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Uebersetzimgsreclit  vorbehalten. 
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Vorwort 


zum  zweiten  Theil  der  dritten  Auflage  der  Grundlegung. 

Der  in  difscm  Bande  bplinndpltf*  Ut^or«»nstaii<l  cntsiniclit  dor 
zweiten  Al)theilung  der  2.  Autlage  (daselbst  S.  34Ü — 621).  Eine 
so  starke  Erweiterung  und  Umarbeitung  wie  der  erste  Theil  hat 
dieser  zweite  in  dieser  dritten  Auflage  nicht  erfahren.  Weder  eine 
wesentliche  sachliche  noch  formelle  Aenderung  der  Behandlung 
gegen  die  vorige  Auflage  hat  hier  stattgefunden.  Vornemlich  sind 
litterarische  Zusätze  erfolgt,  mehrfach  grössere,  in  den  Vorbe- 
merkungen der  Bücher,  Kapitel  und  Abschnitte  (so  besonders 
S.  3—23,  180-193,  262  -267,  280— 292,  347—355  u.  a.  a.  0.  m.). 
Femer  sind  einige  weitere  Ausführungen,  zum  TbeO  an  Stelle 
fraherer  kürzerer  oder  etwas  abweichender,  in  einigen  Abschnitten 
hinzugekommen,  namentlich  §.  195—199  (Aber  die  natürlichen 
Eigenthümlichkeiten  der  Zweckkategorieen  des  Bodens),  §.  213, 
214  Ober  die  Frage  der  Durchführung  von  Gemeineigenthum  am 
stftdtischen  Boden.  Zahlreiche  kleinere  Zusätze  und  Aendeiungen 
ziehen  sich  durch  den  ganzen  Band.  Abgesehen  von  dem  auch 
hier  mit  angewendeten  engeren  Druck  hat  sich  dieser  Band  gegen 
die  zweite  Abtheilung  des  einen  Banrls  der  2.  Auflage  im  Ganzen 
um  84  Seiten  ausgedehnt  (o6.'>  gegen  479),  daher  doch  viel  weniger 
als  der  erste  Theil,  welcher  sich  um  582  Seiten  (von  342  aul 
924)  vergrössert  hat. 

Ueberau  war  es  ferner  iiiciii  liestreben,  zwischen  diesem  zweiten 
Theile  der  nmndlegung  und  der  dritten  Auflaare  des  ersten  Theils 
völlige  üelMM>>iiistimniung  berbeizuföhreii  \u\*\  dif  ntMicii  Absrlmitte 
des  letztfroii.  l)t'sojiders  diejenigen  üb»'r  rsy»*lH»l<M4isehes,  Metltodo- 
logisches,  lievOlkerungslehre  mit  als  (irundlage  lür  die  Austulinmgen 
dieses  zweiten  Theils  zu  benutzen.  Dadurch  ist,  wie  ich  hoffe, 
Manches  besser  begründet  worden,  als  in  den  beiden  ersten  Auf- 
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Vorvort  zur  dritten  Anfhg«. 


lagen,  aber  eine  sachliche  Yerftnderung  war  nicht  geboten,  weil 
mein  prindpieller  Standpunct  derselbe  geblieben  ist 

Mein  frflheres  Bestreben,  objeetiTe  kritische  Auseinander- 
setzungen mit  dem  Ökonomischen  Liberalismus  und  Indindualismus 
wie  mit  dem  ökonomischen  Socialismus  zu  geben,  tritt  indessen  in 
dieser  neuen  Auflage  auch  in  diesem  TheU  nunmehr  wohl  noch 
schftrfer  hervor.  Dem  Socialismus,  auch  der  Bewegung  und  Litte- 
ratur  der  BodonhesitzroforunT.  trete  ich  mehrfach  noch  bestiinniter 
als  l'nüter  auch  hier  jt't/.t  mit  ]>s ycfiologischen  ArmiimMiten 
entgogun.  Der  social i st isciu'ii  und  hodenhesitzrt'tdrmerischcii  Kritik 
des  Bestehenden,  z.  JJ.  in  den  licidpu  CartlinaUmgen  des  Privat- 
kapitals und  des  privaten  Gruinlt'iü»'iithiiins.  stimme  ich,  wie  früher, 
iiiiinclifach  hei.  ahor.  obout'alls  wie  früher,  nicht  allgemein  und  da 
inid  d(irt  vielleicht  etwas  reservirter.  als  in  den  beiden  ersten  Auf- 
lagen.  Vor  Allein  iiabe  ich  in  der  Knige  des  i>rivaten  (inuideigen- 
thtims  die  nothweudige  Ihiterscheidung  der  '/weekkategorieen  des 
Bodens  noch  mehr  liervorgchoben,  namentlich  die  naturgemässc 
Eigenart  ländlichen  Bodens,  landwirthschaftlicher  Arbeit,  lilndlicher 
Bevölkerung  noch  schärfer  betont  und  diesem  m.  K.  entscheidenden 
Puncto  noch  mehr  Beachtung,  demgomäss  einige  neue  Ausfahnmgen 
gewidmet.    Zu  meiner  Uenugthuung  befinde  ich  mich  gerade  hier 
durchaus  in  Uebereinstimnmng  mit  meinem  verehrten  Mitarbeiter, 
Herrn  Finanzminister  Buchenberger.   Ebenso  habe  ich  in  Betreff 
der  positiven  Forderungen  des  Socialismus  und  der  Bodenbesits- 
reformer  noch  entschiedener  darauf  hingewiesen,  wie  selbst  die  be- 
rechtigte Kritik  des  Bestehenden  noch  keineswegs  die  Richtigkeit 
dieser  Forderungen  beweist;  wie  sehr  es  die  beiden  genannten 
theoretischen  und  practischen  Gegner  des  Privateigenthums  an 
Untersuchung  der  Möglichkeit,  DurchfDhrbarkeit  und  Zweckmässig- 
keit  des  Gemeineigenthums  und  einer  diesem  angepassten  Rechts- 
ordnung fehlen  lassen  und  wie  sehr  sie  alle  Ökonomischen,  tech- 
nischen und  vor  Allem  wieder  psychologischen  Schwierigkeiten 
und  alle  socialen  Bedenken  dabei  nnterschfttzen.   Selbst  in  der 
Frage  des  städtischen  Grund-  und  Huuseigenthums,  wo  so  viele 
Missstiinde  vorliegen  und  in  einer  Hinsicht  die  Verwirklichung 
des  Lretneineigeuthums  leichter  ist,  gilt  das  (^5.  21.j  11.),  vollends 
in  der  Frage  des  ländlichen  Urundeigeuthums,   wo  ich  daher 
auch  noch  entschiedener  für  das  Privateigenthum  eintrete,  zumal 
fi1r  bäuerliches,  aber  bedingt  doch  auch  für  Grossgrundbcsii/. 
(8. 195—203). 
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Bezüglich  (l«^r  Litteratur  habe  ich  vieles  Neue  mit  berück- 
sichtiart.  Ahor  ich  mAcfito  besonderH  bemerken:  erschöpfende 
Heranziehung  tler  S]M'ci;illitteratur  war  IVülier  und  hi  anch  jetzt 
noch  nicht  mein  Uestreben  gewesen  und  hätt^'  iiu'inc  Arbeitskraft 
auch  liberstiogen.  Lücken  sind  daher  hier  vorhaiiilen,  wie  ich 
hoüe,  genügt  aber  das  Herbeigo/«ogene  für  die  Zwecke  dieses 
Werks.  — 

Es  war  eigentlicii  meine  Absicht  gewesen,  die  in  den  früheren 
Auflagen  fehlende  Schlusspartie  der  Fragen  von  „Volkswirthschaft 
und  Recht,  besondnrs  Vermögensrecht",  nemlich  das,  was  ich  die 
Tolkswirthsrhaftli^he  Lehre  vom  „Inhalt  des  Privateigenthtims" 
nenne  (§.  131),  jetzt  in  dieser  dritten  Auflage  di*"^^rs  /weiten  Theils 
(als  Buch  4)  und  zwar  in  diesem  Bande  gleich  mit  zu  bringen 
(siebe  8.  2).  Allein  ich  hätte  dann  das  Erscheinen  dieses  Theils 
noch  erbeblich  Iftnger  verzögern  müssen,  well  ich  mitten  in  der 
Arbeit  durcb  persönllcbe  LebensTerhftltnisse  unerwartet  längere 
Zeit  YöUig  behindert  worden  bin.  Es  ist  dann  aber  auch  vielleicht 
passender,  diesen  Abschnitt  lieber  apart  zu  verOffentlichen,  eben 
weil  er  bisher  überhaupt  fehlt,  um  ihn  so  auch  den  Besitzern  der 
früheren  Auflagen  leichter  zugänglich  zu  machen.  Die  Vollendung 
dieser  Schlusspartie  hängt  jedoch  von  Umständen  ab,  die  ich  auch 
noch  gegenwärtig  nicht  allein  zu  bestimmen  vermag.  Ein  einiger- 
maassen  abgeschlossenes  Werk  ist  diese  „Gnmdlegung*'  aber  auch 
80  doch  wohl  schon  bisher  gewesen  und  es  nunmehr  nach  den  starken 
Krweitenuigen  und  Veränderungen,  wie  ieli  hülfe  Verbesaeruugen,  in 
dieser  dritten  Auflage,  noch  mehr  geworden. 

Berlin.  Mai  1894. 

Dr.  Adoli>li  Wagner. 
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Zweiter  Theil 


Yolkswirthschaft  liud  Kecht, 
lyesonders  Termögensrecht, 

oder 

Fii»ih6itimd£igeutliuiiLiiiT0lJuwirth8ciiaitlkkerBatracätttng* 

Dieser  ganze  zweite  Theil  iD  dieser  dritten  Auflage  der  „Grondlegang"  entspricht 
«lein  5.  Kapit'-I  in  der  1.  Auflage,  welches  den  Titel  führte:  Das  allgemeine 
wirthscha  ftli  che  Vc  rki'li  rsrccht  (S.  2!»l— 720).  Mit  diosem  AusJaick  wird 
zwar  dasjenige  Ikcht,  welche»  hier  rüiueuilioli  betrachtet  wcrdcu  i>oil,  uemlich  da& 
liecbt,  welches  die  Grundlage  des  pri v atwirthschaf tlichen  Verkehrs 
bildet  wolil  am  Ric!iti£r5^(en  hfizcirhnct.  Da  der  Ausdriii  k  a1)«r  ebenso  woriig  wie  der 
TOD  H.  iiOsler  iu  ähnlichem  Himto  gebrauchte  des  ..Erwcrbsrecbts**  allgemeio  (iblich 
noch  ganz  iinzwefdetitig  ist.  habe  ieli  ihn  scbon  in  der  Ueberschrlft  der  an  die  Stelle 
jerr^s  S.Kapitels  c1>^r  l.Aiifläg-c  jr^'^rotonen  z^oitoii  A'^theiliiii,?  in  drr  r.w.Mtcn  Anflag:c 
Tcruiicden  und  für  diese  Abtheituog  eine  aligcmciDere  Bezcichaung  gewählt,  weiche 
des  lobalt  dee  Folgenden  kond  giebt:  VoUtswirthachaft  vnd  Recht  besonden  Ver- 
ii.--casrecli(  ( S.  :i-irt— S2 1  d.T  2.  Auflage);  denn  in  der  Tliat  liundrlf  es  .mcIi  Iiier  um 
die  geAaaere  Darlegung  dos  Zudammeiiliangiis  ton  Voliüivuthschallt  (allordinga  nament- 
Ücb,  aber  nleht  aancUiesslich.  des  priratvirthaehaiUichen  Systems)  nnd  Beebt;  tind 
das  Vermögensrecht,  spcciell  die  gesammte  Eigcnthumsorduung  (Privat-  und  öSent- 
liebes  Eigenthum),  nimmt  in  diesen  Erörterungen  nothwendig  eine  so  bevorzugte  Stelle 
ein,  dass  es  pausend  erschien,  darauf  in  dem  Titel  der  Abtheiluog  selbst  gleich  auf- 
merksam zu  machen.  (Vgl.  A.  Held,  Uildcbrand's  Jahrbücher  27,  S.  172.)  In  dieser 
3.  Auflage  ist  diese  zweite  AhtheiUmg  der  2.  Auflage  nun  zu  ciitcni  eigenen  zweiten 
Theil  der  Grundlegung  geuiaciu  worden  (s.  3.  Aufi.  I,  S.  2  Ub^r  den  neuen  Plan  für 
das  Gesamrotwerk).  Die  Hinzufogottg^  der  Worie  „Freiheit  und  Eigenthum  in  volks- 
*irfhfrli;ift!jrlier  lietrachtttng**  dient  zur  ▼eiteren  Andeotang  Uber  die  in  dieeem  Theilo 
behandelte  Aufgabe. 

In  fomeUer  Bexiebnnf .  bfnsfcbllicb  dar  Aaneren  Systematik  und  Eintbeilwif. 

aind  auch  hi^  r  in  'iiescin  2  Tluilt  di:Mjlhen  Veränderungen  in  diosor  'S,  Auflace 
gegen  die  zweite  eingetreten,  wie  im  1.  Thcile  (».  da«elbst  iS.  UU).  Auch  hier  zerfUlt 
dfts  Werk  daher  jetzt  zanidist  in  „6ttchor*\  welche  an  die  Stelle  eines  oder 

mehrerer  der  Kapitel  der  2.  Auflage  getreten  sind,  di  ■  B  i  fier  sind  in  „Kapitel" 
Bad  diese  vieder  in  „Hauptabschnitte"  und  bezw.  „Abschnitte"  eingetheilt 
Verden.  In  der  2.  Auflage  betrafen  die  5  Kapitel  der  2.  AbtheUuug:  1)  die  Ein- 
leitong,  insl>esondere  den  Personenstand,  L  nlVeilieit  und  Freiheit  —  2)  die  KiL>  iithum9- 
ordnuüg.  FiriIr«itJing.  Begründung  und  üegrilf  des  Privateij^enthnms  -  '!j  du;  Eigen- 
thumsorduuiig'  Ausdehnung  des  Privateigenthums.  I.  Das  PiivaUapital  —  4)  desgl. 
II.  Das  private  Grnndeigentbum  —  5)  desgl.  III.  Die  Zw  uigs>  ütcignung.  Es  fehlte 
hier  noch  die  Lehre  vom  Inlialf  <les  Privatcigenthums,  die  der  Fortsetzun^r  des  Werks 
voihehalteu  war^S.  82JV  Die  iu  den  beiden  Auflagen  Übereinstimmende  Paragraphen» 

A.  Wasaer.  OnuMLlegung.  a.  A«a.  8.Th«a.  Volkawiitlucliaft  m.  Beeilt.  1 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


Plan  dies«!  iwettm  Tbeüt. 


eintlieÜDDg  ist  zwar  in  dieser  S.  Aoflafe  grösstenthcils  dieselbe  geblieben,  doch  be- 

rat  hiei  jeUt  iji  diesem  Tbeile  ebe&Mls  eine  neue  Nommeriniog  der  Pang:r8pheii. 
EdUaamtn  find  di«  betreffeaden  SSahlen  der  früheren  Para^pben  beigeAlcft 
In  dieser  nrnrn   Anflaer   ist  die  volk.'^'wirtli-; -li:>fi1irhc  Erörterung;  nHfr  dp« 
„Inhali"  des  FrivAteigenthomd,  freilich  in  engeren  Grenzen,  als  diejenige  Uber  die 
„A«tdebiiiifi|**  dieses  £lg0Dtl»iBa,  iraniBebr  am  Seblnss  dieses  Tbdls  II  (an  Ende 
des  3.  Halbbandes)  hinzageAgt  voidan. 

Die  jetzi(se  Eiotheilang  dieses  zweiten  Theils  der 
Grundlegung  gestaltet  steh  biemach  folg^endermaassen : 

1.  Boch.   Einleitang.   Persönliche  Freiheit  in  volks- 

wirthschaftlieher  Betrachtung.  Unfreilieit 
nnd  Freiheit 

2.  Bneb.  Bigentbnmsordnnng  in  volkswirthschaft- 

licher  Betraebtnng.  Einleitung.  Begrün- 
dung und  Begriff  des  PriTateigentbnms. 

3.  Bneb.  Eigenthnmsordnnng.     Fortsetxung.  Ans> 

dehnong  des  Privateigenthnms.  Privat- 
kapital,  PriTatgrnndeigenthnm,  Zwangs- 
enteignung. 

4.  Buch.  Eigentbnmsordniing.   Schlnss.   Inhalt  des 

Privateigenthams,  nebst  Erbrecht 
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Erstes  Buch. 

Einleituug.    Persönliche  Freiheit  iu  volks- 
wirthschattlicher  Eetrachtuug. 

Unfreiheit  und.  Freiheit. 

Erstes  Kapitel. 
Einleltiuig. 

Das  wirthschaftliche  Recht  im  Allgemeinen. 

1.  AbBcbmtt 

Orientlrende  Vorbeuicrkiiiiffeii  über  den  Staiidpunct  und  die 

BeliaiHiluui;.'!; weise  nebst  i.itteraliiraiigaben  12.  Aufl.  S.  343-  353 1. 

§.  1.  Diese  Yorbemerkangeo  intipfen  an  die  eotsprecbeadeii  im  1.  Theile.  ror  deD 
dortigen  Büchern.  Kapiteln  und  Abschnitten,  sowie  an  die  dort  in  der  3.  Auflage 
hinzogetretene  Einleitung  (S.  5  —  67)  an.  S.  daselbst  besonders  §.  1—3,  §.  13  —  20 
und  Buch  1.  Kap.  1  iiher  die  wirtlisdiaftliche  Natur  des  Mcnsrhtn,  mit  der  dort  ge- 
gebenen Motivatiüustbeorie  ( ökunouiiäcLu  Psychologie).  Aul'  diese  Auätuhrunren 
wird  aacb  in  diesem  ganxen  2.  Theüe  der  Grundlegung  ein  Ibff  allemal  zur  l>c- 
irründnnf  unseres  Standpuncts  und  znr  Kritik  anderpr  Stantlpuncte,  wie  namentlich  des 
extremeren  Individualismus  und  Sociaiismus  überhaupt ,  hingewiesen.  Von  den 
kritischen  Litteraiurubersichten  im  1.  Theil  kommen  hier  namentlich  diejenigen  in 
§.  144  (Wirthschaft  und  Volkswirfhsi  hnt't\  §.  L'fil  (VertheilungspTü!>lt.m),  vorzugsweise 
aber  diejenigen  iu  §.297,  2üä,  352.  353  (Organisation  der  Yolkswirthachaft.  Staat) 
dimI  in  den  dnmbien  Kapitdn  nnd  Abschnitten  in  den  dortigen  Bttcheni  6  und  6  in 
Betracht,  weil  die  Iiicr  im  2.  Theile  erörterten  Fragen  mit  den  dort  behandelten  tl!)cr 
rolk^wirthschätdiche  Organisation  und  Staat  auf  das  Engste  zosammeohängen.  Weitere 
Ausführungen,  besondeiv  Uttetariscber  Art.  erfolgen  in  den  Torbemukungen  n  den 
einzelnen  BttclMiii  und  Kapiteln  dieses  3.  Theila  nnd  ta  einigen  Abacbnitten  dieser 
K^>itel. 

Der  bisherigen  systematischen  Nationalökunuiniu  M  eine  zusammenfassende  Er- 
örterung über  das  „wirthschaftliche  Recht,  bezw.  Ycrkebrsrecht"  als  die  Kechtsbans 
der  P!ntwicElan£i:  der  Yolk^wirthschaft  und  spcciell  des  priiatwirtli>chaftlichen  Systoins 
fremd,  sogar  in  nuch  höherem  ürade  als  eine  solche  Erörterung  über  den  Stiiat. 
Ancb  monographisch  ist  der  Gegenstand  dieser  Abtheilong «  wenigstens  als  Ganzes 
und  in  dem  orp^nnisrhen  Zusammenhange,  wie  es  hier  jetzt  rorsacht  wird«  ron  TÖUh- 
wirthschaftlichen  Standponcte  aus  noch  nicht  behandelt  worden. 
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4       1.  B.  1.  K.  WirthscbaftL.  Baclit  in  Aügetn.  1.  A.  Vorbeuerfc.  §.1,2. 


Dnrin  liegt  ein  Mangel  der  bisherigou  Nationalökonomie,  der  1d  netterer  Zeit, 
btii  dem  iiingeu  nach  einer  mehr  socialrechüichen  statt  da  bisherigen  indifidnal- 
leelidicheft  und  einer  eigentlicli  volksvinlischaftlicbcu  statt  der  bisher  vonraltcnd 
privatwirthscharfflichen  Auffassang  nnch  in  d^^r  ökonomischen  Theorie ,  wohl  all- 
gcuiciuer  empfanden  wurde,  besondcn»  beitdem  die  „suciale  Frage"  niclit  mehr  nur 
in  den  Büchern  der  älteren  Socialisten,  eines  St  Simon,  Fourier  u.  s.  w.,  hündem 
in  der  wissenschafilich« n  Littemttir  des  tieocron  Socialismns  (Th.  I,  §.  13)  behandelt 
wird,  nnd  m&chtig  an  die  Plorteu  des  Staats  der  modernen  Erworbsgeaellschaft  schlägt. 

Die  BoBeitigang  dieses  Mangels  oder,  poeltir  ausgedrückt,  die  Herstell ong 
einer  volkswirthschaftlich  haltbaron  Theorie  des  allgemeinen  wirth- 
scbaftlicben  Becbts,  namentlich  Ycrkehrsrecbts,  als  der  Kecbtsbasis 
der  modernen  Tolkswirthschaft  und  des  prlratvirthschaftliehen 
Systems  in  ihr  insb^ondere,  ist  die  grosse  nnd  ?rhwtcri;re  Aufgabe,  deren  Lösung 
hier  für  die  systematische  Nationalökonomie  —  innerhalb  der  einem  Werlte  vie 
diesem  noch  etwa  verstatteten,  schon  ziemlich  weit  gezogenen  Grenzen  —  in  diesem 
2.  Theil  der  „Grnndlegung"  vorsucht  wird.  Denn  am  mehr  als  einen  Versuch 
kann  es  sich  gegenwärtig  bei  dem  Mangel  geeigneter,  das  ganze  Gebiet  umfassender 
Vorarbeiten  nnd  bei  der  Schwierigkeit  der  Sache  noch  nicht  handeln. 

Di'  bi  r  Venndh  kann  bei  dieser  ofreukun>li^<  ti  Sachlage  von  vornherein  dem 
Einwände  begegnen,  dass  die  Zeit  noch  nicht  fjfkommcn  sei,  die  Lehre  vom  all- 
gemeinen wirthschaiüichcü  Verkehrsrecht  in  die  systematische  Natioualüküüomie  und 
speeiell  in  die  I/elifbllcher  aufzunehiffen.  Hier  sei  Fertiges.  Festes  zu  fi^eben. 
Eine  solche  Lt-hre.  soweit  sie  ühcrhatipt  ein  Bcdürfnlss  d-ir  Wissenschafi  der  Poli- 
tischen Oekonomie  sei,  was  wenigstens  vor  Kurzem  iioch  vieifach  bestritten  wurde,  kuune 
rorl&afig  höchstens  G^jpenstnod  nationalOkonomischor  Monographie  sein. 

Selbst  in  den  neuesten  grossen  Samm<jlwerlien,  wie  dem  Scliniiber^-'sclifii  Hand- 
bnch  der  Politischen  üekonomie,  dem  Handwörterbuch  der  Staatswissenschafteu  fehlt 
denn  anch  eine  eingehendere  nnd  znsaramenfsssende  Behandlung  dieser  witthsehaft- 
liehen  Kechtsfrii>;en  nuch  grossentheils.  Das  SchOnberg'sche  Werk  hat  keine  bczug;lich- 
Abbandlung,  nur  in  einzelnen  anderen,  so  in  der  einleitenden  über  die  Volkswirth- 
Schaft  von  Schönberg  selbst,  werden  die  dlgemelnen  Reebtofhigen  gestreift  Im  ge- 
nannten Handwörterbuch  finden  sich  zwar  einzelne  hierher  gehörige  Specialartikel, 
aber  mehrfach  gerade  sie  lediglich  rechtshistorisch  oder  formal  juristisch  (so  von 
V.  I  h  e  r  i  n  g  über  Besitz)  behandelt.  Der  von  mir  herrührende  Abschnitt  über  dio 
principielle  Frage  der  Bechtsordnung  des  Grundbesitzes  in  dem  bezQgUcben  Artikel 
tlber  Grundbesitz  TV.  112  —  MS'  ^te}lt  /iemlich  allein  in  jenem  Werke,  wenn  anch 
einzelne  der  Artikel  hibturi^cher  Nationalökunümen  ,  besonders  der  vortreffliche  von 
Bücher  über  Gewerbe,  m  einer  principiellcn  Behandlung  ebenfalls  durchzudringen 
suchen.  Ob  das  neueste,  eben  begonnene  Sammelwerk,  dasjejti^e  von  Frankenstein, 
einen  diesem  2.  Theii  meiner  Grundlegung  analogen  Band  enthalten  werde,  weiss  ich 
nicht  In  dem  Einleitangsbande  ?on  J.  Lehr,  Ornndbegriffe  nnd  Grundlagen  der 
"\"oltswirthf!chaf(  (Leipg.  1893),  sind  gerade  diese  Kechtsfragen  nur  g.nnz  ktir^  behandelt 
(Absclin.  U,  Kap.  3,  S.  52  —  06).  Von  den  neuesten  deutschen  äystematikem  hat 
G.  Cohn  In  seiner  „Omndlcgung"  (Stnttg.  18S5)  im  2.  Hauptabschnitt  Einiges  ans 
dem  Gebiete  des  Kechts  mit  liincinpc/.cii^cn ,  aber  doch  so  knapp  und  in  solcher  Be- 
haadlongsweise.  dass  dabei  eine  wirklich  principielle  und  kritische  Erörterung  nicht 
geboten  wird.   Dasselbe  gilt  von  v.  Fhilippovich's  Grondriss 

Das  Bcdürfniss  der  monogra]iliischen  Behandlung  des  Gegenstandes  dieses 
2.  TheiN  wird  gewiss  Derjeniee  am  Bereitwilligsten  zugeben,  welcher  wie  der  Ver- 
faaaer  bei  seiner  Bearbeitung  die  grossen  sachlichen  Schwierigkeiten  dos  Gegenstandes 
Tollauf  erkannt  hat  und  durch  dio  formellen  Schwierigkeiten,  den  riesigen  Stoff  be- 
reits in  dofrmafi.srher  Weise  und  im  Bahmen  eines  Lchrbutbs  /n  behandeln,  noch 
mehr  beengt  worden  ist.  Der  Umfang  auch  dieses  Theils  der  Grundlegung  ündet  in 
diesen  sachlichen  und  formellen  Schwierigkeiten  der  Bearbeitong  des  Stoft  nnd  in 
dem  Mangel  ausreichender  monographischer  Voraibeiten.  auf  welch«'  filr  manches 
Weitere  hätte  lungewiesen  werden  können,  seine  Erklärung  und,  wenn  nur  der  Uaupt- 
pnnct  die  Aufbahme  dieser  Lehre  bereits  jetzt  in  die  systematische  Nationalökonomie, 
als  richtig  zn<repeben  wird,  wolil  anrli  seine  Entschnldi^rung, 

Was  aber  diesen  Hauptpunct  anlangt,  so  lionnte  einer  systematischen  DarstoUnng 
der  PolitiBdien  OekonoBiie  von  dem  in  diesem  Werke  rertretenm  und  in  diener 
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„GrnndldguDg"  besoßdm  zum  Ausdruck  kourneudeo  Standpuncte  aus  ein  Tbeil 
wie  dieser  zveite  nicht  fehlen,  wdeher  für  diesen  Standpunct  mit  dem  1.,  S.  bis 

f).  Bnche  des  1.  Tlicils  za^almll^•Il  erst  den  wisseascliaftlichen  Eck-  und  Grundstein 
bildet.  Die  leute  Kecbtfortiguag  dor  Anüiahme  der  Lehre  vom  ail^emeiuen  wirtU- 
sdtnftiichen  VerkehrBrecbt  liegt  also  In  den  OnmduisehMQniirra  Aber  Politische 
Oekuriomie,  wie  sie  in  diesem  Werke  und  speciell  in  der  ünmilloL'ung  vertreten  sind. 
Der  lünwand  der  Üofertigkeit  jener  Lehre  geht,  vio  überhaupt,  so  besonders  in 
UAsercr  Wissenschaft  za  weit:  welcher  Theil  des  Gebiets  derselben  kann  denn  auch 
aar  mit  einigem  Rechte  als  ^erti^"  bezeichnet  werden? 

Ein  Eingehen  auf  das  wirtbschaftiichc  Vcrk*  hrsrecht  ist  aber  auch  aus  einem 
l>ractihchea  üesichtspuncte  gerade  in  der  Gegenwart  geboten;  der  Character  der 
heutigen  socialistiscbcn  Bewegwif  als  einer  gleicbz«'itig  politischen  llast  sich  im  Ver- 
gleich mit  den  kirc  blichen  BcrcErnnjcn  des  IJefurrnntiüii-zeitalters  und  den  politischen 
Bewegungen  der  französischen  Kerolutionsperiode  darin  finden,  dass  heute  die  Gmud- 
tafen  des  beatehenden  Privatrechls,  bebenden  das  Grand-  und  Kapitaloigenthum .  das 
Ycrtrajisrecht .  das  Erbrecht,  wie  ehedtim  das  bestellende  Kirdieiirecht  und  Staiits- 
recht,  die  btellong  der  katholischen  Papstkirchc,  das  ölicntliclic  Kecht,  die  onum- 
schriakte  kSniglicbe  Gewalt  die  beverrechteten  Stlode  n.  a.  w.,  principiell  angegiiSen 
w.  rdrii.  Jenes  Priratrecht  ist  aber  die  I{<  clit^lKisis  für  die  Gestaltung  der  Volks- 
winhschaft  und  besonders  des  priratwirthschaftiicben  Systems  (I,  §.  305—307):  letztere 
sieben  nnd  fallen,  bleiben  und  verändern  sich  mit  jenem  Rechte.  Die  theoretiBche 
Nationalökonomie  kann  und  darf  ebensoweiiiL'  die  Volkswirthschaft  olme  Rihksi<  lit 
auf  diese  Kechtsbasis,  wie  cdme  K  ek-irlit  auf  den  Staat  betrachten  (l.  §.  HU — 151). 
In  beiden  Fällen  kouuut  uian  sonst  cigeutlicb  zu  „undeukbaren  Zustünden'*.  Einfach 
aber  etwa  das  bestehende  Kccbt  in  BetftlT  des  PeisonenbUndes.  der  persönlichen 
FVeiheit .  der  Eigentlniiiis.ordnung  n.  s.  w.  als  sreffcbfne.  damit  iii<  bt  weiter  zti  cr- 
örterndi-  Tliatsachen  in  der  Nationalökonomie  noch  ftruer  wie  bisher  hinnebmca,  ist 
schon  we^'en  der  grossen  gescbichtßcben,  seitlicben  Und  räumlichen  Wandelbarkeit 
dieses  KecLts  nnd  seiner  Iiiätitnto .  und  we^^cn  der  Wandelbarkeit  wesentUcb  mit  in 
Folge  ökonombcher  Verändorungcu ,  unzulässig. 

Ein  gttnstiger  Einflose  binsichttich  der  Bebandlnng  wenigstens  einzelner  Poncte 
des  wirthsrhaftlicheti  Verkebi^reehts  in  der  Nationalnkonomie  ist  theilweiso  der  neuem 
deotscheu  historischen  Kicbtung  in  der  Nationalökonomie  (l«  §.  lö),  wioderum 
aber,  wie  so  Vieles  in  imseror  Wisaottscbafk,  mehr  noch,  wenn  avcb  besonders 
benefls  des  FfeSbettsproblens  ketneswegB  aasreichend«  dem  Sodalismas  sn  ?erdanken 
(I.  9. 8,  IS). 

§.  %  Die  ältere,  besonders  Smith'sche  Nationalökonomie  (1, 5^.  1)  bat  die  penOnlicbo 
Unfreiheit  uruiidiatzlich  nach  ihrer  rechtspbiloj-ophischen  Anschauung  verworfen, 
aber  dir  Unlreibeit  selbst  nur  ab  Arbeitssystem  gepriift  und  als  solches  zu  un- 
bedii)|it  ^le  veruitheilt.  Schon  die  grosse  geschichtliche  Veibreitung,  der  lange  Be- 
stand ron  ünfreiheitsverhältnissen  verschiedenster  Art,  von  der  Sclaverei  bis  zor 
Froliiipfiicht  und  Abfjaliepflirht .  dii- Verwendup^''  'Ufr  t  r  anch  eigentlicher  Sclaron» 
zo  allen  möglichen  Zwecken  und  Arbeiten,  —  übcrwicKonü  freilich  zu  roheren  länd- 
lichen und  anderen  Handarbeiten  nnd  Hansdiensien,  aber  docb  selbst  manchfach  za 
„liberalen"  Diensten,  freien  KilM>ti  n.  als  Lehrer.  Er/iebcr  u.  s.  wie  im  Altertliiim 
—  fflusstc  die  ökonomische  Verurlhcilung  der  Unfreiheit  als  Arbeitss^ystem  schlechtweg 
als  irrig  eiacbeinen  lasse»,  von  der  grondsttzlieben  Vertheidignng  der  Insiltntion  selbst 
darch  Philo^opltn  wie  einen  Aristoteles  ganz  abgesehen.  IM  -  persönliche  Frei- 
heit wurde  sodann  von  der  filteren  Nationalökonomie  wie  von  der  Kechtsphiiosophie 
einfach  als  ein  Axiom  betrachtet,  mit  welchem  in  einseitigster  Weise  operirt  wnrde, 
während  sie  vollends  von  ihr  als  „Problem**  höchster  und  schwierigster  Art  hätte 
aofgcfasst  werden  müssen.  Die  Nationairrkenomie  operirto  wio  die  Philosophie  mit 
einem  abstract- absoluten  Freihcitsbegritf  lur  das  Individuum  und  vergase  ToHst&ndig 
die  Conseqoenzen  zu  ziehen,  welche  auf  volkswirthscbaftlichem  Gebiete  aus  der 
Maxime  der  Coexistenz  der  Individtien  nnv^rmpidüch  hervorgehen  müssen.  Nur  so 
erklärt  es  sich,  dass  die  Nationalökonomie  der  Smitb'schen  Schule  mit  der  Herstellung 
der  peisOnJichen  Freiheit  der  gansen  Bevölkerung  wenigstens  auf  dem  Kechtsgebieto 
der  Freiheit  oder  des  Personenstandes  alles  Erfi-rderliche  für  die  Massen  der  Be- 
völkening,  die  unteren  arbeitenden  Klassen  erreicht  glaubte.  Alles  Weitere  erwartete 
man  aadi  tta  diese  alleia  and  genOgend  schon  Ton  der  allgemeinen  voUnwirthsdiaft- 
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liehen  Hebung,  daher  möglichste  Zanahme  des  Kapitals,  „aus  welchem  die  Maasen 
beschäftigt  werden",  Qsd  der  grosseren  Prodaction,  „deren  Erzeugnisse  sich  unter  das 
Volk  als  höheres  Einkommen  Tcriheilen** :  kein  f^rösseres  Durchschnittseinkommen  ohne 
vorherige  grö»äere  Productioo.  Höchstens,  üatis  man  ausserdem  „Verbreitung  der 
BiUniif''  für  das  ganze  YoUr,  daher  selbst  Anvenduif  SffentUcher  Mittel  dsfllr,  Yei^ 
bessening  dea  Schulwesens  «.  s.  w.  verlangte. 

Das  Beinerkeuärertbeste  bleibt,  dass  sich  bei  dieser  Aaiiassung  nicht  nor 
A.  Smith  selbst  sowie  die  Brenge  Smith'fldie  fidiiile  imd  etv*  denn  Yertrelsr  in 
Dcotschland,  die  ilteren  National'konomen,  wie  Ran,  die  spStere  „deutsche  Frei- 
haadebschule"  beruhigten,  sondern  daas  selbst  Mimner  einer  anderen  vissonscbaft- 
liehen  mohtnng,  vie  von  der  Ilteren  historischen  Bescher,  tob  einer  sehen  nielir 
^  irilpoliti&chen  Kichtung  J.  St.  Mill.  darüber  nicht  hinausgekommen  sind.  Roscher 
widmet,  wenn  auch  an  systematisch  wohl  nicht  ganz  richtiger  Steile,  nämlich  im 
Buche  TOD  der  Prodaction,  eb  roitrefflidies  inhaltreiches  Kapitel,  das  riertc  (I.  §  67  il.. 
auch  noch  wesentlich  so  wie  früher  in  der  20.  Aufl.).  der  „Unfreiheit  and  Freiheit*' 
nach  der  Üeberschrift.  aber  das  Kapitel  handelt  eigentlich  nur  von  der  Unfreiheit 
und  vom  ücbergang  aus  der^ielben  zur  Freiheit,  niclit  aber  von  der  Rechtsordnung 
der  letzteren  selbst,  als  ob  diese  ohne  Weiteres  aus  dem  Princip  oder  Postulat  der 
Freiheit  folge.  Katürli'  h  dass  Roscher  in  seinem  \\'erk  vielfach  später  auf  einzelne 
Frageu  zu  sprechen  lomiuc.  welche  die  Rechtsordnung  der  pensdnlichen  Freiheit  be- 
treüen,  und  mit  dem  ihm  eigenen  eminenten  Taete  des  Historiker^  diese  Fragen  nicht 
nach  der  Schablone  der  Schule  der  freien  Concurrenz  löst.  Aber  die  principiclle 
nnd  deshalb  zusammenfassende  Behandlung  der  Fragen  fehlt  (s.  schon  in  Th.  1  der 
Grundlegung,  §.  144,  S.  347  der  8.  Aull,  meine  kritischen  Bemenangen  dsrtber).  Und 
nicht  anders  bei  Mill.  Dieser  or  r!  rt.  immerhin  richtiger  als  in  der  Lehre  von  der 
Frodnction,  die  Institution  des  Eigtiuihums  und  der  SdaTerei,  die  bäuerlichen  Halb- 
paehtrerhiltnisie  n.  s.  v.  in  der  Lehre  ron  d«r  Yerdieilung,  und  stellt  hier  der 
fttiicurrenz  das  Herkommen  als  Regulator  zur  Seite  (B.  II,  K.  1).  Aber  zu  einer 
pnncipieilen  Behandlang  und  einer  Formnlirong  der  Lehre  von  der  Rechtsordnung 
der  persönlichen  Freiheit  aus  dem  politisch -Monomischen  Standpuncto  gelangt  er 
ebcnftdls  noch  nicht.  Ja,  selbst  Schftffle,  der  fur  die  nntionslBKonomische  Grund- 
legung zumal  sonst  vielfach  E}iochc  macht,  hat  hier  in  seinem  gesellschaftlichen 
System  noch  wesentliche  Lücken,  trotz  mancher  voitreülichen  einzelnen  Ausfuhrungcu 
Qber  Puncte  des  wirthschafÜichen  Yerkchrsredits.  Sein  Socialismus  und  Kapitalismus 
ergänzt  dieselben  noch  nicht.  Erst  in  seinem  grossen  Bociologischen  W  erk  „Bau  und 
Leben  des  socialen  Körpers**  wird  vielfach  principiell  auf  die  allgemeinen  Fragen 
der  Freiheit  nnd  des  Eigenthnms,  in  IhnUcher  Weise  wie  ia  F<^nd6n,  eingegnngm 
(vgl.  die  Stellen  nach  dem  Index  in  B.  4  unter  diesen  tcrm.  techn.).  Eine  zusammcn- 
fassendere  Behandlung  des  Uegcnstauds  schio^s  wohl  der  Cbaracter  des  Schäfflc  sehen 
Werits  ans,  sie  wlre  aber  doch  erwünscht  gewesen.  Sonst  hescliiftigen  sich  die 
Nationalnkonomen ,  selbst  Roscher  und  früher  Schäffle,  noch  zu  einseitig  mit 
blossen  Consequenzen  des  Freiheitsphacius ,  oder  mit  Goosequenzeu  der  freien  CSon- 
enrrenz,  wie  Gewerbefteiheit,  HandelslVeuieiC,  Freiheit  des  Grandeigenthnms,  Freib«it 
des  Vertragsrechts  in  Kauf  und  Verkauf,  beim  Lohn,  Zins,  Freiheit  des  Arbeitsvertrags 
u.  s.  w.  Dabei  wird  zu  wenig  beachtet,  dass  die  freie  Concurrenz  selbst  wieder  alä 
Consequenz  der  höheren  Prindplen  der  absoluten  Individualfreihcit  und  des  absoluten 
Privateigenthums  erscheint  (s.  I,  3.  A.,  §.307).  Selbst  Scbmoller,  Grundfragen, 
bes.  Kap.  3  und  4  bleibt  nicht  nur  aphoristisch,  sondern  bei  den  auch  von  ihm  hier 
erörterten  Fragen  „nach  dem,  wa^  sein  soUV"  öfters  iu  der  Beautwortuitg  da  stehen, 
wo  die  eigentliche  Schwierigkeit  des  Problems  dM  Pnuds  gegenüber  erst  beginnt. 
Vj^l.  für  weitere  Litteratur  und  deren  Stellong  zu  den  angedeuteten  Pnnctcn  des 
wirthschaftlichcn  Verkehrsreclits  die  litterarisch  -  kritischen  Vorbemeriinngcn  unten  vor 
Kap.  2  nnd  S  dieses  Bochs  (§.  25,  43) 

Die  durchaus  individualistische  Auffassung.  v.  !r!iu  alle  Räsonnements 
der  Schule  der  freien  Concurrenz  durchdringt  und  nach  deutschen  Stimmtubrern  der- 
selben, wie  Prince-Sraith,  dnrchdringen  soll  (I,  §.  313),  bringt  es  dann  bei  der 
Err.rteiung  der  wirthschaffliclicn  Seile  der  persönlichen  Freiheit  mit  sich,  dass  selbst 
für  freie  Gemeinwirthscbaften  ^I,  §.  342),  wie  sie  ans  der  neueren  Associations* 
beweguug  hervorgingen,  mindestens  sein  ganz  sympathisehes  Yeratlndniss  gerade  bei 
den  csmeqoentestsn  Yenxetero  der  Richtmig,  vie  z.  B.  dem  ebMgentnnten  Princa- 
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Smitli,  min  Dorehbroeli  kODint:  mit  Recht  nicht,  weil  alle  gemeinvrirthschaftliche 
Organisation  dem  abstracten  Begriff  persOolicher  Freiheit  nnd  Unabhängigkeit  wider- 
spricht (I.  §.  301.  342,  346).  Man  Ubersah  imr,  da.<?s  ron  solcher  Freilieit  im  „System 
der  freien  Contracte"  zwischen  social  and  ökonomisch  uiniloich  stehenden  Personen 
Bocb  viel  weniger  die  Rede  ist. 

Erst  die  der  historisch-nationaldkonomischen  Schul  '  zu  verdankende  bessere  Er- 
keiiQtuiäS  dijr  Wandel  bar  keit  des  Wirthschafuirecbts  und  des  Einflusses  der  tech- 
nischen CmfeiUdtnogen  im  Wirth^chaftsbetrieb  aaf  das  Okooomiflcba  Bedltrfiiiss  nach 
einer  Umänderang  dieses  Rechts  hat  allmälig;  m  richtigeren  Anschaonn'-cn  ccftihrt. 
Kecbtsinstitiitef  wie  persönliche  Unfreiheit  nnd  Freiheit«  Uomein-  and  Privateigenlhom, 
besekrftikeBde  «od  freien  vlfthechaftUche  Beehtsuvdniuig  verden  jetn  liettHgev, 
d.  h.  nicht  mehr  abstract  und  absolut,  sondern  historisch  bedingt  und  bedingend  nnd 
reUUir  aa%eia»L  Coter  der  älteren  deutschen  historischen  l^chtung  (I,  §.  15,  16} 
benfebnet  aodi  bler  Kniet,  unter  der  jüngeren  6.  SebOnberg  nnd  6.  Sebmoller, 
unter  der  neuesten  besonders  K.  Bticher  (Entstehung  der  Volkawirthschnft,  Tub.  1893), 
den  bedeutendsten  Fortschritt  in  dieser  Erkenntniss,  neben  solchen  Autoren,  welche 
ttbcrhaupt  wesentlich  Historiker,  wenn  auch  Wirthschaftshistoriker,  nicht  auch  eigent- 
Uebe  MÄtiOttalOkonomen  sind,  wio  f<a  Allen  Lamprecht,  in  England  Rogers  (§.8). 

Aber  hii\  aller  Anerkennung^  dieser  Tbat  der  historischen  Nationalökonomie, 
diis  Ha  u  pt  V  erdi euät  bleibt  doch  dam  uoderneu  Socialismus  durch  den  Kmwuid 
auf  die  Bedingtheit  der  Ökonomischen  Lafn  des  Individuoms  gcr<  [  <]i.ri  }i  las  be- 
stehende Recht .  besonders  durch  das  «oeren.  Priratrecht.  Während  nach  der 
herrschenden  nationalökonomischen  Lehre,  weiche  dieses  Rocht  einfach  als  gegebene 
Tbntmche  binnahm,  das  Indiridnnm  diese  Lage  sich  selbst  aebafft.  —  eine  Arananing, 
welche,  wie  die  Lehre  von  der  Conjiinctur  zeigt  {I,  §.  155,  lfi3  — s-hon  der 
we»eQÜichsteu  Einschr&ttkuug  bedarf  —  wurde  jetzt  auch  noch  gezeigt,  dass  diese 
eigene  Thstigkeit  des  IndlTidnams,  sdbst  vo  ernstlicb  ron  ihr  so  spreeben  ist,  das 
sccundire,  das  Recht  (Unfreiheit.  Freiheit.  Gestaltung  der  I  t,-'!]-».  Eigenthums- 
«rdnong,  Vertrap-,  Erbrecht  u.  s.  w.)  das  primäre  Moment  hierfür  sei.  Während 
dieses  Recht  bbher  meist  nur,  wenn  Oberhaupt,  so  in  seinem  Einflnss  auf  die 
Production  ron  den  NationalOkoäomen  betrachtet  worden  war,  wurde  nunmehr  sein 
maassgebender  Etnflnss  auf  die  Vertheilung  des  Volkseinkommens  und  Volksvermögons 
nachgewiesen.  Daraus  aber  folgte  die  Jiolhweudigkeit  gerade  einer  Prüfung  dieses 
Räcbfs  ajicb  rom  v  ]L^wirthschaftlichen  Standpuncte  aus. 

Allerdings  sind  die  Leistungen  des  wissenschaftlichen  Socialismus  ungleich  be- 
deutender hinsichtlich  der  Kritik  der  Eigcnthumsinstitation,  als  der  Beurtheilung  der 
penflnUchen  Freiheit.  Aucb  diese  wird  ron  den  Socialisten  fast  allgemein  ebenso 
wie  ron  ihren  G«  srni^ni  knr,'weg  als  AT-^in  hin^-  '^»ellt,  während  sie  geiade  für  jede 
Tou  Urnen  erstrebte  sociale  Gestaltung  de:»  Wirthbohaftslebens  noch  ungleich  mehr  als 
Ar  die  Ofganbation  der  Vottswirtbsebail  anf  der  bestebenden  Recbtsbasis  sebvierigstoa 
Problem  i»t.  In  Fourier  s  Phantastereien  ist  dies  wenigstens  erkannt,  wenn  hier 
das  Bedärfniss  der  Production  nach  Arbeitskräften  and  das  BedUrfuiss  des  Individnoma 
naeb  Preibdt  dnreb  ein  sllopdings  nobahbarM  Sfsten  der  TerdieUnnf  der  Arbeiten 
mit  nach  der  persönlichen  Neigung  (freilich  vorbehaltlich  der  Wahl  durch  die  Ge- 
nossen) ausgeglichen  werden  soll.  Aber  ausserhalb  dieses  sonst  wenig  brauchbaren  Ge- 
dankenkreises begegnet  man  auch  bei  den  Socialisten  keiner  ernstlichen  Beschäftigung 
Alt  dam  Prsblsffl  der  pen>Onlichen  FreilMlt  in  wirthschaf^licher  Beziehung,  ein  Vor- 
wurf, welcher  die  älteren  französischen  und  englischen  socialistischen  Theoretiker, 
aurh  St.  Simon  so  gut  wie  allerdin^rs  auch  noch  Marx,  Engels  nnd  Lassalle, 
selbst  Rodbertus  triHt.  Bei  kein< m  lieser  Autoren  wird  auch  nur  das  Bedürfniss 
empfunden,  rxnf  die  psychologische  Seite  des  Freiheitsiiroblems  und  daher  auf  die  Fragen 
ron  der  Motitration  wirthschaftlichen  Handeins  in  früheren,  im  heutigen  nnd  in 
einem  etwidgen  sodaliMlsebsB  Wifthsebaftssystsm  einsttgeben.  Höchstens,  dass  der 
Z^f^ifler  mit  den  Phrasen  und  Dogmen  Ton  der  sicheren  Umänderung  aller  wirthschaft- 
lichen Motifation  onter  einer  socialistischen  Wirthscbaftsordoang  abgespeist  wird. 
(Bantber  bonnit  aneb  eine  Reeensieii  des  1.  Tbeils  dieses  Werks  ron  Conrad  Sebntdt, 
Braun's  Archi?  1894  nicht  hinaus.)  üeber  die  Conflicte  rl,  r  In  lividualfieiheit  mit 
den  Erfordernissen  einer  auch  nach  socialistischen  Grundsätzen  orgaiiisirten  Eigenthums- 
«frdnDog  an  Productionsmitteln  (Boden  nnd  Kapital)  nnd  einer  demgemissen  Ordnung 
der  ProdDctioii  und  TsrtbeUnng  g^en  atte  SociaUaton  Isicht  binw^,  ebenso  Uber 
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die  Schwierigkeiten  des  Bcv<)lk«niogsproblüiD8.  Die  UnrenDeidlidilteit  solcher  Cooflictc 
and  Sclnvi  n_'k -  iten  ist  aber  jrar  nicht  ZD  bestreiten.  Kommt  man  schon  in  der 
hdoügeu  Vulkawirthschaft  mit  der  pcrftOnlichen  Freiheit  uach  der  bchablono  des  ab- 
stncton  IndividatllsiDiM  nicht  ans,  so  rdleads  nicht  in  einer  sodaliatisch  eingerichteten 

oder,  wa.s  darauf,  wie  wir  sahen,  srhliesislirli  liinanslStift ,  in  einer  im  >frirksteu 
Maa^e  gemein-,  besonders  zvaogHgemeiuwirlhäcbafUich  organi^irten  Voliu>wirthäcbaft 
^I,  §.294,  §.  845  0'.^  Der  Vorworf  der  Theorie  der  freien  Concnrrenz  fegen  den 
Socialisrnns,  da^s  i  r  die  Einzelfreiheit  rcmichte,  iann  nicht  einfach  durch  Still- 
schweigen darüber  widerlegt  werden ,  da  eine  sehr  wesentliche  Beschränkung  dieser 
Freiheit  in  jeder  socialibtischcn  Organisation  bei  nur  ein  wenig  Nachdenken  ganz 
Miseer  Fnge  ist.  Was  sich  fragt,  ist  nur.  ob  diese  Beschränkung  erträglich,  tlberbaapt 
zulässig  und  die  Wirksamkeit  der  Arbeit  dabt  i  hiiiL^nglich  zti  rrhiltcii  und  ob  nicht 
gerade  diu  Unbeschränktheit  der  Freiheit  im  nioiienicn  Rechte  uuliaitbiii'  lat,  so  dass 
nmch  hei  der  Festhaltang  der  Grundlagen  der  heutigen  Volks wirthscheft  eine  ähnliche, 
wenn  auch  lange  nirlit  so  wcifgelutide  l  rciheitübeschrankung  unumgänglich  wäre. 
F&r  die  angedeutete  psychologische  und  populatiouistische  Seite  des  Freihcitsprobleuj» 
lonn  jetzt  in  dieser  3.  Auflage  «if  die  Erörterungen  im  T.  Boch,  Kep.  1  und  im 
4.  Buche  dt's  Theil  I  der  (irnndlRgung  verwiesen  werden.  Daselbst  wird  auch  bereits 
mehrfach  die  Ue&taltang  dieses  Problems  unter  den  Vonussetzuugen  aocialistiecher 
Organisation  berQcItsichtigt  ond  zam  Theil  näher  rerfelgt. 

Für  di.'se  Fratri  n  von  der  Freiheit  kann  man  sich  also  so  wenig  an f  sociali^ti-cho 
als  auf  altere  oationalökonomiscbe  Werlte  —  wenn  dieser  im  Wesentlichen  veraltete« 
veO  an  fliessende  und  in  einander  tbeiicebende  Beg rÜTe  ankntlpfende  Unterschied  Iiier 
beibehalten  werden  soll  —  beziehen.  Es  wird  sich  u.  A.  zeigen,  dass  die  weitere 
Ansdebnung  des  gemein-,  bez.  des  zwangsgemeinwirthschaftlichcn  Sy.stems,  z.  Tb. 
auch  auf  das  Gebiet  der  materiellen  Production,  ein  Mittel  ist,  um  ijcwisse  U«'bel- 
stando  einer  absolut  gefa.ssien  wirtbschaftlichen  Freiheit  des  Individuums  zu  beM  iiiuru 
oder  «Muüuschränkon  i;.  53,59),  —  oiue  bisher  z.B.  iu  der  Frage  des  Staatseisenbahn- 
weeend  kaum  beachtete  und  doch  wichtige  Seite.  Liuzelncs  HierhcrgehAri?e  bietet 
daher  die  Litteratur,  welche  thciLs  vom  aUgemeineren  philosophischen  utid  i)uiiii>chen, 
theib  vom  natio[lalMkoIlOI^i^^]l('||  Standpnncto  aus  das  Yerh&ltniss  den  Individuums 
und  des  Staats  zu  einander  behandelt  (Vgl.  darüber  die  Angaben  in  B.  I  der 
Grundlegung  §.352,  35S).  Unter  den  venigen  Werken,  welche  in  ihnlicher  All- 
gemcinli.'it ,  wie  im  Folgenden,  die  persönliLhe  und  Eii^cntliuuisfrfihcit  vorn  vrlks- 
wiithschaltlicben  Standpuocte  neuerdings  behandeln,  ist  Maurus,  Uber  die  Freiheit 
in  der  Volkswirlhschaft  (Heidelberg  1879)  herrorzabebeo.  Freilich  neben  mannigfach 
Qbereinstimmenden  auch  mit  sehr  abweichenden  Resultaten,  nrli  lu;  »ich  namentlich 
daraus  erklären,  dass  auch  Maurus  noch  viel  zu  sehr,  wenn  auch  in  Widerspruch 
mit  seinen  sonstigen  Anschauuu<;oii,  an  der  abetract  absoluten  Freiheit  Indifidonme 
feethält.    (.Vgl.  uuti  n  §.  19  und  Uber  Mario  und  Dunoyer  den  folgenden  §.3). 

Auch  di,  Hrchtsphilosophie,  sogar  diejenige  der  or?ranisc}u  n  Auffassung, 
bietet  für  die  wutLachaftlichc  ßechtsordnung  der  porsönlichcu  l  reihen  aehr  wenig. 
Theiia  berührt  sie  die  nationalölonomisch  wichtigen  Puncto  kaum,  theils  bewegt  sie 
sich  auch  hier  wieder  in  zu  vagen  AllmMu.  inh  itcn,  wie  noch  so  vielfach,  weil  sie 
keine  gcnUgeudo  Fühlung  mit  der  Nationalökonomie  hat.  (Siehe  Uber  diesen  Maugel 
in  Th.  I,  §.  852  ff.  nnd  unten  §.  25,  32.) 

Am  Meisten  Werth  habrn  fiir  die  K.'<  lifsi  rdnunir  der  jiorv'.rdiebcn  Freiheit  in 
onseren  heutigen  Verhältnissen  auch  für  die  Betrachtung  vom  volkswirthschaftlicheu 
Standpttncte  aue  die  Erörterungen  der  neueren  Verwaltungtlehre,  besonders 
Stein's,  H.  Kösler's. 

§.  3.    Bereits  viel  mehr  als  mit  der  persönlichen  Freihe^)  und  deren  Conse- 

3 Uenzen  im  Bechte  hat  sich  auch  die  YoUtsvirthschaftelehre  mit  der  Kritik  und  mit 
er  Frage  nach  der Berechtiftung  des  Privateigen thums,  des  Grundeigenthums 
speciell  und  de»  Erbrechts  beschäftigt.  Die  Anregung  der  socialistischen 
Kritik  und  (icschicLt:::auf lassung  (Rodbertus,  Marx),  aber  gerade  hier  auch  die 
geschiehtliche  Betiachtong  der  „bürgerlichen  Oekonomen''  besonders  von  so  wandel- 
baren Institutifinpn  wie  Grundeigenthum  und  Erbrecht,  ferner  z.  Th.  mit  dieser  ^t— 
schichtlicheu  Boiiachtung  eng  zusammenhängend,  die  nationalökonomische  Beschäftigung 
mit  der  Agrarrerfa»snng  und  der  Gewerbeverfassung  und  beider  Reform  haben  dazu 
geDtbrt.  So  finden  sich  auch  in  den  Werken  der  systematischen  Hationalokonomie, 
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wenigätenä  aus  neuerer  Zeit,  bcsoiiders  bei  Kuics,  Koscher.  Schäifl-,  yiill 
u.  A.  n.  schon  bezügliche  besondere  Absclmitto  oder  mehr  oder  weiM;;^or  eingebende 
Erörterungen  Uber  das  Privateigentburo.  Grundeigenthum,  Erbrecht  als  Institution  der 
Recbt$ordnang  und  mehr  nach  der  principiellen  Seite.  In  der  neuesten  deutseben 
wie  fipemdea  systeinatischcn  Litteratur  fehlen  solche  £r<*rt«;rung6n  selten  mehr  franz, 
wenn  dabfi  diese  viel  wiclitiprcrcn  Dinge  freilich  auch  meist  immer  norli  vii.l  riirsr)- 
riscbar  and  aphoristischer  ab  so  maacher  tbeoretiöche  Kleinkram  behandelt  ircrdeu. 
DSe  Deaeren  Wlrthsehsfbliiätoriker  und  hfstoriseben  NationstAlonomen  haben  nrsr  nnr 
selten  eigentlich  prinripii-ll-'  Ernrti'ruritr'Ti  über  die  von  ihnini  geschild-Ttm  Ver- 
hiUuiisse  and  deren  Eulvrickluog  gegeben,  aber  die  Prindpicnfragen  doch  berührt. 
Einen  Fortschritt  bezeichnet  auch  hier  besonders  Buch  er,  mit  unter  dem  EiDflnss 
der  sor  i\li.tis(  Im  r>  Historiker  Kodberttts  Qnd  Marx.  (S.  for  die  LilteratttT  onter 
§.  90  ff,  an  der  Spitze  von  Buch  2 ) 

FOr  die  Aelteren,  wie  Uau.  gilt  der  Satz  von  Knies  (Polit.  Oekon.,  1.  A.. 
8.  130):  Das  thatsäcbliche  VorhandenM-iii  imd  die  rechtliche  Anerkennung  und  Auf- 
rech ihaltang  des  Privateigenthums  durch  die  allgemeine  Staatj^gcwalt  sah  man  in  der 
\  ülUwirtbschaftslehrc  als  eine  sich  von  selbst  rerstehende  Voraust^setzung  an.  Kben 
deshalb  fand  in  der  nationalökonomischen  Theorie  eine  Erörterung  über  das  Privat- 
.■iirrntliiirn  au  ^idi  k-irie  S(>lle.  Es  kann  dali-  r  nicht  auffallen,  dass  auch  noch 
neuere  Systcmatiker  der  liberal-individualistischen  i<ichtung,  wie  z.  B.  Max  Wirth, 
in  dem  Kapitel  rem  Eigenthnm  vorzofsweise  nor  die  Fiafe  nach  dem  sogenannten 
geistigen  Ei^.ntl.nrn  -r.'\rterri  ' (Irtind/n^o ,  Aufl.,  f.  M;{4tr.:  II.  7ltr.\  Eine 
principidle  Erürterung  Uber  die  Institution  des  PnvatcigcuthuiOi»  auch  an  äachgutern 
wird  aber  In  der  National5konoinie  nm  so  veoiger  unterbleiben  dtlrfen,  da  die  «blichen 
re(  hr^philosophischcn  .,Bt  i;TUndLM)gen"  des  Ei^enthums  nicht  geiitlL'en  ij.  lM2ir  i  und 
da  unter  den  Eigeothum&tkeorien  diejenigen,  welche  das  Privateigeuthum  auf  dio 
▼irthschaffliche  Natnr  des  Menschen  und  auf  die  Arbeit  zurUckftthren,  wesentlich 
nationalökonomische  Begründungen  sind«  welche  nach  den  Gmndsfttzen  dieser  Wissen- 
Schaft  geprüft  werden  müssen. 

Ein  besonderer  Mangel  aller  früheren  nationaliikonomischcn  Untersuchungen 
der  EifSttthnmsinsiitution  ist  die  ungenügende  Unterscheidung  von  Eigcnthuuis- 
arten  nach  5konomisch- technischen  Zwecken,  denen  das  Eigentbum  dient,  nach 
den  Ob  je  den,  welche  es  umfasst ,  daher  namentlich  die  fehlende  Unterscheidung 
von  Gebrauchs vermögen-Eigenthum  und  Kapitaleigenthum;  ferner  die  ein- 
fache BenihifrniiL'  V"'i  .km  wesentlich  römisch-rechtlicheiMabsolufen)  Eigenthums- 
begriff und  den  daraus  tur  den  Inhalt  und  Umfang  de:i  Eigenthumsrechts  gezogenen 
Gooseqnenzen.  Gerado  hier  erglebt  sich  die  Nothwendigkelt  ron  Beschränkungen  dos 
PrivatriireiithTimsrerbf^  und  eventuell  wieder  dinenitr''  einer  weiteren  Ausdehnung  des 
gemeiüwirthächaftlichcD,  bettondcrs  de»  zwaugsgemeinwirthschaltlichea  Systemai,  indeu 
gewisse  Arten  Eigenthom  dem  Staate,  der  Gemeinde  n.  s.  w.  theils  rechtlich  vor- 
belialton.  tlieils  thatsächlich  in  grösserem  Uuifaiitie  überwiesen  werden:  die  Krage 
vom  „ötientlichetr*  neben  und  statt  des  Privateigcotbums.  Dio  hochwichtigen  and 
schwierigen  Fragen  der  Privatcig' uthumsordnung  sind  von  den  Socislisten  durch 
die  Forderung  der  vollständigen  Aufhebung  der  Institution  drs  Privateiizenthums  an 
Prndnrtioni=mitt' In  ;Boden  und  Kapital)  zu  lösen  gesucht  worden  (I,  J^.  2'.)  !  ':  Fragen, 
an  deaeu  die  Natiünalökonomie  nicht  länger  stillschweigend  vorbeigehen  darf,  üio 
nOlbigen  aber  zu  einer  genaueren  Untersuchung  der  Theorien  für  die  Begründung 
lies  Privatciiient)iiuii>,  tievuleieheii  des  Eii,'entliuuisbrf:;nfls,  sowie  des  Inhalts  und  Um- 
f&ngs  des  Eigenthumsrechts  vom  nationaiukoiiomischen  Siandpuncte  aus  t,Buch  2  —  4 
Holen).  Seilet  das  Bedttrfbiss  nach  solchen  Unteisnchangen  ist  früher  kaum  em- 
pfunden worden.  Das  ze);rt  wenijrstens  in  der  Litteratur  aus  der  Mitte  unseres  Jahr- 
hunderts dio  Vereinzelung  von  Erörterungen,  wie  die  Mills  im  2.  Kap.  des  2.  B. 
(Tom  Elgeafbam).  Erst  neaerdings  werden  solche  ErOrtemngen  hftufiger. 

§.  4.  Der  Grundfehler  in  der  Behandlnni^  aller  Verhältnisse,  welche  sieh  nnf 
die  persönliche  Freiheit  sowie  das  Eigontham  und  das  Vcrmugcnsrccht 
Oberhaopt  bedeheo,  Ist  in  der  britischen  Oekonomik.  in  der  llteren  Kaiionalttkonomie 
der  Schnlo  der  freien  Concurreuz  derselbe,  wi.  in  der  gleichzeitigen  individualistischen 
Rechtsphilosophie  und  in  der  Jurisprudenz:  es  werden  ein  abatracter  absoluter  Frei- 
heita-  und  Eigentbumsbegriff  aprioristisch  aufgestellt  und  ans  demselben  die  logischen 
CbAMqnefizeii  gesogen.  Erglebt  sich  alsdann  in  der  Wirklichkeit  mit  den  Thaisachcn 
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und  mit  Mderan  g«schichületi  ttberlonaenen  R«ebUf eililltiilneD ,  wie  es  gfar  iiidit 

anders  möglich  ist,  oin  Widersprucli,  -  ii  M'h  Th.itsacIiL'ii  und  Kechtsverbältnisse 
ieoem  Freibcitä-  und  Eigentbamsbegriti  aad  ibren  Gonseqaeazea  fttgeo.  Daher  dM 
Postoht,  dass  das  Recht  deiuentsprcchend  eingerichtet  oder  fertndert  verde.  AUetn 
gerade  der  umgekehrte  Schluss  ist  richtig:  jener  Widerspruch  beweist  die  practische 
Unanwendbarkeit  jener  nbeolaten  Begiitf«  und  daher  anch  die  theoreUache  UnhakbarlMLc 
derselben. 

Küincntlirh  die  Nationalökonomie  hat  hier  die  Aufgabe,  weiche  Danoyer  (in 
seinem  Werke  de  la  liberte  du  trarail,  Paris  1845,  Brü-^seler  Nichdrack  1846,  p.  ts) 
8ehr  gut  formulirt  hat:  man  darf  nicht  io  dogmatü»cber  \\ eise  von  dem  Axiom  aofr* 
gehen,  die  Menschen  beben  des  Recht«  frei  zu  sein,  sondern  man  mnm  Haler- 
Sachen,  wie  crreicbt  man  as.  dass  sie  es  sind?  Unter  welchen  Bedingungen  können 
flie  es  sein  ?  Durch  welche  Verbindung  von  Keuutnitiscii  und  sittlichen  Gewohabeitan 
keiDDen  sie  dabin,  frei  die  und  die  Privatindnstrie  aoiiiittben?  TreffUdie  &- 
örternnpcn,  welche  Dunoyor  zu  dem  oft  ritirtBü  Worte  führen:  ..je  n'iinpose  rien, 
je  ne  propose  inline  rieo.  j'ezpeee,**  Und  weiter:  „Statt  die  Freiheit  als  Dogma  zo 
Detraebten.  8tette  leb  de  als  Resoltat  dar.  Statt  ans  ihr  ein  Attribnt  des  Menseben 
zu  machen,  mache  ich  atis  ihr  ein  Attribut  der  Civ ilisation."  Dieser  Stamipunct  ist 
der  richtige.  Es  verschlägt  nichts,  da^s^  ihn  Dunoyer  kaum  immer  innegehalten  hat. 
Denn  i^t  er  auch  kein  so  einseitiger  Auhänger  der  freien  Concurrenz  wie  ein 
Bastiat  u.  A.  m.,  so  gebt  doeb  seine  Tendenz  darauf  hinaus,  die  „Freiheit"  und  ihre 
Fol;rp,  die  fr  i  •  Concurrenz.  als  das  richtige  System  für  die  (i.^ceuwart  hinzustellen 
{v^l.  bes.  L.  4.  K»p.  8,  y.  nam.  lü).  Der  nothwendigen  BescbrauJiung  dieser  Freiheit 
unter  allen  Wlrtlisehafts-  und  Cultunrerhältiiii>seu  durch  die  Forderungen  des  Go- 
meinsch-iftsiiiteresses  bleibt  anch  er  dabei  fiel  zu  wenig  eingedenk,  obgleich  gerade 
diese  Beschränkung  aus  den  Verh&ltnissen  des  Lebens  am  Besten  zu  „exponiren" 
ist.  Sein  Werk  bietet  daher  für  die  Erörterungen  diese«  Tbella  der  Qrandleguog 
und  seines  1.  Btirhs  doch  sonst  nicht  viel.  Aber  der  richtige  Standpon-f  mr 
Freiheit^frage  i:it  ?od  NicinaAdeu  besser  bezeichnet  worden,  als  iu  obigen  Worten 
ren  ibn. 

Dieses  rorinverdienst  kann  dem  Fran/osen  auch  vor  dem  Deutschen  Mario 
( Winkelblecb)  eingeräumt  werden.  Aber  in  sachlicher  Beziehung  bat  letztow 
die  Probleme,  wenn  auch  nicht  in  geordneter,  syr^tematiscber  Weise,  gerade  im  Gebiete 
des  wirthschafilichen  Verkehrsrechts  am  Allseiti^^Nten  und  Be.'^tcn  behandelt,  namentlich 
auch  den  oben  bezeichneten  (Jrundfehlcr  des  Iv  isciinements,  das  abstract  apriorische 
Construircn  richtig  hervorgcliuben.  Verjrl.  seine  „tntersochungen  über  die  Organihation 
der  Arbeit  oder  System  der  Weltökonoaiie*\  Caaani  1850  IT.  (leider  unvollendet  ge- 
blie^fi  V  Schäffle  hat  in  seinem  Kapitalismus  und  Socialismus  mit  vollem  Rechte 
Mariu  «ieder  in  den  Vordergrund  geschoben.  S.  bes.  1.  Aufl.  I,  1,  S.  211  ^Uber 
die  abstracto  Freiheit  and  Gleichheit  mit  der  richtigen  Bemerkung  S.  212  Uber  die 
römischen  Juristen);  über  die  Auffassun"?  der  „ganzliboralen"  Schule  In  BetrelT  der 
socialen  Ordnung  S.  291,  desgl.  der  „halbiiberalen  Schule"  S.  313.  der  „ganz  com« 
nnnlfltiseheii"  8. 838,  dagegen  die  Fonieningen  der  „FMeraNaten'*  8. 847,  bes.  866  fF.. 
hii  r  mit  einem  vieliach  brauchbaren  positiven  Propramni.  dessen  Richtigkeit  dio 
Gegenwart  bereits  mehr  anerkennt,  als  die  Zeit  um  Mitte  unseres  Jahrhunderts. 
Weitere  AnsAlbrangen  in  L  2.  Absöh.,  dann  in  II  eine  Art  Syatematllt.  Von  dem 
Marlü'sclien  Weilf  liejrt  jetzt  eine  neue  Ausgabe  (Tübingen  1884 — 86.  4  Bde.)  vor. 
Kicht  das  unmittelbar  hier  Gegebene,  wohl  aber  die  Gcsichtspuncte  und  die  Grand- 
auffassungen, ihnlich  wie  diejenigen  Schäffle's,  besonders  im  Kapitalismus  und 
im  ganzen  Socialen  Körper,  sind  flir  den  Gegenstand  dieses  Theils  der  Grundlegung 
noch  immer  diis  Reachtenswerthesfe,  was  die  nationalökonomischc  T.ittetratur  darüber 
bietet.  Auch  II.  Küslcr'ä  Schriften  über  den  Smithianismus  und  dessen  Vorlesungen 
über  Volkswirtbschaft,  Th.  2.  Kap.  2  der  „Besitz*',  «ind  bier  mit  Aneriteanong.  auch 
ebne  dass  man  ihm  überall  h  i 'ii^tiTifn  -n  l>:  lucbt,  zu  nennen. 

In  der  fiechtsphilosophie  ituhmeu  die  Erörtcruogea  über  das  Vermögens- 
recbt,  bosonders  ober  das  Prirateigeotbom,  gewttbniicb  einen  riemlieb  posaen  Raum 
ein.    Aber  selbst  die  branchbarsten,  ncmlich  diejenifren  der  Kraiise'schen  Schale 
Ahrens,  Röder),  obgleich  ?on  einer  organischen  Auffassung  auch  des  Wirthscbafts- 
ebene  and  des  Becbts  ausgebend,  huldigen  immer  nocb  an  adir  der  indfaridnaUstlaebeB 
Riehtiing  und  eatbebcen  der  tiefnen  «ad  scbliferen  natfonaldkonomiachcn  Doreb- 
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<inAguiig  des  Gegdastands.  Uerade  hier  gilt  wieder,  was  scboD  im  Tbeil  I  ia  den 
llttemtodMii  VeraemerkunfeD  tha  den  Staat  (§.  862,  8.  872)  herroigehobeii  worde: 

die  Rechtsphilosophie  muss  ebenso  sehr  mit  der  Nationalikurioiniti  Fuhlang  gewinnen, 
um  za  gedeihen,  aU  diese  mit  jener.  Wo  ue  bisher  an  die  Natiooaiftkoaomie  aa- 
InQpfte,  haf  sie  atcb.  telbAt  wem  sie  gegen  numelie  Polgeran^en  pdemMrto,  wie  es 
die  Krause'sche  Schule  thut.  doch  noch  nicht  anbefangen  genug  kritisch  dem 
IndtTidaaiismas  der  Smith'scbcn  Theohe  gegenüber  gestellt,  nicht  das  indiridoalistische 
Priiicip  selbst,  sondern  nur  einzelne  besonders  extreme  Conseqncnzen  desselben  be- 
kimpft.  Zar  Entscholdigang  kann  sich  die  Rechtsphilosophie  freilich  aof  die  Mängel 
und  Ltlcken  der  bisherlij^en  Nationalökonomie  mit  berufen.  Wenn  /..  B.  wirklich  für 
die  OkonomiäcLc  Lage  dca  Indiridaum^  sein  ^\ilie.  sein  Than  und  Laasen,  sein  Ar- 
beiten und  Sparen  so  allein  entscheidend  waren,  wie  die  ältere  Theorie  annahm,  so 
wQrde  aach  die  übliche  rechtsphilosopiiische  Beijraiidung-  des  Eigenthums  und  die 
rechtapbilosophische  Constraction  des  Inhalts  und  ümfangs  des  Eigeutbumsrechts  ond 
des  Yertragsrechts  genOgender  encheinen,  als  es  jetzt  zagegeben  werden  kann,  wo 
die  „Conjuncfur"  so  wesentlich  mitbestimmend  eingreift  f  n-I  Theil  I,  §.  156  ff.,  166  If.). 
Der  Foitscbritt  der  nationalokonomiscben  Theorie  bedingt  daher  an  sich  schon  auf 
dieeen  Gebiete  entsprechende  Yerindernngen  ancb  der  rechtsphilosophisehen  Anf- 
Fassungen  und  Begrnndungen.  Im  Folgenden  raass  eben  deswegen  mehr  fdr  die 
Rechtsphilosophie  zugleich  mit  vorgearbeitet  werden,  als  dass  sich  die  national- 
Ökonomische  Erörterung  auf  bereits  feststehende  rechtsphilosophische  Ergebnisse 
stutzen  könnte. 

§.  5.  Aus  dem  Allen  ersjiebt  sich,  dass  in  dem  fv)I;;enden  zweiten  Theil  der 
iiruadlegaiig  fa^t  durchweg  rechtsphilosophische  und  ukouoiuische  („ukouo- 
aiiscb-phllosophische")  Untersttchangen  neben  einander  hergehen 
ond  sich  gegenseitig^  erfr&nzen  und  durchdringen  müssen.  Dt'--  Be- 
haudlungsweiäe  steht  mit  der  früher  üblichen  in  den  Werken  der  indindualHtischen 
britischen  naüooalökonomischen  Schule  in  Widersprach.  Zu  ihrer  Kechtfertignng 
muss  ich  mich  auf  die  roraas^elienden  Er5rtcnin<^en  de~^  I.  Tbeils,  besonders  auf  das 
3.,  5.  und  6.  Buch  und  auf  die  specielle  Darstellung  des  Zusammenhaags  von  Ueko- 
nonik,  heeonders  Soeialdkonomik  vnd  Becht  im  Folgenden  beziehen.  Die  ftOhere 
Nationalökonomie  betrachtete  die  hier  zu  erledigende  Arbeit  als  schon  gethan  oder 
als  aoseerhalb  ihrer  Competenz  liegend.  Aber  die  Arbeit  ist  grüsatentheils  noch  zu 
thtin  md  die  Nationalökonomie  Imt  daran  in  mnfaeseiidstem  Maasse  Tliell  m  nehmen. 
Denn  nicht  nur,  dasp  die  Kochtsphilosophie  für  sich  allein  die  Aufgabe  nicht  ^^elöst 
bat,  sie  kann  sie  auch  ohne  Mitwirkuno^  der  Nationalökonomie  gar  nicht  lösen.  Kechts- 
verhältnisse  wie  die  einzelnen  persönlichen  l'reiheitsrechte,  Rechtsinstitute  wie  Eigen- 
thom  und  Erbrecht  a.  s.  w.  botreffen  zwar  nicht  allein,  aber  wcisentlich  ökonomische 
V  1  :Utnisäe,  fassen  einen  ökonomi-chen  Inhalt  nur  in  eine  rech'li'  fi  '  Form  Diesen 
iunait  unberücksichtigt  lassen,  iat  grundverkehrt.  W  a^  aber  der  , .Inhalt  ,  aaher  auch 
die  Folge  der  betreffenden  TeriiiltniBee  nnd  Einrichtungen  für  das  gesellschaftlieh- 
meiischlit  Ii.!  Leben  sei.  —  und  nur  mit  diesem  beschäftigt  sich,  wie  alles  Recht,  80 
auch  die  ii'hiiosopbie  des  Becbts  —  kann  bloss  die  natioualökonomische  Untersachang 
feststellen.  Eine  Untetsnchong,  «relehe  wieder  eine  prlncipielle  aynthetisehe,  vielfach 
dedactiy  verfahrende  sein  muss,  zu  welcher  aber  wirthschafis^cschii  lifli^ho  und  sta- 
tistische „Forschongen"  das  Material  mit  zusammentragen  und  vorbereiten  müssen. 

Der  eigentlich  Ökonomische  Theil  der  folgenden  Untersnchnngen  bezieht  sieh 
auf  vfllkswi^th^chaftIiche  Yerhaltni>sc.  daher  auf  diejenijjen  der  Privatw  irthschaft  nur, 
soweit  letztere  ein  Glied  der  Volk^wirthschaft  ist;  wir  haben  es  hier  mit  dem  „gesell- 
schafdichen"  System  menschlicher  Wirthschaft  (Schäffle),  mit  wahrer  Yolkswirth- 
scbaftslehre  Dod  SodalOkonomie  za  thun.  Jener  von  der  physiokratisch- Smith 'sehen 
Kationalökonomie  so  arj^  rernacblässijrfe  Gesicht-j'unct  des  „Sucialismus*'  als  des  Gegen- 
satzes des  ,4Ddividualisunus"  (I.  §.  t>  und  294)  ist  daher  hier  voranzustellen.  Auch 
darin  liegt  ein  principieller  l  nter^chied  von  der  Auffassung  der  neueren  Rechts- 
philosophie. Die  letztere,  in  vieler  Hinsicht  doch  auch  noch  die  Krausesche,  erörtert 
die  Fragen  von  der  Freiheit  and  von  der  Ordnung  des  Ycrmögeosrocbts  „individua- 
listisch**, indem  sie  ihren  Avsgangspnnct  im  Indiridoam.  und  in  de^en  Interessen- 
^hlre  nimmt.  Nach  rb  n  hieraus  sich  crjjcbenden  Anforderungen  wird  das  Kecht 
eonstruirt:  daher  der  „iudividualisUsch-absolute"  „gesellschaftswidrige"  Cbaracter  des 
modaiiMtt  Freihoito-,  EigenÜrams-  nnd  YerCiagsnchts  der  ,4ibeiilen**  (.^aalabtti|g;er^ 
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lieben")  Periode,  ein  Charactcr,  tLii  die  utuere  Kecbfsphilosopbie  wiederapiegelt  und 
den  sie  selbst  theoretisch  mit  vorbereitet  hat.  Auf  dem  verwandten  (iebicte  der 
Staafsphilosophie  und  drs  iKzü-rlirlion  öffentlichen  Kechts  fand  diese  individualistische 
Kichtunp  ihren  Aosdruck  in  der  Theorie  vom  ..Staatsvertrage.**  Hier  ist  sie  wissen- 
scSiaftlich  darcli  die  neaere  Pbilosopbie  und  die  historische  Ifecbtsschnle  Uberwanden 
worden.  Im  Gebiete  der  Privatrecbtsordnnng  und  der  Freiheitsrecht»'  des  Individuums 
ist  dieselbe  Aufgabe  ent  uocb  zu  erledigeu.  Die  leidige,  viel  zu  weit  getriobeue 
TrenDanfT  des  9lt'entlicfteii  and  des  Privstreclits  in  unserer  BeehtiwfsseiMcliaft  ist  wobl 
vornfinli  dl  darna  ^^dllll^l.  d;i>>  auch  di<^  I^^^llfsj)]lilo^ophie  hier  noch  nicht  LMiiinal  das 
Probleui  ricbtij{  uud  scharf  fonnulirt,  geschweige  zu  seioer  LAeung  den  Weg  be- 
•ehiltten  bat.  Unter  den  Joristen  seibet  findet  eine  solche  Aofitabe  meistens  noch 
nicht  einmal  ein  Yerständniss.  Um  so  grösser  ist  das  Verdienst  Ibcring's,  welcher  mit 
seiner  zwar  schon  im  „<Jei^t  des  römischen  Hechts'*  eingeschlagenen,  aber  erst  in  seinem 
späteren  Werke,  dem  „Ziveck  im  Hechte*',  laui  vollen  Durchbruch  gekommcoen  „socialen** 
Richtung  der  bisherigen  „individualistischen"  auch  im  Privatrecht  entgegengetreten  ist. 

D)<  Frage  ist  nicht,  welches  sind  die  „nntürliohcn'*  Freiheitsrechtc  des  Indivi- 
duums und  welche  Gestaltung  des  Eigenthums-  uud  Vertragsrechts,  sowie  dos  ganzen 
Vermögensrechts  fordert  das  als  absolut  gedachte  Individonm ,  und  danach  erst, 
welche  Kechte  st*4i.^ii  d*^r  „GcstdlM  haft**  dem  Km/i  lnrn  nnd  seinem  Eigeathtim 
gegenüber  zuV  Sondern  umgekehrt:  welches  sind  die  Hedingungen  des  gesellschatt- 
lieben  Zosammenlebens«  hier  specieil  des  wirthschafUichen  Gemeinschafbdebens,  wie 
es  die  Volkbwirth>rlinft  schon  begritilich  mit  <^\r]\  brinL't?  Wie  muss  daher  die 
l'reiheitsspbärc  des  ludividooms,  da«  VermOgenärecht,  die  Kigenthoms-  und  Vertrags- 
Ordnung  mit  Sileksicbt  anf  jene  vor  Allem  zn  erfüllenden  BedinRnnfen  des  gesell- 
schaftlicl:<  n  niid  w  iiilis«  liafili«  hi  n  Zij^.in.in»'uI(d)oiis  geregelt  werden  ?  Die  Gesellschaft, 
die  Volkswirtbschait,  der  Staat  uud  ihr  Kccht  ist  das  Uuhero,  im  aristotelischen  Sinne 
das  Frohere;  der  Einzelne,  sein  Recht  das  Niedrigere,  das  Spatere.  Diese  Anf- 
fassung  muss  auch  in  der  philosophischen  Begründung  und  Ausbildung  des  Ver- 
mögensrechts und  der  individuellen  ^pursönlichen)  Freiheibrechte  zur  Geltung  ge- 
laogeu.  Sie  wird  in  dem  folgenden  Theile  der  Gruudleguug  verireteo,  wo  daher 
4,aiit  den  Bedingungen  des  GemeinschaflMlebens  beraoa**  die  Freiheits-  nnd  Ei^mtliainfl- 
ftagen  erörtert  werden. 

la  derselben  Weise  verfahrt  vielfach  im  „Gesellschaftlichen  System"  und  im 
«jSocialcn  Körper**  SchSffle  und  specieil  auf  dem  (lebiote  der  Privatrecbtsfrageil 
V.  Iherinjr  i"  der  2.  Hülft'^  df?  1.  Theils  des  „Zwecks  im  Hecht'*,  bes.  im  Kap.  9, 
vom  „Zwange**.  Ganz  in  Lebcrciostimmung  mit  meiner  (irundanscbaauog,  wie  ich 
sie  in  diesem  Theile  zn  befrOadm  suche,  definirt  Iberiog  das  Recht  selbst  als 
„die  Sicherung  der  I.ohensbedingungen  der  Gosillsrhaft  in  Form  des  Zwan^»^*" 
(1.  Anä.,  S.  4ä4)  und  wurden  daraus  auch  fUr  die  „Kechtsverhältnisso  an  Sachen** 
{S.  457  ff.)  nnd  fttr  das  Elirenihnm  (8.  506  ff.)  die  Gonse(]uenzen  gezogen,  im  stricten 
Gegensatz  gegen  dir  üMirJie,  di<^  Wissenschaft  des  Privatrechts  noch  fast  ganz  be- 
herrschende individualiätiäche  Auffassung.  (Vgl.  bes.  S.  501  ä\  den  Abschnitt  von 
„dem  Rechtsdmck  anf  das  Indirldanm*'.)  Ihering  spricht  daher  auch  ausdrücklich 
von  der  „gesellsi  ]i:ifiIir]iLir'  Bestimmung  des  Rechts,  auch  des  Privatrechts.  Er 
betont,  wie  das  Hecht  nach  Maassgabe  der  gesellschafilichcii  Zweckmässigkeit  zu  ge- 
stalten und  wie  Recht  und  Zweckmässigkeit,  richtig  verstanden,  identisch  seien  (S.  517). 
£r  spricht  mir  ans  der  Seele  heraas,  wenn  er,  den  Inhalt  seiner  Ausfuhrungen  uh«»r 
die  Beschränkung  des  Individuums  auch  in  der  PrivatrerLtssphäre  in  ein  Wort  zu- 
sammenfassend, sagt:  ..es  ist  der  Gedanke  des  gescllschaftliclien  Characters  der  Privat- 
rechte. Alle  Hechte  des  Privatrechts.  wenn  sie  auch  zunSichst  nur  das  Individuum 
zum  Zweck  haben,  sind  beeinflu^st  und  btindi-n  dur<  Ii  <lii'  Htlckslcht  auf  di»-  (icsoll- 
Schaft;  es  giebt  liein  einziges,  bei  dem  das  Subject  sagen  könnte:  dies  habe  ich 
aasschMesslicb  filr  mich,  die  Gbnsequenz  des  Rechtsbegriffs  bringt  es  mit  sieb,  dass 
die  'ii'StdIsrhaft  mich  nirht  bfsrlii.inkc".  worauf  Ihering  dann  die  Folgern iiijfn  .im 
der  gesellschaftlicben  Bestimmung  auch  des  Eige&tbumsrecbtä  g^en  die  herrschende 
absolute  Annhs!>nng  des  letzteren  zieht  (8.  91D).  —  In  ähnlicher  Weise  bat  auch 
I.  Baro:i  1)L"-i>nders  zum  trbri  ' Iii  .'-.•ino  Sf-Ihinu'  irt'nomni'  n,  m.  E.  durchaus  richtig, 
vgl.  den  Aufsau  in  Uildebr.  Jahrb.  Ib76,  B.  26,  S.  275:  ders.  Angrilfe  auf  das  Erb- 
recht (Heft  85  d.  Zeit-  nud  Streitfragen),  Berl.  1877;  ders.  iu  Pözl's  Krit.  Viertelj. 
Sehr,  ttber  meine  Grondlflfnng.  Vgl.  ferner  far  fenmndte  AuffaasiiDgen  ?on  Scheel, 
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ab«c  Erbschaftwieaar  und  £rbrecbtsrefonn ;  ders.  ia  Uirtk's  Anoaleu  1S77,  S.  97; 
der«.  Eiire&diain  und  Erbncbt  (N.  96  d.  Zelt>  v.  8(r«itfr.),  Borl.  1877.  A.  Samte  r. 
Eigcntbumäbegritr  in  Hildebr.  Jahrb.  187$,  B.  I«  S.  269;  derä.  das  EiKenthum  in 
seiner  socialen  Bedeutun^r.  Jena  lti79.  Ncaerdings  besoiuUr.-i  0.  (Jierke  und  Anton 
Menger  in  ihrer  Kritik  des  Entwurfs  des  bürgerlich eti  (icsetzbuchb  (siebe  S.  45.  40 
«nd  unten  §.  9,  92.  126). 

Neben  Ihering's  urc)  (i  ierke's  Werke  nehm*:*  ich  auch  hier  besonders  Bezus:  auf 
Lassalle 's  System  der  erworbenen  Rechte;  hier  wird  ebenfalls  principiell  schari  Front 
ffOfon  die  „ifidiridualistische"  Priratreehtsordnnng  gemacht  und  der  feaellschaftlidie 
riharacter  des  Rfthfs  durchaus  ri('hti^^  bftonf.  Man  braui  ht  innnche  einzelne  Reweis- 
lubrang  and  Folgerang  LassaÜe's  nicht  anzuDohmcn,  aber  der  Grandgedauke,  der 
im  Ganzen  aoeh  Tortrefflich  darchgefohrt  vordon  ist,  darf  aof  Billigung  Aaspmeh 
ma«  hen.  Vpl.  bes.  den  wicbtiareo  §.  7  im  1.  B.  über  die  „absoluten  Gesetze**»  worauf 
sich  aach  der  Briefwechsel  ron  Laasaile  mit  iCodbertos  z.  Tb.  bezieht. 

Den  gttMUachafUiclien  Gharacter  allen  Hechts  entwickelt  in  gelungenen  Ans- 
führangen  aiK  Ii  G.  Jellinek,  socialcthische  Bedeutung  von  Hecht,  Unrecht  und 
Strafe.  Wien  1S7S,  bes.  Kap.  2.  Er  fasst  das  üecht  objecür  als  die  .«Lebena- 
bediiigungcn  der  Gesdischaft'*.  S.  42,  55. 

Von  diesem  socialen  Standpuncte  aus  erscheinen  dann  ancli  selbst  die  grossen 
Grn ndinstitute  des  Priratrechts  und  die  Rechte  de>  l'ersonenstands  als  historische, 
nicht  als  absolute  Kategorieen  Uberhaupt  und  im  \\ irthächaitsicbcn  speciell.  Dies 
wird  ja  ton  allen  übrigen  Instituten  des  Rechts  längst  allgemein  anerkannt,  t.  B.  auf 
nateriellwirthschaftlichem  Cobietn  von  gewissen  Instiiufcn  der  Agrarrerfassun?-.  6<is 
Gewarberecbts  (Zunft!).  ünricLtiger  VVeise  wird  es  sogar  von  Historikern  noch  beute 
in  Betreff  von  Instituten  wie  dem  Prirateigenthnm  an  ganzen  Kategorieen  ron  Ob^ 
jectcn  (Roden.  Kapital),  dem  Erbrecht,  halb  bestritten,  halb  nur  wider  Willen  nnd 
mit  allen  möglichen  Caatclen  vor  den  bedenklichen  Folgerungen  zuge^gcben  ^z.  B.  ron 
V.  Treitsehke  in  dem  An&atz  Uber  den  Socialiamns).  Als  ob  der  practiseh  mOgUche 
und  voi^ekommene  Mis^braiich  einer  richtigen  wissenschaftlichen  Wahrheit  die  letztere 
selbst  berühre  oder  gar  aufbobo!  Der  wissenschaftliche  Socialismus,  mit  besonderer 
Schiffe  RodbertQS  und  Lassalle,  hat  den  historischen  Gharacter  aocb  solcher 
(irundinstitutc  mit  vollem  Recht  scharf  betont.  Wie  kann  man  ihn  gegenüber  der 
handgreiflichsten  Erfahrung  z.  B.  auch  bei  der  pers<^nlicbcn  Freiheit,  lieirn  (Jnind- 
eigenthum  bestreiten!  Die  Socialisten  haben  aber  allerdings  Missbruuch  mit  dicaer 
richtigen  Auffassung  getrieben,  die  tiefere  tochnisch-Okonomiscbo  und  vor  Allem 
psycho!r.!ri'?<'hf»  Bedinjrtheit  der  Privatrechtsinstitut«  ru  wenig  anerkannt  und  in  den 
speciellen  Fällen,  uut  denen  sie  sich  beschäftigten,  bei  dem  privaten  Grund-  und 
Kapitaleifonthuffl.  die  geschichtliche  V er g&n gl ichk ei t  riel  tu  allgemein  und  zu 
früh  angenommen.  Die  historischen  Natioual.Uonomen  sind  umirckehrt  wieder  auch  hier 
leicht  za  qoietisdiicb  und  warnen  sehr  bequem  vor  theoretischen  und  practischen 
Heissspomen.  denen  nichts  schnell  genug  gehe  und  die  das  Wesen  allen  historischen 
Lebens  verkennen  {Schmn!Ier\  damit  es  vermeidend,  aus  der  hi^türiM  hen  Auf- 
lassang eine  practischo  Conso<)Ucnz  za  ziehen,  und  sich  der  idteren  Schulauffassung 
wieder  zu  sehr  nihemd. 

Die  richtige  Folgeruntr  aus  dem  Gharacter  all.  r  Rochtsinstitute  als  historischer 
Kateforioen  liefet  wieder  in  der  Mitte  zwischen  den  Meinungen  der  extremen  Socia- 
listen einer-  und  der  quietistischen  Historiker  des  Rechts  und  der  Wirtbschaft,  sowie 
der  da.>^  bestehende  Recht  als  etwas  völlig  Festes  ansehenden  älteren  liberal-indi- 
vidualisri--rhen  Oekonoinisten  amlererseifs:  anerkannt  wird  mit  jener  Auffassun?.  da'^s 
die  Rechtiinstitutc  sich  andern  und  eventuell  selbst  vorschwinden,  um  andren  l'latz 
zu  inachen,  wenn  die  bezügiidien  gesellschaftlichen  Verhältnisse  dies  bedingen,  also 
selbst  sich  entsprethend  frewandelt  hal.  ti.  Ob  und  wie  weit  dies  der  l'ill.  muss 
aber  immer  genau  untersucht,  nicht  nur.  wie  Seitens  der  Socialisten,  als  (Jousequcnz 
des  absolaten  Prindps.  behauptet  oder  von  ihren  Gegnern  in  gleicher  Einseitigkeit 
tj^eläarrnct  werden.  Sind  hc/tVclirhe  Forderun!ren,  wie  z.  B.  jetzt  diejenigen  des 
extremen  Socialismus  in  BctrcU  der  allgemeinen  Beseitigung  des  privaten  Gnuid-  und 
Kapitaieigendiums  und  der  Ersetzung  desselben  durch  gesdlsehaftUchee  Gemeineigen- 
thum.  aber  einmal  aiifi;c>tellt  und  mit  mancherlei  Gründen  unterstutzt,  so  müssen  sie 
wohl  oder  tibel  geprüft  weiden.  Dabei  zeigt  sich  freilich  alsbald,  dass  der  Socialia- 
DOS  die  BegTOndung  seiner  FofdontngOB  steh  Ttel  m  leicht  macht,  und  zwar  der 
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Socialisuius  ;iller  Riclitun«ren  mi<1  Autoren,  der  ältere  mehr  mit  Gemütljscmpfindonge» 
arbeitüDiie ,  wie  der  neuere,  mehr  wissenschaftliche,  und  auch  der  Marx'üche, 
welcher  flberhaapt  nicht  zu  postoUieD,  sondern  nur  uothvendige  geschichtliche  Ent- 
wicklODgen  aafzudeckon  behauptet.  Stets  wird  dabei  viel  za  riel  generalisirt  und  aber 
die  psychologiBcbe  BegrUndang  dca  geschichtlich  überkommenen  und  bestehenden 
BMhtB,  irle  ober  die  psyclielogischen  Schwierigkeiten  und  wahrscheinlichen  Unmöglich- 
keiten einer  rein  socialistischen  Wirthscbaftsordnung  für  die  Froducfionsmittel.  für 
die  AusfUbraog  der  Frodaction  und  die  Yerthcüang  fiel  zu  leicht  hinweggegangen. 

Aber  denBoeh  bleibt  flllr  die  objectire  Wiseeneehift  die  Aufgebe  beBtehen,  die 
Kritik,  die  Ziele  und  die  Forderungen  des  Sucialisnius  unbefangen  zu  prüfen  und 
danach  abzulehnen  und  zu  billigen.  Findet  sich  dann  eine  oder  die  andere  Forde- 
rung in  Bezug  andi  Mf  tiefergreifende  UnlndeniDg  reo  Recbtsinatltiiten  begrttodet, 
so  muss  auch  die  Wissenschaft  gerade  in  echt  historischem  Sinne  und  in  der  Conse- 
(]nenz  der  Anschauung  ron  der  gesellschaftlichen  Bedingtheit  des  Kechts  diese 
Forderung  uaterstutzen.  Sie  darf  nicht  „den  Beruf  der  Zeit  zur  Gesetzgebung"  be- 
zwdüola,  das  „Werden  und  Wachsen  des  Rechts"  lehrend  nicht  die  colossale  Yer- 
wech^lnner  begehen,  als  ob  dies  Werden  und  Wachsen  ein  wirklicher  Naturprocess 
sei,  wahroiid  es  nur  durch  menschliches  Thun  sich  vollzieht.  Einzelne  Vertreter  der 
Ürtorischen  Heebls-  und  ^\  inhhchaftsschule  neigen  hier  seibat  wieder  zu  einer 
mechaoisch-itaturalistischen  AufCMSonf,  die  eie  aoost  mit  vollem  Aecbt,  z,  B.  beim 
Smilliianismas,  bekämpfen. 

§.  6.  Neueste  litterarieche  Entwicklonf  aaf  dem  Gebiete  der 
Beziehuniren  von  Volkswirthsrhaft  und  Rcclit.  Die  vorausgehenden  Re- 
nerknngcn  (§.  1 — 5)  sind  im  Wesentlichen  aus  den  froheren  Auflagen  (1.  A.,  1S75 
bis  1876,  S.  291—296;  2.  A.,  1879,  S.  84S— 352)  wOitUcb  hertbergenommen  und 
hier  nur  ergänzt  worden.  Damals,  in  den  1870er  Jahren,  war  ein  Siandi)Uiict  der 
Auffassong  in  der  Nationalökonomie  Uber  die  Beziehungen  von  Volkswirthscbaft  und 
Recht,  wie  der  hier  vertretene,  noch  verhältnissmissig  selten.  Er  verlangte  daher 
seine  besondere  nähere  Begründung.  Nicht  nur  innerhalb  der  älteren  liberal- indi- 
vidualistischen Schule,  Welche  ans  der  classischen  britischen  Oekooomik  hervor- 
gegangen war,  ituiulern  auch  inneihalb  der  deutschen  historischen  Nationalökonomie 
wurde  jener  Standponct  mehr  abgelehnt  als  gebilligt,  trotzdem  Knies  in  seinem 
Hauptwerke  die  nothwcndige  Yerbindung  der  Kechts-  mit  den  volkswirtbschafilichen 
Fragen  bereits  seit  länger  ebenfalls  betont  und  in  so  vorzüglicher  Weise  verfolgt 
bette.  Unter  den  deutschen  Fachmännern  vertrat  doch  sonst  vornemlich  nur  Schiffle 
einen  wcnipstcns  principiell  :(hiilicbeii  Staiidpunct.  Der  Anfangs  der  70er  Jahre 
aufkommende  .JkatiiedersociaUsmus"  war  keine  einheitliche  wissenschaftliche  Kichtung 
(I,  §.  17).  Die  enter  diesem  Kamen  zusunmengefassten  deotscben  HatioDalOlonomen 
waren  einip  nur  in  der  UckSmpfung  der  extremeren  theoretischen  F.inseititrkeifen  und 
besonders  der  radlcalereu  practischcn  Consequenzen  dee  Ökonomischen  Liberalismus 
und  Individaelismns,  namendicb  derjenigen  Klcbtnof  desselbei),  velcbe  die  „dentsebe 
Freihandclsschole"  darstellt.  Dem  ci^<  ntlichen  Socialismus  stand  der  Katheder- 
socialismus  im  Ganzen  doch  auch  nur  einseitig  negirend  gegenüber.  An  der  über- 
kommenen britischen  Oekonomik  krittelte  er.  ähnlich  wie  es  die  deutsche  bistorisch- 
nationalökonomiscbe  Richtung  (1,  §.  15.  16)  that,  aber  wie  diese  vermied  er  ein 
tiefere«:  Einpehen  auf  die  Principienfragen  der  Rechfsordnunp.  Beide  haben  sich 
immer  nur  mit  cin/clnen  Conse(|uenzcn  des  Pnncips  der  freien  Concuirenz  beschäftigt, 
nicbt  mit  diesri m  l'rincip  und  seinen  allgemeineren  rechtlichen  Yoraus^et/ungen  selbst. 
Die  verdienstvollen  Forschungen  in  der  älteren  Wirthschaftsgesehichte,  der  Agrar-, 
(iewerbegcschichte  führten  zwar  uberall  auf  den  Zusammenhang  und  die  Wechsel- 
bedingung  und  Weebselwirkonfr  von  Becbt  nnd  WiTtbscbsft.  Aber  eine  Verwerthung  dieser 
Ergebnisse  fiir  die  ailfrcmeiiiero  n:itiijij;ilnkutioini>che  Theorie  unterblieb  noch  fast  rran?, 

Aucli  der  deutsche  Socialismus  selbst  hatte  sich  damals  trotz  Rodbertus  und 
Marx  in  seiner  Litterator,  in  seinen  Theorien,  seinen  PoHerongen  und  in  deren  Be- 
gründung von  d«  m  älteren  mehr  philanthri)i'i>cheri .  aber  auch  phantastischen  und 
Utopischen  Socialismus  der  ausländischen  Liiteratur  noch  nicht  genügend  cmancipin. 

Ein  zielbewusster  „Staatssocialismus"  (I.  §.  Ih)  begann  in  Theorie  nnd  Praxis 
sieb  eben  cr^t  zu  entwickeln.  Zum  Dorchbiuch  und  zum  Einfluss  auf  die  Auf- 
fassungen der  Politiker  kam  er  erst  seit  Ende  der  t^TOei  Jalire.  in  Deutschland  be- 
sonders uut  der  Einleitung  der  Aibcitervcrsicherung  im  Jahre  16^1. 
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In  allen  diesen  Beziehungen  sind  seit  anderthalb  Jahrzehnten  Wandlungen  und 
Fortschritte  eingetreten,  welche  in  den  neaosten  Eutwicklangcii  der  sociaiökouoiniscbea 
and  verwandten  Lttteratur  bicbtbar  geworden  sind.  Die  MbtoilBClie  Beixaditang  d«s 
ZDsammenhau^  von  Technik,  Oekonomik  and  Hecht  hat  man  za  vertiefen  gesQcht. 
Das  Yer^iändaiiis  der  maaii&gcbenden  Bedeatoog  des  Rechts  ftlr  das  Wirthschafls* 
leben  i^t  gewachsen.  Die  Berechtigong,  ja  die  Nothwendigkeit  einer  principiellen 
Stellunj^nahme  des  Naiionalrtkonomen  als  solchen  zu  den  Fragen  der  wirthscfinftlichen 
Becbtsordnung,  d&ber  anch  die  Bcrcchtiguog  einer  Hineioziebaog  dieser  i  ragen  ia 
Werke,  vi«  das  mUegende,  vird  allgemein  anerftannt  Aoiz  ttberwiegend  siod  ee 
zwar  noch  einzelne  Fragen  und  Gruppen  Ton  solchen  Kragen,  vomemiich  praclischer, 
an  die  UesetiEgebong  beraogetreiener.  welche  Mcb  zu  tieferer  theoretischer  Erörterung 
der  zn  Gninde  Uzenden  rancipienfragen  gelMirt  haben,  so  diejenigen  der  Arbeiter- 
rersicberung,  des  Arbeiterschotzes,  des  Freibandeis  und  Schutzzolls,  auch  des  erneuten 
agrrarischen,  der  Gewerbeordnung,  der  Währung,  des  Credit-  und  Börsenwescns, 
maachcrlei  Steuerfragen  u.  dgl.  m.  Aber  jede  ernstere  Beschifiigung  mit  äolcheu 
FlageD  ergab  doch  den  Zlltuimenhang  der  letzteren  mit  den  grossen  allgemeinen 
Fragen  der  Hf-'^htsordnunp  von  „Freiheit  und  Eigenthom"  nnd  inif  den  volkswirtb- 
schaftlicheu  (Jrganiiaiiousfrageu.  Daraus  musste  auch  die  Aufgabe  erwachsexi,  tlber 
die  Einzelfragen  hinaus  zu  diesen  generellen  Fragen  zu  gelangen  und  wenigstens  das 
Bcdürfniää  einer  umfassenderen  theoretischen,  principiellen  Behandlung  der  wirthsdiaft'- 
Jichen  Kecbtsordnung  aberhaapt  musste  alimälig  aiJgemeia  empfunden  werden. 

Ein  iasBerer  Anstoes  in  dieser  Biehtanr.  nenlieli  znr  Betrachtnng  des  ganzen 
Privatrechts  mit  ans  dem  voltswirthschaftlichcn  Oesichtspuncte,  ging  dann  in  Deutschland 
neneidiDgs  auch  von  der  Aui'gabo  der  Codification  unseres  bürgerlichen  £echts  und  von 
der  Attsarbeitang  eines  bürgerlichen  (Seeetzbnchs  f&r  das  Denlache  Beieh  ans  (§.  9). 

Pur  Manches  aus  der  jiiiigslen  litterarischeu  Bewegung,  welche  aus  solchen 
Anregungen  entsprungen  ist,  i(ann  nun  auf  die  kritischen  Litteraturubersichten  au  den 
Terschiedenen  Stellen  des  1.  TheUs  der  S.  Auflage  der  Grundlegoog,  besonders  auf 
die  dortice  Einleitung  verwiesen  werden.  Weiteres  enthalten  die  Ergänzungen, 
welche  die  litferarischen  VorlH^incrkanpen  der  3.  Auflage  im  Verlauf"  dicMe-s  2.  Theils 
erhalten  haben.  Nur  zur  ulitceuieiuereu  Charactcriilik  der  einzelnen  btiömuugen  in 
der  neuesten  Litteratur.  wt-K  he  für  den  Gegenstand  dieses  2.  Theils  der  Grundlsgnng 
Uberhaupt  wichtiger  sind,  sollen  laoAchst  die  folgenden  Bemerkongen  und  LiMeratnr- 
angaben  dienen. 

§.  7.   Beachtenswerth  ist  hier  das  Bestreben  im  neueren  deatschen  wissen- 

schaftlicheu  So c i ali s  oi  u 3 ,  zu  einer  tieferen  hisfoiischen  und  naturwissenschaft- 
lichen BegrOndong  der  fast  allein  zur  Herrschaft  gelangten  Marx  scheu  Doctrinen 
zu  hommen.  Die  «onateiialistische  Ge6chiehtsanfra«rang*\  besser  gesagt:  Oeschichts- 
philosophie  von  Marx  beruht  so  aogenf;i[Iig-  auf  unhi  wicveucn  Thesen,  Dogmen  und 
kithnster  geooralisirender  Construction,  dass  die  Anhänger  dieser  iiicbtung  selbst  das 
BedHrlhiBa  einer  solchen  Begründung  empfinden  mnasten.  8ie  haben  daher  mit  Becbt 
die  historischeu  Forschungen  Uber  ältere  Wirthscbaftsverhältnisse,  die  vergleichend- 
ethnographischen  Forschungen  über  die  Lebens-  und  Wirthscbaftsverhältnisse  roher 
Völker,  die  naturwissenschaftlichen  Lehren  über  Geschlechtsverkehr,  Abstammung,  Ver- 
erbang,  Entwicklung  (Darwinismus  u.  s.  w.)  ftlr  ihre  Zwecke  immer  mehr  zu  verwerthen 
begonnen.  Würde  das  in  ohj«  >  livi  r  \\  ei??e  und  narli  wissenschaftlicher  Methode 
geschehen ,  so  bliebe  immerhin  fraglich ,  ob  aus  deut  betretfenden  Material  eine 
allgemeinere  Theorie  der  wirihsehafUichen  Entwicklunj^  abgeleitet  werden  konnte. 
Aber  auch  in  ihren  hervorragenderen  Vertretern  ^Fr.  Engels,  Bebel,  einzelnen 
Mitarbeitern  an  der  „Neuen  Zeit'')  hat  die  neueste  socialistische  Litteratur  immer  nur 
das  Bestreben  trerfolgt,  ans  ihrem  Material  dasjenige  zo  entnehmen,  was  zur  Stützung 
ihrer  fertigen  Theorie  dienen  konnte.  al!e>  uhriire  hnt  f^ie  iiii1iernrk>ichtigt  gelassen 
and  den  Werth  des  Materials  hat  sie  völlig  unkritibcb  einfach  als  feststehend  ange- 
nommen. Sie  kommt  dahw  Uber  nngehetterliche  Oeneralisationen ,  wiUkttrlichste 
Constrociionen  und  Hypothesen,  über  eine  in  der  Tl  at  rein  orthodox-dogmatische 
Behandlung  nicht  hinaus.  Ein  Beispiel  liefert  die  Benutzung  der  so  völlig  unsicheren 
„Ergebnisse''  der  präbistoiischen  und  primitiv-hiAtorischcn  und  vergleichend-ethno- 
graphischen „Forschnog*^  biftSichtJich  des  Geschlcchtsreski  lirs,  Familicnvcrbandes,  Ver- 
wandtscbaftsverhälinisses  u.  s.  w,  bei  Völkern  in  primitiven  Lebens-  und  Wirths(  liafts- 
verhäituis&en,  wo  die  gewagtesten  Hypothesen  und  Gcneralisalionen  als  feste  Wahrheitcu 
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golteo  (MutlcrrccLUdocUio  a.  ügl.).  AcUulicli  geht  es  dicüur  Littiiratur  mit  den 
Hypothesen  der  DeseeiMloax*  und  VerorbuDgatheorien.    UebeimU  nnr  der  selbst- 

bcwusstest*;  Dilcttautismus,  am  Acrfjsfen  freilich  in  Bebels  „Frau",  der  unter  einer 
urtlteilälosoD  Menge  die  uasicbcretcn  Dingo  »Is  feste  M^iX^baisse  der  \^  issenscbafi*' 
in  populärer  Form  verbreitet  ond  den  frossen  Haufen  wie  u  neae  Dogmen  dann 
glauben  macht.  Das  Schlimiii^ti*  aber  ist«  dass  aas  diesen  hibtorischen  und  natur- 
wi!>scnschafilirlinn  Poemen  sofort  wieder  Nutz:mwen<iniiireni  f  r  die  Entacheidang 
practischer  Ffa:;eii  der  (jegcnwart  gezogen  werden.  /..  H.  i'ar  die  Kegelung  des  Vor- 
Itebrs  der  Cioschlccbter  und  ein  „neues  Eherocht",  für  die  Umgestaltung  der  EigenihuiRB» 
ver!irdtiii-<se  und  ein  „nenos  Besitzrecht",  „Bodenrecht"  u.  dg),  ni.  Durch  diesen 
Miä:ibrauch  historischer  und  naturwiiisouscbafüichcr  sogenannter  Forsch uugsergeboisso 
wird  der  Werth  der  in  diesen  etwa  eDtbalteaen  kleinen  Theilwahrbeiten  vOllig  anfge- 
}in]),'n  Man  kann  daher  auch  n^ir  wenig  von  den  „Ergebnissen"  dieser  neuesten 
socialisiiscbca  Litteratur  für  die  uns  hier  beschäftigeudeu  Frageu  von  Hecht  und 
Velkswirthscliafc  brauchen,  obwohl  diese  Flragen  in  dieser  Litteratnr  msnchfaeh  be- 
ruh it  Wi  rd' Ii.  Das  Beste  Id.  i1>t  immer  noch  Fr.  Klippels  Selirift  irogen  Dührinp: 
„Umwälzung  der  WiiM>onitcbaft"  (2.  A.,  1S65}.  Viel  weniger  gcitUgcud  und  mit  dea 
angedeototen  Fehlern  stirker  behaftet  ist  Engels  8chr!l^  „Der  Ursprung  der 
Familie,  des  Privateigenthums  und  des  Staats"  fl.  A..  ISn2).  mit  mLc  anforlubarer 
Verwcrthung  der  selbst  vielfach  unsicheren  Forschungen  L.  Morgan 's  (IS71,  1877') 
und  anderer  Prä-  und  Primitivhistoriker  (Ilauptautorcn  Bachofen,  Mattorrccht, 
IhUl,  Mac-Lonnan,  1S65,  eine  kritische  Revision  der  ganzen  Muttorrochtshypotbese 
{riebt  L.  Broiifano,  Volkswirlbscliaft  und  ihre  conrr«  trn  Gniiidbedinpungcn.  Zeif-dir. 
f.  Sociai-  uud  Wirthschafisgesch.  B.  I,  189*1).  ierucr  Engels  Schritt  „Du-  Knt- 
wicklung  des  Socialismus  von  der  Utopie  zur  Wissenschaft",  4.  A.,  18!M.  Noch 
mehr  trifft  ahor  unser  obiges  Urtheil  A.  B-  be!*';  weitverbreitete  Schrift  ..Dio  Frau". 
Weiter  kann  der  dilettantische  Missbrau<rli,  unsicherste  hibtorischo  und  naturwmen- 
BchafUiche  „Ergehoisso**  znm  festoi  Aosgangspanct  Ihr  die  Ableitong  historischer 
Entwicklungen,  sowie  für  dir;  Bf^ri^ndunir  von  Pro^'-nosrn  der  zukunfiigcn  Entwick- 
lung uud  foii  Potttulaten  der  Rechtsordnung  zu  nehmen,  nicht  gotiieben  werden 
(s.  schon  Orandleg.  I,  H.  A.,  S.  460).  Mancherlei  Anfsfttze  in  der  „Keaen  Zeif' 
gehören  in  di<  >c;lbe  Richtung,  sind  aber  doch  meistens  wiss< mim  Ii  iftliclu  r  in  dt^r 
Beweiüfahrung  und  vorsichtiger  in  den  Öchlüsticn  uud  Bebauptuugen  als  Bebel 
(s.  Ornudleg.  I.  3.  A.,  S.  41) 

Zur  Kritik  dicb-  r  Art  neuesten  „natnrwihsenschaftlicben"  und  „historischen" 
Socialismus  ist  di  -  vortr.  il U'  Ih-  Schrift  dos  Zoologen  Zicgler,  die  Naturwissenschaft 
uud  die  socialdcninkratische  Ihconc,  ihr  Verhältniss  dargelegt  auf  Grund  der  Werke 
von  Darwin  und  Bebel  (Stattgart  1894),  von  besonderem  Wcrthe.  Schlagend  wird 
hier  mittcl?t  (if;r«ni»hcrst*dlung  der  socialistischcn  Thesen  und  Üo^inon  und  drr  wirk- 
lich nalurwisöcnschalihch-darwinistischen  Lehrsätze  von  einem  übeiveugten  Uarwiuianer 
und  wissenschaftlichen  Matuiforschcr  der  wissenschaftliche  Humbug  der  socialistiscben 
Aii'rrcn  nachgewiesen  und  die  Unhaltbarkeit  der  Sftbte  und  Schlosse  entwickelt  und 
begründet. 

§.  S.    Die  neueste  wirthschaftsgeschichtliche  Litteratnr  steht  ihrmn 

(^e^:en^f^lnd  r.rid  ilircrn  Standpuncte  der  Betrachtung  nach  der  „i>nii  fiv  lion  Volks- 
wirthbcbaltslchrc"  immer  noch  n&ber«  ab  der  .«grundlegenden"  and  der  „theoretischen". 
Sie  wird  daher  in  der  dritten  Haoptabtheilnng  dieses  Gessnmtwerks,  besonders  in  dem 
von  Buchenbcrgcr  und  Bim  her  herrührenden  Tlieilcu  uen.nwrr  Mii^riirben  werden. 
Vgl.  Buchen  borge  r,  Agrarpolitik,  bes.  I.'  vielfach,  namentlich  S.  bH,  156,  269, 
573,  541.  Eine  freilich  etwas  stark  panegyrisch  gehaltene  Ucbersicht  der  Haupt- 
Idistnngon  attf  dem  wirthschaftsgcschichtlichen  (jcbicto  hat  Gothoin  in  dem  von 
Lexis  Ii.  r,nrF!r''jr"bencn  Wctk-'  ,,Di«'  deutschon  Universitäten"  (.Berlin  I^O.t.  I.  .'><^ri  (T.'* 
geliefcn.  An/.ucilennen  ist.  dua»  ui  der  neuesten  wirthschaftsgcschicbtlichcu  Luicralur 
mehr  als  in  der  früheren  der  Zusammenhang  der  wirthschaftlicben  nd  rechtlichen 
Verhältnisse  und  die  Bedeutung  des  Einzelm  u  als  Moments  der  ran^r-n  volkswirth- 
schaftlichen  Organisaiioa  verfolgt  wird.  Dadurch  erlaugt  diese  Litteratur,  wie  aus 
der  früheren  namentlich  die  histortsehen  Arbeiten  ron  Bodbertns,  auch  eine  allge- 
meinere  Bi  di  uttin-  f  ir  <]]<  Xitinnalnkonoinie  und  insbesondere  für  die  in  diesem 
2.  Theii  der  Gruitdlegung  behandelten  Fragen.  Auch  ohne  dass  das  von  dem 
oinzolnen  Autor  Immer  anerkannt  wird,  gelangen  die  grossen  Idtenden  Ideen  Ton 
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l?'idbcr(n=  sn  /ur  Hf^rrscliaft.  l'ntiM"  Vcrv\'.isuii2:  für  cinzelD«  weitere  Litferafur- 
an^abeu  auf  die  späteren  Absckaitte  diesem  Werks  und  b(^odorä  aaf  die  practiächc 
Volksvirthsdiafislehre  seien  biet  als  vichtifere  Beispiele  ans  der  noDestea,  aacli 
für  die  allg-  m -hil'ivh  l'iiiicipit  iifragen  der  vijIli^tvirth.M  li.ifdirlion  Rechtsordnung  und 
Organisation  wenh?oIlen  wirthschaftsgeschichtlichen  und  rerwandten  Littcratur  erwähnt: 
Mu.v  Weber,  dio  rOmische  Agrargcschichtu  in  ihter  Bedeutung;  für  das  Staats-  und 
Pnratrecbt  (SÜlttg.  1891). —  Für  allgemeine  wirtb8Cll«fim[MeU(diÜlchc  Entwicklung,  ror- 
ncmiich  dann  von  Bedeuriir!!-^  ftir  die  ältere  AcrarirerfassTinfr.  Betriebs-,  Arbeiter-. 
Bcäitzverhältnisso:  v.  In  :iüia-Stornegg,  deutsche  Wirthschartsgeschichte,  bisher 
2  Binde,  Leipzig  1S79  und  1891;  dcrs.,  dio  Ansbildung  der  deutschen  GniDd- 
Ji<=rrM:liaft'Mi  in  flcr  Carolinger  Zr-if,  T.cipz.  l<s7S.  Die  S(lirift<:-n  Th.  Rogers,  six 
ceutuncä  ot'  work  aud  wagcs,  Lond.  1884,  history  oi  ag^ricuiturc  and  phces  ia  Eng- 
lud,  Lond.  1866^88,  industrial  and  eoamercial  hMmey  ot  England  (lectoree  nach 
'!<  ui  Tode  licraufigegebcn,  Ijond.  I^f2\  econoinio  Interpretation  of  history.  2.  ed 
(lecture&},  Lond.  1891.  —  A.  Meitze»,  ältester  Anbau  der  Denu»chen,  Jahrb.  f. 
Vat-Oeb.  K.  F.  B.  IF,  Indirfdnalirfrtliscliaft  der  Oennanen  n.  s.  eb.  B.  VI;  der«, 
im  Srhönbf  riT  ^' h- II  Ilandb  B.  II,  Abh.  Landwirthschaft  Th.  2;  ders.  im  Hand- 
wdrterb.  d.  St;iatsin^.  Art.  Ani^icdlung;  ders.  in  dem  grossen  Werke,  dessen  Ver- 
Offentiichuug  berontebt:  Siedln ng  and  Agrarw^ien  der  Dentscben,  Scandinaren, 
Kelten  u.  a.  m.  Lamprecht,  Gcscbicble  des  ftanzO«.  VlrÜiaohaftslcbcns  im  11.  Jahr- 
hundert, Leipzig  l^7S.  besonders  aber  von  dems.  das  srrosse  Haui»tw<Tk  ti-  iit-ehes 
Wirthächaftsleben  im  Mittelalter,  3  Th.,  Leipz.  Ibbfj,  nameatlich  in  den  2  ersten 
daiBteUenden.  auf  umfassendstem  Material  bemhendcn  Bänden,  die  Cut  ganz  hierber 
gehören,  darin  u.  A.  dio  aligemeinere  Er^rternnir  nb.  r  die  irt-genseitigen  Bezielinnren 
FOA  Kecht  und  Wirthschaft,  I,  19 — 51 ;  dann  in  durchweg  näherer  organischer  Ver- 
Mndanir  der  Wirthscbefis-.  Caltnr-  nnd  allfeneinen  poUtiBcben  Qescbicbte:  deotodie 
<!.  -clnrhto.  bisher  -i  B.,  Berl.  1891 — H."}.  filirii^ens  nfters  nach  wesentlich  dedui-tivev 
Methode  und  mit  Zugeständnissen  an  die  prä-  und  primitir-historischen  Hypothesen 
(Matterrecht,  I,  Bncb  2,  Kap.  1),  die  doch  aacb  mehrfach  zu  ▼eit  ^ehen  machten. 
Gothel n.  Wirthschaftsgesclrichfe  des  Schwar/wiilds  u.  s.  w.,  Strassb.  1.  B.  1S92.  — 
L.  Brentano,  in  dem  oben  S<  10  genannten  Aufsatz.  —  FUr  dio  neuere  £ut- 
▼icklnnf  der  Agrarverfassung,  der  t)Ut*>untertbäni);keit  u.  dgl.  m.  ron  allgemeinerer 
Bedeutung:  Knapp,  die  Bauernbefreiung  und  der  Urspronjir  der  Landarbeiter  in  d-  n 
alterrn  I mflestbeilen  Preusseiis.  2  B.,  Leipz.  1887;  di  rs.  <\'u'  I.afidarbciter  in  Knecht- 
schaft und  i  r  iheit,  I>:ipz.  1891.  0 rossmann,  die  gutÄlierrlich-bAnerlichen  Hechtsrer- 
bittnisse  etc..  Leipz.  18ft0.  Ucber  eine  wichtige  Specialfragc  das  Werk  von  A.  v  Mias- 
kovski.  das  Erbrecht  uinl  du-  (iiimtlvi jr  ii(liinii-,v.'iihei!ung  in  Deutschland,  2  B.. 
Leips.  1^82  u.  1884.  —  Aus  der  gtjwerbe-  bezw.  gewerberechts-geschicht- 
liehen  nenmren  Utteratnr  nt  diejenige  Ober  die  Entst^hanf.  Entwicklung  nnd  Be> 
deutung  fle-  (lille-  und  Z^inftweseii^  von  allgemeinerer  Wichtigkeit  für  die  ^rirtlT^rltafts- 
rcchlüchen  und  orgauisatorii^cbcu  Kragen,  so  n.  A.  beaonden^  G.  Scböubcrg,  zur 
wirthsehaftllchen  Bedevtnnf  des  Zunftwesens  fm  Hittelatter,  Hildebr.  Jahrb.  1868 
und  selbständig,  L.  Brentano,  die  Arbeitergilden  der  Gegenwart,  bes.  B.  1,  Leipz. 

(i.  Schmollcr.  Strassburger  Tücher-  und  VVeberzunft  u.  s  w.,  Strassb.  1881. 
JStieda,  Entstehung  des  deutschen  Zunftwesens,  Jena  1877.  die  weiter  unten  ge- 
nannten neuesten  Arbeiten  ?on  Gross  und  Hegel.  Ueber  die  Typen  der  Ent- 
wicklung des  Gewerbes,  im  Zusnmmonhang  mit  der  Entwicklun  j  d'  r  Volkswirthi*'-h  tf' 
überhaupt  und  mit  trefflicher  Verwerthung  der  Ergebnisse  iui  allgcmeiuere  wirth- 
-  h  if'-reehtl!<  he  uiel  organisatorische  Fracen  K.  Buch  er,  Art.  (iewerbe  in  B.  3  de-> 
Handwörterbii  Iis  der  Staatswissenschaft.  —  Die  neu  wieder  entbrannte  historische 
Streitfrage  über  die  Entstehung  der  vmitteialterlichen)  Städte-  und  der  Stadt- 
verfaBsnn'^  ist  in  der  neaesten  Litteratnr  noch  mehr  in  Zusamraenhaog  mit  wirtb- 
s«  haftli  dien  Verliriltnisv-  ti  und  Fragen,  Uber  Mürkte  und  M.irktwesen,  Gilden-  und 
Zunftwesen,  Handel  und  Kaufmannschaft  behandelt  worden,  als  früher,  wo  dieser 
Znsammenbanir  übrigens  ancb  nicht  nnbeacbtet  blieb  (Arnold,  t.  Manrer, 
Hegol  n.  A.y.  S.  u.  A..  neben  Aufsätzen.  Recensionen  in  den  volkswirtlischaft- 
lichon.  rechtsgcschichtliohcn  Zeitschriften,  bes.  Sohm,  Entstehung  des  deutschen 
i^tidtewe>tens .  Leipz.  1S90;  v.  Bclow,  Entstehung  der  deutschen  Stadtgomcinde. 
DUäscld.  18S9;  ders..  Ursprung  der  deutsclien  Stadtverfassung  eb.  1892.  (^b.  Gross, 
fraild  merchant  Oxf.  !*•':>():  K.  Hegel.  Städte  und  Gilden  der  cermanisclicn  Völker 
A.  Wagner,  Gtandl^oog.  3.  Aafl.  X  Tbcit.  VoUnwicthsclMt^  a.  U«cbt.  2 
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im  Mittelalter,  2  B.,  I>eipz.  !Syi.  Rcclitlirhe  und  orpanisatorisrli*»  Puncto  von  allge- 
meiner BcdeutuDi;  far  die  volkswirtbschai'tliche  Betrachtung  vuii  Freiheit  und  £igeo- 
Ümm,  60  pcrbuiilicbe  ÜDfindhelt,  Frefbetl,  ZDgrecht,  £igcnthumsr<;c)it,  soostig«»  BeaitK- 
lecbtt  Leihe.  Vertragsrecht  ti.  a.  m.  kommen  hier  -  H mll  tar  ErdltetaDff  odar  «6 
wird  doch  historüchett  Material  zq  einer  solchen  gelietert. 

Neben  dieser  eigendieb  virtbschafbfeMhichrlichen  nnd  geacbiebtUeben  Littentar 
Uber  einzelne  Gebiete  sind  ans  der  Litteratur  der  historisch-nationalökonomischen 
Dichtung  neuere  Arbeiten  von  U.  Schmoiier  und  K.  Buchcr  ab  solche  zu 
nennen,  weiche  mehr^h  die  Bedehongen  Ton  Yelkswirthschaft  und  Keefat  streifen. 
Siehe  von  Schmoller  die  Aafä&tze  in  seinem  Jahrbach,  Thatsachen  der  Arbeits- 
theiiuDg,  B.  IS  und  14.  Qbcr  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Unternehmung, 
B.  14 — 16.  auch  die  Studien  Uber  prenssiscbo  Wirthscbaftspolitik.  besondere  die  erste, 
in  B.  8;  von  Bücher«  die  schon  genannte  Abhandlung  Gewerbe  im  Handvöiterbach 
d.  Staatswiss.  B.  III,  namentlich  aber  die  Schrift  „die  Entstehung  der  Volkswirth- 
schaft"  (Tab.  1893),  vo  bistonsch-ükonomische  Thatsachen  in  bedeutsamer  Weise  lur 
die  nationaJOkonomischo  Theorie  rerwcrthet  werden  und  manches  Streiflicht  auf  die 
allgemeineren  Beziehungen  zwischen  Wirthschaft  und  Recht  fällt,  zum  Theil  unter 
Benutzung  dtir  Ergebnisse  älterer  eigener  Arbeiten  BUchers  (Aufstände  unfreier 
Arbeite,  1874,  Bef51kerang  FVankforte  a.  M.  Im  14.  nnd  15.  fabrhandert,  1986)'). 

§,  9.  Die  kritisrhc  Littcrafnr  nber  den  Entwurf  eines  bUr^crlirhen  (iesetz- 
bttchs  für  das  Deutsche  Keich  und  Uber  wichtige  legislatorische  Pläne  auf  dem 
Gebiete  folkawlrthechaftlicher  und  socialer  Gesetzgebung  Inetet  mehrfiudi 
auch  hier  für  die  Gegenstände  dieses  2.  Theils  der  Grtindlegung  werthvolle  Ausbeute. 
Zwar  ist  der  grOsste  Theil  der  kritischen  Litteratur,  welclie  sich  in  selbständigen 
Scliriften,  in  F^hzeitschrifiten  und  in  der  sonstigen  Presse  an  den  im  Jahre  18'>S 
amtlich  rerOfientlichtcn  Entwurf  eines  bllrgerlichen  Gesetzbuchs,  ausgearbeitet  von  der 
vom  Bundosratlie  bemfenen  C<iiriTiii^'^ii'n  .  angeknüpft  hat.  sanz  tiberwieeend  sperii- 
listisrher  und  furnial -juristischer  Art.  iiier  werden  die  Nuruieu  des»  Eulwurl»  für 
einzelne  Hecbtsgebtete,  Ini^titute  und  Becbts.^ätze  vom  Standpunct  de  lege  ferenda  ans 
nach  der  formellen,  wie  u:u  \\  d.^r  mafpricllon  Seite  kiiti>irt.  Dabei  wird  das  ^-e- 
schichtlich  gewordene  und  bestehende  Kecht  und  werden  die  Normen  des  Eutwurts 
doch  aber  meist  noch  ans  dem  Gesichtspnnct  der  Zweckmissiirkeit  und  nach  Ihren 
Folsren  !rt?j*rnft .  was  dann  schon  vielfach  in  vulbwirthsrhnftlii iie  und  sorinle  Ho- 
trachtungeu  hinüberfuhrt,  namentlich  in  der  Beweisführung  für  und  gegen  den  Eut« 
wnrf  und  fUr  etwaige  GegenTorscUige  der  Autoren.  Indessen  hauptsächlich  hat  man 
es  hier  doch  mit  privatrechtlichen  Fragen  im  enteren  und  engsten  Sinn  zu  thun, 
aoC  welche,  trotzdem  sie  mit  den  ali«:emeineren  Principicnfragen  gewöhnlich  zu- 
sammenhängen ,  hier  nicht  näher  einzugchen  ist.  Auch  die  betreffende  Litteratur  i&t 
hier  nicht  anzugeben.  (Ueborsicht  der  in  Buchform  erschienenen  Schriften  in 
0.  Muhlbrecht's  Wegweiser  fur  die  neuere  Litteratur  der  Rechts-  und  Siaat>wissen- 
schaften ,  Berlin  181>3,  S.  4S;  derselbe,  die  Litteratur  des  Luiwurfs,  1.  Lesung, 
Berlin  1S92.)  Ueber  die  Behandlung  nnd  Ergebnisse  der  2.  Lesung  bei  der  jeti^t 
tagenden  Commis^ion  >.  di  '  regelmässigen  Bcferate  in  Conrad\  dernationalOkonomisches 
Hitglied  dieser  Gomuiissiou  ist.  Jahrbüchern. 

Der  Entwurf  des  bfirgerlichen  Gowtzbochs  hat  aber  auch  als  Ganzes  nud 
seinem  (feist,  ^eini-r  Tendenz  narh  mehrfach  eine  Kritik  erfahren.  Ys  beiulit  nitf 
einseitig  indiv}dualisti^ch-romaniätischer  Grandlage  und  ist  daher  von  ^ermanisitschcr 
Seite  und  nach  ton  derjenigen  romanisiisehen  ans,  welche  die  oben  (S.  12)  bertlbrte 
Ihering'sche  Auffassung  des  Privatrechts  vertritt  oder  ihr  sich  doch  nfihert,  ein  -  r 
scharfen  Gcsammikritik  unterworfen  worden.  Grade  diese  Behandlung  des  Kotwurfs 
Ist  für  die  oatioDalOkonomischc  Betrachtung  des  Privatrecbts  von  besonderem  Werth. 
Denn  unvermeidlich  geht  die  Kritik  hier  auf  volkswirthschafilichc  i  (  ciale  Prin* 
cipienfragen  zurück  nnd  stutzt  sich  auf  roikswicthschaftliche  und  sociale  Auffassungen. 

')  U'^l)er  Bücher' s  gen.  Sclirift,  welche  auch  für  die  in  Gi  undlognrig  I.  §.  150  If. 
behandelte  Frm -n  der  Entwicklungsmomento  der  Volkswirthsdiaft  bcsoiiders  wichtig 
ist  und  zum  Besten  aus  der  neuereu  bczügliclien  Litteratur  gehurt,  s.  die  von  ver- 
schiedenem Staadpaaete  ausgehenden  Besprechungen  ?on  G. Schmoller  in  s.  Jahrb. 
n.  17.  t^',».". .  S.  :^01  -."IOC,  von  Platter  in  den  ..Deutschen  Worten"'  (\Vien\  1S93, 
Dec.-Helt,  und  von  mir  in  der  Tub.  Zt^chr.  f.  Staatswiss.  B.  50,  16»94,  S.  347 — 357. 
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Namenüich  äuclit  ^ie  die  in  dieser  Hinsiolit  IjcdenLIicben  Folgen  der  materiellen 
Reclit>normen  des  Entwarft  lar  die  AilgciH'  luheit  wie  für  die  nächst  betrotfeneu 
(tesellächaftskreise  BACknweiseA  und  begründet  Umänderungen  dieser  Normen  und  die 
Umgestaltung  des  s'nrizen  Entwurfs  mit  dem  allirrineinen  Volks-  und  Volkswirthschafts- 
ioterej^  sowie  mit  dem  Nacbweiä  dessen .  was  dteäcs  Interesse  von  der  Gestaltang  des 
Prifmtrecht*  Teriaagt.  Das  aber  ist  recht  «ifentlieh  der  Standpunct  des  National- 
aUt  Minen  gegenüber  mich  drm  Privatreclit  und  ztiiilcich  «ir  r  höchste  Standpunct  d'?r 
kiiuk  iü  solcbea  Dingen  überhaupt.  Auch  in  jener  oben  erwälwteu  juristischen 
kriiiechen  Speciallittentor  fehlt  er  leinesireKS  immer  nad  tritt  er  besonders  aof  einigen 
Rechtsgebieten,  wie.  im  Familiengüterrecht,  Krbrecht  mehr  hervor.  Aus  di  r  allj^rineiiK  U 
Litteratur  über  doa  Entwurf  sind  wegen  der  angedeotetea  Richtung  besonders  henror- 
znhebea:  0.  Oierke,  der  Entwarf  daes  borgerlichen  Gesetzbacl»  und  das  deutsche 
Recht,  zo>i^t  in  Sehmoller'»  Jahrb.,  Bd.  12  u.  13,  1"^S*>,  IS*?*.),  dann  selbständig, 
Leipzig  ISSy,  und  Anton  Menger,  das  IditL"  rliclic  Kecht  und  die  besit/lo?>  u 
Clausen,  zuerst  in  Brauns  Archiv  1.  soc,  Gtjbctzgcbuiig,  Ii.  2  o.  3.  ISS'J.  18'Ji»,  daim 
ebenfalls  selbständig,  Tubingen  1S90  (s.  schon  Grondleg.,  Theil  I,     14,  S.  45,  46). 

§.  10.  Auf  dem  Gebiete  der  sog.  Arbeiterfrage  od.r  äer  socialen  Frage 
im  engeren  Sinne  fuhren  die  beiden  in  der  neueren  und  neueätcu  Gesetzgebung  ror- 
uemlicb  hervorgetretenen  Fragen  des  Arbeitersehiilzes,  der  früher  meist  sog. 
Fabrikgesetzirebuner.  und  der  A  rbeiterversichorunp-  nnvcrmeiilli-  h  in  die  all- 
gemeinsten Principienfragen  der  Kcchtsordnuug.  in  wahre  Hauptfragen  ron  ^Freiheit 
and  Eigenthnm  in  Tolksvirthschaftlicher  Betrachtong**  hinein,  öeberall  handelt  es 
«ch  dabei  um  Eingriä'c  in  und  Beschränkuij;j-'n  des  freien  Vertra!ji<reiiif-5 .  vporirll 
des  Ariieits-,  Dieustmiethe-  und  LohnFertra^;>ä  isach  desi^cu  mateheÜei  Seite,  daher 
auch  nm  Anseinandeisetzangen  mit  Consequenzcn  des  Principe  der  rettt  indiridnaUstfsch 
l^efassten  Freiheit  und  des  absoluten  Prirateigenihums.  Grade  in  den  Anfängen,  be- 
sonders der  britischen  Fabrikgcscf-'irebune,  wnnlrn  Brsrbränkungen  der  Verfügongs- 
freibeit  des  Fabrikanten,  des  ., tigciitliUmers""  und  Iküchuuikungen  in  der  Art  und 
;^itdauer  der  Arbeit  vielfach  prindpiell,  auch  von  liberal-individualistischer  national- 
dkonomi^chcr  Seite  als  unrichtifr«^ .  unzweclinl.b^il:('.  selbst  schädliche  und  ungerechte 
Eingritle  in  die  Freiheit  der  persönlichen  Bewefjjuug,  des  Eigenthums,  der  Ycrtrags- 
!>cbliesäung  angegriffen,  auch  zugleich,  wie  bei  Kinder-  und  Fraueoarbeits- Regelang, 
als  fals«  Iii'  Maassrcffclii  «l-jr  I'fVorTnundnnp'-politik  in  drr  W'risc  d<>r  altricn  winh- 
achaftspoUiischen  des  Meicantiizciialtcrä  bemängelt  Geschieht  das  neuerdings  nicht 
mehr  so  allgemein,  so  werden  doch  bis  znr  Gegenwart  ziemlich  dieselben  Gesichts^ 
puncto  ■j:<'t:>'ii  «inzelne  weitere,  von  mancher  Seite  geforderte  Beschränkungen  der 
Vertrag»freibeit,  so  namentlich  gegen  diu  Festsetzung  von  gestetzlichex  Maximal- 
arbeitttsgs-Daner  fttr  die  minnlichen  erwachsenen  gewerblichen  Arbeiter,  geltend  ge- 
macht. Daher  bieten  die  Motive  der  Gesetzentwürfe  Uber  Arbeiterschutz,  die  Er- 
örterungen über  die  Weiterentwicklung  derselben,  die  bezüglichen  parlamentarischen 
Verhandlungen,  die  geschichtlichen  Darleii^Qugen  der  Entstehung  und  Fortbildung 
dieser  Gesetzgebung  und  die  dazu  jrehörige  Speciallitteratur  auch  mancherlei  von  Be- 
fleufung  für  die  allgemeineren  princi|*ic!lrn  Sii.  iifra  jim  der  wirfhschaftlichen  Rechts- 
ordüong.  Die  Liiteratur  selbst  ist  hier  niciit  an/.ugeben,  sie  gehört  in  die  Gewerhe- 
polttik.  Nur  als  Beispiel  sei  genannt:  r.  Plener,  englische  Fabrikgesetzgebung,  Wien 
l'^TI.  Anton,  Geschichte  der  preus-is  lim  F;iliril.i;.  ^i  t/a"biin?-.  T.Lipz.  1  ^IH  ,  Passim 
Marx,  Kapital,  B.  1,  Brentano,  Arbcitergildeu,  ders.,  Arbeitsvertrag  gemäss  dem 
heutigen  Recht,  r.  Schnlze-Gkrernitz,  zam  socialen  Frieden,  2  B.,  Leipz.  1891. 
Im  AUiTt uiclijcn  und  für  wi  itere  Li(teraturangabcn  Sch^nbcrg,  seine  Abb.  Ar- 
beiteifragc  iu  s.  Handbuch,  B.  II,  3.  A.,  S.  6^1,  desselben  Artikel  Arbeit  a.  Ar- 
biter im  Handwdrterb.  d.  Staatswiss.,  K  I,  sowie  eb.  die  Reihe  von  Artikeln  über 
die  ArbeiterscbufzgesctzKcbung  der  einzelnen  Länder. 

Auf  dem  Gebiete  der  Arh'  itcrver^irhcrunjr,  indessen,  was  bei  der  neaeia 
Entwicklung  der  letzteren  in  den  btaJicn  der  leiiislativen  und  parlamentarischen  Arbeit 
wie  in  der  Fachliteratur  nicht  immer  genügend  beachtet  wurde,  auch  im  Gebiete  der 
V''- r  ch er n  ng  uhr-rhaijpt  fuhren  die  wichtigeren  fitizcliH ü  Streitfragen,  Uber  ob 
und  wie  weit,  wann  und  wie.  Zwang  oder  Freiheit,  Cas?cnzwa»g,  ZwangscHüSe ,  Boi- 
ingszwang«  Tertheilnngsart  der  Beiträge,  rcgelmlsslg  ebenfuls  auf  allgemeinere 
Principienfragcn  der  wirihscl'.afili.  h,  i,  IJ. .  lit-nr"lrinnL'.  d  -r  Ev-rentlmnis-  titi  l  Erw<  rbs- 
oidnong,  auf  das  Freiheitäprincip  bin.  Daher  bieten  auch  hier  wieder  t!i<-  Kr<)rterungcn 
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üher  Versicherungswesen  im  Allfjemeinen  (öflentlichcs  mit  ZwanETsprincipien,  privates) 
iiüd  uliLT  tiuzelne  Gebiete  desselben.  Feuerversicherung,  besonders  neueste  Arbeiter- 
versicherung, die  legislativen  Vorgünge  auf  diesem  Gebiete,  die  parlamentarischen 
YerhandluRgen  darüber,  die  bezügliche  F  rlilittcratar  Vielerlei  von  Wichtigkeit  für  den 
Gogeostand  dieses  Werks.  Auch  diese  Specialliteraiur  ist  aber  an  dieser  Stelle  nicht 
umgeben,  sondern  gehftit  in  andere  Thetle  des  HBudbuchs.  Als  Beispiele  ond  fttr 
weitere  I.ittcrafnr  soi-rii  {genannt:  Em.  Horrmann.  Tlicuiu'  der  Vcrsichcrnns:  vom 
wirtbschattlichcn  Standpuncte.  2.  A.,  Gratz  1869,  A.  Wagner,  der  Staat  und  das 
VeiHicheningstreMn.  Tob.  IS^l  (ans  d.  TQb.  Ztscbr.  f.  Staatswiss.  1881)«  ders., 
Abb.  ViT^ichcruiiir^iR'.  hrii  im  Srlinijb,  r;r*srhen  Hao'lb.,  R  H.  Aus  der  Littcratar  der 
Arbeiterreraicbcruuj^  besoudors  die  Schriften  voa  Schaf  flu,  nach  ktlrzereo  AadeatangcQ 
in  Minen  frttberen  grösseren  Werken  («.  HandwOrterb.  d.  Staatsviss.  t,  516)  namenracb 
corperativer  Hilfscassenzwang,  Tüb,  1*»S1  ii.  a  m.,  von  L.  Brentano,  die  ArV» -ifi  r- 
versicheruDg  gemäss  der  heutigen  Wirthschafrsordnung,  Leipz.  1S79.  ders.,  der  Ar- 
beiterversicherungszwang. Bcrl.  1881.  \V.  Hasbach,  das  englische  Arbciterver- 
jsicheningswesen .  Leip/..  1SS3,  G.  Schönberg  in  der  Abb.  in  seinem  Handbach  II, 
3.  A  .  S.  7^17  fi'.,  740  (f..  der  Art.  Arbeiti  rv  •^^icherung,  Allgemeines,  von  Schäfifle. 
im  HaaJ worterb.  d.  Staatswiss. ,  B.  I,  und  die  .Specialartikel  daselbst  über  die  Ar- 
beiterversicherung in  den  einzelnen  Staaten,  ancb  für  weitere  Litteraturangaben. 

J?.  11.  Ans  den  sonstigen  Fragen  der  volkswirthschaftürhcn  !'<u  lit^- 
ordnung  sind  diejenigen  von  allgemeiustör  Bedeutung  fOr  den  Gegenstand  dieses 
2.  Thefb  der  Grandlegang,  welche  steh  auf  das  prirate  Crnndeigenihnm,  auf 
die  ganzn  (in)nd>»<  Sitzordnung  nnd  besonders  auf  diejenigen  iles  IrnHUichen 
Grundbesitzes,  au  1  diu  „Agrarverfassnng"  und  dann  wieder  auf  einige  Special- 
puncto  der  letzteren  bezfeben,  wie  anf  Gebnadeabeit  (Gesdblossenbtit)  nnd  freie  Tbetl- 
barkeit,  a^irarisches  (bäuerliches  Erbrecht),  DnrchfQbning  grosser  agrartechnischer 
Refomen  und  Meliorationen  u.  dgl.  m. 

Die  aocialistische  Forderung  der  gnindsitzllchen  Beseitigung  Ucä  PHrateigen- 
thums  an  den  sachlichen  Productionsmitteln,  besonders  von  Grund  und  Boden  und 
des  Uebergangs  des  letzteren  in  öU'entliches.  „gesellsrhaftlii  Ii -s"  Eiir  nthuui  ist  auch 
ausserhalb  der  eigentlich  socialistischen  Kreise  bei  Theoretikern  und  l'arteien  theils 
für  alle,  tlieils  wenigstens  fttr  gewisse  Bodenkat(^ricn  (Wege-,  Bergwerks-,  Forst-, 
städtischer  "Wohntinirshodcn)  nnierdin^?  nielirfacli  vertn-fcn  worden  Eine  liczuirliche 
Litturatur  ist  darüber  entstanden  (ü.  George  in  America,  FiUrscheim  u.  a.  m. 
In  Deotschland),  Zeitachrlften  ron  Parteien  („Freilaud**  in  Wien,  in  Berlin)  treten  da- 
für ein.  Anrh  werin  wieder  die  Fordcmniroii  ih.ch  dio  Bewcisfilhrung  gebilliirt  werden, 
immerhin  ist  in  dieser  Littcratur  der  „socialökonomischu"  Standpanct  der  Kritik  und 
des  Poetnlats  gcgenttber  der  PriTatrechlsordnung  beacbtenswerth  nnd  rielfach  richtig 
gewrihlt  und  IjLirniiitl'  t.  die  bctrellende  Litteratnr  Näheres  in  Buoli  ü  unten. 

Ftlr  die  mir  richtig  scheinende  allgemeine  Erörterung  der  Frage  verweise  irh  hier 
anf  den  ron  mir  rerfasston  Abschnitt  „die  volkswirtlischaftliclio  Prineipienfragc  der 
Rechtsordnung  des  Grundbesitzes"  in  dem  Art.  (irundbesit/  im  Handwörtcrb.  «1. 
Staatswiss.  IV,  112—1.39:  ferner  anf  -Ii  -  für  den  iruidliehen  (Jrundbesitz  die  Be- 
seitigung des  Privateigenthums  scharf  .iljlelmendc  Bchandlunir  der  Controvcrsö  von 
Buchcnberger.  Agrarpolitik,  1,  S.  22«  ff.  (aucb  für  Litter.itur).  Besonders  wichtig 
wird  b,  i  rr:i?''n  d.  ^  i  iivaiten  (inindbcsilzes  die  Fr  iL'  .icr  Z wangsenteignnng, 
wofür  auf  das  Scniusskapitcl  des  ii.  Buchs  unten  zu  verweisen  isu 

Fttr  die  meist  doch  in  unseren  Ländern  noch  wichtigste  Kategorie  des  Bodens, 
il^n  1  it  n dl  i  r  Ii«' n  .  «ir.d  dii  iti^edenfeten  Spcriiilfr  ilti  n  der  Agrarverfassung  und 
Agrarpolitik  alle  von  mehr  oder  weniger  allgemeiner  principieller  Bedeutung  für  die 
Gmndfngen  von  Recht  nnd  Volltswirthschait  Hier  ist  daher  im  Oanzen  auf  die 
agrarÄcschichtliche  und  agrarpoliti>rbe  Litteratnr  Bezug  zu  nehmen,  insbesondere  auf 
das  Work  ron  Büchenberger  in  den  betreffenden  AI)!>chnitfon ,  auf  die  oben  S.  17 
genannte  W^rthichaft^gc^^hichtlichc  Littcratur  und  für  eine  auch  allgemein  besonders 
wichtige  Secbtsftage.  das  lindliche  Erbrecht,  anf  das  schöne  Werii  ron  r.  Mias- 
kowsk  i. 

Aus  dem  Gebiete  der  Vertrage  sind  aus.sor  dem  schou  erwähnten  Arbeits- 
vertrag namentlich  die  practisch  wiclitig-ten  Vertr&ge  des  priratwirthschaftlichen  Ver- 

kehrs.systems  der  KaiilVertrag  nnd  die  Kreditvertrage.  Ihr!"lien.  Mietho.  Parht.  Die 
fUr  die  rolkswirthschaltiictic  Betrachtung  bedeutungsvollste  Frage  ist  hier,  oh  und  in 
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wie  Veit  der  Itth*lt  dieser  Yertiägo  bloss  vom  Willen  der  YertragäcbliessMideQ  ab- 
hingt,  bzw.  Bach  den.  was  ab  Ansdrack  dieKs  Willens  gilt,  sich  besliiDat  oder  ob 

und  welclf'  Kinschränkaogen  dicker  Vcrtiafsfrailieit  bestehen,  namentlich  ob  und 
welcbe  Be^tijnmuogea  eine«  Vertrags  uichtipr.  recblsongiltig,  uuklag:bar,  evcntaotl  straf- 
bar sind,  anch  ob  und  wie  weit  allgemeine  formen  der  Kecbtsordnung  Uberhaupt 
mittelst  Vertrags  mit  rechtlicher  Wirkoog  oicbt  auiVehoben  oder  abgeändert  werden 
kr<nnen  und  welches  die  Kocht.sfnigcn  eines  trotzdem  darauf  hinausgehenden  Vertrags- 
schlus-sei  sind.    Gerade  hier  linden  sich  im  älteren  Hechte  Einscbräukuugea  der  Ver- 
trat;!-freiheit ,  welche  als  \\  ider^prüche  mit  den  Conseqoenzea  der  indiridaalistisch 
gefasiiten  Freiheit  und  des  absolut  gefassten  Privateifreuthums  vom  nationalökonoinischeu 
Liberalismus  und  iudifidualismus  aogefocbten  und  auch  wegeu  ihrer  behaupteten 
schidlichen  Folgen  beBlngelt  worden  sind.   In  der  gemeinsamen  Gonseqnenz  der 
Principicn  des  privatwirth-^ehaftlichen  Systems  der  freien  Concurrenz  (Grundlegung  I, 
§.  SOS  tl.)  Dod  des  iudindualibtischea  üharacters  der  romaxiibtischen  Jurisprudenz,  in 
der  netteren  Aaffassoog  derselben,  sowie  nnter  HotiTÜninf  mit  den  Bedtir&issen  des 
modernen  Verkehrs  sind  (IiL>e  Einschränkungen  der  Vertragsfreiheit  denn  aacli  meistens 
gefallen.   Das  wichtigi>tc  Specialgebiet,  auch  gleichzeitig  da.<^jenigc.  auf  welchem  die 
längste  und  bedeutendste  geschichtliche  Entwicklung  einer  auf  dem  l'rincip  der  Ein- 
schrfinkung  der  Vertragsfreiheit  beruheinl.  fi  Kechtsordnung  vorliegt,  ist  dasjenige  des 
Darlehnsvcrtrags-  und  des  Zins-  und  U  ucherrecht^.    (ierade  aber  auf  diesem  Rechts- 
gobiete  ist  nach  wesentlich  erreichter  ..voller  Verkehrsfrcibeit"  auch  die  erste  und 
«tirfcste  Beaction  aas  den  wahrgenommenen  wirthschaftlich  und  sittlich  bedenklichen 
F'iljren  dieser  Freiheit  hervorgegangen  nod  man  in  Deutschland  und  anderen  Ländern 
wieder  zur  Einschränkung  dieser  Freiheit  zurückgekehrt.    Wahrnehmungen  auf  ver- 
wnndten  Gebieten,  bei    gewissen  Kanfgescblften    (Abzahlnogsgesehifte),  Paeht- 
geachäftcn  haben  in  nenc-ter  Zeit  auch  liier  eine  solclie  K'eaction  /u  Wejre  gebracht 
oder,  wie  beim  Mietbvertrage,  Eiübchr&nkungen  der  Vertragsfreiheit  wenigstens  er- 
wftgen  lassen.   Der  Mbssbranch  der  BOrsengeschSfite,  die  ffildnng  Ton  Priratmonopolen 
durch  Verabredungen  der  Prodncenten ,  H.mdl.  r  zur  Emporschraubung  der  Preise 
u.  dgl.  m.  haben  auch  auf  solchen  wirthj-rliaftlichen  Specialgebieten  von  Neuem  die 
Fragen  der  Vertragsfrcibeit  und  der  etwaigen  liegelung  und  Einschränkung  derselben 
in  Floss  gebracht.   Deberall  mnsstcn  die  Erörterungen  dann  aber  wieder  auf  die 
allgemeineren  Fragen  von  der  wirthschaftlichen  Fn  iluit  und  Privateigenthumsordnung 
zurückfuhren.    Eben  deswegen  sind  diese  Erörterungen,  wie  sie  in  den  Motiven  von 
tiesetzentwUrfen ,  in  den  parlamentarischen  Verbandlungen,  in  amtlichen  und  Privat- 
beflcbten  und  üntcrstichungen  (Enqiirtcn)  wirthschaftlichcr  Verbältnisse  und  Uebel- 
«tinde,  in  der  bezüglichen  Liiteraiur  hei  vortreten,  auch  wieder  von  allgemeinerem  Interesse 
fbr  die  Behandhing  der  in  diesem  2.  Thelle  der  Gmndlegnng  nntoTBaehten  Fragen. 
Die  betreffende  Litteratur  ist  in  anderen  Theilen  dieses  Werks,  theilweise  auch  unten 
im  4.  Bache  näher  anzugeben.    An  dieser  Stelle  mag  es  genügen,  als  auf  das 
wichtigste  Beispiel,  anf  die  neaere  Littemtor  der  Wnehorfrage  htnznweisen.  in 
welcher  alle  volkswirthschaftlicben  Momente  der  Frage  der  Vertragsfrcibeit  besonders 
lehrreich  zusammentretien.    S.  die  kur/e  Cohersicht  der  Frage  und  ihrer  Litteratur 
in  meiner  Abb.  Credit  im  Schönberg 'sehen  Han(lt)urh  I.  S.  41*5  IL  (3.  A ),  insbe&oadere 
Knie:«.   Credit  I,   Abschn.  VII,    v.   H  lUi  m  -  Ha  w  e  rk .   Kapitalzinstbeorio  I,  bes. 
Abschn.  II — V,  L.  v.  Stein,  der  W'ik  Ii.  r  und  sein  Kerbt.  W  ien  isSO. 

§.  12.  Aach  noch  in  anderen,  als  den  im  Vorausgehenden  berührten  volks- 
wirthscbafUIchen  Fh^^  tritt  die  Bezicbong  iron  Beehl  und  Winbschalt  deutlich  her- 
vor und  ist  das  auch  gerade  neiieriiiii::s  aMiremeiner  eingesehen  worden.  Man  bat 
z.  B.  näher  verfolgt,  weichen  Einiiuss  das  Specialrccht  auf  einzelnen  W  irthschafis- 
yrehieten  fhr  die  Preisbildung  der  bezOn^ichen  Waaren  ond  ron  da  weiter  wirkend 
fur  die  Preise  der  sonstigen  Productionsmitlel  (Boden!),  für  die  Arbeitslribnc .  für 
die  aniversellc  Preisbildong  and  EinkommenbOhe  bat,  so  das  Zollrecht  (agrarische 
SchDtzzollfrage !).  das  Gewerberecht  (Grossbetriebsbildang!).  das  Wlhmngsrecbt  (Hohe 
nnd  BewegQog  der  Geldpreise!),  das  Credit-  und  Bankrecht  (Börsentreibenl' .  das 
Tran>-port-  und  Tarifrerht  (interlocale  und  internationale  Conmrrcnzverhältnisse)  u.  8.  w. 
üeberall  ereab  sich  so  die  Abhrinirigkeit  dos  für  alle  Vcrmftgensrechtsverhäliuissc 
entscheideiitli-n  Werthes  und  Preises  der  Dinare  von  allgemeinen  Verbältnisson  der 
Volk>-  und  Wcltwirthschaft  und  der  heimischen  nnd  fremden  Ixei  btsordnungen,  — 
der  wcbentUch  bestimmende  Einfluss  der  Gonjunctur  (Orundleg.  1,     lt>(>  IL). 
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Der  Staat,  «eichcr  aber  nua  auf  (irund  ^osür  ErkeouUtisü  eiu«  die  Eiuzdiien, 
die  GlMsen.  die  Benife.  die  GeMmmtlieit  ftrdemde,  schutzende  Pelitilt  Terfolgt,  «eine 

einzefn- n  wirthscliafrspoliti^iclu-ti  Maa^srcgcln  —  z.  B.  im  agrarischen  Schiifz/nll.  im 
Währuogswcseo  —  mit  Dach  dca  £iu2äl-  uud  Clas»euiot«re^en  einrichtet,  weil  er  in 
diesen  Deradtsichtigungsirerdie  nnd  «bedorftige  Theile  des  Dationalen  und  roUtewirtk- 
schafllichen  (icsammtjutere&scs  siclit,  —  dieser  Staat  steht  natürlich  auch  den  Pri?at- 
recittsfrag^en  auderä  gegenüber,  als  der  Staat  des  laisscr  aller  et  passer.  Wenn  er 
z.  B.  im  Gcsammt-,  aber  doch  immer  mit  im  Sondcrintercssc  des  ländlichen  Omod- 
bcsitzes  uud  der  Landwirthsc  lial;  a;^r:irische  Schutz/<>lli'  ulM  rloi^cne  fremde 

Confurronz  einrichfcf,  s'n  wiiil  «  r  die  gesammte  K-  i  htsordnung  des  ländlichen  Grund- 
besit/<jA,  die  Fragen  der  Tlicilbaiieu.  des  Zusauimeuhaltens  der  Guter,  des  Erbrechts, 
des  CreditrechlST  der  technischen  Meliorationen  auch  rjioht  ux  lir  ausschliesslich  nach 
den  Gi'--ii  }if<;pnnrtcn  des  individuali>ti>(  lii  ri  Privalrcv  lit-»  lii/linndeln  können  und  dürfen. 
Vielmehr  muää  auch  bicr  die  Pnvatrechtäordnung  unter  die  leitenden  Gesichtspunctä 
des  „ftlTeiitlieben**,  des  nationalen,  des  socialen  und  volksirirthschaiUichon  Gesammt* 
interesbcä  gestellt  werdr-n.  Di.^  jre^rhirhtlirli  üb.'rlutriüii'Tic  (;ninrf>ii-'--i(/:rctfheiIuriir. 
die  Grö$)»envorbältnii>äu  der  Besitz-  uud  Bctriebseiuheiteu,  die  Gestaltung  der  Arbeiter- 
verblltnisse  in  der  Landwirtbschaft  beispiebveise  rocken  daher  aus  der  lediglich 
I)riva«re<:htli(  lim  und  privatwirihschaftlichcn  in  die  mehr  zugleich  öllcntlich-rechtliche 
Betrachtung  binUber.  d.  b.  mq  mu^iseo  so  zu  beeinflussen  gesocbt  werden,  wie  es  dem 
erkannten  tiesammtinteresse  entspricht. 

Mit  einer  solchen  Forderung  wird  aber  wieder  nur  eine  Gonscquenz  der  An- 
fichauungen  gezogen,  wie  si«  in  der  Jurisprudenz  Iherincr  vertreten  und  in  den 
oben  ^S  12)  angeführten  Sätzen  formulirt  hat.  und  wie  sie  in  dieser  GnindiegUDu 
principiell  vom  socialökonottisehea  8tandpnnctc  aus  entwickelt  und  zu  begründen  ge- 
bucht werden:  eine  Cini^equenz  ä^r  ..sArialretiitliclion"  ,-f  ift  «If  T  Mos«  individual- 
rechtiichen,  der  eigentlich  vuiiiswirthschaftlichcn  statt  der  voi  waltcitJ  privatwirthsrhaft- 
Uchen  Anscbaunngs«  nnd  Bebandlungsweiso  der  grossen  Wirthschafis-  und  Kechts-  * 
fragen  (S.  4).  Erfretilich'^r  \\''et^e  hat  trorarie  in  Df^nt^rMsnd  auf  dern  fj*i  ]»ii  tr  »l.  r 
Aerrnrpolitik  in  Praxia  und  Theorie  diese  Auflassung  sich  zu  vcrbreiteu  begonnen 
(Miquel,  Thid,  Cound,  Kaapp,  Scbmoller.  v.  Hiasikoirski.  Sering,  M.  Weber  n.  A.  m. 
Verein  fiir  Socialpolitik). 

Welche  grosse  und  schwierige  Aufgaben  hiernach  aber  auch  lur  die  allgemeine 
nationalOkonomische  Theorie,  insbesondere  die  Grundlegung,  sich  erge))un,  bedarf 
keiner  weiteren  Ausführung.  Eben  deswegen  nochmals  (S.  4) :  um  einen  Versuch  in 
dieser  Ki^lirnner  kann  rs  sich  hier  für  uns,  und  vorlSufig  wohl  überhaupt,  «ur 
handeln.  Die  neuesten  Strömungen  in  der  Litteratur  (§.  «» fl.)  sind  jedenfalls  TOn 
ähnlichen  Gesichtspuucten  ttber  die  Beziehungen  von  Kocht  und  W  iitlischaf^  wie  die 
in  dickem  W  erko  rertretenen«  vielfach  beeiuflasst,  ungleich  mehr  aU  in  der  rorans- 
gehcndea  Zeit. 

ij.  l.H.  Wie  in  den  beiden  früheren  Auflagen  wird  auch  in  dieser  dritten  das 
geltende  Recht  unserer  Zeit  bei  unseren  Cnlf urvJMkt  rri  im  Allgemeinen 
zum  Attsgaugspunct  der  folgenden  Untersuchungen  tlber  \  oikswirthschutt  uud  Becht 
genommen.   "Bs  hat  schon  als  das  eben  bestehende  Recht,  dies  ab  Thatsache  der 

Wirklichkeit  trenoniinen.  die  Vermuthung  wenigstens*  relarir.'r  Notliw.nilj.^krit  iiini 
Werths  für  bich  und  os  findet  doch  auch  oocb  überwiegend  im  licchtsbewusätseiu 
unserer  Zeit  seine  Stotxe,  in  den  modernen  rechtsphilosophischen  und  Ökonomischen 
Tlieorieen  des  Individualismus  und  Liberalismus  seine  Begründung,  nach  Auff  i-^aiing 
weiter  Kreise  seine  Rechtfertigung.  Das  „sociale"  oder  das  ..Gemeinschaftsprincip'" 
ilim  einfach  entgegen  zu  stellen  und  aus  demselben  ohne  Weiteres  die  Folgerungen 
an  liehen,  würde  als  pctitio  principii  mit  Recht  angefochten  werden  k^Wmen.  Es  wird 
dwher  möglichst  durch  die  Kritik  des  geltenden  individuali^ti-rli.  ti  Iv  >  IiS  eiX  «I  r 
Bt'den  für  die  „gesellschaftliche**  Auffassung  vorzubereiten  und  alsdann  die  letztere 
nftber  darzulegen  und  zu  begründen  sein. 

So  wird  z.  B.  iin  Fol^^eniien,  im  .'!.  K  ipit.  I.  §.  65  If.  nicht  sofort  v -üi  Zticr- 
rechr*.  sondern  zunächst  von  dessen  modern  individualistischer  Gestaltung,  vuu  der 
„Ä-eiztigigkeif*  gehandelt,  dies  Beeht  mit  seinen  Fdgen  initisch  geprQjft  und  als« 
dann  dif>  richtige  Stellung  d>  r  Volk^^wirthsi  baftslelire  zum  Zugrecht,  bez.  die  c^osel!- 
scbaftliche  Aulfassung  dos  Zugrccbts  begründet.  Bei  diesem  Verfahren  halte  ich 
andi  den  Einwand  des  ,J^ogmatismus'*  Ihr  anzutreffend.  Ich  stelle  kein  nnbewiesenes 
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absolutes  Princip  die  Spiue,  aus  welchem  <laiiii  bluss  die  logischen  Folgerongea 
g^eiSOfen  werden,  wie  es  z.  B.  auch  wieder  Brentano,  ^anz  wie  ein  Prince-Sinith« 
in  R»'tr«  ff  Hr  s  Trincips  der  I  iriln  it  und  rechtlichen  (Jleii  lili-  it  in  seiner  „Arbeiter- 
rer^icberang"  thut«  soudera  ich  suche  oacbzuwciseo,  dass  das  „Indiridaalpriucip"  ein 
solches  nnbewieseii  uiirenomneoes  und  vfd  zu  absolot  formolirtM  Prindp  sei  und 
dass  sich  dasselbe  nii  ht  liriltl)rtr  in  «It  r  Praxis  zeige.  Ich  sncho  ebenfalls  aus  ikii 
Thatsacbeo  des  Lebens  den  Beweis  gegen  dieses  aod  für  das  „^emeiaschafts- 
]>rincip'^  zn  fahren.  Ich  wende  mich  wie  Ihering  gegen  die  hasonden  in  der  Piirat- 
rcchtswissenschaft  herrschende  Tendenz,  etwas  f  r  ,  juristisch  richtig**  zu  halten,  weil 
es  die  logische  Consequenz  eines  meist  viel  zu  absolut  hingestellten  Princips  oder 
eiocs  allgemcineu  juristischen  ßcgrills  ist,  welcher  eben  mit  Unrecht  ganz  abstract 
iDdiridiMUstisch  formulirt  werde.  Ich  scheue  aber  anderseits  auch  vor  der  logischen 
C<>rf^''quenz  eines  Princips,  wie  des  Gomeinschaftsprincips.  nicht  zurück,  wenn  dieselbe 
it»  \\  i'ierspruch  mit  landläufigen  individualistischen  Ansichten  steht,  aber  den  Lebens- 
bedingungen  der  (iesells*  lialt  zu  entsprechen  M.heint.  Und  ich  verlasse 
Biit-li  «iaiDi  t:i<  lit  niif  .jnii  ti^tiM  In  n  Historikern  darauf,  dass  „sich  die  Dinge  schon 
cininai  geschichtlich  entwickein  werden",  auch  ohne  unser  darauf  bewusst  hinwirkendes 
OenleD  ood  Thun. 

2.  Abschnitt. 

Allgemeine  Betraehtang  des  wirtlisehalllielteii  Beehts. 

I.  —  §.  14  [191].    Die  Weehselbeziehnngen  von 

Technik,  Oekonomik  und  Recht.  AUe  wirthschaftlicbe,  ins- 
Ijcsondere  alle  SachgUterproduction  beruht,  technisch  und  öko- 
nomisch bciif achtet  (Grundlc^un-;  I,  §.  146),  auf  einem  Zusammen« 
wirken  von  menschlicher  Arbeit  und  NaturkriilU'ii,  vvi'lche  entweder 
in  und  liiu  i  Ii  die  bewe^'iichcn  StotTe  oder  durch  Vcrniittlung  des 
liodcüö  wirken.  Dalier  iai  lur  dieses  Zusammenwirken  eine  ent- 
sprechende Verfügung  Uber  ArbL-itskrätit',  Kapitalien  (im  rein  öko- 
nomischen 8inn,  I.  ^,  129)  und  Gnindstückon  nnuingÜDglieli.  Die 
Art  dieser  Verfügung  wird  durch  die  Anschauiin^M'ii  der  Menschen, 
daher  dnreh  das  Medium  det  Motivation  (1,  22,  26,  oO  ff.),  durch 
im  engeren  Sinn  sogen,  sittliche  Anschauungcu  und  Sitten,  sowie 
durch  das  Recht  bestimmt. 

.  Eine  gegebene  Art  der  Prodhctionstechuik  und  Oekonomik 
setzt  auch  eine  bestiidmte  Art  von  Arbeit,  Kapital  und  Grund- 
Btttcken  und  ebenso  eine  bestimmte  Art  des  Zusammenwirkens 
dieser  Momente,  wenn  nicht,  wie  mitunter,  unbedingt  an  sich,  so 
jedenfalls  zn  ihrem  besten  Erfolg  in  quantitativer,  qualitativer  wie 
in  Hinsieht  anf  die  Beschränknng  (das  jeweilig  erreichbare  „Mini- 
mum'') der  „nattfrlicben"  Prodnetionskosten  nnd  des  Aufwands  an 
menscbUchen  Leistungen  (I,  §.  172)  voraus.  Jede  nach  dem  Fort- 
sehritt des  technischen  nnd  Ökonomischen  KOnnens  mögliche  nnd 
nach  dem  Stand  der  wirthschaftlichen  Bedürfnisse  nothwendtge 
oder  erwünschte  Veränderang,  insbesondere  Verbessemng  der 
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Tecbnik  und  Oekonotnik  ist  daher  auch  mehr  oder  weDiger,  nnter 
UmBtänden  unbedingt  abhängig  von  einer  vorausgehenden  oder  be^ 

gleitenden  Veränderung  der  Art,  wie  über  Arbeitskräfte,  Kapitalien, 

Gruudstückc  verfüi^t  wird,  dciui^cniäss  auch  weiter  von  einer  ent- 
sprecbeuilen  \eränderung  der  Anscluiuuu^en,  der  psychischen 
Motivation,  der  Sitten,  des  Keclits,  von  denen  wieder  diese  Ver- 
fUgunjjsart  abhängt.  Daher  diiiii^^t  eine  Aenderung  der  Technik 
und  OekonoDiik  der  Prodnction  auch  auf  corrospondirendc  augemeRsene 
Veränderungen  von  Anschauungen,  MitiN  .Uion ,  Sitten  und  Ket  hl 
hin.  Und  umgekehrt:  Tcehnik  und  Uekononiik  sind  mebr  oder 
weniirer  gebunden,  gelegentlieli  bis  zur  Erstarrung,  wenn  die  gc- 
nauutcu  Momente  damit  genau  iil)ercinstinimende,  wesenllieh  stabile 
sind.  Aber  auch  ihrerseits  wirken  die  Veränderungen  der  Technik 
und  Oekonomik,  indem  sie  andere  Motivation,  Anschauungen,  Sitten, 
Keehtsverhältnisseoder,  zosammenfassend  gesprochen,  andere  LebeuK- 
verbältnisse  der  Menseben  bedingen  und  mit  bewirken ,  auf  ent- 
sprechende Umgeataltangen  dieser  Momente  ein. 

So  ergiebt  sieb  hier  ein  System  ?od  innigen  Wechsel- 
beziehnngen,  von  Wechselbedingnngen  nnd  Wechsel- 
wirkungen xwischen  Technik,  Oekonomik,  psychischen 
Factoren,  Sitte  und  Recht:  ein  ebenso  anziehendes  wie 
wichtiges  Gebiet  der  Betrachtung  tUr  den  Wirthschatts-,  Cultur- 
und  Rechtshistoriker  wie  Iflr  den  Nationalükonomen,  welches  erst 
die  Deucie  historische  uiui  socialistische  Ilichtung  dieser  Wissen- 
schaft aufmerksamer  zu  durchforschen  begonnen  hat. 

Nach  der  pbyohol"i:iM  l,.  n  Seite  und  der  damit  zusamtneiibäni;eiideii  <!■  i  ält- 
lichen Anstchauongon  «n  i  SiftLii  \st  diesea  Vcrhältni&s  vou  Wechbtilbezichangen  im 
«reten  Theilo  dieses  Werks  (  iKM  inii  r^  liin  h  I.  Kapitel  1,  In  der  Analyse  der  Moli vatioa 
im  wTTthschaftliohfn  Handeln,  aber  amli  niL'hr!ach  fon'^t.  in  der  BeroIkiTungslehre 
im  4.  Boche,  in  den  Uutersacbangeo  Uber  die  Organisation  der  Volks wirtbscbaft  im 
5.  Boche)  Air  voeeTe  Zwecke  geougeiid  betttchtet  Vörden.  Aef  dfe  Wechsdbeaebiinproii 
zwischfii  Technik,  0.  konoinik  und  Keclit  war  (lalu  i  chcnfalls  sclion  öfters  eitiztiirt'lM  n. 
Diese  bcziehongen  aber  sind  es«  welche  in  diesem  ganzen  zweiten  Tlieiie  der  üniud- 
legung:  nanmehr  frenaver  ntitereaeht  werden  sollen. 

Die  Conen  te  GestaltfuiL^  der  Volkswirthschaft  überhaupt  und 
diejenige  des  privatwirthsdiali liehen  Systems  insbesondere  hekommen 
so  ihr  Gepräge  durch  die  Jeweilige  Gestaltung  Jener  Wechsel- 
beziehungen, daher  namentlich  auch  durch  den  Grad  der  Congruenz 
und  Ineongnienz  zwischen  Technik  und  Oekonomik  nod  deren 
eigenen  inneren  Gestaltungs-  nnd  Entwicklangstendenzen  einer- 
nnd  fiecht,  Erwerbs-,  Besitz-,  Vertragsrecht,  m.  a.  W.  wirtbscbatt- 
liebem,  inabesondere  Verkehrsrecht  andrerseits. 
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Nnr  einige  vorliiiififre  Beispiele.  So  reriindert  sich  das  Kocht  um  in  i  ol^c  von 
Teräniicruntrcn  der  Technik  u.  A*  namentlich  im  Kechb^ebiote  der  persönlichen 
ünfrriheif  und  Freiheit  und  im  sojiMiaunten  „Arbeitsrecht"'  (§.  3*5  IT.)  d.-;  fiticii 
Arbeit  mit  aus  psychologischen  Gründen,  weil  die  erforderte  Art  der  Arbeit  andere 
Motiration  bedingt  oder  doch  zu  ihrem  gnten  technuichen  and  Skonomiselien  Erfolg 
Ton:i^-^pt7.t.  Sö  ;:e!it  es  ähnlich  im  Kecht  des  !;in'!Iii  !ifni  (jrund<'isi  ntliurns  mit  den 
Erforderoiüscxi  der  verschiedeoco  landviithschaftiichea  Betriebtitiy&tume,  wonach  die 
Art  nnd  Form  der  Arbeit  anf,  der  Kitpitalzofabrunfc  in  den  Boden,  die  Art  der  recht' 
lieben  VorfüLiiinir  Uber  die  (irundstucke  sich  ändern  uJlJ^-..  oder  doch  iui  Interesse  der 
BodeoproducUoo  pausend  ändert.  So  treten  Aenderungen  im  Kccbt  des  Kapituiei^rcn- 
thams,  z.  B.  YerfügungäbescIirSnkauKen,  Nöthigungeu  zn  bestimmten  technischen  Eiu- 
ridltnn^M  ein,  wie  in  Folpro  der  Arboiter8chnt/xesetZü:ebung,  welche  sich  so  in  dop- 
pelter Weise  als  eigenthümliche  <iestaltung  des  „Inhalts"  drs  Eigentlinm^rcrht;^  an 
bestimmten  einer  gewissen  Vcrwendnnp  dienenden  Objecton  nnd  zugicith  :\U  eigene 
Gestaltnn^  des  bezQglichen  Vertraffsrecbts  ansehen  lüssi. 

Utiil  umfjekehrt  entscheidet  auch  die  -.t.iltuug  des  Höchts  vi  'If:i>  Ii  .laniber,  ob 
nnd  welche  Veranderangeu  der  Technik  Überhaupt  eintreten.  So  veranlasst  z.  B.  die 
pofsönliche  Unfreiheit,  wen»  sich  Sdaven  wehlfeil  g-canir  annchaOen  nnd  nnterhalten 
und  unfr-  ie  Arbeit  Uberhnnpt  -i -h  l^tniciclM  nd  fec  hnisiii  verwenden  lässt,  ein  Vor- 
walten des  ArbcitsfactoRi  im  rroduutiousprocess  vor  dem  W  erkzeug-  und  Maschinen- 
ItapitaL  Dadurch  wird  dann  wieder  die  Verbesserunfr  der  Technik  gehemmt,  wofür 
uns  das  classische  Alterthum  den  Beleg  liefert').  Andrerseits  spornt  dagegen  der 
gesetzliche  Schutz  der  freien  Arbeiter  vor  übermässiger  oder  der  Kinder  For  zu  frtth« 
zeitifor  Ansnntznng  der  Arbeitskraft,  wie  z.  6.  wieder  in  der  modernen  Arbeiterschntz-^ 
gesetzgebnng.  gerade  zu  Versuchen  an,  die  menscblicbe  Arbeit  mehr  durch  Maschin  -n 
I«  ersetzen.  fil!;rt  also  zu  Fort'-rJirit{t  :i  der  T^  ' hnik.  Manche  Beiego  daftlr  bietet  die 
Geschichte  der  uidustrielleu,  liainciUlieU  der  maschinellen  Technik  seit  der  Durcli- 
fbhrang  strenger  Fabrikgeaetze,  der  britischen/)  wi>'  derjenigen  anderer  Länder. 

Nicht  minder  äussert  die  Technik  iu-r  IVuriiiction  auch  irnlin  et  einen  grossen 
Eiofloss  aaf  das  (Privat-)  Hechtsgebiet  des  pnvatwirthscbafllicben  bystems:  der  Fort- 
schritt der  Techidk  kann  die  An^dinnag  dieses  Gehieta  beschrinken«  indem  Eigon- 
tbntnsoVjjerfe ,  ■welche  als  sarblirhe  Prndnrtioiismiftel  dienen,  in  das  ./»irentliche** 
Eigenthum  der  Zwaogsgemeiowinliscbaftcu  abergehcu  können.  Ueber  die  Bcdeatung 
der  Technik  nach  dieser  Seite  ist  bereitB  mehrfach  im  eisten  Theil  gehandelt  worden 
(s.  B.  §.  284,  295,  368). 

$.  15.  Principiell  richtig,  nur  mit  za  weit  geheoder  Generali- 
sation  und  mit  Uebertreibmigeo,  wird  vom  neneren  Social ismus 
der  maassgebcDde  Einfloss  von  Technik  und  OekoDomik  wie  auf 
alle  mcDachlichen  äosseren  LebenBTerb&ltDisse  md  Innere  psychische 
Seiten  nnd  Vorgänge,  so  insbesondere  auch  anf  das  Kecht  betont 
Qnd  nachzuweisen  gesucht:  ein  Hauptpunct  der  (übrigens  keineswegs 
eben  passend  sogenannten)  ,, materialistischen''  Oescbicbtsanf» 
fassunf?  und  (ier  Doctrinen  von  Marx  und  seinen  Anhängern,  beson- 
ders von  Fr.  Kusels.  Weseutlicb  ein  ükononjiseh-technisches 
Moment,  die  Maschine  (Motor  und  Werkzeuguiasduiic)  ist  dem 
theoretischen  und  aj^itatorisch-politischen  Soeialismus  auch  kur;i\vcg 
(ier  Hebel,  mittelst  dessen  unvcruicidlich  die  ,,privatkapitalistische" 

')  Vtrl.  Büchseii^chutz,  Besitz  und  Erwerb  im  classischcn  Altcrihum ;  Rod- 
bertus  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Nationalökonomie  des  classischen  Altor- 
thnms  in  Hildebraod'a  Jahrbuch,  hea.  II,  206  fr.;  Roscher  in  den  Ansichten  der 
VolLswirtbschaft,  Leipzig  und  H«  idelbcrg,  1S<'>1.  Uber  die  Tarhiltniase  der  National' 
(»kouomie  im  elastischen  Atterthum,  bes.  S.  15  ß. 

*)  8.  z.  B.  r.  Plener,  englische  Fabrikgesetzgebung  S.  61,  94. 
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V^olkswiithschalt  in  die  ,.socialisii*tc''  hinübergeiührt  wird,  bcsouders, 
weil  dies  Monicut  den  Orossbetrich  so  begünstigt.  Auch  ausser- 
halb der  socialistischen  Kreise  hat  diese  Auffassung,  wenn  auch 
mit  einigen  Reschriinkungen,  unier.^tützt  durch  den  Versuch  des 
Kachwei.scs  der  für  alle  Ik'theiiigtea,  insbesondere  die  Arbeiter 
segensreicheu  Fullen,  siel)  luaimigfach  verbn-itet  und  sie  enthält 
ja  sicher  einen  nicht  unbedeuteoden  Kern  Wahrheit. 

Aber  in  der  Weise,  wie  sie  selbst  hier,  vollends  von  den  Socia- 
listcn  vertreten  zu  werden  pflegt,  wird  doch  die  ganze  £ntwicklang 
als  eine  zu  sehr  natnrgehundene  betrachtet,  welcher  nnn  un- 
bedingt und  ohne  Weiteres  sich  Alles,  inbesondere  das  Recht,  fttgen 
müsse  nnd  notbgedrungen  fügen  werde.  Dabei  ist  aber  nieht  nnr 
der  zähe  Widerstand,  welchen  jedes  Recht  nnd  die  damit  ver- 
knüpften  Interessen  nnd  Gewohnheiten  einer  solchen  Verändernng 
entgegenstellen,  in  seiner  hänfig  wenigstens  relatiyen  Berechtigoog 
zu  gering  geachtet:  es  wird  auch  ganz  flbersehen,  dass  jede  solche 
Frage  der  Verändernng  des  Rechts  nieht  lediglich  nach  tech- 
nischen nnd  Ökonomischen  Gesichtspnncten  entschieden  werden 
kann  nnd  darf.  Denn  diese  sind  nicht  die  einzigen,  welche  hier 
in  Betracht  kommen,  schon  weil  die  Wirkungen  einer  Yeränderang 
von  Technik^  Oekonomik  und  Recht  weit  über  das  Gebiet  der 
Technik  und  Oekonomik  hinausgehen,  ganz  allgemein- volks- 
wirthschaftlichc,  sociale,  ethische,  culturliche  sein  kfinnen  und 
oftmals  sind.  Daher  mllssen  die  \  eränderungen  des  liechts, 
welche  eiiK'r  Veriinderung  der  Oekonomik  und  Teehnik  foleen 
S(>llcii,  mit  nach  dics-en  weiteren  Wirkungen  cntM  liieUeu  worden. 
Und  hier  liegt  doch  auch  mehr  Möglichkeit  und  liiiuftir  nn(  h  mehr 
ZweekmUssiiikeit  der  freien  Bewegung  für  die  Ivccin.shiliinng, 
zumal  in  Form  des  gesetzlichen  licchtes.  vor,  als  dicjenigeu  au- 
nebnien,  welche  diese  Rechtsliildung  einfach  als  Product  der  tech- 
nisch-ökonomischen Entwicklung  betrnchten  und  be'/:flf::liche  For- 
derungen an  die  (xestaltung  des  Kecbts  stellen,  in  der  neuerliehen 
Begünstigung  der  Grossbetricbsentwieklung  im  Gewerbe  und  selbst 
in  der  Laudwirthsehaft  auch  theoretischerseits,  innerhalb  wie  ausser- 
halb der  socialistischen  Kreise,  möchte  das  Otters  tibersefaen 
worden  sein. 

Die  hier  vertretene  Auffassung  fUbit  dann  dahin,  gerade  bei 
den  Problemen  der  Gestaltung  des  wirthschaftliehen  Kechts,  des  ' 
Privat*  und  Verwaltungsrechts,  bei  einzelnen  Fragen  der  volkswirth- 
.«ichaftlichen  Gesetzgebung,  besonders  auch  bei  agrar-  und  gewerbe-, 
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bandels-,  geld-,  credit-,  ln'trsen-,  tran8]i()itj)()iitischen,  wieder  mehr 
^en  1  e  fl  i  i  c  Ii  ö  k  o  n  (-  m  i  s  e  h  - 1  c  c  h  ii  i  s  c  Ij  e  u ,  überwicp:cn(l  auch 
mir  p  r  i  V  a  t  wirthsehfiftlicheD  und  deu  a  1 1  c  m  e  i  n  -  v  ol  k  s  w  i r  th- 
c  h  ;i  1 1 1  i  (' h  e  n  und  .socialen,  damit  den  überwic^''cnd  w  alu  haft 
vulkswirthsclialtiichen  Standpunct  der  Betrachtnng  und  Ent- 
scheidung zu  unterscheiden.  Die  beiden  extremen  Bicbtungen,  die- 
jenige des  älteren  ökonomischen  Individuaiismiis  nnd  Liberalismus 
aod  diejenige  des  Soeialismus  neigen  zu  sehr  dahin,  den  öko- 
nomisch-techDiscben  Standpunct  anch  (Hr  die  Rechtsfra^n  zum  un- 
bedingt maassgebenden  su  machen,  den  anderen  zu  vernm  Idässigen. 
Aneb  in  neuesten  Strömungen  der  an  die  britiselie  Gewerkvereins- 
orig^isation  eich  anknüpfenden  Litteratnr,  welebe  den  Grossbetrieb 
Als  solchen  ttbertrieben  preist  ^  kommt  dieser  Fehler  wieder  zum 
Voncbein. 

S.  Skua  der  socuU.>ti:>cUeu  LUtcratur  (la.s  gaii/.o  Wark  vou  Murx  uad  F.  Engels 
neiere  Schriften,  nanentlich  diejenige  gegen  Dobring,  worin  Obrigens  mehrfach 

«!i  r  Einfln-s  .l-  r  t'in::  Gattung  der  Tcclmik  auf  dicjcni;?e  der  Orij  iriisation  (]rT  Volk^- 
wirth^chalt  —  uud  iiiac  Urgajiiäatioiiäfrage  iat  ja  nur  ein  Cuiuplcx  von  Keclitstrageu 
—  fnt  dargelegt  vird.  Za  voller  Einseitif^keit  nnd  Ueberfreibung  gelanirt  die  Ad- 
>•  huiung  vom  bcberrsclicndfin  Einflaiis  der  Technik  uiid  Oekonomik  wieder  bei 
dtlettirender»  Epigonen  wie  Bebel,  in  der  „Frau",  «'eieh/eitig  mit  phantiistischeii 
l<!bertreii)ungen  de«  anbcgrcuzten  technischen  Fortscliritts  nnd  der  Wirkungen  davon 
aaf  die  menscblicben  Lebensrerhlltnisse  Uberhaupt.  Aueh  im  1.  Theile  der  Grund- 
\t"SX}'f'z  i-T  davor  *>rhon  g-ewarnt  worden  (I.  J;.  21^.  b«  ^  i  h  i-  S.  710  iL:  s.  daselbst 
uberliaupt  diu  Krürterunut  i»  til)er  Productionstechnik  i.iai  iicren  Fortjicbrjtt  in  Buch  4, 
Kapitel  2.  Abschnitt  2.  S.  (isi  li.paäsim).  Ueber  die  berührte  Krage  des  (iross>H:tricbes 
e'"  I.  I  i  321  tili !  •""'22.  und  die  tin  r.  n.  dort  zum  Tli  i!  genannten  Sohrift<»n  von 
Brentano,  Loi>ch,  v.  Scbulzü-Cjarernitz,  Herkncr  U.A.,  in  den«^n,  wie 
jmehr&ch  anch  in  der  gegen  den  anfvarischen  Schutzzoll  polemisirenden  Litterator,  in 
(]-:r  '.'riblmonometalli^fi'i  Ii' II  \\  .'iliruiie-liftiT.ifnr  (L.  Bnm  Im- i  r)  öftere  <-iri''  L'eber- 
fcchit^UQg  der  ökonomLsch-techni^jclicu  bcito  des  Problems  vor  der  alK'eniein  volk»- 
▼irthsehafUichen  and  socialen  nicht  verkannt  werden  dttrfite.  In  der  WAhrung^fra^e  habe 
ich  jtingst  die  nothwcndige  Unterscheidung  di.'  i-r  /w^  l  Standpunct'  iiab« t  durch^efiihrt. 
Siebe  meine  Aufsä(^c  in  den  Preussi<icben  Jahrbüchern  i^October,  November  ib'Jd)  nnd 
setbst&odig  (Berlin  lä'J4)  Ober  die  oeut^te  Süberkriäis  uud  unser  MUozveseu. 

Von  besonderen  Intereaso  fbr  die  hier  erörterten  Pooctc  sind  solche  uatiooal- 

5konomi»cbe  Scbrift'-ri.  wclclic  ilire  An-fiihruMiien  an  die  V 'Tbaltnisse  der  Productions- 
bethebs- Xecbuik  näbur  auluiUplen.  oiine  in  den  früheren  Fehler,  Technik  und  üeku- 
nomih  n  identificiren  (s.  Ornndlegung  I.  §.  146)  zo  rerfalleii.  Die  lUtercn  Camera' 
listen  hatten  hier  durch  ihre  ganze  AusbiWuiiir  und  ihr--  nähere  Kenntniss  der  tccb- 
niscben  Verhältnisse  Einiges  vor  den  neut^ren,  meist  von  den  Gei^tt-»wiäi>eniK;ba£tea, 
Jurisprodenz,  Geschichte.  Pbilosopliie.  Philologie  ausgehenden  Nationalökonomeii  rorauit. 
Von  letzteren  sind  «na  der  allgemeinen  Litteratnr  indrsseii  v.  Hermann.  M. 
Chevalier.  einigerm?»)»ss<*n  noch  Knu.  in  Specialfrage»  d<T  Stafistiker  E  Eue:'  !, 
dünn  mantho  Nationalökonomeii  der  Aj;raipoIitik.  /..  Ii.  ('onra*]  .  als  ^ülche  lu  jiliuicu. 
velcho  mit  technischer  Bildung  (renugend  auüi^enistet  von  der  Betntchtaog  der  Pro- 
diirtionstecliiiil;  zur  nationaliVkonomiscb'  n  j''rl;ingt  sind.  In  n<'n<>;'t'T  Z'  ;f  i-^t  e>i 
be^nders  der  Uesturrcicber  £m.  Ucrrmann,  welcher  io  iuhlreichen  bchntien  betneba- 
tedintsche  Verhlltnlsse  trefflich  far  nationatokonomische  öntersachongen  rerverthet 
bat  (Principien  der  Wirths.-hnff,  Wieu  l*»?.^.  Miniaturbilder  aus  dem  (Jcbiet  der  Wirih- 
tfChiÄ.  2.  AuHaj^e,  Halle  1S7U,  Cultur  uud  Natur,  iieriiu  l^b7,  Sein  und  Werden  in 
Kaom  and  Zelt,  2.  Anflage,  Berlin  ISS'J,  Technische  Fra^n  nnd  Problemo,  Leipzig 
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1891.  W'irtbscliaftliche  Fragen  and  Probleme,  ebenda  1893).  Auch  die  genaiiBte 
Schrift  rofi  Losch,  nationale  Production,  v.  S<  lnil/.e- Gävernitz,  Grossbetrieb« 
Uerkncr,  »-oriile  Kcforiri  als  Gi-höt  des  wirtbscbaftlichen  Fortschritts,  Leipz.  1891, 
V.  Philippovich,  wirthächatüichcr  Fortschritt  luid  CulturdAtviclUaog,  Freiburg  1SU2. 
MS  der  faier  nicht  naher  m  verfolgenden  LiUentnr  Aber  Spednlfingen  die  Scbrtfken 
tlber  die  volks\virt1i=chaftliche  Bodeutuno:  der  Mascliiii.  ii .  ilic  Fraj^o  der  Kleinkraft- 
mascbiaeu  (ßöaleaux,  Albrccht),  Monographien  wie  dio  von  Sinzheimer,  Uber 
die  Grenzen  der  Weiterbildung  des  fabrikmtaigen  GroasbetriebB  in  Deatschland, 
Stuttgart  1894,  sind  fur  die  hier  trordTt«-  Fra^o  mit  zu  erwähnt-n.  Im  Alk'cnifinen 
ver^^l-  Schaff] e,  socialer  Körper,  III,  Hauptabschnitt  13  (l'cchnik)  8.  549  Siebe 
sonst  die  Litterator  Uber  die  Geschichte  der  Technik  und  der  technischen  Dis- 
ciplincn ,  wofür  in  Betreff  näherer  Angaben  auf  die  Theilc  der  Praktischen  Yoiks- 
wirthschaftslehre  in  diesem  W'-rV--  zu  verweisen  ist,  u.  A.  Fraas,  Geschichte  der 
Landbau-  und  Forstwisscaschalt ,  Manchen  1865,  Karinarsch,  Geschichte  der 
Technologie,  ebenda  1872,  Moird,  das  Werkzeug,  Ferner  bieten  die  Berichte  tiber 
die  W'fltin'lustrioausstellunKen  viel  bi'ztl;;liLli'.'s  Matfrial;  noch  heate  ist  die  Srlrift 
von  M.  Chevalier,  die  Weltiodustrie,  deutsch  von  Horn,  Stuttgart  1869,  iesenswertlt. 
Das  Stadium  der  sogenannten  priratftkonomisclien  Disciplinen,  Laad-,  PoTfrt- 
wirthsrhaftslchre.  Bergbaukundc.  ?cwirl;Iiche  Technologie,  Handels-,  Bank-.  E5rs<:ii- 
lehre  u.  s.  v.  (s.  L  99,  107)  findet  bei  der  groiäüea  Ausdehnung  scibät  jeder  ein- 
Sehlen  dieser  DItciplinea  natQiiich  beute  für  den  VationalOkonoraen  von  Fach  weit 
engere  (ircnzen.  al:^  h-A  den  eliemaligcn  Carocralisten,  Lohnen  wird  es  dennoch 
gerade  auch  ftlr  die  Erörterung  der  hier  behandelten  Fragen  von  den  Wechsel» 
bezichungen  zwischen  Technik,  Oekonomik  und  Recht. 

IL  —  §.  16  [192].  Das  wirtbschaftliche  Recht  der 
modernen  CnUnrYl^lker.  A.  Wesen.  Die  grossen  Rechts- 
institute des  wirthschaftlicben  Rechts,  deren  yolkswinhsebaftliche 
Bedentnng  in  der  Politischen  Oekonomie  in  nntersochen  ist,  sind: 
die  persönliche  Unfreiheit,  die  Freiheit,  das  Eigeiitbrnn 
nach  Arten,  Ausdehnung,  Inhalt,  daher  mit  dem  Vertragsrecht 
und  Erbrecht,  die  liechtsnormeii  hinsichtlieh  der  eventnell 
z  w  u  Ii  i^s  w  e  i  s  e  u  ßcscitiguu^  w  n  hl  erworbener  Rechte 
(I,  §.  306 j.  Auch  die  leitenden  Principien  selbst,  nat  h  uclt  iieo 
diese  Institute  und  Normen  geregelt  werden,  sind  nirhi  nnveriinder- 
lich,  sondern  nnterlieucn  ihrerseits  eiueuigeschichtlichcu  Wandehmgs- 
uud  Entwicklungsprocess.  Der  letztere  äussert  dann  auch  wieder 
auf  die  Lage  der  Volkswirthschaft,  den  Zustand  des  Verkehrs,  be- 
sonders im  privatwirthsehattlichen  System,  daher  auf  die  ganze 
Gestaltung  der  rroduction  und  der  Vcrtheilung  des  V^olkscin- 
kommeus  und  Volksveiniügens,  stets  einen  eingieitenden  FJofluss. 
Wesentliche  Veränderungen  dieser  Principien  und  der  Art  uud 
Weise  ihrer  Verwirklichung  im  geltenden  Recht  ttlhren  deshalb  zu 
den  wichtigsten  Veränderungen  des  wirthscbaftlichen  und  weiter 
des  davon  mit  abhängigen  socialen  Volksiebens. 

Aus  diesem  Gtesichtspunct  betrachtet  ergiebt  sich  erst  die 
wahre  Bedeutung  jener  Gestaltung  des  Rechts»  insbesondere  des 
Besitz Erwerbs-  und  Verkehrsrechts,  welche  wir  als  vorUlnfiges 
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Endergebniss  der  Entwicklung:  bei  den  modernen  europäiscben 
Calturrölkern  ansehen  können  (I^  §.  307);  die  (fornjal  wenigstens) 
volle  persönliche  Freiheit  der  ganzen  Bevölkerong  an  Stelle 
der  verschiedenen  Formen  der  Unfreiheit  eines  grösseren  oder 
geringeren  Tbeils  der  letzteren;  ein  nach  Inhalt  und  Umfang  höchst 
allseitig  und  consequent  und  möglichst  gleicbmässig  für  alle  wirth- 
sebaiUichen,  besonders  für  alle  Sachgttter  ausgebildetes,  Einzelnen 
zustehendes  Privateigenthnm;  ein  materiell  oder  inhalt- 
lich fast  onbesehränktes,  formell  .möglichst  vereinfachtes 
(y^formloses")  freies  Vertrags  recht,  die  gemeinsame  Con- 
seqnenz  der  vollen  persünlicben  Freiheit  and  des  vollen  Privat- 
eigenthams;  ein  testamentarisches  und  Intestaterbrecht, 
welches  höchstens  dnrch  mSssige,  nach  den  Verwandtschafts^ 
beziehnngen  zwischen  Erblasser  und  Erben  nebst  Legatar- in  ihrer 
Höhe  mit  bestimmte  Steuern  beschränkt»  sonst,  bis  auf  das  etwaige 
Pflicbtheibrecht  bei  ersterem,  so  gut  wie  onbeschrSnkt  ist;  endlich, 
wenigstens  als  Regel,  die  volle  Anerkennung  der  einmal 
erworbenen  Vermögensrechte,  daher  deren  Beseitigung 
nur  vertragsmüssig  (I,  §.  307). 

Die  ]»edeiitnii<r  voikswirthschaftlicher  Gesichtspunctc  lUr  das 
Kecht  und  für  die  socialen  Vcrliältnisse  des  Volks  zeigt  sich  in 
grossartiger  Weise  darin,  dass  die  eben  erwHhnte  fireschirhtlicli  f:«  - 
woi  dene  Gestalt  im*;;  des  moderucji  llecht«  iiaclivvcibbur  \  ielfac  h 
das  Product  der  iWdiirtni^se  der  Pioduction,  des  Verkehrs  iu  der 
fortsclireitenden  \'(ilkswirthsrlinl't  ist.  Und  die  Rcdcutiing  der 
Voikswirthschai'tslehre  ergicbt  sich  ebeiilalls  aus  der  unbestreit- 
baren Thatsaebe.  dnss  jene  Oostnltung  des  licclits  als  Postulat 
von  Anhnnprcrn  einer  Iiichtun*;-  dieser  Wissenscbalt  autgestellt 
wnrde  und  wird,  neralich  von  der  physiokratisch  Htnith'sehen  .Schule 
der  freien  Concurrenz,  vom  ökonomischen  Liberalismus  und  Indi- 
vidualismus (1,  I  ff.).  Jene  Recbtsinstitute  und  Normen  des 
heutigen  wirthschaftlichen  Verkehrsrechts  schaffer.  eine  grössere 
Freiheit  des  Verkehrs,  für  die  Personen  wie  für  die  Güter.  Sie 
gelten  in  ihrer  heutigen  Besebaffenlieit  als  nothvvendige  Grund- 
pfeiler der  wirthschaftlichen  und  socialen  Itechtsordoung  in  der 
entwickelten  Volkswirthsebaft  und  als  unentbehrliche  Bedingung 
der  Volkswirthsebaft  solcher  Völker,  welche  wie  die  modernen  euro- 
päiscben  nebst  deren  transoceanischen  Abkömmlingen  auf  eine 
hohe  und  immer  höhere  Stufe  des  Volksreichthums  und  der  Gultur 
gelangen  und  sich  darauf  erhalten  wollen.  Die  Richtigkeit  dieser 
Auffassung  zu  untersuchen,  ist  die  Aufgabe  dieses  Werks. 
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Und  zwar  hudelt  es  bich  in  die&eiu  giuodlej^endcn  Theilo  des  Systems 
der  Politischeil  Oekonomie  dtnim,  diese  Avffiisratif  ▼on  Werth  und  Notbvendifkeft 

des  heutip^eu  wirthschaftlicliLii  Ktrlits  w(•Ili):^tl•I)S  einer  penerellen  Prüfunir  ixx 
uutetzielieD.  In  dem  speciellen  oder  pracii^cben  Theile  des  Systems  (Haapt- 
abtheiloofc  III  des  GesuDutverl»}  ist  diese  Prüfung  dann  im  Eiozelneo  weiter 
darchzuführen. 

§.  17  [193].  —  B.  Begrttndnug  des  modernen  wirth- 
schaftlichen  Rechts.  Jene  Anffassnng  von  der  Noth wendig- 
keit der  heutigen  Gestidtang  dieses  Rechts  für  die  entwickelte  nnd 
weiter  fortschreitende  Volkswirthschaft  nnd  dadnreb  flir  die  moderne 
Oaltnr  ttberhaopt  pflegt  man  anf  eine  doppelte  Weise  cn  bcgiiioden, 
einmal  im  Einzelnen  durch  die  geschichtliche  Erfahrung  unserer 
CultnrvOlkcr,  soiiann  ganz  allgemein  durch  die  Analyse  der  ein- 
wirkenden nirths(lialtsp>ychoIogi.scli(Mi  Motive,  welche  das  wirtb- 
schaftliche  Thun  uml  Lassen  theils  der  ^Icnschen  überhaupt,  thcils 
der  Menschen  unserer  Völker  in  der  Neuzeit  erlabrungsmUssif;  be- 
stimmen, der  Meinnnp:  nach  auch  bestimmen  müssen,  wenn  nicht 
unbedingt  stets  und  allgemein,  doch  im  Interesse  des  wirthscbaft- 
liehen  Erfolgs. 

In  fliesem  grundlegeiidcn  Theile  der  Volkäwirtliscbaft>Ielir.'  Laben  wir  es  vor- 
ncmlich  mit  dieser  letzteren  Beweisführung:  zu  thnn,  welche  wescutluh  deductir 
verfahrt  und  sich  nur  ganz  im  AUfj^emcinen  zur  Probo  auf  ditj  .,täg;Iichu  Erfahrung:** 
beruft.  In  dieser  3.  Aiilliiu''  dieses  Werks  kann  hierfiir  jet/t  wieiler  auf  die  Er- 
örterungen Uber  die  wirthächattliche  j^atur  des  Menschen  und  über  die  Methoden  im 
I.  Tbeilo  der  GrnndlegoDg  (Bach  I,  Kapitel  1  und  2,  Haoptahschiiitt  1)  rerwiesea 
Verden. 

1.  Die  Beweisftthrnng  greift  nun  in  letzter  Linie  stets  anf  das 
meist  sogen,  wirthsohaftüche  Selbstinteresse  zorlick,  das 
von  uns  im  ersten  Theile  (§.  2,  6,  33—36)  in  der  Analyse  der 
Motive  des  wirthscbaftlichen  Handelns  als  das  erste  der  egoistischen 
Leitmotive  nnterschiedene:  das  Streben  nach  dem  eigenen  wirth- 
schaftlichen  Vortheil  und  die  Furcht  vor  der  eigenen  wirthscbaft- 
lichen Koth  (I,  34).  Dies  Leitmotiv  gilt  in  der  Hauptsache  als 
die  einzige  mächtig  wirksame  ökonomieche  Potenz^  kann  sich  aber, 
so  wird  geschlossen,  zum  Heile  des  Einzelnen  wie  der  ganzen 
Volkswirthschaft  nur  genügend  wirksam  erweisen  in  der  modernen, 
niüglichst  freiheitlichen  Gistaltuug  des  wirthschaftlichen  Verkehrs- 
rechts. 

Denn  nur  hier  kann  der  Annahme  nach  der  Einzelne  möglichst  grosse  Vor> 

theile  von  seinen,  auch  durch  (liu>  Interesse  der  ganzen  Volkswirthschaft  von  ihm 
irefor<lerten  wirthxhafilichen  Handlungen  und  Unterlassutigcn  erreichen.  Nur  diese 
Hoffnung  auf  wirtlisehaMieho  \  orlbcile  und  nur  die  Furcht  vor  wirthschai'tlichcu 
Nachtlieilen  treibt  den  Einzelnen  m  eiiizclwirthsrhaftlich  und  volkswirihsehaftiich 
richtigem  Ilandehi  (Arbeite  n.  Spiren  „Produciren"  )  und  ünterlaiKsen  vConsuuiiren)  an. 
Allerdiugä,  bo  wird  auch  von  dieser  Seitu  wohl  zugegcbe;i,  spielen  auch  andere 
psychologische  Factoren  im  Wiithschaftsleben  mit  (1,  §.  32  0*.);  aber  theils  sind  sie 
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nicht  wirksam  gcnofij  neben  oder  v«  IIlhiIs  jT'^ecn  das  Selbsiinteresse,  wie  nainentlicb 
Pflichtgeiubl  iL  §.  45.  46),  £hrgefubi  \l,  §.  oU — II),  tbeils  lassen  sie  sich  ökonomisch- 
technisch  nicht  so  zar  pnetischen  Wirntunkeit  brinf^eo,  dass  ein  ebenso  f^unsHirer 
£rfoIg  er/irlt  winl.  Di'.-s  «rilt  insh^sonflcrc  roii  dinii  Fai^tor  Knrcbt  vor  Strafe  (f.  >J.  r57. 
and  von  allem  Zwange,  welcher  z.  £.  bei  der  persönlichen  Unfreiheit,  Hhulicli  auch  lu 
einer  nach  deo  Ideen  des  ndicelen  Sodal»miis  (I.  §.  '2\)\)  orgiinisirten  yolkawiKhacliaft 
zur  AnwendanfT  lv<»mriit  un J  l>oniin»;ti  rtiii-s.  llh'V  wure  ein  umfassc:nlt>  System  von  Zwangs- 
maassrugdu,  Strafandrohungen  und  Strafausfuhroogeo,  directer  Anleitaug  und  Controle 
ron  oVen,  ron  einem  herrschenden  Wirthschaft^^abjecte  ans,  hinsichtlich  der  wirtb- 
scbaftiichen  Handlungen  und  Unterlassungen  der  Einzelnen  erforderlich.  Jedoch,  selbst 
a^'STO^ehen  von  allen  prinripieUen  sittlichen  und  rerhtlirltcn  B<'f|f»nkf  ti  hierixeijen,  so 
liiä»6t  bich  eben,  su  wird  behauptet,  ein  solches  System  dei>  Zwangs  und  der  Leitung 
nieainls  ti  ctmisi  h  entsprechend  einrichten  und  noch  weniger  so  ausfahren,  and  jo 
grössere  Arir.uilcnin^Lri  ui  lietreff  der  Qualität  der  Arbeitsleistungen  und  der  Art  ttml 
Grösse  der  KapitalverwotiUutig  in  der  Produclioa  gestellt  werden  müsseo,  also  auf  den 
liObeten  Stofea  der  TeUsviTÜisehaft,  desto  veniger. 

So  mass  man  auch  fttr  die  wirthschaftlichen  Zwecke  der  6e- 

sammtheit,  d.  h.  für  die  Interessen  der  Volkswirt hsebatt  dem 

.Selbstinteresse  gentlgenden  Spielraum  verschalTen.  Dies  geschieht 
aber  nnr  durch  die  moderne  Gestaltung  des  wuihüchaltlicheu  Ver- 
kehrsrechts. 

Zum  Beleg  der  lüchtigkcit  dieser  Darstellung  ist  auf  die  ganze  ämith':>ch0 
Natioiial9konoinle  nnd  besonders  auch  anf  die  Litteratar  Ober  einzebe  practische 

Specialfragen  zu  verweisen.  Man  wird  hier,  /.  T!.  bei  den  Erort. Hingen  über  irgend- 
welche Beächr&nkuni^cn  der  persönlichen  Freiheit  uad  des  Eigentbums,  stet»  die  Ab- 
weisung mit  dem  Hinweis  auf  die  ..winhscbaftlichen  Naturgesetze**  motivirt  finden, 
d.  h.  schliesslich  soll  iDiin.  r  las  alleeuiein  rerbreitetc  und  doch  jeden  Widerstand 
bre>  h-  nde  Selbstinteresse  aoldie  Beachrinitongen  nnthaoÜch  machen.  S.  die  Utteiaiar 
in  Buch  I.      .SOH.  .'iilS. 

2.  Die^e  ÜcneistUhrung  wird  dauu  im  Einzelneu  etwa  l'olgender- 
maassen  nUher  begründet. 

a)  Ohne  pcrsrJnliche  Freiheit  ist  kein  hiniaiiglich  .starkes 
Motiv  vorhanden,  über  jenes  der  Annahme  nach  stets  oder  doch 
meist  geringe  Maass  hinaus  zu  arbeiten,  vollends  aber  über  jene 
geringe  Qualität  der  Arbeit  hinaas  za  gelangen,  welche  durch 
Zwang  und  Fnrcht  zu  erzielen  sind. 

b)  Ohne  Freiheit  nnd  PriTateigentham  auch  an 
Kapital  (d.  h.  al80  ohne  Kapitatbesitz,  1,  §.  129)  und  an 
Grandsttleken  besteht  keine  Neigung,  dem  unmittelbaren  Conanm 
zum  Gennas  Güter  vorzuenthalten  und  durch  den  Sparprocess 
Kapital  zu  bilden,  noch  dem  Boden  Kapital  und  Arbeit  in  ver- 
mehrter Menge  und  in  erforderlicher  Art  und  Qualität  zuzuführen^ 
d.  b.  Ihn  intensiver  zu  bebauen,  wie  es  regelmässig  ndthig  wird, 
um  ihm  fttr  eine  grössere  und  bedilrrnissreicbere  Bevölkerung  mehr 
und  bessere  und  mannigfaltigere  Früchte  abzugewinnen.  Damit 
aber  lehlt  es  also  an  volkswirthschaftlichem,  an  National-  oder 
»Social -Kapital  („Kapital  au  sich",  1,       121»)  und  an  Bodenpro- 


Digitized  by  Google 


32      1.  B.  1.  K.  Wirtliadiaftl.  Ecctit.  2.  A.  AUgem.  Betracfttniig.  §.  17, 16. 


dncteiiy  folglich  an  den  Voraussetzengen  besserer  ökonomischer 
Lage,  reichlicherer  BedttiiniBsbefriedigaog,  schliesslich  auch  höherer 
<''nltiir  der  Bevölkerung:  das  erste  grosse  volkswirthschaftliche 
Problem,  dasjenige  genagender  Prodaction,  wird  nicht  ordent- 
lich geläst. 

c)  Ohne  Vertragsfreiheit  ferner  keine  Möglichkeit  der 
vom  Einzelvortheil  geforderten  besten  Verwerthnng  der  persönlicbeo 
Fähigkeiten  y  der  Arbeitskraft,  der  im  Eigenthnm  stehenden  Guter, 
daher  kein  genügender  Sporn  wirthscbaftlicher  Thatkraft;  ebenso 
keine  Häglicbkeit  grossartiger  Entwickloog  der  Arbeitstheilnng  und 
des  Grossbetriebs. 

d)  Obno  Erbrecht  jedenfalls  viel  geringere  Neigung  zom 
Sparen  nnd  daher  weniger  Eapitalbildung,  vielmehr  grössere  Ver- 
zebrang  des  Einkommens.  Dadurch  fällt  das  sittlich  berechtigtste 
Motiv  des  Sparens,  die  Wabmehmnng  der  Interessen  der  Familie, 
also  Anderer,  wenn  auch  Nahestebender,  fort  und  rein  persön- 
liehe,  egoistische  Interessen,  statt  mehr  oder  weniger  altruistischer, 
greifen  vollends  Platz.  Gleichzeitig  waclis'cn  die  .Mittel  zur  weiteren 
Vermehrung  luid  VcrbesseruDg  der  riodüetiou  und  liieniiit  zur 
Hebung  der  Wirthseliaft  und  Culiur  des  ganzen  viel  lang- 
samer und  der  bi/ielraum  der  nachbaltigen  Xdlksvermehrung  wird 
enger,  obirleich  die  Gebiirteuzahl  wabrscbcinlich  stark  steigt,  da 
die  Motive  zur  Beschränk iing  derselben  geschwächt  sind. 

e)  Endlich  ohne  feste  Anerkennung  der  einmal  er- 
worbenen (Privat-) R ee h t e  nnd  des  Princips,  dass  die.seil)en 
nur  v  e  r  t  r  a  s  in  ä  s  s  i  g ,  also  mit  Zustimmung  des  Bcreehtigten 
und  nach  den  mit  diesLin  \  eiabredeten  ökonomischen  und  sonstigen 
Bedingungen  beseitigt  werden  können,  keine  ►Sicherheit  des  (Privat  ) 
Eigenthums  und  des  gcsnmmten  Verkehrs;  statt  dessen  die  volks- 
wirthschaftlieh  nachtheiligste  Macht  des  Staats,  durch  neue,  rlick- 
greifcnd  wirkende  Gesetze  Frivatvermögen  „rechtmässig"  zu  con> 
tisciren  und  die  Existenz  der  davon  Betroffenen  zu  untergraben. 

§.  IS  [l^^J-  —  ^*  Einwendungen  gegen  diese  Be- 
gründung des  modernen  Wirthscbaftsrecbts.  Die  voraus- 
gehende Beweisführung  stützt  sich  anf  Dedaction  ans  der  wirth- 
schaftlichen  Natur  des  Menseben,  wie  diese  Natur  in  der  Doctrin 
des  »konomtschen  Individualismus  auFgefasst  wird,  und  enthält 
sicherlich  viel  Richtiges.  Sie  erlangt  auch  im  Grossen  und  Ganzen 
vielfaebe  Bestätigungen  durch  die  Erfahrung  im  Verkehr.  Dennoch 
erheben  sich  gegen  die  Tragweite  der  auf  diese  Weise  gezogenen 
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.^ebllissc  wesentliche,  aber  früher  selten  gehörig  beachtete  Ein- 
weudaugeu  gerade  vom  volks  wirth^r  tialtlicben  Qesicbtspnncte  aus. 

1.  Zuerst  und  vor  Allem  ist  die  AnffassiiDg  der  wirthsehaft- 
Hcfaen  Natur  des  Menseben  eine  viel  so  ODge^  zu  eiDseitige,  nn- 
blsCorisebe,  unreale,  welche  auf  einer  v2$lUg  nngenttg^enden  öko- 
nomisehen  Psychologie  beruht.  Eine  sorgfältigere  Analyse  der  das 
wirthschaftliche  Handeln  bestimmenden  Leit-  und  SpeciaImoti?e, 
eine  Verwerthnng  der  Ergebnisse  innerer  psychologischer  Prüfung 
und  der  Süsseren  Erfabrungstbatsaeben  fllbrt  zu  einer  wesent- 
lichen Einschrltnkung  der  tbatsSchlieben  Bedeutuog  Jenes  „ersten 
egoistischen  Leitmotivs^]  zur  Anerkennung  des  umfassenden  Mit^ 
Spielens  anderer  Motive  und  zur  Annahme  der  iadivIdueUet),  gruppcu-, 
dassen-y  berufs-,  Zeitalter-,  volks-  und  läoderweisen  Vei^nderung 
der  wirthscbaftlichen  Motivation,  der  Art,  der  Stärke,  der  €om- 
bination  der  einzelnen  Motive. 

Hierftir  genügt  es  jetzt,  ntii  die  nälicren  AubfuLrungcn  Uber  die  wirtbücbatdiclie 
Natur  des  Menschen  ood  die  MoUratien  („Mceoemiscbe  Psychdogie")  im  1.  Thcil 
(I'.r      Aiifla^ic  <]i<.SLS  WVrks«  nnd  zwar  Insbeaendeie  auf  das  ganze  1.  Kapitel  des 

BucLs»  i  Bc^ug  lu  lieLiii'  ii. 

2.  Jene  Bcweisruhrun^'  snelit  zw'ir  die  persönliche  Freilieit, 
das  volle  Privaieigenthum  und,  tlie  Conseqoenz  licider  Kechts- 
iostitute,  die  volle  Vertragsfreiheit  als  notbwendigc  Postulatc  gerade 
auch  vom  volkswirthschaftlicheo,  nicht  bloss  vom  privatwirtbscbat't- 
lieben,  vom  gesellschaftlichen  oder  socialen,  nicht  hloss  vom  indi- 
vidualistischen Gesiehtspunete  aus  hinzustellen.  Aber  es  wird 
dabei  doch  viel  zu  sehr  von  vornherein  die  erst  noch  zu  erweisende 
volle  Identität  des  privat-  und  volkswirtbscbaftiichen,  des  Individnal- 
und  des  gesellscbafUichen  Interesses  vorausgesetzt  Dies  zeigt  sich 
namentlich  in  zwei  Puncten.  Einmal  werden  die  Nachtbeile, 
welebe  eine  so  ganz  absolute  Formulirung  der  Frexbeits-,  Eigeu- 
thnms-  und  Yertragsrechte  fUr  die  Gesammtheit  und  ftlr  einselne 
grosse  Classen  der  Bevdlkerung  so  leicht  und  erfahrungsmflssig  so 
oft  mit  sich  bringt,  meist  ganz  flbersehen,  z.  B.  in  der  Frage  der 
Freiztlgigkcit,  des  Grund eigenthnms,  zumal  des  städtischen,  des 
Arbeitsvertrags,  des  Zinsvertrags.  Sodann  wird  zu  wenig  beachtet, 
ob  die  Vortheile,  welche  die  neue  Gestaltung  des  Verkehrsrechts 
allen  Einzelnen  zwar  bieten  kann,  auch  wirklich  nach  der  Erfahrung 
Allen  und  einigermaassen  gleichmässig  zu  Gute  kommen.  Auch 
dies  wird  ohne  Beweis  zu  allgemein  angenommen. 

Im  Gaozen  Im&t  &ich  zum  Beleg  dieser  KinwcnduugcQ  auf  die  Erörteraogeu 
Ober  die  Conjonctnr  (I,  §.  166—169),  Uber  dio  Begelong  der  VertheHonir  (I,  $.  269 
A.  Waf  Bftr,  OnniM«t«nf.  Z.  Aai.  2.  Tkttl.  Volktwtrtliwtea«.  B«ekt.  3 
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bis  2^0)  Qod  namentlich  Uber  das  moderne  privatwirthschaiüiche  System  der  l'reiea 
Conenmnz  (I.  §.  308—329)  im  1.  TbeÜ  der  (Srondlogiiiig  Terweiaeo. 

3.  Freiheit  and  Privateigentfanm  werden  ferner  zu  einseitig 

um  als  individuelle  Rechte  angesehen,  die  damit  in  der  Gesell- 
schaft, in  der  Volkswirthschaft  nolhwendig  verbundenen  (socialen) 

Pflichten  konmieii  zu  wenig  zur  Geltung.  Erst  mit  der  Anerkennung 
dieses  socialen  l'llichtuiüiucuts  und  damit  der  Kehrseite  jener  beiden 
Kechtsinstitute  verlieren  dieselben  den  rein  indiudualistischen, 
privatwirthsehat'tlichen  und  erhalten  ihren  nothwendigen  socialen, 
volkbvvirtiihchaftlichcn  Charactcr.  Das  Eigenthum  insbesondere 
tritt  erst  dfulnrch  aus  der  vorlicD sehend  rein  privatrechtlichen  Aut- 
fassung Iura  HS,  um  als  grosses  KecliiMiistitut  des  Verkehrsrechts 
notbwendig  mit  unter  den  öfifentlich- rechtlichen  Gcsicbtspunct  zu 
kommen. 

§.  19  [195].  —  4.  Die  social  und  volkswirthschaftlich  bedenk- 
liche Folge  dieser  Auffassung  der  persönlichen  Freiheit  und  Eigen- 
thumsordnung selbst  aus  dem  Gesicbtspuncte  des  Interesses  und 
Rechts  des  Individanms  ist  nur  zu  leicht  eine  äns.serlich  forma- 
listische Behandlung,  eine  unhaltbar  absolute  Formniirang  und 
rein  apriorische  Construction  jener  Rechtsinstitntc,  ohne  dass  diese 
letzteren  an  ihren  Wirkungen  geprüft  werden.  Die  Entwicklung 
des  römischen  Rechts  und  alle  neuere  Erfahrung  bestätigt  dies. 
Besonders  scbädlicb  erweisen  sieb  vom  volkswirtbschaftlteben  Stand- 
pnncte  aus  die  rein  apriorische  Construction  des  Begriffs  der  persSn- 
Heben  Freibeit  und  des  Eigentbumsbegriffs,  sowie  dessen  absolute 
Formulirung  und  die  gleiche  Behandlung  des  Vertragsrechts  und 
£rbreebts. 

a)  Aprioriscb  wird  ein  Begriff  der  persönlichen  Freibeit 
ans  dem  Wesen  des  ganz  selbständig  gedachten  Individuums  ab- 
geleitet 

Die  Natioiialökonomon  der  froiliiindlcrischen,  d.  h.  der  pIiysioliTaliscIi-Smith  achen« 

libcr  il-in  Uv i'iii.ilisrischen  Richtung  haben  zwar  selten  g:enup  ilir.'  Theoreme  anf  ihren 
letzten  Ausgangspunct  zorUckgefahrt,  aber  sie  argamuatireu  stets  so,  dasm  das  ganz 
selbstAndigr  gedteliCe  Indirldomn  als  stiHscliweigcnde,  flelbstventSndlicbe  Yoraiusetziinip 
anpenoininen  werdtin  iiiuss.  wenn  die  Argumentafioii  nicht  von  vornherein  als  cmh 
wilikuUilick  ersckeineu  soll.  Ea  offenbart  aich  hier  die  allgumoiuc  philosopbiäcLo 
Grnndlal^e,  «reiche  jene  iifttlenalOkonoiDfeche  Richtung  der  herrschenden  Philosophie 
ihrer  Zeit,  des  IS.  Jahrhunderts,  entnommen  hat:  die  Annahme  „nattlrlicher  Menschen- 
rechte" des  Individuums  als  solchen,  aic  h  In  den  nationalökonomischen  Bewcis- 
fabrungcn.  Siehe  tiber  tlicöo  (irundlage  jo(it  besonders  die  beiden  Schriften  von 
Hasbach  Uber  die  philosophischen  Grundlagen  der  Quesnay-Smith'schen  Politischen 
Oekonomie  (ISVü)  und  dio  Untf^rsnclmn^'en  tlhT  A.  Smith.  Die  beschränkende  altere 
Ucwerbeverlassung,  das  Prohibitiv-  und  Schutzzollsystem,  die  Agrarverfassung  und  mit 
einem  Worte  dio  ganse  JUtoie  WiithschafbordaiiBg  ventösst  gegen  die  natarlichen 
Buchte  dce  Individuoms,  und  dies  Ui  der  lettte  principiello  Grand  ihrer  Verveifung 
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auch  seueos  der  Volkswiribe.  Der  Nachweis  naclithciligcr  Wirkuwuou  der  Beschriiuk- 
Qngen  für  den  Verkehr  kommt  daan  nur  noch  als  ein  practischer  Grund  d.iza.  — 
Hier  Hegt  der  Grundirrtliiim  der  Schule,  Ton  dem  es  sich  losznsnpcn  gilt.  Wie  schwer 
dies  ist,  z^igt  t.  B.  der  äouüt  auf  einem  einigermaassen  verwaudteu  Standpuncte  mit 
diesem  Werk  ctehende  Maurus  in  seiner  „Freiheit  io  der  Yolkswirthschaft",  Heidel« 
berg  1873,  wo  sopar  im  1  Kapitel  ausdrücklich  gesagt  wird:  „nicht  die  IndividuaU 
freUieitt  sondern  die  Wohilahrtsvermebrung  ist  das  oberste  Princip  für  die  wirthscbaft- 
licbe  Orfaaiiation  der  Geeellsebaft'*,  S.  12,  gleichwoU  alier  z.  B.  selbet  die  heutige 
deutsche  FreizUgigkeits^csctzgcbuug  noch  alü  eine  die  indiridaelle  Freiheit  ZU  tehr 
beschrinke&de  bezeichnet  wird.  S.  151!    Vcrgl.  dagegen  untea  §.  66  fi'. 

Jene  apriorische  Ableitung  des  Begriffs  der  perstfniichen  Frei- 
heit bat  zwei  schlimme  Folgeo. 

Einmal  ist  allerdings  eine  solche  Freiheit  mit  dem  gesellsehailt- 
liehen  Zusammenleben  und  den  Tolkswirthschaftlichen  Anforderungen 
sebleehterdings  nnTereinbar  und  kann  daher  aneh  in  der  Wirk- 
h'chkeit  niemals  yoUständig  im  positiven  Rechte  anerkannt  werden 
(§.  47  ff.).  Aber  die  Folge  jener  apriorischen  Begriffsconstniction 
eines  atomistisch-indiyidnalistiscben  Natnrrechts  ist,  dass  immer 
wieder  nene  Forderungen  hinsichtlich  der  Gestaltung  des  positiven 
Beehts  hervortreten  und  ohne  Weiteres  als  begründet,  beinahe  als 
selbstverstilndlich  gelten,  dass  also  möglichst  absolute  persönliche 
Freiheit  und  ein  dementsprechendes  Vertragsrecht  gewährt  werden 
solle.  Jede  weitere  Beschränkung  der  Freiheit,  welche  etwa  im 
geschichtlich  ubeikommeiicü  gelteuden  Rechte  noch  festgehalten  ist, 
oder  vollends  eine  solche,  welche  im  Interesse  der  Gesanuntheit 
neu  eingeführt  werden  soll,  begegnet  dann  ohne  Weiteres  einer 
principiellen  Opposition,  weil  sie  dem  abstraetcn  Freiheitsbe^rilT 
widir-liricht.  Es  ist  nur  zu  begreiflich,  üa>s  deshalb  radicale 
Fonlerungeu  unter  Umständen  in  einem  für  das  Gesammtinteresse 
bedenklieben  Umfange  gesetzliche  Sanction  erlangen:  als  blosse 
Conse(iuenzen  des  Prineips,  ohne  llntersnchiing  der  that- 
säcblichen  Verbältnisse  und  der  daraus  folgeudeu  BedUrfoisse 
und  Berechtigung. 

Man  dojike  «I  die  Opposition  goi^L-u  SMiuI^-wan}?,  Militairzwang,  Versicherungs- 
zwang, Irrij.f/wanjr.  Zwang  zum  Beitritt  zu  Mcliorationsgenosseoscliaften,  zur  Theil- 
uahmc  an  wirthscliufüichen  Keformen ,  (z.  B.  im  Agrarwesen)  u.  e.  w.,  —  stets  mit 
deaAifoment,  dass  die  „persönliche  Freiheit**  dadurch  beschränkt  werde,  w  is  rirhti«^, 
aber  an  nniJ  für  sich  kein  Gegeugrnnd  ist;  vielm^^hr  nrogokehrt,  weil  solcher  Zwang 
nicht  ganz  zu  eatbebreu,  ist  die  uubcschrünkto  individuello  Freiheit  ein  unhaltbares 
Peatttlat.  Der  mögliche  Hissbnnch,  die  votkominende  unpassende  Anwendung  des 
Zwangs  wird  damit  natürlich  nicht  bestritten  und  nicht  cntschnMii;!'.  'lewoist  nber  nichts 
iu  der  hier  erörterten  Frage.  Vgl.  (iruinüc^nng  I,  §.  34S,  350,  oil  über  dcu  Zwaug. 

Andrerseits  wird  die  Freiheit  doch  wieder  so  äusserlieh 
formal  gefasst,  dass  sie  nebst  ihrer  weiteren  Consequenz,  der 
formalen  Gleichheit  (§.  48  ff.)»  practisch  im  Leben  und  be- 
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sondeib  im  wirthschaftlit'hen  Verkehr,  bei  den  Vertragsschlüssen 
(Arbeits-,  Darlelius-,  .Micth-,  racbt-,  Kaufvertrag  u.  s.  w.)  oft  für 
die  giosöc  Masse  der  Bevölkeruog  nur  eine  g:ennge  Bedeutung 
hat,  materiell  eigentlich  nur  eine  Fictiou  ist.  Sie  reicht  für  sich 
allein  nicht  aus,  um  für  alle  Bethpili^ten  im  Verkehr,  vor  Allem 
bei  jencD  Vertrags^^chliessungeu,  wiriviiche  Freiheit  und  (ileichheit 
7,u  verbürgen.  Die  rinfnal  bestehende  FictioQ  hat  aber  gleichwohl 
wichtige  practische  (Jonseiiucuzeii. 

So  winl  /..  B.  priiici|>ioll  dio  Forderung  einer  Bo-chrfuiktiriL'^  tl  r  St;iat-tliä'i;rkeit 
iu  aUcn  wirihacLaftlichen  Angclctfcabeiten  '^'L-.tellt,  weil  die  luiuial  iVcicii  uud  j^lcicLcn 
Penonen  vermeintlich  allein  ricliti':,  iuk  Ii  ausreichend  für  sich  s>org<*n  könnten. 

Es  entstellt  dann  wühl  die  Ansicht,  ab  ob  ih Rticbtsentvricklung  mit  der  Gewähr  der 
p^rsOaUcben  Freiheit  uud  Gleichheit  der  ludividaeu  und  mit  d^r  ?ollen  Vertra^- 
ireibelt  ein  für  aUema!  Hiren  Abschlass  fefnodon  habe.  Eine  nicht  bloss  tlicoretisch 
lind  practi^rh  falsche,  s-mdcrn  nnrh  r-ino  socinlpnüti'-rh  tind  volkswirtli^iliaftüch 
geradoza  gefährliche  Ansicht.  Denn  die  persönliche  Freiheit  Uberhaupt  nnd  die 
Vcrtragsfreiheit  bpeciell  fflQiffi  lohalt,  UnfaDK  und  daher  auch  Beachrinkiing  mit  nach 
Bedürfniasen  der  Gesammtbcit  erhalten.  Da  die-e  Bediirfnii'se  selbst  wieder  dem 
geücbichtlicheu  Wechsel  imterUeRea,  so  kauu  die  Tbätigkoit  des  Staats  ond  der  Uusetz- 
gcbung  auch  auf  diesem  tiebiete  niemak  auf  die  Dauer  abgcschlcffiscn  sein:  am 
Wenigsten  in  dem  Falle,  venu,  wie  jetzt  bei  uns,  einseitige  Conncquenzen  atomistisch- 
individnalisti^rhcr  Anffagsnng  der  persönlichen  Freiheit  ohne  Kn-^bicht  auf  die  gesell- 
schaftliche liuckwukuii^  im  geltenden  Kecbte  über  (iebüln  mi  Anerkennung  go- 
laiigt  sind. 

So  wurde  z.  B.  in  l)enf>''h!nnd,  volh  nii-,  ia  England  ilt-r  V(Tsirh.>riifijr*/.wan«r 
gegeu  erwachsene  Arbeiter  uder  die  Einfahrung  eines  gesetzlichen  Mazimaiarbeits- 
tags  für  Mlcbe«  wenigstens  für  die  MSnner,  ans  tiolchen  GesicbiBpancten  noch  fielfach 
abgewiciieu.  i.  B.  von  den  Vertreten  d-r  doutbchen  üewerkrerciiif ,  M.  Hirsch. 
Fr.  Duncker.  (VergL  die  Debatten  aut  dem  Eiseaacher  socialpoUtischoo  CoDgres» 
1874,  aber  anch  noch  in  der  Gegenwart,  wie  die  parlamentariachen  Debatten  bei  Ge- 
legenheit der  deutschen  Uewerbeordnungs-Norello  hetrefftnd  Arbeiterschutz  (.ISBl) 
beweisen.]  Ganz  in  derselben  Einseitigkeit  wie  die  liberalen  Oekonomistcn  der  Neuzeit 
rerf&brt  lu  seiner  Schrift  ..Arbeiterrersichernng**  L.  Brentano.  Wie  jene  annehmen, 
dass  die  persönliche  Freiheit  ausreiche,  richtige  und  gerechte  Yerthcilung  zu  ver- 
bürgen, «u  Brentano,  dais  dies  bei  freier  Gew«  ikv.  r.  itiM  rpjiuisation  der  Arbeiter 
geschehe.  I>iese  ist  ihm  da»  Complemcnt  des  I  rcUieiia-  und  Gleichheit^p^incip^. 
Alle  andren  einwirkenden  Factoren  werden  ignorirt  und  mit  der  Ableitung  der  Con- 
«'•'inenz  aus  dem  Princip  crscLeint  die  Aufgabe  erledigt.  Eine  eigentbQmliclie 
„realisüsclic"  Meihade  der  Beweisfuhruim 

§.  20  [196].  —  b)  Das  voruehuiste  Princip  der  Eigenthums- 
ordnuug  ist  das  rein  individualistisch  aufgcfasste,  möglichst  ab- 
solute P r i  V a t e i eil  t  Ii  n m  an  allen  Arten  von  Sachgtlteni.  Der 
Eigenthumsbegrili'  wird  dabei  wiederum  apriorisch  construirt,  indem 
das  Wesen  des  Eigenthums  iu  unumschränkter  Befngniss  des 
EigenthUmers,  über  die  Sache  zu  verfugen,  gefunden  wird.  Dieser 
fiigenthumsbegriff  soll  dann  im  geltenden  Reehte  TerwirlLlicht 
werden. 

Dnr!a«'h   wii.i  ,,.l,3r  richti^'d  M'In^;  .lir  Willkuhr  de-:  Kifienthumers 

(jus  uiciidi  et  abuteiuli  le  sua;  S.U.)  als  das  Moment  anerkannt,  weiches  allein  über 
die  Verwendung  (iei  im  Eigentham  stehenden  Guter  entscheidet.  Dieser  AufTtssung 
entsprechend  giebt  das  Eigentham  QbwhftD|it  eigentlich  nur  Rechte.  Anch  Pfliditen 
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als  Aobtlusä  desselben  aafzuätclleti,  ereehoint  dagegen  ron  vorneherein  als  Widersprach 
gegen  (Jen  Eigentliumsbeirrifr.  als  „nnjuristisch",  wie  die  Privatrechtsvertreter  dies 
dann  l'uruaiiircn.  ohne  dii-  pctitiu  principii,  die  sie  dabei  begehen,  auch  nur  zu  merken. 
Dasselbe  gilt  von  Bei<chränLungcn  des  Eigenthoms,  welche  sich  mit  der  prlncipiellen 
Schrankenlosigkeit  d'  T  Vt  ifuLnin^-Ix  fii^tiisse  des  Eig:entbUiner8  nicht  vcrtrapen.  Soweit 
sie  etwa  geschichtlich  uberkuuiuicu  hiud,  werden  sie  daber  möglichst  beseitigt  Unter 
die  Sebeblone  det  einen,  ehsolnten  Elf  enthumsbegriffii  werden  femer  alle  Arten  Sacli- 
gUter  (ntituiitor  :\nrh  gewisse  „Verhältnisse"  [I,  §.  IIM],  wie  anderseits  ehedem  die 
Unfreien ,  die  Sciavun)  möglichst  gieichmässig  gezw&ngt  Daher  werden  die  etwa 
noch  besiehenden  Verschiedenheiten  des  EigenthnnMiTechts  nach  der  Art  der  Goier. 
welche  das  Ei^enthuui  uuif;\s?t.  verworfen  und  thunlii  hst  beseitigt,  weil  sie  dem  an- 

Senommenen  Eigentbumsbegriiic  widerstreiten.  Dies  zeigt  sich  u.  A.  namentlich  in 
em  Streben  nach  rechtlicher  Gleichstellung  des  Gruudeigenthuuis  mit  dem  Eigenthum 
an  bewcf:Ii<  1^'  n  (inti  m  und  der  vcrM-.biedcnen  Arten  des  Grundeigenthums,  z.  B.  an 
Agrar-  und  horsibotlen,  unter  einander.  Ebenso  unterbleibt  in  der  llauiitsacbe  im 
Rechte  jede  L'ntersoljcidunn  des  Eigenthums  nach  den  Zweclieu  der  bewe^'lichen  Guter 
uhd  damit  fehlt  dem  Hechle  die  volks-  und  einzelwirthscbaftlich  so  wichtige  Dnter- 
^Lbeid^n$^  von  iüipitaleigentham  and  Eigenthum  an  GebiaochsrermOgen  (l,  §.  128) 
volb>täudig. 

Die  Folge  solcher  Anffassnngcn  ist,  dass  x.  B.  jede  ans  dem  Akenomisohen 

Wesen  des  Forstboilrn^  folgende  „Beschriinkuns"  des  Forsfeigenihums  vom  Waldhesit/cr 
als  ein  Eingriif  in  suiu  „natürliches"  Eigenihumsrccht,  ja,  als  eine  Verletzung  seiner 
Preiheitssph&re ,  mithin  seiner  selbst  gilt.  Daher  die  Öfters  aa^taochte  Forderung 
der  WAldbe»itzer.  nidit  nur  für  neue  Bcächränkun^ten.  sondern  selbst  für  altbestehende, 
aber  dem  absoluten  Eigenthumsbegriff  widersprechende  entschädigt  zu  werden;  evcn- 
taeü  die  Forderung,  dass  der  Staat  e.\])rupriire,  wenn  auch  nur  die  Beibeluütung 
solcher  Beschrftnkungen  im  OfTentlichcn  Interesse  geboten  sei.  Alles  anter  BemAmg 
aof  den    verfassungsmässig"  gesicherten  „Schutz  des  Eigenthum^"! 

Die  Eigen thiimsordonng,  welche  Bich  dergestalt  ergiebt,  ist 
sonach  onr  einProduct  der  Abstraction  und  eine  logische 
CoDseqnenz  einer  absolot gefassten peraOnlicheu  Frei- 
heit des  Individuums  and  eines  apriorischen  ab- 
soluten Eigenthnmsbegriffs,  nicht  einProdnet  der  realen 
Bedürfnisse  des  gesellschaftlichen  Znsammenlebens.  Sie  wird  aber 
in  jener  Weise  ans  zwei  Gründen  gans  nnbedenkitch  für  die  Praxis 
postnlirt 

Einmal,  weil  sie  sich  im  römischen  Rechte  im  Wesentp 
liehen  so  gestaltet  hat. 

Das  rOmiselie  Priratreelit.  das  Recht  eines  Volks,  dessen  Volksvirthschaft  avf 

dem  Herrschaftsprincip  der  Eroberung  und  Sclarerei.  ni  Iii  auf  dem  Princip  de« 
Erwerbs  durch  eigene  Arbeit  beruhte,  wurde  und  wird  aber  vielfach  als  das  ,,Muster- 
recht*',  als  das  „wahre  Hecht",  ja  kurzweg  als  ,.da.s  Recht*',  die  Quintessenz  der 
jniiatiscben  Logik,  überhaupt  betrachtet:  eine  eißenthumliche,  ^geschichtlich  erklärliche, 
aber  deswegen  nicht  weniger  anrichtige  Ansicht,  velcho  auf  eine  petitio  principii 
hinauskommt. 

Vergl.  unten  §.  126  ff.  über  den  Eigenthumsbegriff,  besonders  Ihcring.  der  gerade 
so  bestimmt  wie  ich  den  absoluten  Eij^enthum-'begrifl' und  die  Idcntificirnnj;  des  rOmisch- 
rechllicben  mit  letzterem  abweist.  Ebenso  tiierke.  Die  ünbaltbarkeit  der  Formulirung 
eines  absolvten  Eigesdiomsbegriffs  folgt  übiifens  aoeh  im  rftmischen  Hechte  aus 
dem  zum  "jus  utcndl  et  abutendi  re  sua"  hin/tipeftlirtcn .  wenn  auch  pcwiihnlirh 
ignoiirteo  Satze:  qaalenns  juris  ratio  patitur.  Die  Juristen  ziehen  nur  meistens  die 
erferdorUeben  Gonseqnenzen  ans  der  Bescbriinkang  des  Eigenthoms  nicht  tot  den 
Begriff  selbst.  Das  .,abuti"  bedeutet  allerdings  nicht  nothwendifr  ..miss -brauchen", 
sondern  ancb  —  und  wie  Manche  behaupten  allein  —  „r  er  brauchen",  oder  Kocht 
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zur  Aüf/thnin;;  der  Substanz  'Knies.  Gt-ld,  S.  mit  Bczicliung  auf  Salmasiusi 
fasst  eä  itoch  ütwaä  aiiUerü).  Aber  die  Iliuiieutuuj^  aul  ein  Hecht  „bis  zum  Miss- 
bimnch**  ist  mit  dem  Wort  doch  Mch  beabsichtigt  voidoo. 

Sodann  meint  man  die  a  priori  geforderte  Crestaltang  der 

Eigenthnmsordnnng  aneb  a  posteriori  rechtfertigen  nnd  als  die 

allein  richtige  nnd  erspriesslicbe  begründen  za  kOnnen.  Sie  soll 

nemlich  nicht  nur  mit  dem  Interesse  des  Individnnms  und  der 

Privatwirthgchaft y  sondern  auch  mit  dem  Gesammtintercsse  des 
Volks  lind  seiner  Volkswirthscbaft  vollkommen  tlbereiuslimmen. 
Aller  der  Beweis  dafür  wird  nicht  ^^enflgend  ^^eiüluL 

En  wird  dabei  nur  wieder  voa  vornherein  die  Intcrcssciisolidantät  dm  ludiri« 
diraiiu  und  der  Geselkcbaft,  der  Privat-  nnd  der  Volkairirtbscbaft  aageDommen,  atatt 

erst  zn  be »eisen.  Die  Wirkungen  aber,  welehe  eine  solche  Ei?enUiunisordnung 
aof  das  ganze  \'olk  wie  auf  die  «iozeluon  Classon,  besonders  auf  die  bcsitzloaeo, 
sogeDanoten  unteren  arbdtenden  Ciaasen  ansQbt,  Verden  nlcbt  emstlteb  geprofl.  Sie 
gelten  entweder  alä  einmal  unveränderlich,  die  daher  selbstverständlich  einfach  hin« 
genommen  werden  müssen,  oder  sie  werden  auch  mit  falschem  Optimismus  als  durch- 
ans  günstig  hingestellt.  So  wird  an  dem  schrankenlos  willkuhrlichon  eigenen  Ge- 
bfauche der  Güter,  den  das  Eigentbnm  gestattet,  nnd  an  der  Freiheit,  iMtKebig  dorch 
Vertr&ge  über  das  Ei?onrhnm  zu  verfrtgen,  ni<  I)(>  b'  iiiängclt. 

Siehe  die  Aui»fiÜirong  ge;rcn  das  jus  abutendi ,  dass  das  UecUt  der  Zerstörung 
mit  «ntbilt,  ron  Yal.  Mayer,  Eigenthunt  nach  den  verschiedenen  Wettanscbaunngen. 
Preibnrg  1S7I.  S.  11. —  Die  Nationalökonomie  der  physiokratisch-Smith  sehen  Schule 
hat  sich  in  der  Regel  um  die  Begründung,  Erklärung  und  Rechtfertigung  der  Eigen- 
thumsinstitotion  gar  nicht  gekümmert  und  die  letztere  einfach  als  selbstverstindlicbe 
Thalsaohe  hingenommen.  (Siehe  die  Vorbemerkungen  oben  §.  4.)  Dies  liing  aach 
mit  der  ein-^oitig  privatwirthschafilirlien  Behandln nitswelse  der  Disciplin  zusamnen. 
So  kann  t-'  nicht  Wunder  nehmen,  dass  in  einem  Werke  wie  Rentzscb'  Handwörter- 
buch lier  Voll»!iwirt  Ii  Schaftslehre  der  Artikel  Kigentlmui  (von  Frflhaaf)  sich  auf  die 
d(irl'ii),'sti'  rormalre<  htlirlie  Beliandlnng  de^  pjirentbmDs  besehr.nnkt.  Wo  die  National- 
ökonomie etwas  tiefer  auf  die  Institution  einging,  hat  sie  sich  die  Begründung  out 
der  natttrlicb-«l(oDomiBehen  Theorie  (siehe  unten  102,  107  ff.)  oder  mit  der  Arbeits- 
theorie  (§.114  ff.)  zu  leicht  gemarbt.  was  auch  von  Rastiat  gilt,  siehe  dessen 
harmonies  6conomiques  ch.S,  9,  und  patni  lilet-,  propiief.  et  joi  i  oonvr(»s,  1S51.  IV,  275  ff."^. 

§.  21  \197].  —  c)  Nicht  anders  ergeht  es  dem  Erbrechte. 
Auch  dieses  wird  ebenso  schraDkenios  und  absolut  hingestellt  wie 
das  Eigenthum,  indem  gcwissermaassen  die  schroffsten  Conseqaenaen 
des  dcntsch-recbtlichen  und  des  römisch-recbtUchen  Erbrechtsprincips 
vereinigt  werden. 

So  wird  im  Intestaterbrecht  die  sittliche,  sociale  und  ökonomische  Bedeutun^r 
der  Familie  ausserordentlich  übertrieben  mittelst  Fcsthaltung  eines  Erbrechts  der 
„Familie"  bis  za  den  entferntesten  „Verwandten"  hin,  —  im  Widerspruch  mit  der 
sonstigen  individualistischen  Auffassung,  welche  im  wirthschaftlicbcn  Verkehrsrecht 
zur  Geltung  gelangt  ist  tnid  dm  Familienverband  oft  w«nii2'  genng  brachtet.  Und 
daneben  wird  deui  Ktblas^er  im  testamentaiisclien  Kibrocliiü  öfters  eine  Ver- 
füffnIl>;^lleilJ•:Iiiss  Uber  sein  Vei]no<:en  tlbor  den  Tod  binaos  gegeben,  welche  nor  etwa 
diir  h  1  l'lliebttlieilsrecht  bewein Snkt,  sonst  pr?irfi8ch  so  gnt  wie  unbegrenzt  ist 
ho  kann  über  einen  Theil  des  Voiksvermögens  in  der  Form  von  Privatvermögcu  ganz 
nach  individuellem  Ermessen,  ohne  jede  Rttcitsicht  «if  die  Folgen  für  die  ganze 
Volkswirthscbaft,  der  Wille  längst  Verstorbener  maassgebcnd  cnfsi  lieiden.  Damit 
wird  aber  das  schöne  pictätvoUo  Princip  der  „Achtung  vor  den  Todtcu"  so  Ubeitriebeu, 
daas  es  unhaltbar  wird  nnd  dasa  das  Ergäncnngsprincip:  ,,den  LobeDden  gebftrt  di« 
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It".  iiodiwendig  nacli  ücltoncr  ringt.  Aach  der  in  der  Fra<re  mitunter  ang^cmfenr 
Oiaabu  uu  die  pcrsÖQliche  Uostorblickkeit  gebietet  euie  so  weit  gehoode  BerUcksich- 
tifOBf  des  WillcDS  Ventorb«iier  im  tostunenteTiselieii  Erbrodit  in  den  echt  iidiadien 
Dingen  der  VermOgensvelt  veraHnfUfer  Weiee  selbet  fUr  Di^eoisen  nicht,  vdche 
dieitea  Glauben  hegen. 

Ten^l.  Lange.  Arbeiterfraire.  8.  Avil  8.285:  Lassalle,  System  der  erworbenen 
Rechte.  II.  R  601  ff.,  mit  der  DarlLiiiirig  von  Leibnitz's  Theorie  dos  testamenta- 
ii^bea  Erbrechts  und  der  Bi^rUuduug  des  letzteren  »af  die  AnnaJime  der  Dn> 
sterbfichkeit 

§  22  [198].  —  tl)  Die  volkswirthschnftliche  Kechttcrtigung 
eines  möglichst  absoluten  Eigentbnms-  uud  Erbrechts  wurzelt  mit 
in  der  Ansicht  von  der  Unentbehriichkeit  dieser  beiden  Institute 
für  die  Kapitalbildung,  —  sowohl  l'Ur  die  Erhaltung  des  var- 
handenen  als  für  die  weitere  Vermehrung  des  Kapitals,  —  sowie 
lUr  die  Knpitalverwendung  im  Productionsprocess.  Diese  Ansicht 
beruht  indessen  auf  der  iälschlichen  Identificirnng  von  Kational- 
kapital oder  Kapital  an  sich,  als  rein  Ökonomische  Kategorie,  mit 
dem  Privatkapital  oder  dem  Kapitalbesitz,  als  historisch  rechtliehe 
Kategorie  (I,  §.  129),  und  bedarf  erst  einer  näheren  Frlifang»  ob 
QDd  wie  weit  sie  richtig  ist,  eine  Prttfang  mit  wenigstens  principidl 
und  theilweise  anch  practisch  nieht  unbedingt,  wenn  aaeh  fiber- 
wiegend zu  Gunsten  des  Priyatknpitals  lautendem  Crgebniss. 

Es  vird  hier  stets  ebne  Weiteres  angenommen,  da^  eine  Bildung,  Erbaltang 
und  Verwendung  des  Kapitals  in  enteren  Sinne  unbedingt  nur  in  der  Form  des 
PfiratkapitaU  möglich  oder  sogar  nur  so  dfiikbar  Gora<le  dies  rcrlangt  aber 
mindestens  cr^t  eine  Untersuchung,  welche  die  NatiüualOkuhuuiiu  trüber  ganz  tuter- 
lassen  hat  (i^i.  109  und  unten  Buch  3  Kapitel  1).  Aber  wenn  der  Sat2,  der  eonneh 
vorläufig  eine  blosse  These  i>t.  aucli  iiiclit  bc^'rittcn,  oder  wenn  wenigstens  zugegeben 
wird,  das»  dio  £obtehung,  Erhaltung,  Vermehrung  und  Verwendung  dos  Kapitals  im 
dkoQomiscbeo  Sinne  in  der  Hauptsache  und  in  der  Gegenwart  sewie  in  der  zu  ttbersehea- 
den  Zukunft  am  Besten  in  f?or  Form  di  s  rrivntlapitals  ror  sich  «reht  (a.  a.  0.  unten,  be- 
sonders §.  143  ßi,),  dass  auch  der  Socialismus  in  seiner  Kntik  des  Priratiapitals  und 
Miner  Forderang  bleu  „gesellschafldichen'*  Kapitals  die  grossen,  I»am  tlberwindlich 
iieiiiLiidi-ii  Schwicriglvcitcn  einer  ErfulluD^'  dieser  For>leruag  viel  zu  wenig  beaclitct, 
so  folgt  daraus  nicht  der  übliche  Schluss  zu  (iunstcn  absoluten  Eigenthums  und  Erb» 
rechts.  Pie  Nothwendigkcit  und  volkswirthsrhaftlichc  Nützlichkeit  eines  selchen  wird 
rielmehr  wiederum  ohne  jede  weitere  Untersuchung  axiomartig  angenommen. 

Es  iSsst  sicli  z.  n.  gerade  beim  Erbrecht  unschwer  nachweisen,  dass  ein  nn- 
bcgrenzte^,  wie  das  heutige,  uamcntlich  ein  Erbrecht  obue  alle  oder  wenigstcuä  ohne 
ilfend  erhebliche  Erbschaftssteuern  für  Erbschaften  unter  den  n&cliHten  Verwandten 
(Ascendenten,  Dcfcendenten),  die  ihm  /iiirer>chrif^bcne  besonders  crUnstige  Wirknnir  für 
die  Vermehrung  selbst  nur  des  Privatkapitals  in  geringerem  Oradc  besitzt,  als  ein 
dnreh  ein  richtiges  soctalee  lE^hechnftssteneisystem  begrenttes  Erbrecht  Aohnlich 
wie  der  zeitig'c  Inh.ibrir  eines  Fideicommisscs.  welches  nn  den  Ultesten  Sohn  übergeht, 
im  Inter^se  der  Ausstattung  seiner  übrigen  Kinder  mehr  sparen  wird  and  nach  eng- 
lischen Crbhmngen  wiiUicn  ans  dieeem  Grande  mehr  spart,  wird  nnch  der  Familien- 
vat'^r,  w-el<  her  weiss,  dass  bei  seint'in  ToJc  s;eiii  Vermr>;;en  durch  Krbschaftssteuem 
verkleinert  wird,  muthmaassUch  mehr  Trieb  zum  Sparen  haben,  damit  trot2  des  Stener- 
abzogs  noch  ein  genügendes  Erbe  übrig  bleibe. 

Ebenso  lässt  sidl  nm  Gmndeigenthnm  und  am  Kapitaleigenthum  aus  den  Ver- 
hidtnissen  der  heufi«'en  Praxis  die  nachtlicili^e  Wirktine  d^T  nliHolutcu  Formulirung 
des  Eigenihutuarechts  vielfach  ableiten,      B.  iui  Falle  willkuhrlichen  üebrauchs  oder 
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Nicbtgebnadis.  Wie  z.  B.  ia  den  bcate  schon  in  England  vorfrekommcuen  F&Uen, 
dass  ein  reicher  Borgweilsbesitwr  tocli  ateh  erfolgter  Nachgicbieheit  seiner  mit  ihin 
im  Lohnstroit  UegendeD  Arbeiter  «ns  EigenvUlen  den  Betrieb  eeinee  Werics  ein« 
gestellt  lässt. 

III.  23  [1091   Die  Aulgabe  für  die  Volkswirth- 

schal'tslehrc  ^c^^enUber  dem  w  i  rtbschaftiiehen  Recht 
liegt  deragemäßs  darin,  die  gcscliicbtlicli  Itherkommcnc  und  die 
in  Geltung  stehende  Rechtsordnung  des  Personenstands  und  des 
Eigenthums  eioer  Prüfung  auf  ihre  volkswiriLsebaftlichen  und 
socialen  Leistungen  und  Wirkungen,  auf  ihre  Zweckmässigkeit 
und  Reformbedürftigkeit  zu  unterziehen.  Bei  dieser  Prüfung  muss 
vor  Allem  der  privatwirtbschafüiche  Standpnnct  in  der  üblichen 
feUerbftflen  Weise  mit  dem  Tolkswirthschafüichen  nicht  ohne 
Weiteres,  sondern  erst  nach  geführtem  Beweise  dafür,  dass  das  im 
bestimmten  Falle  richtig  sei»  identificirt  werden*  Femer  hat  zwar 
der  Ctesichtspnnct  der  Prodnction  nnd  das  Interesse  an  einer 
möglichst  gesteigerten,  verbesserten  nnd  an  Kosten  thnnlicbst 
sparenden  Prodnction  bei  der  Prtlfnng  gewiss  eine  wohl  berechtigte 
grosse  Bedeutung  auch  flir  die  ganze  Volkswirthschaft  Aber  da- 
neben mUssen  der  Gesichtspnnct  der  Vertheiluug  des  Volksein- 
kommens nnd  VolksvermOgens  nnd  die  Anforderungen  beachtet 
werden,  Öfters  selbst  domintren,  welche  hinsichtlich  der  Vertheilnngf 
nach  den  Irdher  entwickelten  Grundsätzen  zu  stellen  sind  (Grund- 
legung I,  Buch  4,  Kap.  2). 

Was  den  Einiluss  des  Rechts  auf  die  volkswirthschaf t- 

11  c  h  e  P  r  0  d  u  c  t  i  o  n  anlangt,  so  darf  den  einzelnen  Rechtsinstitoten 

l)ei  den  verschiedeiien  Productionslactoreu  und  i'roductiousgebieteu 

von  vorneherein  eine  verschiedene  Bedeutunir  beigemessen  werden. 

Der  Personeustaud ,  dio  Unfreiheit  in  ihren  verscliicdcoea  Formeu  oud  die 
Freibeit  In  den  reischiedeoen  BechlssysteiDeii,  besonders  die  Gostelronp  des  Tertraia^- 
reebts  Uberliaupt  und  dos  Arteitsreclits  der  sof^t-n."  imtoren  Klassen  spcoicl!.  daher 
auch  des  Lohovertrap,  liommou  in  erster  Linie  iü  Betracht  biAsichtlich  ilires  £iü^ 
insses  auf  die  Arbeit  ah  Prodnctiensibctor,  sodann  ent  vegen  ihrer  länwirlning  anf 
die  Bilduii-?,  Vermehntng  und  Verwendung  des  Kapitals  und  auf  den  Bodenanbau. 
Das  Privateigenthum  im  Allgemeinen,  das  darauf  liezUgliche  Yertragsrccht  und  das 
Erbrecht  sind  zunächst  bedeutsam  fur  die  Bildung,'  und  Verwendung  des  ökonomischen 
oder  des  Nationalltapitals,  welche  sich  in  der  loim  von  Privatkapital  vollzieht;  als- 
d  iiin  erst  Ininmen  sie  als  Momente  für  die  Entwicklung  des  ArlieitsfnrtoiM  nnd  der 
Hudcnpruductiou  in  liotracht.  Daä  Urundeigcnthum  endlich  hat  zuvörderst  eine  cot- 
seheideode  D  ichtigkeit  für  den  Bodenanbau  und  danach  steht  es  auch  im  Zusanmen* 
hange  mit  der  Entvicklnng  des  Arbeitsfactors  und  des  Kapitals. 

Freilich  kann  nun  das  wirthschaftlicbe  Recht  nicht  ausschliess* 
lieh,  oft  nicht  einmal  Torwiegend  nach  TolkswirtbscbaftKchen  Rück- 
sichten,  seien  es  diejenigen  der  Prodnction  oder  der  Vertheilung, 
gestaltet  werden.  Aber  vollkommen  berechtigt  ist  die  Forderang, 
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Boicbe  Rücksichten  so  weit,  als  nicht  andere  höhere  dagegen  sprecheD, 
beachtet  za  sehen» 

So  kann  z.  B.  die  Unfreiheit  eines  Theils  der  Bevölkerung  volkswirthsoliaftlicb 
mitunter  weniger  Bedenken  und  selbst  gewisse  Vortheile  bieten,  ja  eine  Art  Cultur- 
miasion  erfoJlen  ([,  §.  2''4,  285,  unten  §.  29  fll).  Aber  die  Eutächcidung:,  ob  sie  bei- 
zobehaiteo.  kann  niemals  allein,  selten  aucli  nur  vorwaltend  nach  wirthschaftlichon 

GesichtspnTirtcn  rrfol«::;^».  Dagegen  dürfen  letztere  wieder  bei  dor  Wahl  des  Zeit- 
puncts  iur  die  Euiaücijnai<ia  und  bei  den  ilodalitftten  der  Durchfuhniiisr  mitsprechen. 

IV.  —  §.  24  ;200|.  Not  b  wendiges  Compromiss 
zwischen  demlndividual-  und  Socialprincip  im  wirth- 
schaftlicben  Recht.  In  unserer  modernen  Cniturweit  ist  die 
Frage  der  Unfreiheit  principiell  ▼erneinend  entschieden  worden. 
Es  bandelt  sieb  daber  für  ans  nur  noch  nm  die  Gestaltung^, 
d.  b.  nm  Umfang,  Inhalt,  Grenzen,  des  Hechts  der  persönlichen 
Freiheit  und  um  die  Eigentbumsordnang^  einschliesslich  des  Ver- 
trags* nnd  Erbreehts  und  des  Enteignnngsrechts. 

In  der  bieranf  bezttglichen  Rechtsordnnng  stehen  sich  nnn 
wieder  jene  im  ersten  Theile  dieses  Werkes  schon  wiederholt 
(o.  a.  ^.  6)  hervorgehobenen  und  besprochenen  zwei  grossen  Prin- 
eipten  Ton  welthistorischer  Bedentang  sdt  Uralters  bei  unseren 
GnltnrvOlkern  gegenüber  und  ringen  um  den  Sieg  mit  wechselndem 
Erfolge:  das  Princip  der  möglichsten  Selbständigkeit  des  Indi- 
viduums nnd  diis  entgegengesetzte  der  Heschiankiing  dieser  Selh- 
j-Uiiidi^kcit  nach  Interessen  iinci  Zielen  menschlicher  GenieinsehaftcD, 
das  Individual-  und  das  6e  ni ein  scb a  t  ts  pr  i  iic i p,  oder  wie 
man  sie  kurz  nennen  könnte:  der  „ I n  d  i  vi d  u a  1  ism us"  und  der 
„  Soci  a  lism  us"  in  dem  iriiher  fl,  §.  294)  festgestellten  all- 
gemeineren  Sinn  dieser  Ausdrucke. 

Beide  Principien  sind  tief  in  der  Natur  des  Menseben  be- 
gründet. Auch  das  zweite  wird  nicht  künstlich  und  gewaltthätig 
dem  liulividuam  anfgenöthigt,  sondern  es  folgt  für  den  Einzelnen 
ohne  Weiteres  aus  seiner  angeborenen  socialen  Natar,  ans  dem 
Umstand,  dass  er  in  und  fllr  die  Gemeinschaft,  die  Gesellschaft, 
,,fnr  Andere"  mitgeboren  wird.  Keines  von  beiden  Princi])ien  darf 
daher  auch  vollständig  allein  auf  Kosten  des  anderen  in  der  Kecbts- 
Ordnung  der  persönlichen  Freiheit  und  des  Eigenthnms  zur  Geltung 
kommen,  und,  mehr  noch,  keines  vermag  dies,  weil  es  »tgegen  die 
Natur w9re.  MVglich  nnd  notbwendig  ist  immer  nur  ein  Com- 
promiss zwischen  beiden  Principieo  und  zwischen  den  Con- 
sequenzen,  welche  ans  ihnen  fllr  die  Rechtsordnung  abzuleiten  sind. 
Dieses  Compromiss  kann  mehr  zu  Gunsten  des  einen  oder  des 
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anderen  Princips  aiistallen.  Die  neuere  geschichtliche  EntwickloDg 
neigst  zu  Gunsten  des  Individualprincips  und  hat  ihre  tieferea 
psyehologiechen  ond  cultarhiBtorischeD,  auch  technisehen  GrttDde. 

In  priinitivoreti  Wirthschaftbvt'rliältiüäscu,  aber  vielfach  selbst  um  h  iti  der  antikea 
Welt  un  l  im  Mittelalter  var  auf  dom  Gebiete  der  p«  r^ßiilichen  Freiheit  die  Unter- 
orduung  de»  Individuuin»  uod.  mit  Ausaabmc  don  spaterun  römischen  Privairccbtä, 
ftuf  dem  Uebiete  der  Ei^eßthamiiordnuog  die  BesebrftAkong  dos  Ei^eiithoms  vor- 
lierrsrlienfl  Formen  des  (iemeiocigeuthutos.  namentlich  an  Boden,  in  Verbindtinnf  mit 
dem  (ic^cblcchtÄ-  uiid  Faioilieuverbaad,  fandoa  sich  vielfach,  cigoAtlicbeti  iadiridueli^ 
PrlvatgrandeigenthiiiD  fehlte  odor  besitand  neben  amflnglicbem  Gemein'-  ünd  AffeM- 
liebem  Eigentlium  und  war  auch  selbst  mancherlei  Beschränkungen  des  Eigonthüiners 
zu  üaosteo  von  Ciomeiiiscbafton «  dcreu  Glied  er  war,  nntorworfeii.  BegaUtdroogen 
bestanden  zeitircise  mancbfaeb.  In  der  modernen  Wdt  ist  das  andere  Princip,  die 
möglichste  Unomschränktbeit  «ks  Indiriduams  und  seines  Eigenthums,  die  möglichste 
Freiheit  des  Venragsrechts,  immer  umfassender  und  allgemeiner  auf  a!I<^n  einzelnen 
(icbieten  im  Recht  zu  einer  nur  zu  ausscbliusslichcn  Ocltung  gekommen.  Der  Sieg 
d^s  modorncD  ««Systems  der  freien  Concurrenz"  ist  ein  Beleg  hierfür.  Das  Prirat- 
giundeigenthum,  und  zwar  ebenfalls  möglichst  volles.  iinbes<iir5nkfo<,  ub.T\negt  nach 
Umfang  und  Bedeutung  weit,  ölfentlichej»  bildet  die  Ausnahme  und  behauptet  »ich  our 
an  gewissen  Bodenkategorien,  wie  an  den  Forsten,  bie  und  da  in  grosserem  OnCuig 
Jiocb,  Begalieu  sind  grossentbeils  ren»cb«andi»n. 

Aber  die  bedeaklichcn  Seiten  dieser  Gestaltuog  sind  neben 
den  günstigen  doch  nieht  zn  Terkennen  und  auf  dem  Gebiete  der 
Politik  und  der  Volkswirthschaft  deutlich  hervorgetreten.  Mit 
daher  denn  auch  mancherlei  Rückschritte  in  einer  Jahrhunderte 
alten  Bewegung  gerade  neuerdings  wieder:  sie  bilden  eine  Wieder- 
annäbernng  an  das  zweite  Princip,  an  die  Beschrftnkung 
nnd  Unterordnung  des  Individuums,  seiner  Freiheit,  seines  Eigentbnnis 
unter  die  Aufgaben  und  Interessen  der  Gcnieinsehai't  des  Volks 
und  der  Volkswirthscbait  luui  kleinerer  (iemeiiiseh.ilt.^krcise  beider, 
denen  der  Einzelne  und  sein  Besitz  als  Glieder  angeht ucn.  Üamit 
leitet  sich  die  nolhwendige  Versöhnung  der  Gegensätze  ein. 

Unsere  Zeit  hat  die  all ir- meine  Wehrpflicht  zum  Staatsgrund^csctz  gemacht; 
»icu  Schukwaiig  durchgeführt;  liia  persönliche  Freiheit,  die  Eigenthumsbeuutzuog,  die 
Vertragsfreiheit  SCbOB  maJichfach  !)  ':>'  hränkt,  s.  B.  durch  eiiic  v  liai  t  >  ingrdfende 
Arbeiters'  hutzücsf^tzgcbung.  liiiroh  llaftptlichtgesetze  mit  der  Ungiltigkeitserklänni?  von 
Vcrtragüclauseln  zum  Ausschluss  der  Ilafiplicht  (Deubcbus  Ue&et2  vom  7.  Juui  1^71, 
§.  5),  dnreb  die  neue  Arbeiterrercieberangsfresotz^bnnf;  hat  das  Eigentbam  durch 
gewnitiir  einschnoi'li'tide  Steuern  getroflcn ,  bei  deren  V.  rtli  ■iltuiir  socialen  Gesichts- 
puDcten  mebr  Kccbnung  zu  trageü  begonnen;  sie  hat  thcii^  dadurch,  tbeüa  durch 
andere  Mittel  eine  immer  weitere  Aasdchnung  des  gemeInwirtlischaftlicheD  anf  Kosten 
des  privatwirthschaftlichon  Systems  l  iii^^t  lciiet:  lauter  j)rinciiii<  11  wichtige  Schritte  zum 
richtigen  Ziele.  Insbesondere  die  wachsende  Ausdehnung  der  Gemein wirthschaft, 
namentlich  der  Staatsthütigkeit,  die  im  ersten  Theil  wiederholt  berührt  wurde  (I.  Buch  (], 
bes.  Kap.  wirkt  ihrerseits  ebenfalls  auf  das  stArltere  Hcrrortreten  des  GemeiDsdiaft»- 
ror  dem  Indi?iduaipriacip  hin. 

So  kündigt  sich  eine  neue  Richtung  an,  welche  das  Oompro- 
miss  zwischen  den  beiden  genannten  Grundsätzen  wieder  mebr  zu 
Gunsten  des  Gemeinsehafitsinteresses  yerschiebt    Diese  Bichtung 
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kann  natürlich  in  ein  aDderes  Extrem  t'Uhreu,  zu  einer  unertrSg- 
licben  Beschränkoog  der  persönlichen  Freiheit,  wie  sie  bei  der 
Verwirkliehnng  extremer  soeialistiBeh  -  eommiiDiBtiscber  Ideen 
<I,  §.  294)  erfolgen  mttsste.  Aber  Temttnftig  mit  stetem  Anhalt  an 
die  eonereten  Verbältnisse  dnrcbgefsbrt  bat  sie  ihre  vollständige 
Berechtigung  y  wie  sieb  vom  Tolkswirtbscbaftlieben  Standpnncte 
ans  zeigen  lässt  und  in  den  folgenden  Abschnitten  näher  nach- 
gewiesen wird. 

Im  Fluss  der  Bewegung ,  der  Entwicklung  steht  freilich  auch 
hier  nothwendig  immer  Alles.  Auch  eine  selbst  momentan  ^ge- 
lungene, einor  Zeit,  einem  Lande  und  Volke  entsprechende  „Ver- 
söbnong''  der  beiden  antagonistischen  Principien  wird  niemals  anf 
die  Daner  befriedigen.  Immer  neue  Aufgaben,  neues  techni- 
Können,  neue  Bedürfnisse^  neue  Anschauungen  tauchen  aul,  hin- 
dern, zu  ruhen  und  sieh  am  Erreichten  genügen  zu  lassen,  nöthigen 
zu  neuer  Kcgelun^j;  des  Verhältnis-^cs  von  iiuii\ iduuin  und  Gemein- 
schaft, zti  neuen  und  veränderten  Compromissen  zwischen  Indivi- 
dual-  und  Socialprineij»,  Moglieli,  selbst  wahrsciieinlicb,  dass  die 
bentigen  Cnlturv<>lker  allniälig  dies  Coniproniiss  noch  erheblich 
\^eiter,  als  es  uns  Heutigen  richtig  und  selbst  möglich  erscheint, 
zu  Gunsten  des  Socialprincips  einrichten.  Ueber  ein  Compromiss, 
bei  welchem  dem  ludividualprineip  doch  inimer  eine  bedeutende 
Rolle  bleibt,  wird  man  dennoch  sidier  nicht  binanskommen,  vor 
Allem  wieder  aus  psychologischen  Gründen  nicht.  Das  zu  wälinen 
möchte  der  tiefe  Grundirrthum  des  heutigen  wissenschaitlicheu  und 
agitaturiscb-politiscben  Socialismus  sein. 

Auch  dafür  sei  hier  wieder  auf  diu  Erörterangen  im  1.  Kapitel  dea  1.  Bachs  im 
forigcn  Bande  der  Grundicguug  vcrwicsüo. 


Zweites  Kapitel. 
Qie  persönliche  Unfreiheit. 

f.  25  [S.  371—374).  LittefÄtiirnach weis.  Die  Nalionalökonuin.  i. 
baben  die  Unfreiheit  und  Freiheit  vornemlich  als  A rbeitssystcm  (s.  folgeuden 
2.  Abschnitt.  §.  32  IT.)  betrachtet,  wobei  die  weitere  allgemeine  volkswirtschaftiicbo  aud 
aocuJe  B«deiiniiiir  d«r  IiMtitattoii  zwar  mfermeidUeli  nit  berttckRiebttgC  wardon  moM, 
aber  doch  zurlicktritf.  Kau  hat  sich  nirgends  in  seinoin  System  mit  einer  principiellon 
UuterbUcbooK  der  Uolreiheit  beacbifügt,  und  dieselbe  kaum  anders  als  gclegcntUcb 
«rw&hnt:  s.  B.  IhnUch  wie  andere  Scbriftateller  der  Slteren  Schale,  in  den  ErOrte- 
niojren  über  Arbeitslast  und  Fleiss,  so  I,  §.  112,  etwas  eingehender  II,  tii.  l^. 
Zur  BerUhraog  einzelner  Formen,  wie  der  Hörigkeit  und  Leibeigenschaft,  giebt  die 
Betrachtung  der  Agrarverhältnisse,  der  bäuerlichen  Lasten,  der  Frohndon 
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l.  B.  2.  E.  Unfraihoit.  §.  25.  LiUcrataiaaGhveu. 


Aulass;  s.  Kau,  II,  s  17U.  Kosclier  macht  für  die  &yätctoatiäche  theoretbche 
KfttionalökoDOinie  den  groi»>ea  F»it!>chritt,  d^^r  „Uoflroibeit  und  Freiheit"  eiDe  einfebende 
Erörterung  (Kapitel  4.  §  07—7(1  des  1.  Bnchs  soincs  I.  Bands)  zu  widmen,  jedoch  ist 
die  Stelluug  die^eü  Kapitcb  ia  der  Prod uctiouslehre  wobl  uicbt  ricbtig  and  dio 
Betnchtang  der  „Freflieit**  als  System  des  PeiBoneiwtaDds  entfUllt  fast  ganz.  (8.  die 
Vorbemerliiinf;  oh  -n  S  0  '  I)n£?ei?<'ii  li.it  v.  Mangoldt  in  >t^incr  Volkswirth^rhafte- 
lebre  scbon  ia  mcbr  priocipiellcr  Wett>e  bei  der  UutersQcbuug  der  geseliiicbaft'- 
licben  BedingtiDgen  des  Erfolp  der  nationalen  Arbeit  derLebre  von  derUnftvibeit 
und  Freiheit  eine  Stelle  in  der  systcmati^cheu  Nationalökonomie  gegeben,  s.  Kapitel  5 
und  ü  a.a.O.  Schäfflo  in  seinem  üeeellscbafiliclicn  System  glebt  keine  zusauimeu- 
fasscüdc  Erörterung  über  die  Unfreiheit  und  Freiheit,  bespricht  aber  die  cratcre  als 
Arbeitittystem  (so  S.  Aufl.,  II.  S07,  §.  270)  und  mehrfach  passim  die  einzelnen  Coii« 
seqiien7..»n  dor  persönlichen  Freiheit  (si.'hc  tinten  §.  47  IT.^  obwohl  noch  kaum  ein- 
gehend und  principicU  genug.  In  sctiicm  gros.scn  socioloeiscben  Wcikc  „Bau  und 
Leben  des  socialen  Körper^"  findet  sich  im  1.  Bande  (Tubingen  1875)  mehr  Hiober* 
et'hörii:  '5  ülj-  r  Eiir'-nthum,  als  tlber  Persont^nstand.  S.  Hi"  iF  z.  B.  wini  dio  , .indi- 
viduelle Freiheit  und  (ileicbbeif'  in  einem  aadcroQ  Siuno  genommen,  aii^  der  lät,  iu 
weichem  im  Folgenden  roa  ihr  gehaadelt  wird,  wenn  aneb  die  Erfirtemagen  sieb  be- 
rühren. Mehr  gehören  hierher  Schäfflc's  Ansftilinniiji  n  im  Band  II  des  Socialen 
KOrpertt,  S.  ß.  und  III,  yoff.,  aberall  der  wcrthvülle  (ioAicbtspuiict,  die  Uufrcibcit 
in  den  entwicltlnni^sgeäetzlieben  Znsammenbaog  der  gesdlsebaftiichen  Erscbeinongen 
zu  bringen.  H.  Kösler,  Vorlesungen  S  101.  ü.  Cohn  geht  bei  der  Be6prechung 
dor  Arbeit  (Sys>tem  l ,  §.  22S)  und  bei  AusfUhrunKeu  tiber  die  „Dilferenzirung  drr 
Gesellschaft''  (eb,  §.314,  315)  kurz  auf  die  Unfreiheit  ein.  Im  Schftnbergscben 
Handbuch  fehlt  eine  allgemeinere  Eröncrung  Uber  sie  ;  bie  wird  natürlich  aber  mehr- 
fach berührt,  ^n  in  dem  Abschnitt  von  K  N  inwächter  (I,  I^^O,  3.  Auil  )  als  Arbf»itv- 
system,  fou  Mi  it/cn  ui  der  Agrarpolüil*  (Abschnitt  Luüü« inli^>  halt  II,  Buch  II. 
S.  157).  yon  Lc.\is  (eb.  S.  9:h3)  beim  Sclavenhandel ,  von  Gcfi'ckcn  (eb.  S  Ulli) 
bei  der  Uiit-  rd rückung  des  Srlarenhauili  ls.  In  v.  Philippovich 's  firnndriss  wird 
die  Unfreiheit  nur  als  Arbeitivüystem  kurz  erwähnt  107).  Im  Handwörterbuch  der 
Staatswissenschaft  ist  ein  Artikel  flb«  «, Unfreiheit**  in  Aasstebt  genommen  (von 
K.  rirünborfr  in  B.  VI  s^ocbcn  r-rschienen).  Sonst  wir>i  hier  von  ihr  vnrncmlich 
iu  den  agrarischen  Artikeln,  besonders  unter  dem  Schlagwort  „BauerDbefreluag'*  ge- 
handelt. Siebe  auch  IIa  um«,  Uber  die  FMbeit  in  der  Volhswirthsehaft,  Heidelberg 
1873  besonders  Einleitung.  1 — 3,  6.  Abschnitt. 

In  der  fromdoo  uatioualökoaomitichen  Litteratur  wird  die  Unfreiheit,  be* 
eonders  die  Sclaverci ,  rornemlicb  auch  nnr  als  ArboHssystem  gewordigt ,  mein  uu- 
gUnstig  bcnrtheilt,  doch  gewöhnlich  ohne  Eingehen  auf  die  feineren  psychologischen 
Seiten  der  Frage,  noch  auf  die  spccielleren  geschichtlichen  Erfahrungen,  und  J^ft«  rs 
mit  zu  einfacher  Wrimheilung  aus  dem  human-philanthropischen  modernen  oder  aus 
dem  christlichen  (i<  biditspunct.  A.  Smith  handelt  mehrfach  von  der  Unfreiheit, 
h.'?w.  Srtrircrci .  l)i'?uii.li  r-i  Itinli.l.  K.ipitd'J.  ]5!irh4,  Kapitel  Ii,  bei  agrarischen 
I  fagcu,  auch  bei  den  Lühulragca  (Buch  1,  Kaj-it«-!  S|,  namentlich  aus  dem  Gesichts- 
punct  der  Arbeitsproductivität.  Siehe  sonst  Im  ^midcrs  de  Sismondi,  nouv.  princ, 
1'.  .1.  I,  1,  3.  ch.  4  (I.  T'  tT7fl.).  G,  7,  auch  11.  US:  J.  St.  Mill,  pol.  Oekon  , 
2.  B.,  hap.  5.  In  der  englischen  und  amcricauischen  Litteratur  ist  aus  nahe* 
liegenden  pnctiscben  Gründen  aocb  neuerdings  noch  Afters  ein  Kapitel  der  syst«- 
matisch-  n  \\'.'rke  dor  Srlnri-rci  ti.  s.  w.  gewidm«;t,  siehe  /.  E.  Fawc<'tt,  inaiiu.il 
poiit.  ccouosi.  3.  cd.  Lond.  a.  Cambr.  läÖ9.  p.  25b  fl;  Marshall,  principles  (i, 
erwUiDt  die  Sdarerei  nnr  rornbergehend.  Wichtiger  ist  Oairnes  (siebe  unten).  V^rl. 
ancli  den  Aufsatz  csclava^jv  m  h  liupoi^  im  nt^uv.  dict.  dVcon.  pol. 

Für  die  geschichtlichen  Thatsachon,  welche  die  Unfreiheit  und  deren 
reiscbiedene  Formen  und  Entwicklungspbaseu  bctred'en.  ist  zun&chst  auf  dio  all- 
gemeine Geschichtslitteratur.  besonders  Uber  das  Altcrthum  (Sclaven-i), 
Uber  das  Mittclahor  titd  t.  Th.  noch  die  folgende  Zeit  bis  Anfanc:  des  19.  Jahr- 
hunderts (Leibeigcu-^chalt,  Hörigkeit.  Gutsuntcrthänigkeit,  bäuerliche  Laaiea,  Frohnden), 
und  über  das  überseeische  Colon  i  alwesen  der  Europäer  (Negersclaverei)  zu 
verweisen.  Besond<Tf  l?each!utifr  vfirlicticn  die  rtissisrli  cii  Verhältnisse,  'weil  hi'T 
die  Unfreiheit  bis  in  unsere  Gegenwart  hinein  deutlicher  vor  Augen  liegt.  Die  Werke 
Uber  die  Lage  der  arbeitenden  Classon  in  früherer  SSeit  enthalten  ebeofblla 
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Iiitirbergehörij^es  Material.  ^Siciic  z.  B.  Levasseur,  liUtoire  des  clasacä  ouvrirres 
«n  Frioc«  dopufe  1a  oonqa^te  de  J.  Cösar  josqa'fc  ta  rtrolntion ,  2  tom.  Far.  1859, 
uit  der  Fort- f/.nif,'  dcäsolbca  Verfasser:^:  bist,  des  cl.  ourr.  on  Fr.  rli'piiis  1*89, 
2  tom.  F.  1»Ü7.  Du  Collier,  hiüL  des  cL  labor.  eu  Fraucc  depub  ia  conc^ut^td  do 
la  Ganl«  par  J.  Ctoar  juMja'ft  nos  jonn,  Par.  1860).  Ven^K  anch  Marx.  Kapital, 
pass  ,  Lassallc,  Kap,  u.  Alb.,  pass. ,  z.  H.  S.  100,  IfiÜ.  Aiii  h  <Iic  Littrf  itur  Uber 
ftltore,  besonders  germ aaiscbe  AgrarForfassnoK,  Uber  b&uorlicbc  Lasteu 
bebanddt  die  VerbUtnlsse  der  ünfreuieit  und  Yonrandtes  mehr  oder  wenif^r  ein- 
ßchcnd.  S.  Hau,  Voikswirtb»chaft.spolitik,  5.  Aufl.,  4Gfr,  Kosebor  II  (National- 
(>küooinic  des  Ackerbaui^).  §.  54  ü'.,  §.  107  IT.,  Bucbcnb.ergcr,  Agrarpolitik  I. 
Kapitel  1,  auch  für  Speciallittcratur.  Foukt  ist  die  Sciavcrei,  auch  in  vcrsciiied»;nem 
Grad  der  Strcn^^e,  bei  u n  cu 1 1 ir i  rt oii  Völkero  .  wie  den  africaniscIieB  und  der 
.irabisch-iälainitiscbe  Sclarcnhandol  (SclnvenjagiP  Ix  icbtcnswerth ;  cn>terc  nauK-ntli«  !i 
auch  für  die  KecbtHFcrhiUtnisso  ^„Sclarearecbt")  und  für  diu  Analogiccn  derselben  mit 
dem  antiken«  beaoaders  dem  römi^rhen  Uecbt  ond  mit  den  Verluiltni!>!>en  de>  mittel- 
alterlichen .  ^latu^.llw:Itll^(  liafilicheii  Kmri  as.  Die  neuote  coli nialjiuIitiM  !ic  Bewegung 
ia  Africa  und  diu  ethnographisch -auilirupologi^cbeu  i-on<cbuugeu  der  neueren  Zeit 
haben  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Dinge  gelenkt  und  mancbes  interessante  That- 
»achcn-Matcrial  Uber  Fiirr<'ihcit«!verhalti.i>-o  ^<  i  uncnliivirten  V^iÜcrrn  i-^t  fn«ammoIt 
Vörden,  dessen  Vemrerthuug  für  die  ailgcmciue  natioaalökouomischc  Frage  der  Ün- 
freiheit  erst  begonnen  hat 

Yon  allgemoineren  Schriften  Uber  Sclarerei  o.  s.  w.  und  deren  Geschichte 

siehe  Gurowski.  slavery  in  hbt^ry.  Newy.  ISCO  (kurze  L'ober!«icht  Uber  die  einzelnen 
Völker,  mehrfach  naeh  deutschen  Hisioiikern).  —  Wiskeaiann,  Sclaverei  (von  der 
Uaager  üeselL-chaft  fUr  die  Verbreitung  der  christlichen  Religion  gekrönte  Preis- 
scblift),  Leiden  lb66  (bcsondors  über  die  Sclarerei  bei  den  Juden,  Steliiuii;  les  alten 
und  ncncn  Testaments  und  des  ChristontfuTTrs  zur  Sclarerei,  abt^r  aui  h  unt  .iner 
gütcD  Erörterung  Uber  das  Aufhören  der  Sclaverei  in  Folge  volkswirthscLaiiLcher 
Fortschritte,  8. 179  fl.)-  —  Ton  rmagnc,  histoire  do  servage  ancien  et  moderne,  Paris 
1S79.  Scarsez  de  Locinicnciti  llo.  l'rilavage  etc.  (Beziehungen  zum  Katholiri-- 
mus,  Frotestaotbmus ,  Friucipieu  von  ITSU)  Li^go  1890.  —  Lauger,  Sclaverei  in 
Eoropa  vibrend  der  letzten  Jahrhtinderto  des  Mittelalteis.  Leipzig  I8t)l.  —  A.  Loria, 
analjxi  d'II.i  prnpnctä  capitali^fa.  II,  cap.  I,  ]>.  120  201.  mehrfach  ilhnlich  in 
BebaadluDg  und  (inindauffassung  wie  uotou  iu  diesem  Werke,  mit  mancherlei 
historischem  Material  in  vergleichender  Betracbtnng,  VergL  anch  B  ose  her  in  den 
An^sichten,  Anfsats  Uber  das  Verblltniss  der  Iffational5konomio  znm  classischen 
Allerthum. 

Spcri  '!!  tiber  dif  Sclaverei  des  Altcrthuuis,  besonder^  auch  über  das  Sclaven- 
rccht  siehe  ;iusser  den  Werken  über  griechische  und  rumische  Staats-  und  Privatalter- 
thumer  V.  Herrmann,  Becker,  Marquardt,  Gilbert  U.A.:  Uber  Griecli  cnl  and 
Böckli,  Staatshaushalt  der  Athener  1,  2.  Ausgabe,  I.Buch,  §.13,  S.  Uäft.,  44b, 
bejiooders  aber  Buchsenschutz  a.  a.  0.,  I.Buch.  3.  Kapitel  (reichhaltig  und  ror- 
ZQgltcb,  «eitere  Litterata  rangaben  daselbst  S.  104).  Forbig  er,  Hellas,  Leipzig  1876, 
I.  7;  Uber  H^m  besonders  di.'  \\ -*rke  Uber  römische  K''  hlsgcsrhichtc. 
Föchta,  Institut,,  II,  §.  211  U.  (4.  Ausgabe,  S.  42611.),  auch  §.220  (8.  4U7  II.), 
dann  I,  §.  107  (8.  52«).  «ber  den  rOmiscben  Golonat  ebenda  II,  214  (S.  4$^), 
Thering,  Geist  des  römi-  Ii  u  Iv  cbts  II,  l.  Abd- iIihil;  ,  .'.Auflage.  'M  j>assiui; 
über  die  römischen  servi  publici  siehe  Mommscn,  römisches  Staabrecbt,  I. 
Leipzig  1S71,  8.  2S0ir.,  Friedlfindor,  römische  Sitteogeschichto  passim.,  I,  S71  ff. 
(4.  Auflage);  Drumann.  Arbeiter  und  Communisteti  in  (iriccbenland  und  Korn; 
Bucher.  Aufstände  der  unfreien  Arbeiter,  Frankfurt  1^74.  besonders  S.  12  ü".; 
Ilcisterbegk,  Entstehung  des  Colonats,  l!s77;  namentlich  aber  Rodbertus,  Apho- 
rismen in  seinen  Torschiedencn  Schriften,  zur  socialen  Frage,  Creditnoth  u.  s.  v, 
besonders  seine  rntcr'^tirhTiniri^n  auf  dorn  Gebiete  der  Nationab^iioiiornio  H^s  rlmsischen 
Altcrthams  in  liildcbrand'»  Jahrbuch  I,  2W  U.,  eine  classiscbe  Abhandlung  über  den 
Colonat,  wenn  auch  die  Ergebnisse  nach  neocren  Ansichten  unsicher  sind,  wichtig, 
auch  fiir  die  Methode  solcher  rnf'M-uchuugen  i,Anste'lung  von  b^t^tcren  durch 
natioualökonomiscb  and  land wirthschaftlich  gebildete  Historiker;  Uber  die 
mediatkliii  eb.  XX,  341  ff.;  rgL  anch  die  andern  Arbeiten  über  rSmiscbe  Tribnt- 
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äteoera).  M.  Weber,  rOolache  Agnrgeschicbte  (lS9i)  passin,  bcsoDdors  im  Kap.  4, 
S.  2üß  tf.  —  Fnri/nsischKü  Hauptwerk  über  die  antike  Sclareiei:  Wallon,  histoire 

Je  reaclavaii-«*  dans  1  antiqiiite.  2.  <'-(\.  Pari-i.  1^79.    3  ?oI. 

Ueber  die  Uofreiheitsrerbältuisäe  des  earop&isobea  Mittclaltors«  he^ 
sonders  DenCsciUnds,  ncmeiitlicli  wieder  tber  die  rechtlicbe  Seite  dieser  Ver* 

hältnis-o  sifhe  im  Alljuemeinen  die  Werk--  üher  deutsche  K  c  ch  tsgesch  i  cli  r  e, 
zum  Thcil  aucb  norb  tlbcr  doutscbcs  Pritratrecht  uud  Uber  ältere  Agrar- 
verhältnisse. Wie  schwierig  diu  Eotwirning  der  renrickelten  VcrhMtnisse  ist, 
zcigeo  <li>'  Fonclilliigitti  der  neoeren  Bechtsbi^toriker,  wie  v.  Maarer,  (i.  Waitz, 
»licrke,  Lamprocbt  u.  A.  m.  Die  zahlreichen  Abstufungen  dis  Standes  iui 
Mittelalter,  die  ansicberen  und  wechselnden  lud  iniM  heu  uud  deutschen  technischen 
Ausdrücke  und  Namen,  ron  denen  die  crsteren  nicht  immer  der  Sache  and  dem 
Rcchtsveilinltni-s  ;iilrit|tnf  sind,  dit^  im  Laufe  der  Z»-it  tnn^ptretenen  Verindfrancen 
der  ständischen  Verhältnisse,  machen  es  oft  sehr  schwierig,  auch  nor  festzustellen, 
ob  eine  besHmnfe  Katei^orie  von  Personen,  z.  B.  die  Hörigen  ttberbaopt,  di<genifen 
Icr  Kirch.'  fKir«  h(  nleufe)  spcciell,  die  Ccnsualen  u.  !*.  w.  in  einer  bestimmten  Zeit 
und  in  einer  bestimmten  Gegend  zu  den  Unfreien  zq  rechnen  sind  oder  nicht 
t.  B.  ?.  Haarer,  FrohnbOfo.  IT.  78*.  Vailz.  Terfkssungsgcschlebte  T  Kap.  4. 
/.  B.  S.  213.  21S.  219,  ul  »  i  di.;  Miiiist-  rialen  eb.  S.  310).  Dir  Ansichten  auch  d  r 
neuesten  For.>ichcr  sind  daher  vielfach  noch  gethcilt,  nicht  einmal  Uber  die  Termi- 
nologie herrscht  Einigkeit.  Die  Eintheilang  der  Unfreien  oder  Abhängigen,  welcbo 
V.  Maurer  macht  U'rohnhöfe  II,  26  11.),  wird  für  die  Periode  fom  'J. — 12.  Jahr- 
liundcrt  in  einer  neueren  ArHi  it  des  ersten  Forh^chers  auf  diesem  (iehiotö.  U.  Waitz. 
als  in  dieser  Weise  uadurchlührbar  bezeichnet  (V,  193).  Wail^i  laaat  es  öfters  unent- 
■ichied.  n,  ub  eine  gcwis.se  Kategorie  ron  Personen,  namentlich  Abgabepflichtigen  n\ 
den  L'iiiVei',«  zu  zählen  ist  (siehe  Kap.  4  lit-s  Buch?  V\  Ein  einfaches  Kriterion.  wie 
7..  B.  Natiiralabgabeptlicht  ais  solches  der  Liitreiheit,  Geidleistmig  als  das  der  Freiheit. 
Iftset  sieb  doeb  nicbt,  wie  es  wobl  rersucht  ist  anbedingt  zur  Scbeidnng  brauchen. 
Diese  S.nrhlage  erschwert  natürlich  auch  die  Darsteh'ung  der  t'iifrcihcit>;7crhältnis5e 
für  die  Katioualökomie.  £s  ist  jedoch  nicht  zu  rerge«seii«  dass  es  sich  in  dieser 
uicbt  um  eine  Gescbicbte  der  Dnfreibeit  and  der  remndten  Abblngifkeilererbilt- 
nissc  Imudelt,  sondern  nur  um  die  typischen  Gestaltungen,  welehe  mit  unter  dem 
£ioliasa  ökonomischer  Potenzen  in  dieser  ücscbicbte  and  daher  naueniUch  in  den 
Verlnderangen  jener  Verbilfnieso  berrortreten.  IMe  Ergebnisse  der  geschicbilicbea 
Forschung  lassen  sich  hier  als  Beleg  dcductiv  abgeleiteter  oder  als  Material  ftir 
inductir  abzuleitende  Satze  benutzen,  auch  wenn  jene  Unsicherheit  der  Forschungs- 
ergebnisse hinsichtlich  des  genaueren  reehtlichen  Characters  des  Verhältnisses  sich 
nicbt  beseitigen  lässt.  Vi?!.  Uber  Wail/.'  Siandpunct  in  solchen  Fragen  übrigens  die 
Kocension  voii  Se  h  in  in  der  Jen.  Lit.-Zeitg.  1870.  Nr.  .*!.  Auch  die  Kei  htsverh.Ulnisse 
der  Bauern  und  lundlichen  Arbeiter  in  der  neueren  Zeit,  IS.  Jahrhundert,  bis 
zur  Emancipation,  sind  local  und  zeitlich  ren^chicdcn,  die  Namen  täuschen  auch  bier 
i>fters,  lassen  mitTinter.  «^o  in  Deufsiihirn!  (Pr-.uss. n  dir  I,;i:.t  ili-r  ..rnfrcien"  oder 
„Abhängigen",  „Gutsunteithänigen''  anders  und  auch  wohl  schlimmer,  als  der  Wirklich- 
lieit  entsprtcb,  CTScheinen  (rgl.  n.  A.  Knapp 's  und  genannte  Arbdten). 

Ceber  die  Unfreiheit  im  Mittelalter  im  ADgemeioen  vnd  bis  znr  Kenzeit  {Vi, 

und  19.  Jahrbunderfi  .«iiehe  besonders  Su gen  heim,  Geschichte  der  .Auf h-  hun?  der 
Leibeigenschaft  und  Hörigkeit  in  Europa  bis  um  die  Milte  des  19.  Jahrhuuderttf, 
Petersburg  1**6I  (gekrönte  Preisscbrift),  mit  reichem,  der  neneren  Forscbnng  ent- 
nommenem, wenn  auch  nicht  immer  ganz  kritisch  benutztem  Material  und  oft  etwas 
'•inseitigem  Unheil.  Da/ti  als  (iegen.'>tih~k  fur  ein  einzelnes  (lehict  die  ebenfalls 
.mf  liio  bei  Gcji'Kcahcit  der  russi;cheii  Kihhih  tputioii  ge>telite  l'rtl^fIa^;c  eingelieferte 
und  J»rönfc  l'reisschrift  von  G.  H;if>isr*en,  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  in 
Schl-wig-Holstein.  Petersburg  iNfil :  Art.  Leibeigenschaft  ron  l):\hn  im  St:i,'i>s- 
wörterbuch  VI,  374.  L.  f.  Üteiu,  Innere  Verwaltnngslehre.  Kntwahrung  (Muugart 
1868K  darin  über  Grnndentlastang  o.  dgl.  (S.  93  ff.).  IL  ROster.  sociales  Ver- 
waltungsrocht,  V>.  I  Er!:ui>;.  n  ]*^7'il.  S  M""  f''.  besonders  §.  15!.  Lftning,  Lehr- 
buch des  deutschen  Verwaltuugsrecbts  ^Leip/..  lSä4),  §.  79.  Grundentlastung.  Georg 
Meyer,  Lebrbiicb  des  deutschen  Vervidtiingsrechts,  B.  1  (Leipz.  1S8S),  g.  102»  103, 
Gmndentlaslang.  Die  Grandentlastoog  stebt  mit  den  Verbältnissea  der  bAaerÜcbcn 
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Abhängigkeit  und  Ünfn  ihcu  ia  gewissen  Beziehungen.  Vgl.  besonders  die  Art.  Bauern- 
b«frciunfj:   in  versi  t  icdenen  Ländern)  im  Handwörterbuch  d<tf  StMfSWisscnschaft  I. 

Ueber  Deutschland:  Kraut.  Gnindriss  zu  Vorlesungen  über  das  dcntscho 
Privatrecht,  3.  Aufl  ,  Gött.  1S45,  §.  <i5 — 68  (mit  vielen  Litteraturangaben  über 
spätero  Rechtsrcrhältni^,  8.  ISH);  Eichhorn,  deutsche  Staats-  und  Rechtü» 
ircscbichte.  §.  15,  4<J  ff..  fT..  ;!3*>,  ni:\  'M^.-IHÖ;  Grimm,  deutsche  Rechtdaltcr- 
thtlmcr  ;  Zöpfl,  deotschc  Kecbtsgeschichte,  4.  Aul,  II,  132  ff.  ^Braunschweig  1874); 
Sigif  d«ttlseh6  R«cbt8g«8cbtehte  (Berlio  1886)  S.  286  ff.  H.  Bronn  er,  dentoebe 
Recbtsg^eschichfe.  B.  1  u.  2  (Leipz.  ISs".  \yyT  I.,  ^7  ff.  und  pa.sMui  Anton,  Ge- 
äcbicbte  dei  teatscbea  Landwirthschaft,  3.  B.«  Görlitz  17UÜ  lt.;  Kiudlingor,  Ge- 
tehiebte  der  Hörlf^eit,  Berlin  1818t  B.  Moser,  Mnerlicbe  Lat>ten  der  Wortembergor, 
Stattgart  1832,  S.  91  ff.  (etw.as  zu  moderne  Auffas.^ung);  Stllvc.  Wcsimi  und  Ver- 
fassung der  Landgemeinden  in  Nicdcrsacbeen  und  Westfalen,  Jena  1851  ^^awiiQ. 
Besondere  aber:  r.  Maurer,  Einleitung  zur  Gescbichte  der  Mark-,  Hof-  n.  8.  v.-Ver- 
faMQng.  München  1854  (das  kleinste,  aber  für  das  best*'  der  M. 'sehen  Werke  geltende), 
dersejb  '.  (iescliichte  der  Frohnhöfe  u  9.  w.,  l  B..  Erhinsren  1S62  fT..  1)0M>iidr»rs 
I,  5  tl..  H.  2*;  ir..  51  ff.,  78  ff.,  III,  2'J4  C,  bpuciell  über  Leibeigcuo  I,  320.  U, 
SO,  5üO,  sclir  reiches  Detail,  aber  nicht  immer  Herrschaft  über  den  Stoil  und 
•He  Ergebnisse  öften?  anfechtbar,  besonders  vonWaifz  .mgefnchten;  derselbe,  Ge- 
schicbte  der  DortVorfassuDg  in  Deutschland,  2  B.,  Erlangen  1805,  üt5.  Dann  Gierke, 
Genonenscbafisreebt,  I  nnd  II,  paasioi,  besondeni  I,  §.  15,  21,  53,  55,  grosses 
Material,  leider  Register  noch  fehlend,  GrondaDschauung  nirhf  ohne  Atifechtung. 
(t.  Waitz,  deutsche  Verfassungsi^eschicbto,  8  B.,  Kiel  1844 — 1878,  siehe  besonder:» 
I.  184,  II.  149,  y.  1874,  Kap.  4;  die  beste  nnd  klarste  Daratellung  ftlr  die  wicbtige 
reriude  vom  !) — 1 2.  Jahrhundert,  v.  Inama-Stcrncgg.  die  Ausbildung  der  ^rossou 
Grund be^r^chaftcu  in  Deutschland  während  der  Carolinger  Zeit ,  in  SchmoUer's 
Forschungen  B.  1,  Leipz.  1S7S;  derselbe,  Wirthschaftsgeschichte  I,  59  ff.,  121  If, 
]bi>  ff.,  IL  36  ff.,  23  tl.,  73  ff.,  2SH  und  passim  vielfach.  Lamprecht,  dentsciics 
Wirlhf' haffsleben  im  Mittelalter,  passim,  booiiders  H.  ll.S'.ifl.;  derselbe,  deutsche 
Gesclii  lite.  iiaHsim.  Meitzcu,  im  Schön bürg  sclicn  llaudb,  a.  a.  U.  Carl  Schmidt, 
jus  primae  iiortis,  StTBSsburg  1881  (als  unbistori^ch  liacL^rL.^v'i.jseii).  JasttOV, 
t:ber  das  Kigeüthiim  an  und  von  Sciaven  nach  dcTi(s(  li-  ik  Volksreiiiteii.  l  uisi  hnti«»en  zur 
deutschen  Geschichte.  1 879.  S.  026  ff.  Ueber  die  n  e u  e  rc n  deutschen,  besonder»  preussi- 
seben  agrariscben  Abb&ngigkeits^  und  Unfreiheitsrerbiltaime  die  genannten  Artikel  im 
IfandwrSrtcTbnch  der  Staat^\Ti';sensrh.ift,  nnrli  Tir  weitoro  Litte raturangabcn  besonders 
Knapp,  Uber  Preussen ;  derselbe,  in  den  oben  S.  17  genannten  Schriften,  nameut- 
Keh  die  Zinleitong  in  B.  I  des  grSsseren  Werks.  Weitere,  die  neueren  Verbftltnisse  auf 
dem  Lande  schildernde  Arbeiten  für  einzelne  Gebiete  ^Fachs,  Ilaun,  Gruiiheri:. 
Witticb  a.  A.)  siehe  in  der  Agrarpolitik  (Buchenberger  I,  S.  8;*!!.).  —  Vgl.  auch 
Nitzsch,  MinistorialitSt  und  Bürgerthum.  Leipz.  1859;  Scbmotler,  Strassb.  Tueber- 
Zunft  paäsim,  z.  B.  3s0;  La  m  pro  cht.  Beitrage  zur  Geschichte  des  französichen  Wirth- 
«''haft^lebfn';  im  11  Jahrhundert,  in  SchmoUer's  For^chnnixen  B.  I,  1878;  Stieda, 
Knt^tcliiitii:  det>  Zunftwesens,  passim,  besonders  S.  M  tl.  ia  Hiliebr.  Jahrb.  B.  27.  Uber- 
Ii  lujit  die  historische  Liltcratur  über  ält  :rts  diidi  wesen  und  hofrechtlichc  Innungen. 
Beseler,  deutselK  s  riivatn  rbt,  §.  ISS;  Gerber,  deutsches  Privatrecht.  §.  38,  143.  — 
Ueber  Frankreich  siehe  auch  de  Tocquevillo,  landen  regime  et  la  revolulion. 

Ueber  rossisebe  Verbaltnisse  siebe  den  Artikel  rassische  Leibeigen - 
-  haft  de-?  nissi^rli-ni  llistnrikers  Tsr!iit-."li'>riii  im  Slaatswörterbuch.  VL 
mit  dem  Versuch  des  .Nachweises,  dass  Leibeigcuschalt  (wenigstens  die  gruudherrlicbe) 
und  littdiiebes  Geneineigentbum  erst  seit  dem  Ende  des  16.  Jabrbunderts  zu  Staats- 
/wecWii  eitm^efiilirf  wiirdi.'  (nicht  unbestritten):  von  Haxthausen,  Sttidirii  über 
Hussland,  3  B.,  Hannover  1847;  derselbe,  die  ländlicho  Verfassung  Kus&lanüs, 
Leip«.  1866:  die  Litteratnr  Bber  die  vielfach  connese  Frage  des  iSndUeben  russischen 
Gemeineigenthnms  s.  u.  im  Buch  3  von»  Grundeigenthnm  im  Abschnitt  von  der  gcschicht- 
Ki-!ien  Kntwiriliinir  dessclbi^n,  be'^oiid-'rs  da^  srros"^'  Werk  von  v.  K  l\  u  .sslor,  v.  Buscheu, 
Kntstehtitm-  der  l^eibeigeuschaft ,  'li.h.  Ztsclir.  X\I1..  ."'Kl.  Enj'ülmaun.  die  Leib- 
»'igLii>clurt  in  ]vll^^Iand,  Lcip^.  l'^'^l,  von  Sani^on-Himmelstjerna,  Verlumpting 
der  Bauern  und  des  Adels  in  Russland.  passim  (nach  russischen  Autoren).  Leipz.  lS'*2. 

Ueber  die  modurno  (tegersclaverci  siehe  u.  A.  die  Reisewerke  über 
die  evropUscben  Colonieen  mit  SclaTeroi,  IkeÜicb  nicbt  immer  objcctire  und  zoTor- 
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ISnige  Kachrichteo  wende  auch  über  dio  Skonomincho  Seite  der  Frage.  Oeber 

die  atuhropologi>(  h(- S 'ite  di-r  Frajirf'.  besonders  was  äin  nattl  rlir!icn  Fähigkeiteu 
der  tieftet  aalangt,  siebe  bes>oudcrä  Tb.  WaiU,  Autbropologic  der  liatorrdlkert  Loipl. 
1859.  U  368,  393.  Negeryftlker,  U,  1880  .  8.222.  271;  Bartb,  Art.  Neger  im 
Staatswörterbuch,  VII,  210,  Wiskomanii,  a.  a.  0..  S.  185  ff.;  Pesch  cl.  Völkor- 
kuüdo,  3.  Aufl.,  Loipz.  1S7C,  S.  253,  315.  —  Uuber  die  Verhriltnissc  bc»ouders 
Nnrdamericas  Fr.  Kapp,  Geschichte  der  Sclatrerei  in  den  Vereinigten  Staaten, 
Hamb.  1801;  V.  A.  Huber,  die  nordamcricanische  Sclaverei,  Nordb.  1864  (sociale 
Kragen  ir.  A.  de  Toc qiievillo,  dt-mocr.  en  Amcr.,  14,  ed.  Par.  18ß4.  IL. 
.■«Ol  fl.;  Aiidree,  N.-A..  Braunschw.  1S4I,  S.  451  ff.  v.  IIuUi,  Verfassuitf-  ufjd 
Demokratie  in  den  Vereinigten  Staaten  rou  America,  1.  Tb.  Staatensonverainität  und 
Sclaverei,  Diisseld.  1ST3,  besonders  Kap.  7  ff.  Dann  in  der  Fortsetzung  dieses  \V*'rks. 
1.  Th.,  2.  Abth.  (Berl.  1878.  S.  2ü2  ff.,  3.  Abtb.  1S>1),  pas»iui,  vielfach,  besonders 
Kap.  17,  S.  447  ff.,  ebenso  in  Abth.  4  u.  5  (1S91),  die  Sciarereifrafi^e  der  Faden  in 
der  Darsteüunj:.  Vgl.  auch  K  naiij).  L^iiidiirljcitcr  ii»  Ktii-clnschaft  und  Frei!»«  it.  Leipz. 
Ibdl.  jiamcQtlich  aber:  Olmstedt,  cur  slarc  states,  a  journey  in  ihe  seaboatd 
dare  sfataB.  Newy.  18(H),  a  journey  in  the  back  coantry,  Lond.  1860,  jenmeys  a. 
cxplorations  in  the  Cott-n  Kinir-lum,  Lond.  18t)l,  2  vol..  «.ine  Art  irci^  ljcrirlite  mit 
vielen  practischen  Notizen,  besonders  Uber  Solaren-  und  freie  Arbeit,  den  meisten 
anderen  neueren  americftn&iclien,  englischen  mid  deutschen  Westen  ab  Qoelle  dienend, 
fo  Cairnes.  thc  slave  porer.  Xrwy.  ]^r>?>,  besonders  ch.  2—4,  dann  Helper, 
impending  crisis  of  thc  South,  Newy.  1860.  deutsch  v.  d'itf ormatm  b  aiboit-  t  als 
..iiev'olotion  und  Abolition**,  Stuttg.  18G1;  darüber  mein  Aufsatz,  diu  ScIhvcu trage 
in  Nordamerika  in  Kolalscliek's  Stimmen  der  Zeit,  1861,  810  IT. 

Urber  Unfreiheit,  bcsonfb  r>  Srlav>  r«  i  1)ci  rohen  Völkern,  aoch  anderer 
Kassen  und  überhaupt,  siehe  l'clijK,  Kutwicklungsgeschidite  des  Eigenihums  11 
(Leipz.  1886).  Abschnitt  It.  S.  250  ff*,  rielfaeh  Abschnitte  in  den  colturhistorischcu, 
ethnographischen,  neueren  sociologischen  Werken.  Die  j u r i t  i .sr Ii o  ^eite  u.  A.  bei 
Post,  africanische  Jurisprudenz,  Oldenb.  u.  Leipz.  1^87.  2  B. ,  bcsond  I.  '^^  bis 
112.  von  besonderem  Interesse  für  die  uns  hier  beschäftigenden  i'unctc  der  Frage. 
—  Neoeate  Stellung  der  Culturstaaten  zum  africanischen  Sclavenhandel  in  Folge  der 
neueren  Colonialbewcgung,  Abschluss  der  Brüsseler  Gencralactc  vom  2.  Juli  181)0 
nebst  Declaration  (deuttiches  Ueichsgcsetzblatt  18112,  Nr.  2Ü).  In  Brüssel  erscheint 
auch  eine  Monatsschrift:  MouToment  aoti6idaviste,  Organ  der  belgischen  Antisclarerei- 
geselJachafu 


1.  AbBcb  nitl. 

BegrlinduDi^  und  Entstehung  der  Untlrelkeit. 

I.  —  §.  2»)  [201  j.  Oe  k  (HKt  mische  Begrün d n n g.  Bei 
der  persönlichen  Unireiheit  sinil  die  tieferen  iiiu«  reu  Gründe  und 
Ursachen  der  ganzen  Institution,  nls  eines  Beblandtheils  der  IJeehts- 
ordoung,  von  den  äusseren  j^-csehichtlichcn  Ursachen  der  Entstehung 
und  Daner  von  Unt'rciheitszuständen  zu  unterscheiden.  Hie  Un- 
ireiheit als  Rechtsinstitut  beruht,  von  ganz  unwesentlichen  Aus- 
nahmen ab2:eRchen ,  in  letzter  Linie  allgemein  aut  einein  öko- 
nomischen G  rnnd  e,  welcher  llir  alle  Formen  der  rnfrciheit 
die  Redentung  des  cif^entlichcn  inneren  Entstehungs-  und  Erklärungs- 
gruuds  hat:  die  Unfreiheit  ist  ncmlich  fast  immer  und  Uberaü 
zurückzuführen  auf  das  ökonomische  Bedürfniss  nach  niederen  per-  ' 
sünlicbeo  Diensten  und  nacb  Arbeitskräften  in  der  8acbgllterpro> 
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daetion,  insbesondere  in  der  Bodenprodnction,  seltener,  daher 
gewöhnlich  erst  bei  alter  Einbürgerung  and  höherer  Entwicklnug 
der  ganzen  Cultur  auch  auf  das  Bedttrfniss  nach  böbereo,  geistigen 
und  dergleichen  Dienstleistungen.  Dieses  Bedttrfniss  jkann  notorisch 
—  wofttr  gerade  das  Bestehen  nnd  die  Daner  der  Unfreiheit  als 
Reehtsinstitiit  den  Beleg  liefert  —  zn  Zeiten ,  nemlioh  yor  Allem 
bei  vorherrschender  Naturalwirthschaft,  am  Besten,  mitunter,  in  £r- 
mangelnng  genügender  Mengen  freier  Arbeitskräfte,  sogar  allein 
durch  unfreie  Menseben  befriedigt  werden  (§.  35,  36).  Es  giebt 
der  Unfreiheit  auch  in  denjenigen  Füllen  ihre  Ökonomische  Grund- 
lage, wo  die  Eigenthttmer  der  Unfreien,  wie  oftmals  bei  der 
stiengsten  Form  der  Unfreiheit,  der  Sclayerel,  nicht  selbst  die 
I>ieBSte  oder  Arbeiten  der  Selaven  bedtlrfen,  sondern  dmeb  den 
Verkauf  Ton  solchen  wie  im  eigentlichen  Sclavenhandel  und  in 
der  Sciavenzüchtung  oder  durch  die  Vermiethung  der  Unfreien 
einen  Gewinn  erstreben. 

Es  erklärt  sich  auch  auf  diese  Weise  die  Thatsache,  dass 
Völker  in  den  primitivsten  wirthschaftlichen  Lebensverb Ultnissen 
keine  oder  fast  keine  Unfreiheit  (Sclaverei)  kennen  und  letztere 
im  Allgemeinen  erst  anf  der  Stnfe  der  besshaftigkeit  und  des 
Ackerbaues  beginnt:  ökonomisch  erklMrlicb,  weil  erst  hier  unfreie 
Arbeit  sieb  eatspreobend  verwertben  lässt. 

Daber  fehlt  die  Sclaverei  rcjrelmässii^  hei  Jä'j;  er  Völkern,  kommt  sie  mir  sehr 
rereinzelt  bei  Fischer  ?Olkeni  ror«  erbcbeiat  die  UaCreiheit  in  ?erächiedenea  Formen 
der  IMenstbnteit  melir  schon  HirtenvSlkeni  vnd  Nomaden,  gelangt  sie  aber 
erst  MT  rollen  Entwicklung  bei  sesshafton  Ackerban völk  e  rn .  besonders  mit 
Grossgrond  besitz  und  „Herrenstand"  f  Adel)  nnd  fürstlicher  Domanial- 
wirthschaft.  Erst  hier  bcäteht  hinlängliche  Productirität  der  nationalen  Arbeit, 
am  Unfreie  z.  B.  für  persöDliche  OleaMe  mit  edialteii,  «nd  eine  Einrichtung  der 
Prodoction,  um  die  unfreie  Arbeit  angemessen  (ibenrachen  zu  können.  Von  dieser 
Tolksvirthschaftiichen  Phase  aus  erlangt  die  Unfreiheit  dann  einmal  in  der  grösseren 
^gcscblossenen  Hauswirthschaft"  (antike  Oeken-,  mittelalterliche  grund herrliche 
Frohn-,  Klostor-Hofwirthschaft'i  allfi^emcinerc  Ausdehn'Ui^.  indem  die  Unfreien,  die 
Sclafen  auch  in  einem  Axbeitsthcilungssystem  zu  gcwcrkliciicu  und  mercantilen« 
Mch  zn  Anfaichtsdienaten  mit  TerwendeC  werden;  andraTSdts  rerbreifet  ricli  die 
Unfreiheit  auch  in  den  städtischen  Herrensitzen  für  persönliche  Dienstlei8tunp;cn 
verschiedenster  Art,  ron  niederen  üanediensten  bis  zo  eigentlichen  Yerwaltan^s-, 
Etdehnngs-,  Untenriehtt*«  Bildongsdienaten  n.  dgl.  m.  Za  Zeiten,  in  Despodeen  des 
Orients  und  bei  rohen  Völkern,  aber  doch  auch  z.  B.  in  gewissen  Perioden  des 
Mittelalters  der  enropSischen  CuItutTrilker  recrutirt  sich  wohl  selbst  der  mit  dem 
fürstlichen  Haub-  und  Uofdienät  nahe  ^usammeiihäugcndc  Boamtendienst  nnd  der 
Welirdienst  gevisser  Art  mit  aiia  DnUraien,  sogar,  wie  in  DM|Mittoen.  aus  eigentlichen 
Sclaven.  Indem  diese  Personen  und  die  Familien,  zu  welchen  sie  gehören,  dann 
durch  diese  Stellung  emporsteigen,  gehen  sie,  wie  im  Mittelalter  in  die  Freien  und 
selbst  in  die  bttharai  Sünde  der  Fteien,  den  (niedezea)  landsiaiigea  Adel,  mit  Uber. 

Die  Unfreiheit  mass  demgemäss  als  eine  eminent  vvii  tli- 
schaftliche,    einzel-    wie    volksvvirtbschaftliche  In- 

A.  Wagner,  GmodlcKuig.  3.  Aafi.  2.  TbeiL  VoUswirthscbafl  u.  Hecht.  4 
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Ptitution  bezeichnet  und  stets  mit  als  solche  benrtheilt  werden. 
Ihre  Holle  in  der  Weltgeschichte  als  ^mossc  sociale  Institution  er- 
fährt daher  auch  vom  wirthscbaftlicben  ötandpuncte  aus  zwar  nicht 
die  alleinige,  aber  eine  sehr  wesentliche  Beleuchtung:  Unfreiheit 
erscheint  zugleich  als  die  wichtigste  erste  Rechtsform,  durch  welche 
die  Einzelwirtliscbaft  die  ihr  notbwendigen  Arbeitskräfte  zum 
Zweck  der  Production  von  ausserhalb  an  sich  heranzieht,  nemlioh 
soweit  die  eigene  Arbeitskraft  des  Wirthschaftssubjects  und  seiner 
FamilieDglicder,  sei  es  in  eigentlicher  Familienwirthsehaft  im 
engeren  Sinn,  sei  es  in  familienartigen  Verb&nden,  Hanscom- 
mnnionen  n.  dgl.,  für  dies  Bedflrfniss  nicht  ansreicht.  Die  Un- 
freiheit stellt  sich  mithin  anch  als  eine  Form  der  Arbeits- 
theilnng  nnd  als  ein  Mittel  der  Ansdehnnng  der  Einzel- 
wirthschafty  besonders  der  Privatwirthsebaft  und  ihres  Pro- 
dnotionsbetrieb  dar. 

Sie  ist  so  geschichtlieh  der  erste  grossartige  Versuch,  die  Be- 
ziehungen zwischen  Arbeit,  Kapital  nnd  Grand  nnd  Boden  recht- 
lieh zn  regeln,  sobald  einmal  die  familienwirthschafUiche,  auch  die 
gr()8sere  derartige,  anf  Blntsverblndung  der  Angehörigen  beruhende 
Prodoctionsweise  nicht  mehr  ausreicht  oder  durch  die  Entwicklungen 
der  Familien,  der  Rlntsverbände  und  des  Volks  einerseits,  des  Ver- 
kehrs iindrerseits  gtöprengt  wird.  Dann  stehen  jene  Factoren,  Arbeit, 
KapiUiI,  Boden,  der  Anerkennung  des  Privateigenthums  ziiiol-o, 
zur  Verfügung  verschiedener  Personen  und  macht  die  Entwicldung 
der  Production  die  (ikonumisehe  Veiwertlmng  fremder  Arbeits- 
kräfte erwünsclit.  Die  Unfreiheit  erhält  >ii  Ii.  soweit  rein  öko- 
nomische Gründe  entscheiden,  daln  r  ic^dmUssig  möglichst  so 
lauge,  als  sie  sidi  m  der  el)en  i;-enannten  t  unction  und  vor  anderen 
Arbeitssystcinen  bewahrt.  »Sie  verändert  ihre  Formen  oder  er- 
scheint von  vornherein  in  einer  der  niö<;lichcn  bestimmten  Formen 
(Sclaverei,  Leibeigenschaft,  Hörigkeit  und  ÖchoUenpflichtigkeit, 
Frobnarbeit)  wesentlich  mit  unter  dem  fiinfloss  veränderter  öko- 
nomischer Bedürfnisse,  namentlich  wenn  ganz  andere  und 
bessere  Arten  der  Arbeit  erforderlich  werden  (intensive  Laud- 
wirthschaft,  indostrielle  Arbeit^  antikes  Oeken-,  mittelalterliches 
Frohnbofssystem,  agrarisch-gewerklicher  Grossbertieb).  In  solchen 
Fällen,  daher  besonders  mit  der  Verdrängung  der  Naturalwirth- 
schait  durch  die  Geldwirthscbaft,  geht  die  persönliche  Unfreiheit 
gerade  aus  ökonomischen  GrUnden  gern  immer  mehr  in  ein  System 
von  Natural-  und  schliesslich  von  Geldabgaben  Uber.  Soweit  es 
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Dieht  gelingt,  ein  solches  darchznflibreD,  wird  sie  dagegen  scbliesa- 
lieh  unter  vollständiger  Yerändcning  der  Wirthscbaftsverbältnisse, ' 
besonders  des  Prodactionsbetriebs,  Ökonomisch  wertblos  und 
prnctisch  bedeutungslos»  oft  lange  bevor  sie  aus  dem  gelten- 
den Rechte  formell  voHstUndig  verschwunden  ist.  ^)  Freilich  tritt 
dieses  Stadium  bei  einmal  bestehender  Unfreiheit  selbst  gewöhn- 
lich spSt  ein,  weil  die  Enwicklnng  der  Technik  bei  dem  hier 
fehlenden,  im  System  freier  Arbeit  so  wirksamen  Impulse  ftlr  den 
Arbeilsherm,  sich  vom  Arbeitsfaetor  nnabhftngiger  zn  machen,  viel 
langsamer  vor  sich  geht  (§.  14):  wohl  mit  ein  Erklärnngsgrnnd 
ftlr  die  geringeren  Fortschritte  der  Technik  im  dassischen  Alter- 
thnm,  wie  wechselwirkend  der  niedrige  Stand  der  Technik  mit  ein 
Grund  für  die  Dauer  der  Unfreiheit 

Ii.  —  §.  27  [202].  Oeschichtliclic  Entstell  ii  n gsurj>acheu 
der  Unfreiheit.  \'oii  tlieaen  ükononiisiLeii  KiitfttehungsgrUnden 
der  Unfreiheit  ,siud  aber  nun,  wie  bemerkt,  die  äusseren  oder 
geschichtlichen  E  u  t  s  t  e  h  u  n  g  s  u  r s a  c  h  e  n  zu  unterscheiden. -) 
Diese  sind  im  Einzelnen  mauuigtaltig,  lassen  sich  aber  liberall  in 
der  Geschichte  auf  zwei  H  a  u  j)  t  u  r  s  a  c  Ii  e  n  in  ßetreflf  der  Ent- 
stehung der  Lnt'rciiieit  bei  bisher  Freien,  und  auf  ein  all- 
gemeines Ree htspriuc i p  hinsichtlich  der  N a c h k o ni men, 
zurückführen.  Jene  beiden  Irsachen  sind  Gewalt  und  iin- 
giinstigc  wirthschaitiiche  Lage,  dieses  Becbtsprincip  ist 
Vererbung. 

A.  Die  allgemeinste  originäre  fintstehungsursaehe  der  Un- 
freiheit, besonders  in  ihrer  schärfsten  Ausbildung,  der  Selaverei, 
war  geschichtlich  Überall  die  Gewalt  und  das  auf  sie  begründete 
„Beeht**  des  Stärkeren.  Hierher  gehören  namentlich  drei 
wichtige  Fälle.  In  den  beiden  ersten  entsteht  die  Unfreiheit  der 
Regel  nach  durch  das  „Recht<<  der  stärkeren  „öffentlichen** 
Gewalt,  in  dem  letzten  durch  die  überlegene  Gewalt  der  Privaten. 

1.  Die  Kriegsgefangenen,  insbesondere  die  in  der  Schlacht 

V)  So  ist  z.  B.  in  England  die  Leibeigenschsft  und  HOrfifkoit  noch  bis  heotd 
nicht  durch  ein  besomlros  Gesetz  aiifircluiVicn .  sondern  seit  dem  16.  J-ilirliundt-rt 
obsolet  geworden,  b.  äogouheim,  £>.  21)5  ff.,  299.  Ebeuso  in  Korwegea, 
DlnenaTk,  NiederUnden,  eb.  S.  502.  682. 

*)  S.  z.  B  Bachaenschütz,  S.  111  II".,  Züi»fl,  Tl.  §.  24  (IIK  26  (VIIIV 
27  (lU).  Eichhorn  §.  15,  50,  Dahn  a.  a.  0.,  Biunuor,  I.  9T.  Die  Belege  lar 
£e  A^^mngeD  üd  Text  besondeis  aus  den  Uteren  gennanischen  Verhältnissen, 
s.  daher  Näheros  in  der  oben  in  §.  25  angegebenen  belrell'endcn  Litteratar,  namentlich 
T.  Maurer,  (?.  ^Vaitz,  v.  I nam  ^  -  S f  c megy,  LftiDpreclit,  für  neuere  Zeit 
(deutscher  Oaieu)  die  Arbeiten  von  ivaapp. 

4* 
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besiegten  und  mit  dem  Tode  verscliontcii  Fciiido,  dann  aucii  niit- 
UDter  die  sämwtlieben  Bewohner  eroberter  Orte  (btädte) 
werden  an  frei ,  und  zwar  ÖcUven. 

Gegenüber  lier  Älteren  tinti  der  sonst  eintretenden  Praxis,  den  besiefTten  Feind  zu 
tödten.  immerhin  ein  humaner  FortscbriU.  Ak  solchen  bat  man  aach  die  Unfreiheit 
Öfters  gerahnt  Aveb  er  ist  erst  mOglicb,  irenn  die  OloDomiflchen  Bedingungen 
gegeben  sind,  unfreie  Arbeit  zu  verwerthen,  daher  im  Allgemeinen  nicht  vor 
der  Ackerbaustufe.  Mannigfach  bürgert  sich  später  die  noch  mildere  Praxi»  ein« 
die  Feinde  nur  dann  zu  Sclaven  zu  machen,  venn  sie  nicht  gegen  Lösegeld  £rei- 
geluHiflt  werden. 

2.  Die  unterworfenen  Landesbewohner  müssen  oft 

alleu  oder  einen  Theil  des  Bodens  an  den  Sieper  abtreten  und  pe- 
ratben  ausserdem  vielfach  in  ein  I  i  neiheitsverhältuiss  verschiedener 
Form  und  Strenge,  gewühulich  jedoch  nicht,  wenigstens  nicht  so- 
fort, in  eigrentlicbe  Sclaverei  von  Privatherren  aus  dem  siegreichen 

Volke  iler  Kroberer. 

Am  Häufigsten  ist  neben  der  Landabtrctong  ein  System  von  Abgaben,  tht  lU 
an  die  Regierung  (Fürst),  theils  an  Priratgnindbesitzer  ans  dem  Stanme  der  Sieger, 
Womit  nicht  nothwendig  immer  peisOnliche  Unfreiheit  verbunden  ist,  aber  woraus  sie 
sich  doch  leicht  entwicki  It.  r.  B.  in  der  Form  der  Gebundenheit  an  die  Scholle. 
Auch  erscheint  die  perhönlirbo  AbgabepllicLüglieit  (Kopfabgabe)  nach  antiker  und 
mittelalterlicher  Anscbaonng  allgemein  bereite  ab  <  iii<-  Miudening  der  rollen  Freiheit 
und  mit  letzterer  nnrertrn^Iii  b.  Ferner  kommt  ein  Arbeitszwang  (Frohndcn)  für 
die  Cntenrorfeucn  auf  dem  Grundbesitz  des  Herrn  vor,  allenfalls  auch  Air  gewisse 
peisOnliche  Dienste  (Gesindedionste),  welche  dem  Herrn  zv  leisten  dnd.  NamenÜieh 
bei  vorhcrrsrhcndor  Naturalwirtbsc  haft  und  extensiver  firossirUt^r- 
cultur  sind  die  Frohnden  wichtig.  Daher  führt  z.  B.  im  deutschen  gpreusslschcn) 
Osten  hesondefs  seit  dem  16.  Jahrhundert  der  Uebergang  zur  geschlossenen  Oats* 
wirthschaft  des  Besitzers  zur  Unfreiheit  ehemals  freier  Baut  iii.  die  zur  Arbeit  anf 
dem  berrscbaftiichen  Gute  herangezogen  worden,  in  der  Form  der  Gutsunterthänigkcit 
^Knapp).  Die  Frohnpüichtigen  sind  in  solchen  Fftllen  auch  nicht  unbedingt  nnoel, 
wenigstens  nicht  immer  foii  vornherein.  Aber  aus  solchen  Verhältnissen  entwickeln 
sich,  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  tirsprüngHeh  Freien,  wclrbf»  auf  Herrenland  sitzen, 
bei  mangelnder  Rechtssicburheit  leicht  weitere,  wieder  etw;i3  >trenperc  Abhängigkeits- 
verhältnisse der  Schollenpflichtigkeit  (glcbae  adscriptio),  H'Miu'ki-it  uiei  Leibeigen* 
(■<  baft.  im  Einzelnen  bei  verschiedenen  Völkern  und  in  verschiedenen  Zeiten  mannig- 
lacU  verschieden,  in  der  Hauptsache  ubereinstimmend.  Der  Sclaverei  gegenüber 
besteht  gewöhnlich  bei  den  milderen  Formen  der  UnfHtihoit  —  zn  denen  übrigens 
die  der  Selnvoiei  oft  sehr  nalii  ^rehende  eigentliche  Leibei  pren  seh  aft  riirbt  immer 
gehört,  wohl  aber  die  im  16.  bis  Ib.  Jahrhundert  in  deutschen  Ländern  (besonders 
dem  Osten)  bestehende  Oats-  nnd  Erbontenhlnigkelt  — ,  der  weseutliche  and  Air  den 
Unfreien  ilbcrwicß:cnd  piinstig-e  Unterschied ,  dass  der  Unfreie  in  einer  häheren, 
nicht  willktlbrlicb  vom  llerm  zu  lösenden  Verbindung  mit  dem  Hoden  bleibt, 
welchen  er  rar  eigenen  Bebanung.  wenn  anch  mit  der  Verpflichtung  zur  Letotong 
von  Abgaben  und  Diensten,  inne  hat  oder  mit  dem  Herrenlande,  welches  er  be- 
arbeiten muss.  Er  kann  daher  nieht,  wie  der  Sclave.  verSnssert  werden,  hat  eheliches 
und  Familienrcchte  und  ist  vermiif^'-enstahig.  Hier  tritt  somit  eine  Beziehung  der 
gemeinen  Arbeitskraft  zum  Boden  hervor,  welche  auf  niedrigen  \\  irthschaftsstufeti 
bei  vorherrschender  Xataralwirthschaft.  Agrarproduction  und  extensiver  Bodencnltur 
Überhaupt  eine  euischeidende  Wichtigkeit  fUr  die  Unfreiheit  der  unteren  Clausen 
besitzt  Die  Aehnlicbkeit  der  Gestaltangen  mit  denjenigen,  welche  aas  der  anten 
genannten  zweiten  Haupiursaehe  der  ünireiheit  hcrvorfiehen,  wird  im  I.anfe  der  Zeit 
mitunter  eine  so  vollständige,  dass  im  einzelnen  Falle,  öfter»  auch  in  Deatschland, 
die  eine  oder  die  andere  der  beSdea  EnMehnngsursschea  der  UnfiMiheit  gar  nicht 
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melir  liaclwu weisen  ist,  —  ein  H  lotr  für  die  „Macht  der  Matur  der  Dinge",  wenu 
einni«!  ein  Reehtsprincip  wie  dabjcnige  der  Uifi^iliMt  oder  d«>Fei8elui)g  der  Arbeits- 
ktaft  aa  die  Scholle  «nerkumt  ist 

3.  Priyatgewalt  führt  zur  Sclaverei  in  der  Form  des 
MeDsehenranbs,  welcher  bei  rohen  Völkern  oft  das  Ziel  des 
Krieges  seftst  ist. 

Er  eifolgt  t.  B.  In  Sclarenjagden,  im  Seennb,  in  der  Freiheitsberaubung  selbst 

von  Landi>]<3Utcn  durcli  Kauli.  r  und  Grosse  zum  Zweck  der  eigenen  Benutzung  dieser 
Personen  als  Sclaven  oder  um  »ie  als  solche  zu  verkaufen.  (Im  alten  Roid,  auf  den 
jrro-sen  Sclavenplantagen ,  nicht  so  selten  vorgekommen.  Vgl.  Bücher  a.  a.  0., 
w  t'ber,  S.  242.)  Auch  der  Vertaof  der  Kinder  alsSdaveo  durch  die  freien  Eltern 
gehört  hierher. 

§.  28  [203].  —  B.  Die  zweite  originäre  Hanptnrsache  der 
Entstehnng  der  Unfreiheit  liegt  in  der  nngttnstigen  wirth- 
schaft liehen  Lage  der  bisherigen  Freien  („Gemeinfreien''}. 
Diese  Ursache  änssert  sich  in  mancherlei  verschiedenen  Formen, 
ist  aber  in  jeder  derselben  leicht  nachzuweisen. 

1.  Am  Deutlichsten  tritt  die  ttble  wirthschafkliche  Lage  als  Ur- 
sache der  Unfreiheit  herror,  wenn  der  arme  Schuldner  in  die 
Herrschaft  des  Gläubigers  wegen  seiner  Unfähigkeit,  seine  Sclmld 
zu  berichtigen,  gerätb,  wenn  er  eine  verwirkte  Busse  uicht  zahlen 
kann,  wie  veiscbiedcue  Kechtssystenie  vorschreiben: V)  Auch  die 
VersjiieJu  iig  der  Freiheit  kann  mit  in  diese  Kategorie  zählen.-) 

2.  Ungleich  wichtiger  ist  der  Fall,  dass  aiK>*  Mangel  an 
E  r  w  e  r  b  s  <r  e  1  e  g  e  n  h  e  i  t  ein  AbhängigkeitsverhäUniHS  eingegangen 
werden  mu6s,  welche*  entweder  von  vornlu-rein  Unfreiheit  l)c\virkt 
oder  leicht  und  geschichtlieh  hilulig  da/.ii  führt,  wenn  auch  ge- 
wöhnlich nur  zu  den  der  Sclaverei  gegenüber  milderen  Formen 
der  l  nlVeiheit.  Hierhin  gehört  auf  iVtlben  Wirthschaftsstufen 
uamentlich  der  Maugel  au  eigeuem  Gruud  uud  Boden. ^) 


')  So  im  älter  -it  römisc hen  Recht  nach  dem  Exocutionsreclit  der  12  Tafeln, 
s.  Puchta,  lüstit.  II,  §.  171).  S.  2:^2  tf..  S.  IvT.  Vt>rk^nf  aes  Schuldknechts  nach 
gewisser  Zeit  als  Sclave  an  i  icmde.  Mebrlach  auch  im  alteren  doutbchca 
Kechte,  z.  B.  bei  den  Langobarden,  s.  Zöpfl,  II,  S.  140,  Bruuner,  I,  97.  Aehn- 
Hi  h  der  Fall,  dass  im  10.  Jahrhundert  in  Deutschland  die  Censualen  bei  ausbleihinider 
Zuia^ahluug  die  Freiheit  verlieren  konnten,  Waitz.  V,  236.  Auch  im  ahereu 
russischen  Becht.  ».  Tschitscherin  im  StutsirOrterbiicb,  VI,  394. 

-)  Taritns.  <h:Tm.  c.  24. 

^)  bo  vieUach  im  Mittelalter,  gegenüber  den  grossen  (irundharron  und  der 
Kirchtf,  f.  Waitz,  Y,  261.    r.  Inaina.  Gmndherrachaft,  S.  52  fC    Oeber  den 

Zusammenhari!,'  dit-s-jr  Verhältnisse  und  ihn  r  Eiitwi.  Mutm.  auch  der  Formen  der  Ab- 
h&ogigkeit  mit  der  agrarischen  fictriebsentwicUuug  überhaupt,  velche  ktlttere  wiedec 
mit  aUgemdaemi  «rirthschaftticheD  Entwicklnngen  in  Verirfndong  steht,  b.  die 
agrarg^eschichtlSche  tind  agrarpolitische  Litteiatur,  bes.  Knapp's  Arbeiten,  Buchen- 
bcr^er,  I.  §.94.  die  Artikel  im  Handwörterbuch  >i  r  Staat«wi0«en9chai'ten,  Banern- 
befreiung,  ürundbesit^  (historisch),  Ümsh(irrschafi  u.  a.  m. 
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Damit  fehlt  die  practi&ch  v^'eitaus  bedcotsamsto  friedliche  Erverbsgelogcnheit 
bd  Ackerbauvölkern.  Dieser  Mangel  nOthigt  die  Grtuidbesitdoseii  daxn,  Ton  Grund- 
licrron  ffctrrn  dio  robcnialiuH-  li'-stimmter  VcrpflichtonE^cn ,  bcsondfrs  der  Lieferung 
ron  Naturalabgaben  und  der  Leistung  ron  Arbeiten  auf  dem  iu  der  Bewinbäcbaftuug 
da«  Hern  bleibendeii  Boden  (Hofgnt)«  di«  Erianbbiss  zn  enririken,  sieb  auf  Herren* 
land  iiiedorznlaMsrn  nrul  für  das  eigene  Bedürfniss  RudLti  anzubauen.  Daher  --iirent- 
licbo  Frohnpflicbtigkeit  statt  oder  aeben  nataralea  üruadabgaben  vorncmlicb  da  ujid 
in  solchen  Perioden  der  afnrwiRbscbnfUicben  Entvicklang,  vo,  vie  in  Destscbland 
(Osten)  inshesondoro  seit  dem  Ki.  Jahrhundert,  eigentliche  Gutswirthschaft  eines 
grösseren  geschlossenen  Guts  durch  den  Besitzer  oder  durch  den  Gutspächter  eintritt, 
im  Unterschied  zum  blossen  oder  rorherrschenden  Grundabgabensystem  bei  abhängigen 
bäuerlichen  Wirthen.  welche  das  ganze  oder  fast  das  ganze  Uemniand  in  eigenen 
Betrieben  bewirthschaften  (mittelalterliches  Grundherrschaftssystem,  nordnrestdcutsches 
Meierrecht  in  späterer  Zeit  his  im  lü.  Jährhundert).  Geht  aus  solchen  Verhältni&scu 
nicht  sofort  Unfreiheit  henror.  so  entwickelt  sie  sich  daraus,  im  Einzelnen  wieder 
mannigfach  verschieden,  im  Ganzen  ^leichartiir,  besonders  unter  Mitwirkung  andr.-r 
uagOnstiger  Ycrbäitnissc,  wie  der  bei  dem  folgenden  Pancte  erwähnten.  Mörigkcit. 
SimoUenplIichti^eit,  Leibeif ensobaft  sind  dann  Afters  der  Abscblms  der  Entvicllaag 
selbst  für  nrsprOnglicb  Frde. 

3*  Ifitanter  ist  die  Scbatzbedflrftigkeit  in  Zeiten  der 
Reebtsnosicherheit,  wenn  die  Staatsgewalt  niebt  aosreicbende  Hilfe 
gewltbrt,  ferner  die  Unfftbigkeit  oder  Scbwierigkeit,  gewissen 
dffentlicben  Verpfliebtnngen,  besonders  der  persOolieben 
Leistung  des  Webrdiensts,  nacbznkommeni  eine  Ursacbe  der 
Unfrelbeit  gewesen,  so  im  enropäiscben  Mittelalter.^)  Diese  Scbntz- 
bedfirftigkeit  ist  aber  in  letzter  Linie  wieder  anf  Armntb  oder  auf 
an  geringes  eigenes  Vermögen,  an  kleinen  Grnndbesita 
anrOekanfnhren. 

Auch  hier  ist  abermals  besonders  der  Fall  charactcristiscb.  dass  kleine  Grund- 
besitzer ihr  Laad  einem  Herrn  gegen  Gewährung  TOn  Schutz  übergeben  nnd  es 
mit  der  Veriifii<  htung  zu  A'  ;;  Vt  n  und  Arbeitsleistungen  zurückcmpfangcn,  —  ein 
Yerhältoiss,  welches  dann  in  aLalicher  Weise  wie  in  dem  vorerw&bnten  Falle  zu 
weiterer  Unfreiheit  führen  konnte  und  oft  genug,  ja  beinahe  legelinSssig  dazu  ge- 
führt hat.  Im  Mittelalter  war  der  Herr,  in  dessen  Scliutz  man  sich  begab,  vi  11 1  \\ 
die  l£irche.  Gerade  bei  diesen  ,Jreiwil]igeu  Ergebungen"  an  diei^kche  wirkten 
oft  reUgiflee  Motive,  Uebemdnnsskttnste  mit,  ?on  Moser  S.  101  ff.  als  Mmisageleiteto 
rrfluimigkeit"  wohl  etwas  zu  stark  betont.  Die  Ilan  pt  u  rsac  he  war  doch  die  be- 
zeichnete. Waitz,  y,  220  (Debergabcn  ohne  Kacksicht  auf  Land,  nur  für  Schutz). 
Laadanftragongen  eb.  8.  2B2  ffl,  t.  Inama,  Gmndherrscbaft,  8.  56,  60.  Vgl.  aticb 
ZOpfl.  AlierthUmer,  JSRO,  II.  26S  ff.  W*i.»  die  Uebergahe  eines  Hörigen  an  die 
Kirche  anfangs  an  sich  übrigens  nicht  als  Kecbtsminderung  galt,  s.  bei  r.  Maurer, 
Frohuhöfe  II.  78;  andersscits  Einlcit.  S.  211.  Waitz,  V,  219,  spricht  von  einer 
,4pewiBBen  Miadsning  der  Fftibeit,  ohne  doch  diese  gans  m  ferlieren**. 

Neben  diesen  geschichtlich  bedeutsamen  Ursachen  der  Ent- 
stehung der  Unfreiheit  öiud  einzelne  bier  und  da  sonst  etwa  noch 
vorkommende,  wie  z.  B.  Unfreiheit,  Sclaverei  als  Strale-)  oder 
Stratlolge,  von  geringer  Wichtigkeit. 


')  Die  Atisführungen  ?on  Moser,  S.  11.' IF..  übertreiben  etwas.  S.  bes.  Waitz, 
IT,  452  fr.,  y,  21U,  221,  263  Ü.    ?.  Inama,  Grund berrscbaft,  S.  55  ff.,  58,  59. 
*)  So  in  d.  L.  Bi^ar.  —  ZOpfl,  II,  ^40.  —  Aach  noch  apitnr. 
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C.  Um  80  folgenreicher  für  die  ganze  Institution  war  das 
Beebtsprineip ,  dass  die  Unfreiheit  regelmässig  aui  die  Nach- 
kommen vererbt  wird,  wenn  beide  Eltern  nnfrei  sind, 
dass  das  Kind  der  s cli  1  innn cren  Hand  folgt,  wenn  selbst  nur 
ein  Kltcrntheil,  insbesondere  die  Mutter,  unfrei  ist.  Denn  nur 
dnrcb  dieses  l'rint'ip  wird  die  Unfreiheit  eine  bleibende  Institution 
des  X'olksiebcns  und  in  ilirer  jeweiligen  practischen  Bedeutung 
nnabbiingiger  von  jenen  einzelnen  ürsachea,  aas  welchen  Unfreiheit 
für  Freie  geschichtlich  entsteht. 

Im  römischen  -wie  ilteren  dentscheu  Becht  Tcrerblichkeit  der  Unfreihcir, 
»llg'cm eine^i  Rcchtsprincip,  wenn  mch  mit  einzelnen  Ansnahmcn.  s  Puchta,  II. 
429.  „Vcrerblichkeit  der  ünfreih*-it  vor^Und  sich  ^iui  ilto^tt-n  doutäciicu  Kccht) 
fOB  Mlbet".  ZOpfl,  II,  133.  Ebenso  bei  den  Hörigen  (lidi,  aidiones)  der  Volks- 
rechte,  eb.  S.  143.  und  Ix  i  den  l  nfreien  in  der  späteren  Zeit,  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert, eb.  S.  169.  Auch  die  Verheiratbuug  Freier  mit  Unfreiea  fohito  nach 
deutschem  Rechte  mehrfach  znt  Unfreiheit,  eb.  8. 140, 141 ;  epiter  foflich.  —  Selbst 
der  Satz,  dass  „dit;  Lnft  tinfrei  mache",  nnd  daher  die  Niederlassiinrr  Freier,  besonders 
Ortsfremder  and  herrenloser  Leute  („Wildl'aogrecbt",  t.  Maurer,  Frohoböfe,  II, 
93  fll)  in  einer  unfreien  Gemeinde  tnr  ünfteiheit  fahre,  wnrde  ein  Bestandthei!  des 
Rechts  der  Unfreiheit  in  einigen  üejrenden,  vgl.  z.  B,  Zöpfl,  II,  IGO,  Anm.  'M; 
£.  Moser,  S.  16ä;  y.  Maurer,  Frohnböfo,  III,  59:  hier  kann  man  immer  die 
ungünstige  wirthschaftliche  Lage  und  den  Mangel  an  RechtSBchnts  ab  Entstehnngs- 
«iMtche  nuelMD. 

III.  —  §.  29  [204].  Relative  Rechtfertignng  der  ün- 
freiheit.  Die  Unfreiheit  lässt  sich  in  ihrer  humanen,  socialen 
und  wirthachaftlichen  Seite  nicht  unlieliin^en  wünlij^en,  wenn  sie 
nnr  nnt  dem  Auge  und  dem  (letuhl  des  modernen  Menschen  be- 
trachtet wird.  Von  vornherein  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass 
eine  Institution  von  solcher  geschichtlichen  Bedeutung  nur  aus 
dem  Missbrauch  der  Macht  des  Stärkeren  hervorgegangen  und  sich 
nur  dadurch  erhalten,  dass  sie  nur  Schattenseiten  besessen  haben, 
also  immer  und  tiberall  durchaus  verwerflieh  in  sittlicher  und 
ökonomischer  Bezieliuug  gewesen  sein  soll.  Unbetaugenere  Ge- 
schichtsbetrachtung und  die  Untersuchung  gerade  <lcr  volkswirth- 
schaftlichen  Seite  der  Unfreiheit,  wobei  die  letztere  in  ihren»  Zu- 
sammenhange mit  allen  sonstigen  betriebstechnischen,  Wirthschafts- 
und  CnltarverbiÜtniBsen  des  Zeitalters  anfgefasst  wird,  fdhren  denn 
Aoeb  zu  einem  anderen  Ergebniss.  Die  Unfreiheit  ist  nicht  noth- 
wendig  immer  und  thatBächlich  auch  in  der  Wirklichkeit  nicht 
stets  mit  jenen  schweren  Nachtheilen  für  die  Unfreien  verbunden 
geweseo^  von  weloben  wir  sie  uns  kaum  auch  nur  frei  denken 
können.  Ebenso  wenig  war  ihre  ökonomische,  sociale  und  sitt* 
liebe  Wirkung  anf  das  Volksleben,  ibr  fiinflnss  anf  die  Cnltnr 
immer  unbedingt  nngttnstig.  Vielmehr  erscbeint  sie  in  gewissen  Zeit- 
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altern  als  eine  rel.ativ  ii  ot  Ii  ueiul  i^^e  Durchgangs  stufe  der 
Entwicklung  d  e  r  V o  i k ö  u  1 1  tli s c h a ft  und  Cultur,  wofür 
schon  ihre  allgemeine  Verbreitung  und  Dauer  spricht.  Jedenfalls 
aber  lässt  sich  geBchichtlich  nachwcixen  und  sogar  aus  den  ge- 
gebenen Umständen  selbst  ableiten,  dass  die  l^nfreiheit  gewisse 
Ökonnniisebc  und  dadureh  wieder  gewisse  Vo  rt  h  ei  1  e  für  die  Ent- 
wicklung der  Oultur  wirklich  gehabt  hat  und  iu  primitiven  Ver- 
hältnissen eigentlich  uothwendig  haben  mnss. 

Es  sind  vorzugsweise  zwei  Gründe,  welche  dies  in  Zeitaltern, 
wo  wir  die  Unfreiheit  hauptsächlich  in  Function  sehen,  erklären: 
einmal  der  Mangel  an  Masse  und  an  Freiheit  von  unmittelbarer 
physischer  Arbeit,  welcher  bei  noch  sehr  niedrigem  Stande  des 
Volkseinkommens  Tollend«  dnrcb  eine  glcichmässigere  Vertheilung 
des  letzteren  Jedermann  träfe,  wobei  CnltarbedttrlniBSe  nnd  damit 
die  Gultnr  selbst  nnr  viel  langsamer,  wenn  üherhanpt  entstehen 
konnten  {  sodann  der  Mangel  genügenden  Schutzes,  unter  welchem 
die  schwächeren  nnd  ärmeren  Elemente  der  Bevölkerung  auch  im 
Zustande  persönlicher  Freiheit  leiden. 

§.  ao  [205].  —  A.  Culturhistorische  Mission  der  Un- 
freiheit. Die  bedeutsame  geschichtliche  Function  der  Unfreiheit 
in  ersterer  Biusicht  ist  schon  im  ersten  Theile  dieses  Werks  dar- 
gelegt worden.^)  Die  Unfreiheit  wurde  dort  als  ein  mitunter  kaum 
entbehrliches  Mittel  für  einen  nothwendigen  Zweck  des  Volkslebens 
in  gewissen  Zeitaltern  bezeichnet  und  damit  für  nicht  unbedingt 
verwerflich  erklärt  d,  §.  284).  Hier  zeigt  sich  die  hohe  Be- 
deutung, welche  diese  Institution  als  eine  freilich  erzwui -ene 
Form  der  Arbcitstheilung  hat.  6ic  dient  als  Mittel,  das  Volksein- 
kommen ungleich  zu  vertheilen  und  hierdurch  der  Herrenclasse 
Müsse  filr  höhere  und  feinere  Arbeitsarten  und  für  die  Entwicklung 
nud  l'Üegc  vou  Culturbedürfuissen  zu  gewähren. 

£s  ist  der  unverkennbare  tiefe  sittliche  und  ölionouiischo  Schaden  der  Ein- 
richtung. —  auch  wenn  man  von  jedem  priucipicllen,  aus  dem  Wesen  des  Menschen 
iiitriutiiiiK-iK  II  Einwände  geilen  dte  Unfreiheit  an  sich  absieht,  wie  man  wenigstens 
til  i  hiritorischer  Beirsclitun?!:  thun  innss,  —  dnss  sie  einseitij!:  und  i;>  waltthätig  die 
lAbt  der  Production  auf  den  einen  1  der  Bevölkerung  waki ,  wahrend  sä© 
die  (ienUsse.  welche  auf  diese  \\  Li>r  haüt  werden,  und  die  ücnussmöglichkeiten, 
veiche  die  Folge  freier  Zeit  sind,  dem  anderen  Theil  aileia  oder  ttbenriegend  la- 

Vgl.  iu  der  2.  Auflage  bcäouderä  den  b.  Hauptabschnitt  im  2.  Kapitel  Uber 
.,den  Bedarf  oder  die  Elnkommenlehre  ?oiii  VertheiluDgsstaDdpancto**.  namentlich  den 

dortigen  Absrhnitt  '1  ,.tjber  die  ungleiche  Vertheiluiitr  d.  s  y(.lk^oinkommens,  ihre 
ßcrechtigung  und  Sohrauken",  S.  137  ff.  und  S.  150  (f.  Iu  der  3.  AuH.  des  1.  Theils 
Buch  4,  Kapitel  2,  Abechnitt  2,  „ Hegel uug  der  Vertheilong'',  S.  684  ff.«  besonden 
t  284  und  S.  752. 
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wendet:  das  Liat-  uu  I  dj.s  Luslniomeiit  in  Produotiuii  und  BodurfnissbeMüdigUü^f 
(JL,  §.  22 — 2S)  stellt  also  nicht  in  richtiger  Correspondeti/.. 

AVirr  eiiittial  ist  dk'  hierdurch  ffeschatluno  ökonouiische  Lage  nicht  immer  noth- 
wciidig  HO  audserordentiich  verschieden  selbit  zwischen  Uorreu  und  Sclav«u,  wie 
meistens  nur  die  modere  Phanta.sie  »usmalt  (..patriarchaler'*  Character).  Auch  UQtex^ 
scheidet  bioli  vollends  die  Lasre  der  S  hut  ii  ökonomisch  wt>ni:r  tnnJ  mitunter  nicht 
einmal  durcbauä  zum  2iachtbuii  ?on  degcuigeu  klöioer,  ärmerer  „Gcmeiufrciur'*. 

Ein  patriarcltalischos  Homent  aeak  sich  in  der  Sclatrerei  früherer  Zeiten 
bei  LiiiijjL'n  Völkern,  an  bei  den  Griechen  (^^oiiit;-.  r  lu  i  den  Kömern),  nicht  ver- 
keünci).  En  verüchviadet  erst  mit  der  Eotwickiuog  agrarüdien  und  goworkücheo 
Grossbetriebs  in  der  erwdtorten  Hana'>(Od(en-)wirth;»chaft  der  Alton,  eben  deshalb 
mehr  bei  den  Römern  Süd  iXtch  hier  mehr  erst  in  spaterer  Zeit,  als  bei  den  Griechen. 
Es  fehlte  auch  den  mittelalterlichen  üufreiheitsrerhältnissen  in  der  alteren 
Frohnhofwirthschaft  wie  später  noch  nicht.  Die  Unfreiheit  bot  ferner  dem  üiifreica 
Mlbst  nicht  nur  einen  gewissen  Schutz,  sondern  auch  eine  gewisse  wirthsc  haft- 
liche Sicherung,  besonders  in  Ki;  II  Alter  und  Siechthum.  (S.  Schwaben- 
spiegel c.  71.  da.s  Citat  bei  Züpti  Ii.  i(>7.)  Schon  aniiic  Schriftsteller  haben  es 
nicht  mit  Unrecht  ausgesprochen,  dasa  die  Lage  freier  vermögensloser  Arbeiter 
leicht  schlechter  als  diejenige  von  Sclaven  werden  kftnnc.  Manch'.'  iim'l -i  i-  Erfah- 
rung dient  ^ur  Bestätigung  dieser  Ansicht,  was  die  Sicherheit  der  >iabruug  und 
NoAdarft,  die  Versorgung  bei  Krankheit,  im  stechen  Alter  n.  9.  w.  anlangt.  In  der 
Landwirthschaft  mit  iliP  in  naturgemäss  mit  der  Jahreszeit  stark  wechselnd«  in  Bedarf 
aii  Arbeitskräften  kann  auch  vom  Staudpauct  dea  Unternehmers  und  tiraudbcsitzers 
■US  die  Verfügung  aber  beliebig  xnr  Arbeit  heranzuziehende  und  dann  wieder  zn 
entlassende  freie  Arbeiter  dea  Vorzug  vor  dem  Besitz  von  Unfreien,  von  Sclaven 
haben.  w»-lche  beständig  den  Unterhalt  kosten.  Das  haben  anch  die  Itömcr  schon 
eingesehen  Ol.  Weber,  römische  Agrargeschichte,  S.  2.56).  Dieselben  haben  auch 
wegen  der  Last  der  Verpflegung  und  Unterhaltung  von  Solaven  in  Alter  und  Krank- 
heit freien  Arbeitern  mitunter  den  Vorj-tj^-  irt^gebon  f<  !i,'  Ueber  die  LästiL'n'  tt  «Ilt 
Verpflichtungen,  welche  der  Leib-  und  ll^iherr  hinsichtlich  der  Ernaluung  semer 
Leute  im  deutschen  Mittelalter  hatte,  siehe  v.  Maurer,  Frohnhöfe,  I,  814,  II,  90. 
Wir  Modernen  denken  bei  «It-r  rufrcihcit  zu  leicht  nur  an  die  N^'gersclaverei, 
von  der  Th.  Waitz  (Anthropologie  II,  271  fi.)  aber  auch  bemerkt,  dass  sie  in  den 
primitiroren  Verhtitniisen  der  Heimathl&nder  der  Solaren  weniger  schlimm  als  hei 
den  rivilisirten  Völkern  soi  Hie  T.iüe  der  Unfreien,  der  Sclaven  in  Africa  ist  nach 
liegenden,  Stämmen,  Bcscbäftigaogeu  auch  verschiodeu,  aber  doch  vielfach  gerade 
unter  der  eiDgeborenen  Be?Olkening  nicht  besonders  sehtimm.  Taeitns  unterscheidet 
nnch  scharf  zwischen  Unfreiheit  bei  den  G  rinanen  und  il<  ii  I.'"<iMrHi. 

Sodann  ist  jene  bedeuklicbe  Seite  doch  nur  die  Kehrseite  der  Institution,  uebea 
welcher  die  andere  nicht  Ubersehen  werden  darf.  Diese  andere  Seite  ist  die  £nt> 
atehiniir  i.iner  höher  gebildeten  Schicht  der  Ber&lkerung.  an  welche  sich  die  Cultur- 
entwicklung  des  Volks,  ja  weiterhin  diejenige  der  Menschheit  anknüpft.  In  der 
antiken  Welt,  besonders  in  Griechenland,  war  dies  unbestreitbar  der  Gang  der  Dinge. 
Die  Institution  der  Sciaverei  hat  hier  in  der  That  fOr  die  Cnltnr  der  ganzen  Mensch* 
heit  auch  viel  ^'^iite  Früchte  getragen,  die  uns  heute  noch  zu  Gute  koimneü. 
(Büchseuschutz'  Urtheil  S.  20ij  hier  wohl  etwas  zu  ungünstig.  Treitschke  wieder 
ZQ  optimitisch.  Fr.  Engels  verkcoint  die  guten  Seiten  nnd  die  rdatire  Mothwendig- 
keit  nicht,  aber  weist  schiirfor  als  Treitschke  die  ökonomisch -techni^rhcn  Schranken 
nach,  innerhalb  derer  nur  eine  Rechtfertigung  möglich  ist.  schon  im  1.  Theil 
8.  7S2  ff.)  In  dieser  grossartigen  Weise  steht  das  Beispiel  aus  der  hellenischen 
Gesellschaft  allerdings  einzig  in  der  Weltgeschichte  da.  Aber  aurli  In  Rom  fehlt 
diese  gute  Seite  nicht  völlig,  obgleich  die  Sciaverei  ein  sciilimmercs  Gepräge  trägt. 
Kameotlich  im  Laafe  der  Zeit,  bei  mehr  „kapitalistischer"'  WirAschaft  und  Gross- 
betrieb wird  die  Sciaverei  immer  schlimmer.  (Siehe  Bu c her,  S.  12  tf.;  Th.  Waitz, 
Anthropologie  a.  a.  0.)  Der  von  Aristoteles  u.  A.  m.  so  richtig  verstandene  Zu- 
sammenhang zwischen  Sckivcuarbcit  uuii  unentwickelter  Technik  in  den  Werkzeugen 
und  Maschinen  zeigt  auch,  dass  die  .Ilten  diese  Function  der  Sciaverei  richtig 
erkannt  haben.  (Aristoteles,  Pol.  I,  c.  4  in  der  beriihmten  Stelle  von  der  Ent- 
behrlichkeit der  Sclaven,  „wenn  die  Webeischiiichen  von  selbst  gingen  und  die 
Plektrea  di«  Zillieni  selbst  schlflgeD**;  Antipater's  Epigramm  auf  die  Erfindung 
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der  Wassermühlen.  Siehe  auch  Wihkcuianii ,  a.  a.  0.,  S.  1S6;  liuscher,  An- 
sichten, S.  16  ü.)  Selbst  in  den  abschreckendsten  geschichtlichen  Bespielen,  wie  l^ei 
der  Xe^i  rcchvi^rei  in  America,  bei  der  islanntisrhrn  and  bei  der  innerafricaniTclu  n 
Sclavcrei  schlimmeror  Art  lassen  sich  weuigstena  Sparen  einer  in  der  angcdcuteteu 
Bichtnng  gUDstigeii  Wiricoo;  der  Dnfireiheit  naehveisen. 

So  ist  in  zahlreichen  Fällen  nicht  schwer  zw  zeigen,  dass 
ohne  Sclaverei,  welche  zum  Theil  auch  wieder  tlie  Grundla^^e  der 
grösseren  politischen  Macht  des  Herrschers  und  der  Herrenclasse 
und  insofern  die  Voraussetzung  wenigstens  des  Beginns  einer  staat- 
lichen Rechtsordnung  und  eines  Rechtsfichutzes  ist,  die  Lage  des 
Volks  oder  der  Gemeinfreien  and  sogar  der  Sclayen  selbst  unter 
den  gegebenen  Umständen  wahrscheinlich  eine  noch  schlimmere 
wäre.   Dies  fUhrt  auf  den  zweiten  Pnnet 

§.  31  [205].  —  B.  Gewöhnlich  wird  die  Uofreiheit  nar  als 
wid errechtliche I  d.  h.  dem  „Natnrrechf*  widersprechende 
Freiheitsberanhnng  von  Personen»  welchen  es  alsFreien  in  Öko- 
nomischer nnd  socialer  Hinsicht  viel  hesser  gehen  wttrde,  ange- 
sehen. Diese  Anffassang  ist  in  solcher  Allgemeinheit  jedenfalls 
falsch. 

Sie  wird  darch  die  deallichsten  geschicbtiichen  Tbataachon,  wdche  sich  auf 
die  Ökonomische  und  sociale  Lage  der  Mäste  des  niederen  frdeo  Volle,  in  ganzen 

7  i*:;lt(  rii  ht^lhst  der  Uciinm  Grandbesitzer,  beziehen,  widerlegt.  Sie  steht  auch  ni«  lit 
iu  Einklang  damit,  dass  Freie  sicli  wiederholt  freiwillig,  wenn  aach  anter  einem 
Dniek  der  aUfemeinen  sodalen  und  ^litlsehen  VerhiltoiMe,  zn  Grossen.  GTnndberren 
Qud  Corporationen,  wie  der  Kirche,  in  ein  Abhängigkeitsrcrhältniss  begaben.  Denn 
dieses  hat  sofort  oder  mit  leicht  ersichtlicher  NothwendiE:kcit.  selbst  trotz  ctwaitrer 
Vorbehalte  and  Caatelen,  später  ciae  mehr  oder  weniger  erhebliche  Minderung  der 
Freiheit  nnd  eelbst  die  Unfreiheit  mit  sich  geführt  (G.  Waitz  passim  Uber  die 
Aaffra^ungen  von  Land,  z.  B.  V,  2ß3  tf,,  260  >  Aber  auch  dieser  Prois  war  nicht 
zu  hoch  für  das  erlangte  Gut:  Rechtsschutz  iur  die  Person  und  die  Habe,  ftir 
das  Leben  and  das  &werben.  Es  giebt  kaum  einen  schlagenderen  Beirds  für  die 
•  tnin»  nte  Bedflutnnp  dieses  Guts.  Dieses  aber  fehlte  in  Jen  Zeitaltern,  in  welchen 
wir  die  Entstehung  der  Dllfreiheit,  besondere  aoch  in  ihrer  milderen  Fona  der  Ue- 
bnndenheit  an  die  SehoUe,  der  Hörigkeit,  der  Al^be*  nnd  IMenstpflicbt  aebeo,  sehr 
allgemein  und  damit  fehlte  die  Voranssctzang  dafür,  dass  di,  1  1  >  ?  „Freiheit'" 
für  die  Masse  der  niedrigen  Classe  einen  grösseren  Werth  besitzen  konnte.  Der  Herr 
hatte  s.  B.  in  der  mittelalterliehen  Hörigkeit  und  Leibeigenschaft  die  Pflicht, 
Schutz  zu  gewähren.  Wenn  er  dieser  Pflicht  nicht  nachkam,  fielen  auch  die  Ver- 
pflichlnngcQ  des  Unfreien  zum  Theil  fort.  (Maarer,  FrohnhOfe,  I,  313,  II,  90, 
Waitz,  V,  251.) 

Die  Unfreiheit  als  sorinle  InstitntioTi  wird  eben  in  ganzen  Zeit- 
nltern  fllr  die  BetroHeuen  zur  Organisation  wenigstens  einigen 
Kechtsscbutzes,  z.  B.  selbstverständlich  ilir  die  rechtlosen  fremden 
Kriegsgefangenen,  aber  auch  für  Landesbewohner,  welche  ein  er- 
obernder Stamm  sich  ttDter?rirft|  und  für  die  untere  Schicht  des 
eigenen  Volks  in  einer  fast  nnr  auf  Ackerbau  angewiesenen  Volks- 
wirthschaft  mit  wesentlich  naturalwirtbschalllicher  Betriebsweise. 
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Der  Tnoileinon  AnHeliHiuin^^  ist  eine  solclie  AiilTiissuiig,  so  sehr 
sie  mit  deu  geschichüiclieii  Tliatsachen  in  Kini-ilany;  steht,  fremd- 
artig, weil  wir,  durchaus  luihistorisch,  zu  ieicbt  es  als  selbstvcr- 
stUndlich  ansehen,  dass  Organe  wie  die  Staatsgewalt  da  sind, 
welche  für  den  Rechtschatz  sorgen  (freilich  auch  nicht  unentgeltlich, 
soDdern  gegen  den  Entgelt  der  Besteuerang !).  £^  können  aber 
auch  analoge  Fälle  aus  unserer  Zeit  ala  Beleg  und  zugleich  als 
Erklärung  tlir  die  Richtigkeit  jener  Aaffassong  nnd  fttr  die  psycho- 
logische  Wahrheit  des  RäsoDoementa  dienen,  aaf  welches  sie  sich 
attttst 

So  die  bdcanntc  Thatsacbe,  mit  weictier  Bereitwilligkeit  die  bcsitzeodeii  Classcn, 

s<'lbst  trotz  ihrer  politisch  frcisitinii^en  Tendenzen,  den  «ranzen  Druck  einer  ««tarli  n 
Staafsgcwuh,  soear  in  der  Form  des  dcbpotibchca  Absolutismus  der  Miliiardictatur, 
tngen,  wenn  iluicii  dadiirch  noi  gleichzeitig  „Kettung  der  Gesellschaft"  vor  den 
rerolationäreo  Leidenschaften,  also  n.  a.  W.  Ke'  htssicherlicit  für  Gat  und  Rltjt 
za  TheiJ  wird.  Man  denke  an  die  neuere  Geschichte  Frankreichs  und  das  Ver- 
halten der  dortigen  Boorgeoitiel 

Man  darl  hiernach  wohl  annehmen,  dass  in  Zeitaltern 
unentwickelten  Staatslcbens  und  niedriger  Culturdie 
Uütrciheit  auch  nicht  immer  als  ein  so  schwerer  Druck  von  den 
Unfreien  selbst  emplunden  wird.  In  den  Ländern  der  >ie^ersclaverei 
zeigt  sich  dies  zum  Tlieil  noch  heute.  Aucli  für  die  im  nächsten 
Abschnitt  betrachtete  Seite  der  Frage  ist  es  wichtig,  hiervon  Act 
zu  nehmen.  Denn  es  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Unfreiheit 
nicht  allgemein  und  überall  die  Leistung  der  Untreien  so  ausser- 
ordentlich herabdrtlckt,  wie  man  vorauszusetzen  pflegt. 

Andrerseits  ist  die  geschichtliche  Thatsacbe,  dass  Unfreiheit 
und  Zwang  zu  Diensten  und  Abgaben  an  private  Grosse  nnd  Cor- 
porationen  oft  aus  mangelndem  Rechtsschnt/.  hervorgegangen 
ist,  ein  wichtiger  nener  Beleg  ftlr  die  Unenthehrlichkeit  des  Staats 
nnd  seiner  Functionen  gerade  auch  fUr  die  unteren  Schichten  des 
Volks,  —  ein  auch  nationalOkonomiseh  hoehwichtiger  Pnnet  snr 
richtigen  Wttrdignng  des  EwangsgemeinwirthschafUichen  Systems, 
des  Staats  nnd  speciell  des  Steuerwesens,  ein  Pnnet,  welchen  ancb 
der  netiere  Ökonomische  Socialismns  viel  sn  wenig  beachtet  hat 
(I,  §.  345  ff.,  349,  352  ff.).  Namentlich  die  Zunahme  der  Besteue- 
rang, in  Verbindung  mit  der  Ausdehnung  und  Verbesserung  der 
Qffentlieben  Th&tigkeitcn,  zumal  auf  dem  Gebiet  des  Bechtssehutzes 
(I,  §.  362  ff.),  tritt  in  eine  ganz  andere  Beleuchtung,  wenn  man  sie 
in  diesem  Znsammenhang  betrachtet 
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1.  B.  2.  K.  Unfreiheit.  2.  A.  Als  Arbeitssystcm.  §.  32,  33. 


2.  Abb  c  Ii  ni  1 1. 

Die  Unfreilieit  als  Arbeitssystem« 

§.  :j2  (S.  .H^i)].  Vorbemorkuüg.  Die  Jieiicro  Nationalökonomie  hat  die 
Unfreibeit,  wie  scliüti  bcuuikt,  meistens  nor  als  Arbeitssystctii  näher  betrachtot 
nihi  bio  zu  einseitig  als  solcLes  verurthfilt.  Diese  Einseitigkeit  war  aber  ^•ino 
Couhc<iuenz  dos  b-itLii.Jcii  (iodankeu.s  der  SuiiibVobca  Schtile :  denn  wenn  wirklich 
(las  wiifbscLarilicbe  Selbstintcresse  des  Indiviilunins  so  aus.v  I  I;.'  h  i  !•  r  doch  so 
nii  TU'ie^cnd  die  treibende  Kraft  in  <!.  r  w  irtht.chaftlichen  TImIi;:!.  it  <Jc3  Ei[i/.  !iK'ü 
Nvarc,  wie  diese  bchuk  auuimmt,  :>o  iieääo  t>ich  irguud  euie  auch  nur  leidliche 
Prodoctivität  ron  Sclarenarbeit  in  der  That  nicht  voraasiBetzeB.  Der  Fehler  iBt  in 
die:>em  speciellen  Talle  wie  in  allen  Kiisonneuients  der  Schule  derselbe:  die  möf- 
iiohe  uud  iilturü  thatsachÜcbo  Mitwirkung  anderer  Motire  (»iehe  1,  §.  33  tl.) 
▼ird  unterschStzt  und  die  Becinflas^un^  des  wirtbschaftlichen  SclbatiBteresse 
durch  die  äusseren  Lebensverhältnisse  wird  i;rnoriit.  Dieses  Selbstinteresse  ist  eben 
auch  hier  wieder  keine  so  constantc  (irössc,  wie  iui  Kasonueuicnt  der  Schule 
an^'fnoniuien  wird.  Es  ist  daher  auch  fiir  ilir>i'ii  (ie-ieustand  auf  ErÖrtcruni;en  wie 
dicjeniL't'n  von  Knies  hin;uwciscn.  politische  (»ckononne,  1.  A.,  S.  147  Ii'.  —  Vgl. 
s-'iist  für  diesen  Abschnitt  K;iu,  Volknwirthschaftsiiolitik.  II,  §.  1'»  (auch  fur  weitere 
I.itreraturaagaljeu't,  Koscher.  Ansiehtoii.  2  A..  1.  Absi  hnitt.  besonder»  §.  Jt.  S.  15  tt'., 
<ieräelbe,  System  I.  §.  "I,  Schal'fle,  Gesellschaftliches  System,  .J.Aull.  II,  §.  'Ilü. 
Wiskemann,  a.  a.  O.,  S.  17'».  Tucker,  iin^-ress  nf  du;  United  state<.  be-uiil-Ts 
p.  III  Ii.  uud  die  oben  in  deu  Lätteraturuachwciscu  des  25,  besonders  8.  4'; 
ceoannten  Schrillten  ober  nordameri cftnische  Sciarerei,  betenden  Olmsted, 
Cairnes  p.  'J*>,  4'J  IT.  und  über  russisclie  VerhaUni"'.  ainb  die  neuere  aiirar- 
gosichichtücUo  Litteratur  Uber  altrömibcbe  Verhaiiuisse  {M.  Weber,  a.  a.  Q.j  und 
über  die  Entvicklangen  der  ilteren  ,.|prandbefnc1iafitiicneii*'  in  die  neuere  ,^ats« 
hcrisebalUiche^  Betriebsweise  auf  dem  Lande  (Knapp,  a.  a.  0.  iL  A.  m.). 

I.  —  §.  33  [2061.  Einflnss  der  Unfreiheit  auf  die 
Ökonomisch  -  technische  Leistung  des  Arbeiters.  Der 
allgemeinste  nod  schwerste  Einwand  wird  vom  rein  wirthschaft- 
lichen  Standpunete  aus  gegen  die  Unfreiheit  wegen  ihrer  Ein* 
Wirkung  auf  die  Ökonomische  und  technische  Leistung  des  unfreien 
Arbeiters  erhoben.  Man  deducirt  hierbei  zunächst  wieder  wirth* 
scbaftspsychologiseb,  besonders  aus  der  angcuommenen  Wirksam- 
keit  des  Selbstinteresses,  und  sucht  die  nacbtheiligcn  Schlüsse, 
uclclic  mau  aul"  diese  Weise  gewinnt,  durch  die  Erfahrung  zu  be- 
legen. In  der  IJauptsai  lic  sind  diese  Schlüsse  auch  thatsächüch 
richtig  und  werden  sie  n  tuicutlich  mit  steigender  Wirth-icluitts- 
und  Ciillürcnlwicklung  ininicr  richtiger,  so  duhs  zuletzt  geraJc  aus 
dem  ökononiisehen ,  bez.  dem  ukoiiunusch-technischcn  Staudpuucte 
ein  allgemeineres  Verdict  gegeu  die  Lnireihcit  im  Ganzen  mit 
liecht  gefällt  werden  kann. 

Koscher  und  nach  ihm  Wiskcmann  legen  dem  Proccss  des  ünproductiv- 
werdens  der  unfreien  Arbeit  die  bekannte  Schablone  von  der  Keiheufolge  unter,  in 
welcher  die  drei  sogenannten  Productionaftctoren  Katur,  Arbdt  nnd  Kapital  die  ror- 
waltende  Kolle  in  der  Wirthschaft,  bezw.  im  Productionsproce*.«*  spielen.  Mit  dem 
Itegiun  der  grö:»ücren  Bedeutuug  des  Arbeitafactorü  fangt  jener  Process  an,  mit  dem 
Siof(«  der  Kapital*,  besonden  der  Haschinettvirtlischaik  endet  er.  In  der  Hanplsaclie 
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richtij^.  aber  zu  schablonenhaft.  Der  Versuch  Tiirkftr's.  di*»  ftkonomi^oh  7.\v*'.c\i- 
määsige  Beseitigung  der  Unfreiheit  mit  der  stcigeiiileü  B e  v ül ke rn ngsd ich tij? - 
keit  IQ  Beziehung  zu  setzen,  enthält  auch  ein  richtiges  Moment,  aber  ist  ebenfalls 
zu  schablonenhaft,  wie  ttoscher  schon  nachweist  (Ansichten  S.  21). 

Indessen  kommen  zwei  Umstände  erfahrungsmUssig  in  Betraebt, 
%Telctie  bei  der  Benrtheilang  des  ökoDomisch-technisehen  Emflusses 
der  Unfreiheit  nicht  flbersehen  werden  dttrfen,  weil  sie  diese 
InstitatioD  gerade  als  Arbeitssystem  betrachtet  in  weniger  nngtln- 
stigem  Lichte  erscheinen  lassen. 

Einmal  zeigt  die  unfreie  Arbeit  in  primitiveren  Wirth- 
BchafisTerbältnissen  wegen  der  Art  der  hier  ttberhanpt  gewöhnlich 
allein  erforderlichen  nnd  meistens  ausreichenden  Arbeit,  femer 
wegen  der  Mittel ,  welche  hier  zur  Anspannung  der  Leistung  des 
Unfreien  Terlttghar  sind,  weniger  Mängel,  als  ihr  natorgemäss  in 
anderen  VerhiUtnissen  ankleben.  Es  ISsst  sich  daher  mit  ihr  unter 
Ums^den  doch  ein  ausrechender  technisch -Ökonomischer  Effect 
erzielen. 

Sodann  bietet  sich  auch  später  bei  höheren  Antordei nu^a  u 
an  die  Qualität  der  Arheil,  bei  dem  Eii'ortloi  uiss  -auz  anderer 
Art  dci  Arbeit,  selbst  wesentlich  geistiger  und  ethischer,  und  bei 
dem  Obwalten  humanerer  Auilassung  des  Unfreiheitsverhältnisses 
ein  erfolgreiches  Hilfsmittel:  die  Zulassung  von  Com  pro  missen 
zwischen  den  practischen  Consc(iuenzcn  der  Grundideen  der  Un- 
freiheit und  der  Freiheit.  Dadurch  erfolgt  allerding-g  eine  Modi- 
fication  der  Unlrciheit,  weiche  mit  doren  innerer  Idee  in  ^Vider- 
spruch  steht.  Aber  die  ökononjischcu  und  die  humanen  Bedenken 
gegen  diese  Institution  verringern  sich  durch  solche  Abstnfnngcn 
wesentlich.  Die  längere  Beibehaltung,  häutig  selbst  die  erste  Ent- 
stehung der  Unfreiheit,  die  Wahl  bestimmter  milderer  Formen  der 
letzteren  auch  gleich  anfangs  mitunter  finden  in  einer  solchen  Mög- 
lichkeit der  Modification  der  Unfreiheit  zum  Tbeil  ihre  Erklärung. 

In  wirthsfliaftlichcr  Hinsicht  ist  es  namentlich  d<;r  Ueljerjran?  von  der  Natural- 
zur  (icidwirthäcbaft,  die  AenderuDg  der  laudwiiibächaftüchea  CuUureii.  üeiriebsweiseu, 
B^MebmrrtSMn,  die  £ntn-i>  kloog  des  Städtewoscos.  der  grössere  Bedarf  städtisch 
concentrirtcr.  reicherer  BeTölkeronjr  nach  mehr,  mannigfaltii^cren  und  feineren  Boden- 
prodactcD,  das  hiermit  und  ttberhaopt  mit  grösserer  und  dichterer  BevölkeruHg 
caftmnienliiiiftBde  BedftrfiiiBS  intensiveren  Aekerbeos  nnci  desbnlb  znm  Theil  der 
KleiogUtcr-  statt  der  HrossiiUteneirthschaft,  ferner  das  RedUrfiiiss  nach  foinorer 
ittdastheUer  und  nach  geistiger  Arbeit  (bessere  Stellung  der  Sclaren  der  KuDst-, 
KuMtgeverbe-  und  geistigen  Arbeit  im  AlterdinD,  Üebcrgang  der  Frobnheftnrthscbaft 
in  die  städtische  ZanfUrbeit  freier  Btlrgcr),  was  Alles  zusamim-ii  auch  die  Modißca- 
tionen  der  Unfreiheit,  besonders  die  Yerrmdcning,  auch  gleich  die  erste  Bestimmung 
der  Tom  Unfreien  geforderten  Leistungen  (Dienste,  Natoralabgaben,  Geldabgabcn- 
mit  erkl&rt 

So  hat  sich  im  römischen  Altprthum  wie  in  der  neuen  \V.;U  in  moderner  Zeit 
die  iandwirthschaftliche  Arbeit  durch  eigentliche  Sclaven  bewuhrt  bei  cxtensirer 
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(;uUur  uud  bei  i^okhuu  Cuiturcn,  wo  ein  uuiäscnweiscis  ZusaromeoaibeiteQ  uüd  dAher 
ttber  die  Bclaren  eine  enteprechende  Atifsiclit  »tattlindeD  bann,  zoinal  so  Unge  eiiio 

luiiÄsi^c,  im  Alli;cuioinen  <  lac  ii;jpc  Qiialit.it  dor  Producte,  welche  mit  Sclarennrhoit 
allciu  zu  erzieien  ht,  genügt,  bo  aiad  die  äiguuUicbca  nordamericauisiGliou  Sclarcnproducte 
Banaiwone, Zaelior.  Reis, Tabak  geiresen.  (V^l.  Rodbertns  über  den  Golonat  a.  a.  O., 
M.  Weber,  römisciie  Agrar;?eschichto.  Kap.  4  [S<;liwiei  iL.!  <  it  der  Sclavcnarbeit  im 
Orealiciibau  8,222].  Cairnes,  I.  c,  s.  unten  S.  tG).  Im  europaischen  Mittelalterund 
•jis  in  die  n<'«este  Zeil  hinein  waren  ,,Dienste",  Frohnarbeiten  ebenfalls  dkonomi.'^ch- 
fcchnisch  leidlich  ausreichend  bei  Naturalwirtlischaft  und  extensiver  (irossgütercaltUT 
in  il.  r  I.:iridwirthschaft,  besonders  hrl  Ki;?en-  oder  Pachtbetrieb  auf  srcschlosseneii 
iioigutern  (deutsches  Kitterjrut).  Km  System  von  Naturalabgaben  bot  üua  Vouug, 
woDn  zwar  Natoralwirthschaft  vorwaltete,  aber  die  eingrelicfcrtoo,  an  bestimmten  Stellen 
ans;e8ammelten  Producte  vom  (irnndliLfni  ini  l  i -n  S.  in'?»,  einschliosvlii  Ii  des  Gefolges 
u.  ü.  w.,  wie  in  den  Zeitea  des  älteren  herumziehenden  KOnigthums  auf  den  Villen, 
selbst  rerzebrt  wniden :  and  viederom,  venn  eigentliche  Verkebrewirthscbaft,  grosserer 
Absatz,  z.  11  ri:\ch  Städten,  möglich  war  und  die  Pflichtigen  hier  mphr,  mannig- 
faltigeres uud  bc^ere»  Product  auf  dem  cigeiieu  Laude,  alä  im  Frohudicust  auf  dem 
Herrenboden  erzielten,  irie  in  den  VerhAltnissen  des  römischen  Colonats.  Venrand- 
hin;;  der  N'attir.il-  in  Geldabgaben  war  fUr  alle  Betheilixten  günstiger  bei  tlberhand- 
iiehmeuder  Ci'idwirth^chaft.  (.Manche  Beiego  für  die  Entwicklang  bei  Maurer  und 
Waltz,  so  V,  2G'J  ü.)  Analog  die  Kutwicklung  der  industriellen  Arbeit  aus  der 
Frohnbofirirthschaft  zun  at&dtischeu  Gewerbe  freier  Handirerlter. 

II.  —  §.  34  [207].  Psychologische  Motive»  welche 
die  Hohe  der  Arbeitsleistung  bestimmeii.  Um  die  Be- 
deutung und  speciell  die  ökonomischen  Ursachen  und  Wirkungen 
der  voransgeheod  genannten  Umstände,  die  Entwicklung  und  Um- 
gestaltung von  Unlreiheit8verhältnis8en  und  der  Wahl  einer  be^ 
stimmten  Unfreiheit»-  und  Abhängi^keitstorm,  einer  bestiumiten  Art 
des  Üien8llci8tmi;.;.s  und  Ahgabenzwauga;  von  vornherein  unter 
gegebener  tcchniiicber  und  tikoiioiiiischer  Lage  richtig  zu  verstehen, 
ist  es  nothwendi^?,  wieder  auf  die  psychologischen  Motive  luii/-u- 
weisen ,  von  welchen  die  II"be  der  Arl)eits!ciRtang  des  einzelneu 
Ai'beiters,  abgesehen  von  dessen  Arbeit>ialii^'kcit,  abhängt.  Gerade 
diese  Motive  erklären  auch  die  innere  ükouoiuische  Nothwendi^:kt  it 
der  Entwieklun:;  weiterer  Stadien  nntVcicr  Arbeit,  der  Wahl  milderer 
Formou  statt  der  sdirolVsten  .Selaverei,  sowie  des  alliniilif^en  Ueber- 
i;angs  zur  freien  Arbeit.  Zugleich  wird  dadurch  der  Eutwiekiungs- 
gang  in  den  sogenannten  Lohnsystemen  der  freien  Arbeit  und  der 
innere  Zusaunuenhang  dieser  Entwieklnni^  mit  der  Behandlung  des 
Arbeiters  im  System  unfreier  Arbeit  aufgehellt.  Es  wird  auf  diese 
Weise  auch  der  wichtige  Nachweis  geliefert,  dass  die  Arbeits-  und 
Lobnsysteme,  vom  Menseheneigentbum  und  Sciaverci  an  bis  zom 
Gigeuthum  an  Prodoctionsmitteln  oder  an  Kapital  und  den  modernen 
Lohnsystemen,  bis  zum  Stücklohn  nnd  selbst  zam  Gewinnantheil^ 
zur  industriellen  Theilhaberschaft  und  schliesslich  zur  Prodnctiv- 
genossenschaft  hin,  die  Glieder  einer  grossen  Kette  bilden  und  in 
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eiuem  viel  cii^^crcii  psychologischeii  Zusammenhange  stehen,  als 
gemeiniglich  angenoiutncn  wird  (§.  40). 

Es  handelt  sich  hier  darum,  jene  im  ersten  Theiie  (i,  §.  33  ff.) 
anaiysirten  Leit-  und  Spccialmotivc  in  ihrer  Wirksamkeit  bei  un- 
freier Arbeit  verschiedener  technisch-ökonomischer  Art  und  unter 
Terschiedenen  Rechtsformen  der  Unfreiheit  und  bei  freier  Arbeit 
unter  verschiedenen  Arten  der  Entlohnung  zu  verfolgen;  die  psycho- 
logischen Momente  als  die  causalen  mit  den  Gestaltungen  der  Un* 
freiheit,  als  den  mit  durch  jene  psycbologiscbeu  Momente  bewirkten, 
in  Besiehnng  zu  bringen. 

FUr  muiebes  KSbero  m  hier  iu  dieser  ?>.  Auflage  jetzt  auf  die  Aiisfübniii^en 
über  di  '  ..ökoiiotni-^che  Psyolioloeic"  im  1.  Tlicile  zm  verweisen.  In  dtii  bri  iin 
trüberen  Autlagcn  fchlt*jü  diese  und  war  nur  in  g.  2Ü7  eine  üebersicht  ubci  die 
Müüve  bei  der  Arbeit  gegeben,  welcbe  hier  jct/t  in  dem  cntäprecbeodcn  §.  :t4  fort- 
fallen kcnito.  In  jenen  Ausfiilircnccn  i'-^t  nnch  auf  die  Verbrdtnisso  d  r  Unf'r '  ihcit 
bereib  mehrfach  Bezog  genommen  worden,  namentlich  iu  den  37  ff.  bei  der 
EiOflerang  des  ««xweilen  egoistischen  LeitmotiTs",  «J^orebt  ?or  Strafe  und  HoiÜtaiing 
auf  Anerkennung".  Ts  war  iu  <I.  n  fr.;lieiTn  Aufl  i-i  n  ein  Mangel,  dass  dort 
«vr  drei  egoiatüiche  Motive  unter:>chiedeu  wurden,  das  vierte:  der  liraiig  zur  Be- 
tbitiguDg  tt.  e.  w.  (1,  §.  42  ff.)  fehlte. 

§.35  [208J.  —  A.  Die  Unlreiheit  in  primitiveren  Wirth- 
schaftsverhältni.ssen. 

In  wirthschaltlicher  Hinsicht  ist  die  Unfreiheit  hauptsUchüch 
ein  Mittel,  ttbcr  fremde  Arbeit  zu  Zwecken  der  Production,  beson- 
ders der  bachgütercrzeugung,  zu  vertügeu.  8ie  kommt  dann  als 
das  Arbeitssystem  erzwungener  Arbeit  in  Vergleich  hin- 
sichtlich ihres  ökonomisch-technischen  Nutzeffectes  mit  dem  System 
der  freien  Arbeit.  Es  lässt  sich  nun  psychologisch  leicht  ableiten 
und  ¥nrd  durch  die  reichste  Erfahrung  bestätigt,  dass  die  er> 
zwungene  Arbeit  regelmässig  allgemein  der  freien 
Arbeit  im  Leistungeef fect  nachsteht.  Aus  diesem  Grunde 
wird  sie  theoretisch  verworfen  und  mit  der  Fortbildung  der 
Volks  wirthschaft  in  der  Praxis  öfters  ohne  jeden  gewaltsamen 
oder  gesetzlichen  Eingriff  durch  die  Concnrrenz  der  freien  Arbeit 
yerdrftngt.  Ein  typisches  Beispiel  dafHr  ist  das  immer  weitere 
ZnrIIckweichen  der  Sclaverei  vor  der  freien  weissen  Arbeit  in 
Nordamerica  schon  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 

So  war  die  Zahl  der  Sclavcu  in  den  Jahren  des  Ceusus: 

1790  Maxiianiii  1860 

New  Hampshire              15S  i.  J.  171)0  0 

Vermont                        17  „      „  0 

Rhode-Island               952  „      „  (I 

CoMi'-'fi'-'it                  'J.75->  „  0 

Newyork                   21,324  „       „  0 

Hev-JerMj             11,423  ^  ISOO:   12,422  0 
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nm  Maximom  1660 

Pennsylnniea  9.7S7  i.  h  1790  0 

Delaware  ^>nT     „    171»0  ITÖS 

Manland  lOS.USft    „    ISIO:  111,502  ST.IüS 

District  Columbia  —  „  1S20:  6.37T  3,181. 
Die  Abnalime  geht  von  Jahrzehnt  zu  Jabnehnt  regelmissig,  mebt  schon  ia  den 
ersten  J!shr,"'htit''ti  il' ■>  Jahrhunderts  so  rasch  ror  sich,  dass  in  den  meisten  der 
genaüDteii  Staaten  die  Sciarerei  schon  lb20.  in  Newyorlv  IS-iU.  m  Ncw-Jersey  1S40 
(tanz  nobedeDtend  feworden  war.  In  einzelnen  der  übrigen  Staaten  hielt  sie  sich 
vornemlirh  nur  noch  mit  zum  Zwecke  von  Zucht  und  Hand«.!  inif  S>  inrcn.  Die 
Uüsaiomtzahi  der  Sclavca  war  dagegen  Ton  6*J7^b'J7  io  17^0  auf  5,^53.5^7  in  1S60, 
die  Zabl  der  freien  Farbigen  wu  schon  bis  IMO  avf  SS6.343  von  59,466  in 
1790  g;esti''ir'"'n.  fSichf  Sroi  n- Wapp&us.  (icocTaphie  von  Xurilruiieriori .  IS'i."». 
i>.  495;  Audrec,  J^urdamenca,  S.  455.  Zahlreiche  gute  Beispiel«:  des  Vergleichs 
zwischen  weisser  and  schwarzer  Arbeit  in  Nordanerica  bei  Olmsted,  z.  B.  Gotton 
Kingdom  II.  38S.> 


DeDBoch  Iftsat  sich  für  gewisse  wirtbschafiltche  Vei 
ftnch  die  asfreie  Arbeit,  selbst  diejenige  der  Sdaren,  Okonomiich 
und  rein  vom  Standpnnete  des  rechnenden  Prodncenten  aus,  welcher 
den  Unfreien  bloss  als  Productionsmittel  behandelt,  billigen.  Der 
Beweis  für  diese  Behauptung  crloli;t  mittelst  einer  Analyse  des 
/  Eintiusses  jener  Kcit-  und  Spcrialmotivc  und  wird  wiederum  durch 
die  äussere  Beobachtung  bestätigt. 

DrT  c^oringere  AkonoiiiiM-lii'  Wmfh  «Icr  unfn-ien .  Ije^ondcrs  d-T  hier  zunSrh-t 
Hl  betrachtenden  ScJavenarbcit  beruht  otl*üb;ir  in  allfu  WirthschaftAStui'cu  darauf, 
da&s  bei  dieser  Art»eit  gewöhnlich  die  liuhtr  (I,  34  ff.,  89  ff.)  als  erstes  und 
drittes  o£rüii>(i'-(  hes  untorschiedencn  L'  itmotive,  Vortheil  und  Ehre,  «o  sut  wie  gar 
nicht  iiiitwirkuu.  i>as  erste  Motiv  wird  höchstens  in  der  bei  dem  zweiten  mitspielen- 
den I orui  der  Hoffoong  aof  Anerfcennnnf,  das  dritte  Hotir  bei  etwas  bananerer 
Behandlung  der  Sclarcn  ein  wenig  mit  wirksam.  Etwas  mehr  m^e  {öfters  das  „rierT^j 
egoistische  Moür'%  der  Drang  sor  Bethatigonic,  die  Freude  an  der  Arbeit,  als  Th&tig- 
kät,  nnd  an  den  Arbeitserfolaren  (I.  §.42  11.),  wenigstens  bei  den  meisten  Bechts- 
formen  dor  Unfr-'iln'it  mit  willen.  Vnlli;;  f<'lili'ü  wir'l  <:-s  nur  ausnahfiisweise,  wie 
bei  härtester  SdaTeroi,  iodiFidaeller  Graiu>amkeit  des  Herrn  tmd  widerwärtigster, 
schwerster  Arbeit  Kanm  allgemein  Wirker  wird  das  fÜJifte  Leitmotiv  zur  Geltung 
kommen.  <]a^  Pflichtgefühl  il,  §.  45  ff.).  Aber  gleichwohl  wird  es  auch  nicht  immer 
fehlen  und  selbst  mächtiger  werden  bei  menschlicherer  Behanfllung^  der  rnfreien, 
auch  der  Sciaven,  bei  Aufnahme  derselben  in  den  Familienverband,  in  Jeu  liausdicu»t 
(die  Kinderpflege!),  daher  in  patriarchalisch«!  VcihSltnisscn  (Alt-Gricchcnlaiid!),  wo 
zwischen  dem  rnfrci»  n  tind  seinem  Herrn  and  dessen  AngchöriiTL-n  Liebes-  und 
Sympalhiebande  enisichca  und  lUuui  gewinnen.  Dafür  liegen  manche  Krfabrangcn  tror. 
Sowdt  aber  alle  diese  psychischen  Potenzen  nicht  oder  nicht  genügend  mitwirken, 
muss,  wie  schon  im  1.  Theil  lu  i  den  dortigen  psychologischen  Erörtnmngen  abzu- 
leiten war  (I,  S.  U5),  um  so  mehr  theoretisch  und  practidch  die  Bcnatzang  unfreier 
Arbeit  nnvermeidlicli  in  erster  Linie  auf  das  zweite  egoistische  Ifotir,  anf  die 
Fnr(  ht  rrr  Strenge  vod  Strafe,  gestatzt  und  demgemSst  sweckMtiprechend  ge- 
leitet werden. 

Diese  Betrachtung  führt  aber  somit  dazo,  auch  ein  Znrttck- 
greifen  anf  die  anderen  Motive  überhaupt  nnd  selbst  bloss  nach 
den  eigenntttsigen  Erwi&gnngen  des  bloss  seinen  Vortheil  berech- 
nenden Sclavenbesitsers  für  rathsam  sn  erklftren.  So  ist  denn 
aneh  in  der  Praxis  aUgemein  yerfahren  worden,  nnd  nicht  gans 
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ohne  Erfolg.  Die  Auffassung  der  Sciaveu  als  Sachen  war  doch  stets 
nur  eine  rechtliche  Fiction,  welche  kaam  jemals  vollständig  znr  prac- 
tisehen  Geltung  gekommen  ist.  Die  Modifioationen,  welche  die  Un* 
freiheit  bei  ihrer  Fortbildung  der  Sckverei  zn  milderen  Formen 
erfilhrt,  und  die  Gestftltnngen,  welche  sie  oft  von  yomherein  in 
solchen  milderen  Formen,  wie  namentlieh  bei  bäuerlichen  Ansied- 
langen, bei  der  Herbeiiiehong  von  UUidliehen  Arbeitskräften  zam 
Betrieb  des  Herrengnts  erhalten  hat,  bernhen  wesentlich  auf  dem 
leitenden  Frincip,  ausser  oder  neben  der  Fureht  diese  anderen,  die 
ArbeitslefstUDg  beeinflussenden  Motive  anch  im  Interesse  des  öko- 
nomischen Eifects.  dieser  Leistung  mit  In  Wirksamkeit  oder  in 
stärkere  Wirksamkeit  treten  zu  lassen.  Man  folgt  hierbei  den  Er- 
lahruDgeu  mit  der  freien  Arbeit. 

Diese  wird  in  ihrer  Leisiuug  von  dem  ersten  and  dem  dritten  LeitxaoUv,  tbat- 
eSdilich.  was  besoDdeis  die  Handarbeit  und  zum  Tbeil  ttberhaopt  die  Arbeit  in  der 

in-itcnclli  n  Prodnction  anlanql,  wolil  frcwöluilicli  ulicrwiegend  von  dem  Motiv  wirth- 
schAftlichen  Yortheils  bestimmt.  Aber  das  dritte  MotiF,  £hrgefubl,  (ieltanga- 
sti«b«n,  Eitelkeit,  Farcbt  ?or  Scliande  und  Misuchtanf,  wirkt  doch  vobl  mebr  oder 

weniger  und  oftmalt»  stark  mit.  Auch  das  ?ierte  CL^vii^tische  Leitmotiv,  Betbätji;unp>- 
draog.  Freude  an  Arbeit  und  Arbeit^ergebniss,  kann  sich  mit  geltend  machen.  Und 
endlich  ist  doch  auch  das  PflichtgefabI .  2umal  bei  höheren  Arbeitsarten,  Diensten 
(Beamtenthum ,  Militär,  liberale  Berufe) ,  aber  doch  auch  bei  materieller  Arbeit, 

niederen  Diensten  (Ilaiisdiensl)  ein  orfalirung-smäss-iü:  luit-spielcnJor  Factor  ?oa  fieiUcii 
individuell,  Zeitalter-,  volkn-,  berufswcis'-;  sehr  versi  hiodciier  Starke. 

§.  3G  [20ÖJ.  Die  Analyse  dieser  Motive,  welche  den  quanti- 
tativen und  qaalitatiTen  ^utzeffect  der  Arbeitsleistung  bestimmeUi 
ermfiglicbt  es  dann,  wie  in  einer  Formel,  die  Bedin^ngen  an- 
zDge!)e!i,  unter  welchen  die  unfreie  und  selbst  die  blavenarbeit  der 
freien  Arbeit  im  ökonomischen  Eflfect  nicht  wesentlich  nachstehen 
wird.  Je  niedriger  nemliob  das  allgemeine  Cnlturniveau  des 
Volkes  noch  steht  und  je  weniger  daher  das  erste,  dritte,  vierte 
und  (tinfte  Motir^  —  das  erste ,  der  wirthschaftliebe  Vortheil»  ins- 
besondere aueh  wegen  mangelnder  Rechtssicherheit,  —  auf  die  freie 
Arbeit  vorsngsweise  gflnstig  wirken;  ferner  je  technisch  niedriger 
nach  den  gesammten  materiellen  VerhSItnissen  des  Volks  die  Arbeits- 
art aneb  der  gemeinfreien  Bevölkerung  ist,  und  je  geringere  An- 
forderungen eben  deshalb  an  die  Qualität  der  Prodncte  und  der 
unfreien  Arbeit  gestellt  werden,  also  im  Allgemeinen:  bei  m- 
waKender  Natmralwhrthsebafk  nnd  extensiver  Landwirtbschafit,  bei 
geringer  Entwicklung  des  Werkzeagkapitals;  mitunter  auch  in  be- 
sonderen Fällen  in  der  industriellen  Arbeit  bei  zweckmässiger 
Leitnng  dunh  dcu  Herrn  und  seine  Vertreter  und  bei  dem  Mit 
wirken  anderer  Autoritätsverhältniöse  (mittelalte) iiche  Kloster-  und 

Vitgütt,  Onrndleguui;.  3.  ktfL  2.  TbdL  Yolliswiitkieliafl  Q.  Se«kt  5 
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I.  B>  2.  K,  Ca&eiheit  2.  A.  Als  Arbeitssystem.  §.  36,  Hl, 


FrohnLoi'swirthschatt,  aber  aneli  antike  Oekcinvirthsi  haii,  besonders 
in  Griecheolaud,  weuiger  iu  Rom);  eiuili(  ii  je  rikksiclitNloscr  nach 
dem  Sittenzustande  des  Zeitalters  die  siren<;e  des  Herrn  dureli 
Furcht  und  Strafmittcl  das  allein  erforderliche  Quantum  roher  Ar- 
beit dem  Unfreieü  abpresst:  desto  weniger  rein  ökonoiuische  Be* 
denken  bietet  die  anfreie  Arbeit. 

Wir  finden  dieselbe  daber  besonders  in  -uldien  Zeifalt<?rn,  wn  rJit'^i  Rodinjrunpco 
zusammentreffen,  z.  B.  iu  primitiven  Verhältoissen ,  wo  Nüturalwirtbscliaft  darcbaii» 
vorhernicbt,  bei  geringer  Volksdicbtigrkett  eine  ganz  eztensire  Landvirthscliaft  am» 
reicht  and  wo  die  paar  wenig  veredelten  Producte  in  der  Hauswirtbscbaft  unter  dem 
Auge  des  Herrn  bergestellt  werden.  Die  Gross«in  können  hier  den  in  solcber  Lage 
erforderlichen  extensiven  Betrieb  auf  grösseren  (iiucrn  scbwer  anders  als  mit  unfreier 
Arbeit  ausfubren.  Aueh  die  moderne  Neger-  und  Plantagensclaverei  fugt  sich  in  die 
Kegel  ein:  sie  lohnte  und  lohnt,  wo  für  lulu:  P!aut.\::oii[)roductc  ein  gewisses  Quantum 
rober  Handarbeit  zur  Kotb  ausreichte  (iciadc  die  Abprussuiig  einer  solchen  Arbcus- 
leistnnfc  gelingt  der  Strenge,  die  vor  Iceinem  Zuchtmittcl  zunicibebt  und  nach  Hecht 
und  Siito  in  der  Anwendung  keines  ein/i^-cn  <;ehiiiJ'rt  wird,  selbst  bei  dem  wiih-r- 
bp&aatigäteu  Sdaveu,  bei  welchem  keinem  der  anderen  31otivc  irgendwie  mitwirkt. 
(Siehe  oben  8.  Gairnes  a.a.O.  sagt  ron  der  Sciarenarbeit:  nie  Itoat  die 

voUsiiindigste  Orpaiii>;itioti  zu.  d.  h."  it  tnay  be  rurnbined  on  nn  cTttTi-^ivi-  <.  alr;  and 
directed  bj  a  Controlling  mind  to  a  singid  end.  Aber  ihre  inhärenten  Mängel  sind: 
1t  is  given  rdn^ntly.  it  Is  vnsldlftill ,  it  is  vaating  in  remtility.  Ab  wettet«  Be- 
dingungen der  Sciarenarbeit  nennt  er:  Fnichtbarkeit  und  weite  Ausdehnung  de:» 
Bodens.  Cairues,  Olmsted,  Helper  u.  A.  m.  theilcn  characteriütische  Beispiele 
flu  die  iiberlegene  Concurrenz  der  freien  weissen  Arbeit  selbst  in  ..Sclaven- 
productcn  "  wie  der  Baumwolle  mit,  z.  B.  dass  Baumwolle  von  deutschen  Coloniateti 
in  Neu -Braunfels  im  westlirht^n  Tif-tas  wegen  der  besseren  Qualität,  sorgfülti-rfron 
Reinigung  sich  preiswtirdiger  al»  alles  Sclavcuproduct  erwies,  bei  welchem  eben  solche 
Qualität  nicht  zu  erreichen  war  (Olmsted,  Back  country,  p.  347.)  Neuerdings,  nach 
der  Emanripation .  scheint  der  Neger  immer  mehr  in  kleialMUi  rlicIiin  Pacht-  und 
colonatsähulichen  Verh&ltnisaen,  wo  der  wirtbschaftÜcbe  Erfolg  ihm  mit  zu  Gute  konunt, 
paasend  beechiftigt  so  Verden.  —  Auch  die  altrftmischen  Yerhlltniaee  bestitigen 
das  Gesasite.  Ti\c  nnji-'heure  Harte  gegen  die  Sclaven  bei  der  tlrit^'i.  |)Iich  fast  un- 
begrenzten Strafgewalt  des  Heiren,  die  Anavabl  und  ganze  Bebaudlnugsweise  der 
Staren  nach  der  Art  der  ökonoinisch-teehBiatsheo  ThJUigkdteD,  die  von  ihnen  treilaogt 
wurden,  eine  fein  durchgofiihrtc  techni.scho  Arbeitstheilnng.  die  Erweiterung  des  land- 
wirthschaftlichcn  Betriebs  zu  einer  auch  die  Stoüe  selbst  verarbeitenden,  Gewerks- 
producte  liefernden  grossen,  sich  selbst  genugenden  Hausairthschaft,  der  relativ  leichte 
Ersatz  der  Sclaven  durch  Ankauf  neuer  und  durch  den  wohl  besonders  begünstigten 
Sclaveukinder-Nachwuchs.  —  das  Alles  ermöglichte  doch  eine  sclir  ninfassende  Ver- 
wendung der  Sclavenarbeit.  (Vgl.  auch  datUr  Kodbertus  und  M.  Weber  a.a.O.. 
letzterer  S.  241  mit  W  r  richtigen  Bemerkung  gegen  Kodbertus,  tibcr  die  grade  erst 
spltere  EntwiekluKg  des  „anrtkeri  <  Ukos"  anf  .Im  I.iii.Uichen  (irossgrnndbcsit/ungcn.) 

Milderung  der  Strenge  musä  dann,  wenn  nicht  zugleich  eines  der  weiteren 
Motive  wirksam  oder  wii^aamer  als  bisher  wird,  nothwoidig  den  Effect  der  Arbeits- 
leistung verschlerlitom.  Die^  hat  die  Erfahrung  auch  i^e/eigt,  sowohl  auf  den  Plan- 
tagen «.gütiger"  Herren  bei  der  Negerüclaverei  ah»  bei  Frobuarbeitem ,  welche  dio 
Herren  nach  dem  humaneren  Geist  der  neveren  Zeit  milder  behandeln  mnssten  und 
welchen  gegenüber  ihr  ZürhtiirTingsrccht  etwa  gesetzlich  beschränkt  wurde.  (Siehe 
Koscher,  System  I,      30  mit  den  Beispielen  und  Belegen  in  den  Anmerkungen.) 

Je  mehr  dann  gleichzeitig  die  anderen  Motive  bei  freier  Arbeit 
wirksam  werden  und  je  mehr  die  Anforderungen  an  die  Qualität 
der  Leistung  steigen,  daher  beim  Uebergang  zur  Geldwirthschaft 
und  zur  intensireren  Landwirthschaft,  bei  stärkerem  Hervortreten 
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deö  BedUrfuUjses  nach  besserer  Arbeit  und  bei  überhaudnehmcnder 
Wirthsebaft  mit  Werkzeiii^:-  und  Masf liinenkapital,  bei  wachsender 
Schwierigkeit  der  einheitlichen  l^eitung  der  Arbeit  in  der  Land- 
wirthschait  und  im  Gewcrke  von  oben  her:  desto  nacbtheiliger 
niuss  unfreie  Arbeit  aus  lallen.  Denn  hinuchtlicli  der  Qualität  der 
LeistODg  ist  Strenge  tiber  eine  nahe  Grenze  hinans  fast  machtlos: 
es  mllMen  hier  andere  Motive  ala  blosse  Furcht  zur  Wirksamkeit 
kommen.  Dann  tritt  nothwendig,  wenn  auch  nur  rein  ökonomische 
ZweckmässigkeitsrUcksichten  obwalten,  das  zweite  Stadium  in  den 
VerblÜtoiBsen  der  Unfreiheit  ein:  es  muss  ein  Compromisa  mit  ihr 
geseblossen,  sie  eben  dadoreh  selbst  in  ihrem  Grnndweaen  modifioirt 
werden;  der  Herr  muss  im  eigenen  Interesse  an  das  Interesse,  an 
den  guten  Willen  und  an  andere  Motive  des  Unfreien  appelliren. 
Auch  die  sorgsamste  Leitung  und  Anft»icht  kann  nicht  ersetzen, 
was  diese  letzteren  Momente  bewirken. 

§.  37  [2luj.  —  B.  Die  Modification  der  Lnfreiheit  auf 
höheren  Wirthschaftsstafen. 

Mit  der  Fortentwicklung  der  Volkswirthscbaft  und  Onltur  ftndem 

sich  somit  uothwendij;  jene  Bedingungen,  unter  welchen  die  un- 
freie Arbeit  ökonomisch  baltbar  ist  und  ertblgreieh  mit  freier  Ar- 
beit concurrirt.  Theils  lulut  die  Verimdcmn- ,  \'ervielfältigiing  und 
Verfeiueruug  der  Bcdiiifnissc  und  Güter  zu  audcreu  Arbeitsarteji, 
theils  wird  allgemein  eine  bessere  Qualität  der  Arbeitsleistung  ver- 
langt. Beides  hängt  wieiier  mit  der  Einbürgerung  der  Geld  wirth- 
sebaft und  mit  der  Entwicklung  intensiveren  Ackerbaues  und  der 
Technik  im  Werkzeugkapital  zusammen,  in  beiden  Fällen  reicht 
wenigstens  die  gewöhnliche  ^ciavenaibeit,  von  welcher  nur  durch 
Furcht  und  iStrenge  ein  gewisses  (Quantum  von  Leistungen  erpresst 
wird,  nicht  aus.  Bleibt  trotzdem  die  Unfreiheit  oder  das  System 
gezwungener  Arbeit  bestehen,  so  nöthigen  auch  innere  ökononiisrhe 
Gründe  neben  etwaigen  anderen  Umständen  mit  zu  einer  Um- 
gestaltung; der  Unfreiheit  in  der  Weise,  dass  jene  anderen  Motive, 
welche  den  Willen  des  Arbeitenden  bestimmen,  zweckentsprechend 
mit  wirksam  werden.  So  entsteht  auch  wieder  mit  unter  wirth- 
sebaftlichen  EinflQflsen  eine  mildere  Sitte  in  der  Behandlung  der 
Sclaven  und  ein  andres  Recht  der  Unfreiheit.  In  diesem  weicht 
immer  mehr  die  Auffassung  des  Unfreien  als  Sache  derjenigen, 
wonach  er  als  Mensch  mit  einer  in  bestimmter  Weise  beschränkten 
persönlichen  Freiheit  und  beschränkten  Vermt^gensfUhigkeit  be- 
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!.  B.  2.  E.  Dafireiheit.  2.      Als  Arbettssysteia.  §.  37«  38. 


handelt  wird  Durch  eine  Reihe  von  Mittelgliedern  liiodurcb 
eDtwickelt  sich  schliesslich  die  volle  persOuliche  Freiheit,  wiederam 
wesentlich  mit  uuter  dem  Impuls  des  (ikonomischen  Bedürfnisses, 
wie  sehr  auch  der  äussere  Verlauf  der  Erscheinung  darch  zufällige 
geschichtliche  VerhältniSBe  und  durch  politische,  religiöse  und 
philosophische  AnschanimgeD  mit  bestimmt  wird  and  vielleicht  selbst 
allein  bestimmt  zn  werden  scheint. 

Diesen  Entwickluiigsproc«68  der  Dofretheit  bedingt  auf  der  einen  Seite  nainent- 
lich  das  BedUrfnibS  intensiverer  Boden  bearbeitunK,  mannigf  al  t  i rri .  <fe- 
s  e  hic  kt  ercr  Arbeits-  und  Kaiiitalvurweiuhiiisr  auf  den  1  and  w  i  r  t  Ii  so  h  a  t'tl  i  ch  e  u 
Boden-);  auf  der  anderen  Seile  d;ii  }{cdurlnj.-s  ^  russci  or  A  r  bei  isthc il u  ng , 
mdir  individaalistiscber,  feinerer  Arbeit»quali(&t  in  der  Stoffver edluu f , 
^rSsserer  Vcrselbst  Sndigung  <ier  dazu  dienenden  UntemebuiTänfrcn  und  Los- 
trenn uug  derselben  von  der  gewöhnlichen  Uaubwirtliscliaft,  mehr  Hcrvortreteu  de* 
Werkzeogkapitals.  Knttricklung  und  AoflOsoiif  der  antiken  Odten-,  der  nlttelalteTÜchen 
Frolitihüfwiitlisdiari").  Diusc  Uuipostaltuugen  c:ehcn  aus  grösserer  Vulksdiditipkcit, 
bOUercm  Keichthum,  feinerer  Cullur,  be^üerer  Technik,  neuer  und  vermehrter  Arbeits- 
theilung  hervor,  sind  vie  deren  WirkoDgen ,  so  umgekebTt  auch  wieder  defen  Voraas- 
setzuujxeii  und  h>r,<-u  sicli  in  der  Furmcl  zusauimenfaissen :  Uebergaug  von  der 
Natoraiwirthächaft,  ab  vorherrscbcndo  Eigougcwinnung  der  Guter  (I.  §.  1S8.  189\ 
2ur  Ycrkehn»-  und  Geldwirthscbaft  mit  «ntwickelter  Arbcitsgliedcrung ,  aber  auch 
Absatz  an  Dritte  nach  Anuen^). 

Der  Yoiköwirthschaftliche  Fort-scbritt  ruft  so  einen  Process 
desallmäligen  Unproductivw erden s  der  uu fr e i e n ,  ge- 
zwungenen Arbeit  hervor.  Dieser  riocess  aber  vollzieht  sich 
durch  eine  successive  Modil'icntion  des  Wesens  der 
U nfr e i Ii  i' i t  oder  m.  a.  W.  dnrch  immer  weitere  Verleihung 
von  PersüDlichkeitsrechten  an  die  Unfreien. 


*)  üebcr  Mildcruiiff  der  deutschen  Leibeigenschaft  siehe  Maurer,  Krohnhöfe 
U,  »1,  lY,  4D4,  4U9;  Waitz,  V,  266.  272  ff.,  28»;  Sagenheim,  beaoade» 
die  EutwicUuiig  in  Frankreich,  S.  79  S, 

«)  Vgl.  hsBonden  Bodbertus  in  HildebiaadVJahrbacher  II,  207,  212  K,  2S6, 

damit  aber,  berichtigend  wie  besffitiircnd.  M.  Weber,  a.  a.  0  ,  da^  ganze  Kapitel  IV, 
über  die  Schicksale  des  l&nUlichen  lömi&chen  Arbeitcrstaades,  S.  272  ff.  Deutsche 
Historiker,  wie  z.  B.  Maurer,  betonen  diese  dksnoaisehen  Seiten  m  traiif ,  die 
neueren,  besonders  die  Winbschaftshistoriker  dran  es  ail  Bedit  mdir  (Lamprecht, 

BUchor,  v.  luania-Steruegg  u.  A  ). 

')  YgL  die  genannte  LiUeratur  Uber  mittelalterliches  Gewerbevesen,  Frolmhof- 
wiithsdbaft,  Entstehnng  der  fireien  Innungen.  Gilden.  Handwerkerztinfte  (SehOn- 
berg,  Giorke,  Stioda,  Schmoller,  Brentano  n.  a.  m.). 

*)  \)'u-  Arboitstheilnnsr  ist  iiiclit  das  allein  mn-wcffbende  Moment,  sie  bestand 
z.  B.  innerhalb  der  einheitlichen  Ocken-  und  späteren  Frohuholwirthschaft  auch  schon, 
wenn  aaeh  in  anderer  Weise,  als  Prodnct  der  nach  einem  Plane  Ton  oben  einwirlten- 
dcn  Hcrrr'n-Autoritrit .  nidit,  wie  s^päter.  aU  Ergebniss  von  freien  wirtbsfhaftlichcn 
Bestrebungen.  Das  entscheidende  jüoment  ist  die  zur  Arheitstheüung  hinzukomoiendä 
regelmfissige  Prodnction  für  den  Absatz  an  Dritte,  an  avsaabalb  der  eisraen  K^rfh* 
bchaft  stehende  Personen,  bezw.  Wirthschaften,  Das  hat  namentlich  Bücher  mit 
Becbt  in  den  Vordergrund  geschoben  und  zum  CJassificatiODsmorLmal  gemacht  Si^e 
seine  „Entstehung  der  Volkawirthschaft", 
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§.  38  [211].  Die  Oestaltun-  dieses  Processes.  Die 
Entwicklung  ^)  geht  siebt  leicht  irgendwo  QDanterbrochen  verwttrtB, 
weil  eine  Menge  anderer  Gesicbtspuncte,  Ideen  nnd  Interessen 
mit  einwirkt  nnd  zaföllige  geschichtliehe  Ereignisse  bei  einem  be- 
stimmten Volke  ihren  Einflass  ansllben.  Aber  daraas  ergeben  sich 
doch  nnr  Verschiedenheiten  im  Einzelnen  und  in  der  Zeitdauer 
der  Entwiclclnngsphasen.  Femer  wird  aach  nnr  in  seltenen  Fällen 
jenem  ökonomischen  Prineip  bewnsst  Rechnnog  getragen.  Aber 
die  Ideen,  welche  die  VerSnderong  verursachen,  lassen  sich  doch 
deutlich  mit  auf  jenes  dkonomische  Prineip  zarflckfuhren,  obwohl 
nicht  nur  die  Nächstbetheiligten,  die  Sclavenherren,  die  Grand- 
herren, die  sich  emancipirenden  Unfreien,  sondern  selbst  die 
Oeselzgeber,  die  Historiker  nnd  die  Philosophen  die  innere  be- 
wegende ökonomiscbe  Ursache  der  ünigestaltungeu  vicllciciit  lucht 
erkennen. 

Die  Entwicklim- ,  welche  wir  geschichtlich  iu  einem  be- 
stimmten Volke  verlblgen  können,  vollzieht  sich  endlich-)  auch 
nicht  immer,  ja  sogar  nur  selten  iu  der  Weise,  wie  es  hier 
zum  Zweck  der  theoretischen  Analyise  hypothetisch 
vorausgesetzt  wurde;  da^s  iiemiich  zuerst  eii^cnilichc  bclaverei 
vorangeht,  als  schHrfste  Form  der  Unfreiheit,  mit  der  Auffassung 
des  Selaven  als  ,,  beseeltes  H  esi  tzth  um"^)  und  mit  so  gut 
wie  ausschliesslicher  Geltendmachung  des  Motivs  der  Furcht  im 
Öclaven,  nnd  dass  sich  aus  der  Sclaverei  alsdann  die  milderen 
Formen  der  Unfreiheit  allmälig  entwickeln,  wie  die  Leibeigenschaft, 
die  Gebundenheit  an  die  Scholle,  die  Hörigkeit,  die  Gats-  und 
Krbunterthänigkeit,  die  blosse  Frohnarbeitspflioht,  die  unbegrenzte, 
die  begrenzte  in  bestimmt  bemessenen  Diensten  der  nnd  der  Art, 
des  nnd  des  Umfaogs,  an  der  und  der  Zeit 

m 

Dieser  Verfainf  zeigt  sieli  BUeidings  in  einem  gesehichtliGli  wiohtigeii  nnd  gende 

^'kuriomisch  Ifhrroiclien  Robpit-l,  «las  far  diese  Frajron  als  Typus  dienen  luinn, 

ucmticli  in  der  Entstehung  des  römischen  Colonats  aus  der  Alteren  Sclaverei« 
wenifstens  wie  sie,  allerdings  nicht  unbestritten,  Bodbertas  anffaast  Siehe  Rod* 


^  Vgl.  anch  Air  die  methodologische  Seite  der  Frage  die  genannte  Abhandluif 
ron  Hoilbortus,  die  ihren  Werth  gerade  in  dieser  R>-/i<-hung  behalten  nScbtai, 
auch  wtitii  ihre  Ergebnisee  sich  nicht  alle  als  haltbar  erweisen. 

*)  GcgenQber  der  Betrachtimg»-  nnd  Behnodlaogireise  solcher  Dloge  bei  maiicheii 

historischen  Nationalökonooien,  die  auch  hier  die  Herausschilung  des  Typischen  ver- 
meiden und  für  ff  hlcrbaft  oder  fUr  zu  gewagt  haltcu,  gebe  ich  das  vollständig  zu 
und  habe  es  achou  früher  gethan  (2.  Aufl.,  S.  395).  Aber  in  der  Weise,  wie  im 
Text  irescbeben,  glaube  ich  die  Ausführungen  aufrecht  halten  zu  dürfen. 

'1  Wie  b'-i  den  Griechoa  oder  wie  Aristoteles  sagt  (PoL  I,  0),  der  ScUf 0 
sei  wie  ein  für  sich  bestehender  beseelter  Theil  des  Herrn. 
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bertas  «.  a.  0.  Uber  den  Colonat.  Dio  Aosicbteo  der  Uiätoriiier  :>iDd  alierdiiigs 
fetheilt.  besondera  wta  die  ursprüngliche  Entsteh  nur  des  Colouata  anl»^  Auch 

iiiiif.'i-sst  der  Ausdruck  wohl  z«'itlich  und  öri!i<li  niclit  iriiiiit.r  ufL-nau  'lieselben 
Personen,  sovohl  sich  bebende  bclaTen,  ih  erbücb  aogesiedcltef  mit  dem  <jute  ?cr- 
bundene  und  dafür  zu  Frohndiensten  verpflichtete  Freie,  (Vgl.  t.  Saviurny,  über 
den  römischen  Colonat  in  den  Berliner  Akademie- Abhandlungen  1S22,  IS23.  später 
von  ihm  moditicirt  in  teinftn  Vermischten  Schriften,  1850,  II.  Pnchta,  Institutionen, 
II,  45s.)  Die  Bew.-isitilirung  von  Kodbertus,  dass  zum  Colonat  haupt^äohIich 
führte  „der  üeberpariir  aus  der  Latifuudienwirthschaft  in  die  Parcellen»  und  Zwerg« 
wirthschaft,  der  bich  in  der  Zeit  zwischen  dem  ä!fcr«n  und  jünsr'-Tfn  Plinius  so 
machte,  dads  die  Grundbesitzer  Parcellen  ihrer  bisherigen  (jrosagütur  an  ei»;citc  ScLv  ca 
fegen  Natnnlpacht  QherlieBMD**  (a.  a.  0.  S.  2U7),  and  die  weiteren  Erönerungen 
i5ber  Adsrripticii  u.  s.  w.  sind  wohl  laniiwirtli  -hnftlich  ittid  natiuiial- 
ökonomiscb  sehr  überzeugend.  Aach  Puchta  .s.  4ül  betrachtet  den  Colonat  als 
Mittel«  „den  Elfer  und  die  Betriebsamlrelt  der  unfreien  Arbeiter  nnzospemen,  den 
Herren  aber  eine  erhchÜi-hero  Kento  vom  Gufo  zu  -ii  li  -nv  Andre,  wif«  Ziimpi. 
Haschke,  Savigny  erklären  sich  gegen  die  Entstehung  des  Colonats  aus  dem 
foneren  des  römischen  Recbtslebens  nnd  fttr  die  Ableitung  aus  wfedeAolten  Ansied- 
lungen  nach  Land  VL'iIaiii,n'i.der  Barbaren  in  den  römischen  Provinzen.  fSitlie 
Eadorff 's  Zusatz  zu  Puchta,  II,  462.)  Vgl.  auch  Heisterbeg k's  geoauate  Schrift 
fiber  die  Frage  und  darüber  Schi  ff  le  s  Recension  in  der  Tob.  Zeitschr.  1S77. 
S.  171 — 1S4.  Heisterb cgk  verwirft  die  Rod bertuii 'sehe  Theorie  und  sucht,  höchst 
umsichtig,  die  Entstehung  und  Ausbreitung  des  Colonats  in  den  Provin/eu.  dann  auch 
in  Italien  mit  den  Steuerverhältnissen  des  Römischen  Reichs  und  mit  dem  die  letzteren 
berührenden  Interesse  der  agrarisobeft  Bedencultur  in  Verbindung  zu  bhniren. 
Schäffle  stimmt  ilnn  Im  i.  Mommf^^n  fulirt  tlcti  Ursprung  des  Colonats  auf 
Barbarenansiodlungen  unter  Marc  Aurel  /.urnck.  worin  ihm  M.  W  eber  (a.  a.  0.  S.  2riO) 
indessen  nicht  v(Ulig  beistimmt.  Dieser  \nu<t  halt  vielmehr  das  Rechtsverhältniss 
der  Colonen  atirh  «onsf  für  rechts-  und  wirthschat't-'lii-turisrh  <^rU;irh'  Ii.  Er  si' ht  l:\ 
den  Colonen  „erblich  auf  dem  Gute  sitzende,  zwischen  kleinen  Bauern  und  Tage- 
lOhoeni  aogeniir  die  Mitte  haltende,  abhängige  Landvirthe**  (S.  250),  die  sich  ron 
den  Gnt?srlaken  Tintersrhcidcn,  meint  aber,  dass  sirh  ^■on^t  kaum  etwas  Allgemeines 
Uber  die  «Stellung  der  Coloni  zum  (iutsberrn,  den  thatsächlich  bestehenden  Grad  der 
Abhäagigksit  und  die  aoelnlen  Terhilmlsse  der  coloni  sagen  laaso  (S.  272).  Siehe 
IV ober  •  Arbeit  for  die  ganze  Fnge»  besonders  S.  249  IT. 

Aber  bei  den  Ilaussclaven  und  bei  deuieni^eu  iSclaven,  welche 
zu  höheren  häuslichen,  pialaj^n irischen,  gei.«5ligen,  zu  industriellen, 
künstlerischen,  wii^benschaftlichen  Functionen  verwendet  werden 
sollen,  i)ihlci  gewöhnlich  von  vornherein  schon,  faetisch  nach  der 
Sitte  oder  selbst  rechtlich,  ein  Couipromi.^s  zwischen  der  Auf- 
fassung des  Sclaven  als  Sache  und  als  Mensch  den  Anfang  der 
£ntwicliiung. 

Ferner  beginnen  die  Bcziehmiireii  der  rnirdheit  zur  Boden- 
bearbeitung, welche  im  Gauicu  doch  die  practisch  wi(hti$r>iten 
Fälle  jener  Institution  in  der  Geschichte  unifasson,  gar  nicht  immer 
mit  der  Bebauung  des  lierrenlande.'^  mittehst  eigentlicher  ISclaveu- 
arbcit.  Häufiger  wird  viehnehr  Hcrrenland  bei  unseren  europäischen 
Culturvölkern,  besonders  im  Mittelalter,  an  iJnfreie  oder  an  unfrei 
werdende  Freie  mit  der  Verpflichtung  dieser  Personen  zu  Diensten 
auf  dem  Herrengute  und  zu  Abgaben  aus  dem  Ertrage  des  eigen 
bewirtbscbafteten  Bodens  Überlassen  (Colonen System).  Dabei 
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fehlt  die  reine  BebanüluDg  der  Unfreien  als  Sachen  und  als  ganz 
vermügeiisiuufäbi^e  Menschen  von  voruherein. 

Ob  die  Verpflichtung  zu  Arbeitsdiensten  otler  zu  i;NatarnI-)A>»gaben  nherwiciit, 
hängt  wesentlich  ?on  der  (iestaltung  der  nt^rarischeu  Iktriebsverhältnisse  mit  ab.  Diu 
Emreitenug  iKs  MHbätbewirthschafteton  lüder  als  Wirthscliaftseinluit  verpachteten) 
Herrengots  durch  Ein-  oder  Hinzuziehung  bisher  von  den  Bauern  für  sich  bewirth- 
schafteter  Ländereien  („Bauornlegeu",  lü.  —  IS.  Jahrhundert  in  Nordostdentscblaud 
aod  samt)  macht  Arbeitsdieustpflichteii  iiotliveDdigier,  daher  dieee  unter  solchen  öm< 
ständen  eingeführt  oder  ausgedehnt  zu  werden  p9e'j:en.  Aehnlicli  zTir  ersten  Kodang 
und  dann  regelmässiger  BubaoQog  foq  bisher  wüsten  oder  unbenutzten  Landereien 
im  fraberen  Hittelalter  (BenndeD).  Mit  den  ftlteren  Daistellnogen  der  agrarischen 
Verluiltiiisso  (auch  iiocli  v.  Maurer,  Waitz)  sind  die  neueren  von  v.  Inama- 
Sternegg,  Lamprecht  (u.  A.  Art.  Ueschichte  des  Gruodbc:^itztiS»  Handwörteibuch 
der  Staatswissenschaften,  B.  4,  deutsches  Wirthschaftileben  pa&sim,  besondecs  II,  667, 
S62.  091,  deutsche  Geschichte  II,  S3— 9G,  III,  51—68)  za  rergleicliea ;  fOr  die 
neaere  Zeit  seit  16.  Jahrhundert  Knapp,  a.  a.  0. 

Aber  für  die  ökonomische  Auffassung  ist  es  nicht  der 
ftossere  geschichtliche  Verlauf  und  nicht  einmal  die  Reiheofol^'O 
der  Phasen  der  Unfreiheit^  welche  ziiniUbst  zu  beachten  sind, 
sondern  das  innere  Ökonomische  Princip,  welches  den 
einzelnen  Oestaltangen  sn  Grande  liegt  und  jenen  Verlauf  doch 
auf  die  Dauer  behemcht,  sowie  die  Wahl  einer  bestimmten  Form 
der  Unfreiheit  nach  den  gegebenen  ölconomisehea  Bedingungen, 
namentlich  auch  nach  den  technisehen  Prodnctionsbedttrfnissen 
herbeimbrt. 

So  wird  z.  B.  nicht  oder  doeb  jedenfkDs  nicht  allein  ans  humanen  Rück- 
sichten.  scindern  weffcn  des  bestimmten  Bedarfs  eines  uinta  ndcren 
Bodenanbaus  statt  der  reinen  Sdarerei  fur  unterworfene  Landesbewuhuer  oder  iOr 
Ansiedler  auf  Herreognud  die  müdere  Form  der  Qebondenheit  an  den  Boden  oder 

auch  nur  der  Pflicht  zu  Arbeiten  und  Abgaben  gleich  anfänglich  vorgezogen.  Die 
hier  notbwendigon  Arbeiten  vielleicht  rohester,  einfachster  Art  können  ebensowenig 
als  höhere  und  feinere  in  der  Industrie  und  in  den  liberalen  Bemfen  durch  Fnrcht 
Dod  Strenge  dem  Unfreien  abgezwungen  wMdeDp  schon  weil  sich  keine  genügend 

wirksame  Aufsicht  ausüben  lässt*).  Deswcjren  müssen  die  anderen  genannten 
3Iotivc,  von  denen  die  Arbeitslust  abhängt,  licrajigczogen  wcrdm.  Und  dies  nöthigt 
schon  anfangs  oder  >i»at<T  zu  einer  anderen  Gestaltung  der  Unfreiheit,  als  sie  in  der 
Si.lavvrei  vorliepf.  Audi  dafür  sind  wieder  die  agraiisrhen  N'erhältnjsse  des  Mittel- 
alters, die  Veründcrnngeu  in  der  Eiurichtung  der  Uros>grundherrscbafttin,  dio  Aus- 
bildvng  des  Mefereisystems  Belege  (s.    Inama-Sterncgg,  Lamprecht,  a.  a.  0.). 

Wenn  in  der  Volkswirthschal'tslehre  daher  ein  bestimmtes  Ent- 
wicklungsgesetz oder  —  wenn  man  diesen,  nach  den  früheren 
Erörterungen  (I,  §.  73,  Ö7  Ü\)  übrigens  hier  zulässigen  Ausdruck 
vermeiden   will  —  eine  bestimmte  Eutwicklungsteudenz  in 

^  Ein  n.  A.  von  Cairnes  S.  39  besonders  betonter  Umstand,  dessentwegen  die 
Sdavenarbeit  so  beschränkt  anwendbar  sei.  Denn  die  Aufs! -lit^kosten  würden  zu 
gross,  sobald  nicht  eine  grössere  Anzahl  Arbeiter  auf  eugeui  Räume  /.usauimen- 
arbeiten.  Anch  die  altrOmischen  Verhältnisse  sind  hier  wieder  lehrreich.  Vgl. 
Weber,  passim.  S.  236  tf.  mit  der  Darstellung  na<  Ii  Cato.  Varro.  Columella, 
TO  psfcbologischd  Üesichtspuncte  auch  in  der  Auswahl  bestimmter  Kategorien  von 
Sciaren  für  mimmte  Arten  agrarischer  Arbeit  herrortntei»,  eb.  S.  288. 
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den  Zustüiulcu  der  Unfreiheit  —  in  der  KiLhtiinf;  immer  weiterer 
Modification  des  eigentlichen  Wesens  der  rnlreiheit  —  luu  li- 
gewiesen  wird,  so  darf  dies  nicht  so  verstanden  werden,  als  ob 
wir  in  der  Gescliiclite  der  Unlreiheit  auch  nur  bei  einem  be- 
stimmten \'olke  jenen  Kotwicklungsgaug  im  Einzelnen  und  in  einer 
ganz  lebten  historischen  Reihenfolge  genau  wiedertinden  miissten. 
Das  wird  nicht  leicht  der  Fall  sein,  aber  es  ist  auch  hier  nicht 
das  Entscheidende,  d.  h.  nicht  das,  was  uns  allein  bereeiitigte, 
von  einer  S(tlchen  Lntwickiungsteuden/.  dcs\ Crhiiltnisses  zusprechen. 
Dies  liegt  vielmehr  darin,  dass  wir  bei  einem  Volke,  in  welchem 
die  Unfreiheit  als  Arbeitssystem  besteht,  unter  dem  hervortretenden 
concreten  Bedürlniss  nach  bestimmten  Arten  von  Arbeit  —  bald 
der  landwirthBcbaftlichen  Arbeit  in  extensiverem  Grossgüterbetrieb, 
bald  in  intensiverem  Kleinbetrieb,  bald  industrieller,  bald  liberaler 
Berufsarbeit,  bald  häuslicher  Dienste  verschiedenster  Art  —  regel» 
mässig  diejenige  Form  der  Unfreiheit  auf  die  Dauer  Geltung 
gewinnen  sehen,  welehe  ökonomiBch  hier  die  geeignetste  ist, 
weil  sie  neben  oder  statt  der  blossen  Fnreht  mit  Erfolg 
andere  Motive  zur  Arbeit  in  den  Unfreien  wachmft.  Bei  aller 
Verschiedenheit  im  Einzelnen  findet  sieh  denn  auch  eine  grosse 
Aehnlichkeit  in  den  typisehen  Gmndztigen  der  Entwieklnng  oder 
der  naeh  dem  obwaltenden  ökonomischen  Bedtirfniss  geordneten 
Gestaltung  der  Unfreiheit  in  der  antiken  Welt,  besonders  bei  den 
Bdmem,  im  Hittelalter  bei  den  Germanen  nnd  Romanen,  nnd 
noch  bis  in  die  neueste  Zeit  bei  den  Slaren,  besonders  den  Gross* 
rassen. 

Vgl.  die  Litteratur  iu  dcu  Nachweisuagen  des  §.  25.  Ein  geAaneräs  Eingehen 
auf  die  gescbichtUcben  Verhältnisse  der  Onfirailidt  zm  niheren  Doidiftabrang  des 
Vergleichs  ist  hier  nicht  mOglich  und  nicht  nöthig.  Vorneinlich  itt  aaf  die  Agnr> 
gefichichte  zu  verweisen.    For  «inigc  Hauptpaacte  s.  u.  §.  4L. 

§.39  [212].  —  C.  Negersclaverei.  Fast  in  jeder  Hinsicht 
teigt  nur  die  Negersclaverei  der  enropftischen  Colonieen  in  der 
neaen  Welt  ein  andresi  ungünstigeres  Bild  nnd  wenig  Spuren  einer 
Entwicklung^).  Beides,  besonders  das  Letztere,  erklärt  sich  wohl 


^>  Gefehlt  hat  dieselbe  dennoch  idclit«  auch  u.  A.  in  Kordamerica  nicht,  irie 
denn  selbst  hier  ein  »gewisser  Eigenfhumserwörb  der  Kegersclaren,  eiiii<;e  fri-i'  Z -it 
für  eigenes  Arbeiten,  .sof^ar  die  uhIlii  in  §,41  unter  Nr.  4  erwähnten  Abönduugs- 
▼ertrftge  zwischen  Herrn  und  Sclavon  vorkamen.  S.  Andree,  Nordamerica,  S.  456. 
Siclic  fiir  die  heutige  Kegerlragc  in  den  Vereinigten  Staaten,  mit  vielen  filr  die  hier 
lichauddtüii  i'ancte  bemerkenswertltea  Ausfohraogeu  F.  Ratsei,  politische  und  wirth- 
scbaftliche  Geographie  der  Vereinigten  Staaten  ron  Noidaneriea.  2*  Anft.  lloadieii 
1893,  beninden  Kapitel  X,  &  261,  291  IT. 
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aus  dem  vcrhältiiissniässii; 
tntion  nuil  aus  dem  ticlen 
Herrschern  uod  Beherrschten*). 


k  u  r  z  e  ii  Bestand  der  1  u  s  t  i  - 
KaceuuD terschied  zwischen 


Nor  aosnaiunsweise  war  ein  solcher  Unterscliied  aaderswo  vorbanden,  Gewöha- 
lich  stanunteo  aach  bei  den  Altea  mVbat  di«  Solaren  zwar  ron  anderen  „barbarischen"^ 

aber  nicht  von  so  weit  in  Cultur.  Sitte  und  Verwandtschaft  feriu  u  Vfiliicni  ab,  be- 
&ondeT8  was  die  Masse  der  Sclavoa  betrifft-).  Die  sonstige  unfreie  Bevölkerung 
war  aber  rollends  tbefki  nar  die  untere  Clause  des  eigenen  Volks  der  Herren,  theils 
die  anterworfone  L'rbovOlkcrang  des  Landes,  ini'.  welcher  der  einwandernde,  erobernde 
Herrenstamm  aUmälisr  zu  einem  neuen  Volke  vf^rsfhraolz.  Fr.r  eine  solche  Ver- 
scluDekuiia'  /WL-sclicii  Wciadcu  als  den  ilerrcu  uud  den  Neuem  fühlt«'  lii>her  schon 
die  binläugliche  Zeit,  selbst  abgesehen  von  der  schwietlfen  Ueberwindun^  des  Racen« 
vntenchiedH  nnd  der  problematisohL'ii  Möglichkeit,  ein  neuen  Mischvolk  ;iuh  Weissen 
nnd  Kegeni  zu  bilden.  Die  wirklichen  oder  vermeintlichen  Einflüsse  dca  Klimas 
auf  die  Arbeitsf&bifflEeit*),  die,  mit  Beeilt  oder  L  nrt  cht,  jedenfalls  einmal  weit  ver- 
breitete Annahme  von  einem  tieferen  St:iiule  der  geisti-rcn  Fähisckeiten 
der  ^'egcrrace  hemmteu  ebenfalls  eine  Moditication  des  Jvegersclavcurcchts.  Der 
selbst  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  gcnogend  unterdrttekte  grossartigre  Sclarenhandel 
endlich  machte  es  rarigrlich,  frerado  hei  Arbeitsarten.  I"d  welchen  es  nur  auf  die  Ab- 
pressuog  eines  gewi^cn  Quantums  rohester  physischer  iiraftleistDng  ankam,  wie  bei 
den  Massenpredncten  des  Plantagengrossbetriebs,  naeb  dem  GMichtsponete  rein 
ökonomischer  Berecliiuiii.r  die  Sclaven  sich  uu menschlich  einfach  „aufarbeiten"  zu 
lassen.  Wie  sehr  aber  auch  die  ^'egersclaverci,  wo  sie  in  Concuironz  mit  freier 
vdteer  Arbeit  trat  und  wo  es  allmälig  mehr  auf  Qnalitftt  ab  anf  die  blosse 
Quantität  der  Leistung  anzukommen  begann,  trotz  der  grausamsten  Strenge  ökonomisch 
unzoreichend  wurde,  dafür  liefert  die  schon  erwähnte  Zurilckdrängung  der  Sclaverei 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerica  und  liefern  significaute  Beispiele  selbst 
bei  Hauptproducten  der  amcricanischen  Sclarea-Plaatagenwirtlucliaft,  wie  der  Banm- 
woJJe»  einen  abenengenden  Beieg^^). 

§.  40  [213].  ^  D.  Eb  ist  mUbin  Mildernng  und  Um- 
gestaltaog  der  UBfreiheit,  Ökonomisch  betractitet, 
das  Mittel,  unfreie,  erzwungene  Arbeit  leistnngs-  und 

Letzteres  hebt  auch  Tocqueville  besonders  hervor  (d.'mocratic  II.  302).  Bei 
der  Sciav'crei  der  Alten  hatte  es  sich  vorncmlich  um  die  Verauderunfj  dc:>  Gesetzes, 
bei  deijonifoo  der  Modernen  um  die  Veränderung  der  Sitten  gehandelt,  um  die 
Sclavcn  zu  erheben.  (Siebe  auch  Cairncs  S.  67  tf.)  Ausser  jenem  Moment  wird 
auch  von  ihm  das  Wachsthum  des  Handels,  wodurch  grössere  Nachfrage  nach 
rohen  Producten  der  Sclavenarbcit  hervorgerufen,  und  der  Sclavenhandel  als  er- 
schwerend far  die  Nogersciavenfraga  erwähnt. 

^  Tocqueville  a.a.O.  nimmt  wohl  zu  weitgehende  Itaceugleichheit  zwischen 
Uerf«i  nnd  ^hren  iai  Altenbom  an.  Vgl.  daf^i^  die  Daten  Uber  d^e  Abstanmiiai^ 
der  Sclaven  in  Griechenland  bei  BQchsenschUtz  (S.  117  ff"),  die  meisten 
g;riechischen  Sclaven  waren  Barbaren.  Aeholich  in  Kern,  z.  B.  massenhaft  klein- 
lafatisclie  SckTon.  (Sieho  «leh  Bttcher,  S.  96  ff.,  Wfskemann,  S.  132  ff., 
Weber,  S.  242  ff.) 

^  Von  Olmsted  pasaim  Tielfach,  Cairnes  p.  35,  Helper  impending  crisis 
29S  ff.,  Tocqueville  Q.  T.  ID.  wude  die  Unmöglichkeit  freier  wtiata  Arbeit  in 
den  frohereii  nofdamecicaniachen  Sdarenstaateo,  wefen  deo  beisseii  Klinas,  immer 
beithtteu. 

*)  Siehe  Tb.  W  aitz.  Anthrop.,  II.  22lMi.,  I,  Üüb  tf,,  der  einen  specifischen 
Unterschied  der  Racen  in  geistiger  Hinsicht  bestreitet.    Vgl.  auch  Ratzel  a.  a.  0. 

S.  0.  die  Bemerkungen  und  Daten  in  §.  200—207.  besonders  Olmsted  und 
Cairues.  Jetzt  aach  der  Anfhebung  der  Sclaverei,  wie  bemerkt,  üebergang  des 
Grosspbüiagenbetrieba  mit  in  Parcellen-,  Pacbt*  und  ähnliche  Yeriilltnisse  des  Betriobo 
bei  disn  Ircieo  lleg«ni,  wo  nadi  wieder  pffchelogiscbe  Momente  mitspielen. 


Digitized  by  Google 


74  B.  2.  K.  Unfreiheiu  2.  A.  Als  Aibeit&sysou.  §.  40,  4L 

verweuduugsi'ä  higcr  zu  machen.  In  der  rohesten  Sciavcrei 
wird  nur  die  thierische  Seite  des  Sciaveo,  seine  physische  Kraft 
und  seine  Fortpflanzimpsfahigkeit,  in  Anspruch  genommen*).  Mehr 
and  mehr  musü  die  .seelisL-he  und  geistige  Seite  des  Sclaven  vom 
Herrn  ausgenutzt  worden:  mit  daher  dann  in  Sitte  und  Recht  die 
Umgestaltung  der  UntVoibeit,  um  dem  »»konoiiiiM  licn  Bcciurlniss  ge- 
mHss  die  anderen  Motive,  welche  die  Leistung  unter  dem  Impulse 
der  Arbeitsiust  bestimmen ,  in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen.  Da- 
durch sollte  die  Leistung  eben  dem  veränderten  h?)heren  "Wirtli- 
schaltsz\ve<  k  iremäss  in  ihrem  (piantitativeu  und  besonders  in  ihrem 
qualitativen  ^utzeifect  gesteigert  werden. 

Die  Mitwirkunjyr  der  christlichen  Kirche  im  Mitfelalter  zur  MiM<  riHi;z  unJ 
Aufhebung  der  Unfreiheit  ist  freilich  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  (Vgl.  v.  Maaror, 
FrohnhOfc,  II.  SO.)  Aber  auch  ihr  Einflass  wurde  durch  solche  ökonomisch«  Momeote 
nntenstützt.  Wenn  uan  ferner  bedenkt,  dass  die  Kirche  selbst  so  viele  Unfreie  besass 
und  auch  ihr  der  Vcrlarif  eiircner  Lfiife  ohne  das  Gut.  also  die  Bihan'llunjr  ihrer 
Leute  alsWaare,  iiu'.ii  Ijo^üudcrs  vcrbuton  werdcu  uiusstc  ^hiche  v.  Ma  u  rc  r,  Frohn» 
höfe,  II.  uiit  (l.  iu  Citat  aus  einem  Edict  von  1031),  so  wird  man  jenen  Eittfloss 
der  £irche  ancb  nidit  ubenchfttten.  (Siebe  »ach  Waitz,  V,  256.) 

Es  ist,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde  (§.  34),  nicht  nur 
zur  (ökonomischen  Wttrdigang  des  Systems  erzwungener  Arbeit, 
sondern  auch  zur  richtigen  Würdigung  der  Terschiedenen  Lohn- 
Systeme  bei  der  freien  Arbeit  und  der  Angriffe,  welche  von 
socialistischer  Seite  z.  B.  das  Stttcklohnsystem  und  die  industrielle 
Theilhaberschaft  ertahren  haben,  wichtig,  diesen  leitenden  öko- 
nomischen Gesicbtspunct  des  „rechnenden  Arbeitgebers*'  zu  er- 
kennen. 

Er  lääüt  sich  in  der  That  wie  der  rothe  Faden  durch  die  ganze  Kcibe  der 
Arbeits-  irad  Lohnsysteme  ?ott  der  Sclarerei  bis  znr  GevinnstbetlieUnng  des  Arbeiters 

vl'i  ful]i;en :  fortschreitend  wcnlrn  immer  mehr  und  geeignetere  Mittel  ati!;owani1t.  ura 
aufangit  durch  Furcht  und  ötreuge.  dann  doicb  Anregung  des  Interesses,  des  £hr- 
und  des  Pflidttfefllbb,  ancli  der  Aibeitsf^nde  des  Arbeiten  ein  Maxfraam  quanti- 
tativer uud  qualitativer  Leistung;  zu  er/ielcn.  Guwiss  liei;t  dies  nirbt  nur  im  Interesse 
des  Beschäftigen  der  Arbeit,  sondern  kommt  auch  der  Steigerung  and  Verbesserang 
des  Prodvctionsertrsgs  und  dadurch  der  Gesamratheit  der  BerOlkernnfr  zn  Gute.  Mög- 
licher und  wahrscheinlicher  Weise  liegt  es  auch  im  Interesse  des  Arbeiten:,  vom 
ScJaven  bis  zum  modernen  Fabrikarbeiter,  hinsichtlich  seines  Antheils  an  jenem 
Erlrape  und  seiner  socialen  Stclhinfir  und  humanen  Behandlung.  Ob  und  wieweit 
aber  in  Wirklichkeit  der  Arbeiter  eine  ökonomische  und  sociale  Verbesserungr  an 
und  filr  sich  und  vf^rfrlir  }i  en  mit  seinem  Heschäftiger  auf  diese  Art  erKin«rt, 
dab  hangt  jedenfalls  nicht  allein  von  dieser  seiner  quantitativ  und  qualitativ  ge- 
steigexteu  Lei^tuDg  ab.  wie  man  zu  voreilig  zu  behaupten  pflegt.  Unter  den  Keaeren 
liat  namentlich  wieder  Bodbeitns  in  sdner  Fordemng.  dass  £inrichtnngen  getroffen 

')  Siehe  WcbT  S.  10.  mit  ilcin  Titat  ans  Co I  u  ui  cILi .  der  empfiehlt,  die 
Sclavca  grundsätzlich  bis  ?.ur  totak-ti  Erscbupiuiig  arbeiten  zu  lassen,  so  dass  sie  nur 
noch  an  den  Schlaf,  nicht  an  andere  Dinge  denken.  £b.  Begünstigung  der  Kinder- 
erzengnng,  PrAmien  für  Weiber  dabei«  zeitweilige  Aibeitsfreiheit,  selbst  Fieilassimg. 
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wurden,  um  den  Arbeitslohn  nüiidestens  im  Verhiiltfiiss  des  gesteigerten 
Prodoctionsertrags  der  Volkswirthschaft  mit  steigCD  zn  lassen,  hier  am  Schärfsten 
rien  srliwa  liMi  Punct  des  Systcms  der  freien  Concurrenz  bezeichaet.  (Siehe  Qmod- 

IcguiifT  L  i>.  740.) 

Wie  weit  in  einer  rein  socialistisetaen  Orgrtnisation  der  Prodaction  und  Ver^ 
r!i  ilüii:  die  <!ie  Höhe  und  Gute  J-  r  Arbeitsleistungen  bestimmende  Motivation  freilich 
zwccientäprecbend  «ärk^tam  gemacht  weiden  könnte,  bleibt  die  grossH)  Frage.  Darüber 
int  im  1.  Tbeil  ebenfalb  schon  gehandelt  «erden,  —  mit  dem  ErgebnisiB,  dass  der 
h!o?-e  Recurs  auf  ArbeitHfnnidr' .  Ehr-  und  Pflichtgefühl  schwerlich  ausreiili'  ii. 
daher  das  Metiv  dos  wirthsch&fUichcn  Yortheik  wurde  in  Kraft  bleiben  oder  auf 
das  liotir  der  Forcht  nm  so  mehr  wttrde  inrhckgregriffen  werden  rnttaaen  (siehe  I, 
S.  110,  §.  49—51  nnd  mehrfach  im  ganzen  Kap.  1  des  1.  Buchs). 

Ad  dieser  Stelle  ist  nur  darauf  hinzuweisen ,  dass  der  Ent- 
wieklnngsprocesB  in  den  Verb&ttnissen  der  Unfrei- 
heit  seine  auf  demselben  dkonomiscb-psyehologischen 
Princip  beruhende  Fortsetzung  in  den  Lohnsystenien 
der  freien  Arbeit  findet.  Diese  letzteren  und  die  Unfreiheits- 
/.ustämte  k<inneii  sich  duber  iu  niiaicheii  Puncteu  gegeuseitig  zur 
Kikliii  liii^'  dieuuii. 

Es  ergiebt  sich  daraus  auch,  welches  hohe  practische  Interesse  für  die  wichtigste 
sociale  nnd  wirthschaftlicbe  Frage  der  (ie^enwart  sich  noch  an  die  ökonomische 
Acalyä-c  der  Unfreiheit  als  Arheltssystem  anknüpft.  Damit  rechtfertige  ich  auch  die 
Tou  A.  Held  bem&ngelte  «ingehende  fiehandlnag  der  Unfreiheit  hier  in  der 

Grnndieeunir. 

III.  —  i?.  41  [214j.  Die  Phasen,  welche  die  Modiii- 
catioiicu  der  L'nireiheit  durchlaufen.  Davon  verdienen  fol- 
gende au$  dem  ökonomischen  Gesichtspuncte  besondere  Beachtung. 

Vgl.  für  die  griechische  Sciaverci  besonders  B  üchsi  n x  hutz,  «.  a.  0., 
für  die  römisrhe  Pnchta,  Institutionen.  M.  WVber.  S  "iMs.  24^.  271  und  passiin 
&öQSt,  l'ur  die  so  mannigfach  abgestuften  Lnfrcilicitavcrli.iltnis^e  lui  rinnn  ischen 
Mittelalter  t.  Maurer  und  G.  Waitz,  v.  Inama-St« m  >  •.  i:.  Lampret  ht,  für 
neuere  Zeiten  Knnpp,  für  die  russische  T.eibeigenschaft  Tsc  h  itscherin 
and  die  weiteren  oben  S.  47  fl".  gcoanntcn  t>chnften,  fdr  africaniscbe  Vor- 
blltnisse  Post,  a.  a.  0.«  I.  88,  95  AT.,  106  ff.,  III.  mit  vielem  Detail,  freilich  aus 
renichiedenen  Stämmen,  «o  das«;  ?!rhwer  tu  bestimmen  i'^t.  wie  weit  trewi-se  Grund- 
«ktze  allgemcioer  gelten  oder  Singularität  smd.  Doch  zeigen  sich  aberall,  in  BetreÜ* 
der  Entstehung^  der  rerschiedenen  Arten  nnd  Grade  der  ünfreiheit,  der  Rechte  und 
Pflichten  von  Herren  und  Unfreien,  in  den  Einzelheiten  betreffs  der  Rechtsfähigkeit, 
der  ehelichen  VeihälUii&se  bemcrkenswerthe  Aebolichkeiten  zu  den  europäischen 
Verhiltnissen  der  Unfreiheit  Wieder  ein  Beweis  fbr  die  Macht  des  ..Allgemein- 
Menschlichen"  einem  Kechtsprincip  wie  der  Unfreiheit  gegenüber.  Es  ist  nicht  zu 
rergesaseu,  daas  es  sich  für  uns  bloss  um  die  Hervorhebung  der  typischen  Gestal- 
tangen handelt,  während  sicli  die  Yerb&Itnisse  im  Einzelnen  natürlich  sehr  retschieden 
in  der  Geschichte  eines  roncreten  Volks  heraus  und  weiter  bilden,  wohl  nirgends 
mannigfaltiger  nls  im  Mittelalter,  besonders  bei  den  Germanen.  Im  Folgenden  daher 
nur  Beispiele  aLs  Beleg. 

1.  Kine  Milderung  der  Selaverei  und  dns  erste  Mittel,  zu 
welchem  man  statt  und  neben  der  Furcht  und  .Strenge  greift,  be- 
steht gewöhnlich  darin ,  dass  Belohnungen  in  Auösicht  gestellt 
werden« 
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Es  ist  charecteristiäch.  dass  schon  die  Alten  hier  nunentlich  die  Hoffhonfr  aaf 

Frcilassnii  g;  ab  Mittel  empfehlen,  um  bessere  Leii^tung  deä  (  nfreieii  zu  crlangeo. 
bei  röiDischen  Sclavinaen  selbst  betrcli':»  der  Zahl  der  Geburten  und  der  Aaferziehuni^ 
der  Kinder,  obgleich  s«!lbst  ein  Aristoteles  so^ar  eine  principiello  Rechtfortiffunf 
der  Sclaverci  auslrc^ll[oi•Il^■ll.  indem  er  sie  auf  einoi»  Nafuruutcrschlcd  der  herrschen- 
den und  beherrschte:!  Mi  ti^  iit  n  zurückführen  und  damit  tiefer  begründen  wollt«;. 
Aristoteles,  Polit.  1,  5.  Oanz  dioselbcu  Anschauunjrcn  wieder  bei  dun  nord* 
«jDetiesnitMslien  BattmvoUlocds,  s.  WiBkomann,  Sdarerei.  8.  195  und  t.  Holst  pissiiD. 

2.  Weitere  Milderungen  der  Sclaverei,  —  ebenso  viel 
Abweichungen  von  ihrer  inneren  Idee,  als  Zugeständnisse,  dass 
mau  mit  der  Strenge  nicht  ausreicht,  sondern  andere  Motive 
wirksam  machen  mnss,  —  bentehen  in  der  Anerkennung  gewisser 
persönlicher  Rechte*)  und  r,anvis8er  Vermögensrechte-) 
des  Unfreien:  er  wird  also  nicht  mehr  reio  als  iSsxche  behandelt. 

So  wird  er  geseli'iri't  treg-en  st-inen  Herrn,  dem  ^hs  KiN:'ht.  don  riirr<jien  m 
tödtea  oder  ihn  grausam  zu  behandeln,  geoommeu  oder  beschrankt  wird^}.   Die  ehe- 


')  So  bei  den  Sclaven  in  Korn:  „sie  werden  erstens  als  Sachen  behandelt: 
insofern  stehen  sie  im  Eigenthum;  zweitens  als  Menschen:  insufrin  sind  sie  zu- 
irleich  der  Potestas  urit^Tworf l i»."  fPuchta,  Instit,  III,  N5,  II,  434.1  —  Ueber 
die  Sclaven  in  Griechciiiaud  und  ihre  Auffasbuug  als  Bilenscheu  siehe  Bücbsen- 
^<  Ii  atz  lS.  143).  —  Im  Mittelftiter  irirktc  besonders  du-  christliche  Religion  und 
Kir<  lio  in  dieser  Hinsichr  criinsti^.  Die  alte  strcTürf;  Knechtx.lKift  iiiiMcrtc  ^Irh  uiwl 
eine  Menge  neuer  üüfreiheitälormcn  kam  auf,  bei  welchen  von  einem  röiiigcA  Fehlen 
von  Persdnllchkeitsrecbten  ron  vornherein  keine  Bede  war.  Wnicz  resnmirt  Air  die 
Periode  d's  !)  Ii'  Jahrhunderts  (V,  2b'.»):  es  hat  zunächst  unter  der  lanlbaafnden 
fievöikeruuj;,  be&uuders  iu  den  Besiutungeu  der  geiütiiohen  Stifter,  eine  Aus»- 
gleich  an if  der  bestehenden  Rechtsnntefsebiede  stattgeAinden.  im  Grossen  nnd  Ganzen 
angesehen  in  der  Kirhtun;r.  dass  sich  ein  Zusfan  l  milderei  Hr. ri  u'^kci t.  die  auf 
Zinsptiicht  theik  der  Person,  theiis  der  üutor  berabte  und  mannigfache  Ab- 
stufungen hatte,  zwischen  die  alte  Freiheit  nnd  die  bftnerliche  Knechtschaft  einge- 
schoben, jene  grossentheils  beseitigt,  aber  auch  diese  in  nicht  geringem  Umfange 
abhorbirt.  —  Die  älteren  Verhältnisse  der  eigentlichen  Knechte  (Cbolopen)  in 
Kussland  siehe  bei  Tschitscherin  ^Staats Wörterbuch,  VI,  394). 

-)  Von  besonderer  Bedeutung  ist  hier  die  Ausbildung  des  pcculium  des 
Sclaven  h*n  «len  Römern  ^iohe  /..  B.  Puchta.  Instit.,  in.  5»),  145).  Das  peculium 
war  ein  dem  bcUvcu  ulicr^cbeue«  udor  ein  ihm  von  seinem  Erwerb  uberla&seues 
Vermögen,  welches  rechtlich  nicht aua  <leui  Vermögen  des  Herrn  ausgeschieden  war, 
daher  /.  B.  vom  (ilfiiibii,'er  iles  letzteren  als  Befriedigiingsoliject  in  Anspruch  genommen 
werden  konnte,  aber  doch  ,.wio  ein  bmudcres  Vermögen  vom  Sclarea  besessen  and 
vervallet  werden  sollte**.  Ueber  das  pecnlium  d^i  Colonen  siebe  eb.  II,  458.  Anch 
iu  G  r  iecheul  .'i  n  d  .  specicll  in  Athen  ist  jedenfalls  ein  beirtnJrcä  VermR^cn  vonScIarea 
vorgekommen,  besonders  durch  eigenen  Erwoib,  wenn  es  aach  der  Uerr  jeUeizuit 
ontdehen  konnte.  (Büchsenschtttz.  163.)  —  Am  Selaven  oder  efgentUehen  Knecht 
hatte  der  Herr  nnch  in  spaterer  Zeit  in  Dcutschlaiul  ikm  h  wahres  Eiueiithum 
(r.  Maurer.  Frohnhöfo,  Ii,  Öö;  Wait2.  Y,  und  war  förmlicher  Sclarcn- 
handel  im  Schwünge  (eb.  102),  wo  denn  noch  ron  einer  Vcrmögensfkhi^eit  im 
rechtlichen  Sinn  beim  Unfreien  nicht  zu  sprechen  ist.  Aber  die  meisten  Unfreien 
kamen  im  Mittelalter  in  eine  mildere  Form  der  Abbän;;igkeit.  hier  bestand  dann 
durchweg  eine  wenngleich  durch  die  Kecbto  des  Herrn  mehi  oder  weniger,  schliess- 
lich oft  nur  noch  unwesentlich  beschiXiikte  Veimttgensfähigkeit  des  Unfreien. 

')  Das  Hecht,  den  Unfreien  tu  zuohtiren,  besteht  wohl  allgctnein  für  den 
Herrn,  wo  emmal  Unfreiheit  in  irgend  eiuer  Form  vorhanden.  Es  ist  im  Mittelalter 
ein  Kiiicrion  ftlr  das  Vorhandensein  von  Unfreiheit  (Waitz,  V,  199).  Das  Eecht, 
den  Unfreien  za  tOdton,  besteht  rogelmlssig  nur  bei  ScUrcrei  und  aach  hier 
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liehe  VcrbioduAg  des  üufreiea  aad  seia  Familieurorbaud  fk>wie  ein  Aacocht  auf 
die  ron  ihm  onrorbene  ikbrende  Habe,  allmilif  aoch  eifi  Erbrecht'),  zvoSchst  eio 

Intestaterbrecht  fur  soint»  Familie,  dann  mitunter  selbst  ein  testamentarisches  Erb- 
recht °)  wird  anerkannt.  Verträge  Uber  VcrmOgenürcrhältnisäc  und  Leistungen  zwischen 
dem  Unfreien  und  seinem  Herrn,  sogar  Uber  den  Loskauf  aus  der  Unfreiheit*), 
komirif  ti  vor.    Das  Erbrecht  des  Herrn  wird  immer  mehr  heschrlnkt.  am  nach  und 

nach  auf  eine  l'orraaliiät  zusainm<-n  7M  srh rümpfen''). 

3,  Am  Bemerkenswerthesten  entwickelt  sich  wieder  das  Unlrei- 
heitsverhUitniss  im  ZusammeDhang  mit  dem  ländlicbeu  Grnnd- 
eigenthum  and  seiner  Bearbeitung^^- 

gewöbnUeli  nur  in  früherer  Zeit.  Beseitigung  desselben  in  Athen  und  Schutt 
des  Si  lart-n  srefren  Misshandlnnjren  Fremder  und  bedingt  de-  II.  im  (s.  BUchseo- 
f->'livU/.  !.'>1  t!..  .  In  Rom  ;iliiiliches  Vorgehen  untt^r  .Jen  Kaisern.  (Pachte, 
II.  43'),  I.  öJö  Ii.  I.t'jL  Petronia  gegen  willktihrlieln  i.  i  i  rauch  der  Sclaren  zum 
Tbierkampf)  —  lo  liusslaud  auch  bei  den  allen  üoeohten  das  TOdtttngafechl 
zweifelhaft  (Tschitscherin,  S.  594). 

In  (Griechenland  hfnff  die  Üntscheidong  ganz  rem  Herrn  ah  (Btteheen- 
schtltz,  164).  In  Kom  ebenso.  Di'-  SoLivriieho  heisst  coniuliernium.  Ungeregelt 
bheb  freilich  Violes;  mehr  eheartiges  festes  Verh&ltoiss  beim  Villicus,  nicht  bei  den 
Undlichen  Sciarcn  (Weber  S.  239).  Staatssciaren  wahrscheinlich  mit  freien  Ftanen 
in  Ehe  (Mommscn,  römis* Iii-»  Staatsrecht,  I.  253).  Im  deutschen  Mittelalter 
vielfach  ein  Kecht  des  Herrn,  die  Ehe  zu  genehmigen,  beansprucht,  selbst  bei  den 
ifcden)  Censualisten ,  dafür  dann  die  Abgabe  „Beddemund"  i^vadimonium)  (Wailz, 
V»  236  tf.)    Africanische  Vcrhältnisae.  Pu.t.  1,  109. 

\\'.iitz  S.  2411  Is.llt  es  fiir  rnf^glich,  dass  der  Herr  fnlher  ein  allgemeineres 
Erbrecht  auch  bei  Zinsleutcn  bo&ass,  das  später  besohiauki  wurde,  besonders  auf  die 
FlUe  der  Ehen  mit  Fremden. 

')  In  Rom  ist  es  allerdings  eine  Singularität  giblieiirn.  »Jis?  die  Staats- 
sclaren  über  die  H&lfte  ihres  Vermögens  durch  Testament  rerfUgen  konnten. 
(Pachta,  II,  436,  Mommsen,  Staatsrecht,  I,  253).  Memmsoi  meint,  daas  das 
jährliche  Verfiflc^Tinirsg'cld .  welches  den  Staatssclaven  (nebst  eigener  Wohnnrc  auf 
öffentlichem  fiiodca}  gewährt  ward,  sich  nicht  wesentlich  ?on  einer  Besoldung  unter- 
sehied.  Ueber  die  griechischen  Staatssclafen  Sachsens chtttx  (S.  166),  nach 
welchem  in  Athen  ihre  lassere  Lage  wenig  ron  der  der  IfetOken  rerschiedea  ge- 
Wesen  sei.  , 

*)  Man  kann  die  eigenthumlicbc  Lage  der  römischen  statuliberi  aach  far 
solche  Veihältnisse  wohl  als  Beispiel  anfahren  (Pucbta.  II,  437).  Die  unten  unter 
Xr.  4  im  Text  erwähnten  .^bfindtinfrsvcrträge  gehören  auch  hierher.  Wie  weit  aller- 
dings von  einer  ücltendiuacUuug  eines  solcbeu  Vertrag»  vor  Gericht  und  dcmuach 
wie  weit  von  einem  eigentlichen  Uecht  zu  sprechen  ist,  mass  nach  den  concretcn 
Verhältnissen  des  Laiules  und  der  Zeit  entschieden  werden.  Bei  der  Sciaverci  ist 
ein  solches  Uecht  kaum  zu  constatircn.  —  Im  Mittelalter  tindeu  sich  vielfach 
genane  Festsetzange n  der  Dienste  and  Abgaben,  deren  Terietzungen  Seitens  des 
Herrn  "vronisstcns  bei  pewi^'^en  ria.s^en  von  AbhSn2:i?cn,  wie  den  Tvon  Waitz  aller- 
dings nicht  zu  den  cigcntiichcn  Unfreien  gerechneten)  Ccnsualiston,  auch  auf  gericht- 
lichem Wege  schon  frOh  wledM-  gut  gemacht  werden  konnten  (siehe  Waitz,  V,  257). 
Auch  in  Russland  Loskäofo  nicht  selten  Ebenso  unter  den  afr icanischen 
VAlkorn  jährliche  Taxen  dos  Unfreien  an  den  Herrn  und  Loskaaf  rorkomroeud  (Post, 
U,  88.  1 1 1). 

Eine  solche  ist  thatsächlich  iU'ters  das  Mortuarium  (Todfall)  geworden, 
dessen  Beziehung  zum  Erbrecht  des  Herrn  allerdings'  auch  in  den  Älteren  deul- 
tcbon  Verhältnissen  vielfach  noch  unklar  ist.  Lin  Anspruch  auf  den  ganzen  Nach- 
iass.  dann  auf  grössere  Quoten,  schliesslich  auf  einzelne  Stüde  des  Nachlasses 
scheint  mchrfarh  die  Entwicklung  zn  '?''in.  »Vgl.  auch  Waitz.  \'.  217,  über  den 
auf  der  Person  ruhenden  Todfall.  Züpil,  II,  JOS,  Besolcr,  I'rivatrecht,  *i.  Aul, 
Ü.  777.) 

Vgl.  besonders  Waitz,  V.  261  ff.,  283  if.  Rodbortas  Uber  den  (Toloaat 
Weber,  a.  a.  0. 
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Das  ökoaoniische  Bcdiirfniss  zeigt  sich  liier  besonders  (iciitli'  h  al»  r:u:-ii  uiuicii». 
Die  Sclavcrci  peht,  etwa  wie  im  röaii><  li''U  Colonat.  iu  <-iii-j  Art  scholleiipflichÖgDr 
T.'-üm  ijjenschaft  oder  fester  Gatszui^«  liörii;t*'it  ulu  rM  nilor  die  Unfreiheit  iiimmt  von 
vombcrciu  uod  endgültig  oocb  inüdere  i'ormen,  vric  iu  der  neueren  aordostdeutbchen 
Erbn&tertbiiiifkoit,  an.*)  Die  ioiilgere  wirtbsctaaAliebe  und  rechtliche  Verbindung  mit 
dem  Gnimi.i-riitliuin  enthält  nur  sr-Iieitihir  «•ine  u-eitfre  Herahdrürkim;,'-  der  La^'« 
deü  Lulreicn,  der  bier  zum  Appendix  de»  Bodens  wird.  In  >\ahrbeit  kommt  der 
Rechtssatz,  dass  die  ILeote  nor  mit  dem  Boden  zosammen  ?erttnHert,  rerpfkndet 
werden  Arinii'  n,  dorn  Uufroicii  selbst  iu  socialer  und  öl-oiKuiiischcr  Hinsicht  fiut>?. 
t^uine  Lei&luugeu  far  don  Uorrn  bOren  daun  allmäiig  aaf^  unbeschränkt  2U  sein,  reia 
nacli  der  WillkQhr  des  Herrn.  Sie  venrandeln  sieb  in  nach  Menge  nnd  Art  liestimmt 
begrenzte  Arbeitsleistungen  auf  dem  Felde  des  Herrn  uml  in  ebenso  begrenzte 
Naturalabgaben  von  dem  Hoden,  welchen  der  Unfreie  etwa  zur  Nutzuiessuny  tiber- 
las^en  erhalten  hat.  Auch  persönliche  Dienstleistungen  erlangen  ihre  Begrenzung. 
Ji  r  l  »freie  erhält  ein  Kecht  an  seiner  fahrenden  Habe,  die  er  selbst  erworben. 
Auch  ein  Erbrecht  daran,  anfangs  mit  weitgehenden  Beschrär<kiinu»^<  n  «iiirrli  vor- 
gehende Kechte  des  Herrn  an  der  Hinterlassenschaft,  bürgert  sich  im  diu  1  amilie 
ein  nnd  dieses  l'amilienerbrecht  verdrängt  wieder  das  Herrenerbrecht  oder  beschränkt 
dessen  practische  Bedeutung  auf  ein  Minimuni,  Wichtiger  noch  ist  es,  dass  das 
^'utzuicssungsrecht  des  Infreien  an  dem  ihm  uberlasscnen  Boden  eine 
immer  fi»tererc  Gestalt  annimmt.  Die  viUkahrliche  Aosireisuug  seitens  des  Herrn 
fillt  fort  od.r  wird  bcschriuiU  und  eine  Art  Krhpacbt  entsteht.  Bei^'pii^le: 
aühaiigiget»  Land  der  Fiscaliucn,  zu  erblichem  Kecbt;  Hau&besitz  derselben  iu 
den  StSdten  xa  Erbdns  (Waitz.  V,  211).  UnbelwDtes.  in  Gnltor  zq  nebmmdes 
Land  auf  Erb/ins  peiTLVi'n  ifh.  '17V.  —  B.  im  Tode  des  Unfreien  bleiben  dann  vrohl 
noch  Kochte  des  Herrn  auf  das  Land  selbst  botehen,  aber  dieselben  werden  durch 
immer  mehr  sieb  rermindernde  Abgaben  ersetzt.  (Deber  das  Mortoarivm  als  »nf  dem 
Land  liegende  Abgabe  siehe  W'ai;/.  277  )  Die  AblC^tlnl^^l;esetzgebung  unsrer  Tage 
endlich  macht  den  ehemals  ünfrcicQ  zum  Eigenthumer  und  beseitigt  in  den  Frobnden 
und  Katuralabgaben,  Mortuarien  u.  s.  w.  die  letzten  Beste  der  Unfreiheit,  and  zwar 
wiederum,  neben  anderen  und  höheren  socialpolilischen  und  sittlichen  Gründen,  auch 
mit  aus  dem  Ökonomischen  Grunde,  um  möglichst  die  Bodeiiprodiirtion  ^ii  sti-ifTTn 
und  deswegen  dn^  eigene  Interesse  des  Bebauers  anzuregen,  wie  »ich  i.  h.  besonders 
in  der  Beseitigung  der  Zehntlasten  bei  und  wegen  inteubivercr  Bewirthschaftong  zeigt, 
wi!  der  Zehnte  als  n  iiif.  iialj-Hbe  vom  ludiertrojre  (nicht  bloss  als  Bobertra!r*nhirabe. 
wie  manche  feste  andere  Orundabgabenj  gerade  hei  intensiverem  Betrieb  in  Ver- 
biltniss  znm  Keinertrafe  ]N!0gre9&ir  wächst. 

Siehe  oben  b.  tib,  besonders  Kodbertus  und  Fochta,  a.  a  0.,  besonders 
n.  458.  anderseits  aber  Helsterbegk.  IMe  Colonen  sind  Mensehen,  welche  mit  einem 

(irundstürJc  rum  Behuf  der  Coltur  desselben  untrenntiHi  verbunden  sind.  Sie  sind  in 
beschränkter  Weiie  rechtsrähig,  aber  gewissormaassen  Sclareu  des  Grondstucks.  Das 
Verhiltniss  zom  Gnte  rermittdt  die  Unterwerfnnf  d<w  Colonen  unter  den  Herrn. 

Wenn  auch  in  einer  Hinsicht  Sclave,  steht  der  Colone  doch  zum  Herrn  in  andrer 
Hinsicht  auf  dem  freien  Fuss  eines  Verpflichteten  in  Beziehung  auf  den  jährlichen 
Kanon,  deMen  Hobe  fertragsmSssig  oder  nach  Herkommen  festgesetzt  wird.  Wegen 
widerrechtlicher  Erhöhung  musa  der  Colone  gegen  den  Herrn  vom  Gericht  gehört 
werden.  —  Auch  Freie  kctnnt'n  in  Italien  dureh  L'<Tielitlieh  bestätigten  Vertrag 
Colonen  werden.  Sieh«  Weiteres  m  der  ubcu  ^ciuuintcu  Lüteratur  über  Colonat, 
jetzt  auch  Weber,  i  a.  0.  —  Ueber  die  Vieldeutigkeit  des  Ausdrucks  Colonus  im 
früheren  deutschen  Mittelalter  siehe  Waitz  (V,  200  11.),  freie  nnd  nnireic  Colonen. 
—  Ueber  die  interessanten  russischen  Verhältnisse  siehe  Tsc h itscbcrin. 

*)  Der  sprachliche  Ausdruck  giebt  anch  hier  nifht  immer  genau  an,  welches 
Hechtsverhaltniss  vorliegt.  Der  amtliche  proi]>  :m  h  Ausdruck  „Leibeigenschaft** 
(Laudrecht  and  sonbt  im  Ib.  Jahrhundert),  selbst  in  ungünstigerer  Lage  der  Bauern 
(Pommern),  bedeutet  wesentlich  nar  (ErbVUnterth&nigkeit,  daher  mit  dem  Unteracbiod 
von  drr  Srlav-  rei;  ,.1)  der  ErbnntcrtlKin  ist  nicht  als  Person  veräusserlich.  er  iT'-hArt 
zum  Oute  und  wechselt  nur  mit  dem  Gute  seiner  Herren;  2)  or  hat  Privatvcrmögcn, 
ancb  da,  wo  der  ihm  obertragene  Landbesitz  anerblich  ist**  (Knapp,  HandwOrter- 
bacb,  II.  m). 


Digitized  by  Google 


Pliasen  der  Modificationen  der  Unfreiheit 


79 


4.  Zu  den  cbaractcristischsten  Fällen  der  Regelung  des  Verhält- 
Diiises  zwischen  dem  Herrn  und  dem  Untreien,  mit  der  deutlich 
anBgesproebenen  Tendeius,  das  Motiv  des  wirtbscbaftlichcn  Vor- 
theiU,  ähnlich  wie  beim  Freien,  im  Interesse  des  Herrn  beim 
Unfreien  wirksam  werden  zo  lassen,  gehören  die  A  b  t  i  n  dungs- 
Verträge'',  —  wie  man  das Vcrhältniss  wohl  bezeichnen  kann — , 
durch  welche  dem  Unfreien  gegen  Zahlung  einer  Abgabe  an 
den  Herrn  eine  fast  Ttfltig  freie  Verfügung  Uber  seine  Leistungen 
eiogeränmty  er  also  zur  grOsstmöglichen  Verwerthnng  der  letzteren 
angespornt  wird.  Unter  Umständen  kann  sich  daraus,  ähnlich  wie 
bei  starken  Stenern,  die  Nothwendigkeit  einer  im  Vergleich  zur 
freien  Arbeit  selbst  gesteigerten  Leistung  des  Unfreien  ergeben. 

Falle  der  Art  sind  in  der  iiltgricclnschen  bclavcrei,  wie  iu  der  moderuon  roasi- 
fichen  Leibeigenschaft  vorgekommen,  bier  wie  dort  wohl  besonders  bei  Unfreien  in 
(f^T  indubtriclli  n  und  {vanfmännisrlii'ii  Arbeit.  Selbst  bei  der  Negcrsclaverei  findet 
älch  hier  und  da  Aebuliches.  In  (iriechenland  ut'atfO(ji(f  in  Husslaad  Spucial- 
f»11  des  Obrok.  Bei  den  ROmeni  den  Sciare»  In  den  Stldten  mitunter  ancb  Ge- 
scbäftibetrieb  (VertciTif  von  Waaren)  auf  eigene  I'cchaunjr  «r*^'^tattet  (Weber  S.  277\ 
Bei  ^ifegeru  Audrcc  a.a.O.  Auch  iu  mittclalterliclicü  Verhältnissen  vorgo- 
kdameu«  so  AblOsnn/c  der  Dienste  gegen  Geld  bei  Liten  (Waitz,  V.  206),  in  der 
1.  Hüfte  des  11.  Jahrlinndeits  im  Gunbnd'schen  bei  Kiscalinen  (ebenda  8.  219). 

Wieweit  alle  solche  Moililicatioiien  der  Unfreiheit  ein  eigeut- 
iiches  Recht  bilden,  fili  il;is  eventuell  selbst  ein  gerichtlicher 
Schutz  in  Anspruch  genommeu  werden  kaniij  das  lässt  sieh  uicht 
allgemein  bestimmen  \).  Hierin  weichen  die  \'erhültiiisse  der  ein- 
zelnen Völker  und  der  Zeitalter  wohl  untereinander  iiiehr  ab,  als 
ii)  der  materiellen  Seite  jener  Modificationen :  begreiflieh,  weil  iu 
letzterer  das  rein  menschliehe  Moment  mehr  zur  Geltuii;;  kommt. 
Für  die  ökonomische  Aiittassung  ist  es  aber  aiieh  nicht  der  ent- 
scheidende Punct  in  Bezug  auf  die  WiirdiL'iniir  def?  Verhältnisses, 
nb  und  wie  weit  formelles  FJccht  oder  ujaelitigc  Sitte  die  l^ntVeiheit 
nioditieirt,  znnial  in  Zeitaltern,  wo  die  Sitte  mannigfach  ein  mäch- 
tigerer Factor  ist  als  das  Hecht,  welches  sich  hier  doch  immer  nur 
schwer  geltend  machen  lässt-). 

iV. 42  [215|.  Abschluss  der  Bntwicklang.  Ihren 
fonneUen  Abschlass  findet  die  immer  tiefer  greifende  Modification 
der  Unfreiheit  alsdann  durch  den  schliesslichen  v&Uigen  Ueber- 
gang  znr  persönlichen  Freiheit,  den  die  Gesetzgebung 

Selbst  der  Colone  hatte  in  Kom  ein  Klag  recht  nur  bei  widerrechtlicher 
Krhöbang  der  Abgabe  nnd  bei  Verbrechen  des  Herrn.  In  Kussland  hatte  der  Leib- 
eigene bis  in  die  neueste  Zeit  kein  Kkprecht  jregen  den  Herrn.  T  sc  hitscher  in,  .S.  407. 
*>  S.  r.  Manrer,  FrolmbAfe.  II,  SS  ff. 
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in  (U'r  K  III  a nc  i  j)at  i  on  oder  allgemeiuen  Authehun^  der  pcrsön- 
liclieii  UiitVeihcit  als  Kechtsinstitnt  decretirt:  (itters  —  und  häufig 
in  ökonomischer,  mitunter  selbst  in  socialer  und  sittlicher  Hinsicht 
am  Besten  —  erst  dann,  wenn  die  Ökonomischen  Voraussetzun^^eu 
zweckmiissiger  Verwendung  der  unfreien  Arbeit  verschwunden 
sind.  Das  Ergebniss  des  Processcs  des  Unproductivwerdens  er- 
zwungener Arbeit  wird  im  wirthschaftlichen  Verkehrsrecbt  anerkannt, 

0 bso ic t werden  der  Lcib»Mfrenschaft  iti  England,  Norwciren,  Dänemark, 
Niederlanden  siehe  oben  S.  öl.  Note  1.  Gesetzliche  Aulhebunjf  der  Leibeigen* 
Schaft  und  der  verwandten  Verhältnisse  die  Kegel.  Vielfacher  ZusamitteabADg  mit  dea 
agrarischen  V^"rll;^ltni^^.  ii.  rkiu-  iiiljcfreinna:.  (jruudcntla^tuug,  Ablösungen,  siehe  daher 
uaueiiüich  die  Agrarpolitik;,  buchen  berger  I,  §,  22  IT.,  über  Preuäseu  Knapp 
«.  a.  0.,  Uber  die  einzelnen  deutschen  and  «onstigen  Linder  die  Artikel  Bnnem- 
befreiung  im  Handw0rterbuchderStaat.swissenschaftenB.il.  Im  AIIir-  DiciiK  ii  Sugon- 
heim  für  Weiteres.  Auch  Bosch  er  1,  73;  Dahn,  Artikel  Leibeigenschaft  im 
StutswOHerbnch,  VI,  387  ff.  —  Vichtif ere  Getietxe:  In  Prenisen  ftltere  Ver- 
ordnungen Friedrich  Wilhelm  s  L  und  Friedrich's  des  Grossen,  dann  Allgemeines  Land- 
recht.  Th.  II.  Tit.  7,  §.  14h  (Aufhebung  der  Leibeigenschaft  „als  eine  Art  der  per- 
sönlichen Sclarcrei");  Cdict  vom  9.  Octobcr  1SU7,  den  erleichterten  Besitz  und  freien 
Gebrauch  des  Grundeigenthums  sowie  die  persönlichen  Verbältnisse  der  Landbewohner 
hi'fri'ffend .  besonders  t{.  10.  It;  TJivt  vom  28.  Octobcr  1*^07,  die  Aunn-t)iing  der 
LrbunterthäniglkcU  der  sammdn  Leu  pn-iissischen  Domäacu  bctrellciid.  Nähere  Be- 
flUmiMUig  für  Schlesien  vom  S.  A}miI  Isu'J.  Leber  die  damalige  Regnlirang  der 
ffutsherrlich-bäuerlichcn  Verhältnisse  (V''rordiiiiiit:<  ii  für  die  versrhied  rien  preussischcn 
Provinzen  von  ISOb,  IS09,  IblO.  Reguiirungsedict  vom  14.  September  ISll  und 
Declantieo  dazu  rom  29.  itai  1816)  siehe  besondere  Knapp  a.  a.  0.  Anfbeboog 
der  Erbunterth&nigkeit  im  Cottbuscr  Kre\<.  f.aiisitz.  ehemaligen  sächsischen  Landen  vom 
IB.  Januar  1019.  Bestimmungen  fdr  Theile  des  ehemaligen  Königreich»  Westfalen, 
vom  25.  April  1926.  Im  K.  Westfalen  V.  ?om  28.  Januar  1808;  Baiern  Edict 
vom  31.  August  180S;  Württemberg,  Verfa>stJi)irs  -  Urkunde  von  1819.  §.25; 
Baden.  Gesetz  vom  23.  Juni  17S3,  V.-ü.  von  lb2Ü;  Grossherzogth.  Hessen,  Gesett 
vom  31.  August  IhOS;  Mecklenburg  22.  Fcbmar  1820;  Chor-Hessen  5.  Jannar 
ISSr,  Königreich  Sachsen  17.  M&rz  1^32;  Königreich  Hannover  10.  November 
183L  —  0 e sterr»»i c h .  Patpnt  vom  1.  November  1782  für  Bölunen  und  Mähreu. 
vom  2Ü.  Orciuih'T  17^2  liir  ganz  Deutsch-Oesterreich.  —  Frankreich,  oneutgell- 
liehe  Aufhebung  aller  beziehenden  Abhiingigkeitsverhältnissc,  Dien.nte  und  Abgaben 
in  der  Kevolutioii,  17^').  17'.*1.  1793.  —  Aufhebung  d»T  LfilMiffoiischaft  in  Russ- 
land durch  Gesetz  vom  19.  Februar  ISCl  ,  ausgeführt  von  l^(i3  an,  betritl't  circa 
20  Millionen  Köpfe.  —  Aufhebung  der  Neger-Sclaverei  in  den  britischen 
Colonion  1833  p^'^en  20  Millituion  rfuiu]  Stf-rliiip  Entsthadip-nnp.  —  Aufhobunir 
der  Sclaverei  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamehca  durch  Uesett  vom 

16.  August*  1861  (Aufhebung  der  Sdaverei  bei  den  Rebellen  Iii  besebrftnkter  Welse). 
19.  Juni  1SH2  (.■\ijfhebung  der  Solavorci  in  allen  T>  rritöri>  n  der  Voreinigten  Staaten), 

17.  Juli  lb(»2  (Befreiung  der  couhscirten  Sclaven),  Proclamation  vom  22.  September 
1862  (FreierkllniDg  aller  Sdaren  in  den  Bebellenstaaten  rom  t.  Januar  1863  an). 
2*».  Juni  lS*i3  (AnnuliiruDg  der  Sclavenflachtlingssre  ct^j  vom  12.  Fcliriiar  1793  und 

18.  September  1850).  Vgl.  für  das  Nähere  GOdel,  Sclaverei  und  Emancip.^tion  in 
den  Vercinigtoü  Staaten,  Zürich  IStiG,  besonders  S.  86.  Neuere  Aufhebung  der 
Sdaverd  In  Brasilien  kuiz  Tor  dem  Zuaammunitiir«  des  KsisuitliraMS» 

SolaDge  SclaTereii  LeibeigenBcbaft  und  Frobnarbeit  als  In- 
stitute des  positiven  Recbts  besteben,  pflegen  folgende  Regeln 
za  gelten: 

1.  Die  Herren  ktanen  dafür  den  Rechts  sc  buts  des  Staats^ 
daber  die  gericbtlicbe  Hilfe  in  Ansprncb  nebmen. 
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D-r  fluchtige  Colone  war  im  römischen  Rechf  dem  scrrns  fagitivus  gleich- 
gestellt (Puchta,  II.  458  )  —  Besondere  Coodiae  in  Betreli  der  fluchtigen  Sciaren 
ood  der  YoTsdioUeistuDg  bei  darFhiclit  in  Kordamerica  zwischen  den  freien  und 
den  Srhrcnstaaten.    Siehe  die  genannten  Gesetae  and  Yieleflei  darüber  bei 

ron  Hoiät  a.  a.  Ü. 

2.  Eine  zwangsweise  gesetzliche  Aolhebung  dieser 
lostitute,  nicht  bloss  eine  vertragsmässige^  oder  die  Anwendung  des 
sogen.  Enteignungsrechts  ist,  weil  es  sich  eben  um  Eigen- 
thnm  an  Menschen  oder,  wie  bei  Frohnden,  nm  erbliche  Zwangs- 
arbeitsleisttiDgen  handelt,  prineipiell  noch  nnbedingter  als  in  allen 
anderen  FSUen  Ton  Elgenthnm  in  kritischen  Zeiten  begreiflich  itlr 
xDlissig  aogesdien  worden. 

3.  Ob  dabei  eine  Entschädig nng  and  in  welcher  Art  und 
Höhe  der  Herren  stattfinde,  ist  theils  nach  den  allgemeiiien  Omnd- 
Bätsen  der  Enteignung  entschieden  worden,  theils  nach  dem  Um- 
stände, ob  ttberhanpt  praetiseh  die  Rechte  des  Herrn  tm  Zeit  noch 
dnen  Ökonomischen  Werth  besitzeiL  Fehlt  letsterer,  so  konnte 
schon  wegen  der  Unmöglichkeit,  die  EntsebSdignngssmnme  sn 
snbstanuiren,  ron  keinem  solchen  Ansprach  die  Rede  sein.  Selbst- 
▼erst&Ddlicb  werden  aber  nnd  wurden  aneh  gerade  solche  Fragen 
nicht  immer  nach  den  Grandsätzen  des  formellen  Rechts  ent- 
tschieden.  In  ruhigen  Zeiten  äussern  Opportunitätsrtlcksichtcii,  Ge- 
sicbUpuaete  der  Killigkeit ,  der  Schonung  der  Jutciessen  der  bis- 
herigen Berechtigten ,  in  bewegten  Zeiten  äussern  Machtfactoren 
ihren  bestimmenden  EiuÜuss  auf  die  Entscheidung  über  die  Ent- 
schädigUDg. 

Beispiele:  Die  preussische  Ansfiihraasrs-VeronJüUTig  betreffend  die  Anf- 
ikebuog  der  persOnlidben  £rbaa*ertyuufkeit  in  Scliiubitiu  rom  April  IbO'J.  be- 
aenden  §.  7  (dniMAa  Aafbebnnf  der  liier  aa^exliblteii  Rechte).  Feruer  das  jpreos- 
sische  Abliisungsjjesetz  vom  2.  Mär;;  1*5'>0.  bo^oiidcTs  §.  2  ural  3  über  die  Berech- 
ti^Agen,  welciiA  okoe  £iitscbädi;ung  aufgehoben  werden.  Sielie  im  Uebricen  die 
Geaoln»  nnd  UtterrtBr  Itber  die  Regelung  der  gatsherrlieb -blnerlielien 
Verkiltttinne  nnd  das  AbMeangsvcsen  andi  gnde  für  dieaen  Piinct 
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Drittes  Kapitel. 
Die  persönliche  Freiheit. 

*   Erster  Hauptabschnitt 
Die  persönliclie  Freilieit  im  Allgemeinen. 

§.  4*]  [S.  407-  410].  y orbem erkangcn  und  Litteratur.  Siehe  oben 
\  orbeuu  rkuijgcu  §.  1  Ii.  und  Liltoratarnachwcis  zu  Kapitel  2,  25.  Die  Lehre  von 
der  persdnlichen  Freiheit  nach  ihrer  volkswirthschaftlichen  Seite  ist  früher  in 
der  Politischen  Otkonouiie  fast  f^ar  nicht  oder  höchstens  in  Betreff  cinipt  f  einzelner 
Poncte  ganz  fluchtig  behaiidcU  worden.  Es  ist  nothwendig,  diesen  Mangel  zu  er- 
gänzen. Wenngleich  die  spcciellere  ErOrterong  der  Fragen  des  Personenstands  und 
der  Bcvölkerangsordnnng  in  die  Innere  Verwaltunpslchre  gehOrt,  so  ist  doch  eine 
Behandlang  diesei  Fragen  gerade  in  dem  grundlegenden  Tbeile  der  Politischen  Oeko- 
DomSe  sachlich  geboten  nod  mit  Unrecht  bisher  meist  antorblieboD.  Deon  dieses 
..Recht  der  BevölkeniDp"  bildet,  ebenso  wie  das  Eigenthuinsrecht.  die  <Jrandla(re  der 
volksviithacbafUichen  EntvicJUong.  £s  darf  nicht  länger,  so  venig  alä  das  Ei^en- 
thnmaredit,  einfach  ab  Thataache  hingenommen,  sondern  mnse,  gleich  diesem,  nin> 
sichtlich  seiner  rolksvirthschaftlichen  Wirkungen,  daher  auch  mit  nach  socialokono- 
mischen  Gesichtspuncten  kritisch  geprOft  werden.  Für  die  Verwaltungslehre,  bez.  das 
Verwaltungsrecht  sind  die  Ergebnisse  einer  solchen  Kritik  ebenso  wichtig,  wie  far  das 
Priratrecht  die  nationaldkonomischo  Kritik  des  Eigenthams. 

Insbesondere  müssen  die  wichtigen  Con?cqnenzen ,  welche  aas  der  persönlichen 
Freiheit  im  Verfabsungs»-  und  Verwaltungbrecbte  (nur  zum  Theil  auch  in  der  Kcchts- 
philosophic)  fQr  dl«  wilthsehalttiche  Fkeiheit  abgeleitet  werden ,  einer  nationalOkono- 
misoben  Prüfung  unterzo2:en  werden.  Man  darf  auch  hier  nicht  einfach  nach  der 
logischen  CSonsequenz  des  abstracten  Princips  Torgchen,  wie  es  die  rein  iudiridua- 
listiiche  Bacht»*  nnd  Staatslehre  th«t  Die  Nationalökonomie  kun  aber  auch  nicht 
die  persAnlicbe  Freiheit  mit  allen  ihren  wirklich  oJer  rermeintüch  nothwendicren 
wiithscbaftlichen  Conseqaeuzcn  einfach  als  Thatsachen  hinnehmen,  mit  denen  sie 
reclnen  mnas.  über  die  sie  aber  nicht  weiter  discotiren  darf.  Gerade  aof  dem  ?olkB> 
wirtbschaftlichen  Gebiete  zeiu'.  ii  ich  erst  die  Bedenklicbkeiten  der  in  der  Theorie 
der  persönlichen  Freiheit  unteriaofenden  Fictionen ,  z.  B.  hinsichtlich  der  „Freiheit" 
und  „Gleichheit**  der  Parteien  in  der  VerlngsscbHemong,  sowie  die  Gefahren  der 
indiridualistischen  Gestaltung  des  Rechts  der  persönlichen  Freiheit  fUr  den  Verkehr 
nnd  für  das  ganze  gesellschaftliche  T-ebcn  der  BerSlkernng,  z.  B.  in  Hon  Fölsen  'h^v 
radicalen  Freizügigkeitögesetzgebung.  Üeflers  ist  e^  erst  der  Zuaammcuhaug 
zwischen  Rechten  der  persönlichen  Freiheit  und  der  ücchtsordBV&g 
der  Gaterproduction,  z.  B.  zwischen  der  Freizügigkeit,  dem  Einwandcrung?r«*cht 
einer-,  und  der  Gewerbefreiheit,  dem  Freihandel,  der  „Freiheit  der  Spcculation*'  an- 
dererseits, welcher  die  wahre  Bedeutnng  eines  jeden  einzelnen  solchen  Rechts  offenbart 
Deshalb  muss  die  Nationalökonomie  verlangen,  da^,8  ihr--  Kritik  und  ihre  Postulate 
vom  Rechte  thuulichst  beachtet  werden,  soweit  nicht  andere  schwerer  wiegende  iiück- 
siehten  entscheiden.  Wenn  die  finhere  KationallUtonomie  s.  B.  Prägen  wie  diejenige 
der  Gewerbeverfassung  oder,  in  der  modernen  einseitigen  Formalirung  gej^prucben, 
der  Gewerbefreiheit  unter  stillschweigender  selbstverständlicher  Voraossetzang  der  Frei- 
zügigkeit behandelt  hat,  wie  auch  Ban.  so  hat  dazu  fteflich  wohl  die  irrige  Be- 
schränkung der  Disciplin  auf  die  Onterbuchungen  des  Sachgtlterwesens  mit  bei- 
getragen. (Siehe  I.  i^.  l'>t),  Ulk  Um  so  mehr  muss  vom  jetzigen  Standpuncte  unserer 
Wissenschaft  aus  ciuc  Prüfung  des  Rechts  der  persönlichen  Freiheit  erfolgen.  Meine 
Anffasäung  dieser  Fra«:en  habe  ich  in  dem  Nachtrag  zu  meinem  Referat  U})er  Actien« 
gesells«  liafthwesen  in  Hildebrand's  Jahrbüch.,  XXI.  ;!2!»— 340  (1873)  ausgeführt. 

Sehr  wenig  Ausbeute  giebt  t'ur  diese  Prüfung  die  Litteratur  der  Rechtsphilo- 
sophie, noch  weniger  ab  fte  die  Kritik  des  Eigenfhums.  Die  abstract-indiridna- 
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Jistiscbe  Kecbtaphilosopliio,  aiso  intbeMwdeie  K»Dt'»  und  seiner  Schale,  hat  sich 
foüends  Mf  dem  Geliiete  dee  Bedhte  der  penOnUcbeii  Preüidt  des  Indiridaamä 
meisteas  darauf  beschränkt,  aus  der  in  abstracter  Absolutheit  gefasstea  Freiheit  einfach 
die  logischen  Coosequenzeu  zu  ziehen,  iui  Wesentlichen  unbekUmuert  um  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Beschränkung  dieser  Freiheit  nach  Gemeinschaftsintereasea.  Wenn 
überhaupt  einer,  so  ist  ron  den  Gemeinschaftskreisen  noch  am  EntMi  die  Fanillie 
mit  ihren  Anforderungen  den  Postulateo  der  Freiheit  des  Indiriduums  gegenüber  ge- 
stellt worden ;  die  übrigen  Geroeinschaftskreise  wenig  oder  gar  nicht.  Gerade  sie  kommen 
aber  für  die  ToUuvirthschaftliche  Auffassung  besonders  in  Betracht:  Gemeinde,  LudM- 
theil  (Indostricgcp  rid  agrariiichc  Geilend).  Staat.  Wo  der  „Maxime  der  Coexistenz"  mehr 
Rechnaog  getragen  wird,  geschieht  es  doch  nicht  hinsichtiicb  der  roUuvirthschaft' 
ÜdieB  und  der  cUron  bedingten  locialeii  Wirknof  der  Bechte  der  pers&uliclieii  Frallieit. 

Die  orfrnnische  KccIifsphilosopMc  g^eht  zwnr  nicht  ebenso  abstract  TOr,  aber, 
sei  es  auch  w(^en  mftngebder  Erkenntniss  der  ?olküwirthschaftlichen  und  socialen 
Tngvndte  der  IwzOgtidien  einzelsen  Bechte,  de  berahrt  dieeelben  kamn  wdter.  Aneli 
hier  zeigt  sich  wieder,  dass  die  Rechtsphilosophie  mindestens  in  demsolbeu  Maasse 
der  FtUUong  mit  der  Nationalökonomie,  als  umgekehrt  diese  mit  jener  bedart  Es 
sind  daher  andere  Seiten  der  Freiheit  nnd  andere  Gonseqaeiixen  dw  letztoras,  als 
die  hier  in  Betracht  zu  ziehenden,  mit  denen  sich  auch  die  organische  Rechts- 
philosophie beschäftigt  (Freiheit  der  Geistoethätigkeit,  ünterrichtsfreiheit,  gewisse  poli- 
tische Freibeftsrechte  a.  s.  w.).  Vgl.  Trendelenburg,  Naturrecht,  §.  89,  und  selbst 
Ahrens,  Naturrecht,  11,  §.  56  ff.,  §.  92  ff.,  wenn  auch  hier  das  Recht  des  frei- 
gesellipcn  Verkehrs,  der  freien  Vertrapsschlicssung,  der  Berufswahl  (S.  71,  65)  und 
die  Nwthweiidigkeit  eines  „wirthschaftiichcn  Arbcitt.rechb"  urwähut  wird,  „welches 
in  rider  Hinsicht  erst  noch  be.sscr  und  rollständiger  zu  entwickeln  sei"  (S.  6S).  Auch 
Ahrens,  Artikel  Freiheit  und  Freiheitsrechtc,  I,  Staatswörterbuch  III.  730.  Erjder, 
Naturrecht  II.  S5  fi.  Auch  Stahl  giebt  in  seinen  Erörterungen  über  das  Recht  der 
Person  (Philosophie  des  Rechts,  II,  1,  3.  Aufl..  S.  312  ff.)  kaum  mehr  als  hier  und  dn 
eine  Bemerl^unj?  über  die  winhschaftlichen  !•  reiheit^rechte  {i.  B.  S.  320).  Den  prin- 
cinielien  Mangel  der  Kant 'sehen  ßechtslehre  hat  Ahrens  in  der  Ktlrze  gut  dar- 
fuegt  im  Artikel  Knnt  im  StnntsvOrterbach,  Y,  473  IT.,  womit  an  rergleicheo 
desselben  Schriftstellers  Characieristik  der  Krause 'sehen  Rechlslehre,  ebenda  VI,  46. 
Das  hier  Gesagte  lässt  sich  auf  die  Lehre  von  der  richtigen  wirthschaftlichen  Freiheit 
Md  von  der  Efgonthnmeordnong  sehr  got  nnirenden.  Anch  in  neuesten  Werken  tther 
KechLsphilobOphie  ist  die  sociale  Auffassung  der  persönlichen  Freiheit  und  der  daraus 
abzuleitenden  Rechte  noch  wenig  zu  huden,  wenn  auch  der  einseitig  indiriduaUstische 
Doctrinarismns ,  mit  dem  die  Früheren  solche  Fragen  behandelten ,  einer  etvas  mehr 
historischen  Auffassung  weicht  Das  gilt  sogar  von  einem  so  ausgesprochenen  Indi- 
ridoalisten  wie  Lasso n  (TvechfHpfsünsopbie,  Berlin  1S82,  §.  Dagegen  ist  der 
sociale  Gesicbtspunct  auch  in  solclien  i  ragen  z.  B.  von  P  au  Isen  in  der  ansprechoaden 
mnaesvollen  Weise  dieses  Autors  vertreten  isiobe  z.  B.  Ethii^,  Aofl.  1894,  II,  254  ff. 
ober  die  Eheschliessungsfreiheit).  Wesentlich  indindualisiisch  stehen  Männer  wie 
J.  St.  Mill  und  IL  Spencer,  ron  denen  indessen  doch  selbst  jener,  hier  deutlich 
unter  dem  Einfluss  seines  Malthus  scheu  Standpuncts  in  der  Berölkerungsfimge,  Be* 
schrinkungen  in  der  £he£reiheit  durch  den  Staat  nicht  unbedingt  renriift  (oo 
liberty,  ch.  5). 

Die  Werke  aber  positives  Staatsrecht  (VerfMBongs-  nnd Verwaltnngsrecht) 

und  über  Recbtsgeschichte  (deutsche)  betrachten  gewrihnlich  die  unlen  in  §.47 
dargelegten  wirthschaftlich  wichtigen  Coosoqaenzen  dieses  Princips  der  persönlichen 
Freiheit  ohne  Weiteree  ab  nodiwendige  Gonseqnoizen  dieses  Princips,  nnd  dem  gemäss 
eine  Bo-chrlinkur;^  <]  r  i  inzelneii  Freiheitsrechtc  als  diesem  Priucip  /.uwidere  Be- 
schrinkongen  der  Freiheu,  ohne  sich  ihrem  Standpuncte  gemäss,  weil  sie  de  lege 
lata  and  nicht  de  lege  ferenda  handeln ,  ireifer  auf  das  Für  nnd  Wider  solcher  Be- 
schränkungen  einzulassen.  Es  ist  für  die  Gesammtauffassung^  dann  nur  bezeichnend, 
welche  einzelne  Consequenzen  die  Autoren  aus  dem  Princip  ziehen  und  wie  sie  sie 
formuliron.  da  das  positire  Recht,  z.  B.  die  Verfassuugsurkunden,  hier  doch  der  Auf- 
fassung meist  einen  freien  Spielraum  lässt   Vgl.  Zachmrii,  Deotschcs  Staatsrecht. 

2.  Auflaire,  §.  S9,  besonders  I,  248,  namentlich  v.  Rönne.  i>reu3'iisches  Staatsrecht. 

3.  Auflage,  L  2,  §.90 — 92,  S.  4ä  ti.,  „von  den  einzelnen  aus  der  (vcrfassungsmitssti}; 
gevibiten)  Fteiheit  der  Penon  entspriogeadea  Bechten**,  als  welche  hier  aas  dem 
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Prin-^i^  FnUzQgigkeit  nnd  freie  Wahl  den  Atifcnthalt-sorts.  Aasvandertinesrt''-lit  «ud 
freie  Wahl  von  Beruf  und  (J'-werbe  abgeleitet  werdeu.  Wesentlich  ebenso  derselbe 
TorftlWM  I  in  seinem  StMtsrecht  dflB  Deatschen  Boichs,  2.  Auflasre.  IST«;.  [.  HO. 
Vgl  auch  die  positiven  Be^^tiuimnngr^'n  der  Verfa.-^hang8Britiinden  über  diese  Frei- 
ielisrecbte,  a.  A.  in  den  goitaDuteu  Werken,  nebut  den  bezQglicben  AnsfQhniogs- 
feMtsen,  «nfeflbil  —  Siebe  ferner  r.  Holtland orff  in  dessen  EncycIopSdie  der 
Ke' litswisjä.Mischan.  Abhand'nnü;  das  V.Tfassungsrecht,  1.  Auflage,  I.  (UJl.  Lahand. 
(Staatsrecht  des  Deutschen  Heichs,  1.  Aaflafe,  I,  Tttl^goa  1876)  hat  aach  hier  eine 
roD  r.  Rönne  «bwelebeail«  Anfliurang  mdBelittidlanf  (vfL  I«  §.  16).  Iba  lind  4kt 
individuellen  Frcibeitsrechte  keine  Rechte  im  sübjerfiren  Sinne,  sondern  Recbtsfl&t2c 
des  objecüren  Bechts  and  dMuit  ScbraokeB  for  die  Staatsgewalt  (Ähnlich  T.Gerber, 
Seydel  «.  A.).  Deeb  bt  «litte  Auffbrnof  nicht  aUgeaehk  vertretet.  Siebe  Uenber 
Georg  Meyer,  Dentsrhes  Staatsrecht   1.  Auflage,  Leipzig  R.  643.    Er  unter- 

scheidet rier  Arten  ,4ndiridaeUer  Freiheitarechte",  darunter  als  Kummer  2  ..die  Frei- 
heit der  persOnUcben  Tind  nirthscbaMlcben  Bewegung"  «nd  ctrar  Freizügigkeit  1» 
Sinn  von  Auswanderungsfreiheit.  desgleichen  im  Sinn  der  freien  Nieaeriassonf. 
<i(  u  erbefrcih'^it .  V-^rehelichungsfreihcit.  Niheres  derselbe  Verfasser  in  seinem 
Verwaltungsrecht  (Leipzig  IS84),  2  Bände,  Löning,  Deutsches  Vcnraltnngsrecbt 
(Leipzig  lb^4),  §.  58  (dem  Suate  principiell  die  Berechtigung  Ittgescbif eben ,  dnreh 
gesetzliche  Beschränkungen  der  pcrsfVnlichon  Freiheit  anf  die  Rewegunir  der  Bevölkfmnit 
einzuvirken,  soweit  der  Eintiuss  die:^r  Bewegung  auf  das  gc:»enscLartliche  und  ätaat- 
Ucbe  Leben  sdiidlich  ood  gdUtrlioh  ist.  Die  Gesetzgebung  habe  vielfach  geschwankt 
und  sei  erst  ncuerdingr«  m  einem  Absehluss  gelangt.)  Material  nnd  Darstellung  des 
Rechts,  selten  mit  principiellen  Erörterungen,  regelmässig  in  den  Werken  über  Staats» 
und  Verwaltungsrccbt.  Siebe  Mcb  dte  bezQglichcn  Avfutce  unter  den  Scbli^dneni 
in  dem  Staatslcxikon,  Staatjwörtorbuch ,  im  HandwOrterbtirh  der  Staatswissenschaften 
ond  in  v.  Stenger«  Worterbach  des  Verwaituugsrechts,  zugleich  far  weitere  Litterator. 

Mebr  als  in  der  eben  genannten  Liliefitir  ftt  eine  krilfsebe  Prttfting  der  einieiMA 
wirthsrhafilich  wichtigen  Freiheitsrechte  des  Individuums  in  den  Werken  über  all- 
gemeine Staatslehre  nnd  (theoretische)  Politik  zu  erwarten.  Allein  eine  der- 
artige PrDfnng  allgemdnerer  An,  wo  die  einzahlen  Bedit«  «Ininitlidi  näher  und  im 
organischen  Zusammenhange  betrachtet  werden,  fvhh  bisher  meistens  noch.  Die  Er- 
klärung liegt  wohl  in  zwei  Dmstftnden,  einmal  in  der  auch  hier  noch  zu  ausschliesslich 
vorwaltenden  Behandlung  solcher  Fragen  ans  dem  Preibflitsstandpuncte  des  IndiFiduum«*. 
stalt  gleichzeitig  ans  dem  Standpuncte  der  Intcrt^»en  und  Postulate  der  Gemeinschaft : 
sodann  In  der  vorherrschi-nd  d-'ductiven  RehandlunBr^^weise  »Her  solcher  Fragen,  statt 
der  indoctiven,  weiche  mindcätcnä  crgiin^end  und  moditicirend  daneben  hergehen  mitss. 
IMe  EntschuMignng  ftr  dieses  einseitige  Verfahren  z.  B.  bei  der  Bohan<UQnf  •»  tcbwer 
wiegender  Frspren.  wi.>  der  Freizügigkeit,  liegt  freilich  pefrenwärtig  noch  nahe:  die 
mißlichst  freiheitlichü  Fajihung  d«r  bezQglicheo  Kechte  ist  meist  noch  jung  und  die 
Wiflnuigen  lassen  sich  noch  nicht  immer  an  genOgendeii  statistischen  HaterinI  nnd 
an  sonstigen  Thatsachen  prüfen.  Doch  verschwindet  letzterer  Mangel  lägli' h  rr-^hr 
besonders  durch  jät  Ausbildung  der  Ortschafts  •  Bevölkerungsstatist^  Die  bisherige 
Bebtttdlung  seleher  Pnncte  gentkgt  dnber  DOob  nicbt.  t.  B.  bei  v.  Roltcendorff. 
Politik,  be^ondei^  9.  Kapitel,  passim,  besonder?  S.  2n2  (neben  sehr  richtiiren  Be- 
merkungen Uber  die  Wirthscbaftspolitik  S.  259),  B.  v.  Mohl,  Poliük  II,  567  &.  (zu  ein- 
seftff  flr  die  IMe  Bewegung,  trot«  des  aonst  meist  In  soleben  Fitten  so  richtigen 
Standpuncts  des  Verfa'^scrs  und  trotz  der  richtigen  Benu  rknn^eti  S.  568).  Esch  er. 
Politik  II,  §.  7  fr.  Am  iiichtigsten  noch  Bluntschli,  Allgemeines  Staatsrecht. 
2.  Auflage,  II,  476  11.,  489,  wo  z.  B.  da«  Recht  der  ft-eien  Niederlassung  nicht  als 
individuelles  Freiheitsrecht  aufgefasst  wird .  weil  die  Gemeinschaft  bei  der  Regelung 
der  Fruire  hrthi-ili^t  sei,  we<»hnlb  sie  das  Becbt  haben  mOsse,  bei  der  FestMeUnog  der 
Bedingung»  II  ihr  lütcresse  zu  fragen. 

In  einzelnen  Thcilcn  der  Politik,  besondoR  fo  der  BevOlkerungs- 
politik,  /.  B  hinsichtlich  ii<s  EheschlicssunR'sreehts  und  in  der  Politik 
des  Armen  weseuä  hinbicbtlich  dieses  Rechts  und  dm  eng  damit  zusammenhangenden 
Bedito  der  Niederlassung,  ist  die  Forderung  einer  conereten  Bohandhmg  sololier 
Fragen  des  Rechts  der  porsönlichcu  Freiheit  und  dem^emüs?  dl*'  Forderung  der 
Prüfung  einer  bestimmten  Fassung  der  einzelnen  hicrhergchOrigen  Rechte  an  den 
Wirkungen  dtf  letzteren  auf  die  Ctonntnsohnft  (nsobfre  nnd  Ungmanrn  YoHisver- 
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nelmiDg,  örtlidie  YerdieUiiDf  der  Berldleraiif,  ZiU  d«r  tmebeliclien  GelmHen,  ZaU 

und  Art  der  Armen  u.  s.  w.)  ^  i(  Uugc  üblich.  Gewiss  nur  /uui  Vorthoil  der  un- 
befangeueQ  wissenachaftticheu  Bcunbeilung  dieser  Bechte  and  der  Gestaltuai;  der 
letzteren  daoadi.  Die  abstracto  Beveisfübrang  mit  axioBiatisch  angenommen««  all» 
gemeinen  Menschenrechten  ist  zvar  neaerdings  auch  in  die  Behandlung  der  be- 
Tölkomnjrspolitisclion  und  Armenfragen  eing^«druüprcn,  z.B.  in  der  einseitigen  Reaction 
ge^^en  „MalthuBiabismuü",  aber  noch  laeuiak  mit  dauerndem  iiirfolgc.  Die  Lilteratur 
si«he  in  den  Specutebüchiiitlen  nnd  in  der  folgenden  Katefoiie  roo  WMken. 

Ohne  Zweifel  am  Wichtigsten  ist  wenigsten^  für  »  inen  fcrossi-n  Tlioil  der  Frasfi-n, 
weldte  die  vinbacliaftlichen  CoDeequeuzen  der  iUchtsorduung  der  puisönlicliea  Frei- 
lieit  1»etrefi4m.  die  LHleradir  Aber  innere  Verveltnnfslehre  (zam  TheÜ  ttber 
Polizei  Wissenschaft  im  Ält-TLii  Sinn'.  Vu'u  grossen  Fortschritt  f^eiren  alle  Früheren 
bat  hier  L.  v.  Stein  in  seiner  Verraltuiigslehre  gemacht,  namontitch  in  seiner  Lehre 
rom  Berölkerungäwcscn  and  dessen  Verwaltung,  in  seiner  BcrOlkerungspoIitili  und 
BevOlkerungsordnuug ,  biDSiehtlirh  welcher  letzteren  AasdrQcke,  wie  bei  anderen 
Stein'schen  Termino!orit>n.  abweichende  Auffassungen  erlaubt  sein  werden;  rerpl. 
Verwaltungslehre  (das  iiltcre  grOaserc  Werk)  II,  106  Ü.,  auch  für  die  Darlegung 
der  fnihcrcn  BehaiidhinLr  der  Bevölkerungsieh rc  in  der  Wissenschaft,  Handbuch  der 
Verwaltungskhrc.  1.  Auflage,  S.  57— 81,  S.  Auflage,  II,  50  ff.,  63  tf.  Ferner  H. 
K Osler,  Lehrbuch  des  Verwaltungsrechts,  besonders  Buch  1,  Erlangen  1!>72.  Buch  1 
Personeorecbt,  n.  A.  ansgezeichnet  dorch  reiche  und  sorgfältige  Littemtemachweise 
und  Eelege  aus  der  Gesetzgebung,  namentlich  der  deutschen  panicularstaatlichen, 
wQiaol  hier  far  die  SpecialUtteratui  verwiesen  wird.  Mohi'a  Polizei wissensohaft 
bietet  in  diesen  Pnneten  nodi  sebr  wenig  nnd  Gers  In  er  in  seiner  Berfllkeningslehre, 
Wtirzbnrg  1SÖ4.  berührt  diese  von  inir  als  ,.Bev5lkeruiiir.>ordnang"  (von  Stein  als 
Berölkeningspolitüi)  zuaammeogeiasstcn  Fragen  des  BovOlicerungswcsens  nur,  soweit 
eie  fon  Bedeutung  ftlr  die  Zam  der  Bevölkemng  sind.  Siebe  ferner  LOning 's  Yer- 
waltnngsrccht,  derselbe  in  der  Abhandlung  Armenwesen  im  Schönberg 'sehen  Handbuch 
der  Politischen  Oekonomie,  Band  III,  und  <;bcnda  Seydel  in  der  Abhandlung  Sicher- 
heitspolizei,  besonders  Nnmmer  Y  (3.  Auflage,  S.  8*.>3  ff.).  —  Littentor-Nachwefse  fllr 
die  ciuelnen  penflnttcben  Frdheit&reohte  siehe  unten  in  den  spUeren  Abschnitten. 

Für  <lic  formelle  Bchandlutig  d''S  Folgenden  und  für  das  Maass  des  Eingehens 
nof  die  einzelnen  Fragen  der  Bevulkerungsordnong  in  der  Politischen  Uekonomie 
nbeibnapt  nnd  in  dieser  Gnndlegung  ^peciell  siebe  die  Bemerkung  nnten  in  9^  69. 
betreffend  die  Erörterungen  über  die  sociilin  iTciheitsrechte.  Es  liegt  hier  ein 
ürenzgebiet  der  Politischen  Ockonoinio  und  der  Inneren  Verwaltungslehre  vor. 

I  —  §.  44  [216].  Das  FreiheitspostuUt  als  Tolks- 
wirtbsehaftliche  Forderung.  Die  Anerkennnng  der  ]»6rs9D- 
Heben  Freiheit  aller  Meneeben  im  Staate  entapriefat  wenigstens 

nach  der  Angchaaung  der  modernen  GoltonrOlker  allein  dem  sitt- 
lichen Wesen  des  Menschen  und  ist  für  das  Zusammenleben  eine 

lluiuaiuiäts-  imd  Culturforderuui;  eibteu  llauf^es.  Der  im  Voraus- 
gehenden f^efUhrte  Nachweis,  dass  sich  diese  Forderung  wesentlich 
Hill  unter  dem  Eintiu.ss  ökonomischer  Motive  und  Gesiehtspuncte 
zu  erfüllen  pflegt  und  dass  sie  gleichzeitig  eine  hochwichtige  öko- 
nomische Forderung:  selbst  ist,  hai  eine  allgemeinere  Bedeutung 
für  die  richtige  Würdigung  des  wirthschaftiicheu  Lebens  und  der 
Wi.ssenschaft  von  demselben,  der  Politischen  Oekonomie.  Unver- 
kennbar tritt  iiier  die  Uebci cmstifnniung  wirthschaftlicher  Einzel- 
und  volkswirthschaftlicher  Gesammtinteressen  uuter  einander  und 
mit  den  hOobsten  Hnmanitätsinteressen  herror* 
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Der  KfttfoiialOltmom  und  imbeeond«»  rach  deijenige  us  der  Sehnle  des  Alo- 

nomisrlicii  Individualismus  und  LiV)oralismns  darf  darauf  mit  besonderrr  ricnntrthtinnif 
hinweisen.  Die  Beseitigaug  der  Sclavcrei  bei  christlichen  Völkern  io  den  Coloniecn 
der  Neuen  Welt,  die  UnterarQckung  des  ScInreDluindels.  die  Anfbebnni?  der  letzten 
Reste  ron  Unfreiheitsverhältnisscn  und  der  Frobnden  in  West-  und  Mitteleuropa,  die 
Emancipation  der  Lcibcij^cnen  in  Kossland  ist  unter  dem  Beifall  nnd  auf  da»  Ver- 
langen der  Nationalökonomie  mit  erfolgt  and  mit  den  triftigsten  wirtbschaftlichea 
Gründen  nnterKttttst  worden. 

Die  ,,peT8?inliche  Freiheit"  ist  aber  zunächst  ein  formales 
Rechtsprincip,  desscu  sociale  und  wirthschaftliche  Wirkung 
von  dem  Inhalt  und  Um  lang  abhangt,  welcher  diesem  Prineip 
im  Rechte  gegeben  wird.  So  weni^  die  „Unfreiheit"  etwas  naeli 
Inhalt  nnd  Umfang  ein  für  allemal  begrifflich  Festes  ist,  ebenso- 
wenig die  pcrsrmlicbe  Freiheit.  Die  Freiheit  i.st  daher  auch  auf 
dem  wirthschaftlicben  Gebiete  „kein  Axiom",  sondern  ein 
Problem  (G.  Cohn).  Die  Geschichte  zeigt  dies  in  dem  Process, 
welchen  die  Unfreiheit  und  die  Freiheit  durchlaufen.  Jedes  Volk 
and  fast  jedes  Zeitalter  eines  Volks  hat  einen  veränderten  Zastand 
der  Unfreiheit  und  der  Freiheit,  und  hat  dann  auch  einen  anderen 
Begriff  nnd  selbst  ein  anderes  Ideal  der  Freiheit. 

In  der  gescfaiehtlicben  Entwiekhng  der  persönlichen  Freiheit 
offenbart  sich  der  Einflnss  jener  oben  erwähnten  beiden  Principieti, 
welche  nm  den  Sieg  ringen,  besonders  characteristiscb:  des  Prineips 
der  möglichsten  Selbstttndigkeit  des  Individnnros  nnd  des  anderen 
Prineips  der  Bescbrünknng  dieser  Selbslfindigkeit  naeh  Interessen 
und  Zielen  von  Oemeinschaften,.  des  Individnal-  nnd  des  Social- 
princips,  des  Individnalismns  nnd  des  Soeialismns  (I,  §.6,  oben 
§.  24).  Je  mehr  das  letztere  Princip  in  Geltung  steht,  desto  „be- 
schränktere" persönliche  Freiheit  des  Individuums  und  umgekehrt. 
In  der  Geschichte  der  modernen  Culturvölker  kommt  diese  ab- 
solutere Freiheit  wenigstens  in  der  .'^^iiliäre  des  privatwirthsthaft- 
lichen  Systems  nnd  des  damit  iu  enger  N'erhindnng  stehenden 
I*rivatrccht8  zu  immer  grösserer  Anerkennung.  Die  früheren 
Beschrankungen  dieser  Freiheit  durch  die  Gemeinschaften  der 
Familie,  des  Geschlechts,  des  Stamms,  des  Volks,  des  vStandes, 
des  Berufs,  der  Gemeinde,  des  »Staats  u.  a.  m.  sind  immer  mehr 
tortgefallen.  Als  sogenannte  nothwendige  €ouse(incr)7en  der  pes- 
ßfinlichen  Freiheit  sind  im  Rechte  eine  ganze  Reihe  von  emzclm  ii 
Rechten  des  Individuums  zur  Geltung  gelangt,  wodurch  das  all- 
gemeine Princip  der  persönlichen  Freiheit  erst  seine  allseitige 
practische  Bedeutung  gewonnen  hat. 

£s  ist  nnn  zu  nntersochen,  welche  Stellnog  vom  wirtb- 
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schaftlichen,  d.  h.  vom  einzel-  und  volkswirthsehaitlichen 
Standpnncte  aus  zu  der  Frage  vom  Inhalt  und  Um  laug  der 
persönlichcü  Freiheit  einzuneliraen  oder,  mit  Rücksicht  auf 
das  sociale  Zusammeulebcn  der  ja  nicht  isolirt  ftlr  sich 
stehenden  Individuen  ausgedrtJckt:  welche  gesellscha  ftlich- 
wirthsch nftlichc  (socialükoQomische)  Bevölkeruugs- 
ordnUDg  za  geben  ist. 

Letzteres  -  Jic-ii  n  AusdriK  k  aho  hier  in  -  iii'  tii  i^anz  omfassondeu  Sinne  und 
etwas  anders  als  7on  Stein  (Verwaltungslehro  II.  lOütf,)  genommen  —  hcisst  hier: 
Kegelang  der  einzelnen  aas  der  persönlichen  Freiheit  abgeleiteten  Kcchte  der  Indi- 
viduell mit  RQcksicht  auf  das  rolkswirthschaftlicbc  Zusammenwirken  and  das  gcsell- 
«rhaftlii  ho  Zn«:nminr'nlfbcn  der  die  Bevölkoruii^r  de-  Volkswirthschaflsgobiets  bildenden 
Ijidividiif^ii  und  Familien.  Oder,  um  eiücn  alteren  bekannten  rechtsphilosophiscben 
AOidrurk  /M  braachen:  Kesjelang  jener  Rechte  der  Individuen  nach  den  Anforderungen 
dT  Maxime  rolkswirthschaftlicher  und  sorinler  Cootistenz.  Die  Verh;i]thi>se  im 
modernen  System  der  frelea  Concarrenz  sind  dabei  besonders  ins  Auge  zu  tmssea 
Cl,  Sw  308—323). 

II.  —  §.  45  ['217].  Unumschränkte  individuelle  Frei- 
heit als  Forderang  der  liberalen  Volksvvirthschat'ts- 
lehre. 

Die  per8<»iiliihe  Freiheit  in  dem  atonii>ti>eli- individuaiistischeu 
Sinne  m  ö  g  1  i  c  Ii  s  t  e  r  IJ  n  u  m  s  c  h  r  ä  n  k  t  h  e  i  t  des  Einzelnen  ist 
bei  den  modernen  Völkern  einerseits  ein  Product  Jahrhunderte 
langer  geschichtlicher  Entwicklung. 

Sie  ist  vorbereitet  worden  durch  die  allmälige  aus  manrh.  rlei  verschiedenartin'  n 
Gründen  erfolgende  2ers«tzang  und  Auflösung  der  alten,  beschränkenden  Gcmeia- 
schaftsbande  der  Oescblechtsordnong,  der  ständischen,  der  Berofiiordniuigen  (wie  der 
alteren  Agrar-  and  üewerbereifauQDgen).  des  Gemeindewesens  a.  s.  ohne  dMa 
für  diese  zerfklienden  OidanngeB  und  Bande  ein  Enntz  eintnt. 

Die  persOnlicbe  Freiheit  in  diesem  Sinne  ist  jedoeh  andrerseits 
ein  Prodnct  der  neueren  und  nenest'en  Zeit. 

Krst  hier,  d.  h.  in  der  Haoptsache  in  den  letzten  drei  bis  vier  Menachenalton 

und  bis  in  die  letzten  Jahr7.ehnto  und  Jahre  hinein,  ist  sie  absichtlich  herbeigeführt 
and  ron««e(iin'!i'  aTis<r»'h)Id.  t  worden.  Mit  newu<5>,t^<'in  wurden  jetzt  die  alten  Ge- 
fficinschalthoniiiungen  luit  ilireii  d.-is  Individuum  nach  lutercbseu  und  Zielen  von  Ge- 
meinschaften mehr  oder  weniger  bci^chränkenden  Satzangen  vollends  beseitigt  Oft 
war  freilich  nur  noch  mit  den  letzten  derartiirm  Rosten  aufzuräumen.  In  hewii«ster 
Absicht  unterblieb  eine  Reform  oder  vollends  ein  Neubau  dieser  (^)rdiiuntx<  n.  Aul 
dem  einfeseUagenen  Wege  wird  gegenwArtig  noeb  vlel&eh  weiter  Le^<  l> ritten  in 
allen  Fällen .  wo  etwa  norh  nicht  sämmtUcho  Cou?o qnenzen  des  absoluten  Freiheits- 
princips  im  Rechte  zur  Geltung  gelangt  sind.  Der  Icuendo  Gesicbtspunct  bei  diesem 
positiren  nnd  neg stiren  Teilialten  aW  war  nnd  Ist  der,  dem  Indlridnlim  so  aneh  im 
wirthschäfilichen  Verkehr  zu  sein- in  „naturliehen  Rechte"  zu  rerhclfen.  Hierin  licjrt 
ein  Unterschied  von  früheren  Vorgängen,  wo  etwa  die  Staatsgewalt  in  ihrem  politischen 
nnd,  wenn  anch  nicht  immer  klar  bewasst.  im  voiksvirtbscliafUicben  Interesse  andere 
Gcrnoin-^chaftskreise  und  die  daraus  für  das  Individuum  ber\'orgchenden  Beschränkungen 
und  I'liichten  beseififrt  hat,  wie  seit  il«;rn  16.  und  mehr  noch  und  consequenter  viel- 
fach im  17.  and  IS.  Jahrhundert,  »in  &ie  die  politisch-ständischen  und  berufs-st&ndiscben 
OidnQBgen  brach  oder  sekwichte,  in  das  Zonftwesen  eiogiiff,  die  commonsle  Selb- 
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ftindigkeit  boimbdruckte  u.  s.  v.,  als  die  „ätadtwifthsdiafUicbe"  in  die  territorial' 

nud  btaats^inhscliaftliche  Pha:>e  hinüber  geführt  wurde,  im  Zeitakw  des  ia  Pnzis 
und  Theorie  herrscheuden  Mercantiläystemti  (l,     150|  lol). 

Die  leitenden  Oeeichtspnncte  der  Theorie  sind  durch  die  nettere 
Philosophie  eingegeben  nnd  darch  wirthschaftliche  Er- 
wägungen nntersttttot  worden.  Letztere  sind  in  der  Lehre  der 
Physiokraten  nnd  A.  Smith's  in  engem  Znsammen- 
hange mit  und  stets  heeinflnsst  dnroh  diese  Philo- 
sophie in  ein  System  gebracht:  dasjenige  der  „Theorie  der 
freien  wirthsehaftlichen  Concorrens"  oder  des  Oko* 
nomischen  Liberalismus  und  Individualismus,  der  britischen  Oeko- 
nomiky  unter  welchen  Ausdrucken  man  wohl,  unbeschadet  der 
einzelDCD  Abweichungen,  die  Lehre  der  Physiokraten  und  A.  Smith's 
als  ein  in  den  Ilauptpuncten  einheitliches  System  zusammenfassen 
kann,  wie  wir  es  schon  iui  eiälcu  Theiie  dieses  Werks  gethau 
haben  (I,  ^i.  1). 

U'ie  t>ehr  gerade  die  phy^>iok^a tische  und  alsdann  die  Smith'sche 
Itationalökouuuiie  dem  Boden  der  Philosophie  ihrer  Zeit  outsprossen  sind  und  ia 
rider  Hinsicht  nur  Anwendungen  allgemeiner  philosophischer  Lehren  über  das  Indi- 
viduum und  seine  „natürlichen  Kc.  ht.  *'  ;iuf  ü.\h  volk^wirthsicli  iniirlu;  flobiet  ilHrstL<llcn, 
iät  bin  iu  die  neueste  Zeit  hinein  von  betten  der  >iauoiialokouumeu  wetii^  anerkannt 
worden,  obgleich  es  nicht  schvierig  naclunweiäcn  i^t  oid  niemahi  ernstlich  bestritte 
werden  Liiintf.  Di>_"  An-Tkennun?  dieses  Verhältnisses  wurde  Mich  nÄmentlhb  nur 
versagt,  um  die  abdann  noth wendige  (Jonse^uenz  nicht  zuzugestehen:  dass  die  bis- 
berif  0  Katiooftlftlconomie  an  denselben  Grandfrebreehen  Uide  wie  die  PbiloMpbie,  der 
sie  entsprungt-n  ist.  an  falschem  oder  einseitiizern  [ndiridualismas  und  Alomi>nius,  an 
der  AnnAhme  ganz  unsicherer  Axiome  eines  apriorisch  oonstruirten  Katnrrechts  u.  s.  w. 
"Ein  eolcbes  Zugestindnlss  bitte  dun  wieder  zar  Atierkenaiinp  der  bloss  relatiren 
Giltigkcit  der  nationalökonomischen  S&tzo  geführt  und  davor  scheute  man  zurück. 
Yeigl.  auch  hier  die  treffliche  Ausfuhrung  von  Ahtens  Uber  Kants  Rechtsphilosophie, 
Stmtswörterbuch  V,  474  .  worin  die  Venrandtscbaft  dieser  letzteren  mit  den  Gmnd- 
nnsclMtinugcn  des  Smithianismus  henortritt.  Siehe  fenier  u.  A.  Hildebrand, 
K»tional-Oelionomi';  I,  '27ff. :  Knies.  Politische  Oekonomie,  I.Auflage,  pas?«!!!!.  S.  !7fi., 
147  0.,  17b  Ii  ;  Kautz,  (jescliioLtiichu  Kniwicklung  der  National-Oekonomie,  §.54,  57, 
59  ff.,  66—69,  besonders  §.  67;  Roscber,  Geschichte  d>  t  Natianal-Oekonomie.  ^.  135 IT., 
besonders  S.  5!!.").  Im  Allpcmeinen  namentlich:  H.  Küsl.  r,  über  die  (irundlehren 
der  6mith'i»cheu  Vuikj>wirüiachaftstheorie ,  2.  Aufhige,  Kriangen  1871,  besonders 
Kapitel  1.  Auch  Ii.  r.  Mohl,  Geschichte  der  Stnntswissenocbnft.  III,  299  ff.; 
SclKnnller,  Grundfragen,  Kapitel  2  niu]  ü;  Hcttner,  T : f  r r:\rintrcschichte  1 ,  370, 
Brauuschweig  lb56;  £isonha;rt,  G^chichtc  dor  Nationalökonomie,  2.  Auflage, 
2.  Bnob.  .Jcritisch  libenüe  Indiridttslistlsebe**  Peiiode,  8.  26  ff.,  Inf  rnn,  Geschichte, 
über  das  ..System  der  nattirlirh.'u  Frcüi.-it".  Käfiitel  5.  Uebersetzni-^-  S.  •<•}  ff.  An 
einer  Arbeit,  welche  genauer  den  Ztmmmanbang  besonders  des  iSmith  sehen 
Werts  und  den  Snitb'sdien  Schule  ttberbwipt,  n.  A.  mit  Berodtsiobtigung  ron  Smltb' 
theory  of  moral  sentiments,  mit  der  Philosophie  der  Epoche,  besonders  mit  Harne, 
BoQsscau,  Kant  nachwiese,  hat  es  bisher  gefehlt.  Ein  Versuch  in  dieser  Richtung 
ist  Oncken,  Smith  und  Kant,  1.  Abtheilung,  Ethik  und  Politik,  Leipzig  1ST7. 
Jetzt  sind  hier  als  treffliche  Arbeiten  die  beiden  zusammenhängenden  Schiiften 
W.  Hasbach 's.  die  allirenuniuii  philosophischen  (Jrundlairen  der  von  Quesnay  and 
Smith  bcgrundoti-u  l'üliiiächcu  üekuuomie  (läÜO)  und  die  Untersuchungen  über 
ftnith  0.  s.  w.  /.u  nennen  (1S91).  Andi  die  In  Band  I,  &  71  der  Grundlegung  ge- 
annntAn  Schriften  ron  Zeysa,  Scbabert  v.  A.  m.  geb&ien  bierber«  sowie  in  Betreff 
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der  BaiieliiuifeB  zwischen  A.  Smith  UDd  den  Pbydokntea  die  ebenda  S.  796  S. 
erwähnten  Arbeiten  von  r.  Sr  licel  ood  r*  Sirers  ttberTorgot;  aaeh  Leser  a. s.  0. 
oud  T.  Skarzyaski,  A.  Smith. 

Dem  radieal  individaalistiscb-atomistischen  Cha- 
raeter  dieser  tfkoDomiachen  Lehre,  namentliob  der  extremeren 
Riehtang  derselben  („ManchesterdootriD")  entspracb  nur  ein  solcher 
Begriff  der  persönlichen  Freiheit,  nach  welchem  das  Indiridnnm 
möglichst  anf  sieh  selbst  gestellt  war  and  einer  mdglichst  unom- 
schribikten  Freiheit  genoss,  insbesondere  in  allen  Verhaltnissen  des 
wirthschaftlichen  Verkehrs.  Von  diesem  wirthsehaftlichen  Stand- 
pnncte  ans  wurden  demgemäss  alle  jene  alten  Ordnungen  nun- 
mehr prineipiell  angegriffen,  welche  die  freie  wirtbschafHiche 
Ben  eguiig,  ,,da8  freie  Spiel  der  wirthschafUichen  Kräfte",  das  will 
sagen  die  freie  Gelfendmaehnng  des  priTatwirthschaitiichen  Selbst- 
interesses des  Indiridunms  irgend  bescbrftnkt  hatten.  Die  mög- 
lichste Entfesselang  des  Selbstinteresses  wurde  daher  als 
Aufgabe  hingestellt  und  ökonomisch  begründet. 

Diese  ökoaomische  Forderung  aber  gelangto  aus  ziroi  aoderea  Graudea  am  so 
lefchter  und  roUstftDdifer  zor  Geltongr:  einmal  weil  sie  ohnehin  dvreh  die  fesoMcht- 

lichc  Entwicklung  bereits  seit  lange  in  der  Vcrwirkiichnng  begritt'en  war;  sodann 
weil  die  alten  auf  üemeinschaftsinteressen  begrUndeteu  Ordnungen  rielfach  wirklich 
Terrottet  gewesen  sind,  und  mitlua  U;iä  philosophische  Freilieitspostulat,  welches  Toin 
Staadpuncte  der  natürlichen  Monschcnreobte  aus  gestellt  wd,  nun  aaeh  durch 
emineniB  NutzUchkeitsgrande  wirksam  anterstatzt  wurde. 

Die  Volkswurthschaftslehre  suchte  zu  zeigen  nicht  nur,  dass 
jen«  die  Freiheit  des  Individnums  besehrftnkenden  Ordnungen  weder 
dem  Einzdnen,  noch  grösseren  Gemeinschalten,  noch  der  Gesammt- 
hett  des  Volks  etwas  nutzten,  sondern  dass  sie  umgekehrt  allge- 
mein nachtb eilig  wirkten  und  dass  der  Einzelne  wie  die 
Gesammtheit  bei  IVciester  Bewc^uiijr  am  Besten  gediehen.  Je  mehr 
aber  wirthschaltlicln',  iiiul  /war  iiaiiieiiilich  materiell  -  wirthschal't- 
liche,  aui  die  Vem»eliruii^  de»  Sachgüter- \crmügens  uud  lleich- 
tliüiiis  gestützte  Interessen  in  der  Neuzeit  grundsätzlich  zur  Geltung 
kamen,  desto  mehr  musste  wieder  die  muglichst  unumschränkte 
persfinliche  Freiheit  des  Individuums  als  eine  Voraussetzung 
wach.stjiiden  Keichümms  anerkannt  werden.  Die  in  der  Wissen- 
schaft tlbliclip  Identitieirung:  des  einzel-  imd  privatwirthschaftlichen 
mit  dem  vulkswirthschattlieiiLn  Sfamlpuncte,  <les  Privatreichthums 
Einzelner  mit  dem  Volksreichthum  trug  zur  Verbreitung  dieser  An- 
sicht noch  weiter  bei. 

Die  heutige  Gestaltung  dp«?  Hechts  der  ])er8öiili(  lien  Freiheit 
beruht  daher  vieiiach  mit  auf  bestimmten  ökonomischeu  Ge- 
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sicbtspnncten,  wie  sie  gerade  der  Theorie  der  freien  Goncvrrens 

ei|;enthtinilich  sind.  Nach  diesen  Gesichtspuncten,  nach  wirklichen 

oder  vcniieintlichcn  Interesücn  der  l'rivatwirthschaft  und  —  mit 
der  eben  genannten  BegriffsidentiticiruDg,  —  der  Volkswirthschalt, 
ist  der  Inhalt  und  Umfang  der  persönlichen  Freiheil  in  der  Theorie 
gewöhnlich  vorzugsweise,  öfters  ausschliesslich  festgestellt  worden 
und  sind  die  Consecjiienzen  davon  anch  in  der  Praxis  im  wirth- 
schaftlicbcn  Verkehrsrecht  zur  Geltung  zu  bringen  gesucht  worden 
und  grosscatheils  zur  Geltung  gelaugt,  —  gelegentlich  mit  be- 
wnsster  Hintansetzung  anderer,  auch  politischer  und  sittlicher  Ge- 
sicbtspouetc. 

Beispiele  sind  die  ratJical.»  Freizügifrkcibgesetzgebang,  die  ..liberale"  Ordnong 
des  Ein-  und  Aaswanderungsrechts;  der  Wegfall  'oder  wenigstens  die  fiekämpfung 
rcn  BMchränknngen  des  Schankgeverbes,  des  GasthausgeirerbeB  fibeibailpt  und  be-> 
sonders  decyeDigen,  volches  zagleicli  gewissen  fiirolen  VeignagongeD  dient  v.  d^.  m. 

Die  freie  Ooncnrrenz  selbst  aber  gewinnt  nattirlich  eme  sehr 
verscbiedene  Bedeutung,  je  nachdem  die  persönliche  Freiheit,  *wie 
andrerseits  das  Eigentbnniy  mehr  oder  weniger  absolnt  gefasst  oder 
beschränlct  sind. 

Deron  hingt  es  wesentlich  ab,  wie  die  Schränken,  welche  Freiheit  und 
Eigenthuii)  fiir  die  PriviitwiitliächaAen  im  Verkehr  darstellen,  als  solche  w^irkeam 
werden  (l,  §.  307.  lU)'.)).  Die  Concurrenz  kann  in  gewissem  Cmfangc  re^ulirende^ 
Princip  des  privatwirthschaftlichen  Systems  auch  bei  einer  viel  beschrajiktcreu  perbua- 
lichen  Freiheit  und  EigenthamBOxdmin;;  bleiben.  Sie  lutt  auch  in  früherer  Zeit  bei 
oiner  n»cb  Gemeinschafisintoressen  beschränkten  Freiheit  des  Einzelnen,  z.  B.  im 
Zunftweben .  in  der  älteren  üandelsordnong  keineswegs  ganz  gefehlt  Aber  das 
moderne  System  der  freien  Gonconens  erbUt  eben  eist  dnieli  die  Dnamschränkt- 
heit  des  Frcibeita-  and  EigMitliamspiindps  sdne  cbancterisüache  EigentblUnlichkttt 
(I,  ö.  ir.). 

.le  wiciitigcr  nun  die  Rtlekwirkungen  einer  so  UüuniHchränkteu 
Freiheit  des  Individuums  auf  das  ganze  sociale  Leben  und  nicht 
zum  Wenigsten  aot  das  sittliche  Wesen  des  Individuums  selbst  sind, 
desto  bedeutsamer  erscheint  wieder  die  Untersuchung:  des  Rechts 
der  persönlichen  Freiheit  aus  dem  ökonomischen  Btandpuncte, 
weil  dieser  einen  so  wesentlichen  Einfloss  auf  die  Gestaltung  des 
Rechts  der  Freiheit  austtbt. 

Für  die  aiieli  liier  mitspielenden  psychologischen  Momente  kann  jetzt 
wieder  vielfach  auf  die  Ausfubrnngen  in  der  3.  Auflage  des  1.  Theils  über  die 
Motivation  verwiesen  werden  (Buch  1,  Kap.  1).  Diä  Vcrhängn issvolle  dus  ueuuren 
Uechts  der  Freiheit  im  Wirthschaftsleben  ist,  dass  dabei  das  erste  wirthschaftUche 
Leitmotiv  des  Vortheils  so  besonders  starke  Anspannung  erfUirC  und  die  besseren 
anderen  I>eit-  und  Specialinotivu  zurückgedrängt  werden. 

§.  46  [218].  Der  Einfluss  des  ökonomischen  btandpunets 
unterscheidet  sich  von  demjenigen,  welcher  im  vorigen  Kapitel  in 
Bexng  auf  die  Unfreiheit  und  auf  deren  Umgestaltungen  naehge- 
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wiesen  wurde,  vornemlich  dadurch,  dass  im  letzteren  Falle  mehr 
u  n  b  e  w  n  s  s  t  rikononiisehe  Motive  zur  Geltiin;^  kommen,  die  inncron 
treibenden  Kräfte  werden.  Jetzt  wird  dagegen  in  bewusster 
Absicht  die  persrmliche  Freiheit  auch  mit  wegen  bestimmt  ge- 
wollter ökonomischer  Ziele  möglichst  unumschränkt  ge- 
staltet, in  der  Voraussetzung,  dass  dann  diese  Ziele  sicher  erreicht 
werden.  Um  so  nothweodiger  aber  ist  die  Untersuchung  der  beiden 
Fragen,  einmal,  ob  denn  wirklich  diese  Ziele  so  unbedingt  günstig 
sind,  and  sodanni  selbst  wenn  dies  allgemein  oder  wenigstens  aut* 
bestimmten  wirthsoliaftUchen  Gebieten  der  Fall  ist,  ob  diese  Folgen 
wirklich  ans  einer  so  unumschränkten  Freiheit  sicher  hervorgehen. 

Die  erste  Frage  ist  ip  5.  Bnebe  des  ersten  Theiis,  besonders 
in  den  Abschnitten  vom  modernen  System  der  freien  Goncnrrenz 
nnd  dessen  Naehtbeilen  (I,  g.  309  ff,,  316  ff.),  schon  beantwortet 
worden.  Es  bat  sich  dabei  ergeben »  dass  die  anfgestellten  Ziele 
keineswegs  unbedingt  riektig  sind,  sondern  wesentiiche  Bedenken 
bieten  nnd  dass  das  Goncnrrenzsjstem  ans  volkswirthscbaftliehen 
wie  ans  sittlichen  Grttnden  der  Correetnr  nnd  Ergänzung  bedarf 
{l,  §.  323).  Schon  ans  diesem  Grunde  erscheint  die  unumschränkte 
personliche  Freiheit,  als  Mittel  zur  Erreichung  dieser  Ziele,  gleich- 
falls von  dem  Standpuncte  einer  weniger  optimistischen  Auffassung 
des  modernen  Goneurrenzsystems  ans  nicht  in  so  durchaus  günstigem 
Liebte. 

Die  zweite  Frage  ist  in  jenem  5.  Bnehe  ebenfalls  sohon  mit 

behandelt  worden,  nnd  zwar  gleichfalls  mit  einem  viel  weniger 
optimistischen  Ergebniss.  Sie  kommt  aber  noch  genauer  im  weiteren 

Verlaute  dieses  Werks  zur  Erörterung.  Es  lässt  sich  nachweisen, 
dass  isclbst  das  an  sich  berechligie,  wenn  auch  zu  einseitig  in  den 
Vordergrund  geschobene  Hauptziel  des  Systems  der  freien  Gon- 
cnrrenz, die  möglichste  Steigernng  der  Production  in  (quantitativer 
und  qualitativer  Hinsicht  und  die  möglichste  Verwohlfeilernn^  der 
Producte  durcii  \  crniinderung  der  natUrlichon  Erzeu^rungskosten 
(I,  §.  311,  172),  nicht  durch  blosse  EntfessclunL:  d«  s  „treicu  iSpiels 
der  wirthschaftlichen  Kiätte'  vermittelst  einer  mü^^lichst  unum- 
schränkten persönlichen  Freiheit  im  Verkehr,  wobei  die  Gesell- 
Hcbat't  in  ihre  Atome  zertVillt,  erreicht  wird.  Vielmelir  ist  selbst 
hierftir  eine  Unterstellung  der  Freiiieit  unter  und  eine  rechtliche 
Ordnung  derselben  nach  Gemeinschatts-  statt  bloss  nach  Individual- 
interessen, oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  nach  wirklich 
▼  olkswirthsehaitlichen  statt  bloss  nach  privatwirthscbatUichen 
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Oebiciitspuncten  ireboten.  Werden  die  ökonomischen  Ziele  aber  im 
wahren  volköwiiihachaftlichen  und  damit  zusammenhängend  im 
socialen  und  hufnnnen  Interesse  berielitij^t  nach  dem  Gesichtspunete 
einer  gllnstiyeu  V  ertheilung  des  Productionsei'tiags  der  \  olks\\  irth- 
fichaft  (I,  §.  262  tt' .  '2i^d — 290),  so  erweist  sieh  vollends  die  Forderung 
einer  möglichst  UDunischränkten  persthi liehen  Freiheit  unhaUbar. 

III.  _  1;;.  47  [2iy].  Die  w i r t h sc  h  u ft Ii c h  wichtigen 
Couseq Uenzen  des  absoluten  F r e i h  e i t s p r  i n c i  p s.  Die 
principielle  Formulirung  und  Postuiirung  einer  .solchen  Freiheit  bnt 
nun  nach  folgenden  vier  Seiten  zu  Consequenzen  von  besonderer 
Wichtigkeit  für  die  PriTatwirthscbaft  und  für  die  ganze  Volkswirth- 
scbai't  geführt y  woraus  sich  vier  Grappen  i^iodividaeller  Freiheits- 
recbte"  ergeben. 

1.  Einmal  ist  ans  dieser  Freiheit  unmittelbar  die  weitere 
Forderung  der  persönlichen  Gleichheit  und  swar  insbesondere 
im  Sinne  der  nattlrlichen  Gleichberechtigung  (auch  in  Be- 
treff des  vierten  Pnnets,  der  Erwerbs-  und  Berufswahl)  der  Menschen 
ttberbaapt  nnd  im  wirthsebaftlichen  Verkehr  speciell  abgeleitet 
worden  (§.  48—53). 

2.  Sodann  hat  man  dem  Individnam  eine  Reihe  einseiner 
Freiheitsrechte  zuerkannt^  von  znnUchst  mehr  soolaleri  tndireet 
aber  von  sehr  weittragender  wirthsehaftlicherBedeatang:  „sociale 
Freiheitsreehte"  (§.  54-89). 

3.  Femer  ist  eine  mögliebst  nnomsehränkte  Vertragsfrei- 
heit, was  wenigstens  die  materielle  Seite»  den  Inhalt  der  Vertrüge 
anlangt,  dem  Einseinen  eingerftnmt  worden,  nnter  dem  Einflnss 
der  neben  dem  Princip  nnamschrftnkter  persönlicher  Freiheit  mit- 
wirkenden, ebenfalls  prinoipiell  absolut  zn  Gnnsten,  bezw,  naeh 
der  Willensbeslimmung  des  Eigenthtlmers  gestalteten  Eigenthnrns- 
ordoung. 

4.  Endlich  ist  —  gleichfalls  eine  gemeinsame  Conseqnenz 

einer  solchcü  I  reiheit  und  eines  solchen  Eigenthumsrechts  —  auf 
den  verschiedenen  Gebieten  der  güterproduci  rendcn  Thätig- 
keit,  namentlich  auf  demjenigen  der  Sachguierprnduction,  dem 
Individuum  das  freie '„Recht  zu  arbeiten",  f rei e  E r we r bs- 
und  Berufswahl  zngcstanden,  und  -  -  wieder  eine  Consequenz 
dieses  Hechts  und  ein  Mittel,  es  zu  verwirklichen,  —  das  uirtii- 
schaftliche  Verkehrsrecht  für  die  Verhältnisse  des  Grund-  und 
Kapitalbesitzes  nnd  fttr  die  ei'ossen  ProductionsgrU])peu 
des  Ackerbaus,  der  Gewerbe,  des  HandeU,  der  liberalen  Bernte, 
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der  niefleren  peraönlicheu  Dieiistieisiuiij^cn  nuiglichst  Ireilieitlich 
gestaltet  worden:  das  sogenannte  System  der  Freihandels- 
politik,  letzteren  Ausdruck  hier  als  CoUecüvbeaeicbaaug  ttir  alle 
die  genannten  Gebiete  verstanden. 

Diese  Ausgestaltung  des  Freiheitsprincips  zu  diesen  als  Con- 
seqnensen  ans  ihm  abgeleiteten  individuellen  Freiheitsrechten  führt 
dann  aber  in  weiterer  Gonseqnenz  auch  zu  einem  anderen  Hanpt- 
princip  des  ganzen  modernen  privatwirtbschaftlichen  Systems,  nem- 
lieh  %n  demjenigen  der  alleinigen  und  vollständigen  Okonomi sehen 
SelbstTerantwortlicbkeit  des  Individuums.  Wie  wenig 
dieses  Prindp  baKbar  ist,  hat  sich  nicht  nnr  in  der  histerisehen 
Entwicklang  des  Armenrechts,  sondern  anch  in  der  Kothwendigkeit 
der  Anerkennung  des  (wenigstens  snbsidiftren)  Rechts  auf  Existens 
fttr  Qosere  Zeit  (I,  §.  271,  272)  gezeigt  Es  wird  namentlich  aber 
aneb  dnrch  die  Wttrdigung  der  Yerhliltnisse  nnd  Einfltfssey  welche 
unter  dem  Namen  ,,wirthscbai1diche  Gonjnnctnr''  zusammengefasst 
werden,  sumal  in  hentiger  Zeit  erwiesen  (I,  §.  165-^169).  Es  ge- 
Dflgt,  hier  auf  die  bezüglichen  Ansflihrnngen  im  1.  Theile,  aneb 
auf  die  mit  hierher  gehörigen  Uber  die  Organisation  der  Volks- 
wirthschaft  (Büch  5)  und  den  Staat  (Buch  6)  zu  verweisen.  Doch 
wird  die  Frage  auch  im  Folgenden  noch  mit  berührt. 

Von  diesen  genannten  vier  Consequenzen  sind  in  der  Grund- 
legung nur  die  drei  ersten  in  ihrer  generellen  wiithschaitlichen 
Bedeutung  zu  untersuchen. 

Und  zwir  '!ic  beiden  erston  na!ii?r  in  diesem  K^p't'  l  Die  dritte  hängt  mit  der 
rolksvirtbsciiaitlicbeo  äetrachtaog  der  Eigenthumsuiiiiaaig  zusaiaucn  and  ist  durt 
Bit  zu  bebuiddn.  Die  lierte  GoDseqoenz  ist  hier  in  der  Graadlegiifig  nur  anzu- 
dfitit'^n.  Bei  ihr  liegt  der  Schw^crpunct  il<;r  üntcrsacbung  in  den  «peciellcn  Ver- 
iiältAi9»6o  der  eiazelaen  Prodactiousgebieto.  Dafor  ist  auf  die  dritte  Hauptabtheüuüg 
dioMB  GcsuDmlwerl»,  auf  die  spedatle  oder  pncüscl»  VoUnviithschaftslelire,  be- 
sonders auf  deren  2.  Theil,  die  AfiupeHtlk  «nd  4.  TheO,  die  Geverbe-  ond  HMidels- 
pohükt  20  verveiMii. 

Zweiter  Hanptabsehnitt 
Bie  Qleiclüieit.  \ 

§.  4S  [S.  4l8j.  Vorbemerkungen  und  Liiicraiur.  Vgl.  v.  Scheel, 
Tb«orie  der  «oeiideD  Fn^  1871.  Anch  Lenge,  Arbeiterfrage,  Kep.  2.  S.  105  ff. 
Mario  passim.  besonders  in  den  Erurterungen  über  die  halb- and  ganzcommanistiscli'» 
SchttK  i,  1.  318  ff.  Schäffle,  Kapitaiismui,  S.  Ib2  ff.;  Socialer  Körper  I,  lUT  iL, 
a  1»4  ff.  („Die  Sodiltbeorattter  begHten  mäat  den  Fehler,  Freiheit  und  Glcichheli 
sla  „Principien"  zu  heischen,  oder  sie  in  das  16.  nnd  19.  Jalirliundert  als  Ideen 
hineinfailen  zu  lassen,  statt  sie  dynamisch  zu  erkl&ren  und  ihr  geachichlliches  Wachs- 
ihum  achrittireiäe  zu  Verfölgen."   Eb.  S.  137);  lU,  883  ff^  Y.  895.   Gew  alietnct 
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aus  dem  Princip  der  Becbtsgteichheit  deducirt  L.  BrentaDQ  ia  beiner  .,Arbciter> 
?enicberQDg*\  Leipz.  1879.  Andcts  ond  ricbtfg^  Schmoller,  Grundfragen,  Kap.  6, 

besonders  die  Ausfalnunpen  gegen  Treiti^  !it  i  — Zu  vergleiclicn  sind  r<'clit.s- 
philosophiscbe  Krörteruogen .  z.  B.  Böder,  Natarrecht  II,  108  tt^,  Abrcus,  2iatur- 
recht,  II.  46  ff..  Stahl,  Philosophie  des  Rechts  II,  3.  A.,  S.  S21  ff.,  331.  Siebe  «ach 
Blantschli,  Politik,  Stuttg.  1876.  S.  52  ff.  Die  ökonomische  Seite  des  Gleichheit>- 
princips  kommt  in  den  Betrachtunpren  der  Reclitsphilosophen  und  theoretischen  Politiker 
moistciiä  la  kurz.  Mit  der  Abweisuiij^  Uci  VeI■ulögca^>:lcichlleit  u.  dgl.  ist  das  i'rüblem 
gerade  auch  auf  Ökonomischem  Gebiete  nicht  erschöpft. 

Eine  boson<lerc  \\'i«-litipkeit  hat  die  Fra$re  i]l\s  Gleichheitsprinr-ip'  fiir  den 
Sociaii&mus.  Bei  dem  abdichtlichcn  Duukd.  in  welchem  auch  die  liauptvertreter. 
Marz  venm,  die  Frage  der  Regelung  der  Verthcilaug  des  Prodnctionsertrags  in  der 
socialistischcn  Ordnung  belassen,  bei  dorn  Wechst^l  der  Zielponcto  dafür  in  den  Pro- 
grammen (Yertbeiiung  „einem  Jeden  nach  seiner  Leistung'*,  oder  „einem  Jeden 
nach  seinen  BedQrfiiissen**,  siehe  Orondlegung,  Thell  I.  S.  128),  bei  dem  rordchtigen 
Wechsel  auf  die  Zukunft,  welchen  Marx  ausstellt  für  die  ..Vertheilan^  nach  den  Be- 
dürfnissen''*, wenn  er&t  oinmal  die  Meii»chcu  sich  im  boci&lstaate  jtsychiscii  und 
ethisch  Sn  der  erforderiiehen  Weise  geftndert  haben  werden*),  kann  man  anch  niemab 
genau  feststellen,  wie  sie  sich  zur  Einküuimenvertheilung  nach  dem  Princip  der 
üleichheit  denn  eigentlich  stellen.  Man  vird  aber  behaupten  dürfen,  dass  mindestens 
als  letztes  Ziel  eine  wesentliche  Gleichheit  der  Vorthcilung  nur  die  Consequonz  den 
Systems  sein  würde.  Deutlich  tritt  u.  A.  bei  Bebel  und  auch  allgemeiner  in  den 
practischcn  Bestrebungen  der  Socialdemokratie  die  sonstige  Gleit  hbeits-  und  Gleich- 
bcrechtiguiigstendenz,  so  in  Betreff  der  Geschlechter,  auch  theilweisc  der  Lebensalter 
horror.  Mitunter  wie  bei  Bebel  in  Betreff  des  weiblichen  Geschlechts  mit  den  will- 
külirlicbsten  ,.historij«chen*'  Erkl&ruiitjen  der  <?e(lrdckten  socialen  Stellang  und  fehlen- 
den Gleichborccbtigiing  des  Weibes  (so  in  der  „Frau"  der  rothe  Faden  der  Beweis- 
fohmnf),  ohne  iii^d  genOgendo  Hfielnicht  aof  die  rein  natarlich«,  in  dar 
körperlich-geistigen  Organisation  und  der  Funrtion  des  Weibes  begründete,  auch  in 
der  höheren  Thierwelt  sich  findende  Inferiorität  des  Weibes,  wie  das  nenerding» 
2iegler  in  der  genannten  Schrift  (besonders  S.  25  ff.)  wieder  schlagend  madi» 
gewiesen  hat.  Vieles  in  solchen  „socialistischen  Beweisfübruuf^en"  kann  man  denn 
auch  nur  ironisch  behandeln  und  braucht  die  Sciüüsse  daraus  and  die  Forderuniseu 
danach  nur  hinzustellen,  um  sie  sich  selbst  widerlegen  za  laraen.  Im  Folgenden 
goiligt  es,  auf  diese  Dingo  nur  beiläufig  hinzuweisen.  Im  ersten  Thcile  ist  nament- 
lich in  Ruch  l.  Kap.  2  (Regelung  'b-r  Yer»}i'M!nng.  §.  2fiO  ff.^  die  Frage  von  der 
Zuiib9igkcit  uiid  dem  ilaaasc  ungleicher  lliu<iuu.uienvenheilung  schon  bebandelt  worden. 

T.  —  49  [220].  Die  Gleichheit  als  Ökonom isrhe 
Forderung.  Die  Forderung  der  persönlicben  Gleichheit 
schliesst  vor  Allem  diejenige  der  Gleichberechtigung  im  per- 

^  In  einer  grOaseren  Besprechnng  des  1.  Theils  meiner  Grundlegung  durch 

einen  jüngeren  socialistischen  Gelehrten,  Conrad  Schmidt  in  Zurieb  fBraun's  Archiv 
für  sociale  Gesetzgebung  o.  s.  w.,  B.  VI,  1893,  Heft  3  nnd  4),  wird  meinem  Buche 
?or  Allem  der  Vorwon  gemacht,  Marx  nicht  gebflhrend  gewürdigt  zo  haben,  — 

Schmidt's  Vorwurf  liesse  sicli  kürzer  dabin  fassen :  „an  Marx  noch  nicht  zu  glauben", 
wie  der  1.  Audage  meiner  Grundlegung  damals  aus  anderem  Parteilager  der  ähnliche 
Vorwurf:  A.  Smith  nicht  mehr  zu  glauben^*  gemacht  ward  — .  Ich  nehme 
beide  Vorwixfe  gelassen  hin.  Hmx  Ist  ebensowenig  als  Smith  eine  „Kbel"  filr 
mich,  wie  er  es  für  diese  jflne'eren  socinlistiscben  Theoretiker,  die  ßnm.  nach  der 
Schablone  orihuduxer  Dogmatiker  verfahren,  ist.  Die  Stellen,  weiche  C.  »Schmidt 
gegen  mich  aus  Marx  in  der  oben  berührtes  Ftage  anftlhrt,  beweiieii  nur,  da»  es 
Mar.T,  ebenso  wie  andere  Socialisten  immer  gut  verstand,  wenn  man  sie  stellt  — 
auszuweichen,  bo  hier  in  Betreff  des  Hinweises  auf  „Dermaleinst*',  wo  mit  „anderen 
Menschen"  ein  Grundsatz  wie  der  der  Vertheilnng  „nach  den  Bedürfidssen**  werde 
durchfuhrbar  sein.  Gegen  solche  ..Zukunftsmusik"  giebt  es  ja  natürlich  auch  ein'^t- 
weilen  keine  unbedingte,  weil  keine  erlahrungsmftssigo  Widerlegung.  Aber  ist  diese 
Art  der  Marx,  0.  Schmidt  u.  t.  w.  etwas  Anderes  als  Sophtedk? 
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sönlicben  und  wirtbscbaftHchen  Leben  und  Verkehr  oder  der 
Gleichheit  des  Kecbts  für  Alle  in  sich.  Für  uns  handelt  es 
sich  hier  nur  am  die  CoDseqnenzeii  des  G^ieichheitsprincips  auf 
soeialökoQomischeoi  Gebiet. 

Die  Forderung  der  Gleiehheit,  insbesondere  des  gleieben  Rechts 
im  wirtfasobaftliehen  Concorrenskampf  entspricht  einer  individaa- 
listisch-atomistischen  Volkswirthsehaft,  welche  auf  dem  Grondsatz 
•der  freien  Gonenrienz  anfgebant  ist,  vollstindig.  Sie  ist  daher 
auch  TOD  der  modernen  Volkswurthscbaftslehre  prineipiell  gestellt 
worden,  freilieh  nnter  Innehaltong  einer  wichtigen  Grenze.  Von 
Allen  wird  hier  die  hOehstmögliche  Kräfleanspannong  im  eigenen 
und  im  GesammtiDteresse  erwartet  nnd  daan  soll  durch  die  freie 
Coneorrenz  angespornt  nnd  genötbigt  werden.  Alsdann  aber  er- 
hJilt  ein  Jeder  den  Antheil  am  Volkseinkommen  und  VolksTermögen, 
welchen  er  nach  der  GrOsse  nnd  Art  seiner  Leistungen  ökonomisch 
verdient,  —  den  schlechtweg  «^gerechten  Antbeii'^  (I,  §.  313).  Soll 
die  dieser  Auffassung  zu  Grunde  liegende  Fiction  nicht  noch 
schärfer  hervortreten,  ala  sie  es  ohnehin  tiuu,  wenn  nicht  zululge 
optiiiiistischer  Illusionen  unbestreitbare  Thatsacben  verkannt  werden, 
an  iilubs  wenigstens  in  allen  übrigen  Verbältnissen  der  Wirthscbaft 
nnd  des  Trebens,  nur  mit  der  freilich  entscheidenden  Ausnahme  des 
Besitzes,  auch  des  ererbten,  selbst,  namentlich  in  dem  hezHglicben 
Erwerbsrecht,  Besitzrecht  und  Recht  der  Berufswahl  nnd  Bcrufs- 
austthuüg  möglichste  Gleichheit  bestehen.  I)i(s  fordert  die  (le- 
rechti2:keit,  damit  der  Concurrenzkampt  unter  gleichen  Bedini^ungen 
gefiihrt  werde  Ungleichheiten,  welche  nicht  auf  Verschiedenheiten 
der  individuellen  wirthschaftlichen  Leistungen  zurllckzutübren  sind, 
vor  Allem  liecbtsungleicbheiten  werden  daher  grundsätzlich  ver- 
worfen: als  nngerecht,  weil  sie  die  Bedingungen  der  Concnrrenz 
von  Tomherein  nngteicb  machen;  aber  auch  als  einsei-  und  volks- 
wirthsobafUieh  naehtheilig,  weil  sie  fUr  die  BcToraagten  den  Sporn 
der  Coneorrenz  beseitigen  oder  schwächen  und  so  muthmaasslich 
die  Leistungen  derselben  znm  allgemeinen  Naehtbeil  vermindern. 
Denn  da  nach  der  hier  herrschenden  Ansicht  nur  oder  wenigstens 
weit  überwiegend  der  Vortheil,  das  wurtbsohaftlicbe  Selbstintereflse 
die  Individnen  in  der  Wirthscbaft  wirksam  antreibt,  die  anderen 
Hotire  (I,  §.  34}  bei  Freien  kamn  bertteksichtigt  werden,  so  mnss 
folgeriobtig  eine  Verminderang  der  Leistnngen  angeoonmien  werden, 
wenn  in  Folge  von  Bevonogangen  (Privilegien  I)  Jemand  nieht 
ebenso  wie  alle  Anderen  der  Concnrrens  ausgesetzt  ist. 
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Xivellirung  aller  geschichtlich  f1  b  erk  o  m  m  enen 
Rechten  ngleichheiten  der  Individuen,  wenijjrstens  der- 
jenigen Ungleichheiten,  welche  irgend  denkbarer  Weise  einen  wirth- 
scbaftlichen  Einfluss  ausüben,  wie  Vorrechte  in  Erwerb,  Rerafs- 
wähl,  Besits,  ist  die  nothwendige  Forderung,  zn  welcher  die  Theorie 
der  freien  Concnrrenz  gedrängt  wird.  Diese  FordeniDg  wir(^  daher 
in  der  liberal -indiTidnaiistischen  Nationalökonomie  aach  mit  aller 
Energie  vertreten,  worans  sich  die  Unterstützung  bekannter  rechts- 
philosophischer  und  politisehMr  PostnUte  der  Nenzeit  anoh  wieder 
rem  wirtbschaftlichen  Stand puncte  ans  ergiebt 

Die  nahe  liegende  weitere  CoDseqnenz,  auch  den  Einfiass  rein 
natttrlicher  UngleichheiteOi  ror  Allem  des  Oeechlechts,  theü weise 
anch  des  Lebensalters,  möglichst  in  elimintren,  wird  von  dieser 
Theorie  swar  mehrfach  anoh  gesogen,  aber  doch  behntsamer,  mit 
gewisser  Beachtung  der  historisehea  EntwioUnngeo  nnd  der  einmal 
gegebenen  natttrltchen  Grundlagen  dieser  Ungleichheiten.  Erst  der 
Socialismns  sieht  diese  Conseqnenz  rflcksiohtsloser,  dehnt  sie  dann 
aber  sogar,  in  setner  Weise  folgerichtig,  aof  andere  natlrliehe  Un< 
gleiehheiten,  Anlage,  Fähigkeit,  davon  abhftngige  Leistung  mit 
ans,  wie  in  der  Fordening  Ar  die  Vertheilnng  des  VolkseinkomaMns: 
nicht  mehr  Jedem  nach  seinen  Leistungen,  sondern  „dermaleinst** 
Jedem  nach  seinen  Bedfbrfiiissen. 

Die  Ungleichheit  der  individnellen  Einkommen  nnd  Ver- 
mögen  selbst  hUlt  dagegen  die  liberal -individnafistische  Theorie 
durchaus  fest  Nur  soll  dieselbe  parallel  den  individneUen  wirtfa- 
schaftlichen  I.eistungen  gehen  und  thut  das  auch  der  Annahme 
nach,  wenn  sich  die  Menschen  sonst  im  Concurrenzkampf  nur  irci 
nnd  gleich  gegenüberstehen:  die  grosse  Täuschung  der  Schule  und 
der  schwache  I'unct,  an  welchem  die  AngrilVe  des  Socialismos  be- 
sonders einsetzen. 

IL  —  §.  50  [221].  Bedenken  gegen  extreme  Durch- 
führung des  OIcichheitsprinci  ps.  In  einer  Hinsicht  geht 
hier  nun  die  liherale  Theorie  nur  einen  Schritt  weiter  auf  der 
Bahn,  weKhe  sie  in  der  liekilmpfung  der  Unfreiheit  niil  wirth- 
schaftlif  heil  Gründen  beschritten  hat  (§.  34  ft'.).  Sie  darf  anch  ein 
Hhniiches  Verdienst  beanspruchen,  soweit  es  sieb  um  vermttote, 
ungerechte  oder  unpassende  Vorrechte,  Privilegien  oiner  ,  lU'uach- 
theiligungen  andrerseits  im  wirtbschattlichen  Erweri)  und,  wip 
immer  mehr  oder  weniger  darauf  rtickwirkend ,  in  der  sonstigen 
socialen  nnd  politischen  Sphäre  handelt  Das  Prinoip  der  G^leich- 
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heit  U!h1  der  Gleichbeiechtiguug  enthält  ebeusu  wie  das  Princip 
der  persüulichen  Freiheit  für  hoher  entwickelte  Völker  die  KrlUilung 
eioer  wichtigen  UumanitUts-  und  CuUart'orderung. 

Der  anbedingten,  rücksichtslos  individualistischen  DurehtUhrung 
des  Gleichheitsprincips  stehen  jedoch,  nnd  zwar  gerade  bei  Auf- 
rechthaltung des  Princips  der  individuellen  Erwerbs-  und  Besitz- 
Ungleichheit,  selbst  bei  solchen  Volkern,  geschweige  bei  roheren, 
gerade  vom  rein  volkswirthsobaftUchen  Standpuncte  ans  erbebliche 
Bedenken  gegentiber.  Von  diesen  erscheinen  zwei  als  die  wichtigsten. 
Einmal  droht  sich  die*wirtbscbaftlicbe  Gesellschaft  zu  atomioirea 
nnd  dadurch  vollends  zu  zerfallen  und  sodanu  verbreitet  sich  die 
fateehe  Heinimg,  dass  die  «ysehwächeren^^  Elemente  (I,  §.  318)  durch 
GewftliniDg  der  znnftcbst  rein  foimaleD  Kecbtsgleiehheit  Alles  er- 
Umgt  hätten,  was  sie  branehen,  um  den  Concnrrenskampf  anter 
gleichen  Bedingungen  aosznfecbtea. 

1.  Die  erste  Gefahr  ist  nnlftnghar  nnd  hat  schlimme  Folgen. 
Keinerlei  Solidarität,  keinerlei  organische  Verbindung  mehr,  das 
Ist  die  nothwendige  Oonseqnenz:  nicht  ,yEiner  fKr  Alle  nnd  Alle 
fUr  Einen",  wie  es  der  Grundsatz  in  gesunden  socialen  Organismen 
ist,  sondern  umgekehrt  „Keiner  für  Alle  nnd  Jeder  fttr  sich''  wird 
die  Parole.  Die  Theorie  dar  freien  Concnrrenz  scheut  vor  dieser 
Consequenz  ausgesproehener  Maassen  keineswegs  znrttck,  sondern 
▼erlangt  gerade  hei  ihren  folgerichtigsten  Vertretern  vielmehr  deren 
weiteste  Verwirklichnng.  Aber  unvermeidlich  treten  dann  auch  Er- 
scheinungen im  wirthschaftlicben  Leben  hervor,  wie  sie  im  ersten 
Theile  unter  den  Nachtheilen  des  Systems  der  freien  Concurrenz** 
(I,  ^.  310  ff.)  bereits  dargelegt  wurden. 

Zwar  ist  auch  die  liberal -individualistische  Theorie  iii  einer 
Hinsicht  sich  dieser  Gefahr  der  Atomisirung  und  Isolirung,  dadurch 
der  weiteren  Schwächung  der  im  wirthschattlichen  Concurrenzkani]>t 
stehenileii  nii  sich  schon  schwächeren  Individuen,  wenn  nicht  allgenieiu 
bei  allen  ün  en  Vertretern  —  gerade  ganz  folgerichtige  ukuiiorniscbe 
Individuaiisten  haben  mehrfach  auch  hier  eine  abweichende  Stellung 
behalten  (z.  B.  Prince-Sniitb)  —  so  doch  allniälig  bei  den  meisten 
bewusRt  geworden.  Man  hat  deshalb  die  Genossenscha  fts- 
bildung  gerade  zur  Stärkung  der  isolirt  schwachen  Eleuienle 
empfohlen,  aber  durchaus  nur  die  auf  freiem  Zusaninienschlnss 
beruhende.  Dabei  ist  aber  nicht  nur  die  Schwierigkeit  solcher 
freien  Bildungen  unterschätzt^  sondern  auch  die  [Leistungsfähigkeit 
derselben  uberschätzt  worden  (TJcwerkvereine  der  Arbeiter),  Und 

4.  WsK»«rt  Onudlefug.  3.  Aofl.  2.  IJi«i).  YolknvuÜucJwfl  n.  Kecbt  7 
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die  neue  Gefahr  eines  Zerfalls  der  GeseUaobaft  in  organisirte 

Interessenvei  bände  und  einer  gefährlicben  VerschärfuDg  der  Wir- 
kungen des  Cüuciu  ieiizprincips  blieb' unbeachtet. 

Am  MeistoD  zeigen  fich  diese  Folgen  bei  der  Üurcbfabruug  des  Friucips  der 
Freiheit  aod  Gleichheit  in  den  Doderneo  Geverbeverfittsongon  auf  der  Basis  der 
Geverbefreiheit.    Es  wird  hier  immer  vergessen,  das9  alle  Schratiken,  welche  Zonft- 

zwanir.  Geworbegesetz  u.  s.  w.  bilden,  ,.vor  allen  Dingen  anch  Schranken  flir  die 
Volle  Entfaltung  der  Kapitaluiacbt  sind"  (Laiij^e,  Arbeiterfrage,  S.  60).  Vgl.  die 
drastisi  heil  Schilderungen  der  Oeverbeverhältnisse  in  Aachen  unter  dem  EiuHuss  der 
wechselnden  Conjnnaur  u.  s.  v.  roa  A.  Than  (Industrie  am  Niederrhein,  Leipzi|f, 

1879,  besonders  S.  47  tf.l 

Die  Durcbführtmg  (Us  Gleichheitsprincips  bat  ohne  Zweifel 
viele  volUtäodig  berechtigte,  im  wahren  isinne  zeitgemässe  Helormen 
bewirkt. 

So  die  Beseiri^nng  wirthschuftlich,  finanziell  privilegirter  Stände,  die  Herstellnng  . 
aligemeiner  und  gleichmftssigor  Besteuerung  (wcnigäieuji  im  Priocip,  wenn  auch  oocli 
lange  nicht  in  der  pracdschen  Dnrcbfkkhmng),  die  Aiifhebnng  von  Rechtnanfleicli' 
heit'  ii,  nnch  im  Gebiete  des  wirtbschaftlirbon  Verk*  hr  rrrht-.  in  Fuli^e  ron  Ver- 
ttcbiedenheiteu  der  Kdi^oo,  der  Sprache  und  Abütammuug diti  Abscbatfong  uu- 
nfldifger,  anpasBonderiuio  nnbiUigor  recbtlleber  Beschrlakangea  and  Beoftchtheiligungen. 
welche  dm  weibliche  Gc!>chlecht  und  welche  Classen  oder  Einzelne  VOB  feiingOffer 
allgemeiner  und  technischer  ^Üeruf;»-)  Bildung  trafen. 

Aber  das  richtige  Maass  in  den  Reformen  ist  nicht  immer 
innegehalten  worden  und  an  prineipiellen  Fehlgriffen  bat  es  nicht 
gemangelt. 

So  wird  z.  B.  ein  so  natürlicher  Cnteneliied,  wie  der  geichleohtlfclie 

auch  im  wirthyehafilicheii  Yerkehrsrccht  niemals  ganz  beseitigt  werden  dürfen  and  — 
können.  Die  Huieiuzichung  der  Frau  iu  iede  Art  des  Concarrenikampfs  der  £r> 
werbeaibeit  kenn  m  «ngllnitige  «ittUdie  und  die  ganze  ToUBealtor  betrenende  Folgen 
liaben,  dass  die  etwa  günstii:  :i  wirtbschaftlichen  Folgen  der  völligen  rechtlichen 
Gleichstellung  der  Gt^chlechter  im  Verkehr  nicht  allein  in  Betracht  kommen  dorfen. 
Die  erheblich  gtlnstlgere  Grimlnnlfreqnenz  des  weiUicben  Geecblecbts  ist  z.  B. 
jedenfalls  auch  mit  auf  dessen  geringere  Betheiligung  am  wirthschaftlichen  Concurrenz- 
kampf  zurückzuführen.  (Vgl  Queteiet,  jjhys.  soc.  Brüx.  186^).  II,  288.  Guerry. 
atat  mor.  de  TAnslet.  et  de  France,  lS(i4.  die  meisten  Karten,  Wappaons,  Ber. 
Stat.  II,  123.  meine  Gesetzmässigkeit  I,  31.  v.  Dettingen,  Moralstat,  2.  Aufl.,  511  ff., 
anch  451,  4'^.").  4flU.  Ebenso  beim  Selbstmord,  siehe  meine  Gesetzmässigkeit, 
I.  23,  11,  138  bis  142,  272.)  Dgl.  wird  iu  den  im  Eiiizcluen  gewiss  vielfach  be- 
rechtigten, im  Ganzen  aber  sehr  oft  übertreibenden  Bestrebungen  für  die  sogenannte 
Em&ncip  ati  n  !i  der  Frau  nur  zu  leicht  überrjehen  nrirr  Tiiif^rschätzt.  Die  Hin  ein- 
Ziehung  der  1  rau  in  die  niederen  Arten  der  materiellen  üracrbsarbeit}  in  die  l  abrik, 
oder  vollends  in  das  Bergwerk  wird  mit  Kecht  als  ein  Aberwiegend  nn günstiger  Unter- 
schied de^  miidcrnen  Gewerbebetriebs  im  Vergleich  zum  zünftigen  Handwerk  gelten 
müssen,  ähnlich  wie  die  Uineiuiehung  der  Kinderarbeit  (über  das  Vorwalten  des 
mAonlichen  GescUeebts  in  der  Zonfl  nehe  Stahl,  Handweck,  I,  42  Kl).  Far  die 
«nbettittelten  Fnoen  der  hOber  fehildeleii  Stinde  mag  man  mit  Becht  das  Princip 


Vgl.  übrigens  unten  §.  S4  übi  i  Einwanderung  fremdartiger  Elemente: 
was  mutati«  mutandis  unter  Umständen  in  einem  Staate  auch  hinsichtlich  solcher  in 
deoMelben  bereits  wohnender  BerOlkeraagseleneote  gelten  kann,  welche  darch  Ab- 
stammung tind  Sitte  sehr  renchfoden  sind  (Ghineaonfkag«  in  Nordamerlca,  Jndeiificage 

in  Osteuropa). 
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der  Gleichheit  mehr  durchfuhren,  indem  dab  „oianniiche  Arboitfimonopor*  gebrochen 
«der  beschränkt  wird,  zornal  in  Lladem  mit  grösserer  (meist  die  Hinner  etiriier 
betreffender)  Answatideninpr,  tinf^Unstigercr  IIeirath';rhance  xi.  s.  w.  Das  alte:  est 
modus  ia  rebiu  wird  aber  trotz  J.  St  Mill  hier  nicmahi  zu  f ergossen  sein.  Formale 
Gleichheit  wird  nur  m  leicht  wieder,  auf  ii»tOtlieh>UDgletchartige8  angewandt,  sellwt 
zur  reali-'ii  Uiisleichlieit.  das  vergessen  auch  viele  laäanlicho  und  weibliche  Ver- 
treter der  Frauenemancipatioa  gemäßigterer  XUchtung  leicht,  ? oUends  unsere  heutigen 
Sodaliiten  ron  der  Art  Bebeles.  Siehe  Ober  die  nier  nicht  wdter  zu  ?erfolgende 
..Frauen frage"  den  Aufsatz  ron  J.  Pierstorff  im  Haudwörterbach  der  StaatS- 
wisBCiischaftcn  B.  III.  daselbst  S.  660 — 662  aach  oinfassende  Litti'raturangabeo. 

Die  Bedeutung  der  Altersantcrschiedo  wird  vielfach  rerkannt,  indem  z.  B.  in 
flbertriebeneiD  Oleltitiheitsstreben  die  voreife  gewerbliche  Engend  dch  mehr  oder 

weniger  selbst  oder  höchstens  der  unzureichenden  elterlichen  Aufsicht  tiberlassen 
wird,  wobei  dio  sittliche  Zucht  und  selbst  die  ordentliche  techoische  Ausbildung  der 
j  angoren  Generation  ii  die  BrQohe  geht  (Lehrliiigswesen,  Herabflatznug  der  Grenze 
des  VoIIjährigkeitsaltere;  allgemeine  (iloicbstellung  dt^s  mehrfach  bish(T  höheren 
Volljährigkeitsalters  auf  21  Jahre  jetzt  im  Ueutschen  Keich);  von  den  Einwinden 
gegen  das  Princip  des  gesetzlichen  Schulzwangs  gar  nicht  zu  reden,  durch 
welches  man  öfters  dio  „Freiheit"  der  Kinder  und  Eltern  fltr  zn  tehr  beschrftnkt 
erachtet  hat,  wie  in  Enpriand  tind  1  rankreich  so  lange. 

Die  so  eindussreichen  Bildttogsnnterschiede  der  Erwachsenen  werden  in 
falschem  FreiheitS'  und  GleichheitsstnAien  in  ihrer  maaasgebraden  Bedeutung  ignorirf, 

ifideni  man  z.  B.  allen  Eltern  als  solchen  ohne  Weiteres  die  gleiche  Fähigkeit  und 
den  gleichen  Willen  zutraut ,  gentlgend  fur  ihre  Kinder  zu  sorgen  (Frage  der 
Arbeiterschutzgesetzgebung  und  der  gesetzlichen  Beeehränkung  der  Kinderarbeit  darin) ; 
oder  indem  man  es  als  domuthigendeu,  die  Freiheit  und  Gleichheit  verletzenden 
ZvAne  bezeichnet,  erwachsene  Ari">it»^r  und  andere  Personen  zum  Eintritt  in  Ver- 
sicheruügfecasseu  gesetzlich  auzuhaltcn  (1  mgen  des  gcwerblicheu  ililfscassenwebeus, 
des  Arbeiter-  und  soostifen  Versicherungswesens,  des  Cassenzwangs  und  der  Zwangs- 
casse,  bei  welchen  Fragen  no^ h  bis  in  die  Gegenwart  solche  Gesichtspnncte  eine  Rolle 
spielen,  namentlich  bei  den  liberalen  Nationalökonouicu  und  Politikern,  oder  Frage, 
flelcbe  Arbeiter  gesetzlich  geceu  die  Ausbeutung  durch  zu  lang»  tägliche  Arbeits* 
2eit  sdilitMit  SU  woUeo«  Fng»  «ies  gasetzUchen  Maximalarbeitstafs  «,  dgL  m.)> 

Aach  solch  tlbeitriebeneB  GleiehheitSBtreben  hat  es  mit  ver- 
sehnldet,  dasB  die  alteo  WirthBcbaftsordnaogen  eingeruBsen  worden 
sind  and  jeder  Vemch  eines  Nenbans  oder  einer  grflndliohen 
Reform  so  hinge  nnterblieben  ist  Denn  anf  der  Basis  ytfUig 
meehaniseber  Gleichheit  der  Individaen  war  ein  solcher  Versnch 
nnmöglicb.  Jetzt,  nachdem  endlich  das  Bedttrfiiiss  wieder  mehr 
anerkannt  wird,  zeigt  sieb  die  Schwierigkeit,  die  „entfesselten 
wirthschaftlichen  Kräfte"  der  atomisirten  modernen  Erwerbsgesell- 
»chaft  von  ^eucm  u»  ganisch  zu  verbiuiieu. 

§.  51  r222J.  —  2.  Fast  noch  gewichtiger  ist  das  zweite  l'>e- 
denken  gegcD  die  extreme  Durcbfltbrmig  des  Glcicblit  itsifi  lucips  im 
modernen  Verkehrsrecht  und  im  modernen  lUcbt  Uberhaupt. 

Die  erlangte  rechtliche  und  politische  Gleichheit  ist 
fttr  einen  grossen  Theil  der  Bevölkerung  nur  von  verbältnissmässig 
geringem  Wertb^  ohne  Gewährung  einer  weiteren  Conseqnenz  des 
Gleichbeitsprincips,  nemlicb  ohne  Gleichheit  der  Ökono- 
mischen Lage  oder  wenigstens  der  Erwerbsbedingnogen. 

7* 


Digltized  by  Google 


100 


1.  B.  a.  K.  PenOniiche  Freiheit.  2.  UJL  Oleichheit.  §.  61. 


Diese  Folgerung  hat  aber  die  liberal -individualistische  Natirual" 
Ökonomie  so  wenig-  als  die  Kecbtspbilosophie  und  die  Politik  ziehen 
wollen.  Die  Theorie  des  Comraunismus  iiiid  des  Social i^mus  haben 
sie  dagegen  gezoe^en,  und  logisch,  wenn  einmal  die  Främissen, 
aus  denen  die  Gieichheitstorderung  hervorgegangen  ist,  anerkannt 
werden,  mit  vollem  Rechte.  Denn  wichtiger  und  drückender, 
wenigstens  nach  moderner  Anschauung  drückender  empfunden  von 
der  Masse  der  Bevölkerung  als  jede  andere  Art  der  Ungleichheit 
wird  die  durch  die  angleiche  Höbe  und  Art  des  Einkommens  und 
Besitzes  bewirkte  ungleiche  Lage  der  Individuen  und  Familien. 
Diese  Ungleichheit  aber  hängt  wieder  vornemlich  von  der  Ungleichheit 
der  Erwerbsbedingungen  und  letztere  Ungldehheit  direet  und  indirect 
von  dem  Institut  des  Privateigentbums  an  den  sachlieben  Productions- 
mitteln  ab.  Deshalb  hat  denn  ancb  der  Sooialismas  nnd  haben 
die  seiner  Loaong  folgenden  unteren  ClasBeni  psyebologbeh  be- 
greiflich genug,  diese  Oleiehbeit  zor  praetiseben  Fordening  erhoben. 
Daher  folgerichtig  der  Kampf  gegen  die  gescbiehtlieh  fiberkommeneD^ 
bestehenden  Besitzverh&ltnissei  welche  nlTellirty  gegen  Frivatgrond- 
eigenthnm,  Privatkapital,  Erbrecht,  privaten  Rentenbesng,  welche 
beseitigt  werden  soUen.  Daher  m.  a.  W.  das  Hervortreten  der 
modernen  „socialen  Frage*',  die  man,  von  diesem  Qesichtspnncte 
ans  wenigstens,  formnliren  kann  als  „den  snm  Bewnsstsein  ge- 
kommenen Widersprach  der  volkswirthschaftlichen  Entwicklung 
mit  dem  als  Ideal  voischwebenden  nnd  im  politischen  Leben  sich 
verwirklichenden  gesellschaftlicben  Entwieklangsprincip  der  Freiheit 
nnd  Gleichheit'«  (v.  Scheel)') 

Die  commnnistisch-socialistische  Theorie  wird  gerade  von  den 
Vertretern  der  Theorie  der  freien  Concurrenz  am  Heftigsten  be- 
fehdet. Aber  vergebens  sträuben  sich  dieselben  gegen  dab  Au- 
erkcnntniss,  dass  die  socialistisch-conitumiistisehe  Theorie  nur  die 
eonsequenterc  Foi tl)il(luüg  des  Gleichheitsprincips  ist,  die  conse- 
quentere  gerade  aut  tlem  Boden  der  \V  irthschaftsverhältnisse. 

Ks  orschiint  bei  unbofan^rcnpr  Prüfunjr  namfnflirh  nnr  als  eine  Fictiou  der 
Concurrt'iiztheoric,  d;iss  die  vuii  dieser  gcfordcrti-  Gleichhöit  des  Wirthschaftsreclitä 
wirklii  h  III  der  Sphäre  der  wiithMshaftlichen  Coucurrcnz  die  Bcdingongen  des  Erverbs 
und  fi«Biues  gleich  stelle,  Sonne  und  Wiod  gleich  rertheile^.   Dnd  blon  $3»  dne 

')  V.  Scheel,  Theorie  der  socialen  Frage,  S.  16.  Leber  die  ailgemeiaere 
Formulirutif^  der  eocialen  Frage  Oberhaupt  aidie  meine  Ausfohrong  in  Hildebrand's 
Jahrb.,  XXI.  329. 

Sieho  I,  §.  313,  betiooden»  die  Theorie  ?oq  Prince-Smitk  Eine  solcbo 
FicfloD  bleibt  auch  die  ,,Gleichheit**  der  in  Ciewerkfereinen  orgaoieiiten  Arbeiter 
gegenüber  dem  Privatkapital.  Die  neueren  Arbeiten  Brentano's  nnd  seiner  nnaelb- 
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weitere  Firfion  erweist  sich  dio  Anffassang,  dass  ererbte  Prodnctionsmittel 
(Üödeii  uüd  KapitaJ),  welclic  dem  einen  C^ncarreoten  den  Kampf  erleichtern,  wieder 
nur  auf  wiidischaftliche  Leistotif^en  der  Vorglnger  zortlckzu führen  sden*  ■ —  gut 
abgesehen  von  dem  Widerspruch,  welcher  zwischen  dieser  Hochschätzunp  des  Familien- 
rcrbanda  ond  der  atomistisch-indiTidualistisclien  Aaffas^oDg  des  priratvirthscbaftiicheu 
Verkehrs  Hegt  (Siehe  I,  §.  S13,  beeonden  Prince^Smitli  im  Art.  HeocIeltfroUteit 
bei  Bentzsch,  S.  441.) 

Man  kann  auch  in  keinem  dieser  Fälle  einwenden,  da&s  die  sociaUstisch-com- 
BmiiBliBcheii  Fordeningen  noch  iMfrQDdeter  im  System  der  elten  WirtluMBliftftaevilnangeii 
mit  ihrer  rechtlich,  nor  zum  Theil  freilidi  auch  f;ictisc]i  noch  grosseren  Ungleichheit 
der  Stellung  der  Einzelnen  gewesen  seien,  als  m  System  der  heutigen  freien  Con- 
cnneaz.  Denn  Jene  Ordnirogen  sctanfoii  vielfoch  einen  Schutz  auch  für  die  Schwicheren 
und  die  Ungleichheit  der  Vermögen  war  bei  ihnen  im  Einklang  mit  allen  anderen 
Verhältnissen,  z.  B.  mit  der  ganzen  politisch-ständischen  und  bcrafsstfindischen  Ord- 
ntmg  Her  Bovölkeninp,  während  sie  heute  damit  im  Widerspruch  steht. 

fcit  hcrlich  ist  es  aber  eine  für  das  practische  WirthHchaftsleben 
und  für  so  viele  Fragen  der  wirtbschaftlichen  Gesetzgebung  ge- 
fährlicbe  Illusion,  bloss  aus  der  lormaleu  Rechtsgleichheit  eine  reale 
Gleichheit  der  Kampfbedingnngen  in  der  freien  Concnrreiu  ab- 
zuleiten. Die  Verschiedenheiten  der  natttrlichen  Begabung,  der 
BUdoDg,  des  Cbaraotera,  des  Bewtoes»  der  ganxen  socialen  StellaDg 
u.  s.  w.  sind  immer  noch  so  ausserordentlich  gross  und  üben  auch 
bei  voller  Becbtsgleichbeit  —  so  selten  sie  noch  besteht  und  so 
häufig  sie  von  der  Sitte  in  ihrer  Wirksamkeit  darehbrochen  wird  — 
einen  so  entscheidoDdeD  £inflass  anf  den  Ausgang  des  Concurrens- 
kampfes  ans,  dass  man  darüber  sich  unmöglich  täuschen  kann. 
Trotzdem  ist  gerade  dem  Prinoip  dieser  so  gestalteten  Rechtsgleich- 
heit gegenttber  auch  von  NationalOkonomen  so  oft  der  Schlnss  ge- 
sogen worden,  dass  mit  ihrer  Qewährung  alles  Nothwendige  er- 
reicht und  z,  B.  jede  weitere  Einmischung  der  Staatsgewalt  and 
der  Gesetzgebung  zu  Gunsten  der  unteren  Volksdassen  eine  „un- 
gerechte" und  „unzweckmSssige"  Politik  sei.  Es  bedarf  angesichts 
der  klaren  Tbatsachen  des  Lebens  und  der  ErscheinuDgen  des 
wirthscbaftlichen  Concnnenskampfs  keiner  Beweisführung  für  die 
Einseitigkeit  dieser  Auffassung. 

III.  —  §.  52  [223].  Entscheidung  hinsichtlich  des 
G  leicli  beits  principe  s.  Die  hervorgebubenen  IJedenken  recht- 
fertigen die  Forderung,  dass  auch  das  Gleicbbeitspriueip  so  wenig 
als  das  Freiheitäprincip ,  dessen  Goubcquenz  es  ist,  absolut  hin- 

MiBdigen  Anhlnger  ttber  Arbeltsverhlltoiss,  Arbeilerrenicliening,  sociiden  Frieden 

u.  tlj:\.  übersehen  dies  viel  m  sehr.  Anch  wenn  eine  so  vollständige  Or^^anisation 
der  Arbeiter  gelänge  und  wenn  man  sich  völlig  Uber  die  politischen  u.  s.  w.  Be- 
denken debei  hinwegsetzte,  bliebe  die  Lage  der  Arbeiter  im  Goncarrenzkampf  im 
Vergleich  zu  den  kapitalistischen  Unternehmern  eine  unfrleiclie,  wie  bich  nauienf- 
lich  in  jeder  etwas  linger  dauernden  absteigenden  Conjunctur,  Kiiae  und  flauen 
Zeit  zeigt. 
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gestellt  nnf!  durchgefllhrt  werde  nnd  dass  man  mit  der  GewHlinmg 
der  Kechtögleichheit  die  Aiifirnbe  der  wirthschai'tlichen  Gesetzgebung 
und  der  ?iffciitlichen  Verwaltung,  die  t'lir  den  Coueurrenzkanipf 
schwächeren  Elemente  zu  stützen  und  zu  heben,  nicht  für  ab- 
geschlossen halte.  Das  GleichheitBprincip  muss  vielmehr  seinea 
speciellen  Inhalt  und  Umi'aog;  in  den  an  seiner  Durchführung  be- 
stimmten Gesetzen  wieder  nur  nach  genauer  Untersuclinng  der 
concreten  Verhältnisse,  namentlich  auch  der  ökonomischen  Folgen 
erhalten,  welche  bei  dieser  Durchführung  des  Princips  im  be* 
stimmten  Falle  zn  erwarten  sind.  Es  darf  dabei  vor  Allem 
nicht  einfach  nach  der  logischen  Oonseqnenz  eines 
in  abstracter  Absolntheit  formnlirten  Begriffs  vor- 
gegangen werden. 

Besonders  hervorzubebeu  sind  auch  hier  hei  dieser  bloss  gene- 
rellen l'rüiung  des  wirthschaftlichen  Verkehrsrechts  wohl  ioi^eude 
einzelne  Puucte: 

1.  So  nattirlicbe  Unterschiede  wie  das  Geschlecht,  das  Alter, 
nnd  die  —  von  der  Kindheit  ganz  abgesehen  —  durch  das  Alter 
bedingte  Reife  anch  in  wirthschaftlichen  Dingen,  mitunter  auch 
hcnte  noch  nationale  Verschiedenheiten  (Jodenfrage,  Chinesen- 
frage» Irländerfrage  in  Grossbritannien,  Einwanderung  von  Ar- 
heitern  geringerer  Lebens-  nnd  Cnltnrbedttrfnissey  §.  8dff.)y  femer 
solche  der  Bildung  nnd  hier  nnd  da  seihst  noch  solche  der 
socialen  Stellang  nnd  des  Berufs  bedingen  nothwendig  auch 
manche  Verschiedenheiten  des  wirthsehaftlichen  Reehts,  wenn  nicht 
bedenkliche  Folgen  auch  fUr  das  Wirthschaftslehen  wie  för  das 
ganze  übrige  Volksleben  entstehen  sollen. 

2.  In  Grossstaaten  wird  man  davor  warnen  nüisstn,  in 
scheinbar  nothwendiger  Consequenz  des  Gleiehheitspriucips  dorfh- 
aus immer  für  das  ganze  Staatsgebiet  wirtlischattliche  Gesetze, 
besonders  solche,  welche  sich  auf  die  Production  und  den  Verkehr 
von  fcJacbgütern  und  zumal  auf  Grundeigcuthnni  (nelist  Land-  und 
Forstwirthschaft)  bezichen,  scbabioncLhat't  gleich  zu  machen. 
iSolchc  „gleiche  Gerechtigkeit'*  kann  zur  ungerechtesten  Ungleich- 
heit werden  und  führt  leicht  zur  Verletzung  jeder  historisch  ge- 
wordenen und  berechtigt  gebliebenen  individuelleren  Gestaltung  der 
laodwirtbschaftlichen  Verhältnisse.  In  der  Gleichstellung  städtischer 
nnd  ländlicher,  agricoler  nnd  industrieller  Verhältnisse,  volkswirth- 
schaftlich  wenig  und  hoch  entwickelter  Provinzen  hat  man  in  der 
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modernen  Gcsetzgebnog  oft  gefehlt  und  der  geschicbtlioben  Ent- 
wicklung ibr  Recht  uDgebttbrlich  entzogen. 

3.  AndrerseitB  darf  man  aber  anch  ricbtige  ond  billige  Forde- 
rangen  naeb  einer  Gleicbetellnng  der  Individuen  und  der  Olassen 
den  unteren  C lassen  nicbt  Terweigem,  bloss  weil  die  Verleibung 
solcher  Rechte  an  sie  Nacbtheile  fttr  die  höheren  Glassen  oder 
selbst  gewisse  sooialpolitiscbe  Bedenken  mit  sieb  bringen  könne. 
Vollends  dann  nicht,  wenn  diese  Rechte  nach  dem  positiven  Rechte 
den  höheren  Olassen  gewftbrt  sind  oder  factisch  nicht  versagt 
werden  können. 

Z.  B.  (i&ü  üoaiitioQbrecbt,  d&s  Uecht  i\i  geuieinsamen  Verabredungen  Uber 
die  Lohnhöhe  and  die  sonstigen  Bedingungen  des  Arbeitsvertrags  n.  e.  w.  und  das 
weitere  Recht,  za  solchen  Zwcrlvcn  vorübertitiherKi  oder  datiiTiicl  IntcressenTereino  zu 
bildea  (Uoirerkr ereinsfrage).  Lauter  Forderungen,  weiche  recht  eigentlich  eine 
TOrermeidliche  Gonseqaenz  des  Systems  der  freien  Goneorreu  ond  seines  Bedits 
der  pf'r>rinlirh.  n  Freiheit  sind,  und  deren  VcrwclE^erung  allerdings  dann  auch  eine 
ungerechte  Verletzung  gerade  des  tileichhcitsprincips  in  sich  scUiesst.  Diese  Ver- 
letranfT  wirkt  aber  Ökonomisch  nm  so  drOcItender,  je  mehr  des  System  der  frden 
Concurr>  n/c  die  unteren  Classen  in  andrer  Beziehung  schutzlos  der  Ausbeutung  preis- 
giebt.  (Vgl.  Bamberger,  die  Arbeiterfrage  unter  dem  Gesichtspunct  des  Vereins- 
rechts.  Stutig.  1S7,^,  worin  zu  einseitig  den  Arbeitern  Concessioneu  im  Vcreiosrecht 
versagt  werden,  nur  weil  sie  gegen  das  Interesse  iler  andren  Ciassen.  Aber  «toll  Itt 
der  Gegenwart  wird  mannigfach  noch  ähnlich  verfahren).  SuIl  jene  Consequcnz  zu 
Gunsten  der  Arbeiter  nicht  unbedingt  gezogen  werden.  wofUr  Vieles  spricht,  sü  muat* 
IlberiiMlpt  eine  allgemeinere  Beschränkung  der  freien  ConcarraDS  stattfinden,  —  u.  A. 
indirect  mittelst  Ausdehnung  des  peineinwirtlischaftliehen  Systems  auf  das  Gebiet  der 
Sachgtitcrproductiou  (§.  59),  direct  mittelst  weitgreit'ender  gesetziicber  und  aduinistra- 
tirer  Maassrageln  zn  Gonstea  der  Arbeiter,  wenn  auch  theilveisa  gafan  daa  latefasae 
der  Ontenehmer,  wie  im  Arbelterschatt^  und  Arbaiteiraisichemossvesen  und  sonst 

4.  Eine  wenijj^tens  in  gewissem  Um  fang  bestehende  wahre 
Creale)  Gleichheit  der  Parteien  ist  die  Voraussetzung  einer  leidlich 
^eiecLleii  Gestaltiiiig  den  Inhalts  der  wirthschaftli*^ hcn  Verträge 
(Kauf-,  Crcditgeschälte,  Darlehns-,  Pacht-,  Miethvcrtrag,  Lohn- 
vertrag u.  8.  w,;.  Die  Wirthschaftspolitik  hat  die  Aufgabe,  bei  den 
einzelnen  Kategorieen  von  Fällen  das  Vorhandensein  dieser  Vor- 
auifsetzung  und  specieÜ  zu  prttfen,  ob  letztere  schon  durch  die 
(iCwiUiruug  der  formalen  Hechts^leichheit  erfüllt  sei.  Wenn  niclit, 
so  darf  sie  sich  nicht  bei  dem  Gleichlieits])riiK'ip  beruhigen,  sondern 
muss  in  zweckmässiger  Weise  einzugrciien  suchen. 

Insbesondere  7nrn  Schutz  des  schwächeren,  Srmercn,  unerfahreneren,  anch 
mitunter  dos  leichtsinnigeren,  leichter  VersuchanKen  unterliegenden  Tbeilü.  Insoweit 
kann  die  Efaunisehanf  der  Gesetzgebung  und  Yervaltfing  in  den  Dihalt  des  Kauf- 
vertrags (lacjiio  enormis.  'I i  chunj^i  n,  fraudulöse  unuherbclihare  Bedingungen  [Ab- 
zahlungsgeschäfteP ,  der  Grcditrertriigc  ^Zins-  und  Wucberfrage),  des  Mieth-  und 
Pachtvertrags  (Bedingungen  dabei),  des  Lohnrertrags  o.  s.  w.  anch  trotz  des  allge' 
meinen  rnncipa  der  Bcchtsgleicbhcit  nicht  immer  beanstandet  werden.  Mit  Recht 
)st  jfi  rade  die  neueste  (je.s<,t/^i: !)ini>r  mehrfach  wieder  mit  entsprerhentj-  n  eivil-  und 
atratrechtiichea  Bestimmungen  iin  Vcrtragsrccbt  vorgegangen      ucLerrücLt).  Analoge 
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F&lle  siad  Bescbräokangeu  de»  KeclameTeseiM,  der  YerfUhruJigea  zum  BOrueusf id, 
strengere  BttiMDordDimg  n.  dgL  in.  inmor  nacli  dem  Geeicbtepiuict,  «U«  die  sich 
hier  gegcnQber  steheodeo  I[itt  io>>onteii  eben  tbalsichlieli  nicht  in  gleicber  Wdee 
fiUiig  sind,  ihr  Interesse  wabrzuiicbmeii. 


Dritter  Hanptabsehnitt. 
Die  socialen  Freiheitareolite. 


1.  Abschnitt. 
Im  Ailgemeinen. 

§.  54  (S.  427].    Yorbemerknof «D  and  Litternlor.    Siehe  beeoDd«rs 

Stein,  VerwjütungTÄlohrc.  II.  UO— "211!)  (lltnölkerungspolifik).  245— 3.'2,  aoch  für  die 
LiUer»tiirgeschichte.  GeseUgebung.  Handbuch  1.  A.S.  63— bl,  8.  Aafl.«  II«  S.  20  ff.«  42  ff., 
68  C  BSsler,  Verviltangsreeht ,  I.  1,  §.48 — 64,  «neb  fttr  LitterMnr  und  Geeett* 
gebung.  Sovdel  im  Kaii-lbuch  von  Schönberg.  III.  S13ff.,  LOni  ;i  cb.  S.  nSfi  ff., 
kümelin,  ebenda  I,  740  tt..  Gcffcken,  cb.  II,  1051  tf.  Hier  witi  in  den  Artikeln 
im  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaftcn  (Ruhm,  Freizügigkeit  lU,  672  ff.,  Ehreo- 
berg,  Fremdenpolizei,  ebenda  6T*)  ff.,  Behm,  Ebeeehliessong,  ebenda  S.  7.  r.  Philip- 
porirh,  Aii'5 Wanderung,  I,  lOOü  ff.  u.  a.  m.)  nebon  Üar!ep:Tino:  d<«<  $"f«chicbtlicben 
und  geltcinicii  Rechts  auch  mehrfach  principielle  Erörterungen,  über  die  Frasre  der 
passenden  Gestaltung,  der  Bedingungen  und  Fulgen  der  und  der  Gestaltung  de-  Ki^chte, 
doch  nicht  iuinu  r  mit  irciititfender  Berücksichtigung  gerade  der  rolkswirthschaftlicben 
Seite  der  Fraj^c  i^trergi.  z.  B.  die  Artikel  von  Kebm,  wo  in  der  LitteratnrUbcrsicht 
meine  beztiglichon  AosfUhrangen  in  dtr  Grondlegong,  jedenfalls  die  eingehendsten 
in  der  national. kunonii-chen  Litteratiir.  die  auch  Andere,  so  Soydel,  berücksichtigt 
haben,  gar  nicht  erwähnt  werden).  Am  Wichtigäteu  sind  Stein  und  Röster.  — 
Das  positiTe  Recht,  insbesondere  das  dentscbe,  in  den  oben  in  §.  48,  S.  88  ff.  ge- 
nannten neueren  st.iats-  und  vcrwaltun<:srecbtlichon  Weiktttt,  beoondois  T.  Rftnae, 
G.  Merer,  £.  Löniug,  Seydel  (Uber  Baiern). 

Wo  Becbtspbiioscphen  und  theoretfschen  Politliier  Uberhnnpt  tvf  diese  Becbte 
eingehen,  —  am  Meisten  noch  auf  das  Recht  der  Eheschliessung  —  thun  sie  es  ge- 
wöhnlich ohne  jede  oder  ohne  genügende  Beachtung  der  socialökonomischen  Seite  der 
Frage.  Ahrens.  Naturrecht  II,  52  ff.  passim,  Röder,  Natorrecht  II,  S.  221  passim, 
Trendclenburg,  Naturrecht.  §.  1 2  <  tf.  (Eherecht)'  Bltttttschli,  «UgomeiiMB 
Stnatsrc  bt  fL^bro  vom  Staate  II).  S.  (117  ff. 

Audi  die  Nationaluliuuomcti  liaben  gewöhnlich  diese  Rechte,  entgegen  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung,  zu  sehr  bloss  als  einfache  ( 'i'iisjtjiitn/i-n  der  persönlichen 
Freiheit  ruif'^'.'fasst  und  sirli .  mit  tlicilft-eiscr  .\u>n:ihmi;  (b's  Khes^  bli'  -  iirü-srechts,  zu 
wenig  dauiit  beschäftigt,  in  der  nationaioko nomischen  und  verwandten  Litte- 
ntnr,  namentlich  derjenigen  dee  Yerwalnngsrechts  nnd  der  Verwaltongslebre,  werden 
die  Sohren,  socialen  Frcihcitsrcchte  vornetniicli  in  drei  besonderen  Gebieten  behandelt, 
einmal  Inder  fierOikcruugslehre  und  -rolitik  (öffentliches  Eherecht,  Heiraths- 
beaebrftniranfen,  uneheliche  Geburten,  Waodeninpveseo ,  stldtische  Agglomerationen, 
Stadt  und  Land,  Aus-  und  Einwanderung);  sodann  in  der  Gewerbepolitik  (fiewerbe- 
freiheit,  Freizügigkeit  als  deren  Complement,  ueuerdings  wohl  auch  bei  der  Agrar- 
politilc,  bei  der  lindlichen  Arbeiterfrage);  endlich  in  der  Lehre  rom  Armenvesen 
(Heiratbsbeschränkungcn ,  Freizügigkeit,  Zugrecht  Uberhaupt,  Niederlassung,  Aufent- 
halts-, GemeindebUrgerrecbt,  Ueimathrecht ,  ünterstutzungswohnsitz  n.  s.  w.).  Da  das 
Armenrecht  geschichtlich  und  nach  geltendem  Rechte  mebtens  au  die  Ortsgemeindeu 
oder  ibnliche  Körper  sich  anknüpft,  so  wird  von  den  bezüglichen  Fragen  des  Zug- 
rechts, des  VerehelichtiTi  ••^r  elifs  ».  del.  in  den  Werken  über  Verivaltungsreoht  ond 
-Lehre  auch  im  Znsamxucnliaag  mit  der  Gcmeindevcrfasäung  gehandelt  Zum  Theil 
gebort  daher  auch  die  Litteiatnr  aber  BerOlkemngslehre,  tiewerbe-  nnd  Agnupoltl& 
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und  Armcnwesen ,  bezw.  GeiDoindcves<?n  mit  hierher.  IXifilr  ist  auf  andere  Tbeilo 
dieses  (iestauiuitirerks  ^Geverbcpolitik ,  Agrarpolitik  Uachcnbergefü  I,  §.  95,  100) 
and  auf  die  Werke  ikbw  PolizeiirisseDSchalt  (R.  t.  Mehl)  und  Inoere  Venraltnagdehre 
(Stein,  Rösler),  some  namentlich  auf  die  grosse  Speciallitteratnr  über  Armenvesen 
zu  rerweisen.  Siehe  zur  Üricutirong  und  far  vettere  Litteraturangabeu  die  Abhaudiaag 
Ten  LSaiiif  im  Handbncli  Schltaberg's,  Band  ni«  Ober  Armenweflen  (9.  Aoflage, 
S.  963 — 1030)  Qud  die  verschiedenen  Artikel  über  Armenwesen  im  Haiiilwörter- 
buch  der  Staatsvisaeaechaft,  a  I,  819—919,  von  Aschrott,  Uhihoro,  Kroch, 
Adickes,  r.  Reitzensteia  n.  A.  u.  sovie  die  Schriftea  des  Deutschen  Vereins 
für  Armenpflege  und  Wobltb&tigkeit  (periodisch). 

Für  die  volkswirthschaftlichc  Er«yrterung  der  socialen  Freibeifsrochte  — 
und  nur  um  eine  solche  handelt  es  sich  hier  —  ist  die  Statistik  der  Eheschlicssungen, 
Gebarten  (nnehelichen  Gebarten),  der  inländischen  Wanderungen ,  des  Wohnungs- 
wechsels, der  Ein-  und  Auswanderung,  d<'-;  F'-isL-yLTkehrs  vielfach  die  nothwi  iitlige 
Grundlage.  G rossen thcils  kann  dafflr  jetzt  m  dieser  .'i.  Aiiflai;.'  dieses  Werk»  auf 
Bach  4,  lUpitcl  1,  Hauptabsclinitt  1  im  l.Thcilo  der  (Grundlegung  (S.  466  — 632) 
rervicscn  werden.  Daher  sind  im  Fült^undeii  die  in  den  l'ruheren  Auflagen  in  diesen 
Abscbaitteu  outhalteuen  statistischen  AusfOhrungcn  uud  Daten  jetzt  meistens  weg- 
gefallen. 

Vielfiltige  specielle  Bestätigung  meiner  Erüirterungen  über  sociale  Froiheitsrcchte 
und  Uber  die  damit  in  Zusanunenhang  zu  betrachtenden  Verbitltuisse  der  Conjunctar, 
Specidadon,  der  nothvendig  mehr  geneinwiTthschaftUcheii  Organisation  der  Volks- 
wirthschaft  und  Beschränkung  der  Freiheit*'  im  privatwirth^cbafilichen  Verkehr  in 
der  schonen  Arbeit  ron  A.  Thun,  Industrie  des  Niederrheins.  —  Weitere  Utte- 
laiische  Aagabra  siebe  ttnlea  in  den  Abschnitten  ?on  den  einzelnen  socialen  Frei- 
beitsrocbteii. 

I.  —  §.  55  [224].  Uebersicht  der  hierher  gehörigen 
B ec b t e.  GewiBse  Rechte  des  Jndividaama  sind  als  noth wendige 
Confieqnensen  der  persttnlieben  Freiheit  aufgefaflst  nnd  als 
solche  dann  in  bewnsster  Absicht  von  der  Gesetzgebung  der 
modernen  Cnltnrstaaten  anerkannt  nnd  gewährt  worden. 

Auch  hier  ist  es  wieder  für  die  Keuzeit  characteristisch,  dass  auch  die  Gesetz- 
geber soldie  Becbte  Iraner  mekr  als  Gonseqnoitett  des  allfemdnen  Prindps  dei 
persönlichen  Freiheit  auffasst.  Daher  die  prim  ipiellere ,  aber  auch  die  doctrinärero 
Behaadlong,  im  Veifleicb  za  der  coocretercu  der  frilheren  Zeit,  in  welcher  diese 
Becbte,  wenigsleos  ttkr  gowisBO  dasMn  (Stinde),  aaeh  nicbt  iraaei  leblten  nnd  i.  B, 
Kocht  der  Auswanderung  fta  den  Preten  meist  allgeinoin  rorhanden  var«  wie  im 
germanischen  Mittelalter. 

Wegen  ihrer  allgemeineren  Bedeutung  für  das  gesellschaftliche 
Znsammenleben  kann  man  jene  Rechte  als  sociale  F reihe its- 
recbte  des  Individanrns  bezeichnen.    Dahin  geh^lren 
A.  lilr  den  Staatsangehörigen  folgende  vier: 
1.  das  Recht  der  freien  Eheschliessung, 
8.  drei  ReebtCi  welche  sich  auf  die  freie  örtliche  Be- 
wegung oder  anf  den  Ortswechsel  des  Individnnms  wie  seiner 
Familie  beziehen,  sowohl  znr  Erreichung  allgemeiner  persönlicher, 
als  insbesondere  anch  wirtbschaftl icher  Zwecke,  des  Erwerbs 
0.  s.  w,f  nemlich: 

»)  das  Recht,  beliebig  nach  eigener  Wahl  an  jedem  Orte  des 
Inlands  zeitweilig  seinen  Aufenthalt  oder  dauernd  seinen  Wohnsitz 
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(Doniicil)  zu  nehmen,  mit  oder  ohne  den  Zweck  des  Erwerbs  da- 
selbst, und  hier  allen  anderen  Staatsangehörigen,  also  auch  den 
Ortagebürtigen ,  im  Wesentlichen  im  Rechte  gleich  zu  stehen*); 
oder  das  Preiz ügigkcita-  oder  freie  Aufenthalts-  und 
Niederlassungsrecht. 

b)  Das  Recht,  beliebig  im  In-  .nnd  Auslände,  also  eventuell 
mit  Passirung  der  Staatsgrenze^  frei  sa  reisen  oder  das  freie 
Reiserecht. 

c)  Das  Recht,  dauernd  sein  Vaterland  zu  verlassen,  seinen 
Wohnsitz  im  Ausland  zu  nehmen,  eventuell  auch  danach  ans 
der  heimischen  Staatsangehörigkeit  ausKUScheiden, 
oder  das  freie  Auswanderungsrecht 

Bei  der  Auswandcruug  ist  die  i'ac tische  und  reclitlicho  Seite  besoudens  lu 
nntenelieidcn :  das  tliatsächlielie  HioAiiswaDdern  niid  Verlegen  den  Wohn- 
sitzes und  das  Aiisscliciden  aus  dem  S  t  aa  t  s  v  e  rba  ii  d.  Jenos  kann  d*»in  Indi- 
viduum iVci^stclicn  ,  ohne  iiotliwondig;  das  zweite  mit  sich  zu  fubien.  auch  wenn  es 
der  Ausgewanderte  will.  Iiier  liis!>t  sich  daher,  wie  z.  B.  im  AIIgemeiDen  bis  znr 
neuesten  Zeit  in  England,  niclit  unbedingt  von  einem  Anäwandernng:sre  r  h  t  des 
Staatsaugehöfigen  sprechen,  wenn  darunter  gleichzeitig  ein  Recht  der  Aufgabe  des 
8taattburgerrech(9  rerstanden  werden  «oU.  Letzteres  ist  hier  ein  cbmctar  iadelebflts, 
den  auf^ahebcn  sich  die  Gcmein«:rliaf(  nncfi  ^  .iiders  rorbehält.  cventnell  nur  im 
Wege  eioeü  SpeciaJgesetxeä:  for  die  Au£fa36ung  des  Verhältnisses  des  Indifiduum» 
zur  Oeneinflchmft  ein  immerhin  bemerkeuwerther  Panct  Yergl.  PosI,  Artüiel 
Staatsbiirtrer,  Staalswi^rtcrbuch.  IX,  652.  Die  englische  Statistik  zählte  daher  früher 
ihre  Staatsangehörigen  in  den  >'oidamehluuiischen  Vereinigten  Staaten  noch  nach 
KOlionMi  (1871  S.***!!!]!.  Siehe  unten  §.  79  ß,).  Jetzt  ist  nach  in  Ensluid  das  Recht 
des  Aosscbeldens  nns  den  Stnntsrerlmad  allgemefn  ^ewihft. 

In  diesen  vier  Fällen  liegt  also  eine  individ u allst! se b- 
freiheitliche  („llherale'O  Gestaltung  des  allgemeinen  Ehe- 

schliessungs-,  Zug ,  Reise-  nnd  Answanderungsrechts  vor. 

B.  Alle  diese  Rechte  hat  zunächst  nur  der  Inländer  oder 
der  Staatsangehörige,  in  Bundesstaaten  und  z.  Th.  in  Staatenbünden 
gewöhnlieh  ntich  der  Angcliitri<;e  eines  anderen  Einzelstants, 
auch  wenn  nieht  ohnehin  ein  allgemeines  Bundesindigenat  besteht. 
Dem  Ausländer  sind 

1.  die  eorrespon  lii  nden  Ueehte  der  Eheschlie.ssung  mit 
Inländern-)  und  an  einem  inländischen  Orte,  der  Einwanderung^ 

^)  In  welrlieui  Umfange,  das  bcbtiinint  imrrior  noch  da;«  (Je^uiz  specicU.  Das 
etwn  noch  betitchende  b<^ondrt%  <jemoin<l''aiie:<dH'^ri|?ke)ts-  oder  Gemeindehnfgeirecht 
branrht  z.  B.  nielit  (diiii«  Weiteres  dnrcli  Aufentlialt  oder  NiediTlassnnc  erworben  zu 
werden.    Vgl.  das  dciit.sche  Gesetz  über  FreiztlgigUit  vom  1.  November  1867.  §.  21. 

'-)  Die  aaslän<iisi  he  Krau  erwirbt  nach  unsren  Gesetzen  frewObnIich  durch  die 
Ilfirnth  ifiit  einem  Inländer  das  Staatsbürgfrrccht.  Ein  persönliches  Reclit  liegt  hier 
aber  eigentlich  nur  fUr  den  inlandischen  Mann  ror,  eine  Fremde  mit  der  rechtlichen 
Folge,  dsss  dieselbe  durch  die  Heimtb  InlSodeifn  mit  allen  Rechten  einer  selchen 
wild,  heinthen  m  dürfen. 
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der  Nie derlassuDg,  auch  zum  Zweck  des  Erwerbs,  und  de» 
Belsens  im  Inlande,  eventuell  ebenfalls  zu  diesem  Zwecke,  zwar 
in  der  Kegel  nieht  als  eigentliche  persönliche  Bechte  gegeben 
worden. 

2.  Aber  es  stehen  ihm  dieselben  Befugnisse  theil weise  nach 
heutigen  vcUkerrechtlichen  Grundsätzen  oder  nach  besondren  inter- 
nationalen VertrSgen  (Handels-  nnd  ühDÜchen),  doch  mitunter  mit 
einzelnen  abweichenden  Normen  zn. 

3.  Soweit  dies  niobt  der  Fall  ist,  pflegt  wenigstens  ihatsäeblich 
nnd  als  Regel  der  Ausländer  in  der  Eheschliessang,  Nieder- 
lassung und  im  Reiseverkehr  dem  Inländer  gleiek^eBteUt  zu 
Bein  und  seiner  Einwanderung,  auch  zum  Behufe  der  gewerb- 
lichen Niederlassung,  nichts  entgegen  zu  stehen,  —  Ausnahmen 
nogerecbnet,  wozu  auch  Kepressalien  gehören  können,  und  vor- 
bebiUtlich  einiger  Beschränkungen.  Auch  kann  der  Ausländer  ge- 
wöhnlich unter  bestimmten,  nicht  allzu  schwierigen  Bedingungen 
das  inländische  Staatsbärgerrecbt,  wenn  auch  nicht 
immer  sofort  und  nieht  flberall  mit  allen  politischen  Rechten  er- 
werben. 

4.  Ausdrücklich  werden  endlich  mitunter  gewisse  Be- 
fugnisse \\  i  1  ih  sc  haf  tliclicr  Art,  welche  den  Wohnsitz  oder 
Auiciuludt  im  Inlaude  voraussetzen,  z.  B.  hiusichtlich  des  Ge- 
werbebetriebb,  dem  Ausländer  ebenso  wie  dem  Inländer  eingeräumt, 
so  dass  der  crstere  hier  also  ein  eigentliches  persönliches  Recht 
erwirbt. 

Nach  §.  1  der  dcutschcu  Gewerbeordnung  vom  2i.  Juni  lbi'>'j  ist  der  (ie- 
vcrbebetrieb  Jedermann  gestattet,  soweit  nicht  das  Gesetz  Aasnahmen  oder  Bo- 
schrinkuniren  bestimmt.  Solche  bestehen  für  Ausl;inJLr  Iiiii->ichtlich  des  Gewerbe- 
betriebs im  Umherziehen  and  des  Marktverl^ebrs,  nach  näheren  Voischriftea  de» 
BudemOit.  Siebe  Jacobi,  Gewerbe-Gesetzgebnof,  8.  91,  99.  —  In  Engrland  darf 
uach  dem  Fremdengesetz  von  lb44  ein  Aiigeh'^riirer  eines  f»  e  f  r  ^u  n  d  o  t  e  n  Staats 

Siupeosioo  im  Krieinfall}  auf  21  Jahre  Land  und  Uäascr  mictben  und  alle  Uc* 
verbo  betreiben.  Siebe  Pozl  a.  a.  O. 

Indessen  bleibt  der  Ausländer,  so  hiij<;c  er  nicht  das  einheimische 
StaatsbUrgerrecht  erworben  hat,  immer  als  Fremder  unter  dem 
Fremdenrecht.  Daher  kann  er  eventuell  aus  dem  Staatsgebiete 
zeitweilig  oder  bleibend  ausgewiesen  werden. 

II.  —  §.  56  [225,  226].  Bedeutung  der  liberalen  Ge- 
staltnnir  dieser  Pieclite.  Diese  vier  hochwichtigen  socialen 
Freiheitsrechte  der  freien  Eheschliessung,  der  Freizügig- 

')  So  in  England  und  Frankreich  blcHnHid.  in  Xordamerica  7ritweili^ 
fehlende  passive  Wahlrechte  fUr  die  Parlamente.  Vgl  Fözl  im  StaatswOnurbuch 
IX,  652. 
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keit  lind  l'reien  N  iederl  a s  s u  u  i; .  des  freien  Reisens  und  der 
Auä-  und  Etnwanderuug  babci]  auc-b  fUr  die  wirthscbalt- 
liehen  Verhältuuse  die  grösste  Bedeutung;. 

1.  Das  freie  Recht  der  Ehesehliessnng  und  damit  das 
Becht  der  Grflndang  einer  eignen  Familie  ist  niebt  nur  wegen 
der  Folgen  der  Ehe,  der  Kinderersengnng  nnd  VoIksYermehmng, 
fttr  das  Individnom  nnd  flKr  die  Gesammtheit  wirtliscfaaftlicb  so 
wichtig,  sondern  flherhanpt  wegen  des  Einflnsses  des  ehelichen 
nnd  familien  weisen  Znsammenlebens  der  Be7($lkemng  auf  Steigerung 
der  wirtbschaftliehen  Leistungen,  grossere  Umsicht  nnd  Sparsam- 
Iceit  im  Verbraneh,  sowie  besonders  auch  auf  gesunde  sociale  nnd 
sittliche  Verhältnisse  nnd  anf  das  Heranwachsen  der  Jngend  in  . 
der  Liebe  nnd  Ftirsorge,  aber  auch  in  der  Zucht  des  Elternhauses: 
€ine  der  wichtigsten  BedinguDgen  eines  gesunden  Volkslebeus, 
worflber,  ausser  bei  extremen  Socialisten,  welche  selbst  die  Kinder- 
erziehung  aus  der  Familie  herausnehmen  wollen,  auch  Leute  keinerlei 
ernstliche  Meinungsverschiedenheit  besteht. 

ludein  dem  Iiidividuuu!  das  heu-  R-^cht,  nach  seiner  Wahl  eine  Ehe  einzugehen 
gewährt  wird,  sponu  die  Aubsicht  auf  diese  Möjflicblceit ,  auf  die  Gründung  eines 
«iji^enea  Hc-ords  und  befriedigendea  Hausstand«  —  notorisch  einer  der  nichtigsten 
sinnlich-sittlichen  Impulse  im  Menschen  .illcr  Cultnrstnfon  und  aller  Nationalitäten  — 
zugleich  in  hohem  Maasse  zu  wirthschafUicher  Tüchtigkeit  aa«  um  dies  Ziel  zu  er- 
reichen. Und  Ist  es  eneteht,  so  dteot  die  Sonpe  für  Weib  und  Kind  ueh  vieder 
zum  w,  iteren  Ansfiorn  dauernder  wirthschaftlicher  Tüchtigkeit  und  vrirthschaftlichen 
Vorwärtsstrebens  uud  Vonr&rtskommeDs,  im  Gebiete  des  £rverbä  vie  des  Verbrucbe 
der  Guter.  Die  famiUenvirthseliaftliche  Leliensireise  der  BevOlkenuif  vird  femer 
auch  im  Alli^emeinon  wirthschaflli«  h .  z.  B.  liinsii  htlu  h  der  Dun  hfilhrung  des  öko- 
nomischen Princips,  besonders  beim  Verbrauch  der  (jtlter  (Sparsamkeit!  „Oekonomie'* 
im  besonderen  Sinne  der  Hanswirthschaft .  wirthschaftlicbe  Fanction  der  Hausfrau!) 
vor  der  rein  individiialwirili><  haftlchcn  Vorzüge  bieten,  welche  für  die  Volkswirth- 
schaft  grosso  Bedeutung  gewinnen.  Nicht  gering  anzuschlagen  ist  dabei  auch  der 
Ersatz  des  egoistischeren  Erwerbs-  und  Spartriebs  des  Einzelnen  durch  das  ron 
Egoismus  zwar  nicht  freie,  aber  doch  auch  sittlich  anders  zu  bewtheilende  unii 
anders  wirkende,  mehr  «^tmistiscbe"  Streben«  fftr  die  AngehOrifen  nt  erwerben  und 
zu  erübrigen. 

Vollends  vor  einer  allgemein  sedaHstiseh-eommoniftiseben  Lobensireise,  wie  nuw 

sich  letztere  in  der  ..süci.ilistischen  Gcsellbchaff  (Roliel.  Bellauiy  u  A.)  auch  denken 
mag,  mit  grossen  gemeinsamen  Kuchen-  und  Hauseinrichtungen  u.  dgL  m.,  wird  auch 
nach  dieser  Seite  der  familienwirthschaftlichen  Ockonomie  betrachtet  —  von  anderen 
und  natürlich  viel  wichtigeren  socialen,  culturlicben ,  sittlichen,  mit  den  berechtigteil 
<jemüthsbedarfnis>sen  in  Vcrbindun?  stehenden  Seiten  der  Tra^e  gan7,  ab?f<?«!ehen  — 
die  familicnwirthschaftliche  Lebciisweisc  Vorzüü^e  liehauptea  dUrfuu.  Dieselben  möchten 
gegenüber  der  Kostcnersparung  bei  dem  socialistischen  (irossbetriebsprincip  immerhin 
erheblich  in  die  Wag^irhnle  fallen  und  öftere  selbst  irrrisser  als  die  Vortheile  Ictztrcr 
Art  sein.  Das  wird  von  den  auch  hier  i>u  <»piimi2itiächcn  Socialisten,  wie  Bebel, 
wiederum  ganz  übersehen.  Auch  bei  der  socialistischen  Organisation  dieser  Dinge 
würde  sich  das  alte  Wort  „auf  Kegimcntstosten  wirtll^chaflcli*',  aller  Controlen  un- 
geachtet, wahrscheinlich  wieder  bewahrheiten.  Wenn  Socialisten  and  andere  Arbeiter- 
oeande  (z.  B.  P.  Göhro)  dannf  hinweisen,  dass  in  der  beattgeo  ProdaeUDn  (PebrUi- 
wesent)  nnd  bei  den  hentigen  WebottngsverblÜtniasea  dsa  Ptmilienleben  der  onlenn 


— ... 


Digitized  by  Google 


B«deolQiig  der  liberalen  tieataltaiig  der  sociAleji  Freiheitsiechte.  109 

Classen  zentOrt  verde,  so  gilt  6»  doch  eben  Lier  Beformen  herbcizufahrej),  aber 
nicht  foUeods  den  FuDÜleiimlNuid  antraltebea. 

2.  Von  den  drei  Freiheitsrechten  der  räumlichen 
Bewegung  stehen  die  Freizügigkeit  und  zum  1  lieil  das  freie 
Ein-  und  Auswanderuugsrecht  mit  dem  EheschliessuugHrecht  iu 
Verbindung.  Erstere  ist  öfters  dessen  Voraussetzung.  Auch  am 
diesem  Gnmde  sind  diese  Rechte  wirthschaftüch  wichtig.  Aber 
davon  abgesehen  sind  alle  drei  Rechte  oltmais  die  Voraussetzungen 
einer  ordentlii  Iu  n  Verwerthung  der  Arbeitskraft  und  des  Eigen- 
thums  Itir  den  Einzelnen,  sowie  die  Bedingungen  der  localen  €on- 
centration  gewisser  Arten  der  Production  und  der  Ausdehnung  der 
Grösse  der  Unternehmungen,  der  weitergehenden  Arbcitstheilung^ 
m.  a.  W.  der  fintfaltong  des  Grossbetriebs  (I,  §.  321  IT.),  damit 
aber,  wenn  auch  neben  schweren  Bedenken,  vielfaeher  grosser 
ökonomischer  and  technischer  Vortheile  auch  ilttr  die  ganze  Volks- 
wirtbscbaft. 

Namentlich  verlangt  das  Interesse  der  Industrie  das  freie  Ehcschliessungsreclit. 
die  Freizügigkeit  and  je  nachdem  aach  die  Freiheit  der  Ein-  und  Auswanderung  für 
die  unteren  arbeitenden  Classcn,  um  Uber  die  erforderlichen  Arbeitskräfte 
leicht  an  den  Orten  des  jeweiligen  Bedarfs  rerfügcn  zu  können.  Dieser  Bedarf  der 
Iiidusfric  an  ArbeitskTi'iftcn  pflegt  mit  der  Entwicklung  der  Industrie  selbst,  wenn 
aocL  IQ  I  ol^t;  der  oft  noch  bedeutenderen  Entwicklung  der  maschinellen  Technik 
nicht  iffiinor  in  demselben  Verhältniss,  zu  wachsen.  Er  schwankt  aber  nach  vorüber- 
gehenden Conjuncturen  erli- Mich  und  verrindcrt  sich  besonders  in  einzelnen  Zwei^-en. 
je  Dach  dereo  Bltttbe  und  Verfall,  and  dcmgemäss  in  einzelnen  Oertlichkeiten  auch 
inwti.  Die  LidviMet  bes.  mch  die  industriellen  privatkapitalistiscbea  Ontemehmer 
sind  daher  sehr  dabei  inleressirt,  dass  ihr  n<  Kirf  an  ..TIfindcn"  j- drr/cit  leicht  ge- 
deckt werdeo,  aber  die  Arbeitermenge  sich  auch  dem  Wechsel  tic»  liedarfs  leicht 
aaidiiDiefen  kun:  eben  dies  wird  dareli  jene  Beebte  gleichzeitig  bewirkt  (§.  73  ff.). 

Ili'-ran-i  erklärt  sich,  dass  die  volle  Anerkennung  dieser  Rocht«'  in  den  inmitTncn 
Staaten  auch  regelmässig  ein  driogendes  Verlangen  der  iadut»trielicji  lutercs&ca  und 
der  Vertreter  derselben  ist. 

ITT.  —  57  [227  j.  Vol  k  s  w  i  r  th  sc  Ii  a  1 1 1  i  (' Ii  e  Kecht- 
l'ertigun^  dieser  liechte.  Die  liberal-individualistische  Vnlks- 
wirthschattslebre  hat  das  Verlangen  nach  iiiri^-liclist  „liberaler** 
Oestaltung  dieser  Hechte  mit  besonderem  Eiter  und  mit  ihren  besten 
I>eweisgründen  unterstützt.  Hier  kamen  auch  wieder  wichtige 
Interessen  der  persönlichen  Freiheit,  in  der  modernen,  durchaus 
individualistischen  Auffassung  der  letzteren,  zur  Geltung,  und  damit 
wichtige  allgemeine  Coitarinteressen,  ja  wahre  Humanitutsinteressen. 
Die  frQher  bestandenen,  namentlich  die  aus  den  letzten  Jahr- 
handerten  berrOhrenden  Besebränknngen  der  Ehcschliessung,  des 
ZogreehtSi  der  Ein-  nnd  Auswanderung,  des  Keiseverkehis  waren 
vielfach  ein  Ansflnss  des  reinsten  bnreankratischen  Polizeistaats 
and  der  engherzigsten  commnnalen  Kirchthnmpolitik  nnd  ebeoso- 
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kleinlich  als  drUckeud  jjevvorden.  Indem  die  VolliSwirthscLidLslchi  e 
nachwies,  wie  nachtheiiig  solche  Beschränkungen  auch  in  wirtb- 
8 ehat'tl  i(  her  und  zwar  in  volks-  und  eiii/eiwirthscbaftlicher 
lliuHicht  einwirkten,  hat  .«^ie  miiehtip:  dazu  beigetragen,  die  öffeot- 
lichc  ^fcinun<j:  noch  niciir  dagegen  einzuaehmen  aud  ihr  Angriffs- 
waffen in  die  üand  gegeben. 

Der  Na<Awefai,  d«M  solch o  naiionale  ProdocUonszweij^e,  vdche  mtn  in  neuerer 
Zdt  für  die  Entwicklung  des  Yolksreirhthums  allgcmeia  für  besonders  wichtig  hielt, 
wie  die  lodastrie.  das  Fabrikwesen,  der  Bergbau,  dass  ferner  die  Bildung  grosser 
Stidte,  der  BreonpODcte  htthoren  Wirth Schafts-  ond  GoltulebeiM,  weBeatlich  dsreh 

Freizügigkeit,  freies  Eheschliis-untrsreclit  ti.  s.  w.  bedingt  seien,  hat  dabei  besonders 
schwer  gewogen.  So  sind  anter  dem  Beifall  und  auf  das  Andringen  der  Volkswirtb- 
schaftslobre  jene  alten  Hemmungen  und  Beschrinkuugcn  der  pendnliclieD  Freilieit 
der  Individuen  in  Bezug  auf  Ebeschlies&ung  und  rAumlicbe  lU  vogung  gefallen.  Die 
Volkswirthschaftälehrc  hat  sich  dies  zu  besonderem  Verdienst  angerechnet  aud  aber- 
mals, ähnlich  wie  in  der  Frage  der  persönlichen  Unfreiheit,  konnte  sie  nn  einem 
populären  Beispiel  zeigen,  wie  die  Erfullang  wichtiger  wirthsch&ftUcher  Forderungeu 
zugleich  die  KrTt^llung  hoher  Frciheits-  und  Culturforderoii!:?cn  sei.  Die  Harmonie, 
ja  die  Identität  aller  „gc^undeu  wirthschaftlichon  Interessen"  und  aller  iieiheits-, 
Collur-  und  Humanitätsioteressen  schien  bei  diesen  tocinlen  Freibeilsrecbten  noch 
angenfUligec  als  in  anderen  FiUen  rorhanden  so  sdn. 

In  der  That  iBt  auch  bere!twill%  anBnerkennen ,  dass  diaae 
Reohte  in  einer  Hinsicht  wirklich  eine  wichtige  und  berechtigte 

Freibeitsfordernng  sind.  Ebenso  darf  die  liberale  Volli;8wirtb8chaft8- 
lehre  mit  Fug  behaupten,  dass  die  Gewährung  dieser  Rechte 
ähnlich  wie  die  I'^ntwicklaiig  der  persoulieheu  Freiheit  imd  wie 
die  Durchführung^  deb  Gleichheitsprincips  durch  ö  k  o  n  o  m  i  s  c  b  e 
Gründe  wesentlich  unterstützt  worden  sei  und  dass  sie,  die 
NationalßkoDoiuie,  die  Bedeutung  dieser  Grttnde  udt  zur  Geltung 
gebracht  habe. 

IV.  —  §.58  [228].  Kehrseiten  dieser  Rechte.  Leider 
sind  auch  hier  nur  die  Kehrseiten  jener  fast  ausschliesslich  nach 
dem  Gesichtspuncte  des  Individualinteresses,  und  daher  sehr  absolut 
formulirlen  Rechte  von  der  modernen  Gesetzgebung  und  von  der 
(theoretischen)  Politik  nnd  der  Volkswirthschaftslehre  meist  gan% 
Ubersehen,  jedenfalls  zu  wenig  gewürdigt  worden.  Es  ist  für  eine 
itnbefaDgene  wissoischaftliche  Frttfang  noth wendig,  Jene  Rechte 
aach  von  diesen  anderen  Seiten  ans  and  sie  ttberhaopt  nicht  nur 
vom  Gesichtopnncte  des  Individnnms,  nicht  nnr  „individualistisch", 
sondern  aneh  von  demjenigen  der  betheüigten  Gtemeinschaftskreise 
nnd  der  Gesammtheit  ans,  d.  h.  „gesellschaftHcb"  sn  betrachten'). 


')  So  wenigstens  hinsichtlich  der  Freizügigkeit  auch  Bluntschli.  allgemeines 
Stsatireeht,  2.  Auflage,  II,  489,  siehe  oben  Vorbemerkiingen  §.  43,  8.  84. 
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lu  (]iL>cr  Iliusicht  bcdürreu  iiuii  iblgeiide  Puucte  besondrer  Er- 
wägung. 

1.  Die  fitiheien  Besch ränknnji^en  der  Kbeschlietisiing  und  der 
Örtlichen  newcgiing  der  lndivi(iueii  sind  neuerdings  stets  nur  als 
Verletzuni,'en  der  „natürlichen"  pciüüulicben  Freiheit  der  Kinzelnen 
und  al«  ijenachthpüiiriingen  der  anch  an  freier  Beweirunir  interes- 
fiirten  VolkswirtliscLatt  betrachtet  worden.  Die  linhaltbarkeit  dieser 
Heschriiukungen  wurde  dabei  jedoch  ^lw  »bulich  zu  einseitig  an 
einigen  solchen  Kitllcn  nachgewiesen,  in  welchen  die  an  und  t'Ur 
pich  niciit  miiiolitii;e  liertieksichtignnn:  gewisser  Gemeinscbalts- 
interessen  bei  der  gesetzlichen  Rcgnlirung  jener  S()cialcn  Reebte  der 
Ehesehüessung  und  der  Örtlichen  Bewegung  in  falscher  oder  über- 
triebener Weise  erfolgt  war.  Die  Verwerflichkeit  der  Beschränkungen, 
welche  ia  diesen  Fällen  öfters  ganz  begründet  war,  ist  dann  aber  ohne 
Weiteres  verallgemeinert  wordeD,  als  ob  nun  bloss  eine  radical  indi- 
Tidoaliatiscb-atomistische  Fassung;  jener  Bechte  das  Biehtige  wäre. 

Die  Beveiäfuliruii^  der  Volksvrirthe  der  sogenannten  deubcben  Freibandelaachald 
auf  dorn  rolksvirthschaftlicbcn  Congresse  (l^^öSff  ).  in  der  Publicistik.  im  Parlamente. 
iii  mtisieia  ia  diesen  wie  in  aaderea  fthniichen  Fragen  »o  erfolgt,  Ubcrschiesst  aber 
eben  deswegen  dasSK  roUeads  wenn  der  Elnselfell,  die  Anecdete,  wie  <»ftec8 
V  :  ^  m  ndfaE^en  K.  Brenn,  das  giaie  Beweismaleiial  gegen  die  beschiSakenden 
Oesetzc  ist. 

2.  Die  voikswirtliHcbattlich  nachtheiligen  Wirkungen  solcher 
Beschränkungen  und  umgekehrt  die  volkswirtbschaftlicb  günstigen 
Wirkungen  der  möglichst  freiheitlichen  Fassung  jener  Hechte  sind 
zwar  öfters  richtig  von  der  Nationalökonomie  abgeleitet  und  durch 
die  Erfahrung  bestätigt  worden.  Jedoch  nicht  in  dem  Umfang 
und  mit  der  principiellea  Tragweite,  wie  es  gewöhnlich  behauptet 
wurde. 

Die  Xatioualökonomio  hat  Recht,  wenn  sie  den  Einfluäs  der  Gestaltang  jener 
Rechte  aaf  die  Production  im  Allgemeinen,  auf  gewisse  Prodactionszweige  wie  das 
Fabrikwosen  insbesondere,  in  der  oben  dargolegtcu  Art  nachweist.  Aber  wiederum 
übersieht  sie,  dass  zum  Theil  unmittelbar  und  uothwendig  mit  dieser  Wirkung  rur- 
bandeu.  zum  TLoii  sie  wonig'stens  rcg^eim&süig  begluitond  eine  andre  ungünstige  Ein- 
wirkung eiiikergcbt:  nicht  nur  auf  die  Vertheiluug  des  Prodnctiousertrags,  sondern 
Mieh  eof  die  Sicherheit  und  Gleichmässigkeit  des  Gangs  ^er  ProducÜon  und  des  Ab- 
satzes, besonders  in  der  Iiitlustri''  nu  1  iti-  ll  uidel  (§.  5'.),  sowie  auf  die  Ökono- 
mische Lage  der  an  diesem  Gang  dci  i'roiluctiou  zunächst  intereasirten  und  davon  am 
Meisten  ebhingigen  Personen«  neaüich  eines  grossen  TbeUt  der  arbeitenden  GluMn, 
namentlirh  der  habrikarbeitor  und  kleinen  Hausindustricllen.  liier  fj.licn  die  Sätze, 
welche  trüber  Uber  die  Nachtbeile  dea  Systemti  der  freien  Coucarreuz  abgeleitut 
vmde»  (I,  §.317  IfX  Oefters  erfolgt  hier  eucb  wieder  die  bische  Identifidrang  des 
cinzelwirtli^chaftlichi^ii  PruduciMitetiintcresses,  R.  an  der  Entviddnng  eines  Industrie- 
zweigs, mit  dem  voikswirthschaftiicbcn  Ge^xammtiuteresse. 

3.  Im  Zusammenhang  hiermit  steht  die  Verkennnng  schwerer 
wirthschaftlicher,  socialer  und  sittlicher  Bedeniien  and  mancher 
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unbestreitbar  ungtinstiger  Folgen,  welche  eine  Fassung  jener  socialen 
Rechte,  besonders  desjenigen  der  Eheschliessung  und  der  Frei- 
zügigkeit, rein  nach  dem  ^Nnrklichen  oder  selbst  nur  nach  dem 
vermeiDtlichen  „Freiheits"- Interesse  des  Individuums  fttr  wichtige 
Gemeinsebaftskreise,  wie  Familie  und  Gemeinde,  fttr  die  zumeist 
berflhrten  unteren  Classcn  der  Bevölkerung  und  s(  hln  sslich  für 
das  ganze  Volksleben,  wenigstens  in  der  Gestaltung  tle«  modernen 
privatwirthschaftlichen  Froductionsbetriebs  bei  freier  Concorrenz  mit 
sich  führt. 

Eine  solche  Fassung  dieser  Kochte  wrire  für  (hm  "Einzclnnii  and  für  kleinere  und 
grössere  üciüciüi>cljaft»lrciJ>c,  denen  derselbe  anirohört,  imitiur  nur  unter  der  Voraus- 
setzoDg  segensreich,  dass  der  Einzelne  stets  richtig  sein  eigenes  bestes  Int  t  ^  v,  r> 
stände  und  dass  dessen  Befolgnn;^  fttr  diese  Gemeinschaftskreiso  und  dauiit  für  aife 
anderen  Voilisangehörigen  und  fur  das  ganze  Voile  gUnstig  wirkte;  ferner  das»  alle 
BeschrlnknDfen  der  individuellen  Freiheit,  welche  nach  Gcaichtspanctea  und  Zielen 
des  Inf tTC'^-,.s  von  (ieni>jinsc!nf't  ii  eintreten,  den  Einzelnen  uud  diese  Gemcinscliaften 
und  damit  wieder  alle  Andereu  und  das  ganze  Volk  notbwendig  schädigten.  Alles 
dies  vifd  zwar  Ton  der  ttberalen  Theorie  behauptet,  aber  nicht  genogend  bewiesen. 
Die  ArLüimente  laufen  zum  Theil  nur  auf  dieselben  petitiones  principii  jener  Theorie 
hinaus,  welche  im  ersten  Theil  bei  der  Kritik  dos  Concarrenzsystems  schon  nach- 
gttvioeen  worden  sind  (§.312  fi.)- 

V.  —  §.  5*J  1229].    Die  socialen  Fr  eilie  itsreclite  als 

Gegenstand  iiaUnnalökouomischer  Untersuchung.  Die 

hcdcnklichen  Wirkungen  der  absoluten  Fassung  jener  Rechte  lassen 

sich   nicht  nur  mit  Sicherheit  deductiv  als  Gestaltunpstendenzen 

ableiten,   sondern   schon  liegen  dieselben  auch  unverkennbar  für 

die  lieobacbtung  zu  Tage.   Es  gilt  dies  von  allen  vier  ohnehin  in 

enpeni  Zusammenhang  stehenden  socialen  Freiheitsrechten,  wenn 

auch  nicht  von  allem  in  gleichem  Maasse,  am  Meisten  wohl  vom 

Kechte  der  Freizügigkeit  in  dessen  beutiger  Gestaltung. 

Mit  Hilf«-  d  r  Statistik,  als  der  Metliod«  der  systematischen  Massen- 
beobachtuiig.  besonders  iur  sociale  und  ruikswirthschaftliche  Philnomene  (.Theil  I 
der  GruiidIcKung.  §  SO  ff.)  Ilttl  sich  dies  sehen  jettt,  trotz  immer  noch  vielfach  sehr 
uuvollstäudixen  und  unvoUkoinm'^ni  n  Materials,  untersuchen.  Siehe  im  Theil  I,  §.  207  ff", 
die  dort  mit  fUr  die  Zwecke  dieser  Betrachtung  der  socialen  Freiheitsrechtc  zui>ammen- 
gestdlten  Daten. 

Eine  spccioll  auf  das  Einzelne  rinr''heiidc  D.ulca-nns-  der  xrirthschafflichr-n, 
socialen  und  sittlichen  Wirkungen  jener  Kochte  uud  demnach  der  modernen  Uesetz- 
gebntig,  welche  dieselben  so  ahsolot  individoallstiseh  forainlirte.  gehftrt  nicht  an  dies« 
Stelle  uud  überhaupt,  wenigstens  nach  der  in  diesem  Werl,.-  f. ■^fpehaUenen  Systematik, 
nicht  in  die  Politische  Oekonomiu,  sondern  in  die  freilich  nahe  verwandte  U'issen-> 
Schaft  der  Inneren  Vcrwnltanir siehro  (im  'Wesentlichen  die  alte  Polizei- 
wissenschaft). Diese  unterscheidet  sit^  vom  positiven  Verwaltuniersreclit  namentlich 
dadurch  ,  dass  sie  nicht,  wie  letzteres,  nur  aus  dem  Standpunct  de  lepr-  lata, 
sondern,  wenn  auch  in  Ankjuijifunt:  an  Darlepungcn  und  namehtJich  an  Vor» 
gleichungen  de^  geschichtlichen  und  positiven  Verwaltungsrechts,  aus  dem  Standpunct 
de  Ir^M  iiT'  iHla  den  (jo^*'ri>'fand  heh^indclt.  Sic  nimmt  daher  anf  die  aUgemeinoien 
Wiriiuiigen  einer  bestimmten  Oesiaiiung  des  Kccbts  Rucksicht. 

Wegen  der  allgemein  wirthschaftlichen  Bedeutung  der  socialen  Freiheitsrechto 
ist  es  jedoch  noch  die  Aufgabe  der  Politischen  Oekonomie,  sich  mit  donsalben 
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zu  beschäftigen.  Dies  iriid  beeonden  in  diesem  grundlegenden  Theile  Dicht 
ottterbleilien  dDifen,  um  die  bedenkUeben  V'irinmgen  einer  «bMlnt  indlridmliatiioheii 

Formuli niti;:  dieser  Kcclitt'  woni^^stons  iui  System  der  freien  Goncaireoz  niicli  Tom 
foikswirthscbat'dichen  SUndpunctc  zu  prüfen. 

Die  Bedenken,  welche  eine  rein  individaalistische  FassQDg 
jener  Rechte  bietet,  dienen  namentüch  wiederum  dazu,  die  Prin- 
cipienfragen,  welche  Bich  an  die  Organisation  der  ganzen  Vollu- 
wirthachaft  nnd  an  das  VerhUtniss  des  privat-  zom  gemeinwirth- 
Bchafilichen  System  knüpfen,  richtiger  beartheilen  und  iQsen  zn 
können  (I,  Buch  5).  Es  ist  daher  auch  Tom  volkswirthscfaaftlichen 
Standponcte  ans  Stellung  zu  der  Gesetzgebung  über  die  socialen 
Freiheitsrechte  zu  nehmen  und  demnach  mit  zu  entscheiden,  ob 
und  wie  den  bedenkliehen  Wirkungen  dieser  Rechte  in  ihrer 
modernen  absolnten  Fassung  etwa  durch  eme  Veränderung  der 
Gesetzgebung  zu  begegnen  sei.  Wegen  des  innigen  Zusammen- 
hangs zwischen  diesen  Rechten  nnd  dem  priyatwirthschaftliehen 
auf  der  Grundlage  freier  Concnrrenz  beruhenden  System  lässt  sieh 
indessen  leicht  zeigen,  dass  eine  einfache  directe  Heschränkung 
der  socialen  Freiheitsrecbte,  laclir  oder  weniger  nach  der  Schablone 
der  früheren  Zeit,  nur  bedingt  in  selir  begrenztem  Umfange  gerade 
auch  wegen  der  Bedürfnisse  einer-  und  der  Wirkungen  des  privat- 
wirthschaftlichen  Systems  andrerseits  in  Frage  kommen  kann,  von 
allen  anderen  Gcgengrllnden  gegen  solche  Wiederbeschränkung  in 
heutiger  Zeit  abgesehen.  Diese  Rechte  sind ,  in  gewissem  Maasse 
wenigstens,  wie  eine  Voraussetzung,  so  eine  Consc(iuenz  des  privat- 
wirthschadiichen  Systems,  wie  es  sich  in  der  modernen  Welt  ge- 
ataltet  hat. 

Eine  Abhilfe  gegen  die  Nachtheile,  welche  die?c  liechte  für 
die  Gemeinschaft  und  schliesslich  doch  auch  wieder  für  die  Familie 
und  das  Individuum  hervorrufen ,  ist  daher  auch  viel  weniger  von 
einer  verUnderten  Socialgesetzgebnng  direct  in  Betreff  dieser  Rechte 
selbst,  als  von  einer  veränderten  Organisation  der  Volkswirthschaft 
zu  erwarten:  namentlich  von  einer  zweckmässigen  Ausdehnung 
des  gemein-,  besonders  des  zwangsgemeinwirtbschaftliclien  auf 
Kosten  des  priTatwirthschaftlicben  Systems  sowie  von  einer  Regelung 
des  letzteren  auf  den  einzelnen  hier  in  Betracht  kommenden  Ge- 
bieten. 

Neben  den  grossen  Gebieten  der  immateriellen  Prodnction, 
den  Thätigkeiten  fttr  Rechtsschutz  und  allgemeine  Coltur-  nnd 
Wohlfahrtsfttrderung,  wo  ohnehin,  nach  dem  „Gesetz  der  wachsenden 
Ausdehnung  der  öffentlichen  Thätigkeit<<  (I,  §.  362  ff.)  das  gemein- 

A.  W»f  B«r,  Onwlt«t«>ff.  S.  AviL  S.  Tbdl.  TolkiwtiilnebAft    Seebt  S 
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wirtbschaftliche  System  sieh  immer  mehr  absolut  und  relativ,  gegen- 
über dem  privatwirtbschattlichen ,  entwickelt,  ist  auch  auf  die 
weitere  Herl! bcrn ahme  passender  Zweige  der  Sacbgtlterprodnction, 
wie  z.  B.  Eiseiibalinban  im  Staatsbabn System  u,  v.  a.  m.,  aui  .Staat, 
Gemeinde,  ött'entlicbe  Verbände  Ikdaclit  zu  nehmen  (I,  368). 
Dadoreb  wird  es  möglich,  den  Gang  der  Production,  deshalb  den 
Bedari'  an  Arbeitskräften  zeitlich  und  räumlich  gieicbmässiger  zu 
gestalten  und  mit  einem  Schlage  einen  guten  Tbeil  der  heutigen 
Bedenken  gegen  die  moderne  Faflsong  jener  Freiheitorechte  so 
beseitigen. 

Der  gleichmissigere  Gang  des  Eiscobahnbaus,  w^ic  ihn  t.  R.  ein  ratioiicIli-4 
Staatsbahnsystem  statt  des  bald  fieberhaft  ubertriebcuiiu,  bald  ganz  stockenden,  weil 
rom  Gange  der  Specalation  abbtngigen  Prifatbahnsyatems  ermöglicht,  wird  alle  die 
zahlreichen  und  wichtigen  Industrieen  und  don  u  Arbeiter,  weklif  direct  und  indirect 
für  die  Bahnen  arbeiten.  cbenCaUs  gleichm&ssigor  in  Gang  halten,  Ucbeispecoiatioa  hier, 
KiIm  dort*  Venn  niclit  mhUleD«  lo  wenigrer  inteiisfr  gMteltsD,  dadarck  die  ekoeo- 
mische  Lage  grosser  BeTdlkcrungstnasscn  mehr  in  gleichem  Zustande  erbalten,  in  Fol^o 
dessen  die  ScEwankangen  in  der  natürlichen  Bewegung  (Eheschliossuugent  Geborteu, 
TodesfiUle)  und  in  der  OftUehen  Bewegung  (Ein*  und  Annranderung,  Ab-  und  Znni; 
in  den  Industriesitzen  u.  s.  w.')  wünbchenswerth  einengen ,  uml  domgemlas  im  Ganzen 
die  Wirkungen  der  heutigen  socialen  Freiheitsrechte  viel  weniger  bedenklich  machen. 
Naturlich  desto  mehr,  je  mehr  es  so  gelingt,  den  Einfluß  der  Conjonctur  und  Speca- 
lation zu  beschr&nkea ,  die  Qeineinirutiucliaft  naKBdehnen«  den  Gang  der  nnterieUen 
Prodnction  fester  zu  rcsrcln. 

DicÄü  Seite  des  Staaisbahnweseub  ist  lange  Zeit  zu  wenif?  beachtet.  Vgl.  jedoch 
schon  meine  Darlegung  in  Rau-Wagnor,  Kinanzwissenschaft  I,  231,  besonders 
sub  b  nebst  Anmerkung  k  und  §.  232,  2.  A.  j},  238,  230.  24«,  256,  ,.Zci?pbn"  für  den 
Eisenbabnbaa,  3.  Aufl.  von  Fin.  §.  272,  276,  282.  Au^  der  Specuiation.>{>eriode 
1871—73  nndXriMs  1873 — 74  ff.  wild  der  tonangebende  Einfluss  des  Eisenbahnbanes 
auf  einen  grossen  Theil  der  gesammten  Industrie  (durch  das  Medium  der  Arbeitslöhne 
auch  auf  die  nicht  direa  Air  die  Bahnen  arbeitenden  Ztreigc)  allgemein  hervor- 
gehoben,  von  alleidings  ein  w^tw  der  ftansSaiseben  Milliarden  fieberhafter  Staats* 
hahnhau  diesmal  mit  beitrop.  z.  B.  Oechelhäuser.  wirthschaftiiche  Krisis, 

Berlin  1876.)  Dieser  fehlerhafte,  weil  zu  ongleichmässige  Staatsbahnbaa  iiaat  Hell 
aber  rermetden  (§.  78).  Zn  beachtea  iit  nar,  daaa  der  StaatabaJubm  Ido«  ein, 
wenn  auch  beaondeis  tricbtiger  Beleg&ll  fftr  die  Bicbtiglteit  der  obigen  RsveiS' 
fiihrung  ist. 

Krst  (lip'jc  weiteren  Folgen  einer  mebr^^t. meinwirthschaliiicheu 
statt  der  iieutigen  mehr  privatwirtbschaftliclien  Organisation  der 
Volkswirthscbat't  zeijj;en  die  grosse  Tragweite  einer  solchen  Um- 
p;estaltang,  wie  sie  ohnehin  unter  dem  Einfluss  der  modemen 
Technik  sieh  vollziebeu  moss  (I,  §.  284,  294).  Das  vorliegende 
Beispiel  belegt  aber  von  Neuem  die  Wiebtigkcit  Dationalökono- 
m  18 eher  Untersuehungen  der  socialen  Freibeitsreebte  aueh  für  die 
Vefwaltnngslehre.  Die  naeh  dem  modernen  LebensbedürfniSB  so 
erwünschte  mOgUcbst  liberale  Gestaltung  dieser  Rechte  kann  bei 
einer  in  stärkerem  Grade  gemeinwirthflehaftlicben  Organisation 
im  weiteren  Maasse  zn^e^cbcn  werden,  weil  sie  dann  nieht  von 
solchen  Schattenseiten  begleitet  ist 
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Freilich  darf  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  bei  völliger 
Verallgemeinerung:  und  gar  bei  Ausschliesslichkeit  einer  gemein- 
wirthschafUichen  Organisation  der  gesammten  Prodaction,  wie  sie 
der  Socialismns  im  Auge  hat,  jene  Freibeitsrecbte  wttrden  bestehen 
können.  Viebnehr  wäre  es  hier  sebwerlicb  zn  renneiden,  nicht  nur 
die  fibesobliesgnng  (und  Kinderersen^g!)  einer  amtlichen  Regelung 
von  oben  zu  unterziehen,  um  den  im  socialistischen  WirthflehafiU^ 
qrBtem  enthaltenen  Schwierigkeiten  des  BeyOlkemngsproblems  zn 
begegnen  (I,  §.  249,  259),  sondern  namentlich  ancb  die  Frelxttgig- 
keit  ond  Ein-  und  Auswandemngsfreiheit  sehr  wesenflieh  zn  be- 
Behri&nkeni  mnthmaasslieh  ganz  aufirahebeni  nm  Angebot  und  Be- 
darf von  Arbeitakrilften  richtig  anszngleichen.  Es  bedarf  nur  einigen 
Nachdenkens  ttber  die  Voranssetzongen  einer  allgemeinen  soeia- 
liztiaehen  ProdnetionBordniing,  nm  das  einzusehen. 

Bei  dem  grossen  Umfang ,  welcher  nothwendig  das  privat- 
wirthacbaftliebe  System  auf  dem  Gebiete  der  Prodnetion,  mnidestens 
für  unabsehbare  Zeit»  behalten  muss  und  sicherlich  behalten  wird, 
kommen  dann  um  so  mehr  zur  Bekämpfung  der  Nachtheile,  welche 
die  individualistische  Fassung  der  socialen  Freiheitsrechte  bewhrken 
kann,  Regelungen  des  wirthscbaftlicben  Rechts  auf  den  einzdnen 
Specialgebteten  der  Volkswirthschaft  in  Betracht.  Dadurch  kann 
ein  Kintliiss  darauf  ausgeübt  werden,  dass  eine  nacbtheilige  Aus- 
llbuü|^  dieser  Freiheitsrechte  unterbleibt  oder  verringert  wird. 

Hier  bandelt  es  sich  oftincotiicb  um  Maasuahoueo,  welche  die  allgemcineQ  Ge- 
fahren der  AusgchreitOMfen  der  SpecoUtiOD,  der  SctawmiiltangcD  der  ConjooctoreD,  der 
zu  raschen  und  übertriebHenen  Entwickloiifen  auf  dozeincn  Prodactioosgebieten  rer- 

minJern.  Dahor  kommt  in  erster  Linie  fino  von  solchen  (i.^sirhtspnncten  nasgehende 
Gesuliung  dor  Gewütbeordnuug,  der  Ilandols-,  Geld-,  Credit-,  Bauk-,  Actiengesell- 
lebafts-,  Börsengesetzgebnng  In  Betracbt.  Weiter  aber  liegen  auch  fUr  die  Agrar- 
politik hier  Aufgaben  ?or.  namentlich  eine  Gestalttin?:  der  ländlichen  Verhältnisse, 
veiche  die  Bcrölkerung  goru  auf  dem  platten  Lande  und  in  der  agrarischen  Thatigkeit 
r«nreilen  lisst,  und  so  den  Zuzug  in  die  Städte  und  Industriesitze  nicht  noch,  wie 
ifcjT'niwärtijr  vielfach,  kunstlicli  ?feis:cTt.  Endlich  sind  auch  an  die  Finanz-  und  Steuer- 
politik in  allen  diesen  Beziehungen  Anforderungen  zu  stellen.  (Siehe  Weiteres  Uber 
diese  Fregen  nuten  %.  77,  7S). 

Kurz:  die  gcsamiute  V'olkswirth  sc  ha  ftspol  iti  k  muss 
die  RückwirkuDfrcn  jeder  ihrer  Maassregeln  auf  die  Ausübung  der 
socialen  Frciheitärechte  und  dadurch  auf  die  nattirliche  und  die 
Wanderungsbewegung  der  Bevölkerung  sorgsam  mit  berück- 
sichtigen. 
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2.  Abschnitt. 
1.  Das  Beeht  der  Ehesehliessniij^» 

§.  60  [8.  487.  43S].   Litterarisclie  AnK»li6iL  Stein.  Venrattongslehi« 

II.  124—162,  HandljHcb  I.A.  S  73—70,  't.  Aufl..  II,  20  ff. ;  H.  Rnsler.  VenraltariErs- 
recht  I,  1,  S.  115  Ü.,  auch  fur  Litteratur  and  Gesetzgebung,  B.  t.  Mo  hl,  PoUzoi- 
vissenschaft,  3.  Aaflafi^e,  I,  ISO  ff.,  152  ff.  passim;  Gerstner,  GrOQdlehre  der 
StaatSTerwaltong,  Worzbarg  1864,  II,  1,  Bcvölkerungslehre,  S.  143  ff.,  ISO  ff.,  201  ff.  — 
V.  Könne.  Staatsrecht  des  Deutschen  Keichs.  2.  Ao&age,  S.  121  ff  ;  derselbe, 
|;tettssischcs  Staatsrecht,  ü,  Auflage,  I.  2,  ii,  179  ff.;  Friedberg,  Kecht  der  Ehe- 
schlicssung  in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung,  Leipc.  1865.  In  der  Litteratur  des 
Verwaltun^rcchts  wi«i  der  Gegenstand  riolfach  in  Zn<;ainmcnhang  mit  Hcimathrccht, 
1  roi2ügigkeit,  Kiedorlasüung  u.  h.  w.  behandelt.  Siehe  dafür  unten  6^  bei  dem 
nächsten  Abäclinitt  3.  Die  neueren  Werke  voü  G.  Meyer,  LOning  an  den  oben 
S.  ^^4  genannten  Stellen.  Kuhm,  Artikel  Eheschliessung  im  Handwörterbuch  der 
btaatswisäOQscbafien  III,  7  ü.  Ueber  Bai e ms  vom  deutschen  Keichsrecht  noch 
Abweichend  gebliehenes  Recht  riebe  Seydel,  baferisches  Staatsrecht  B.  Y,  183  ff, 
Aach  AufsÄUe  in  Hirth's  Annalci.  1SS6,  1S9I. 

Eaa,  VoliswirthscbaftspoliUk,  I,  ^.  11  ff.,  besonder»  §.  15  und  15a  (auch  far 
Utteratnr).  Roscher,  I.  5.  Buch  Ber5Uterung.  besondoTS  §.  355,  258.  Schiff !e, 
Sy.steui,  3.  Auflage,  II,  505  ff.,  Kapitalismus,  S.  671  ff.,  vielfach  im  Anschloss  an 
Mario,  WeltOkonofflie,  der  eingebend  die  BevOlkcrungsIehrc  behandelt,  II,  376 — 422, 

III,  69—188.  Vgl.  auch  SchUffle,  Socialer  Körper  II,  234  ff.,  III,  1—51;  Peschel, 
Völkerkunde  S.  227  ff.  Wappäus,  Bevölkerungsstatistik,  II,  215  ff.  A.  v.  Oettingen, 
Moralstatistik.  2.  Aufl.,  S.  75  ff.  Meine  Gesetzmissigkeit  der  scheinbar  willknhr- 
licheu  lueiischlicheu  Haudlungen,  Hamburj;  1S64,  II.  90  ff  G.  Kauielin,  liedeu 
and  Anihitze,  TObingen  1S75,  über  die  :Malthus  sehen  Lehr«  n,  S.  305  II. 

Gesetzgrcbn nfT-  Gt^setze  dos  Noi  1 1  uischen  Bundes  vom  4.  Mai  über 
die  Anfhubuiig  der  polizuilichen  Beschraniwutigcn  der  Eheschlies&uug.  Kulchsgesetz 
vom  G.  Februar  1875  tlber  die  Beurkundung  des  Personenstands  und  die  Ehe- 
»ehlir  nn^.  besonders  §.  2S  ff.  Baierisches  Gesetz  tlber  Heiinath.  Verehelichung 
u.  s.  w.  vom  16.  April  Iböb  und  23.  Februar  1872,  21.  April  lbh4.  Uober  die 
neuere  dentsche  Reichs*  and  die  ansflüirende  Particalugesetzgebung  aaf  diesem 
Gebiete  sind  mauchi  rlei  Couimentare  xi.  t- !  '  r  hienen.  Siehe  u.  A.  P.  Hinschllts, 
Reicbsg^etz  ttber  Beurkundung  des  PersuucnstauUs  u.8.  w.,  2.  Auff.,  Berlin  1876  nnd 
das  nmfkssende  Weik  ron  r.  Sicherer,  Fereonenstand  nnd  Eheschlieasimf  in 
Deutschland,  Erlangen  1S79;  derselbe.  Artikel  Standesrcgister  in  v.  Stengel^s 
Wörterbuch  des  deutschen  Yerwaltungsrcchts.  Siehe  auch  hier  die  Daten  in  der 
Vorbemerkung  zu  Abschnitt  S  unten  §.  65. 

Es  ist  nicht  die  Aufgabe  dieses  Werks,  auf  die  Geschichte  und  das  heutige 
Kecht  der  EhescliliessTin^  näher  einzugehen.  Weiteres  litfcrarisches  und  legislatives 
Material  siehe  daher  in  Jen  genannten  Werken.  Aus  der  Bevülkerungiiitatistik  be- 
sonders die  Daten  der  Eheschliessungs-,  Heirathsaltcrs-,  unehelichen  und  ehelichen 
Gcburts-.  Kindersterblichkeitsstatistik.  Siehe  dafür  die  Mittheilungen  in  dieser  8*  Auf- 
lage der  Grundlegung  Theil  1,  Buch  5,  besonders  §.  210.  211  219—222. 

I.  -  §.61  !230].  Das  altere  Kecht  und  seine  Keform. 
Gharacteristisch  l'ttr  das  (öffcDtlicbe)  Eberecht,  welches  wir  in 
unseren  modernen  Staaten  geschichtlich  überkommen  haben,  ist, 
dass  nicht  mir  die  rechtsgiltige  Form  der  Eheschliessung  dem 
individnellen  Belieben  entrückt^  sondern  auch  das  Recht,  eine  Ehe 
einzugehen,  in  materieller  Hinsicht  an  gewisse  allgemeine  rechtliche 
Bedingungen  und  an  die  Zustimmung  von  Gemeinschaften  oder 
Ton  Vertretern  solcher  geknüpft  war.  Darin  lag  die  reebtliche  An- 
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erkennung  der  unbestreitbaren  Tbatsache,  dass  jede  neue  Ehe 
nicht  nur  das  Interesse  des  Gatten,  sondern  direct  als  solche,  als 
Lebensgemeinschaft  der  Gatten,  nnd  indirect  wegen  der  Folgen 
der  Ehe  Itlr  die  Kindererzengang  nnd  die  Bevölkerungsvermehrung, 
das  Interesse  engerer  und  weiterer  Gemelnschnften ,  denen  die 
Gatten  angehören,  and  sehliesslieb  des  ganzen  Volks  berühre. 

A.  Die  Volksgemeinschaft  nahm  ihr  Interesse  insbesondere  in 
den  Reebtsnormen  Aber  die  Ebehindernisse  wahr.  Im  beatigen 
Efaereebte  der  modernen  Gnltarstaaten  sind  diese  Ebehindernisse 
mit  Beebt  gegen  früher  vielfacb  beseitigt  nnd  bescbrftnkt  worden. 
Aber  yOUig  fehlen  sie  auch  jetzt  keineswegs. 

lodern  uameutUck  das  unbedingte  Ebebinderniss  dos  Terbeiraihetcn  Stands, 
mithiB  die  Monogtmie,  sowio  dasjenli^  dncs  BAhea  VemmdlscbaftsgradB  fastfehalteii 

wird,  trägt  das  Recht  gewissen  sittlichen  Anschanungen  des  VolksbevQSStseins  ge- 
bohreod  Kechaang.  (jSiebe  Keicbsgesetz  yom  6.  Februar  1875,  §.  33.  Aach  der 
hier  fenannte  Ful,  da»  die  Ehe  rerboten  Ist  zwischen  einem  wehren  Ehebmch« 
üeschiedenen  und  seintiiu  Mit^: huldigen,  gehört  hierher.  In  diesem  Talle  i^t  nacb 
einem  in  das  Geseti  gebrachten  Zusatz  allerdings  Di«»pens«ti<m  zuiäss^,  ein  Sieg  des 
Individnalprincipa  Sber  die  sittliche  Anschauung.  Ebeiaso  im  EntwiiTf  des  deutschen 
b&rgerlichen  Gesotzbuchs  Anikel  1237.  Daselbst  Artikel  1231 — 1244  Bestimmungen 
über  die  Ebehindernisse.)  Indem  ein  bestimmtes  Alter  der  Ehemündigkeit  rerlanprt 
wird,  werden  auch  ftanitürc  Interessen  der  Gesammthcit,  welche  beim  Ehehindernisä 
der  Verwandtschaft  ebenfalls  ein  wonig  mitspielen,  wahrgenommen.  Beispiel:  das 
prenssische  Landrecht  setzt  18  Jahre  für  den  Mann,  14  für  das  Weib  fest,  was  ein 
preaääiäcbes  Gc^tz  vom  December  1872,  um  der  Kechtsgleichhoit  Willen,  im  ganzen 
Staate  einführte.  Das  neue  Reichsgesetz  vom  6.  Februar  1875  bestimmt  mit  Recht 
wieder  höhere  Ziffern:  vollendetes  20.  und  16.  Jahr,  mit  Zulassung  von  Dispensation. 
Ebenso  im  geaaaaten  Entwurf  Artikd  1233.  In  der  Erhöhung  des  Alters  der  £be- 
nfindigteit  wie  in  eilen  selchen  Bestimmangen  des  Rechts  Ober  die  Ehehindernisee 
zeigt  sich  die  nnbeseitiffbare  Bertlcksichtigung  des  m  <•  i  n -  h  3  f  t Interesses  vor 
dejjeaigon  des  Individaallntereeses :  sehr  mit  Recht,  aber  im  Widerspruch  mit  der 
soMt  Miehlen  thselnten  Fassung  der  persSnIiehen  Freiheit  des  tiidividnnrns. 

B.  Die  Einmischung  der  grüssten  GenieiuHchalt,  derjenigen 
des  Volks  und  ihres V'ertreters,  des  Staats,  in  die  Ebeschlic^sinig 
ist  i^eschichtlich  nicht  häufig  und  namentlich  selten  aus  eigentlich 
pojnilatinnistischen  Tendenzen,  besonders  um  die  Eheschliessung-en 
wegen  ihres  Einflusses  auf  die  Volksvermchrung  zu  befördern  oder 
zu  beschränken,  vorgekommen,  obwohl  es  au  characteristiscbeu 
Beispielen  dailir  nicht  gefehlt  hat. 

üeber  Ehehüfördernng  siehe  Roscher,  System  I,  §.  255.  Das  bedeutendste 
Beispiel  aus  dem  AUerthurn:  die  augusteische  Gesetzgebung  in  der  Lex  Julia  et  Papia 
Poppaea,  siebe  darüber  Pucbta,  Itistitutioaeu,  I,  520  ff.  Kinderprämiensystem 
Golbort's.  ähnlich  in  anderen  Undeni  Im  17.  Jahrhundert.  Stein,  Verwaltungs- 
lehfe,  143  ff.,  liurzweg  hier  rom  „Überwundenen  Standpuncf*  bei  EhebefOrderung 
qprechend,  was  einseitig  und  unbistorisch;  auch  in  neuester  Zeit  sind  in  Frankreich 
ihnllelie  Tendenzen  hervorgetreten  nnd  Begünstigungen  Underrdcher  Ehen  durch  die 
Oeset/gebung  erwogen  worden.  Siehe  Mehl,  Gorstnera.  a.  0.  —  üebcr  Eho- 
beschr&akungen,  neuerdings  die  practischere  Seite  der  Frage,  Kau,  Volks- 
wirthscbnftqMiltil  II,  §.  15  ff.,  Roscher,  1^  §.        Stein.  Verweltnngslehre  II, 
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S.  146  Ü\  Die  Fragte  des  £liererbots  fur  geviise  Kranke  und  äcliwüchiiche,  nach 
sanitiren  ttoeksiiäteii  ve^en  der  üebtfrtragang  von  Efaakbeitfln  md  Krankbelte» 
keimen  auf  die  Nachkomioeoschaft,  ist  wohl  noch  nicht  Air  alle  Zeit  endgiltif?  ent- 
achiedeo.  Auch  bkr  koauseQ  gevicbtiffe  (iemeiaschaftsinteieasoi  in  Betracht — 
8  t «In  a.  a.  0.  8.  149  wl«d«r  zu  apodietfseb  fom  Sfandpnnet  der  Oegemrarl  am. 

Principiell  wird  in  dem  practisch  wicbtigsten  Falle,  dass 
etwa  nach  den  Umständen,  besonders  nach  der  Höhe  des  \ Olkg- 
einkommens ,  eine  Beschränkung  der  EbeschlicHsungen  und 
dadurcb  inipUcite  der  Volksvermehrung  vom  Gesammtinteresse  ^q- 
fVjrdcit  würde,  dem  Staate  ein  Einmiscluinpisrecht  nicht  vorzuent- 
halten sein  (I,  §.  271  am  Schluss).  Wenn  der  moderne  Staat 
darauf  meistens  verzichtet  hat,  so  ist  dies  im  Ganzen  wohl  zu 
billigen,  weil  die  Beschränkung  der  „Ehefreiheit''  wenigstens 
nach  unserer  heutigen  Anschauung  am  Schwersten  empfunden  und 
wirklich  als  eine  Verletzang  der  persönlichen  Freiheit  betrachtet 
wird,  und  weU  die  Gemeinschaft  auch  vielfach  in  der  Gegenwart 
ein  Interesse  an  Vermehrung  der  Eben  und  Bevölkerung  hat.  Aber 
damit  kann  und  darf  sich  der  Staat  nicht  aabedin^  ein  fttr  aUe- 
mal  die  Hände  gebonden  haben. 

Am  Wenigsten  wtlrde  in  einem  so cialisti sehen  Gemeinwesen  principiell  Ebe- 
freiheit  oder  Freiheit  der  Kindcrerzeugung  gewährt  werden  können,  ein  von  den 
öocialistischen  Schriftstellero  viel  zu  wenig  beachteter  schwacher  Punct  ihrer  Theorie, 
Uber  den  eine  einseitige  Polemik  gegen  Malthuä  und  ICalthliaianismas  nicht  hinweg» 
hilft,  Si»'h('  -rhon  in  der  2.  Auflage  der  'irtindlepanj^  die  Ausführung;  iu  §.  97, 
besonder^  Auuiurkung  14,  S.  145.  Jetzt  3.  Auiiago  das  ganze  Buch  4  im  Thcil  I, 
besonders  §.  192,  19«]  und  Hauptabschnitt  2  §.  24s— 260,  anch  passim.  Bach  l, 
K.-^jMtfl  1  (PsychüIogieV  ?*I.irl  A.  fll,  85,  der  eb  nfAlls  den  Socialistcn  den  Vor- 
wurf eiuer  gerade  rou  ihrem  btaudpuncte  aas  unrcraiitwortlich  optimistischen  Behand- 
lung der  iwrAlkerangsfrage  macht.  Vfl.  tthrigrat  aach  De  Lara  1  eye.  propri6t6, 
Paris  1874,  p.  3*5  über  die  scheinbar  entgegengcsetztf!  Erfahrung  in  Kussland:  dass 
nemlich  die  haibsocialistische  liUidliche  OrganiiAtion  doch  nicht  za  einer  rascheioD 
Yottardmehnuif  ftliM.  Indenen  afnd  «inmal  die  Daten  Uber  die  rmaiflclie  Yolke- 
Tennohrung,  soweit  sie  aus  den  periodischen  ,.Zlihlungen"'  der  Bevrilkerung  entnommen, 
nicht  geoaa  genug  for  die  Entscheidung  der  Frage  nach  der  wirklichen  Ter- 
nehraiig;  mid  sodann  weist  De  Lareleye  aelbet  aolden  lÜMStaiid:  starke  GebnrtaB- 
zilTor,  aber  unerhörte  Kindersterblichkeit  hin.  Siehe  tlber  letzteres  Uebel  Rümelin, 
a.  a.  0.  S.  331.  Die  neuoreu  amtlichen  statistischen  Daten  Kosslaod«  zeigen  übrigens 
anob  eine  sehr  ataike  YollaBiinahme  dnrch  GcbnrtsllbeischinB,  allerdings  mit  grossen 
Schwankungen  nach  Zoitrerh&ltnissen ,  siehe  I,  S.  495,  518.  Ich  halte  den  Einwand 
aus  der  Berflikcrunpsfraue  für  einea  der  triftij^^stcn,  den  man  dem  Socialismus  machen 
kann,  wie  im  L  Tlieil  der  Grundlegunp  nfther  zu  bcgrOnden  gesacht  wurde, 

C.  Häufiger  und  allgemeiner  waren  und  sind  zum  Theil  bis  in 
unsere  Zeit  hinein  die  Eheconsensrechte  kleinerer  Ixemcin 
schal'tskreise,  durch  welche  die  letzteren  ihre  (wirkliehen  oder  ver- 
meintlichen) Interessen  den  Eheschiiessenden  gegenüber  zur  Gel- 
tung brachten  oder  durch  welche  auch  Interessen  der  Ebescbliessen- 
den  selbst  nach  dem  Princip  der  Bevormandiing  wahrgenommen 
werden  sollten. 
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Solche  Rechte  der  Zastimmung  besass  die  Familie  (das  Geschlecht),  bezv. 
dae  Familieohaopt  (Vater,  iSteni),  der  g esellecliaftl!elie  (und  damit  oft 

ZTisammcrifiüci;']  der  politische;  ?<tand,  welchem  ein  oder  beiJe  Naptorienten 
angehOrteo,  diu  Gemeinschaft  gleichen  Besitzrechts  bei  der  daraus  herfor- 
gebeDden  Abbingigkeit  des  UDte^bcm«!  ?om  Herrn  (wie  io  Lehens-  nnd  in 
Grnndhcrrlichkcitsverliriltnissen),  die  Religionsgemeinschaft,  der  Berufs- 
wd  Erwerbsstand,  endlich  namentlich  die  Gemeinde,  bcsond.^rs  «<>jt  dem 
16.  Jalidiandert  (DeoiseUand,  Kirclisplel  in  Eogland)  als  die  creutuell  ^üi  Armen» 
nntorstutzang  verpflichtete  Gemeinschaft.  Manche  dieser  Consensrechte  sind  mit 
den  Einrichtangen,  an  welche  sie  sich  knüpften,  obsolet  geworden,  andere,  norh  bis 
in  die  neneste  Zeit  bestehende,  sind  ausdrücklich  rom  Gesetze  aufgekobeu  worden. 
Nur  kleine  Reste  haben  sich  erhalten,  wie  in  dem,  jetzt  meist  sehr  beschränkten, 
elterlichen  nnd  wie  im  staatlichen  Consensrechte,  welches  bei  Civilsfaats- 
dieaern  nnd  besonders  bei  Militärpersonen  in  einiger  Hinsicht  das  ältere  Conscnsiecht 
dw  geaellsehafUicheD  Standes  veftiitt. 

In  der  Hauptsache  siud  im  modernen  Ehescbliessungsrecht 
alle  solche  ältere  ßescbränkungen  fortgefallen,  ist  also  darin  gerade 
das  Indi vidualprincip  statt  des  Gcmeiüsctiaiiapriücips  (§.24) 
ZVL  umfassender  Geltung  gelangt. 

Sif^ho  besonders  Stein  a.  a.  0.,  bei  aller  Einseitigkeit  ur:  1  irifniiter  Schiefheit 
seiner  Schabion i:>irung  nach  Gcschiochterordnung,  ständischer,  ataatä bürgerlicher  Ord- 
D«nf  doeh  hier  wie  in  seiner  ganzen  Tervaltnngsldire  viel  TielFlielies:  der  Hanpt- 
mangcl  bleibt  mir  bei  Stein,  wie  bei  den  Volkswirthen  der  liberalen  Schale,  dass 
sie  keine  Fortbildung  ttber  die  heutige  staatsbOrgerliche  Periode  hinaus  far  zn- 
lierig,  kanm  fbr  mO^ch  annmebmen  sehelnen.  Ueber  die  Beseitigung  der  mdsten 
Ilt'T'jn  Ehehindemissc,  resj).  Ehebeschränknngan  privat-  und  öffentlich  rechtlicher 
Art  im  neuesten  Deutschen  Kecht  siehe  das  Gesetz  von  läöS  und  v.  Sicherer 
«.  a.  0.  (Buch)  S.  tUlB  ff.  tn  Bai  er  n  (nnd  Elsass- Lothringen)  ist  dieses  Gesetz 
nicht  eingeführt.  Baiern  hat  seine  aparte  Gesetzgebung  in  einigen  Fnncton  behalten, 
wonach  dort  auch  für  den  Staatsangehörigen  ein  obrigkeitliches  „Terebelichnngs- 
zcngniss"  vorgeschrieben  geblieben  ist.  Dasselbe  hat  zwar  nicht  die  Bedeutung  einer 
Verebelidiangsbewilligong,  wohl  aber  kann  aus  verschiedenen  Gründen,  n.  A.  aacb 
solchen,  welche  die  fehlende  oder  unsichere  Sab>ii5tenzfJlhigkeit  der  Brautleute  be- 
treffen, ein  Einspruch  gegen  die  Gewährung  des  VereheiichuQgzongnisüeä  Seitens  der 
Heimathsgemeinde  des  Planne»  erhoben  werden.  Es  steht  dieses  Eheschliessnngsrecht 
in  \"._'rbindnng  mit  d  i:  m  :  ben  Heiniathsrccht  (im  Unterschied  vom  reichsrecht- 
lichen Kecht  des  Unterstutzuugswohnsitzes)  und  mit  der  Yeipüichtung  zur  Armen- 
anteiatutznng.  Docb  wird  bestritten  (Seydel,  Bebm),  dass  die  rerbliebenen  Ehe- 
beschränkongen  eine  nothwendige  C nii  inenz  des  Ileimathsrechts  seien,  wie  sie  denn 
bei  gleichem  Ueimathsrecht  in  Oesterreich  fehlen  (siehe  o.  A.  Seydel,  Annalen 
1891,  S.  76,  Bebm  a.  a.  0.  8.  19)^ 

II.  —  §.62  [231].  Gründe  für  die  Veränderung  des 
älteren  Eherechts.  Diese  liberal-individualistische  Gestaltung 
^rade  des  Ehe  rechts  ist  auf  die  maniiigfaltigste  Weise  begründet 
worden.  Vornemlich  in  ihr  sah  man  eine  nothwendige  Conseqaeos 
der  persönlichen  Freiheit.  Eine  Beschränkung  der  letzteren  auf 
diesem  Oebiete  aUerperBönlicbsten  Interesflea  des  Einzelnen  galt 
daher  vollends  als  ausserhalb  der  Competenz  des  Staats  liegend. 
Die  günstigen  socialen  nnd  wirthschaftlichen  Folgen,  welche  oben 
anerkannt  worden  (g.  56),  fielen  schwer  ins  Gewicht  Der  nicht 
an  Iftagnende  Znsammenhang  zwischen  dem  Eheschliessnngs-  nnd 
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Niederlassuugsrecbt  und  der  absolaten  and  relativen  Häufigkeit 
wilder  Ehen  und  der  unehelichen  Geburten  wurde  benutzt,  um  auch 
vom  sittlichen  Standpuncte  aus  eine  möglichst  freiheitliche  Ge- 
staltung dieser  liechtc  zu  l'ordein. ' )  Die  oft  kleinliche  und  cbicanöse 
Handhabung  der  geltenden  Bescbtäukungcn  der  Lheschliessungs- 
treiheit  und  der  damit  in  Verbindung  steheudeu  Rechte  der  Nieder- 
lassung uud  Freizügigkeit  und  des  Gewerbebetriebs,  häufig  im  eng- 
herzigen Interesse  der  betheilifitcn  Kreise,  der  Concurrenten ,  der 
Gemeinde  als  der  zur  ArmenunterstUtzung  eventuell  verpflichteten 
Gemeinschaft,  diente  ebenfalls  nur  zur  Discreditirung  dieser  lie- 
scbrUnkungen  in  Bausch  und  Bogen.  Dem  Einwand,  dass  der 
Missbrauch  den  richtigen  Gebrauch  nicht  aufheben  darf,  begegnet 
man  mit  der  Bemerkung,  dass  bei  solcher  Gesetzgebung  ein  Miss- 
braucb  unvermeidlich  sei.  Die  zunächst  berührten  und  ärmeren 
Clausen  schienen  dabei  endlich  besonders  bcnatlitbeiligt  zu  werden, 
im  W  iderspruch  mit  der  Forderung  nicht  nur  tbrmaier,  sondern 
realer  Kechtsgleicbheit.  Die  Bevormundung  dieser  Glossen,  weiche 
in  dem  früheren  Eherechte  mit  enthalten  war,  wurde  aber  aus  all- 
gemeinen und  hier  noch  aus  besonderen  GrOnden  in  einer  so  per- 
sönlichen Sache  wie  der  Ehescbliessung  verworfen. 

Das  endgiltige  Urtheil  Uber  die  Triftigkeit  dieser  Gründe  nnd 
Aber  den  Werth  unseres  heutigen  Eherechts  hängt  nothwendig  von 
der  geaammten  Auffassung  des  socialen  und  voIkswirthscbafUicben 
Lebens  und  danach  von  der  Aosicbt  über  das  fttr  letsteres  anfzn- 
stellende  Ziel  ab. 

Dafür  ist  auf  den  Inhalt  dieses  ganzen  Werks,  besonders  dieses  grundlegenden 
Theils,  und  auf  die  Erörterung,  welche  unten  speciell  an  die  Betrachtung  <Jcr  Frei- 
?.uri$?keit  und  ^licderlassung&froibeit ,  des  Tolkswirtlu>chaftlicli  wiclitigsttiu  der  ?ier 
socialen  FnilidtBieclito,  aBgeknopft  vird  ($.  74),  zn  TflrweiseD.  Hi«r  können  IblgeBde 
ErwSgungen  gentigen. 

lU.  —  §.  6d  [232].  Socialbkonomische  Bedenken 
gegen  das  heutige  liberal-indiridnalistisehe  Ehe- 
recht. Vom  volkswirtbschaftlichen  Standpuncte  aus,  von  welchem 
wir  bier  das  Eherecht  in  erster  Linie  zn  betracbteo  haben,  eot- 
spriebt  die  beatige  Gestaltung  desselben  wieder  dnrebans  den 
phiiesophiscben  und  politischen  wie  den  besonderen  Okanomiscben 

')  Siehe  A.  r.  Uetiuigcn.  Moralstaüstik,  2.  Autiage,  S.  282  ff.,  der  den 
£faillu8  der  Oosetzgebong  über  EheschlicssuDg,  Niederlassung  und  Gewerbebetrieb  zu 
wenig  betont.  VrI.  übrigens  S.  110.  Wappius,  Bevölkerungsstatistik  IL.  385  ff., 
3S9.  Maximum  unehelicher  Kinder  (bei  Vergleich  nach  Staaten)  in  DeatachUnd 
im  rechtarbeiniecben  Beiern  nnd  Mecklenburg  mit  den  lingst  dnaemdes  nnd  sfrennten 
Ktederlassnn?^-  t:.  s.  w.  Erschwerungen.  TerboaiM»ning  seit  der  neneren  Oeeettfranng 
beeooder»  in  Baiern,  s.  u,  S.  124. 
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Gruudau8chauungen  der  Theorie  des  ökoiionjisclieii  Liberalismus 
und  Indiyidualisnius.  Die  Vertreter  dioKcr  T  ehre  handeln  daher 
als  AiibUiiger  des  heutigen  Eherechts  uur  lolgerichtig. 

Von  unserem  abweichenden  socialok onomischen  Standpuncte 
aii0  bieten  sich  dagegen  manche  Bedenken,  welche  schon  heute, 
nach  ▼erhältnissniässig  kurzem  Bestände  des  neuen  Eherechls 
in  den  europäischen  CaltorstaateD,  ihre  vielfache  practische  ficBtil- 
ti^ng  durch  die  Erfahrung  finden. 

Allerdings  treten  diese  Bedenken  in  der  Praxis  stärker  oder 
schwächer  wesentlich  nach  den  Verhältnissen  der  erreichten  Volks- 
dichtigkeit und  nach  den  wirthschaftUchen  Umständen  herrory 
welche  es  nnerwünscht  oder  erwflnscht  erscheinen  lassen,  dass  sich 
die  BevOlkernng  rascher  oder  langsamer  vermehre.  Aber  die  prin- 
cipiellen  Bedenken  bleiben  immer  bestehen. 

Die  Sachlage  ist  daher  verschieden,  ja  narluloin  man  i;s  mit  allen,  allgeujcin  Ijo- 
siedelten,  dicht  bordlkertcn  CaUnrländcrn ,  welche  bei  der  orfolf^ten  Occapatiun  dt)s 
Bodens  ond  Uebergaufr  desselben  in  das  Privatcigonthum.  sowie  hc'i  bereits  erieichier 
bedeatendcr  Intensiriiüt  des  Ackcrbaua  nicht  tni^hr  i:o  viel  liaum  für  ueuun  Zuwachs 
der  Bevölkerung  bieten,  deebelb  namentlich  anf  Fabrikatenaaüfuhr  angewiesen  dnd 
(f.  §.  254)  oder  mit  jangcn  erst  nen  zn  b»-: -1  IndtMi,  dUnn  bevölkerten  Ländern  jung- 
fräoJichcn  Bodens  zu  thun  hat.  Für  uns  kouiiut  aber  hier  namentlich  der  Standpuuct 
der  erston  Beflie  fon  Lftndem  in  West*  und  Mittelenrop»  in  Betncht.  Sielie  im 
1.  Tbdl«  aber  Volladlcbtigkeit  §.  2S0— 238  nnd  Sber  Uoberv5lkenmg  §.  250-^260. 

1.  Das  heutige  Eherecht  bildet  einen  bedeatsamen  weiteren 
Schritt  smr  vollen  AnflOsnng  nothwendiger  nnd  heilsamer  Gemein- 
Bchaftsbande  nnd  insofern  zur  weiteren  Atomisirung  der  Gesellschaft. 
Bas  Individaalprineip  ist  darin  unbedingt  zum  8iege  tiber  das 
Oemeinschaftsprincip  gelangt,  welches  bei  solchen  socialen  Rechts- 
instituten, wie  die  Ehe,  seine  Beachtung  gebieterisch  im  Interesse 
des  socialen  und  wirthschaftlichen  Organismus  fordert. 

2.  .leiRS  Recht  ermi»glicht  und  boirnostigt  bei  den  unteren, 
ärmeren  und  ungebildeteren  ClaBsen  eine  frühzeitigere  Ehe- 
schliessung, ohne  die  genügende  Geistes  und  Characterreife,  mit- 
unter selbst  ohne  die  erforderliche  körperliche  Reife  der  Gatten 
und  ohne  hinlänglich  gesicherte  ökononiische  Grundlage  des  Hnns- 
stands.  Es  wird  dadurch  indirect  eine  wichtige  Ursache  der  Ver- 
armung und  materieller  wie  sittlicher  Noth  verstärkt,  welche  in 
leichtsinniger,  zu  früher  Hetrath,  zu  grosser  Kinderzahl  in  der  Ehe 
liegt,  nnd  ein  Tbeii  der  nenen  Generation  wird  physisch  nnd 
puyebisch  untüchtiger.  Die  Generationen  folgen  rascher  auf  ein- 
ander, die  Geburtenzahl  schwillt  stärker  an,  der  Tod  hält  aber 
unter  den  Kindern  nnr  eine  nm  so  reichere  £mte. 
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Die  Richtigkeit  dieser  Sitze  llatt  «ich  bereits  mit        jetzigen  BerOlkemogs- 

statistischen  Material  erhftrtcn,  wie  das  tbeilweise  im  1.  Theil  in  Buch  4,  Kapitel  1 
gesfhehen  ist.  Die  Conseqoenz,  welche  hier  aas  den  statistischen  Thatsa^hen  f  ir  die 
Fra^e  des  Eherechts  gezogen  wird,  wird  Zostimmang  oder  Abweisung  je  nach  der 
Stellang  des  Einzelnen  za  den  Malthos'schen  Lehren  finden.  Im  Wesentlichim 
übereinstimmend  RUmelin.  Aufi^Stze  S.  301  tlber  die  Malth?;';*srhe  Lehre.  In  die?'^r 
und  der  vorausgehenden  Abhandlung  ..über  den  Bogrilf  und  die  Dauer  einer  Generation 
mehrfach  ErOrtenuigeD  nod  statistische  Daten  zur  Bestätig^ung  des  oben  Gesagten, 
besonders  der  Schlusssatze.  Siehe  besonders  über  die  Kindersterblichkeit  S.  330  ff. 
and  Uber  die  Bedenken  eines  raschen  Wachsens  der  Berölkerang  ia  altea  Goltarliadem« 
ganz  in  Einklang  mit  dem  Kern  der  Halthos'flchen  Lehre,  S.  324  ff.  Die  bedenltliehe 
soforüfje  starke  Steigerung  der  Trauoniren  und  Gebarten  in  günstitren  Jahren ,  bei 
gutem  Erwerb,  mftasigea  Preisea  der  Lebensmittel  (siehe  Grundlegung  I,  §.219  S.). 
da«  Horabfe^  des  Hetnthsaheis  in  Micken  Jaluen  (Belgim,  riebe  meine  Oeaatz- 
mrissiK^keit  II,  'M .  00,  England^  das  unverhältnissm.lssig  niedrige  Hcirathsalter  aiieh 
der  Männer  in  England  —  fast  die  Eilfte  der  getrauten  Männer  anter  2o  Jahre  alt. 
Mlbst  anter  20  Jahren  2.4  Proeent  trotx  des  nflrllldien  Landes!  Wappias,  II,  276. 
Sfati.til.  dea  Deutschen  Reichs  N.  F.  H.  1 1.  S.  öl*  fT.,  so  jetzt  in  England  und  Schottland 
^.3,  im  Deutschen  Reich  aar  0.16,  in  Frankreich  2.3,  in  Italien  1.0,  in  Kassland  aber 
fteUieh  S7.4  [!?]  Procent  Hlnner  anter  20  Jahren,  in  denselben  Lindem  in  dieser 
Reihcnful-e  14.5,  8.S,  21. 1 .  17.2,  5S.0  [!]  Weiber  unter  20  Jahren  in  die  Ehe 
tretend;  zwischen  20 — 30  Jahren  bezw.  Männer  und  Weiber  in  denselben  Lindem 
72.8  and  6^*.5,  65.7  und  70.1,  G2.1  und  59.5,  62.9  und  65.5,  44.1  und  33.7  Proc.  — 
die  Uberall  noch  SO  grosse  Kindersterblichkeit  (I,  §.  211),  die  sofortige  Steigerung  der 
Sterblichkeit  in  ungtlnstigen  Jahren  (L  §.  222)  sind  ni«  lit  nnr  rollgiltijre  Beweise  für 
die  btarken  Tendenzen  der  VoHi-svermchrong,  fur  die  mächtige  Wirksamkeit  dar 
repressiven  Hcmmmittel  und  für  die  immer  noch  so  angentlgende  Wirksamkeit  einer 
richtigen  Prävention  und  d^miit  eben  für  die  Richtigkeit  der  Malthus'schen  Lehre  im 
Kern,  trotz  der  Unhaltharkeit  der  Formel:  sie  zeigen  ausserdem  auch,  da»i>  hier  grßaste 
Gemeinschaftsinteressen  Torliegen,  welche  man  nicht  ohne  Weiteres  grundsätzlich  preis- 
geben  kann,  selbst  wenn  sie  m'lir  ils  es  der  I-all  ist,  mit  Individualinteressen  in 
W  iderspruch  ständen.  Ob  und  weiche  Beschränkung  des  Eheschlieesongsrechta  des- 
wegen statthaben  soll,  mnss  ioiner  mit  BQcksicht  aaf  die  Etfoidemisse  der  peisdn^ 
liehen  Freiheit  und  ausserdem  nach  der  ooncrefen  Sachlage,  aber  darf  nicht  allein 
nach  jenen  Erfordernissen  entschieden  werden,  sondern  stets  xagleich  mit  BUcksicht 
aaf  die  BedQrfntsse  der  Gemeinschaft:  dies  gilt  es  festzahalten.  gerade  dies  vird  aber 
von  der  modernen  Freilieitstheorie  bestritten. 

Dass  freilich  auf  diesem  schwierigen  Gebiete  die  Sitte  mehr  als  das  Uecht  es 
sein  sollte,  vun  welcher  Abhiife  gegen  Uebelstände,  wie  die  in  Betreff  der  Ehe* 
Schliessung  u.  s.  w.  angedeuteten,  zu  erwarten  wäre,  soll  mit  den  ronasgehenden  Be- 
merkungen nicht  bestritten  werden.  Auf  die  Folgen  einer  sehr  raschen  Volksver- 
mehrnng,  vollends  wcun  sie  in  Zeiten  ungünstigen  Erwerbs  hineindauert,  ist  ans  den 
bevOlkemnpstalistischen  Daten  Deutschlands  im  Yergleieli  n  Fnudtntcb  Jeicht  «in 
Schln<;s  rn  ziehen.  Siehe  anch  daraboT Gfondlsf ang  TheU  I.  &495  £  die  zahlralcheB 
Daten  über  beide  Länder. 

3.  Das  neue  £berecbt  steht  auch  im  Widerspruch  mit  Hilm 
noch  anerkannten  privatrechtlichen  Pflichten  der  Familie, 
bez.  der  nähereo  Verwandtschaft*)  zur  Hilfslektnng  an  be- 


')  Diese  Verpflichtungen  sind  auch  durch  die  nencste  deutsche  Armongesetzgcbung 
nicht  beseitigt  worden.  Deutsches  Gesetz  Uber  den  Untersttltzungawohnsitz  ronn 
6.  JTani  1870,  §.  61,  Alin.  2.  YgL  Roeboll,  System  des  Dentoehen  Armenpflege- 
rechts,  Berlin  1873,  S.  245  (f..  ftlr  Pr -ussen  Bruch  in  Emminghaus'  Armen- 
veaen,  Berlin  1870,  S.  4b  ff.  Mach  dem  Land  recht  besteht  in  Prenssen  eine  Unter- 
stOtRings»  und  Alimentatlonspiicbt  unter  Gatten ,  ftlr  Kinder  ud  doMU  DeMondeiilMi 

?egentlber  den  Eltern,  für  Eltern  und  Grosseltern  prc^centlbor  den  Kinden  Ond  ISnkeln, 
flr  roll-  und  halbbürtige  Geschwister  unter  einander. 
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dürftige  Angehörige  und  vor  Allem  mit  der  öffentlich-recbt- 
lichen  ArmenunterstUtza ngspflic ht  der  Gemeinden 
und  nhDiicher  kleinerer  loealer  KOrper  (Kirehspiele,  Unionen, 
England).^) 

Entw^«  i^er  inuss  man  aach  diese  Pfliditon  nonuiehr  bescitigeo,  was  folf^erichtifr. 
ab«r  pracüscb  schwierig  ist,  weil  oioe  »oderweite  Regdüng  der  Ooteistütittog  schwer 
liilt  oder  den  Orondsltzen  der  hervsehenden  Theorie  wideispricht,  wie  diejenige 
mittelst  allgemeinen  Ye reiche rongs*  and  Casscnzwangs  für  den  Eintritt  in  Hilfäcassen, 
oder  endlich  selbst  principielle,  jedenfalls  aber  practiscbe  Bedeniten  hat,  wie  die  ÜL-hor- 
tragnng  der  Pflicht  dircct  anf  den  Staat.  Oder  man  erh&lt  folgewidrig  jeuc  I'Üichtcn 
aafrecht,  welche  nar  innere  Berechtigang  haben«  Teno  die  bctrrifenden  Gemeinschafte- 
kreise,  wie  Familie  and  Gcmeiado.  ein  Zastimmangs-,  })ez.  ein  W'idi^r^pniclisrecht  i?ßgen 
leichtsinnige  Eheschliessang  besitzen.  Dann  gerAth  man  aber,  wie  ui  iinsercui  heutigeo 
Armenrocht,  welclies  Tomehmlich  die  (iemcinde  znr  önterstUlzung  verpflichtet,  und 
zwar  die  Gemeinde  des  kurz  dauernden  Aufenthalts,  bez.  der  Geburt  (§.  66).  in  einen 
aohaitbaren  CommoüismQS,  da  den  Mitgliedern  der  Gemeinschaft  jede  Einwirkung  aaf 
das  üiDoi  war  Last  iUIende  IndlHdoniB  fehlt,  —  wift  ia  Jeder  dgentlicli  MdilisdsclL- 
commnnisti-^^rhrTi  Organisation  des  Gemeinwesens,  welche  MCb  nur  Aof  elaige  prMtilclie 
Oarchfubrbarkeit  Anspruch  macht,  andenkbar  w&re. 

IV.  — §.64  [233],  Die  Frage  einer  Reform  des  jetzigen 
Rechts  der  ßbesc b Ii essnng.  Eine  Veränderung  des  Ehe- 
reebte,  welche  diesen  Bedenlien  Rechnung  trigt  nnd  wie^ler  directe 
ErBobwening  der  Ehescbliesenng  eintreten  lässt,  bietet  ohne  Zweifel 
groMe  Sebwierigkeiten.  Das  jetzige  Recht  bllngt  mit  dem  ge- 
gammten  nenem  socialen  nnd  wiTthschaftlicben  Recht  eng  znsammen. 
Eine  einaelne  Maassregel  znr  Beschrftnknng  der  Freiheit  Terapricht 
auch  kanm  grossen  Erfolg.  Man  wird  ferner  anch  von  dem  hier 
eingenommenen  Standpnncte  ans  angeben  dürfen,  dass  die  Ebe- 
freiheit,  als  nnmittelbarste  Conseqnena  der  persönlichen  Freiheit  in 
deren  hentiger  AnfTassnng,  das  Ittr  das  Individonm  werthvollste 
der  soeialen  Freibeitsrechte  ist  nnd  ans  gaten  Grttnden  weniger 
als  eines  dieser  anderen  eine  directe  Wiederbesebrankung  nach 
dem  Stande  der  öffentlichen  Mdnung  und  nach  berechtigteren 
IndividnslbedlIrfDisseny  als  sie  in  anderen  ähnlichen  Fällen  zazn- 
geben  sindj  bei  unseren  Cnltnnrölkem  verträgt 

Von  einzelnen  directen  Maassregeln  zur Verhfltnng  leicht- 
sinniger Ehen  verdient  noch  am  Mei.^tcn  eine  allgemeine  Er- 
höhung des  gesetzlichen  1 1  e  i  r  a  t  h  s  a  1 1  e  r  ö  besonders  bei 
dem  männlichen  Geschlechte  eine  Ei\vii«5Uüg. 

Ein  eaolche  Maassrcgel  versrösst  nicht,  wi-  fi  t  je  l<j  andere,  gegen  die  materielle 
Bechtägleichbeit,  [soudem  triüt  alle  Glasaeu  gieicii massig.   Der  Einwand,  dass  dann 


1)  Siehe  das  Deutsche  Gesetz  über  den  Unterstatzungswohnsitz  vom  6.  Juni  1S70, 
nhet  rr»^izügigkeit  vom  I.November  186".  Die  nach  2  des  ersten  Gesetzes  bestellende 
ötleotlicbe  Unterstatzong  ist  von  Orts-  und  Landarmenrerbänden  zu  leisten.  Die 
eiMeMD  kSanen  m  einer  eder  mehfeieii  OenelndeD  (oder  Ovtsbesiikeo)  bMteliea,  §.  S. 
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die  Zahl  der  wilden  Ehen  und  der  daraus  stammenden  wie  aonatiger  oneheiichen  Gt- 
borten  nur  nm  so  stärker  sein  werde,  beweist  nicht  so  riel,  «Ic  gevöhalieh  u^ettomiDOiL 
wird,  wenn  pr  anrli  nirht  ttborsclien  wcrd'-'n  darf. 

Mario,  Ui,  befürwortet  25  Jahre  far  ^länncr.  22  Jahre  fiir  Weilwir  als  ge- 
setzliches Hciratbsalter.  —  Die  Frage  der  unehelichen  Gubnrten  und  di«  bezttglicho 
St.'lti>^!^k  i.->t  auch  im  1  Tlicili!  in  Bach  -1,  Kapitel  1  mit  berührt,  wenn  auch  nicht 
genauer  verfulgt  woidcu.  &ichc  I,  §.  218.  222,  besonders  S.  536.  Kein  popalationi:>tiach 
oetKachlet,  reicht  die  Zahl  der  unehelichen  Geborteik  nieht  aus,  tun  mtkt  in  L&odem, 
wo  sie  nach  der  GoMtzgebung  ü^n-r  Niederlassung  u.  s.  w.  sehr  gross  ist  (B.iiern: 
Uber  20  Procent  aller  Geburten,  iiclbsi  diu  gUuätiger  dastehende  Pfak  eingerechnet, 
in  1841—50,  Wappias.  II.  3S7.  451),  die  Lacke  in  der  alieiichen  FrochtbMfteit 
aii-'üt'kichen.  Dies  zeipt  z.  B.  der  Vergleich  Baierns.  Ilnnnovers,  Mecklenburgs  mit 
i'rcuaäcn,  Sachsen  ^siehe  Wappäns,  1.  ISO).  Ziemlich  allgemein  bewahrheitet  sich 
ftiich  der  Sttx,  daas  in  Jahren  nngOnstigen  Erwerbe  nai  bober  Plein  der  NabniDfi»- 
mittel  mit  der  alsdann  eintretenden  Torininderung  der  Trauungen  und  ehelichen  Cif>- 
barten  keine  Steigerung,  sondern  selttöt  eine  Abtuültme  der  unehelichen  Gcburtoa 
Schritt  bilt:  die  erschwerte  Verheiratbang  fbhrt  also  nicht  immer  zu  einer  Termebrtea 
Zahl  unehclii  h-  r  Geburten.  (Vgl.  v.  OettiuKcn,  Moralbt  .ri-tilv .  Aisflace,  S.  2S9, 
301  If.,  Wappäus.  II,  398  d.  trappaote  Daten  fur  Wurtcmberg  in  Uüdebnuids 
Jabrbttcbern,  1X^(1867),  364,  wo  in  der  scblinmea  Periode  ron  1852^5  die  Zahl  der 
unehelichen  Geburten  von  über  9000  in  1S4S — 51  auf  unter  8000,  in  1855  sogar  auf 
7112  sinkt,  obgleich  die  Trauungszahl  ausserordentlich  abnimmt:  1S51  1  Trauung 
auf  161.  1852  —  56  auf  bez.  197.  202,  237,  208,  183  Personen  der  Berölkerong. 
Vgl.  noch  Tabinger  Zeitschrift  1868.  XXIV,  620,  62.H.)  Die  eotgegeiigefletzte  Er- 
fahrung in  Landern  mit  erschwerter  Kiederlassnni^  ist  auch  deswei^en  nicht  so  un- 
gunstig, alä  Ulan  rein  nach  der  absoluten  und  relativen  Zahl  der  uueholiclien  Ge- 
bnrtan  geneigt  ist,  anzunehnii  n.  weil  ein  groKser  Theil  dieser  Geburten  wilden  Ehen 
entsprossen  i-*t  nnd  später  legitimirt  wird.  Siehe  v.  Oettinpcn,  S.  284.)  Leider 
gestattet  die  Staai>tik  der  unehelichen  Geburten  nicht  die  wichtige  Unterscheidung 
xwiecben  solchen  „illegitimen**  nnd  „eigenüiob  unehelichen",  d.  h.  aus  ganz  TorQber> 
pehondcr  Geschlechtsrerbindnii?'  stammenden  Kindern.  Im  lechtsrheinfschcn  Baiern 
(budbaiern  ausser  Frauken)  war  die  Quote  der  unehelichen  Geburten  von  allen  im 
Dnrcbscbnitt  der  4  Jabnehnte  1641—80  :  32.3S,  23.S6.  2S.tO.  15.00,  1881— b5 
15  27,  Maximum  25.50.  1860  und  ISfU,  ISHS  noch  22.21  ^ Fi -tritt  der  neuen  liberalen 
Gesetzgebung),  1869  19.82,  1870  17.94,  dann  weiter  sinkend  bin  tum  Minimum  14,27 
In  1878.  AehDlieher  Verlauf  in  BaIeriseb*Pnnken  (frtlher  22—24,  jetzt  ca.  14  Pntcent), 
aber  doch  auch  in  der  Pfalz  (von  H  — 11  herab  auf  5  —  *>  Procent)  (Reichsütatistik, 
Ueft  44,  S.  19  £).  in  Baden  sank  die  ProportioA  der  unehelichen  Geborten  ron 
14 — 16  seit  der  liberalen  Gesetzgebung  aof  ca.  8  Prooent  (ebenda  S.  24X  In  Wartem- 
berg  von  M — 15  auf  9 — 10  Procent  (ebenda  S.  251,  in  Mecklenburg-Schwerin  von 
18—20  auf  unter  14  (ebenda  S.  26).  üeberall  macht  die  „liberale  Aera"  unzweifel- 
haft einen  bedeutenden  Einschnitt.  Die  starke  Abnahme  der  Proportion  der  unehelichen 
Geburten  zeigt  auch .  dass  unter  denselben  ftühcr  viele  nur  illegitime  aus  wilden  Ehen 
waren.  Aber  die  Verschiedenheiten  des  Sinkens  der  Proportion  und  der  bleibenden  HOhc 
der  letzteren  beweisen  auch,  wie  viel  andere  Facturen  hier  mitwirken.  Ferner  ergicbt 
die  neuere  starfce  Steigerung  der  ganzen  Geburt^ifrequcnz  (Stldbaiem  froher  35 — 36, 
neuerdings  41—43,  Franken  83  —  34  früher,  jetzt  3G  — -10  auf  1000  Lebende)  die 
hemmende  Wiikun":  des  froheren  Rechts  auf  die  ircsanuiste  (i.  liurfsfrequcn/. 

L'iibediii*^!  ist  mindestens  vor  zu  li  iili»  r  iicirath  auch  bei  der 
Geltung  des  heutigen  Hechts  zu  w  ai  n  e  u  und  die  öffentliche 
Meinung  in  dieser  Beziehung  aui/LikUuca :  —  freilich  ein  ttbcrhaupr 
nnd  vollendH  in  diesem  Falle  iiuiuer  nur  langsam  und  schwacü 
wirkcnclL's  llillHiniitel. 

Um  80  mehr  wird  aber  wieder  auf  den  Znsammenbaug 
der  Orguiiisation  der  Volks wirthschaft  und  der  Organi- 
sation der  geflammten  wirtbschafiUcheB,  namentlich  der  gewerb- 
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licbeu  Arbeit  im  privatwirthschaftlichen  System  mit  der  Be- 
völkerungsbewegung andspecieli  mit  der  Ehcscbliessun^ 
binznweisen  sein.  Durch  eise  mehr  gemein wirthscbaftlicbe  Or- 
gaoiflatioD,  Scbaffang  neuer  corporativer  Organisationen  im  Gewerbe, 
dnrcb  Eiosebränkungen  der  Gewerbefrei beit,  der  Specnlationsfreiheit 
und  darcb  die  obeu  (§.  59)  angedeuteten  MuassnabmeD  auf  lieii 
einzelnen  Gebieten  des  Wirthscbaftslebens  wird  indireet  auf  eine 
factisehe  Beschränkung  der  Eheschlieflsungen  hingewirkt  werden, 
ohne  den  Zwang  des  Rechts.  In  derselben  Richtung  kann  eine 
andere  Regelung  der  Armennntersttltsnng  mittelst  des  auf  dem 
Princip  des  Zwangs  beruhenden  Versichemngs-  und  Hilfscassen- 
Wesens  fllr  die  arbeitenden  Classen,  auch  eine  etwaige  Verpflichtung 
der  Eltern,  ihre  Kinder  in  Untersttttsungs-  und  Ausstattungscassen 
einzukaufen,  wirken. 

(Sielie  Manrns,  Freiheit  in  der  Yolkswirtlitehaft,  S.  136.) 

Ai]f  liiese  Yerhälfn-  -  Ke^onder?»  auf  den  früiistigen  Einfluss,  welchen  eine 
Andere  und  festere  Organisation  der  nationalen  Arbeit  auf  die  Bew^og  der  Be- 
TttUkerug  MMlbeii  mfUHte,  viid  m  Sdiln»  des  folgenden  Abschnitts  etvas  näher 
«fngegKBgeji  <§.  76  —  79). 

3.  Abschnitt. 

"Z,  Das  Zuj^reeht. 

§.63  [S.  446  —  44S].  Litterarische  Angaben  und  Vorbemerkungen. 
Stein,  Tenraltangslehre,  II,  272—352:  Handbach,  1.  Auäagre.  S.  66— 6S.  2.  Auflage, 
S  136  fr.  über  Heimatbvesen  und  Verwandtes,  3.  Auflage,  II,  S.  42  ff.;  Verwaltiingi- 
Icbro  U,  S.  245—272,  Handbuch,  1.  Auflage,  S.  70—73,  2.  Auflage.  S.  143  Ii.,  i!h.  r 
Pms-  und  Fremdenwesen;  über  Armenwesen  Handbuch,  1.  Auflage,  S.  419  If.,  2.  Aul 
läge,  S.  "96  ff.,  3.  Auflage,  II,  S.  63  11'.  ;  H.  Kösler,  Verwaltungsrecht,  I,  1,  S.  152  Ii 
ül>er  Heimatli.  S  1  nbor  Aufentlialt.  wicdernm  auch,  neben  Stein,  besonders  für 
die  Speciailittcraiur  und  (iosetzj^ebung.  R.  v.  Mobl,  Polizeiwisscnschalt,  3.  Auflage, 
I,  S52  aber  Armenwesen  (Litteratur  S.  354  Anm.),  lU,  S.  103  IT.  Maassregeln  in  Be- 
zichnng'  atif  Fremde  Aufenthalt  und  dergl.  incl.V,  Rao,  Yülkswirthscbaftspolitil  II, 
jja.  Seydei  im  Schönberg'schen  Handbuch  III.  ».Auflage,  S.  893;  Löning, 
ebenda,  S.  986:  Behm,  Artikel  Freizflfrifkeii,  Handvörterbncli  der  Stantswinenschafken, 
III.  672.  -  -  Dersplbc.  Krwerb  von  Staats-  und  Gcmeindean{rr-höri)?keit  in  geschicht- 
licher Entwicklang,  Hirth's  Annalen  lbB2.  S.  137  ü'.  —  r.  Könne.  dcutäch<^  Staats- 
reebt,  2.  Anfle^  8.1110!.  (Lfttemlor  Uber  das  Deutsche  FreizUgigkeitsgesetz  da« 
selbst  Anmerkung),  derselln-.  preiiäsiscbea  Staatsrecht,  3.  Auflaira.  I,  2,  §.  •'(),  S.  is  ff., 
U,  1.  S.  545  ff.  Arnold t,  Freizügigkeit  und  Dnterstützuugswohnsitz,  Berlin  1872. 
Seydei  in  ICrtb'a  Annalen  1876  ,  8.  169:  Lftning,  Deutsches  Verwaltnngarecbt, 
§.  5S;  Georg  Meyer,  Verwaltungsrecht,  I,  JiH;  Gnoist,  Artikel  Freiztlgigkeit  in 
V.  Stengel's  Wörterbuch;  v,  Stengel,  Artikj!  Niederlassung,  ebenda;  Ernst  Meier. 
Artikel  Freizügigkeit  in  v.  HoltzeudorlTs  Eucyclopädic  der  KechtswissenM  haft.  Hier 
und  in  den  anderen  genannten  Sammelwerken  auch  diu  Artikel  Gouieindo.  Uebcr 
Baiern  mit  seiner  tlieilwcisc  noch  abweichenden  Gesetzgebung  siehe  Pözl,  Baieriscbos 
Verw.altongsrecht,  3.  Auliapc.  München  1S71,  §.90  11".  (.Fremdenpolizei),  96  ff.  (Annen- 
wesen), Hirth's  Annalen  1871,  S.  469,  Seydei.  da.selb8t  I8!(6,  S.  719  nnd  1891. 
5.12.  sowie  in  soinem  baierischcn  Staatsrecht,  III.  90. 

Aeltcres  Recht;  Ueber  die  lehrreichen  früheren  Verhältnisse  in  Mccklcnburg- 
Scbverin  siebe  den  Anbats  ron  B6hlan,  die  Wandelnnf  des  Heinatbarecbta  in 
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Mecklenburg- Schwerin  in  Ilildebr.  Jalirb.  IST 2.  XIX, 321.  Schutz.  Uber  Vere belichuug 
und  Dcbersiedlongsrecbt  uiit  Kacksicht  auf  Wurtemberg,  in  der  Tabinger  Zeitschrift  V 
(1848) ;  vgl.  auch  Hildebr.  Jululi.  isüT.  IX.  327  und  besonders  Tabinger  Zf^rhr.  I^ÖS, 
XXIV,  617  IT.  Uber  die  \^irkuugeu  der  Beschräukun^  des  Vereh.elichuug^)recht»  in 
WOrteiuberg  (s.o,  S.  124).  Die  Art  von  Pözl  im  Deutlichen  Siaatbwörterbuch:  Aafeattnlts» 
recht,  I,  50S,  Fremde  und  Fremd  »nr^r^t.  III.  755  ff.,  v.  Medicos  Ober  Niederlassnntr, 
Freizügigkeit,  VII,  298,  r.  btalil  und  Brater  über  Armeapflege,  ArmenpoÜzei,  I, 
S69— 419;  w.  L«tle  im  Staatdexiooii  (Botteck  und  Wdeker,  S.  Aiiila«e)  Ober  Frei* 
züiri::k  ^t  V,  700  fT. ;  im  Staats-  and  Oftscllschaftslexiron  von  H.  Wagen  er  (h-c 
Artikel  über  Arioeoweseii«  II,  694;  in  Kentzsch'  Handwörterbuch  der  Voikswirth- 
soliaflsklire  die  Artikel  Arnntlk  ron  Hiller,  51,  PreizugigkeiC  m  Bentzteb,  809, 
Üeber  Oesterreich  Ulbrirh  östcrreiclii  rli- s  Stnatsrecht  (Berlin  iS73\ 
§.36.  üeber  England  siehe  die  Angaben  im  folgenden  Absatz,  nach  ebenso  fttr 
andere  Linder.  Prtnkreieli,  Italien  die  Haaptbesttnuninifen  in  den  Artikeln 
der  Sammelwerke. 

Mit  der  (Jesetzgebang  über  Freizügigkeit,  Aufenthalt  und  Niederlassung  steht 
diejenige  Ober  Armenpflege  in  untrennbarer  Verbindung.  Vgl.  darfiber  ausser 
der  gen  an  Ilten  Litteratur  noch:  Emminghaus,  Armenwesen  u.  s.  w.  in  den  euro- 
päischen Staaten.  Berlin  IS70;  Kocholl,  System  des  Deutschen  Armenpflegerechts, 
Berlin  1^73;  Kries.  Betrachtungen  über  Armenpflege  und  Ileimathsrccht ,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Preussen,  2  Artikel,  Tttbinger  Zeitschrift,  IX  (1853);  Bitze r. 
Recht  auf  Armenuntcrstützung  ond  Freizflgigkeit,  Stuttgart  ISf)/?;  Rau,  Volkswirth- 
schaflspülitik.  II,  >i.  o24  ff.  Hier,  bei  Stein.  Köhler.  Mühl  wuitüre  Speciallittcratur. 
Munster  berg,  DeutKlie  Armengesetzgebung  u.  s  w.,  Leipzig  18>>7.  Vgl  Aber  Eng- 
land besonders  Kries,  englische  Armenpflege,  Berlin  1S63.  A^^t  brott.  englisches 
Armenwesen.  Leipzig  18SG.  üeber  englische  und  deutsche  (preui>&i&chc)  Verhältnisse; 
Gneist,  Verwaltung,  Jnstiz  und  Rechtsweg,  Berlin  1861 ,  8.  349  ff.,  433  C  Der- 
selb  ,  SelfgOTcrnment  in  England,  3.  Auflage.  Berlin  1S71,  über  die  Communal- 
Arioun?erwaltung,  §.  117 — 130,  S.  684  tt.  (ebenda  Uber  MiederlaMongsrecht  in  Eng- 
land. S.  TIO  ff.),  über  F^emdenpolixei  n.  e.  w.,  S.  260  ff.  Derselbe,  engUschec  Yes^ 
wahungsrecht,  2.  Auflage.  Berlin  1867,  II,  1160  ff.,  derselbe«  9.  Anfing«,  (ttigliMihed 
Verwaitangärecht  der  tiegenwart,  Berlin  1884),  II,  §.  125. 

öeber  den  Znnnimenliaag  zwieclten  FteizOgigkeit  nnd  Oewerbefrelheit,  Jacebi, 
fiewerhcgebetzgebung  im  Deutschen  Reiche,  S.  11,  20,  K.  Braun,  Gewerbefreiheit 
and  Freizügigkeit,  Frankfurt  a.  M.  1860.  Derselbe,  Studien  über  Freizügigkeit  ia 
Fauchers  Vierteljahrsschrift  186ä,  III;  derselbe,  die  Freizttgigkeitsgcsetzgebung  der 
Schweiz.  1864,  I.  Geber  die  socialpolitischen  Bedenken  gegen  die  Freizügigkeit  siehe 
den  AuTsatz  ron  Stülpnagel  und  Schwabe  im  Berliner  Stidtischen  Jahrbuch  1872, 

VI,  in  IL 

Gesetzgebung:  Deutsches  Gesetz  Uber  FYeizUgigkeit  vom  1.  Norember  1867, 
Whev  Uiitcrsfiit/unirswohnsitz  vom  ('•.  tmi'  1S70,  Aenderung  darin  1893/94  im  Reichs- 
tag verhandelt,  preui^si^chc^  Au&luhi uns^sgesetz  dazu  rom  8.  März  1871,  älterem 
preussisches  Gesetz  Uber  die  Aufnahme  nett  nndehender  Penonen  rom  31.  De- 
comber  1S42.  üV>er  Armenpflege  von  demselben  Dntiim.  ferner  Qeeett  rom  21.  Mai  1855, 
Stüdtcordnung  ¥om  30.  Mai  1853  ^östliche  Provinzen),  19.  Mtn  1856  (Weatfaleni, 
15.  Mai  ]S5()  (Rheinland),  Uber  Becht  zar  Erhebung  von  Einzogsgeldem  itor  An- 
ziehrnde  nnd  Hausstandsgoldem  bei  Errichtting  eines  sclbst&ndigen  Hansstands,  Ge- 
hetz vom  14.  Mai  1860,  Gesetz  rom  2.  März  1^67  (hebt  das  Rächt  der  Gemeindeu, 
EinzDgsgold  blow  für  den  Erwerb  dw  Oeneindeangebörigkeit  (nicht  des  Bflrgerreehts) 
zu  erheben,  wieder  anfi.  Baiern.  wo  d.is  Iveirh''geset/.  tiber  Unter8ttitznng>Wi  litiM  / 
(wie  auch  in  Eisass-Lothringeu)  nicht  gilt,  Gesetz  Uber  Ueimath,  YereheUchung  ond 
Aufenthalt  vom  16.  April  1868,  Gesetz  rom  22.  Febmar  1972.  21.  Februar  1884,  Qo- 
setz  voui  2'.h  April  18H9  über  öffentliche  Armenpflege.  0 e.i f erreich:  Gemeinde- 
gesetz vom  5.  März  1862,  Heiuiathsgesetz  rom  3.  Dcccmbcr  1863.  Staatsgrundgesetz 
Artikel  IV  und  VI,  Gesetz  rom  25.  jntl  1871,  10.  Mai  1873.  Siehe  weitere  Gesetz* 
gebung  bei  Stein,  R6sler,  Rönne.  Mohl,  Rau  a.  a.  0. 

Statistik.  Man  i.st  vorn*?mli(h  beschränkt  auf  die  den  Volksz.lhlnngen  ent- 
nommenen Daten  über  dio  Grösse  und  Veränderung  der  Ü  rtbbevülkcrung,  wobei 
wieder  der  nicht  immer  gehörig  beachtete  Unterschied  zwischen  der  Bevölkerung  des 
Gemoindebezirks  und  des  „Orts",  in  dem  Sinne  ron  räumlich  snMmmenh&ngendem 
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Woho^ebäudecofflplex.  SchwieriKkeitea  fUr  die  Vergleichaug  macht,  besonders  x.  B.  ia 
Italien  (sieho.Gnmdlegung.  1,9.478).  81«1ie  Wappäus,  IL  479  ff.,  be8onden499, 

r.  OettiLgen.  2.  Auflage,  S.  377  fT,  Wsoutlers  Be h m  und  Waguer,  die  BevölkcniDg 
der  Erde,  III,  IS74,  mit  4er  Eijileitaag  roa  U.  W  agner  aber  den  B^rÜf  des  „Orb" ; 
N.  IV,  1876,  8.  75  ff*.  Haoptdntea  ftüT  die  grösseren  Stidte  im  Gothaiscben 
Almanach,  auch  in  Kolb's  Statistik,  in  den  einzoinea  Artikeln  der  Staaten,  auch 
GesammtUbersicht,  z.  B.  7.  Auflage  1S75,  S.  77S.  Leider  fehlen  meist  Verglcic!u% 
welche  sich  Uber  längere  Perioden  erstrecken:  der  für  die  Fragen  im  Text  wichtige 
Pnnct.  In  dieser  Hinsicht  siehe  Schwabe,  Statistik  dos  prenaHischcii  Stidtevesens, 
in  Hil<ieV<rand*a  Jahrbticliern  ISGC,  VII,  1  ff,,  mit  Tab  si»'lie  auch  daselbst  über  die 
Wirkungen  der  £i»uiibahucu  auf  die  Städto.  S.  25  if.  i>aiia  PreU9i»ii»chtid  Statistische» 
Jahrbodu  I,  110.  Auch  Jannasch.  Wa«  bsthum  und  Concentratimi  der  BcrOlkerojig 
in  Prenssen,  Prenssische  Statistische  Zeitschrift  1S78,  262,  darin  mehrfach  Daten 
über  städtische  Agglomerationen,  auch  in  anderen  Ländern.  Auch  sonst  in  der  Zcit- 
sclirift  des  preuasischen  Bureaus,  der  Statistist.  Gorrespondenz  bt/ngliche  Daten.  Eine 
Tortreflbche  Arbeit  „Zur  Ki>enbahn-  und  Bevölkemngsstntistik  der  Deutschen  Städte,  be- 
sonder» der  Deotflcben  Klein-  und  Landstädte  von  IbtiT  —  75"  im  üctober-Ueft  der 
Mooeia-Heftd  tar  Stndslik  des  Deutseben  Beielis  WH,  Siehe  ietzt  die  (faeoreüs^eii 
Betr  r^iingen  Uber  die  örtliche  Vertheilung  der  Bevölkerung  und  die  Wanderungen  in 
Grundlegung.  Theil  I,  §.  203,  206  und  die  Daten  Uber  lieimisclie  Wanderungen  224, 
Mwie  Uber  Vollsdichtiglteit  in  §.  230^288,  liceondera  §.  2S7  <8tidte\  Daselbst  aacli 
weitere  Litteraturaiigaben.  Auch  der  Zusammenhang  der  Wanderuii^sfruL'c  uiit  dem 
Tolkswirthschaftlichen  Berölkerungsproblem,  wie  er  in  dem  ganzen  Buch  4  im  Theil  i 
rerfolgt  wurde,  ist  für  diesen  Abschnitt  vom  Zugrecht  wichtig.  Vgl.  dazu  besonders 
den  Aufsatz  von  Schumann,  tlber  innere  Wanderungen,  im  Statistischen  Archiv  von 
Ct.  V.  Mayr,  1890,  Band  2,  S.  50^5 .  sowie  ebenda  III,  1.  Halbband  1893,  S.  183, 
dcu  Auf&atz  von  Rauchberg,  über  innere  Wi^nderungen  in  Oesterreich,  und  da» 
Referat  G.  v.  Mayr  s  Obsf  Binnenvindeiiingon  im  Verein  ffir  SocialpeUtik ,  189S. 
Verhandlnng:en  S.  25». 

Daten  über  diu  locait;  Bewegung  der  lievolkcrung  durch  \u-  uud  Zu/ug 
nach  Jahren  und  Jahresperioden,  bez.  Abschnitten  im  J;i)ire  sind  fur  die  SOcinl- 
politis' iien  und  volk  wirtbschaftUchen  Fragen,  welche  sich  an  das  Niederlassungsrecht 
und  die  FreizUgigiieii  knüpfen,  von  besonderem  Werthc.  Der  blosse  Passanten- 
oder Reiseverkehr  mu^  dafoa  nbgeeetzt  sein.  Solche  Daten  setzen  aber  eine  ge- 
naue amtliche,  bez.  polizeiliche  Controle  des  Ab-  und  Zuzugs  vorau;?.  Ein« 
solche  L'ontroie  liehlt  jedoch  rieltach  oder  die  geführten  Listen  werden  nicht  za 
Tabellen  ooneentrirt  oder  die  Ustea  sind,  tainnl  bei  den  heotif  en  Verkehcsrerb&ltnissen, 
nach  dem  Wegfall  der  Passpflichtigkeit  lückenhaft,  auch  tvo  ein  polizeilicher  Melde - 
£wang  für  An-  and  Abmeidongen  besteht,  wie  meistens  noch  in  Deatsdilnnd,  specieli 
!a  Preosseii  nneh  neben  der  Freizügigkeit.  (Vgl.  durober  Heitzen  in  der  Zeitsehxift 
des  preusaibchen  Statistischen  Bureaus  1^74.  S.  '^l  fi".  über  das  pulizeiliche  Meldewesen.) 
—  Man  hat  für  diese  Zwecke  förmliche  Bevölkerungsregister,  namenveise 
Register  im  Anschluss  an  die  Volkszähluu^  für  alle  Haashaltungen  ttnd  Familien 
und  für  die  natarlicben  (Geburt.  Tod),  wie  für  die  aus  Ab-  und  Zuzug,  Domicil- 
wechsel  n.  s.  w  Icrrorgehenden  Verrmdeningeu  erwogen  (sie  bestehen  in  Belgien 
nach  Gesetz  vouj  ^.  Juli  1856,  mit  Au^fuhrungsinstrucrion  vom  14.  Juli  186tl,  siehe 
BdIL  de  la  commiss.  centr.  de  la  Statist,  en  Bclgiquc  VII,  119,  137).  S>  hon  der 
Brüsseler  statistische  Congress  hat  sie  als  „in  jeder  Gemeinde  unumgänirli'  Ii"  befür- 
wortet Aber  sie  haben  sich  aus  begreiflichen  Gruiidcn  wenig  verbreitet,  bieten 
grosso  Schwierigkeiten  und  sind  anrcrmeidlich  iQckenhaft,  auch  wenn  man  sbrengere 
StraO^estimmungen  für  iintnrlnsscnc  Meldunccn  trifU.  In  Berlin  hat  man  in  den 
70er  Jahren  an  die  Errichtung  von  „Hausbüchern"  gedacht,  ^v.  ].  In  die  iiaus- 
besiizer  fiBbrea  sofiten,  doeh  ist  der  Plan  nicht  renrirlUcht  wor  in  und  hat  fiel 
Opposition  gefunden.  Alle  Ab-  und  Zugänge  der  im  Hanse  wohnenden  Bevölk<»nin?, 
incJ.  der  vortlbcrgehend  als  Gäste  u.  s.  w.  sich  aulhaltenden,  sollten  hier  coutrolirt 
werden.  Bei  dem  poUxeRichen  Meldewesen  sind  etwas  zarorltoiger  meisten»  die 
Dat'i»  für  den  Zuzug.  Diejenigen  für  den  Abzug;  sind  gewöhnlich  zu  klein,  weil 
mehr  polizeiliche  Abmeidongen  als  Anmeldungen  unterbleiben.  (Dies  hat  z.  B.  seine 
Bestätigung  gefunden  in  Berlin,  dessen  BerOlkerang  zn  Ende  1875  nach  den  Listen 
aber  6ebartea  nnd  ttterbefltte,  Za-  nnd  Abxilge  aaf  aber  1  Million  renuisehlagt  warde. 
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während  die  Zihluog  rom  1.  D«c«mber  lbT5  nar  an.  907,000  Eidwobaer  ergab.) 
Deshalb  bleibt  nutn,  wie  tta  die  Png«  der  Wuiderangren  (stelie  drandlegunf^  I,  a.  a.  0.\ 
ancb  tut  die  FreUQgi^keilsfrago  doch  hauptsHcblu  h  auf  die  Ortschaftsstatistik 
tind  die  Zusammenstellungen  Uber  die  Yorändcruag  der  städtischen  und 
lauiiiichon  Bevölkerung  angewiesen.  Für  Berlin  vgl.  den  genannten  Aufsatz 
von  V.  Siulpnagol  und  Schwabe  über  den  Zu-  und  Wegzug  von  Berlin  in  1871, 
Städtisches  Jahrbuch  für  Statistik.  VI  (1S72),  S.  !»t  fT. .  aacli,  wie  oben  bcm  rkr,  fur 
die  principielle  Seite  der  Freizügigkeit,  worauf  «iiese  Berliner  Verhalans^e  ein 
frappantes  Licht  werfen  (S.  IH»  ff.).  Weitere  Daten  i»  den  folgenden  Jahrgäiiiren  d» 
trefflichen  Böckb'schen  Statistix  hcn  Jrthrbuchs  Tu  H-  rlin  .  sowie  für  eine  Reihe  von 
Deutschen  Städten  im  Siatistischon  Jahrbuch  Deatsclier  St&dte  (z.B.  II,  1S92,  S.  29, 
ST ,  Sf^V  Jetzt  anch  in  den  VerdlTeiidichongeD  des  Berliner  etat  Bnreaiu  wOehendieh. 

Von  Interesse  frtr  die  im  Trvt  behandelten  Frat:<Mi  i*t  auch  dio  fiohnrfs- 
statistik  der  Ortsbevölkerung,  welche  zeigt,  in  weichem  Maasso  äich  letztere  an» 
PerBonen  rerschiedeneii  OebnrtsoTts  und  -Landes  tttsanmensetzt  Vgl.  K.  Briner. 
Heimathssinn  und  Wamlirtrii?'»  d-T  Bevölkerung  des  preussischon  Staats,  Preussisrhe 
Statistische  Zeitschrift  ISTit,  S.  3S6.  Besouders  aber  das  Werk  des  ehemaligen 
baierischen  statistischen  Vorstands  G.  Mayr,  die  baierische  Bevölkerung  nach  der 
GcbUrtigkeit  (Heft  32  der  Beiträge  zur  baiorischoii  .StiitiHfi*).  München  ISTft,  in  der 
Einleitung  mit  speciclleti  Erörterungen  einwirkender  Uuisiäude,  Nout'rdinirs  sind  in 
den  Arbeiten  der  amtlichen  Statistik  derartige  Berechnungen  häufiger  und  durch  Zu- 
rflckgehen  auf  das  Detail  noch  lehrreicher  geworden  (z.  B.  in  OJdenblirg«  bsel). 
Siebe  Band  31  der  Keichsstati-tik.  rmmdlegunfr  I.  S  'm. 

Von  grossem  Interesse  wäruu  statistische  Dütca  über  Wanderuogca,  insbesondere 
auch  innere,  und  über  die  Zusammensetzung  der  Ortsbevölkerung,  oeeiMiders  in  den 
Städten,  in  früheren  Zeit'Mi.  Einiir^^s  Mnfrrial  dazu  firid.t  sich  mitunter  viorh  in  den 
städtischen  Archiven,  aber  doch  sehr  lückenhaft,  und  die  Verarbeitung  ist  schwierig. 
Dm  to  dankensweTtber  ist  die  «fcbtigste  hierher  freböriupe  Arbeit,  die  von  K.  Buch  er, 
wü  mit  cbcn?o  Kru^^'  Di  S'cliarfsinn  uud  Comhinationsirabe  als  Fleiss  ein  inang-elhaftes 
Material  doch  mit  einigem  Erfolg  ausgebeutet  worden  ist,  in  seiner  Schrift,  die  Be- 
vOlberang  in  F^kfnrt  n.  M.  im  14.  und  15.  Jabrbnndert,  I,  Tübingen  18S6.  be- 
sutidcrs  S.  422  if.,  465  ff.,  (»02  ff.  (von  W.  rtli  für  die  Kechtsfraj;*  ii  und  die  Be- 
dingungen der  Aufnahme,  daher  auch  gerade  fur  die  Fragen  dieses  Abschnitts  die 
Ausführungen  daselbst  S.  334  ff.).  Ferner  auf  Grund  dieses  Materials,  mit  Ver- 
gletehnngen  neuerer  Verhältnisse ,  der  ffir  die  ganze  Wanderungs-  und  FreizOgigkeits- 
frage  wichtige  Abschnitt  Uber  innere  Wanderuniren  und  StÄdtewesen  in  Büchcr's 
Schrift  „Entstehung  der  Volkswirthschaft",  S.  251  li..  wo  mir  indessen  iu  Betreff  der 
Vtfgleiclinnf  der  modernen  mit  den  spitaittelalterlichen  Wandeningen  und  in  Betraf 
der  zu  erwartenden  Ennä<sigung  der  ncn(>«f<Tn  inneren  Massenwandernngen  die 
Schlüsse  und  Urtheile  etwas  anfechtbar  und  tiauientlich  fUr  die  Gegenwart  und  dem- 
oAchstige  Zukunft  etwas  zu  optimiati»eh  erscheinen  (siehe  a.  a.  0.  S.  260,*S8S,  be^ 
«ondors  S.  •i02  —  804,  vgl.  dagegen  unten  §.  7ü\. 

Endlich  mag  fUr  die  ganze  Frage  dieses  Abschnitts  wieder  auf  das  geistvolle 
Buch  0.  Hnnsen  s,  die  drei  BerMkemngsstnfen  (siebe  Grondlegung.  Z.  466,  Bnehen- 
berger.  I.  610)  v«Tvri."?.Hi  Wiarden,  üeber  sorialc  nnd  ■^ittücln-  Soid^n  d.'s  Vagabunden- 
thoms  und  verwandter  Verhältnisse,  welche  mit  der  Freizügigkeit  in  gewisser  Vor- 
bindong,  siehe  C.  Liebich,  ObdacUee,  Bilder  ans  dem  eocialeD  ond  sittlichen  Elend 
der  Arbeitlosen,  mit  einem  Vorwort  von  mir.  Berlin  1994. 

I.  —  §.  66  [234].    Aclteres  nnd  neueres  Zogrecht 

Das  Zngrecbt  bezieht  sich  auf  das  Recht  des  Aufentbalts- 

wechselB  im  Inlandei  die  Wahl  des  zeitweiligen  Aafent- 

haltsorts  („Anfenthaltsreeht''  im  engem  Sinne,  aneh  an- 

sammenhängend  mit  dem  Reiserecbt)  nnd  bleibenden  Nieder- 

lassnngsortB  oder  Domicils  („Niederlassnngsreeht"  in 

diesem  Sinne).  Es  bat  neben  seiner  eminenten  Bedentnng  fttr 
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eine  ganz  besondere  einzel',  prirat^  wie  volkswirtluchafUiebe 
Wichtigkeit. 

DeDD  die  allgemeinste  Ursadie  des  Wechsek  dos  Aufenthalts  nnd  Wohnorts  und 
der  dMDtt  rerbundenen  Niederlassoog'  ist  eine  wirthschaftliche :  die  Ansnbung:  des 
Benifit  der  £rworb,  bei.  der  bessere  £rverb.  Hier  liegt  für  den  Einzelnen,  rom 
GiMNaterneliflier  bi»  nun  letateii  Handarbeiter,  daber  oft  ein  wirtbsohafUlches  Be- 
dUrfoiss  ersten  Ranges  vor,  sieb  möglichst  frei  bi  w-  f^cn  zu  können,  ünd  soweit  Ji-. 
Befriedigoog  dieses  Bedürfnisses  die  Voraossctzung  von  virtbschaftUchen  Loistongen 
des  ISnzelnen  überfaanpC  oder  von  besseren  Letstnogoi  denelbea  —  bandle  es 
sich  um  die  Krritluung  und  Leitung  einer  Unternehmung,  am  eine  Kapitalanlage 
oder  um  die  Verwcrthoog  der  Arbeitskraft  schlechtweg,  —  besteht  hier  auch  w^ieJer 
ein  allgemeines  und  grouee  rolkswirthschaftliches  Interesse  and  daher  ein  solches 
des  Suals  an  der  entopracbeiideB  Oestaltong  des  Zngreehts. 

Das  Zagrecht  in  liberal-indi  vidaalistischer  Gestaltung, 
so  das8  der  Staatsangehörige  sich  möglichst  frei  nach  seinem  Be- 
lieben örtlich  bewegen  und  niederlassen  kauu,  heisst  Recht  der 
Freiz  tlgigke  i  t.  In  den  Culturstaateu  unserer  Zeit  ist  dieses 
principiell  gewährt  worden,  sowohl  als  nothwendige  Consequenz 
der  persönlichen  Freiheit,  als  auch  speciell  aus  cinzel-  und  volks- 
wirtbsehaftlicheo  Gründen.  Bedingungen  und  damit  Grenzen  dieses 
Rechts  fehlen  zwar  auch  heute  nicht,  sie  sind  aber  mügliclist  re- 
ducirt  worden.  Die  wichtigsten  verbliebenen  kleinen  Einsehränkungen 
stehen  mit  dem  Arnu  in  echt  in  Verbindung. 

Insbesondere  sind  die  meisten  •::eKehichtlich  überkom- 
menen Beschränkuii^^en  der  trcieu  Wahl  des  Aut'enthalts- 
und  Wohnortes  im  alteren  Zngrecht,  welche  aus  den  dem  Indivi- 
dnalintereäse  entgegenstehenden  Interessen  von  Gemeinschattskreisen 
herrorgegangen  waren,  grösstentbeiU  gesetzlich  aufgehoben  worden, 
soweit  sie  nicht  ohnehin  bereits  verschwunden  waren. 

§.67  (234).  A.  Kecbte  zur  Beschränkung  des  Zogrecbts  be 
standen  frtiher  mannigfach,  wechselnd  nach  Zeitaltern,  volks- 
wirtbschaftlichen  Entwicklungsstufen,  allgemeinen  Reohtsverhältnissen 
(Grundberrlichkeit,  Hörigkeit),  nach  dem  Interesse  der  Autoritäten 
in  den  Orten  des  Zazngs  und  des  Abzugs  und  hier  je  naeb  dem 
Weebsel  dieses  Interesses  %n  Gonsten  bald  der  Erleiehtemogy  bald 
der  Eraehwemng  des  Zn-  and  Abzugs. 

Besonders  wichtig  waren  seit  der  Periode  der  Stftdtebildong 
im  eQroi»atsehen  Mittelalter  die  Rechte  in  Betreff  des  Znaogs  für 
die  städtische  Gemeinde  und  des  Abzngs  für  die  ländlichen 
Grandherren ,  deren  Interesse  anf  Beseitigung  der  früheren  Frei- 
zügigkeit and  Bindang  der  bänerliehen  Classen  an  die  Scholle 
binansging.  Daher  denn  anchWegzugsbeschritnknDgen  die  älteren, 
spater  aber  (IG.,  17.  Jahrhundert)  von  Neaem  mehrfaeh  her- 
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vortretenden.  Die  Stadtgemeinde  scheute  die  (^elahr,  Schutz  ge- 
währen oder  ArmennntersttltzuDg  leisten  zn  mUssen,  bei  dem  Zu- 
zug never  Ankömmlinge  (wie  bei  der  Verheirathung  und  Nieder- 
lassang zur  Gründung  eines  Hausstands  Seitens  schon  Heimath- 
berechtigter).  Im  Interesse  einzelner  Berufs-  und  Besitzstände, 
wie  der  sttnftigen  Gewci  btreibenden,  der  ländlichen  (Gross-)6nind- 
besitzer  n.  dgl.  m.,  wnrde  je  nachdem  der  Zuzug  oder  der  Abzug 
der  Personen,  die  man  als  Concnrrenten  fürchtete  oder  als  Arbeits- 
kiUfte  branchte,  rechtlich  beschränkt  Aach  Interessen  der  durch 
den  Staat  vertretenen  ganzen  VolkswirthsohafI  spielten  bei 
diesen  Beschrftnkongen ,  besonder»  seit  der  Nenzeil^  mitunter  mit» 
nemlich  RUcksiehten  anf  langsamere  Volksvermebrang,  auf  mhtgere 
stabilere  Lebensverbttltnisse  der  Bev((]kenuig,  auf  Erhaltang  der 
Glanbenseinheit  I  wie  in  den  Zngs-  und  Niederlassnngsbesehrftn* 
knngen  wegen  Beligionsveischiedenheit  (Juden,  Evangelische  in 
katholischen  Ländern  und  umgekehrt),  auf  Abhaltung  von  fremden 
Bevölkerungselementen,  welehen  man  schftdliebe  wirthschaftliehe 
Eigenschaften  zuschrieb  (Jaden). 

Vgl.  besonders  Stein.  Verwaltungslebre.  Mit  tlieilrciser  Benutzung  der  Stciit- 
sdien  Ihiisteilong  gebe  ich  folgende  öebei^icht  Uber  di«  Uteren  Yerhilloiwe. 

Ain  Wichtigsten  waren  in  den  letzten  Jahrhunderten  die  Beehtc  der  Ge- 
meinden. Heschränknnjren  der  Frei?«  p-i  crV  oit  und  N  ied  er  las  sung  für  Orts- 
fremde und  der  Ehcschiiessiing  und  der  Gründung  eines  Uaosstands  für 
Ein h eitn ische  eintreten  zo  laasen,  becBedingnogcn  für  ^e  ErUofung  der  ErkubnlsB 
TVLT  Verliciratlnir.ir  tiiiJ  zum  Einzns?  zn  =t.  II.  n.  Mehrfach  hinc^en  diese  Verhältnisse  in 
den  Städten  mit  den  Kcchtcn,  last  immer  mit  den  Interessen  der  Uandvorkerzuofte 
zosamiDen.  In  froherer  Zeit  Inf  es  meisten*  im  Interesse  der  Stldte,  tnr  Mehrung 
der  siritlfi.-clicn  Bovnlkenjnp.  zur  Verstärkung  der  Wclirkräftc  und  zur  ErJangunir  von 
Arbeitükcüften  für  niedere  Dienste  den  ZnxDg  zn  erleiclitem.  AogehOiige  der  i^and<- 
Kemetnden «  der  OrnndherrscbaftoD  (nach  infiein)  und  nndcnr  Stidtn  vnrden  dnhnr 
•;ern  als  Schut/hunrcr  aufgenommen,  nelbet  g^efen  den  Willen  der  Qrondhensobnften, 
ja  im  Kampfe  mit  iimeu. 

SpAter  schlössen  sich  Zttnfte  und  Städte  mehr  ab,  das  Interesse  wurde  in  lang- 
nmercr  Vermehrung  der  städtiiichcn  Bevölicemng,  daher  in  Erschvenngmi  der  Heirath, 
der  BegrUndunjr  ^<  H  ^fäiuiiireii  Hausstands  und  des  Zuzti^ts  von  Aussen  gesehen:  thcils 
um  die  geverUiclic  C<.'Jicuii\:ii^  xm  Orte  fern  zu  halten,  thcils  und  im  L^ufu  der  Zeit 
immer  mehr,  nm  sich  gegen  Verarmte  oder  leicht  IQ  Verarmende  snacbtttxen.  Daher 
für  Ortsangcfiossenc.  Ilöimathbercrhtigte  das  communale  Eheconiscnsrci  ht,  die 
Forderung  von  Vci  iuökc  ns  nacbwrcisen,  gutem  Leumund,  einem  bebtimmieu 
Alter  (auch  Uber  die  Gros^jähri^kcit  hinaus),  beeondere  fOr  den  Hann  Zahlnng  von 
Bürgf  rfjel  rl ,  von  rlrr  o!t>'fi(  Uiiiuii  Frau  ZtTZtip:srr>?ld  u  d<rl.  m.;  nnd  nnaloj?  f«r 
diejenigen  am  Ürtc  nicht  heimathbcrechtigtca  Personen,  welche  i>icb  daselbst  uicdcr- 
laeseo  woHten.  ihnliehe  Bedingungen  und  gemeindliche  Znstimmnngsreehte,  be- 
sonders Vc  r  m  riir  <•  ns-  oder  Erwerbsnachweise,  Zahlung  von  Ein  zn  gsgelde  rn , 
Verptiichtung,  das  fiurgeriecht  zu  erwerben  (.unter  weiteren  erschwerenden  Be- 
dingungen, namentlich  aneh  Zahlung  Ton  BQrgerf^old) ,  besondere  fbr  den  aelb- 
ständigen  Gewerbebetrieb;  endlich  besonders  auch  von  Personen  der  arbeiten- 
den Gl  aase  (Lohnarbeiter.  Dienstboten)  und  von  allen  Fremden,  welche  sich  aurli 
nur  kontere  oder  längere  Zeit  am  Orte  aufhalten  wollten,  die  iurdcrung,  sich  duroh 
amtliche  Docnmente  (Uelmnthtcheine,  Pftise)  aber  den  onbestritienen  Bosiu 
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t-iat:a  aiidcfca  Ucimathbüi is  aufzuweisen,  nach  welchem  sie  eventuell,  be^nders  im 
fUle  der  Yerannong,  auch  aus  strafrecbtlicheD ,  citfeeDpollMÜichea  (^odeii  xaittek- 
fttcliobcn  werden  könnten;  demgemäss  auch  strenger  A  n  m  cl d  ez  wang  im  neuen 
Orte,  eventuell  Ycrpflicbtong,  hier  zum  Tbeil  wiederum  gegen  eine  (iebubr«  die 
(videmif  liehe)  Erlaabniss  lom  Aufenthalt  (erentnell  nur  «nf  Zeit)  und  darflber  «in« 
untlicbe  Bescheinigung:  einzuholen  (System  der  A  u  fentbaltskartcn). 

Die  autonomen  Becbte  der  Gemeinde  als  solclier  sind  auf  diesem  Ge- 
biet« nrar  «dt  d«iii  16.  nad  17.  Ja]irbiittd«rt  dnrcli  dio  anfttrebeiid«  Staat^pemlt 
in  der  Periode  des  Debergangs  von  der  stadtwirlhschaftlichen  zur  territorial-,  staats- 
and  eigentUcb  FolkswirthacbaftUcben  Phase  vielfach  beschränkt  worden,  theils  scboa 
etwas  zum  Selmtso  dw  EliUBelfiKib«lt  des  StsslsaogebSrigen  (aufkommende  Idee  der 
ätaatsburgcrHchen  Rechte),  theils  aas  Sicherheit»-  und  bettelpolizeilichen  UUcksicbten, 
indem  die  Staatsgewalt  uichtansässige  Personen,  um  sie  dem  Vagantcntbum  zu  ent- 
ziehen,  den  Gemeinden  zur  Armcnunterstut/ung  zuzuweisen  suchte.  Aber  diese  beiden 
Tendenzen  fahrten  nothvendig  zo  einer  allgemeineren  Staatsgesetsgobung 
auf  diesem  Gebiete,  worin  in  Anknüpfung  an  die  geschiohtlic'h  Überkommenen  Ver- 
hältnisse durch  ein  Couipromibä  die  sich  so  vielfach  kreuzenden  Interessen  leidlich 
ausgegUcben  werden:  dio  Interessen  des  Individuums  an  Freizügigkeit  freier |!b«> 
schliessong  and  Niederlassung;  der  TVnduction.  der  kapitalistischen  Cntcrnehmrr. 
besonders  in  der  Industrie,  an  freier  Bewegung  der  Arbeitskräfte  und  Kapitalien ;  des 
Staats  an  sicherer  Yei«»rgaDg  der  YenrnModeD,  sevf«  zor  Wahrang  der  sicberbeits» 
I  oii/eiliclie'  Kacksichten,  anderseits  auch  an  Durchfuhrung  des  Princips  der  staats- 
btlrgerlichen  Üleichhtiit  and  der  liintwickiung  der  nationalen  (Gros»-)  Indastrie;  der 
Gemeinden,  besonders  der  Stidte  nnd  einzelner  loteressentenkreise  in 
ihnen,  wir  der  Zünfte,  an  Beschrütikung:  der  I]«.:v(')lkerungsveruiehrung,  des  Zu/ug> 
und  der  ühescbÜessang  Dürftiger,  an  Mindemug  der  gewerblichen  Qoncnrrenz  und 
scbHesslleb  an  mSssig  bleibender  Annenlast,  tinigefcebrt  der  lindIicb«D  Grnnd« 
besitz  er,  namentlich  der  grosseren,  insbesondere  bei  der  Ausbildung  eigener  und 
pächterlicher  Gntswirthschaftcn  (England  seit  16.  Jahrhundert,  deutscher  O^ten  dgi.) 
an  Festhaltung  der  erforderlichen  ländlichen  Arbeitskräfte. 

Dieses  Compromiss  wurde,  besonden  früher  und  in  einzelnen  Ländern,  wie  in 
England,  Soddeut^chland  bis  in  dio  ncnero  Zeit  hinein,  unter  stärkerer  Berück- 
sichtigung des  Qemcindeinteresscs  (der  parlshes  in  England),  geschlossen  Daher 
hier  vielfach  noch  eine  Beibehaltung,  selbst  eine  weitere,  jedoch  einheitlichere  Aus- 
bildung der  älteren  beschränkenden  Hechte  der  Gemeinden  auf  diesem  Coli -tc,  nur 
eine  nothdQrftige  Beracksicbtiguog  des  Individualinteresses  und  des  Princips  der 
stantsbOrgerlicben  Gleichbelt.  Di«  commonslen  Rechte  waren  aber  nicht  mehr  ein 
Au^fluis  der  Autonomie,  sondern  der  Staatsgesetzgeburig  Uber  Ileimathrecht.  Aufent- 
halts-, Medeclassunga-,  Zug-,  Armenrecht,  und  die  Kecbte  wurden  auch  nicht  mehr 
immer  von  den  Gemeinden  und  ihren  Orgsnen  selbst,  sondern  ron  Stns(sb«b&rdcn, 
insbesondere  v  n  U  r  PoIi^L-i  au^^-.  iibr.  aber  docb  im  Intoresse  and  wohl  Aneh  unter 
einer  gewissen  Mitwirkung  der  Gemeinden. 

Gbmcteristiscbo  Bdspiele  fOr  diese  Gesetzgebung,  weicbe  zwischen  den  Mteren 
Verhältnissen  der  communalen  Autonomie  und  der  heutigen  Freizügigkeit,  aber  sachlich 
den  älteren  Vor>cliriften  n:lher  steht,  sind  dio  süddeutschen  Gesetze  auf  diesem 
Gebiete.  V^l.  btsunders  die  baierischen  Gesetze  Uber  Armenwesen  vom  10.  No- 
vember 1S1H.  Heimath,  Ansässigmachuug,  Verebelichung  vom  II.  September  1825, 
l.  Juli  1'>;JI.  2ä.  Juli  1850,  die  badischen  vom  31.  December  1831,  15.  Februar 
1S51,  1.  Üctubcr  lbt»2,  in  Wurtemberg  Gesetz  vom  15.  April  182S,  rcvidirtes 
BUrgerrechtsgesetZ  T«m  4.  December  1S33,  Gesetz  vom  5.  Msl  1852  u.  a.  m.,  Th. 
die  Gemeindcordnnngen.  (Siehe  darülier  Bitzor's  oben  genannte  Schrift,  Ket  bt  auf 
Armcuanter&tützang  und  Freizügigkeit,  ,3oiträge  zur  Frage  eines  allgemeinen  deut- 
seben  Heimnthreebts";  Uber  Wurtemberr  speciell  Tübinger  Zeitschrift  XXIV 
{imi  S.  f.  17  W} 

Ln  Frankreich,  Preusson  ist  das  Princip  der  staatsbürgerlichen  Gleichheit 
mä  das  Freiheitdnteresse  des  Indirldunrns  frfiber  zur  Geltang  in  der  Gesetzgebung 
gelaust,  das  —  unvermeidliche,  siehe  §.69.  —  Cornpu-raiss  zwischen  den  oben 
genannten  sich  krcozenden  Interessen  oder  m.  a.  W.  wieder  zwischen  dem  Individual- 
and dem  Gemeinscbaßspriucip  wurde  daher  hier  seit  länger  mehr  zu  Ounstmi  des 
Einzelnen  nnd  des  Prodnctionsinteresses  und  zu  Ungunsten  d«r  G«m«iad«  ge- 
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schlofl8«u.  (Leber  Preusäen  biehe  betModers  Stein  II.  342,  BitzerS.  182.  KüOQe, 
prei^sches  Staatsrecht,  I,  '2.  ft.  MC  II,  1*  645.  Ernst  Meier  im  r.  Holtzendorff*« 
Bechtslexicon  S.  439.)  In  Prenssen  war  practisrh  FreizüpgJ^eit  seit  lao^e  b«- 
güo«Ugt,  aber  die  elnscbiagendon  i  ragea  in  duu  Stüidteordnungeu  von  1809,  1831 
und  im  Pablicudam  Tom  8.  April  1809  nicht  ausreldifliid  feregelt.  Daher  die 
beiden  Gesetze  rom  31.  December  1842  flber  Aafnabme  neu  anzieliender  Pfrsom^Ti 
und  Uber  Verpflichtong  zur  Armenpflege.  Das  allgemeine  Princip  ist;  keinent 
•elbitlBdif  en  PraoneD  dmrC,  der  Segel  nach,  der  AnMhelt  verweigert  eder 
durch  lii<^ti£rr  T?rj^infrTin^- n  i  rsrhvrcrt  werden  an  dem  Orte,  wo  er  eine  eigene  Wohnung 
und  üoterliommett  sicli  selbst  verschaffen  kann.  Sinne  der  FreizQgigkeit  gegeben« 
litl  ee  (dM  «fite  Gesetz  wm  S1.  Deoenber  1S4S)  die  Yeitlieidiger  der  FrefzOgigkeit 
nicht  befriedijTt  nnd  den  Widerspruch  rir-r  n-rrn  r  derselben  hcryorgerafen.  welchen 
es  besonders  in  seiner  Yerbindong  mit  dem  Armenrecht  nicht  genogte'*  (r.  Rönne 
t.  a.  0.)  Der  teftwefttge  Rttokseliritt  to  der  raobtang  mnf  Freizügiglceit,  wdeher 
gegen  die  Gesetzgebung  von  1S42  in  den  Stadt»  i  ii] nun L^jn  der  50cr  Jahn;  und  noch 
in  dem  (wieder  etwas  Uberaleren)  Gesetze  vom  14.  Mai  1860  hinsichtlich  des  com- 
mnnalen  Rechts  zur  Erhebung  von  Einzngsgeldem  a.  s.  w.  gemacht  wtirdc  (ähnlich 
fl.  B.  in  der  vestfaiischea  Landgemeindeordnnng  vom  24.  Juni  1861),  warde,  schon 
vor  der  Gcsetzgebong  dos  Norddeutschen  Bundes  auf  diesem  Gebiete,  durch  da^ 
Gesetz  vom  2.  März  1867  wieder  beseitigt.  Die  norddeutsche  bexw.  deutsche  Keicb»- 
geaetzgebting  ist  eine  ziemlich  consequente  l'ortbildung  der  preussischen.  Ein 
specieller  Ponct  des  Streits  ist  seit  den  ISTOer  Jahren  bis  h*>ntf»  die  Dauer  der 
Erwerbung  des  neuen  Unter>tutzungswohnsitzes  für  den  Neu  angezogenen.  Hier 
kreuzen  sich  manche  Interessen,  besonders  zwischen  grtoieren  St&dtgemeinden  ned 
Landgemeinden,  zwischen  Industriesitzen  und  Ackerbanorten,  zwischen  dem  Osten  un  l 
Westen.  Es  ist  jetzt  eine  Veränderung  des  geltenden  Rechts  in  diesem  Puncto  ange- 
bahnt Siehe  die  betreffende  Verlage  im  Retehstage  in  der  Session  1899/94.  * 
Uebear  England  siehe  Gneist  a.  a.  O.,  auch  D.  Haler  bei  Emniiighans, 
Aschrott,  englisches  Armen wesen  S.  162  ff.«  168  £. 

§.  68  [234].  B.  Da»  jetzige  Becbt  der  Freisügigkeit  enthlU 
im  Unterschied  yon  frflberen  gewObnlieh  aotdrttoklieh  nod  sonst 
ats  ohne  Weiteres  folgende  Conseqnens  für  Jeden  kraft  seiner 
Staatsangehörigkeit  (Staats-,  bes. Beicbsbttrgerreebt,  Indigenat) 
neben  dem  —  In  Dentsebland  Uoss  von  der  Bedingang,  im  Orte 
eine  Wohnong  nnd  ein  Unterkommen  zu  finden,  abbängig  ge- 
macbten  —  Rechte  der  freien  Wahl  des  Anfenthalts  und  Wohnorts 
regelmässig,  insbesondere  anch  bei  nns  nach  Reichsrecht,  das 
Recht  der  Niederlassung  auch  zum  Zweck  des  Gewerbebetriebs 
nnd  das  Recht  des  Grundeigeiithumserwcrbs  uuter  denselhei]  He- 
diiignngeii  wie  für  die  Ortsheimischen.  In  den  Steucni  und  Ab- 
gaben stehen  die  Zuziehenden  den  Einheimischen  gleich.  Besondre 
Abgaben  aut  den  Act  des  Zuzugs  sind  fortgefallen.  Das  Glaubens- 
bekenntniss  des  Zuziehenden  ist  gleichgiltig.  Die  Rechte  der  Ge- 
meinde, Zuziehende  wegen  wirklicher  Armuth  abzuweisen, 
sind,  wie  in  der  neuesten  deutschen  Gesetzgebung,  sehr  beschränkt 
Wurden.  Der  Ansjuuch  auf  Arnieuunterstlltzung  (der  sog.  Unter- 
stUtzungswübnsitz)  in  der  neuen  Gemeinde  wird  gleichwohl  in  ver- 
hältnissnilissig  sehr  kui/.er  Zeit  erworben,  in  Deutschland  bishei  nach 
2  Jahren  ununterbrochenen,  nach  zurückgelegtem  24.  Jahre  auf 
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freier  Seibatbestimmoiig  beruhenden  AafenthaltB  im  „OrtMrmea* 
▼erband'S  während  welcher  Zeit  keine  UnterstfltiiiDg  Beitens  dee 
letzteren  gewährt  sein  darf.  0te  orfcifremde  Fran  erlangt  den 
Unteratntzangswobneits  sofort  dnrcb  Verebeliebnng  mit  dnem 
beimathbereehllgten  Hanne,  die  Kinder  doteh  die  Abetammong. 

INe  obifen  Pancte  BflisC  nach  den  d«ol9eh«i  G«iMt«i  ttbor  Fidiflgiglett  mid 

UnteretutzuDgbwobnsiu.  Einige  Beschrftnkangen  der  FreizQgigkeit  sind  uoch  für 
gevisse  bestrafte  Fenooen  (z.  Th.  iregen  Bettelos,  Landstreicherei)  geblieben.  Ab- 
weichend von  der  reichsdeutschen  (iesetzgebuog  Uber  den  UnterstUtznngswohnsitz  iät 
die  baierische  Ober  Heimathrecht  geblieball.  (Siehe  darüber  Seydel  a.  a.  0.) 
Abwfirhunjs'en  in  diesem  Puucte  auch  bisher  nooli  in  EI^nss-Lothringen.  Neuo  Be- 
ächiituikuugen  von  emclmeideader  Bedeutung  amd  aus  Jou  kämpfen  des  Hcichs 
gegen  den  Oltramontanismas  nnd  gegen  die  Socialdemokratie  hervorgegangen  (Intei^ 
nizvogeu,  Aasweisnng  selbst  aus  dem  Wohnort).  Ge^rtz  betreffend  den  Jesuitenorden 
fMi  4.  Joli  1S72,  Gesetz  betreiFend  VerhiAderung  der  aabefagten  Ausübung  von 
Kfaeken&mtern  rom  4.Mail$72|a«0elt  befereffaftd  die  Beatnbiiafea  der  Socialdemokratie 
mm  21.  October  1876,  foa  denen  aber  die  beiden  ledten  1890  wieder  M^eliobeii 
worden  siiid« 

Die  Felge  der  OTdohgilügkeit  dee  GbwbottbekenBtBinee  tot  pracdseh  beioaden 

vollständige  Gleichstellung  der  Juden  mit  den  Christen,  also  in  Drutsch- 
laad  allgemeine  FreizQgigkeit  derselben,  da  die  neoere  Qesetigebang  Uber  die 
Joden  in  leMnen  iMennr  eine  Bei  ig  ionspart  ei,  keine  beeonderaNntiensHtlt 

sieht  In  >  inem  Lande  mit  in  1871  521,000  oder  1,25  Proc,  in  1890  St'^S.OOO  oder 
1,15  Proc  Israeliten  unter  der  Bevölkerung  tind  darunter  einem  so  starken  Theil 
meist  auch  in  nationaler  ond  calturlichcr  Hin&icht  noch  immer  sehr  Tom  I>eQtsch' 
thom  abweichender  polnischer  Jaden  in  den  ehemals  polnischen  Gebieten  Preowens 
and  deren  Nachbarschaft  (in  l^^TI  beide  Prorinzen  Preossen  41,000,  1890  nar  noch 
^Ü.OOO,  Posftn  62.000,  IS^m  nur  noch  44.000,  Schlesien  47,000,  1890  4ü,0ÜÜ)  ist 
diese  L  r 'l: ugigkeit  der  Joden  von  nicht  zu  unterschätzender  vielfach  bedenklidier 
wirtfcschafüicher  tinfl  socialpolitis  her  Bedeninnir  im  Dentschen  Keiche.  Vgl.  anten 
84,  85,  auch  mit  treiteren  Et  uiaiiscben  Daten  Uber  die  jüdische  Bcvölkeroog. 

II.  —  §.  69  [2döJ.  Der  Sieg  des  Individnalprincips  im 
heutigen  Recht.  Das  Recht  der  FreizOgigkeit  in  dieser  Gestalt 
ist  ein  besonders  characteristiaches  Beispiel  der  neuesten  Recbts- 
bildangen  auf  dem  Gebiete  der  persönlichen  Freiheit  Die  früheren 
Gemeioaeliaftsinteressen  brachten  freilich  manebe  harte  Be- 
eehillnknng  für  das  Individnam  mit  aieh  nnd  waren  nicht  selten 
gerade  in  den  wichtigsten  FftUen,  denjenigen  der  gnindbeiTliehen 
Abhängigkeit  nrsprllnglieb  freier  Ansitosigen  anf  dem  Lande  nnd 
deogenigen  der  Dorf-  nnd  beMmders  der  Stadtgemeinde  in  Uber- 
triebener  Weise  snr  Geltung  gekommen,  im  ersten  Falle  betreib 
dee  Absngs  bis  tnm  yVlligen  Verbot  des  Absngs  (Scholtenpfliebtig' 
keit),  im  letateren  betreffii  des  Znangs  bis  anr  Verweigerung  der 
Anftaabme.  Nnnmebr  sind  sie  aber  den  Individnalinteressen  nnd  den 
damit  yermeintlieh  ganx  snsammenfallenden  yolkswirtbschaftlichea 
Interessen  (der  Prodnetton)  so  yiel  als  möglich  geopfert  worden. 

Wenn  noch  nicht  völlig,  wie  die  Regelang  der  Hechte  iu  Bezug  aul'  die  Er- 
weitaf  dee  UnteittAHoBgsanspmche  «nd  mf  die  Aimennntentiusiiiigtpiieht  der 
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(iemei&de  zeigt,  so  iag  dafür  der  Urand  woaifiei  iü  principielleu  Bddeakem  uoch 
weiter  «nf  der  betretoneD  Bahn  za  gehen,  ab  in  der  rontofig  noch  QnTenBoi^chen 

Kothvendigkeit,  jene  Pflicht  ui  die  Gemeinde  za  knüpfen,  so  lange  keine  andcrircito 
Vorsorcre  getroffen,  das  Vereicheran^s! -  und  Ililfscassenweson  nicht  entsprechend 
orgaui^irt  war  und  nicht  etwa  der  Staat  direct  die  öflenlliciie  Amealast  Übernommen 
bat,  was  schon  Öfters  enrogen  worden  i^^t.  (Vgl.  Eaminghauä,  Armenvesen, 
S.  22  f!..  Plan,  ganz  bei  der  gesetzliclien  Armenpflege  Tom  Erwerb  eines  ünter- 
8tUt7nng!>wohn8it2es  abzusehen  und  nur  die  iitaatsangeh&rigkeit  aU  VürUedingung 
ftlr  DotentQtzong  rorzabohalten.  w  laagc  nicht  internationale  Gegenseitigkeit  besteht. > 
Im  Ganzen  sind  sonst  die  Standpuncte  im  H'  imaths-.  Zui^s-  und  Niederlassungarechtc 
einfiacb  amgekehrt,  und  we&n  frtiher  die  Gemeiuitchaftsinteressen  sehr  riel,  die  Indiridaal- 
interaflMn  sehr  wenig  beMhiel  watden,  so  Itt  jeist  das  Sntgegettgesetzte  der  Fall. 
{Vgl  d«i  in  der  Yorboneilnuig  S.  126  genannteii  Anfinfts  ron  Schwabe  ober  Beriio.) 

Schoo  der  inaige  Connex  des  Heiinaths-,  Zng-  und  Nieder- 
laflSQDgsrechts  mit  dem  Hecht,  bez.  der  Pflicht  der  Armennoter- 
sttltzong  zeigt  jedoch,  diigs  es  ein  Teigebliches  Beginneii  ist, 
jenes  erstere  Recht  nnr  nach  dem  Gresichtspnncte  des  Individnal- 
interesses  als  Gonsequeoz  der  persl^nlichen  Freiheit  nnd  den  Ter- 
meitttlichen  Änforderangen  des  einzd-,  privat-  nnd  volkswirthschaft* 
liehen  Interesses  gemäss  za  gestalten.  Äneh  wenn  man  die  Pflicht 
der  ArmemuterstQtznng  anders  regelt,  z.  B.  sie  direct  dem  Staate 
als  solchem  anferlegt  oder  Interessentengmppen,  wie  die  Ver- 
einignngen  Ton  Arbeitgebern  nnd  Arbeitern,  local,  provinziell  oder 
ioi  ganzen  Staatsgebiete  organisirt,  mittelst  eines  nmfassenden  Ver- 
sicherun gs-  und  Hilfscaasenwesena  wie  in  der  neuen  dentscbeu 
Arbeiterversicberung,  zur  Traguog  wenigstens  eines  wesentlichen 
Theils  der  jctiiigeii  Armenlasten  lu  ranzicht:  immer  wird  sich  auch 
hier,  mindestens  für  zablreiclie  übrig  bleibende  Fälle,  die  ^uth- 
wendigkeit  ergeben,  ein  Coüi})rümiss  zu  seh  Ii  essen  zwischen 
den  Forderungen  des  Individuums  nach  unumscUrüuktci  Freizügig- 
keit und  den  Forderungen  irgend  welcher  Gemeinschaften ,  zu 
welchen  das  Individuum  gehört,  nach  einer  gewissen  Beschränkung 
dieser  Freizügigkeit.  Es  muss  das  Kecht  des  Individuums  auf 
Zn>r-  und  Niederlassuii^sfreiheit  mit  solchen  PHiehten  desselben 
gegen  die  (iemeinfechatt  hinsichtlich  der  Aiislifjun^^  dieses  Kechts 
80  verknüpft  werden,  dass  sich  unvermeidlich  eine  Beachränkuag 
der  Individualii  eiheit  daraus  ergiebt. 

Die  Gestaltung  dieses  Compromisses  und  daher  des  Zug-  und 
Niederlassungsrecbts  muss  von  dem  Krgebniss  der  Prüfung  der 
socialen,  ökonomischen  und  sittlichen  Folgen  der  radicalen  Frei- 
zügigkeit abhängen.  Das  Urtbeil  über  diese  Folgen  wird  freilich 
notbwendig  wieder  von  dem  socialpolitischen  und  wirthscbaftlichen 
Standpnnct  des  Urtheilenden  selbst  mit  bedingt  werden  nnd  dem- 
nach  Tersehieden  ausfalien,  je  nach  dem  idealen  Ziele,  welches 
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für  die  gaoze  Entwicklung  der  Volkswirthschaft  und  Cnltnr  als 
erstrebenswerth  gilt.  Die  Wirkungen  der  Freizügigkeit  können 
aber  auderer&eitö  selbst  gut  mit  zur  Prüfnnsr  der  Richtigkeit  dieser 
Ziele  und  jener  Standpuncte  in  einem  besonders  wichtigen  und 
cliaracteriBtiächen  Falle  dienen  (§.  76). 

Nicht  7u  Ubersehen  ist  auch,  dam  die  Frage  des  Zugrechts 
mit  jenen  ]\Iaas8rep:pIn  zur  Regelinip:  der  Einkommenvertheilung 
zusaniiiicnliiingt,  welciie  mehr  oder  weniger  bestimmt  im  modernen 
Cdturstaate  als  nothwendig  anerkannt  zu  werden  und  in  der  That 
in  der  Gesetzgebung  und  \'crwaltQng  durchzudringen  beginnen: 
das  (wenigstens  subsidiäre)  fiecht  auf  Existenz,  das  Recht  auf 
Arbeit,  die  weitere  Verbesserung  der  nkooomiscbeu  Lage  der 
unteren  Ciassen  und  die  Theilnabme  derselben  an  Culttirgütcrn,  mit 
Hilfe  positiver  Social-,  Wirthschafts-,  Finanspolitik  (I,  §.271  ff.,  277  ff.). 

Wie  von  der  natflrlicben  Bevölkerungsbewegung  ist  die  Dnreh- 
fuhrang  dieser  Bechte  und  die  Erreicbnng  dieser  Ziele  aaeh  tob 
der  Wandernngsbewegimg  und  von  dieser  praetiscb  eft  in  be- 
sonderem Maasse  abh&oglg.  Daher  wird  wiedemm  eine  entspreohende 
fieeiDflussnng  dieser  letsteren  Bewegung  in  der  erforderliehen 
Bichtnng  als  nothwendig  anzuerkennen  sein^  was,  aneh  von  diesem 
Standpnnct  hetraehtet,  eine  riebtige  Stellnngnahme  sar  Freisdgig- 
keit  bedingt  (I,  §.  273). 

III.  —  §.  70  [236].  Die  Freisttgigkelt  im  Zusammen- 
hang  mit  der  modernen  Communieations-Technik.  Die 
Freizügigkeit  nnseres  bentigen  Bechts  ist  die  personal -rechtliebe 
Voraossetzung  des  massenhaften,  häufigen  nnd  Ittebten  Ortswechsels 
der  Individuen,  auch  ein  und  derselben  Einzelnen,  wie  die  Benutzung 
der  Damjjfkraft,  die  Eisenbahnen  und  DanipfschifTe,  dafür  die  teih- 
uiache,  und  we^^en  der  Wohlfeiibeit  die  ökonomische,  die  moderne 
Gestaltung  dt«  i'roductionsproccsses  und  der  wirthsehiiltlichen  Er- 
werbsordnung ebenfall«  die  ökonomische  Voraussetzung  sind  und 
letztere  Gestaltung  auch  die  Ursache  ist.  Das  grosse  Maass  der 
Heschräükun^'en  des  älteren  Zii£r-  und  Niederlassnngsreihts  wäre 
bei  den  heutigen  CooJiaunicationbuuUeln  nicht  mehr  aufrecht  zu  er- 
halten, —  ein  Umstand,  welcher  auch  oft  zur  Begründung  der  er- 
folgten Umgestaltung  des  Rechts  benutzt  worden  ist.  Man  kann 
jedoch  mit  dem  Hinweis  auf  das  Zeitalter  der  Eisenbahnen  wohl 
eine  Reform,  aber  nicht  gleich  jede  Heseitii;ung  der  älteren 
Beschränkungen  ausreichend  begründen.  Vielmehr  hätte  man  um- 
gekehrt gerade  in  diesem  Zeitalter  doppelt  vorsichtig  sein  müssen, 
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den  leichten  Ortswechöel,  welchen  die  neuen  CommuDicationen  im- 
venneidlich  so  stark  begünstigen,  nicht  zu  einer  noch  fieberhalteren 
Bewegung  mittelst  einer  radicalen  Gesetzgebung  tlber  Freizügigkeit 
zu  steigern. 

Denn  freilich  sind  die  grossarti^en  prac tischen  Wirkungen 
der  Freizügigkeit  in  Betreff  der  Mi^s.seiiljatti|4:keit,  der  Weite  de» 
WcgeB,  der  Periodicität,  auch  in  den  (inneren)  Wanderungen  hin 
und  her  (bei  den  agrarischen  und  sonstigen  Wanderarbeitern),  des 
häutigen  Ortswechsels  derselben  Individuen  erst  durch  EisenbahncD 
und  Dampfschifle  ermöglicht  worden.  Für  den  Staat  und  die  Volks- 
gemeinschaft hat  die  moderne  FreizUgigkeitsfrage  erst  dadurch 
ihre  weittragende  Bedeutung  erlangt. 

Bei  ODfoUkommeuen  GonmonicAtioaen  iuuui  der  beettodige  Ortswechsel  der 
bdividneB  ktom  Dimensloaen  amiebiBeii,  vdebe  fit  weit«  Knim  oder  gtr  fbr  dw 

ifanze  Laod  und  Volk  Iritis  h  w.  rJen.  Das  frnhere  Bettler-  und  Vagantenthum  fiel 
und  flUt  dodi  unter  eioea  aadeien  tiesicbtspanct,  weiui  seiji  Aafiretea  Mch  mit  der 
Qettalmng  des  Zag«-  vnd  NiedeitiSMiiiggradits  in  YeitdiidDii;  steht.  Hdeloteiis  konote 

früher  ein  einmaliger  Ortswechsel  einer  grösseren  Anzahl  von  Personen,  also  z.  B. 
eine  Ein-  und  Atiswajideningsbewegung  ron  Land  za  Land,  ein  besitodiger  Zazog 
ron  Leuten  aas  dem  platten  Lande  in  die  Stftdte  stattfinden,  wie  in  der  grossen  sp&t 
mittelalterlichen  Aa&chwangperiode  der  StAdte  und  schon  in  der  älteren  Bildangs- 
periode  der  Städte,  dann  bei  den  grossen  inneren  Colonisafionen  (deotscher  Osten). 
Aber  diese  Personen  blieben  düjiu  aucii  an  dem  ueuea  Wuhuüri  doch  einigermaaäseii 
seeshaft,  mindestens  ftlr  einige  Zeit,  wie  selbst  die  alten  wandernden  G^uUen  des 
Zonfthandwciks.  Erst  die  Massenhaftigkeit  und  beständige  Floctiiatioo 
einer  solchen  Bewefnog  bertlbrt  allgemeinere  Volles-  und  Staatäiateiesscn,  ohne  Unter- 
stQtznog  dofoli  gvte  Graunonicatioaai  whd  rieh,  die  Bemgung  unvermeidlich  imB«r 
in  etwas  engeren  Gren7en  halten  mQssen.  Die  Freizügigkeit  in  Verbindung  mit 
hochentwickeltem  Communicationswesen  steigert  dagegen  nicht  nur  die  llassenhaltig- 
iMit  dm  MUgImii  Ab-  ond  Znrngs  d«r  BerOOrariing,  sondern  naoht  den  OitnreeliMl 
groeser  Massen  za  einem  beständigen  und  führt  hierdurch  zn  einem  Zustande,  ^v-lcliea 
man  ganx  richtig  mit  dem  hierfOr  schon  zom  technischen  Ausdruck  gewordenen 
Worte:  ^^noderoet  l^omndenthiiB**  beaelelinet  hat  DoKh  die  fortwihrendea 
Srliwankungen  im  örtlichen  Bedarf  an  Arbeitskräften  tumI  in  den  Erwerbsaussichten 
nach  dem  Gang  der  Conjunctoren  wird  dieser  Character  der  Wanderangsbew^n« 
noch  rentlrkt,  alMr  Immer  bfldet  ancb  dabei  der  Stand  der  OommnnlörtionnSlttH 
die  diese  Bewegung  erst  recht  ermöglichende  Bedingung. 

Hier  liegen  auch  meine  Dissenspuncte  Bücher  gegenüber  in  Betreff  seiner 
Vergleichung  der  llteren  und  der  heutigen  Wanderung,  seines  Urtheils,  dass  man 
nicht  von  einer  steigenden  Mobilisirung  der  Gesellschaft  reden  könne,  seines  Schlussee^ 
dass  in  cinitr-T  Zeit  wieder  ein  SSttigungspunct  in  der  stadtisch-indu8tri»^llf^n  Bevölke- 
rung, dsujii  eine  wieder  grössere  Sesähaftigkeit  der  Bevölkerung  überhaupt  eintretea 
weide,  und  seines  schlieswch  im  Ganzen  fOr  die  modernen  Verhältnisse  mir  zu  opti- 
mistisch erscheinden  L  rtheil^  (Entstefuinp:  d  r  V  .lkswir(h'^^c!i  nft  S.  256  ff.,  283,  302  ft.). 
Die  fortdauernde  Ver»cbiebaag  loocrlialb  der  nationaien  Production  in  auserea 
am  Weltverkehr  stallt  beChelligteii  Lindern,  besonders  mit  unter  Einflo«  dee  Wechsels 
der  Tecliiiik,  mehr  von  der  agrarischen  Thätigkeit  ab  zur  indostrieli-mercantü'n  hio 
(siehe  Grundlegung  Theil  I,  $.  247,  258),  die  stossweiso  Entwicklaug  and  Be» 
wegODg  nnter  dem  Ginfl«»  der  Sehwankungen  von  ConJonctnreB.  Specnlalioiwfli, 
technisch'-n  Wamlhinc'^n.  die  heutipc  T.~icbtigkelt  Und  r*'lativr  \\'ohlfi üheit  und  Sicher- 
heit des  rtirsooentraasports  auch  t^ber  weitere  Entfernungen  (auch  wenn  man  Bücher» 
8.  256,  zagiobt,  dass  der  Qtttertnnspoit  nodi  nebr  eileicbteit  sei,  ab  der  Peraonen- 
transport.  woraus  er  mir  hier  zu  viel  abzuleiten  scheint),  der  irifJi.Mualistischere 
Character  des  modernen  Menschen  —  das  sind  so  wesentlich  von  früheren  Verb&lt^ 
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Dissen  dauernd  reiscbiedene  Factoren,  daas  ick  glauben  möchte,  sie  werden  es  nicht 
leicht  wieder  m  eisern  Bohepttnet  kommen  lasten. 

Die  FrefzOgigkeit  io  Verbiodttng  mit  den  DampfcommnnicatioDeD 
hat  demnach  swei  wohl  zn  nntencheidende  wichtige  Folgen  flHr 
das  Voliuleben  nnd  anch  itlr  die  Volkswirtbeehaft,  einmal  «ne 
grosse  VerSnderong  in  der  Örtlichen  Vertheilmig  der  BoYOlkeruDg 
im  Staatsgebiete,  sieh  in  TcrhlUtnissmttssig  rascher  Zeit  ToUsieheod^ 
nnd  sodann  anch  wegen  des  häufigen  Ortswechsels  eines  Tlieils 
der  BevölkemDg  eine  beständige  VerSndeniDg  in  der  Zusammen- 
setzung der  Bevölkerung  der  Wohnorte  auch  aus  verschiedenen 
Individuen.  Auch  wenn  iiiaii,  einseitig  genug,  jener  eröleii  Folge 
nur  günstige  Seiten  für  die  Volkswirthschaft  und  Onltur  abgewinnt; 
die  zweite  Folge  hat  nm  so  augenfälligere  und  fUr  das  Ganze  Uber- 
wiegende  Schattenseiten.  Sie  ist  aber  fUr  die  unvermeidlichen 
Wirkungen  einer  atomistisch-indifidualistiscben  Gesetzgebung  nocb 
cliaracteristischer. 

§.  71  [237].  —  A.  Die  veränderte  örtliche  Vertheilnng 
der  Bevölkerung,  wcKhe  die  Freizügigkeit  und  die  Damptcom- 
municationen  crmügiichen,  bat  fdr  den  Staat  nnd  das  Volk  im 
Ganzen  und  wiedcrnm  für  Stadt  und  Land  und  für  gewisse  Clnssen 
von  Städten  ihre  verschiedene  Bedeutung.  Die  wichtigsten  hierher 
gehr>rigen  Erscheinungen  kann  man  schon  mit  Hilfe  der  neueren 
Bevölkerungsstatistik  genauer  verfolgen.  Es  wird  dadurch  aber 
nur  im  Einselnen  bestätigt,  was  sich  als  nothwendige  Gestaltnngs- 
tendenz  des  modenm  Wirtbschaftslebens,  besonders  der  industriellen 
Entwicklung,  der  ganzen  neueren  Gestaltung  des  Wirtbscbaftsrechts 
ond  speciell  wieder  der  Einflüsse  des  Freizttgigkeitsrechts  im  Zeit- 
alter des  Dampfes  von  vornherein  dedactiv  ableiten  iSsst 

In  diT  Tori2:en  Anf!a<rc  waren  hier  in  den  Noten  (S.  456 — 462)  eiti'  Anzahl 
suüstiscbür  D«tea  zom  Bele^  und  zu  iliut^tratioo  der  S&tze  des  Textes  gestiben 
wwdtm.  DieMiboi  «lad  liier  jetzt  frrOeiteiithelb  vegg«lMscn,  vdÜ  das  betieffend» 
sfatistisrh.'  Material  eingf^hen  Jer  and  systematischer  in  den  bcvölkenini^'^tÄtistiscben 
Aasf&hniQgen  des  J.  Thoiit»,  besoodcrs  in  BetretT  der  Wanderungen  i^.  224),  der 
▼ollfdichtij^keit  (§.  229— 2S8),  der  yertbeilimg  der  B«r8tterung  aaf  Stadt  und  Land, 
der  Verschiebungen  darin,  der  Entvicklang  der  Städte,  namentlich  der  Grobästadtu 
(§.  237)  mitg^etheiit  worden  ist.  Darauf  ist  hier  jetzt  auch  zur  Begründung  mit  zo 
rerweisen.  Nar  einige  der  älteren  Daten  der  früheren  Auflagen  sind  zur  Ergänzung 
du  Daten  im  1.  Theile  belassen  und  clieuso  zu  diesem  Zweck  hier  einige  wenige 
binzu^efijgt  worden.  Fast  Punct  für  Punct  finden  die  Ausführungen  im  Text  Be- 
stäubung durch  Thanns  Darstellung  der  industriellen,  allgemein  wirthiichaftlichen 
nnd  socialen  Verhältnisse  am  Niederrhein,  siehe  besonden  daselbst  Ober  Aachen, 
S.  47  ff.,  61,  09  ff.  —  Erst  während  des  Dnirks,  dahrr  von  mir  nicht  molir  zu  be- 
ADtzeo«  erhalte  ich  B.  68  N.  F.  der  Ueich^taii&uk,  Volküzätilung  ron  1893  (Berlin  lb94). 
vofin  nanekeriei  W«iltrlllbTiii»g  der  Im  1.  Theil  der  Gnuidlegang  Boeh  4  bemittten 
Daten  aus  B.  44  und  ebenfalls  Vergleichnngen  mit  früheren  Zeiten  und  mit  anderen 
Lindem.  Siehe  fUr  das  Folgeade  daselbst  bwaooders  die  Daten  aber  die  Veränderung 
der  attdÜtclMii  niid  Iladlielim  BcftUlantaf  md  nach  GrSwenelMsan  der  WohnpUUxe. 
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1.  Es  zeii:t  sich  ein  iiu^^eniein  starker  Zuzug  der  Land- 
bevölkerung in  die  Städte,  besonders  in  die  GrossstUdlc  und  die 
Sitze  der  Indü»Uie  und  des  Ikrgbaus.  Die  Folge  ist  zunächst 
öfters  selion  eine  ahs  »liite  Abnahme,  wenigstens  districtweise,  oder 
doch  eine  schwache  Zunaijnie  der  Landbevölkerung,  jedenfalls  eine 
viel  öchwachere  als  in  den  grösseren  Städten. 

Wie  diese  Bowegoog  acboo  vor  der  Keicltöperiode  und  vor  dem  grosaen  Anf- 
schiruDgr  der  dettttclien  w!ftli8cli*ftUc1ien  EntHcldmig  ift  dieser  Periode  begtnii. 

zeigen  folgende  ältere  Datoo.  In  Preusäcu  (altou,  vor  66er  Umfangs)  stellt  sich 
folgende  Yennehmng  heraus,  wenn  die  Revölkeraog  ron  läl6  =  lOüU  gesetzt  vird; 

1822    1S31    1S40    184t»    185S  1SG4 
Städte  1099    1249    1411    159Ü    1817  2077 

lilaitcs  Und        1142    1209    1461    1575    1672  ITTl 
Staat  1130    126:»    1447    1579    1702  1^47. 

Die  elirkere  Vermehrung  der  Bcv&lkemBf  des  |>latten  Landes  zu  Aufang  mag  wohl 
etwas  mit  auf  allmälig  vollständiger  werdende  Ziihluir?  z!ir  u  kzufiihren  sein.  (Siehe 
<iruodIegung  L  S.  473.)  Die  Entwickluug  im  Deutschen  Keich  seit  1S67  siehe  cb. 
8.  666,  891,  592.  Siebe  auch  Ober  die  inneren  WandoiuKen  eb.  S.  S45  (E  and 
Verhandlungen  des  Yeroiiis  fUr  Socinipolitik.  !*>!)"5,  besonders  die  Tabelle. 

Ans  dioseu  Ycrh&iiuibsea  geht  gelegentlich  ein  lOmilicher  Mangel  an  Aibeiis- 
krkften  hervor,  besonders  in  tiegenden,  vo  etra  gleidueltig  die  Aasvandenrng ,  d.  b. 
bei  uns  fast  nur  die  UbcrseeiHcbe  Auswanderung,  bedeutend  ist.  Dieser  Mangel  an 
Arbeit^kri^cn  wird  kritisch  für  Gegenden  des  Grossgrondbcsitzes,  besonders  seitdem 
wiedenun  die  Eisenbahnen  nnd  der  Freihandel  die  Conearrenz  billig 
aus  schwach  bevölkerten  Ländern  cxten^iirer  Bodcncultor  in  West-  und  Mitteleuropa 
rrmn^Ii'  ht  haben  (preussischer  0>teii).  Knmmen  dazu  noch  klimatische  und  in  der 
Budcube.scliaüculieit  liejfende  Erschwcruiiiron  duü  Wechsels  der  Productionszweigo, 
wie  bei  uns  zum  Theil  im  nordöstliche ü  D  utüchland  in  Hinsicht  des  Uebergaugs  zu 
intensiverer  Wirthschaft  und  /tir  Vichpruiliicttnn ,  so  wirkt  die  Fr^i");Ti«'l.eit  hier 
schUuasUch  auch  für  die  gaiuc  nationale  Production  nicht  uubedcuiviRli.  Freilich 
kann  eine  gegebene  Agrarvcrfassung  und  bestehende,  historisch  fll)crkommcne  Grund- 
besitzvertheilang.  an  welche  sich  die  Betriebigrilvsen  anscbliesscn,  wie  ebenfalls  wieder 
in  unserem  Osten  der  Grossgruod besitz,  die  Sachlage  Doch  erschweren.  Aendemogen 
darin,  innere  blaerliebe  Colonisationen  sind  dann  um  so  mehr  onrttnteht.  Aber 
allein  von  ihnen  ist  Li  r  Heil  auch  kaum  zu  erboflen,  wem  die  übrigen  maass- 
gel>en den  Factoien  in  \V  iriksamkeit  bleiben.  Vgl.  die  Verhandlungen  des  Vereins  fttr 
Socialpülitik  in  1899  nnd  besonders  die  schone  Schrift  Sering  s  Ober  innere  Gdo- 
nit^atlon.  -^ovia  dessen  und  v.  Mayr's  Referat,  worin  mir  nur.  wie  in  den  ganzen 
dortigen  Erurtcruugen,  der  Zusaumeuhaog  der  Wanderuugsbewegung  vou  Osten  nach 
dem  Westen  mit  der  nat(n>lichen  VoUtsronnchrung  vGeburtsuberschuss)  und  mit  der 
kunstlich  gesteigerten  Entwicklung  unserer  Volkswirthschaf^  in  ubertriebenor  indoitrioll- 
mercantiler  Hichtung  nicht  immer  scharf  genug  hervorzutreten  scheint. 

2.  Die  kleinen  Landstädte,  welche  nicht  besondere  Er- 
werbsquellen in  grösserer  Industrie  nnd  Handeli  in  Behrtrden  und 
wichtigeren  Staatsanstalten  haben,  stagniren  besten  Falles  und 
kommen  dadurch  wenigstens  relativ  zurtick^). 

3.  In  den  Grossstttdten,  in  den  Sitzen  der  Industrie, 
in  den  Bergbaudistricten  dringen  sich  dagegen  immer  grossere 
Bev5lkerungsmassen  susammen*). 

*)  Siehe  OrundieguiiK  1,  S.  592. 

Siehe  ebenda,  S.  562.  594,  die  Tabellen  25—27,  S.  57S  ff.,  noch  Tabelle  28, 
5S9,  Tab.  17  and  Ib,  S.  547  ff.  mit  den  Erliatemngen. 
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Bäsch  borboigOMgoo  bei  soflüligen  gUustigen  GonjUDcturcn  der  Industrie,  des 
Handels  n.  «.  Tertiraaclieo  ife  die  scfilinuiiBto  Wohnanf  snoth .  weil  dor  Häuäerbau 
dem  Bedarf  nicht  sofort  nachkommen  kann.  Aus  der  Wohnungsnoth  aber  Kehon 
wieder  die  bedenklichsten  weiteren  wirthschaftlichen ,  socialen  und  sittlichen  Uebel« 
Stande  henor:  iiicht  nur  die  vielfach  cleuüo  und  doch  üitoriu  theure  Eefiit^digung 
eines  der  vlehtifsteu  Bedürfnisse,  wmdeni  Ofton  sehr  peinliche  sociale  Al)ha[igiirl>eit>- 
ferhriltaisse,  nnirirtbscbaftlicliste  —  wfnig^tens  vom  Standpnnctc  der  Volkswirth- 
schafi  ausl  —  Speculatiou  in  Gcb&udcn  und  BaugrUndeu,  hobliesslich  eine  feindliche 
SpannuDfi:  zwischen  Hausbesitzern  and  BerOlkemnir ,  ein  „OlaSBMigef^cnsatz",  wie  sie 
ähnlich  kaum  in  anderen  Kreisen  und  wirthschaftiiclitMi  (iohietcn  sich  finden.  Unter 
dieser  dicht  zosajamcnfcdrängten  Bevölkerung  wachsen  lur  die  Staats-  und  Stadt- 
verwaltattf  die  Schwierigkeiten  hinelchtflcli  dor  Erlinltiing  der  Ordanng/dtf  SAebnoK 
der  Steuern  immer  mehr,  rollende  bei  dem  beetlndigon  Ortswecbeel  eines  TheHe  der 
BeröikeroAg  (g.  72). 

Fttr  all  dergleichea  eind  die  neneren  VeiliSltnlsse  Berlins  typisch.  Tgl.  den 
oben  treiiannten  Aufsatz  von  Schwabe  uud  Stülpnai!:el  über  FrcizOgi^keit.  von 
Schwabe  Uber  die  „Volksseele  Berlins",  Städtisches  Jahrbuch.  Band  4,  uud  Uber  die 
WohnaogsTerh&ltnisse  Borlins  Bruch  im  Stlddichen  Jabrbnch  1872  (VI).  14  ff. 
Die  Einwohnerzahl  vun  Berlin  incl.  Milit&r  war:  ISiO  202.000.  1831  219,000,  1S40 
329,000,  1S52  433.000,  iSös  451>.OO0,  1807  702.000.  ISTl  8l»n.(>00.  1^75  087.000, 
Ib^  1.222,ÜUU.  l^bh  l,31ü,UUü,  1S90  l,ö7'J,00Üi  allcrdiü^a  habcu  kleine  Annexionen 
▼eil  Nachbargcmeinden  stattgefunden.  Aber  die  Entwicklang  dor  noch  nicht  in- 
commnnialisirten  Vororte  ist  relativ  noch  mschcr  erfolgt,  besonders  im  letzten  Jahr- 
xehnt  (siehe  darüber  Grundle»;un^;  I,  S.  üU2).  —  Uobcr  die  Wohnangsnoth  siehe 
nntSR  lin  Bich  8,  rem  st&dtisehen  GrundeiKenthum,  vo  der  ZuMmwenhapy  mit  dem 
prlretcn  städtischen  Grandoigenthum  ii    hj::e wiesen  wird. 

Eine  der  Heaptschwierigkeitoa,  welche  lange  der  Einführung  der  Classeosteuer 
in  den  grOmeren  prenssisehen  SOdten  entgegenstuid,  wer  die  Erhebung  einer  setehen 
directen  Steuer  hier.    Dieselbe  machte  sich  auch  nach  erfolgter  Einfülining  fühlbar 

Senug.  In  Berlin  veiea  im  Jahre  lö7ö  4,3^6,000  Mark  Staatsdassensteaer  zu  er- 
eben« woren  im  Lanfe  desjabres  nur  3,116,000  Ifark  oder  72  Proeent  eingegangen 
waren.  14'/«  Proccnt  wurden  in  Foliafe  von  Tod,  Verzug  nach  a!i>st  rli;ilb .  Uecla- 
mationen  u.  s.  w.  in  Ab^ug  gebracht,  SV«  Procent  fielen  aus  in  Folge  fruchtloser 
Execution,  Aaswanderung  u.  s.  w.;  der  Rest  ron  10 Vi  Procent  wird  mothmaasslich 
inm  grossen  Theil  avch  aasbleiben .  da  ron  vielen  unbemittelten .  nach  ausserhalb 
verzogenen  Personen  die  Steuer  auch  mit  Hilfe  fremder  Behörden  schwerlich  tu  er- 
langen i»t  uud  ausserdeui  viele  iieatantcn  gar  nicht  zu  crmiuein  bind.  (Ofßcieiio  Mit- 
theilung.) Siehe  «neb  Flnanswissensohaft  II,  2.  Aoflago,  S.  6S9,  ober  Pflndmigen  bei 
der  Qasscnsteucr. 

4.  Die  Bev5lkeraiig  Tertheiit  sieb  ao  nach  und  naeb  anf 
Land,  Stadt,  Städtekategorieea  ganz  anders.  Die  Quote  der 
Stftdter  und  GroeBStttdter  wäcbst 

Es  orgicbt  sieb  dies  schon  ans  xabhreicben  nenem  Daten.  Siehe  besonders 

Grundlegung  I,  §.  237,  Jannasch,  a.  a.  t3,,  S.  275.  Lehrreich  ist  namentlich  der 
Vergleich  zwischen  verschiedenen,  Staaten.  Je  nachdem  dieselben  in  der 
modernen  Wirthschaftsentwicklung  mehr  oder  weniger  vorgescbritten  4nd,  pflegt  auch 
die  Quote  der  grossstäd tbchon  und  der  städtischen  Bufölkerung  Oberhaupt  stidter 
oder  schwächer  zn  sdn  und  rascher  oder  langsamer  zu  wachsen. 

Neben  den  oft  gerUbintea  gflnstigen  Folgen  fttr  die  Volkswirth- 
schaft  und  Cnltnr  baben  alle  dieee  Entwickinngen  nnTerkennbar 
aneb  viele  ttble  Folgen,  ftlr  die  Sitte  und  die  Obaractertttehtigkeit, 
ittr  das  poMsehe  Leben,  für  die  wirtheebaftiiobe  Lage  nnd  Zn- 
friedenbeit  des  ganzen  Volks,  für  die  Oesammtheit  der  soeialen 
VerbältniMe*  Die  BedUrfnieze,  die  Ansprttcbe  werden  grösser,  die 
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Genüsse  raftinirter,  die  Lebensverhältnisse  werden  künstlicher,  un- 
gesunder für  Körper,  Seele  und  Geist.  Das  Gemüthsleben  erleidet 
schwere  Einbussen.  Der  Volkscharacter  ändert  sich  und  keines- 
wegs gerade  oder  gar  allein  zum  ßesseren.  Unruhige,  dem  dema- 
gogischen Agitatorenthum  leicht  zugängliche  städtische  Proletarier- 
mafisen,  rast-  und  ruheloses  Treiben  in  den  Mittelclassen ,  Jagen 
nach  Gewinn  um  jeden  Preis  und  ohne  jedes  Bedenken,  unsinnige, 
gewiflsenlogei  unproduetive  Concurrenzwuth ,  und  Unbehagen  fast 
fiberall,  —  das  sind  die  Schattenseiten,  welche  die  Vertreter  der 
Theorie  der  freien  Concnrrenz  nicht  unbefangen  genug  neben  den 
Liohtseiteii  des  moderaen  Wirthsohafts-  ond  CaUnrlebeDS  erkannt  haben. 

So  n§9n  8chirftb0  mid  Slttlpnagel  (Berliner  SOdtiMlMi  Jtlitlnidi  1812, 

VI,  97):  „Dio  Freizügigkeit  erbebt  das  anstete  Wandern  zum  Princip,  sie  macht 
Individnen  flilssig,  die  nicbts  haben  und  deshalb  wandernd  Alles  geihnnen  wollen, 
die  den  Boden  reilassen,  wo  die  natQrlichen  Verh&Itni^e  sie  heranwachsen  lieasen, 
md  ricli  auf  ein  anbekanntes  Terrain  begeben ,  wie  weiland  dl»  QoUlBcher.  .... 
Sie  vermehren  oft  einfach  die  catilinarischen  Existenzen,  tragen  zar  persönlich  «n 
Unsicherheit  bei  and  beginnen  Krieg  gegen  die  geordnete  Gesellschaft"  (mit  einem 
dharacteristischen  Beispiel  tod  einem  Berliner  Tumalt,  wo  sich  anter  84  Yeiluiletea 
nar  6 — 8  Berliner  befanden,  die  meisten  nur  Wochen  oder  Monate  hier  ^^cwesen 
waren).  Vgl.  Liebicb,  Obdachlos.  In  den  Asylen  ganz  überwiegend  Ortsfremde, 
neitt  erat  eeit  Konen  Zagezogene. 

Diese  Schattenseiten  erscheinen  wegen  der  zweiten  Folge  der 
heutigen  Freizügigkeit  noch  bedenklicher. 

§.  72  [238].  —  B.  Beständige  Veränderung  in  der  Zu- 
sammensetzang  der  örtlichen  Bevölkerung.  Eine  Orts- 
beydlkemog,  in  weloher  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil,  besonders 
der  unteren  Classen,  auf  der  Wanderschaft  von  Ort  zu  Ort,  in  den 
Groesetftdten  ansserdem  noch  von  Hans  sa  Hans,  von  Strasse  zn 
Strasse  ist,  und  sieh  so  theilweise  ans  immer  wieder  anderen  Indi- 
dividaen  zusammensetzt,  bietet  nothwendig  in  socialer,  OkoDO» 
miecher  und  sittUeher  Hiosieht  Wele  nnerfrenliche  Seiton. 

Ein  iolehes  nHOinieDgevoifiBlles,  Jedes  organischen  ZosamBienbangs  entbekiwdea 

Tongloinerat  kann  keinen  gesanden  Gemeingeist  in  sich  entwickeln.  Ein  nl^t  OB- 
bedeutender  Theil  dieser  Bevölkerung  wird  wie  Staab  rom  Winde  ron  jedem  WeelMel 
der  grossen  vfv6isdiaMI^e&  Ooejimetofeo  von  einem  Ort  nrn  andern  gejagt  Seine 
OiEonomische  und  sociale  Lage  anterliegt  grossen  Schwankangen,  ist  bald  nnrerhiltniss- 
missig  über  den  mittleren  Stand  empor-,  bald  ebenso  anter  denselben  hcrabgednickt. 
Eine  derartige  Bevölkerang  ist  namentlich  angeeignet  für  eine  tüchtige  Selbstrerwaltang 
der  Gemeinden,  schon  weU  Ott  Interesse  nnd  Yerstindniss  dafir  fehlt.  FOnüieh 
darauf  hingewiesen,  immer  nar  dem  eigenen  materiellen  Interesse  oder  dem,  was 
augüH blicklieb  dafür  gilt,  zu  folgen,  wird  ein  zahlreicher  Theil  der  Berölkemng.  der 
Arbeiterstand  roran.  aber  auch  solche  Unternehmer,  welche  mit  wenig  stehendem 
oder  fixirtem  Kapital  arbeiten,  wie  die  handeltreibende  Classe  und  ein  Theil  dos 
Handwerkerthums  and  der  Uaasindostxiellen,  systematisch  zum  höchstmöglichen  winh* 
schafUichen  Egoismus  erzogen  und  fthU  lieh  aller  Pffichtea  gegen  die  GsHOiadlelt, 
tellends  gegen  die  OeneiBde,  derai  lolUUger  AngehMgw  der  Einadne  oll  nw  Inn» 
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Zeit  ist.  ledig.  Fieberhafte  Ruhelosigkeit  ist  die  Folge.  Jeder  Oiouoiuiächc  Miss- 
«rMf  ,  jede  nogüiistige  CoDjaoctnr  tnibt  mm  WeeM  des  Orts,  oft  des  Bentfs.  Den 

..filiicko**  jsft  Jeder  nach  und  sieht  sich  doch,  selbst  wi^nn  er  es  erreicht,  meistens 
euttiusckt  Dan  (iluck  selbst  heisst  aber  nichts  Andres  ak  möglichst  leichter  aad 
ndfrliehst  groasar  Oeldorvorb.  Die  Erverbsart  wird  gleicbgilti^  Das  „non 
olci"  wird  M.eN-iiiii>  (siebe  Graodlegaiip  I,  S.  102).  Ist  die  Conjun  tur  danach,  so 
vird  alle  Welt  zum  BOrsenspieler,  rom  ürossgrundbesitzer  bis  zum  üaoskaecht,  der 
ttppigste,  Irhrobte  und  limerlJcliste  Lvxct»  nacht  sieh  danii  in  allen  Clanen  breit, 
beim  glucllichen  ParvenU,  der  pl5tzlich  reich  geworden,  vie  beim  Arbeiter,  dessen 
Lohn  rorilberfebend  anf  das  Doppelte  steigt.  (Vgl.  Thon,  lodastrie  am  Niederrhein, 
S.  76.  68.)  Und  venu  der  Erwerb  einmal  zu  anrüchig  geworden  oder  gar  „mit  dem 
Aemel  das  Zuchthaus  gestreift  worden",  so  ist  das  Verschwinden .  das  Fortziehen  in 
<?i!»en  andern  Ort  oder  schliesslich  da5  Auswandern  ja  so  U-icht.  Ohnehin  aber  kann 
in  der  „Mensohenwuste"  der  tirossssitädte  ein  Jeder  nach  »einer  i-a>,on  leben,  unbehelligt 
durch  fremde  Conttde,  aber  auch  ohae  den  Halt,  den  eine  solche  so  vielfach  gewährt. 
Die  onrahigen,  unsteten  Massen,  welche  die  Freizügigkeit  sü  in  den  Gross-  und 
Industriest&dten  zusammenfuhrt,  sind  natürlich  auch  jedem  demagogischou  Umtrieb 
extremster  Art  (socialdemocratisohe «  neneatens  auch  immer  mehr  Boden  gewinnende 
anarchistische  Agitation!)  willkommene  Beute.  Die  „gefahrlichen  Classen",  die  Ver- 
brecherwelt, breiten  sich  nur  um  so  angestörter  aus.  Wohin  man  auf  dieser  Bahn 
treibt,  das  xeigt  ans  am  Schlageaditeo  ao  manche  ftirchtbare  Seit»  de»  socialen  Lebens 
r-  1  der  Volk^winhscbaft  Nordamcricas,  ein  Vorbild,  dem  wir  in  Westenropn  nnd 
ituamehr  auch  in  Deutschland  mit  allen  Kräften  nacheifern. 

Siehe  u.  A.  die  genannten  Arbeite«  Uber  Berlin,  besonders  im  lierlincr  Städtischen 
Jahrbuch,  z.  B.  Jahrgang  4,  1878,  S.  09.  BeraHernng  ca.  850—950.000  Personen 
in  den  Jahren  ISTl-  14.  Gleiche  Daten  a')<  neiK  ^fcr  Zeit  im  Statistischen  Jahrbuch, 
6Q  Band  l9,  für  1^91  (Berlin  1893),  S.  90  il,  auch  mit  Specialisirnng  nach  Monaten, 
Altendasaen,  Familienstand,  Gehnrtsort,  Beruf,  lanter  anch  ihr  die  hier  bebandelte 
Frage  wichtige  Puncto.  Die  Analyse  derselben  möcht»  meine  Bedenken  gegen 
Btlcher's  oben  S.  186  erwabnto  Auf&sfiung  der  modernen  Wanderuugsbewcgung  noch 
mehr  IteeOtigen, 

Polizeilich  dnKh  das  Meldewesen  controlirte  Bevegnng  des  Zn-  nad  Ab* 
zugs  in  Berlin  in  Tausenden  mit  1  Decim.: 


Zuzug  Abzug 


mann!. 

weibl. 

zus. 

Promille 

d.  BerOlk. 

m&nnl. 

wcibl. 

zus. 

l'romilK" 
d.BcvOlk. 

1861 

20.2 

9.8 

30.0 

55.6 

18.5 

7.6 

26.0 

48.5 

1865 

46.6 

25.5 

72.0 

lll.T 

41.0 

17.5 

58.5 

109.1 

1871 

98  0 

40.0 

133.0 

167.8 

53.5 

24.2 

77.7 

98.0 

1872 

88.8 

41.5 

129.9 

155.5 

57.7 

28.4 

86.0 

102.5 

181S 

94J 

429 

1»7.2 

155.4 

68.7 

28.5 

95.2 

107.8 

1874 

81.G 

46.5 

127.8 

139.3 

64.1 

29.S 

93.9 

1U7.5 

1875 

88.6 

49.8 

133.4 

140.7 

65.4 

34.5 

97.9 

103.2 

1876 

715 

49.4 

121.9 

124  2 

59.4 

84.5 

99.9 

95.7 

1SS2 

77.8 

57.1 

134.9 

114.9 

59.2 

42  7 

101.9 

86.7 

18S3 

79.1 

56.7 

135.S 

112.9 

58.4 

41.1 

99.5 

82.8 

1884 

82.0 

57.4 

139.4 

111.4 

60.2 

41.8 

102.0 

8U 

1885 

S8.8 

60.8 

149.6 

116.2 

65.4 

44.1 

1  (»!).:> 

84  8 

1886 

93.6 

63.8 

157.3 

1l7.(i 

66.0 

45.1 

111.1 

83.1 

1887 

101.2 

67.2 

168.3 

121.1 

73.8 

48.7 

122.(} 

SS-4 

1888 

105.4 

74.1 

179.4 

121.2 

77.7 

.^2.0 

]-2\K7 

90,1 

1889 

79.4 

195.7 

i:?i>.n 

84.2 

57.0 

141.2 

94.0 

1890 

Hb.) 

80.7 

196.8 

126.7 

88.5 

60.3 

148.8 

95.8 

1891 

109.7 

82.8 

192.6 

120.2 

8S.4 

64.6 

158.0 

93.6 

Diese  Zahlen  spiegeln  den  (inwi  der  wirthschaftlichen  Bewegong  ab.  Auch 
diese  W'trsdcrunj?:  ist  starker  in  Periud  :i  virthschaftlichen  Aufschwungs  als  Abscliwunp^ 
—  ähnlich  wie  die  Ans-  nnd  Einwaiiderong  (U  S.  559).  Der  Abzug  war  jedenfalls 
noch  grosser,  da  sonst  die  Zihlongen,  i.  R.  die  fom  1.  December  1875,  ^e 
stiriMre  Zahl  der  oitsanvesenden  BerOlkerung  constatirt  bitten.  Im  Garnen  gehono 
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in  den  70er  Jabieu  tonach  gegen  ein  Äclttel  der  Ikjrliu«r  Bevölkerung  zam  „Komaden- 
thom'',  das  aaf  der  Waoderächaft  von  Ort  zu  Ort  ist,  etwas  weniger,  weitn  man  be- 
raclbichti*rt,  (Ja«?s  mehr£M:h  dieselbe  Person  Öfters  im  Jahre  den  Ort  wechselt.  Neucr- 
(hugi  sind  die  FroiaiUesitae  etwas  ileioer  geworden,  auch  ia  der  Aofschwongsperiode 
1888 — 90,  wie  UaBf,  w«m  die  «bioliiteii  Grundzahlen  wacliMn.  Aber  die  abnlnte 
Zahl  der  Zu-  und  Abgezopcuen  ist  doch  «irhcbMch  pcwarlisen.  Die  /u  -"rincr^^  Zahl 
der  Abgemeldeten  wird  im  Statistischen  Jahrbuch  jetzt  in  einer  besoudereu  Colonne 
ergänzt  (z.  B.  1891  deren  I0S.9  statt  9S.6  Pruiille). 

Innerhalb  der  Stadt  stellt  sich  dieser  nomadische  Character  der  Berölkening: 
wieder  in  andrer  Weise  dar,  im  steten  WohnanftirechseL  Vgl.  darüber  Enge  Ts 
und  meine  Rede  In  der  Debatte  Aber  Wohanngenedi  ist  EiieBaoher  Congress  1872. 
auch  unten  Buch  3,  besonders  aber  den  Aufsatz  „das  Konadenthum  in  der  Berliner 
Borölkerong*'  von  Schwabe  im  Berliner  Slfidtischen  Jahrbuch,  VH,  29  ti'.  Danach 
wechselte  damals  jahrlich  ungefähr  die  Hillfte  der  directen  Miether  (im  Untcr* 
schied  ron  Aftermiethern,  CbanbregMlk^^  a.  s.  w.)  ihre  Wohnung,  —  bcmerkena- 
werther  Wei-,o  am  II  riufif?sten.  wenfj  mehr,  etwas  »eltoner.  wenn  weniger 
Wobuiiuj^eii  iecr  blanden  resj).  ."i'l"  Procent  ia  196T  bei  5.5  Proceiit  leerstehender 
Wohnnngen  und  Procent  in  1S71  bei  1.2  Procont  leoiMehender  Wohnlagen),  d.h. 
wenn  etwas  mehr  Wohnungen  leer  stehen,  ist  das  Publicum  noch  etwas  weniger  sess- 
liait,  um  sich  in  Preis  und  Qualität  der  Wohnung  ein  wenig  zu  verbessern.  AebnUcbe 
Erfahrungen  auch  neuerdings.  Als  wohoungswecbselnd  angemeldet  1887  741,000, 
1801  8S7  000,  abgemeldet  633,000  und  746.000,  doch  incl.  der  ron  auswärts 
Kommenden  und  daliin  Gehenden  (Jaürbach,  Band  IS,  S.  l^ö).  Meine  Ausführungen  in 
Eisenach,  S.  2S7,  werden  dorch  diete  dnmtls  noch  nicht  bekannte  Thalsache  sonst 
nicht  modificirt. 

Werthvoil  fdr  die  Characteristik  und  Messung  der  örtlichen  Bewegung  der 
BerttUtemng  ist  «icb  die  mit  Hilfe  des  netteren  TolksKlhlungsmaterinb  ermfli^ehte 

Statistik  der  0 rt sb  o vi^  1  L' e  r  u  n nach  den  Geburtsorten,  woraus  man  8ieht, 
wie  sich  diese  Bevölkerung  aas  Eingeborenen  und  Fremden  und  aus  welchen  Fremden 
sie  doh  zusammensetzt  ($iehe  Ihr  Prettssen  in  1871  K.  Brimer  in  der  Zeit- 
bchrift  des  Preussischen  Statistischen  Bureaus,  Jahrgang  1>75.  S.  341).  Es  waren 
hiernach  geboren  ron  der  ortsnnvesenden  Bevölkerung  Pieossens  unter  je 
10,000  Personen  jedes  Geschlechts: 

münnl.  weibl. 

in  der  Z.ililiinirsp^emeinde  5727  5642 

in  andern  GeujoiaJcu  des  iicmliclicu  Kreises  1759  2132 
in  nndeni  Kreisen  derselben  Proriaz  1642  1605 

in  andern  preussischen  Provinzen  ROT  /^nr» 

in  andern  deutschen  Staaten  I7t»  15U 

in  nudern  europiischea  Staaten  S6  62 

ansserhalb  Europas  2  0  '2.S 

obue  Angabe  b  1  i  n 

Diese  Vermischnng  der  Bevölkerung  Lat  freilich,  neben  den  Bedenken,  auch  ihr 
Gutes  und  ihr  Grossartiges  in  politischer,  socialer,  nationaler  Hinsicht  und  ist  von  den 
mächtigsten  Folgen.  Sie  verwischt  das  Stammesarlige  immer  mehr  nnd  «r!<»bt  der  Ge- 
sammtheit  ein  gleichartigeres  Gepräge.  Ueber  Berlin  siehe  Statistisches  Jabrb ,  1878. 
S.  8fi.  Unter  der  gezählten  BerOtteroDg  waren  1864  llKU,  1871  43.8,  187.i  41,3  ge- 
borene T?crlit!.  r.  die  Übrigen  znpezo«ron;  aus  welchen  Provinzen  und  Lundorn  eb.  S  13. 
Neuere  Daten  Jahrbuch,  Jahrgang  ]s91  (Band  18),  S.  2  fl'  Siehe  auch  Grundlegung  I, 
S.  567.  Deber  Baiern  siehe  dos  oben  genannte  Werk  v.  Mayr,  mit  kartographischer 
Darstellung  und  ^n-Psster,  sehr  h  hrn  i<  Iier  .^[  e«  ialisirunp,  Heft  32  der  baierisch  n» 
Statistik),  Uber  Üidcnburg  statistische  Nachrichten,  Ueft  19,  und  für  die  ganze  Frage 
Bücher,  Entstehung  der  Volbswirthschaft,  S.  264  fT. 

IV.  —  §.  73  [230].  Die  Freizügigkeit  im  Znsammen- 

bang  mit  der  Gestaltnng  der  modernen  wirthschaft- 

lichen  Rechtsordnuug  Uüd  des  i'iüductionsbetiiebs. 

Die  einzelnen  Thcile  des  modernen  Personalrecht.s  hildeu  mit  dem 

gesanimteii  wiitLbcbaillicben  Verkebrsrecbt  die  Glieder  einer  grossen 
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Kette  und  iagseii  sich  nicht  ausserhalb  dieses  Zusammenhangs  und 
desjenigen  mit  der  ganzen  volkswirthschaftlichcn  Entwicklung  aus* 
reichend  wUrdigen.  Die  Freizügigkeit  speciell  steht  iiier  in  enger 
VerbindoDg  vor  Allem  mit  der  Gewerbefreiheit,  dem  inneren 
and  äusseren  Freihandel  oder  doch  einem  den  auswHrtigen  Handel 
nur  mässig  durch  Zölle  beschränkenden  handelspolitischen  System 
nnd  mit  der  Entwicklung  der  ganzen  nationalen  Voikswirtlücbaft 
immer  mehr  in  der  Richtung  der  Suprematie  von  Indnetrie,  Berg- 
baii  ind  Handel  Aber  die  beimisehe  Agrarproduetion  nnd  in  der 
Riebtnng  einer  steigenden  Theilnahme  am  Welthandel  in  der  Form 
der  Fabrikatenansfnhr  nnd  der  Agraiprodncteneinfnhr  (I,  §.  254} 
in  der  heutigen  Phase  der  Weltwirthsebaft  (I,  §.  252  —  254).  Die 
Fieizflgigkeit  wird  hier  eine  wichtige  Mithedingnog  fttr  die  höhere 
piaetisehe  Bedentnog  jener  Gestaltang  des  Verkehrsrecbts  nnd 
dieser  Entwicklung  der  Volkswirtheohaft,  wie  umgekehrt  jene  Ge- 
staltung und  diese  Entwicklung  wieder  der  Freizügigkeit  erst  ihre 
grosse  praetisebe  Wichtigkeit  Tersohaffeii.  Die  Beweisführung  ist 
etwa  die  folgende. 

Die  BlUlhc/citeu «  die  Periodtiu  aufäteigcntlcr  (Jonjuiictur  Jer  luduätric  und  dee 
lUndds  lind  ee  besonder»«  in  welchen  der  searke  Zuzug  der  kleiDstidtisohen  nnd  der 

LnodberOlkcrung  in  die  ürossstadt.-  und  in  die  Industrio-  urul  Miuitanlu  /.iik'-  erfolgt. 
IMe  Freixii^gkeit«  nie  lechtiicbc  Yoraosscuuug  dieser  Bewegung,  wird  daher  auch 
Tor  Allem  fm  Intereese  der  Indostrie  und  des  Handeb  rerlanj^t  and  als  Goneeqnenz 
der  Gewerbefreiheit  und  des  Freihandels  auf^^efa^st  56),  Nun  wecliseln  aber 
..periodisch''  die  BlUthczeiten  mit  Zeiten  der  Krisis,  der  Stagnation  und  Flauheit  in 
unserem  heutigen  Wirthschaft&lcben  ab.  Wiederum  ist  dann  die  Frcizüg:ig:kcit  hier 
das  Hilfsmittel,  um  den  schlimmen  Folgen  dic^^es  periodischen  „nnturge.v-tzlichcu'" 
Umschwongs  für  Unternehmer  und  Arbeiter  abzuhelfen.  Denn  nunmehr  können  die 
Ufibc«chäftigteu  Aibeitermnssen,  die  bankerotten  Unternehmer  dank  der  Freizügigkf  it 
und  Gewerbcfreihcit  wieder  in  ihre  ursprüngliche  Heimath  ziehen  oder  eich  anderen 
Orten  und  iDdustrie/wci^en  z.nwpnden').  ( iiJer,  wenn  sio  nicht  wollen,  so  zwingt  sie 
schon  die  JHoÜi  dazu,  und  „dio  Harmonie  ist  hcrgestciit".  bo  wird  aiäO  der  beständige 
Ortsweelisel  einen  Tbeils  der  BerSlkemni^.  hesonders  der  nnteren  Glaseen,  mit  seinen 
oben  angedeuteten  ungünstigen  Foltrcn  fÄrmlirh  ein  nnthwendiger  Bost.mdthoil  in  dem 

Srossartigen  Mechanismus  des  modernen  Productionsgetriebes  und  des  heimischen  wie 
es  Weirrertelin,  der  nothwendigen  Entwicfclong  nnd  der  periodischen  Schwankungen 
dcrselboji.  Er  erscheint  auf  diese  Weise  gcrc  rht fortigt  und  ist  entweder  keiner  Ab 
anderung  fähig  oder  wttrde  seiner  g^sügea  wirthschafilicben  Folgen  wegen  einer 
^olchen  nnr  zom  Nachtheil  des  Ganzen  nnd  der  nächstbetheiligten  Kreise  nnterllegon. 
Da  jene  Entwicklung^  unvcrnseidlich ,  ftl>  Volkswirthschaft  und  Cultur  auf  eine 
höhere  Stufe  führend  und  als  sc  lili^  ssli.  Ii  dalur  au.  h  im  Wesentlichen  erwünscht»  da 
sie  ferner  namentlich  als  durch  diu  Vctuieiiruiig  der  Bevölkerung  (1,  §.  251  11.)  be* 
dingt  und  veraisnchl  gilt,  so  enebeint  nach  ihre  wlcbtige  rechtliclie  Voranssetzong» 

')  Jone  rncUHufigL"  nfwcpnnc:  dient  den  Anhängern  der  unbediimfi-ii  Freizujri'n'- 
keit  als  Widerlegung  der  iiodenkcn  gegen  letztere.  Ebenso  die  Wicderabn»hmc  des 
Zozngs.  Siebe  z.  B.  die  Bemerkungen  des  8.  Jahrgang«  des  Berliner  Stidtischen  Jahr- 
bachs (nach  Schwabe's  Tcdo  hcraosgrircKcn  von  Hupp  ).  S.  '!?<.  Dieser  Tro't  will 
venig  besagen.  Dass  die  Veränderungen  in  Berlin  auch  :>o  gross  nicht  waren,  zei^i 
die  M»eD  S,  142  mitgetheilte  Stalislik. 
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die  Freizügigkeit,  als  unbediogt  geboten  uud  gurcchifurtigt.  £iue  Bc«rciälubruug:. 
womit  man  in  der  Tbeoiie  dar  fnioi  C«B6nn«u  dto  Fhige  dor  Fteftflgigkeit  dann 
Ab  erledigt  ansieht. 

§.  74  [240].  In  dieser  Beweisführung  zn  Gansten  radicaler 
Frdzttgigkeit  (wie  ebensolcher  Gewerbefreibett,  Handelsfreiheit  and 
wtrtfasehafUioher  Freiheit  aberhaapt)  bewegt  man  sieh  aber  in  einem 
logischen  Girkel,  «loh  wenn  man  aof  die  bedenkliehen  Seiten 
nnd  Folgen  des  Andranges  der  Be?Olkening  in  die  Stidte  and  In- 
dnstiiesitse  nnd  des  rnhelosea  Ortswechsels  keine  Rtteksieht  nehmen 
will  oder  sie  dareh  die  gttnstig^  Seiten  nnd  Folgen  des  modernen 
Wirthschaftsreehts  aufgewogen  betrachtet  Der  Angelpnnet  der 
Argamentation  liegt  in  zwei  Sätsen,  in  welchen  die  Anhinger  der 
Theorie  der  freien  Goncnrrens  steh  scheiden. 

Die  Einen,  die  harten^  aber  ehrlichen  Pesdmisten,  gehen  von 
der  Annahme  ans,  dass  die  Periodicitftt  der  ginstigen  nnd  an- 
gunstigen  Bewegung  des  Wirtbsohaftslebens,  des  Anf-  nnd  Nieder- 
gangs der  Speculation,  des  Anfsehwnngs  der  Industrie  nnd  des 
Handels  und  der  Krise,  der  Hausse  und  der  Kaisse  eine  Natur- 
uoth wendigkeit  sei,  welche  sich  aus  der  nnatriinderlichen 
Organisation  der  Volks wirthscbait  übetliaupt,  jedeulalU  der  nioderuea 
Volkswirtbschaft  ergebe.  *)  Diese  Organisation  sei  eben  doch 
wesentlich  nnd  unvermeidlich  die  privatwirtbschafüicbe  und  dürfe 
uud  k( iiiiie  auch  gar  nicht  durch  eine  andere,  die  socialistische, 
mit  ihrer  Utopie  ron  der  regelmässigen  statt  der  regellosen  Pro- 
duction  ersetzt  wcnleu. 

Die  Aiidenn.  die  sangniniselion  Optimisten,  wollen  zwar  eine 
solche  Nothw endigkeit  der  Periodiritilt  iiieht  /aigesteben ,  weil  da- 
nach die  beste  dieser  Volkswirthst  lüiltcn  an  einem  organischen 
Fehler  leiden  mtlsste:  aber  sie  erwarten  alles  Heil  von  „fort- 
schreitender wirtbscbaftlicber  Bildung",  freiwilliger 
Vorsicht  der  Betbeiligten,  also  von  höherer  Intelligenz  nnd  moralisch- 
besserem Willen  u.  dgl.  m.,  nur  nicht  TOn  Aenderangen  des  Wirth- 
schaftsreehts, noch  von  staatlichem  zwangsmässigen  Eingreifen.') 
Die  Freizügigkeit  fongirt  nnn  wesentlich  als  Ansgleichnngs- 

*)  Darauf  läuft  die  Thcurie  der  Spcculation  Qod  Krise  roo  J.  St.  Mi  Ii  q.  A.  m. 
hinaus,  siehe  uoten  S.  147.  Gleiche  Anschannng  wieder  bei  BrcDtano,  Arbdter- 
Dnd  Produ' tioiisitrisen,  Jahrbucli  des  Dentschcn  K  i  l  Heft  4,  S.  1  T». 

*)  So  &rgamdQtin  z,  B.  im  Bastiat'schen  Optimi&muä  ein  Tbeil  der  deutschet) 
FrolhaodelaBehale  Iii  wichen  Fngw,  z.  Th.  nncli  0.  Mich« eil«  in  «einen  Arbeiten 
über  Krise  und  Specnlafion.  Rezeiilmt'nd  ist  namentlich  dio  Sk-Ilunp  dieser  Schale 
2ur  Frage  dcü  Actiengesellscbaftswesens,  z.  B.  auf  dem  Mainzer  rolks* 
wirlhschnlUiehnn  Congrese  1869  (iiolie  I,  &  SOS).  Vgl.  ttberhanpt  im  1.  Tbeil  die  Aus- 
fUhtangea  aber  fieie  Concurrem«  §.  808  ff. 
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mittel  zwischen  den  beiden  StrOmangeD  des' WirthacbadbBgangB 
ood  wird  dadurch  begründet. 

In  letzter  Linie  liegt  der  Irrthum  dieser  AnfTassong  in  ihren 
Mden  Abarten  wieder  in  der  der  Theorie  der  freien  Ooncnrreaz 
eigeathfimlicben  Identifidrang  der  Volkswirthsohaft  mit  dem  priTat- 
wirthBchaMehen  Syetem  und  in  der  Verkennnng  der  nothwendigen 
and  beilsamen  Function  des  Beebts  nnd  des  Staats  znr  Einsebrilnknng 
und  Regelung  der  Gononrrena  im  Wirtbsebaftdleben.  Man  brancbt 
aber  im  vorliegenden  FaUe  gar  nicht  bis  anf  diesen  Omndirrtbnm 
znrflcksngebeni  nm  die  BeweisfÜhrnng  zu  Gunsten  der  Freiztlgigkeit 
ZQ  widerlegen. 

„Naturnotbwendig"  ist  nemlicb  eine  solche  Periodieitftt 
des  Gangs  der  Volkswirtbscbaft  wenigstens  in  dem  jetzigen  Bfaasse 
Dor  auf  dem  Boden  des  beutigen  Wirtbscbaltsreebts  und  specieli 
unter  Voraussetzung  der  Freizügigkeit  Wenn  letztere  allerdings 

als  AnsgleichDDgsmittel  in  diesem  Process  fungirt  und  in  mancher 

Iliuäicht  wohltbutig,  daher  hier  auch  so  mass  faogiren  können,  so 
ermöglicht  sie  duch  erst,  dass  eine  soIcUe  Ausj^leichunj;  in  diesem 
Umfange  nothwcndig  wird,  weil  sie  eine  Mitbediu^-uii^  der  L'eber- 
specuiation  und  der  aus  dieser  freilich  naturnothwendig  hervor- 
gehenden Krise  ist.  Diese  „Natur!iotli\veiidijz;keit"  liegt  aber  nicht 
in  der  ,,K;Ltiir  der  Sache",  nicht  iu  der  ,,natüriichen  Organisation 
der  Voliiswirlbscbal't**,  auch  nicht  eiumal  in  der  uaiiii [jchen 
Organisation"  jedes  privatwirtlischaltlichen  Verkelirssystems,  soiideru 
in  der  Hccli  ts  basis,  w<d('bp  man  dieser \  olks\virthschaft  in  der 
radicalen  Freizügigkeit,  (»ewerbetreibeit  u.  s.  w  wenigstens  in  ge- 
wissem Maa^se  freiwillig  gerade  so  gegeben  bat.  Auf  dieser 
Basis  niuss  sieb  dann  allerdings  die  Bewegung  des  Wirthscbafts- 
Icbens  zwischen  den  KiLtremen  extravaganter  Ueberspeculation  und 
der  Krise  vollziehen. 

Man  kann  auch  nicht  Alles  auf  die  „Conjuu  cturen'* 
«ichieben  nnd  damit  entschuldigen,  weil  sie  das  ursächliche 
Afomcut  wUren,  sondern  diese  Conjuncturen  selbst  werden  auch 
wieder  erst  durch  unser  Wirtbscbaftsrecbt  im  grossen  Umfang  cr- 
mT) glicht  (I,  §.  165 — 169).  O'ic  Erwartung,  dass  die  „fort- 
scbrettende  wirthschaftliche  Bildung''  hier  Abbiltc  schaffen  wird, 
ist  nur  eine  optimistische  Selbsttäuschung  und  wider^richt  der 
Logik  der  Tbatsacben,  welche  den  in  der  Krisis  Ruinirten  nicht 
die  Betbeiligung  an  der  Sj>eculation  bei  der  nächsten  gtlnstigen 
Conjunctnr  widerrätb,  sondern  die  geschicktere  Ausnutzung  solcher 

iL  Wftf  B«r.  Gfwd]«ffii«f.  3.  Aifl.  2.  TM1.  VolbwirtliMhafl  v.Mt.  10 
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Conjunctnr  und  diilu  r  doch  die  neno  Ijciliciligang  an  der  Specu- 
iatioü  zur  Wiederg ntuiachung  truUerer  Verluste  oud  zur  nunmehrigen 
Gewinnerzielung  gerade  aoriitb. 

§.  75  [241].  Wie  die  Freizügigkeit  in  die  periodische  Be- 
wegung des  Wirthschattslebens  iu  Wahrheit  veibängnissvoll,  nach 
der  Meinung  der  liberalen  Theoretiker  aber  nur  wuhlthätig  zur  noth- 
wendigen  ,,Angleichung'^  des  bald  grösseren^  bald  kleineren  Ar- 
beitsbedarfs eingreiit,  ist  leioht  an  den  einschlagenden  Tbatsachen 
nachzuweisen* 

Verfolge  man  z.  B.  den  aufsteigendca  Ganp;  der  Bewegiiug  nach  einer  Krise 
und  einer  an  diese  sich  kuUpfcnden  läogerua  Periode  der  geschifUicheu  Stagnation. 
AUm&Iig  loigt  ddi  wieder  ein  la^rOaserar  Bedarf  des  In*  nad  Atnlanda,  der  willige 
und  billif^e  Credit,  die  Folge  stark  angesaiuiuelteu  diaponiblen  (unbeschäftigten)  Kapitale 
und  wicderborgestoUtcn  Vertrauens,  kommt  zu  Hilfe,  die  Conjonctur  ge»taltet  aicii 
günstiger.  Kurz,  wie  dieser  Zustand  im  heutigen  Wirthachaftssyätem  nur  zu  dauern 
pflegt,  gilt  eä,  den  Concurreuten  zuforzukommen  und  die  Zeit  auszunuuen.  Nun  wird 
mit  verhtärkttr  Kraft  gearbcititt,  e>  steht  mehr  Gewinn  in  Aussicht,  durch  höhere 
Löhue  zieht  luau  ArbeitLr  aus  der  Fremde  herau  oder  eutlockt  bie  den  Coucarrenteu 
oder  anderen,  von  der  aafirtelgenden  Bewegung  nicht  oder  noch  nicht  berühriea 
(icbehriftsz»eii"'ri,  die  „Reservearmee"  der  Arbeiter  kommt  jetzt  zur  Action.  die 
kiud^rarbcU  wird  in  höherem  Maa»se  benutzt').  Nunmehr  wird  die  Freizügigkeit 
von  practischer  Bedeutung.  Zwar  die  inJäudisdie  Kundschaft  ist  bald  versorgt,  ihr 
Bedarf  la>bt  sich  auch  richtiger  scbät/en,  aber  um  so  mehr  I'  rlt  der  weite  Welt- 
markt, die  Qberseeiächea  Lftuder  mit  gro^m,  längre  Zeit  nur  s>chwach  befriedigtem 
Bedarf  an  Fabrikaten  und  mit  geringer  eigener  bidustrie.  Hier  steigert  rieh  aber 
noch  die  Concurrenz,  weil  alle  Industiieläudor  diesen  Markt  auszubeuten  suchen.  Um 
ao  mehr  gilt  es  zavorzuiommea  und  nun  wird  zum  Zweck  der  Production  fur  den 
WettmaTfct  foUends  an  Arbeitskrlften  berangezogcn,  was  xa  haben  ist,  dem  „FM* 
handelsprincip"  zu  Ehren.  Ein  Thoil  der  Bevölkerung,  der  Arbeiter  ist  aus  seinem 
gewöhnlichen  Wohnort  uud  »einer  bisherigen  Beschäftigung  fortgezogen,  die  Production 
hat  eine  andre,  momentan  sehr  rentable  Richtung  erhalten.  Allein  bald  kommt 
der  BQcItschlag.  Der  ftbersceischc  Absatz  stockt,  w«u  die  dortigen  M&rkte  dank  der 
allgemeinen  Tenctirrenzwuth  überfüllt  sind ,  die  ConsnmtionHkraft  Uberschüt/t.  die 
ivichtung  des  ('oiisuuis  nicht  gehörig  beruckslGhtigt  wurden  —  uud  wie  sollen  solche 
Fehler  auf  eineru  Markte  ganz  vermieden  werden,  dessen  BefOlkerting  anderer  Rasse 
oder  N'utiiinalit&t,  anderer  Sitte  un  i  Cultur  angehört,  unter  anderen  natürlichen  klima- 
tischen Bedingungen  producirt  und  cuu^uuiini'  Verluste  statt  Uewinn  erfolgen,  die 
Prodaction  wird  einKCSChrinkt,  Halbzeit  gearbeitet,  die  Löhue  werden  gekürzt,  Ar- 
beiter entlassen  und  ntin  ..dient  die  Freizügigkeit  als  Ausgleichungs- 
mitte 1",  um  in  den  verschiedenen  Prodnctiooazweigen  uud  an  den  vecschiedenea 
Orten  Nachfrage  and  Angebot  ron  Arbeibkriftea  wieder  ins  Gleichgewicht  n  sauen 
—  wenigstens  Dur  einen  nenen  Angenblidi^. 

Aber  wftre  denn  diese  ganie  Ansgleicbangsfnnction  erforderlieh 
gewesen,  wenn  nicht  zuTor  das  moderne  Wirtbsebafksrecht  and 
speciell  die  Freizflgigkeit  selbst  die  Bediognngen  geschaffen  h&tteo» 

*)  Siehe  die  Nachweise  ans  der  Sprrtilationsperiode  der  1870er  Jahre  in 
A.  Thun'«  Aufsatz  Jii  der  Zeitsrhi.  des  K.  l'reu»a.  biiit.  Bur.  Ih77,  S.  54  U".;  der»., 
Industrie  <les  Niederrheins,  S.  17,  4S,  mit  den  Daten  Uber  die  groMC  Atmahme  der 
Kindel beachäftigung  nach  dem  BUcksrhIa<:  1^)73  1!°..  also  nicht  unter  dem  Einfluss 
veränderter  Gesetzgebung,  bondern  unter  deuijeuigen  der  gewerblichen  Arbcitscoojunctar. 
Aehnliche  Erfahrungen  mehrfach  neuerding;»  Ende  der  &Oer  Jahre. 

*)  Anch  dafor  reichste  und  achlsgendsie  Belege  bei  Thnn  a.  a.  0. 
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dass  eine  Uebertreibung  und  daher  wieder  ein  Rückschlag  statt- 
finden  musste?!  Hier  liegt  der  logische  Cirkel,  in  wetobem  sich 
die  Beweiflfttbraog  der  Theorie  der  freien  Goneurrenx  bewegt. 

Die  bier  behandelte  Fnge  M  aiher  so  «Btefmeben  in  der  Lehn  tob  der 

Spticulation,  Uebcispocalation  nnd  Kri?is,  Vorgänge,  welche  iii  der  modomon  Volk«?- 
wirthschaft  mit  der  „Tendenz  des  Kapitalgewinos  aaf  ein  Minimom  zq  siakeD" 
nrauBiDeDbiogeo  imd  wesentlich  durch  die  Hitwirknof  des  Oedifs  ihre  ErUlning 

finden.  Siehe  dertlber  meinen  Artikel  Krisen  in  Rentzäch's  Il.-indwOrtorbuch  der 
Voikswirthschaftslehre.  S.  525 — 537.  mit  den  dortigen  Litturatnraogaben,  S.  3^7.  In 
dem  Abschnitt  rom  Ursprung  der  Krisen  S.  529  ti'.  bin  ich  daselbst  noch  durchaus 
Ifill's  Lehre  ron  der  sinkenden  Tendenz  des  Kapitalgcwinns  and  den  Schlüssen 
gefoljel.  welch«  derselbe  aas  dieser  Tendenz  f\\r  die  Speculation  nnd  Kriese  altleiti  t, 
siehe  Miil,  (irundsätze,  B.  IV,  Kap.  4,  besondere  §.  5.  Man  kaun  diese  Lehre  ab 
eine  „Tbeeite  der  Deberspeculation  und  Krise"  bezeichnen.  Mi  11  o.  A.  m.,  aach 
ich  in  dem  genannten  Aufsatz  begehen  nur  den  Fehler,  die  Gestaltung  der  Dinge 
als  durch  die  Hatur  der  Volkswirthschaft  begründet  anzusehen,  während  sie  nur  im 
Systam  der  freien  GoBcnrreBz  nnd  Bpedell  für  die  Rechtsbasia  der  Velkavtothscbaft 
im  modernen  Verkchiisrecht  des  privatwirthschaftlichen  Systems  sich  in  der  aogc- 
duQteten  Weise  Terlaufen  müssen.  Danach  bedarf  auch  meine  Beweisführung  a.  a.  0., 
inilich  aber  aaeb  diejenige  aller  ftHbena  SebiiftMeOer  der  Smith^aeben  NaHenal-^ 
Ökonomie  über  Sjieculation  und  Krise  einer  durchgreifenden  Modification.  Eine 
weitere  Fo^e  der  obigen  Auffassung  ist.  dasa  die  Qbliche  ZurQckführung  einer  be- 
BtimmteB  Kme,  bezw.  Ceberspeculation  anf  die  und  die  einzelnen  Factoren,  z.  B. 
die  Bewegung  von  1^71—73  ff.  anf  die  Actiengesctzgebung,  die  5  Milliarden  zwar 
nicht  unrichtig,  aber  »inseitig  ist  Das  Cebel  sitzt  bedeutend  tiefer:  in  der  heuti<ren 
Bechtsbasis  des  privaiwiriJischaftlichen  Systems.  Daü  wird  z.  Ii,  iu  der  guten  Schrift 
Tan  Oechelh&user  über  die  damalige  wirth.schaftlichc  Krisis  doch  wieder  ganz 
öbersehcn.  ähnlich  in  den  zahlreichen  Broschüren  jener  Zeit,  z.  B.  ?  Berliner. 
Krisis,  Hannover  1S7S,  Löhais,  Marasmus  in  Handel  und  Industrie  1^77,  Ixmdon 
1678  (bei  rielen  richtigen  AosfUbningen  beaondcrs  S.  147  ff.). 

Der  tir  r  re  Nachweis  des  Zusammcnhangrs  der  üeberspectilation  und  Krisen  mit 
dem  herrschenden  Wirthschaftssystem  der  freien  üoncurrenz  und  der  modernen  Pro- 
duetionatoehnik  ist  den  Sodaliaten  zo  rerdanken.  ron  denen  hier  mit  Ihrer  imler  ileb 
wieder  abweichenden,  aber  sich  richtii;  crjfraii'.enden  Bcwei?fuhrung  einerseits  be- 
sonders Sodbertns  in  den  Socialen  Briefen  und  der  Handelskrise  von  isöl,  ander- 
seits Marz,  das  Kapital,  und  Fr.  Engels  In  DQbring*s  Omvllzung,  S.  286  ff.  hervor- 
zuheben sind.  In  der  schönen,  an  interessanten  Daten  und  Gesicht!»puncten  reichen 
Abhandlung  ron  Roscher.  Absatzkrisen,  in  den  Ansichten  der  Volkswirthschaft  II, 
fehlt  eben  doch  diese  Zurückführung  der  modernen  Krisen  auf  die  tieferen  Ursachen. 
Die  Vergleiche  mit  älteren  Krisen  fuhren  hier  mehr  im»  als  dasa  sie  belehren.  \d. 
Zelle r,  Ober  die  plötzlichen  und  zeitweiseu  Stockungen  der  vulliswirthschnfilichcn 
Bewegung,  Tübinger  Zeibcbrift  187b  und  1S79.  Dann  besoudors  Thun  a.  a.  0., 
darcb  dessen  Ausfuhrungen  ich  durchaus  in  meiner  Ansicht  bestärkt  bin. 

Mit  blossen  Behaupttinpen,  ohne  den  Versuch  eines  Nachweises  und  ohne 
die  geringste  objectirc  Berücksichtigung  der  Gegenargumente,  hat  damals  Brentano 
die  Absatekriaen  als  etwas  nnbedingt  Notbwendlges  hinzustellen  gesncbt:  wsi«  Mieo 
unzertrennlich  von  der  Individualiflt  des  Consnms.    So  lange  diese  besiehe,  so  lange 
wurden  Becbenfehlcr  Deijenigen,  welche  die  Productioa  so  zo  leiten  haben,  dase  die 
fertigen  Prodnete  einen  conereten  Qebnochswerth  haben,  velcher  den  ani^wendenten 
ProducfionsVostcn  entsprecljc.  unvermeidlich  sein".    (Jahrbuch  1ST9,  S.  UU,  Heft  4 
gleich  Arbeitsversicherung  8.  216.)   Diese  Auffassung  ist  unrichtig  und  übersieht 
fttlHf,  dass  der  Consnm  selbst  wieder  nach  den  Productions-  nnd  Absatzergebnfssen, 
daher  nach  der  jeweiligen  Höhe  d«  Löhne,  Gewinne,  Kenten,  m.  a.  W.  nach  den 
,.C«njanctnren"  schwankt.    Das  maassgebende  Moment  der  Siiecnlation  nnd  die  die- 
selbe befördernden  ümstäüde  der  hentigcn  Wirthv  lialt^urdnung  [ü.  A.  Aclienwesen), 
werden  ganz  bei  Seite  gesetzt.    Nicht  aus  der  ..Indu idu.ilität  des  Consnms*%  sondern 
aus  der  .Jndividoalisirung  der  Producti<n*'  gehen  die  Krisen  zTrmci'ät  hervor.  Der 
Fehler  ist  diese  indifidatdistische  .J'laulo^igkeit".    Das  muss  man  weuif;stcus  offen 

10* 
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anerkennen.  Damit  ist  ja  noch  nicfat  gesagt,  dass  dies  berechtigte  Ziel  des  Socialis- 
mus,  „planmässige"  statt  regelloser  Production,  völlig  erreichbar  sei,  weil  da^  an  die 
Erfallun":  der  all^'cuieinen,  als  unerfutlbar  erscheinenden  Voransset/angen  des  sociali- 
sÜÄclieii  \\  iithschafts-  und  Bechtssystems  gekntlpft  wäre.  Aber  die  Diagnose  de» 
Uebels  ist  deshalb  doch  richtig  gestellt,  wenn  anch  das  therapeutische  Verfahren 
nicht  vollständig  ausfahrbar  ist.  Dm^omehr  ist  eine  partielle  Abhilfe  in  ein<'r  yurtioU 
möglichen  ,,plänm4s&igen  Regelung  der  Prodaction"  —  etwas  Weiteres  habu  ich 
nie  beflknrortot  —  „fon  dben"  als  lö:>bare  Aufgabe  anznerkenucu,  womit  das  Specn- 
leÜODsmoment  wenigstens  aul  einigen  Gebiet^'n  entfällt  and  damit  diti  ILauptnrsache 
der  Kiiäeu.  Vgl.  oben  §.  ö9.  Siehe  ietzt  auch  den  Artikel  Krisen  von  Uerkner  im 
HandvSrterbneh  der  Staatswiasenschaiten  B.  4,  S.  S91  (f.,  daselbst  LittenUunmammen* 
st'  IIn;i  j  S.  tUO.  Eine  gutii  Uebcrsicht  di-*r  ursScliIicheii  Mümente,  der  verschiedonen 
LeüruieiBuitgeu,  wo  aber  auf  Gesichts^unctc  wie  die  obigen  vielleicht  auch  etwas 
bitte  eingegangen  weiden  dttofeD. 

V.  -  §.  76  [242,  243].  EntscheiduDg  Uber  das  Zu^;- 
rccht  nach  den  schlicsälicheu  social  ökonomischen 
Wirkungeo  beschränkenderer  und  freierer  Gesetz- 
gebung. Wenn  man  sich  die  im  Vorausgehenden  dargelegten 
Wirkungen  der  Freizügigkeit  yergegenwärti^'t,  so  wird  man  unbe- 
fangen zngeBteben  mUssen,  dass  die  Bedenken  gegen  dieses  Becbt^ 
gerade  nach  vom  wirtbschaftlichen  Standpuncte  aus,  schwer  genug 
wiegen.  Auch  eine  Abwägung  der  Vortheile  und  Nachtheile  itihrt 
mindestens  nicht  sicher  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  ersteren  un- 
bedingt vorwalten  und  deshalb  die  letzteren  eben  einmal  mit  in 
den  Kanf  genommen  werden  mUsseD,  eine  BeweisiUbrnng,  welcher 
sich  objectivere  Anhänger  der  Theorie  der  freien  Concnrrens  mit- 
nnter  bedienen.  Fttr  die  scbliessliohe  Entscheidung  und  daher  flir 
die  Gestaltung  des  Compromisses  zwischen  den  Forderungen  der 
Einaelfreibeit  und  der  Gemeinsehaftsinteressen  (§.  69)  müssen  des- 
halb um  80  mehr  die  letzten  socialen  und  Itkonomischen  Wirkungen 
einer  mehr  das  Individuum  beschränkenden  und  einer  freieren 
Gesetzgebung  auf  dem  Gebiete  des  Verkehrsrechts  im  Allgemeinen 
und  des  Eherechts  und  des  Zug-  und  Niederlassungsrechts  im  Be- 
sonderen mit  in  Betracht  gezogen  werden. 

A.  Eine  bcschränkcude  Gesetzgebung  bat  im  VVeaeutlichen 
wohi  luigende  Wirkungen. 

Sie  macht  di.-  Bcvrilkernns^  sossLaftcr,  ihre  Verm.'lirniii;  laiij^saiiicr.  weil,  solbif 
abgesehen  von  directer  Ueirathscrschwcrung  oder  Kinderung,  die  üründung  eiuea 
neuen  Hausstands  in  alten  Heimatbsoit  dnreb  die  Erwerbsrerblltnisse  scbiricriger 
ist.  (Ein  B'ji>[>it>I  hiofot  S  ;i  d  d  c  u  t  sc hl  a  n  J  ,  besonders  Raiern  bis  iu  die  n-  ur^re 
Zeit,  ehemals  ilannover,  gegenüber  Preussen.)  Das  sociale,  wirthscbaftlich«, 
)>olitiscbe  Leben  ist  conservativer,  Alles  behübiger.  Die  Bevölkerung  der  Stidte 
«v&chst  nicht  so  rasch.  Aber  der  wirthschaftliche  Fortschritt  ist  anch  leicht  auf 
iillen  Gebieten  langsamor.  nnd  mit  iles«'rg:i'n.  weil  die  Concnrrcnz  nicht  so  stark 
wrirkt.  Die  Industrie  iiL^bciomierc,  der  üiusabetrieb  spcciell  uiitwickck  äicL,  wcüü 
Aberbiliit,  so  Jedenftlh»  schvrercr,  langsamer.  Viele  onergi!>chc  und  tocbtige  Elemente 
kommen  auch  gegen  das  Uesammtintere&se  nicht  so  zur  Geltung:,  zum  wirthscbaft- 
lichon  produclivcn  Schallen,  wie  bei  freierer  Gesetzgebong.    Gerado  sie  verkammern 
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dann  wohl  oder  srerathen  anf  Ahvepe  oder  werden  znr  An?wandening  gedrängt. 
Viele  Lubilligkeitea  uud  llärtcii  der  Beschränkoogen  treöen  fenier  Einzelne,  besoiiders 
nhlreich  aus  den  nntert-n  ärmeren  Classen,  und  dies  bereitet  Eibitterung.  Denn 
Dicht  v.nT  v:\r<\  nnrenneidlich  bei  der  Handhabung  bosclirrinkorid«  r  Gcset/c.  li.  sonders 
solcher  aul  ileiu  Cicbiete  des  Ehcrechts  and  des  Zog-  und  Niederlassongbrecbts,  im 
Einzelnen  oftmals  gefi^hlt  und  komiii«B  nnlaatero  NeboielDilQflse  leicbt  mit  rar  OeUoaf, 
«f.l>,.»  scharfer  Cuntroh«  der  nntrrcn  Exocutirorcrane  ron  Oben,  der  fJcmcinde- 
vcrwaitungen  toxd  Staate  aus.  Es  ist  auch  abgesehen  daron  unmögiicb,  selbst  bei 
darcbans  gesetzmässiger  AnweDdiiDf  des  Bechte  tat  den  efmehien  FiJI,  framer  Hirten 
lind  rnliiliigkeiten  ausruschlies^en.  Wie  alles  Rechf,  mnss  auch  'h-^  liior  iii  Fraijc 
stehende  Khe-  und  Zugrocht  n.  s.  w.  schablonenhaft  rorfahreu  und  kann  nicht 
eaenisfiseh  jeden  einzelnen  Fall  berttchiclitigen.  Die  i^mrendongen,  welcbe  die 
Schule  der  freien  Conrurrenz  aus  soKhon  Verhältiiiss(«n  ^eirfti  Beschränkungen  des 
Yerkehisrecbts  entnimmt,  sind  daher  auch  nicht  unrichtig,  nur  beweisen  bie  zuviel, 
weil  sieb  mit  IbnKcben  Argromenten  ein  grosser  Theil  des  Rechts,  z.  B.  auch  des 
Cfbninelrtv  hts.  des  sonstigen  VerwaltongsrecblB.  ab  onbaltbar  hinstellen  llset 

SehlieBslicb  banilelt  es  sich  immer  um  die  grossen  Daieh- 
schnittswirknngen.  Diese  sind  bei  der  beschränkenden  6e- 
setsgebnng  auf  dem  Gebiete  des  Verkebnrechts  doch  wohl  ans 
dem  einfachen  Grunde  im  Ganzen  günstiger  zn  bemtheilen  als  bei 
der  radical  freiheitlichen  Gestaltung  dieses  Bechts  nach  dem  blossen 
Individualinteresse,  weil  die  grosse  Mehrzahl  der  Menschen  ans 
Mittelschlag  besteht  nnd  den  Voraussetzungen  der  Concnrrenztheorie 
nicht  entspricht  FHr  diesen  Mittelschlag  ist  auch  ein  regel- 
mtaigerer  Gang  der  Production»  wie  er  hier  stattfindet,  günstiger. 
Und  dasselbe  gilt  Tom  Üeberwiegen  der  agrarischen,  der  hand> 
werklichen  und  kleinindnstriellen  Thätigkeit  trotz  der  technischen 
Mängel,  die  dabei  bleiben  m9gen. 

B.  Die  freiere  Gestaltung  der  Gesetzgebung  Uber  die  socialen 
Freibeitsrechte  bildet  zugleich  mit  die  rechtlicbe  Voranssetzung  der 
Zustände,  welche  im  5.  Buch  des  Theils  I  als  günstige  (§.  311) 
und  als  rachtheiligo  Folgen  (§.  317  ff.)  des  S^^stems  der  freien 
Concurrcnz  nachgewiesen  wiuilen.  Sieht  nuiii  ui  letzterer  BezieLiung 
auch  von  dem  gerade  besonders  häufigen  und  bedenklichen  Siege 
der  gewissenloseren  Elemente  ganz  ab  (I,  §.  320),  so  hat  der  Sieg 
der  begabteren  (kräftigeren)  Elemente  und  des  Grossbetriebs  auch 
neben  seinen  gün^^igen  Folgen  ftlr  das  Gesammtinteresse  tiber- 
wiegende Bedenken  gerade  fUr  das  Wohl  jener  Masse  dov  Be- 
völkerung, welcbe  den  grossen  Mittelschlag  in  Bezug  auf  körper- 
liche, geistige  nnd  Chnmctereigenscbafteu ,  auf  Leistungsfiibigkeit 
und  wirkliebe  Leistung  bildet.  Unter  Hinweis  auf  die  Ausfuhrungen 
im  1.  Tbeile  hier  nur  noch  Folgeudes  zur  weiteren  Begründung 
dieser  Ansicht. 

Die  Ehefreiheit,  die  Freizügigkeit,  die  Gevcrbefreiheit  and  ao  riele  eodre 
„Praiheitaii'*  des  modernen  yerkehrereehto  etallen  an  Jeden  die  ZnrnntbiiBg  faOebst- 
mSglichei  Intelligenx  nnd  Thetkrefl,  derFiUgbdt  ieln  eigwes  ttenomiache» 
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und  sociales  Interesse,  seine  eii^ene  Begabang,  adnen  eigenen  GhMmet«r  fichtig  und 
jedenfalls  richtiger  als  irgend  ein  Anderer  zn  beortheilcn;  die  Zamutbung,  sich  aach 
mch  <>ingetri^tcnfr  Enttäuschung  nicht  entmQthigen  za  lassen,  um  immer  wieder  das 
wcui^teus  relativ*  Kichtigbtc*  zu  wählen.  Diesen  Zumuthangen  entspricht  aber  nur 
ein  Theil,  eine  Minaritit  dM  Voll»,  «in  andrer,  weil  grösserer  Theil  ent- 
q»richt  ihnen  nicht. 

1.  Diejenigen  Elemente  der  Bcvölieruug,  welche  an  sich  oder  durch  das  Glttck 
bei^Btigt  «esen  Zomathongen  wirklich  enbprechon,  gedeibea  gewiss  im  AUgem^eii« 
wenn  man  ron  den  Versachungen  der  Gewissonhaftifrlvcit.  denen  preradc  sie  leicht  aas- 
gesetzt sind,  absieht,  bei  einer  möglichst  freien  Gestaltung  des  Yerkehrsrechts  am 
Besten.  Und  ihr  <dteiieiiiisehfle  OedeiliMi  kommt  racli  mehr  oder  weniger  und  wobl 
fa^t  ituuier  doch  in  Etwas  der  Gesammtheit,  also  auch  den  tlbrisrtMi  in  in  <ler  befähigten 
Elementen  zu  Uute.  Sie  sind  die  Pioniere  des  wirthscbaftlicben  Furtschrittt,  die 
IQbiner  des  to  90  eliead-spirft,  sie  werden  die  Orftnder  und  Leiter  der  grossen  nenen 
Wirthschaftsexperimonto.  die  Entdecker  «nd  Erfinder,  sie  errichten  die  •rros>en  Unter- 
nehmungen, sie  bilden  die  neuen  grossen  Phfatvermögen,  ans  ihnen  geht  die  neue  öko- 
nomische Aristokratie  herror.  Sic  fördern,  wie  die  Schule  rühmt,  in  ausserordentlichem 
Measse  die  Production.  und  wenn  ihr  eigenes  Einkommen  lud  Vermögen  davon  auch 
in  erster  Linieden  Vorthoil  bnt:  die  gnaze  BefOUternng  nimmt  denn«  freilich  „melir 
oder  weniger",  mit  Theil. 

2.  Aber  la  1  r  1  i'^  nnterUegt  es  auch  Iteittem  Zweifel,  dass  die  grosse 
Masse,  der  Mittelschlag^  jenen  Zamuthungen  nicht  entspricht  und  <)a  ^  rli^ 
radicai  freie  Verkehrsr«»cbt  fUi  dieselbe  daher  doch  überwiegend  bftdenklicli  wirkt, 
namentlich,  ökonomisch  betmchtet,  in  Bezog  aof  die  Vertheilung  des  Prodactionn- 
ertrags.  Wird  von  den  natürlichen  Eigenschaften  und  Fähigkeiten  selbst  abgesehen, 
so  wOrde  die  grosse  Masse  jener  Zamuthaog  nor  dann  entsprechen,  wenn  die  indiri- 
dnnlle  Selbsterlenntniss  ebenso  rerbreitet  wire.  wie  sie  ee  bekanntlich  nlobtist  Jeder 
pflegt  an  seine  Befähigung  für  den  Beruf  seiner  Wahl,  an  sein  filuck,  an  die  Kichtijr- 
ieit  seiner  Schritte  im  Leben  zu  glauben.  Das  freie  Verkebnirccht,  die  FreizOgiglceit 
specieU  ermöglicht  nicht  nnr,  sondern  rerfilhrt  aneh  znr  Yomnhme  desjenigen  Schnttes, 
welcher  gerade  lockend  erscheint.  Das  städtische  Leben,  die  bessere  Verwerthong 
der  Arbeitslkraft  in  der  Stadt  und  in  der  Industrie  bei  zugleich  meistens  leichterer 
Arbeit  und  gröa^rer  Ungebuntienheit  des  ganzen  Leben,  die  Genasssacht,  die  Holl- 
nung,  sein  Glück  zn  machen,  Einkommen,  vielleicht  grösseres  Vermögen  za  erwerben, 
lockt  hinaas  and  treibt  eine  Zeitlang  rastlos  weiter.  Die  vom  Glück  bcp^ünstifrten,  die 
begabteren,  oft  auch  die  gewiMCitloseren  Elemente  wissen  geschickt  in  die  Speichen 
des  Rads  za  greifen  nnd  sich  auf  den  WagMi  der  Fortuna  za  schwingen.  Die  grosse 
Mehrz.ahl  bleibt  znrtlck.  wird  zur  Seite  nnd  unter  die  Bäder  geworfen,  verkümmert, 
rerwahrloät.  stirbt  und  verdirbt.  Einmal  von  der  heimischen  Scholle,  von  Verwandten 
nnd  Bdkannten  losgelöst,  vom  Misserfolg  mbitiart,  nur  Uber  sich,  nidit  nnter  ilcli 
sehend,  stet?  den  \'erhältüissen,  den  Anderen,  den  Höherstehenden,  I  n  Reicheren» 
niemals  üicb  selbst  die  Schuld  zuschiebend  wird  ein  solcher  Berölkeruugstheil  dnrch 
die  Freizügigkeit  und  ibniiebe  Bechle  in  dtf  That  nun  Nonndentbim  nnd  tat  Fing« 
Dir  die  Gesellscheft  wie  fdr  sich  sellMt, 

Eine  solclie  Entwickluner  der  socialen  Verhältnisse  ist  ein 

tbeurer  Preis  fttr  die  etwaige  Steigerung  des  Prodoctionsertrags, 

für  die  Kostenermässiguii«;  und  selbst  lUr  die  etwaige  Arbeits- 
erleiLbtLiung  der  Handarbeiter  bei  besserer  rrodiu-tionstechnik,  wie 
im  Grossbetrieb,  fUr  die  Bllitbe  einzelner  lndu8triezweig;e  und  für 
das  erwlinscbte  Eniporkommen  einiger  tUcbtiger  Elemente,  welcben 
ein  beüchränkcndes  Verkehrsrecbt  den  Boden  lür  seiue  LLotwicklang 
verengt  oder  wegninimt. 

VgL  zu  Obigem  im  AUgemeinon  Schmoller's  Kleingewerbe,  besonders  den 
SchhMMbichnitt  &  S52  ff.«  666  ff.  Auch  Bfontnoo,  Arbetteigilden  II,  pnsri»,  bo- 
sonden  Enpitel  5.  NanentÜch  Tbnn's  gennnnte  Afbeiinn.  LnndwifthsehnftUdie 
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Jahrbacher  1S7S.  S.  3ü8  fl.  —  Nicht  nur  in  der  socialistischen  Litterator,  wo  man 
far  derartige  Bedenken  natarlich  keinen  Sinn  hat,  sondern  auch  in  der  „nea-Uberal- 
indiridualistischen"  Litterator  (wie  man  sie  vielleicht  nennen  kOonte),  welche  den 
<irossbetrieb  aos  ökonomisch-technischen  und  cultorhistorischcn  Racksichten.  ztr&r  nicht 
dorebam  unrichtig,  aber  einseitig  und  ttbertreibend  gOnstig  iMttdieOk  (neaerdings 
Brentano,  r.  Schnlz-Givcrnitz.  Losch  n.  A.  m.T,  scheint  mir  eben  die  dar- 
gelegte Seite  aller  di^r  Verhältnisse  zu  wenig  gewünligt  zu  worden.  Zum  Beleg  fUr 
ndne  Andebl  heitolie  leb  micb  anf  die  SeUlderangen  Li e hieb's  in  seiner  Schrift 
..Obdachlos"  und  auf  mein  Vorwort  daza,  ▼elchfls  ich  mit  den  Sitzen  anf  reriger 
Seite  150  glaubte  abschlicsscn  zu  dürfen. 

VI.  —  §.  77  [244].  Principielle  Statthaftigkeit  einer 
Beschränkung  der  Freizügigkeit.  Das  Ergebniss  des 
Vorausgehenden  ist,  dass  ans  dem  volkswirthschaftlichen  nnd  social- 
politiseben  Gesicbtspiinote  wegen  der  Folgen  fttr  die  Gemeinsobaft 
nnd  die  Einzelnen  eine  Besehränknng  der  Freizügigkeit  als  priii- 
cipiell  bereehtigt  eraebeint  Eine  solche  Bescbränknng  wirkt  hier 
weiter  als  bei  einem  der  drei  anderen  socialen  Freibeitsrecbte.  Sie 
ist  aber  ancb  nothwendtger  nnd  bat  dabei  weniger  Bedenken  als 
namentlieb  die  directe  Beschränkung  der  Ehefreibeity  während  sie 
mittelbar  zn  einer  Beschränkung  der  letzteren  ftlbrt  (§.  64).  Sie 
bewirkt  ausserdem,  dass  andere  naobtbeilige  Gonsequenzen  des 
modernen  Wirthsehaftsrechts  und  Wirtbsehaflslebens  nicht  so  stark 
benrortreten  können.  Eine  Beschränkung  der  Freizügigkeit  be- 
deutet soviel  wie  die  Einftlbrung  eines  Hemmungsrads  in  den 
Mechanismus  des  Verkehrs,  namentlich  in  den  Gang  der  specnlativen 
Production.  Die  dadurch  bewirkte  Verlangsamung  der  Bewegung 
jenes  Mechanismus  ist  überwiegend  vortheilhaft  für  alle  Betheiligten, 
besonders  für  die  arbeileudcu  Classcn  und  tJcbiiesslicb  für  die  ^aiize 
Volkswirthscbatt.  Denn  diese  Verlangsauiung  tlihrt  zur  grösseren 
Gleichmässigkeit  der  Production  und  Consunition  und  der  wirth- 
schaftlicben  Lage  der  ganzen  Bevölkerung.  Die  Ucberspeculation 
auf  der  einen,  die  Krise  auf  der  anderen  Seite  wird,  wenn  nicht 
verhütet,  so  doch  in  ihrer  Intensität  gelindert  und  der  in  kurzen 
Perioden  re^relmässic;  sich  vollzieliende  Wechsel  erscliwert.  Da- 
mit wird  eine  der  sclilimuisten  6eitüu  unserer  heutigen  Vuikswirth- 
schaft  gebessert. 

Von  der  Pjeschränkuug  der  Fi eizügi^'keit  plt  aber,  was  oben 
von  dei  )enii;eu  der  socialen  Freiheitsrechte  im  Allgemeinen  gesagt 
wurde  59):  sie  kann  nnd  darf  nur  in  begrenztem  Umfange  eine 
eioi'ache  directe  Beschränkung  in  der  Weise  der  früheren  Zeit 
sein.  Das  ist  aber  für  den  Zweck  auch  gar  nicht  nöthig,  welcher 
durch  eine  reale,  ans  den  gesammten  Lebensverhältnissen  der 
Bevölkerung  benrorgebende  und  so  indirect  darauf  hinwirkende 
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Beschränkung  der  Freizügigkeit  am  Besten  und  ohne  die  harten 
Störungen  fUr  das  Individuum  wie  im  älteren  Zugrecht  erreicht 
wird.  Die  Beschränkung  niuss  sieh  daher  hauptsächlich  indirect 
als  noth wendige  Folge  theils  einer  veränderten,  mehr  gemein-,  be- 
sonders zwaugsgemeinwirthfichaftlichen  Organisation  der  Volkswirth- 
schait,  theils  anderer  tiefgreileuder  Kelormen  im  Gebiete  des  privat- 
wirthschaftlichen  Systems  nnd  seines  Rechts  auf  den  verschiedensten 
Specialgebieten  cr;j;eben:  namentlich  in  der  Richtung  einer  Dämplung 
der  Specnlation  und  der  sppcidativen  Ausbeutung  der  Conjunctnren, 
in  den  Beziehungen  zwischen  Arbeitern  und  Arbeitsgebern,  in  der 
Gewerbeverfassung,  im  Armenpflegerecht  nnd  übcrli;i!i])t  .mf  all' 
den  oben  am  Schlnss  des  §.  59  schon  genannten  einzelnen  (ie- 
bieteii  and  nach  den  dort  und  im  folgenden  §.  78  hervorgehobenen 
GMchtaponeten.  Nor  soweit  die  Anforderungen  des  Armenrechts 
es  nothwendig  machen  nnd  soweit  nicht  auf  eine  andere  Weise 
indireet  vorgebeugt  werden  kann,  werden  wieder  einzelne  der 
Siteren  directen  Beschränkungen  zn  erwigen  sein« 

Eioe  Man  AnsltahiTiiig  dieMr  Poncte  gebttrt  nidit  in  diese  Onudleiiiiif  ,  md- 

dem  in  die  Innere  Vcrwaltungslebre  and  zum  Theil  in  den  speciellcn  nnd  practischen 
Theü  der  PoUtucben  OekoBomie,  uameutlicb  was  die  ßegelaog  des  Venucherunga-, 
des  Hilftcaneiiwesem  und  der  Armeniinteistotraiig  aolangu  Die  ErOrteniog  in  §.  78 
enthält  daher  auch  nicht  eine  erschöpfende  Behandlung  der  Frage,  sondern  beschränkt 
sich  auf  Herrorbebung  einiger  leitender  Gesichtbpancte «  zagleich  zur  veiteiea  Aas- 
fobrong  der  Bemerkungen  in  §.  59.  Zu  beachten  ist  aach  dubr  dw  irieder,  daes  die 
FreizUgigkcitäfrage  in  einer  Zeit  immer  stärker  vorwaltender  städtischer  Bevölkerung 
un'i  indtisfriellr'r  Production,  zuinnl  H.'i  den  hontigcn  Coinnuinicationsmifteln,  eine  ganz 
andre  (icdtali  und  Bedeutung  erlaugt  als  früher,  bei  vorherrbcbendein  Ackcrbaa  und 
noentwickelten  CornnttniCfttiOBeD. 

Die  Ausdehnung  zwaD2r«fr''ineinwirthschaftlicher,  staatlicher  und  communaler 
rroductioa  fuhrt  practisch  namentlich  zu  einer  Einengung  des  (iebiets  des 
ActieDgeselUelaflewesens,  dessen  höchst  nftcbtheiliger  Einflii«  «nf  die  Spe- 
cnlationsbewpf^nng  1S71  ff.  in  Deutschland  und  Oesterreich,  wie  früher  in  anderen 
Ländern  so  besonders  stark  henrorgetretea  ist  UgL  Oechelhäaser,  wirtbscbaftUche 
Krise,  S.  31  £.  M.  Wirtb.  Oesterreichs  Wiedergebart  Wien  1875,  passim,  S.  SO  £>. 
Alles  weitere  Studium  nnd  alle  neuer-'  Urtlv  il-  ;her  das  Artienwe^en  und  VorscUigd 
zui  Yerb^weruag  desselben  haben  mich  nur  immer  mehr  in  der  Ueberzengoof  be- 
Milkt,  die  ich  im  Jahre  t87S  in  mefneni  Befenl  tib«  die  Acttenfrnfe  anf  dem 
Eisenacher  socialpolitischen  Congresse  vertrat:  dass  die  Reform  des  Actienreelits 
erst  in  zweiter  Linie,  die  principielle  Einengung  des  Gebiets  des  Actien- 
wesens  mittelst  Ausdehnung  der  ölicntlichen  Unternebmungsform  in  erster  Linie  steht 
Im  Texte,  benonden  in  §.  5'J,  77.  78  werden  nur  weitere  Consequenzen  aus  dieser 
Ansicht  gezogen,  durch  welche  die  Wahrheit  nnd  die  practische  Trarweite  der  letz- 
teren noch  schärfer  hervortritt.  (Vgl.  im  üebrigeu  diu  genanntca  Eisenacher  Ver- 
handlungen 1873  und  mein  Referat  mit  Anmtfkangen  in  Hildebrand's  Jahrb.  1>^73,  ![)• 
Die  Erfahrungen  in  drr  ifintrsten  Speculationsära  1898  ff.  haben  meine  Ansicht  nicht 
widerl^  und  auch  wohl  gezeigt,  dass  eine  blosse  Reform  des  allgemeinen  Actien- 
fechte  (wie  In  der  dentecheD  Korelle  von  1884),  zom^  ohne  vettere  SpedallsiTiiof 
desselben  oder  ohne  ein  daran  sich  schÜessendes  System  von  einzelnen  Gesetzen, 
welche  nach  Zwecken  der  Unternehmung  die  Actiengesellscbaften  unterscheiden,  dem 
Uebel  nicht  genogead  abhilft  Daas  aoaserdem  die  mangelhafte  Bi^rsesorg anisa- 
tlon  nad,  vohl  mehr  noch,  die  uDgenagende,  elgentttcb  feUcade  Bankgeaets- 
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gebun^.  b^onders  für  Depositen-  und  Effectenbanken,  starire  Mitschald  haben,  soll 
Bfttürli«  h  nicht  geläu^net  werden. 

Man  kann  finwcndon.  (Jass  ineinft  Vorschlaj^e  aaf  L.  Blaue's  Mopti  und  Pläne 
in  seiner  Urgauituüüu  du  tra\ail  zurucLjjelicii.  die  freie  Concurruuz  der  i'nvuieu  durch 
die  at&rkere  Concnrrenz  des  Staats  za  bekämpfen.  Diese  Ideen  enthalten  aber  auch 
einen  richtigen  Kern,  den  ich  pem  adoptire.  Sie  -fehen  nur  zn  weit,  indem  die 
lähigkeit  des  Staats,  Unternehmangea  zu  betreiben,  uberüchätzt  wird;  deshalb  sind 
gewisse  passende  Gebiete  eosziisnchcn,  wie  ich  es  versuche.  Darin  liegt  auch 
der  Unterschied  nuiiier  Auffassunfr  rom  Socialismas.  Ich  beziehe  mirh  a.  A.  auf 
meine  AoMtze  tlber  StaatssociaÜsmus  (.Tab.  Ztscbr.  lbS7)  and  über  Versicherongs- 
vesen  (ebenda  1891). 

VII.  §.  78  [244 a].  Reale  Beschränkung  der  Frei- 
zügigkeit durch  wirthscbaftsorganisatorische  Maass- 
re^eln.  Der  wichtigste  Gesicbtspunct  für  die  Erreichung  des  an- 
gegebenen Zieles  muss  in  unsereu  Volkswirthsclialtea  technisch  und 
ökonomisch  hoch  entwickelter  Industrie  sein:  zu  verhindern,  dass 
jede  günstige  Conjunctur  gleich  ühertriehen  ausgebeutet  werde, 
denn  dies  fuhrt  notbwendig  stets  zu  KUcksehlägen.  Daher  einmal 
soweit  al;^  es  technisch  und  ökonomisch  möglich,  an  öteile  der 
priTatwirthsclaftlichen  gemeinwirthscbaftliohe  Production,  wodurch 
der  SpecuUtion  mehr  Gebiete  entzogen  werden.  Sodann  Anbringoitg 
▼OD  HemmiiDgen  im  priyatwirthBcbafÜicben  System,  damit  da,  wo 
€8  fungiren  muss,  ein  gleichmässigerer  Gang  der  Prodactioo  inne 
gehalten  werde.  Erst  in  dritter  Linie,  soweit  die  beiden  genannten 
Mittel  Dicht  wirksam  za  maehen  sind,  darf  an  eine  formal- recht- 
liche BeschränkuDg .  der  Freizflgigkeit  in  der  Weise  des  ftlteren 
Zogreehtes  gedacht  werden* 

1.  Die  weitere  Ansdehnnng  des  gemeinwirthscbaftllchen  Systems, 
besonders  auch  anf  passend  gewählte  Gebiete  der  Sachgttterpro- 
dnction,  ist  eben  deshalb  mit  za  fordern,  weil  sie  sogleich  gttnstige 
Folgen  (ftr  die  Bevttlkerungsbewegnng  mit  sich  bringt. 

Es  gilt,  Gebiete  wie  por  Allem  das  Communicationswesen  und  die  Verkehrs- 
ustaltcD.  namentlich  den  aaf  alle  Zweige  der  rolksvirthschaftlichen  Prodoction  so 
stark  einwirkenden  EisenKahnbau,  mSirlichst  der  privatwirdiscliaftHrlien  Spccnlation  za 
entziebeo,  neben  den  audurea  Gründen  auch  am  die  zeitliche,  durch  £hcscbliessmi($ea 
und  Geburten  rennlttelte  nad  die  Sitliche,  dorch  Ab-  und  Znzog  bewirkte  BevftlkeroDga- 
beweeTinff  ^rlfic^mHs^i!rc^  zu  machen.  Dies  za  bewirken  liegt  sehr  wohl  in  der  Marht 
and,  wenn  man  sich  die  gtlnstigen  Folgen  der  bezeichneten  Art  Tergegenwärtigt,  auch 
ia  der  Pfflcht  des  Staats.  Vatoriich  darf  der  Staat  vnd,  soweit  sie  mit  eintritt,  die 
Gemeinde  nicht  den  Fehler  begehen,  die  ?on  ihr  tlbernommcnen  Gebiete  der  materiellen 
Prodaction  zeitlich  ebenso  unglcichmäsäig  za  cnitiriren.  als  dies  seitens  der  Prim- 
specalation  geschieht*)    Aber  es  ist  nicht  unmöglich,  diesen  Fehler  za  Ter- 


^)  Die«  war  Sfters  ein  Fehler  beim  Stutseisenbehnbeii  avch  in  deutschen  Stsalen, 

besonders  neuerdingn.  So  waren  z.  B.  in  Preussen  Anfang  1876  aus  Orediten  für 
Staatseisenbabnanlagcn  noch  4^9.2  Millionen  Mark  rerftlgbar,  deren  gieichmässigere 
Yenrendang  an  sich  erwünscht  gewesen  w&re,  aber  auch  nicht  so  erfolgte.  Wiie 
niclit  der  Niederpnf  der  sonstigen  gewerblichen  Thittglunt  geweseii,  so  bitte  sich 
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mdden.')  Die  erforderlichen  Finanzoperationen  lassen  sich  a«lir  wohl  dieaer^For- 
dernng  enbprechcnd  einrichten.  NaiiKintliclt  bietet  hier  eine  ntionttUe  BttillUQiig  dM 

^tientlicben  Oredits  nnthigenfalls  «  ine  ^nto  Mithilfe. 

Auf  a!lcn  Oebieten  si  iiiei  Thätigkeit  muss  der  Staat  nar  Hyper- 
centraiisation  und  Conceutration  aller  obersten  Behörden  in  der 
Hauptstadt  oder  starke  Arheitermassen  besch;iiti;;t'iiiier  J*roduotions- 
betriebe  an  \veni^;en  Orten  vermeiden,  um  nicht  dadurch  den  Zuzug 
der  Bevölkerung  nach  und  die  übermässig  starke  und  rasche  An- 
hänfuDg  derseibeo  an  einzelnen  Orten  seinerseits,  wenn  auch  nur 
indirect,  zu  begünstigen.  Eine  richtige  Yerwaltungspolitik,  welche 
sich  des  Einflusses  ihrer  einzelnen  Maassregeln  auf  die  zeitliche 
nnd  örtliche  Bewegung  der  Bevölkerung  beifOBSt  ist,  luinn  hier 
viele  der  vorbandeoen  Uebelstände  beseitigen. 

Wird  in  dieser  Weise  verfahren,  so  fällt  ein  (grosser  Theil 
der  BedenlLen  gegen  das  jetzige  Recht  der  Freizügigkeit  fort 
Denn  wenn  dieses  Recht  anch  nach  dem  Interesse  des  Individnams 
gestaltet  bleibt,  so  kann  sich  dieses  Interesse  bei  der  dargelegten 
Einengung  des  Gebiets  des  privatwtrthschaftlichen  Systems  nicht 
mehr  so  einseitig  und  zum  Nachtheil  der  Gemeinschaft  und  schliess- 
lich so  vieler  Individuen  selbst  geltend  machen.  Gerade  dies  zn 
verhüten,  ist  die  Aufgabe.  Und  so  wirkt  die  erörterte  Umgestaltung 
der  volkswirthschaftliohen  Organisation  segensreich  als  indirecte, 
aber  reale  Beschränkung  der  Freizügigkeit  Die  BevOlkerungs- 
bewegnug  wird  wenigstens  theilweise  dem  sie  sonst  so  stark  be- 
herrschenden Einflüsse  des  Gangs  der  privatwirthschaftlichen  Specu- 
lation  entzogen. 

da-^  wieder  oachtlieilirr  erwiesen.  Jetzt  vrnv  es  relativ  g:ünstig:.  Auch  dariri  z  i  rf  ^i- h 
schon  ein  VortbuU  der  gemeinwirthschaftlicbco  Froducüoa;  sie  kann  und  hat  hier  die 
zeitUehen  Schwaukongeo  der  priratvirthecheftiicbeii  Prodnctfon  ehras  ausgleiche« 
helfen.  Für  Eisonbahnzwcck«'  sind  «Icr  pfL-ussischen  R.  f^icrun^j  1S72— 7^  an  Orcditen 
76^.6  Millionen  Mark  gewährt  Der  BaaTerwaltang  worden  Überwiesen  1872 — 76 
bez.  47.8,  47  6,  91,  81.6,  110.4,  im  1.  Ooartal  1877  16.0,  I.  April  1877—78  115J. 
1.  April  bis  30  November  1878  84.5  Millioueu  Mark.  Seit  der  grossen  preussischen 
Verstaatlichungsära  zeigt  sich  iu  dem  ziemlich  regelmässigen  Ausbau  dos  Netzes  der 
Nebenbahnen  (Secundär bahnen)  daher  der  angedeutete  Vortholl  immer  mehr,  eine 
weitere  günstige  Seite  des  Staatsbahnprincips  (siebe  Finanzwissenschaft  I,  3.  Auflage, 
§.  272^  neben  der  anderen  ,  dass  der  Bezufc  der  Gesammtr«nte  des  Bahnnef/fs  durch 
den  Staat  die  tiDau^ielle  Möglichkeit  des  Ausbaus  auch  unrentabler  Linien  scliatit. 

')  Di«e  ist  mir  bestritten  worden  im  HinUick  auf  die  Abhängigkeit  der  B»- 
gierung  von  politischen  Stimmunsen.  Parlamenten  n.  s.  w.  Gewiss  liejjon  hier  Schwierig- 
keitea  vor.  Aber  in  dem  maassgebeuden  Puncte  besteht  ein  Unterschied:  die  £e- 
fimng  nnd  die  YoUnrertretang  via  die  PrivatspecoUnten  können  die  Gannlniaammea* 
hinge  erkennen,  aber  die  beiden  ersteren  rcrmOgen  allein  demgcraüss  zn  handeln, 
w&hrend  die  Specalation  dies  niemals  vermag,  weil  eie  den  günstigen  Aogcoblick  ftlr 
eich  wahrnehmen  mnas  oder  flherhanpt  nidt  fongiren  kann.  IHes  wende  ich  «neh 
gegen  die  Auii^fuhrungen  von  Xasse  ein  in  seine  m  Aufsatz  ..über  Verhütung  der 
Productionskrisen  n.  s.  w.'\  Jahrbuch  für  (iesetzgebung  u.  s.  w.  Jb79,  Heft  1,  S.  167  S, 
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2.  Auf  dieses  Ziel  ist  auch  auf  dem  grossen  Gebiete  der  Pro- 
duetion  hinzuwirkeu,  welches  dem  privatwirthschaftliclieu  System 
wahrscheinlich  endgiltig  oder  wenigstens  für  unabsehbar  lau^e  Zeit 
verbleiben  wird.  Es  mnss  hier  eine  Erschwerung  der  Speculation 
eintreten,  so  dass  der  Oang  der  Production  gleichmässiger  wird 
und  die  wcf  liscinden  Conjuncturen  weniger  tiefgreifende  und  um- 
fassende Veränderungen  in  diesem  Gange  herbeiftihren.  Dieses 
lässt  sich  durch  die  directe  Beschränkung  der  Freizügigkeit  in 
der  Weise  des  früheren  Zug-  und  Anfenthalts-  und  NiederiasBimgs- 
rechts  erreiclieD.  Soll  diese  directe  Beschränkung  aber  aus  anderen 
Gründen  und  wegen  der  nothwendigen  und  berechtigten  Rücksicht 
auf  die  individuelle  Freiheit  in  unserer  Culturperiode  vermieden 
werden,  so  müssen  umgekehrt  Mittel  gewählt  werden,  weiche  die 
Specnlation  und  die  Ausbeutung  der  Conjuncturen  durch  sie  er- 
schweren und  dadurch  wiederum  indireot,  aber  gleichfalls  real  zu 
einer  thats&ofalichen  Beschränkung  der  Freizügigkeit  ftihren. 

Als  ein  hierzu  mit  anzavendendes  Mittel  erscheint  eine  Einrichtung,  durch 
welche  di«  Lasten,  welche  die  FreisOgifltelt  mit  sich  bringt,  möglichst  aaf  die  Schaltaro 
Derjeni|rcn  gewälzt  werden,  welche  znmeist  die  wirklichea  oder  die  ihrer  individuellen 
Memnog  n&ch  rerhandenen  Vortheilo  ron  der  Freizügigkeit  haben:  die  Arbeitgeber 
und  die  Arbeiter.  Za  diesem  Zwecke  nraw  namentUch  die  Amenlast  in  den  be- 
th.}ili«fen  Kreisen  von  der  Gemeinde  furtgenommen  und  auf  die  in  einem  umfassenden 
Uü£scaseen-  oder  Versicherungswesen  mittelst  des  Pnncips  des  Cassenzwangs  rer- 
handenen Arbeiter  nnd  Arbeitgeber  tbertragen  werden:  eine  Forderung,  welche 
allerdings  mit  der  weiteren  Forderung  einer  wieder  mehr  corporativon  Organisation 
der  Geworke  zusammenhängt,  aber  auch,  richtig  verwirklicht,  einen  werthvollen  prac- 
tischen  Anfang  zu  einer  solchen  Organisaiioa  bildet.  Es  wird  dadurch  einmal  die 
ArmeDlnst  fiel  gerechter  rertheilt,  während  die  jetzige  Verpflichtung  der  Gemeinde 
zur  Armenunterstutzung  im  Grunde  eine  im  schlechten  Sinne  wahrhaft  „romtnnni- 
stische"  Einrichtung  ist  wird  sodann,  was  i'ur  uu-tere  Frage  noch  mehr  iu 
Betracht  kommt,  hierdtireh  die  leichte  Heranziehung  von  Arbeicuriften  bei  jedem 
speculativ.  t:  Auüichwung  und  folgewciso  die  üobertreibung  Jer  speculativen  Pro- 
duction cri>chwert,  wenn  der  Untemohmer  nrnfassendere  Yerpliichtangen  in  grösseren 
Beitrtfea  zu  den  Hllftoasea,  eTentaett  aoeh  in  FQno^  fBr  Arheiterwehnnnfrea 
n.  de:l.  m.  traeen  mnss.  (Vgl.  die  Eisenachcr  Debatte  tlber  Wohnuni^siioth  Auch 
Mau  ras,  Freiheit  der  Arbeit,  S.  240  ff.)  Denn  gewerbliche  Krisen  werden  stets  am 
Bichtifsten  rerhlttet.  wenn  retardirende  Gewichte  in  der  Periode  dee  q>ecnIatlTeii 
Auf>chwuügs  angebracht  werden.  (Mit  Hecht  betont  auch  0 och e  1  b iiuser  a.  a.  0., 
dass  die  Krise  eigentlich  in  der  Uansseperiode  schon  latent  rorhanden  sei: 
übrigens  durchaus  keine  neue  Lehre.) 

Man  ItOnnte  einwenden,  daaa  die  groasartigste  vnd  erfolgreichste  Organisatton 

der  Art,  welche  wir  schon  seit  liinper  besitzen,  das  Kn  appsdi  aftscassenwesen 
des  Bergbaas,  nicht  die  hier  abgeleiteten  Folgen  für  die  grössere  (ileichmäasig- 
keit  d«r  Ftodaction  hatte.  Aber  hier  wirkt  bisher  der  SpecnlationsfiMstor  nngew&hnlieh 
f-tark.  weil  unsere  anderen  Forderungen  ni -ht  erfallt  sind:  d<  r  Bergbau  ist  tiber- 
wiegend Privat-  und  neuerdings  selbst  Actienbergbau  nnd  die  wichtigsten  Consamenten 
der  Bergbauproducte,  die  Eisenbahnen,  unterstehen  vollends  staih  dem  Specolatione- 
factor  des  privatwirthschaftlichen  Systems.  Die  grossen  Schwankungen  auf  diesen 
Specolationseebieten  übertrafen  sidi  daher  nothwenditr  atif  den  Bergbau,  das  HfUten- 
weseu  trotz  der  Inätitutiou  der  Knapp:>cbaftscaäsen,  welche  aber  auch  auch  weiter 
«ntwiekelt  weiden  mnaa.  Miltlefweile  ist  ia  unserem  neacn  Aibeiterreniehening»- 
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vesen.  mit  seinen  drei  grossen  Gliedern,  der  Eranlren*,  der  Unfall-  und  der  Altera* 
nebst  InralidiiiVL-riicherung  in  der  hier  verlangten  Weise  weiter  gearbeitet  worden. 
Di'-  T  asfrii,  wi  lcliL'  daiJurrh  besonders  den  industriellen  Arbeitsrcbeni  anfsrelcgt  worden 
i)\iid.  ujui  Ilten  imuicrhiu  aucb  bereits  etwas  crmikisigend  auf  die  speculatire  Aus» 
dcbnung  der  Geschäfte  ia  Zflitoa  gOnstiger  Conjunctai  «ingcwirkt  luibeii.  Aber  n» 
haben  sich  frtälicli  hi^rzn.  ebenso  wie  Lohn^tcie:erangen,  nicht  aosreicbend  genug 
gezeigt.  Das  beweist  uicbts  gugen  die  hier  vertretene  Ansicht,  sondern  nur,  dasa 
diese  Gewichte  noch  nicht  hemmend  geoof  sind.  OmsoiBahr  ist  anch  anf  di«  aader» 
weiten  Maas-^"^r^■!tl  Worth  zu  legen. 

Der  Text  wOrütch  aus  der  1.  Au2>gabe.  Den  Widersprach  zwischen  unserer 
Anoenpflege  and  der  heutigen  Winhschafltsordntuf,  deren  weseatUclier  Besteiidüieil 
hier  die  Frei^ü^igkeit,  und  die  Nn'h's-endigkeit  eines  allgemeinen  Vcrsicherun^'swesens 
der  Arbeiter  habe  ich  hier  und  oben  in  g.  64  (frUher  233)  schon  1S76  herrorgehoben. 
HiBiilk  stimiDe  Ich  mltBrenUno  in  dem  gensoDteii  An&atze  tlW  Prodactfonskrisen 
njld  in  seine:  Arl  eiterversicherung  Uberein. 

Im  Oebrigen  kommen  als  Mittel  zu  dem  a&gegebenon  Zweclic  die  oben  am 
Scblnsa  des  §.  59  scbon  ugededteten  M«asareg«£ii  mt  allen  dort  genannten  Gebieten 
in  Betracht.  Besonders  wichtig  sind  darunter  die  Normen  für  das  Geld-,  Credit-, 
Bank-,  Actiengesellscbafts- ,  Börsenwesen  in  der  Gesetzgebung  und  richtiEre  solide 
Geschäftsgrundsätze  bei  den  Anstalten  des  Creditwesens,  u.  A.  eine  vorbicLtige  Credit- 
poUtik  der  Banken  (vgl.  Wagner,  Zettelbankpolitik,  S.  618  ff.,  542  ff..  Nasse  in  dem 
genannten  Aufhat/)  Anrh  die  jrrossen  Zentralbanken  sind  hier  mitunter  durch  zu 
willfährii,'e  ('reditgcwu.iiruiig  uicht  ohne  Schuld  an  Bdrsen-,  (jruuduogs-.  Emis^ons- 
cxcessen  <:>  blieben  und  haben  gelegentlich  wobl«  wenigstens  indirect.  der  Specidation 
die  Spielgelder  zu  bereitwillig  mit  zur  Verf  ''m  s^  pestcüf.  bei  den  rifimorepuIirun<ren, 
in  der  Ausdehnung  des  Lombard-  uud  V\  echseidiscontogcscbäftä  in  Speculations- 
seiten  n.  dgL  m. 

3.  Unterbleibt  ein  V^orgcheii,  wie  das  hier  emplnhlene,  so  wird 
ein  Zurückgreifen  auf  einzelne  der  fitlhereu  lornial  rechtlichen 
Bcscliiänkungen  der  Freizügigkeit  schwerlich  ganz  zu  vermeiden 
und  dann  auch  zu  rechtfertigen  sein.  Von  solchen  wäre  unter  der 
Voraussetzung',  dasg  die  Gemeinde  die  in  erster  Linie  zur  tiiVcnt- 
lichen  Arnienunierhtlitzung  verpflichtete  Gemeinschaft  verbleiht 
die  Erhebung  von  Eiozagsgeldern  am  Meisten  zu  erwägen. 

Sic  wQrden  in  ^ünstif^er  industrieller  Coujunctur  doch  leicht  und  ^anz  erwünscht 
auf  den  Arbeitgeber  ttberwälzt  werden,  bezw.  gleich  von  ihm  übernommen  wenkn 
mttssen.  (Vgl  Thon«  Industrie  des  Niedorrlieins.  S.  47,  das  Beispiel  ron  Anwerbung 
von  Arbeiterinnen  durch  Agenten.!  Dia  Conseqoenz  des  modernen  Freizügigkeits- 
rechts ist  freilich  wohU  dass  der  Staat  direct  in  erster  Linie,  nicht  nur  sub- 
sfdiiT,  die  Armenlast  flbernimmt,  da  das  Recht  der  Freizügigkeit  als  staatsbtti^er- 
Hches  gilt.  Aber  von  den  practischcn  Bedenken  bezüglich  der  AusQbnng  der 
Armenpflege  direct  durch  Stantsorgane  abpesohen,  dadurch  würde  nur  eine  frerechtere 
Vcrtheilung  der  Armeulaät  erfolgen,  die  übrigen  Bedenken  gegen  die  Freizügigkeit 
bleiben  bestellen. 

4.  Auf  die  Frage,  ob  innerhalb  des  Staats-  und  Volkswirtb- 
Hchafttjgebietes  allen  Tlieilcn  der  Staatsangehörigen  heimischen  Be- 

')  Die  Fnge  einer  Verlndernng  der  Frist  Air  die  Enrerbnng  des  Dnter- 

stützungswohnsifzc«?,  die  in  der  1.  Aufl.ijje  hier  mit  erwShnt  war,  betrifft  die  Ver- 
theilung  der  erentucUen  Armoulast  auf  die  Ueborts-,  bezw.  bisherige  Wohngemeinde 
(Heimath)  nnd  die  ZnniKsgemelnde.  Ob  man  die  Frist  kOrser,  vie  die  erstem,  linger, 
wie  dir  let/trre  (i.-m*  iiub-  meist  witnseht,  beetiBiot,  Ist  Air  die  im  Text  bclituiddt« 
Frage  Ton  sccand&rer  Bedeutung. 
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viilkernn^  unbedingt  gleiclie  Freizügigkeit  gewährt  werdt  n  könne 
und  dürfe,  daher  aucb  ganz  fremdartigen,  einer  anderen  Kace, 
Nationalität,  Oultnrschicht  angehörenden  Elementen  (Irenfrage  in 
Grossbritannien,  Jadenfrage  in  den  beotigen  Culturstaaten),  wird 
im  folgenden  Abschnitt  bei  der  Erörterong  der  internationalen  Frei- 
zügigkeit mit  eingegangen  (§.  83,  84).  Die  Frage  wird  daselbst 
Dtchl  unbedingt  bcyaht. 

4.  Abschnitt 
3.  Bas  Aus-  und  Einwanderiingsreeht. 

§.79(8.477—481].   Vorbcm er kuni^e»  and  litterariselie  Angaben. 

Die  Aus-  und  Eimrauderang  sind  zonächst  Thatsachea  der  örtlichen  Be- 
V  öl  keru  ngs  be  wegn  n  pr  nnd  m  nnterriclioidi'n  ron  tK-n  damit  /.tisammciihängendcn. 
aber  nicht  nothwcndig  damit  uiiuiitlclbar  vcibuudciicii  Kl-c h  tsvcibältnisscu,  dem 
Yorlast  und  den  Erwerb  der  Staatsangehörigkeit. 

üfb-r  Ans-  und  Einwanderung  siehe  Stein.  Vcrwaltungslehre  II.  165 
bis  209,  Handbuch  1.  A.,  S.  lU— Sl,  3.  A..  II,  67.  69.  H.  K Osler.  Verwaltungs- 
recht, I.  I.  S.  127  ff.  Aber  8taat8Migeb0ri|^eit.  R.  r.  Mohl,  PoIia  iwisscDschaft, 
3  .\nfl.i2-c.  1.  §.  IS.  pissirn,  4^.  20.  Rau.  Volk^virfhscbrift.-politilv.  I.  §.  16.  17. 
Koscher,  Üoloniecn.  üolonialpoUtik  und  Auswanderung,  2.  And.  Ibüti.  be-Hondens 
9.  Aoil.  In  dem  von  Jnn nasch  geschriebenen  Tfaeile,  1885;  und  derselbe,  System 
I.  t;.  2.')»-.  25'1-2ri.  Ger.stiiLr.  Bevölkerunpslehre.  S.  191  tf..  217  ff.  Rümelin 
in  bchönberi^'ä  Handbuch  I,  3.  A.,  S.  75G,  ob.  Geffckeu  II.  &  lu56.  v.  Phiiip- 
porich,  Artttcel  Awnranderung  im  1.  B.  des  HindvOrterbnchs  der  Staatswissen* 
Schäften,  mit  statistischen  Anhangen,  daselbst  Litteraturiiliersicht  S.  1032.  Derselbe 
in  den  Schriften  des  Vereins  fur  Socialpolitik,  B  52,  18«.)2.  Auswanderung  und  Aua- 
wanderangspolitik  in  Deutschland,  besonders  Einleitung,  dann  Bericht  ttber  verschiedöDe 
deutsche  Länder.  Bokemeyer,  Auswanderungswesen  in  der  Schweiz,  Belgien. 
Fni'lri'!  ].  Deutsrhland.  Botliii  !s<j2.  G.  Meyer,  Alt.  Aosvandorangsanternebmuagen 
im  ilandwortcrbuch  der  StaatäWissenschaft. 

Auf  die  Geschichte  der  Ein-  und  Auswanderung  und  auf  Colonisirung  und 
ColoiiiAl{)olifil  ist  hier  nicht  die  Aufgabe  näher  einzugehen.  Allgemeinere  Werke 
Uber  die  moderne  europäiüche  Auawanderaug  und  americauischc  Einwanderung  sind; 
Legoit,  r^miirration  enropienue,  Paria  18B1«  Dnral,  bist,  de  tV-migr.  europ.  etc. 
aTi  10.  si'rle.  }'.\rU  !<C2;  Tr.  Kapp,  (ii-si^hichte  d<^r  deutschen  KinwAnderung  in 
America,  Leipz.  ibüi»,  Brom  well,  biaL  of  emigration  to  the  United  states  fr.  Iäl9 
bis  1855,  Redfield  1856.  Leroy>Beaalien,  de  In  colonisation  chez  lea  peuples 
modernes.  3.  6d.  Paris  1S'!?(>,  Smith,  cmiLjnition  and  immigratiou.  study  an  >oiial 
science,  London  1891.  Die  Litteratur  Uber  neueres  Colonialwcsen  und  Colouialpoiitik 
^ältere  englische  Werke  von  Brougham  1S03.  Hcrirale  1S62,  das  genannte  Werk 
Koscher's,  Verhandlungen  im  deutschen  Colonialverein.  Aufsätze  in  dessen  Zeit- 
schrift, sowie  in  Jannasch's  Zeitsrlnilt  ..Export").  Enirli''rhe  Reports.  Neuere 
litterarische  Angaben  in  dem  Artikel  von  i'hiüppovich  im  Handwörterbuch  der 
Staats  Wissenschaften. 

Dio  Ko(  htsfragen:  r.  Kfinne,  Deutsches  Sta-itsrecht.  1 1 ,  S.  ^i.i.  vom  Reichs- 
nnd  btiiatsburgerrecht,  2.  AuÜ.  l,  103,  II,  2.  Ablhcilung.  S.  224,  derselbe,  pteuss. 
Staatsrecht.  L  2,  §.  86—88  nnd  »1.  Laband,  Staatsrecht  des  Deutschen  Reichs  I. 
?    i:;  IL    (;n.M-,t,  erürli-cli.-^  Ycrwaltunu'M-.  rht.  2.  Aufl..      S3.  U,  Die  Artikel 

im  Staatswurterbuch  roa  Bluntschli:  Auswanderungsrucht  ton  Pözl  L  57Ü,  Aus- 
vanderangspoUtik  Ton  Brater  I,  582,  Fremdeorecht  UT.  757  £,  Einvanderang  II, 
360.  Deutsches}  BOrgcrrecht  III.  1)S:  Staatsaugehörige  IX,  649.  alle  tou  Pöz!;  in 
Moltzcndorlfs  Encyclop&dic  Artikel  Naturaliaation  von  £.  Meier.  Georg  Meyer, 
deutsches  Staatsrecht  §.  75  £,  S.  179  ff.,  auch  S.  «27  ff.,  derselbe,  Venrnltnngs- 
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rocht  I,  133  ff.,  Seydel,  ludcri&cbes  ütaatüiecht  I,  519  Ii.,  derselbe  lu  Uirüi's 
Annaleii.  1876.  S.  135  ff.  und  1883,  S.  $77 ff.   Rehm.  eb.  1892,  S.  1S7  ff,  Zorn, 

Artiliel  Auswanderung  und  Koirlis-  und  St-iatsangehOrigkeit  in  v.  Stongel's  Wörter- 
buch. —  Aas  der  Gesetzgebaog  siehe  besonders  das  deotsche  Gesetz  über  Erwerb 
und  Verlast  der  Bandes-  and  Staatsangehörigkeit  vom  1.  Juni  1S70  und  Keich<- 
veifimang  Artikel  3  und  4  Nr.  1. 

Für  die  Statistik  der  Ans-  und  Einranderung,  besonders  der  grossen  neneren 
traosoceaniftcheu,  i&t  hier  jetzt  äowolt]  botniiis  der  Metbode  dur  Aufuabmc  der  Daten, 
der  Mängel  darin,  als  betreir»  der  Daten  treibst  auf  den  1.  Tbeil  der  Gnindlegang  za 
verweisen,  wo  diese  Statistik  besonders  eingehend  behandelt  wo^ie^  iat.  Siebe  I, 
§.  206,  22&— 228.  Daher  sind  die  Aasfuhruugen  in  den  früheren  Auflagen  (2.  AaH. 
S.  477 — 481)  Uer  Jetzt  weggefallen.  For  einige  Puncto  ntf  indessen  Uer  noch 
daranf  mit  verwiesen  werden,  besonders  was  die  Mängel  des  Aiirnahmererfahrens 
and  die  daher  röhrenden  Lücken  in  den  Daten  anlangt,  Siehe  aasserdem  die  Artikel 
im  HendirOrterboch  der  StMiBvlsscnscbtfien  Uber  Annrandeninf.  Engelbreeht, 

Verbreitung  der  Einwanderer  in  den  Vereinigten  Staaten,  PieilBlIflellS  StatistiflCbd 
Zeitschrift  18*^7.  Katze l's  genanntes  Werk  Uber  Koidamehc«. 

L  —  §.  80  [245].  AnSwanderangsreeht  A.  Entwick- 
]aiig  und  moderoe  Oestaltoog  desselben.  Diese  Ent- 
wicklnng  ist  ein  neuer  Beleg  dafOr,  dass  im  Reobtsgebiete  der  per- 
fiOniicben  Freiheit  das  Individnalprlneip  gegen  das  Gemein* 
sehaftsprincip  immer  vollständtger  zor  Geltung  gelangt  ist 
Zwar  war  die  Aaswanderang  im  Mittelalter  nnd  spttter  fiir  den 
Freien  der  Regel  nach  frei,  wenn  sieb  ancb,  namentlieb  gegen 
Aasgaog,  schon  andere  Ideen  verbreiten  ^)  Aber  das  der  Aus- 
wanderung widersprechende  Gemeinschafksinteresse  trat  in  der 
Ausbildung  des  sog.  Abzngsrechts  (De  tra  et  recht,  Nach- 
steuer, gabella  emigrationts,  detractns  personalis)  frUher  wirksam 
hervor.  Jetzt  ist  dasselbe  meistens  beseitigt.  ^) 

Dasjenige  üat  oder  Vermögen,  welches  auf  heimischem  Boden  and  in  der 
belmisclien  Gemelnsebsft  (Gemeinde)  erwerben  war,  galt  nach  der  Gmndfdee  dieses 

Rechtes  nidit  alb  reines  Privateigentbum,  worüber  nur  der  Wille  des  Eigcnthümers 
rerftige.  In  Folge  de8i»en  wurde  das  Auswanderungsgut  zu  tiunsten  der  Gemein- 
scbaft,  wie  dlesdbe  im  Geraeindemband  durch  die  Gemeinde,  im  grandherrlicbcu 
Verband  dun  It  den  Grandherrn  und  späterhin  im  StUtsrerband  durch  den  Landes« 
herrn  ropriiicntirt  wird,  mit  einer  AbgaVie.  der  sogenannten  Nachsteuer  oder  dem 
Kachschoss,  belegt  Verwandter  Art  war  der  Abschosi  oder  die  £rbstoiier 
für  an  Fremde  fallende,  ans  der  Gemeinschaft  hinausgehende  Erbschaften.  Osa 
Abzugsrccbt  wnrdi-  sj  fiter  von  der  Staafj^gt  walt  auch  noch  besonders  aus  einem  Staats- 
obereigentbuni  abgeleitet  und  mitunter  in  die  Clause  der  sogenannten  niederen  oder 


*)  AttsdrQcUicb  wird  ein  Kocht  zur  Auswanderung  den  Dissidenten  im 
Westfälischen  Frieden  zuerkannt;  anderseits  auch  dem  Landci^herrn  das  Recht,  fhaen 
die  Auswanderang  zn  befehlen.  Unu  r  aiub-re  Gesicbtspiincte  OIU  die  Aaswandenngt», 
wie  die  ZugbeschrSnkuitg  überhaupt  bei  Höngen  n.  dgl. 

Siebe  Gerber,  Deutsches  Priratrecbt,  4.  Aufl..  §.  48;  Beseler,  Deatsclies 
Privatrerljt,  §.  (15.  III.  v.  Ki'^nno,  Prenssisclies  Sfaat?<rccht.  Hl,  I.  2.  S.  77. 
Pftzl.  iSiaatswönerbuch  1,  öbl;  Brunner  in  Uoltzcndorfi'*s  Kechticxicon,  Artikel 
Nachsteuer.  Drapmng  wobl  in  ri^dlichen  Terbiitnissen.  Die  einseitige  Yerartbeilong 
de-:  Keclits  selbst  Ix  i  Hi>turik.-rn  und  Juristen  wie  den  genannten  beweist,  das.s  die 
tiefere  winhscbaftliche  Seite  solcher  Becbte  nicht  erkannt  wird.  Vgl.  dagegen  be> 
senden  Stein,  0»  191      195  IT. 
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it  atzbaren  Regalien  eingereiht.  Anerkennung  des  Hechts  für  den  Landesherrn  in 
den  Heicbsabschiedea  ?on  1555  und  1594.  Auffassung  als  Regal  im  Prenäsischuu 
lAodreeht  Thoil  II,  Titel  17,  Ab:>chnitt  2.  rom  Abfahrtsgdde  (iu  der  Regel  10%  vom 
VennOgen'i  §.  14t  ff.,  vom  Abschoss  §.  161  ff.  Die  Höhe  fchwanki  sonst  in  Deutsch- 
l*nd  und  andeisvo  zwischen  5%  ondSSVsVo*  —  ^  Preassen  zerfiel  das  Absup- 
reebl  in  das  ansliodisebe.  ▼ena  YermBgea  aosacr  Landes  ging:  der  hieiber 
gehörige  Fall,  wo  theils  der  Staat,  tbcils  Private  iu  Folge  von  Yerleihang  das  Recht 
hatten;  sodann  in  das  ittländische,  fOr  das  rom  einen  in  einen  anderen  Juris- 
dictionsbezlrk  gebende  YennOgen:  es  «rurde  nur  Ton  Prifatcn  ausgotibt 

Das  Abzagsrecht  diente  stets  practisch  als  Mittel  zur  Erschwerung  nnliebsamer 
AnswaDJ<'r!!nL'f:n.  Es  ist  indessen  der  Idee  dvr  fiersRnli-^hen  Freih'M'r  und  des 
absoluten  i  iivateigcuthums  schon  im  is.  und  im  llt^g-iun  des  1!).  Jahrhunderts  ge- 
opfert worden,  zum  Theii  bevor  noch  das  moderne  Verkehrsrecht  seine  volle  Aus« 
bildang  erhalten  hatte  Gewi'lihnlich  erfol^'tc  die  Aufhebung  durch  völkcrreclifli.  he 
Verträge  oder  auch  durch  einseitiges  Gesetz,  unter  Voraussetzung  der  ti^enscitigkcit, 
also  eventaell  Retorsion  vorbehalten.  Zwischen  den  deutschen  Staaten  nnterdaauder 
hob  die  Bundesactc  in  Artikel  IS  und  der  BundesbeM  hluss  \om  23.  Juni  1817  alle» 
Abzugsrecht  auf.  In  Preussen  ist  das  inlftndibche  Abzu^rccbt,  nach  früherer 
TevflbeifdMider  Aufhebung  ven  1777 — 87,  durch  Gesetz  rem  21.  Jtini  1816,  das 
ausländische  durch  Verträ^^'  aufgehoben  und  durch  Verordnunj?  vom  II.  April  1S22 
auf  den  Fall  der  Retorsion  beschränkt  worden.  In  dieser  Beseitigung  des  Rechts 
liefet  der  8ie|f  des  IndlTidiialfnterettes  Uber  das  GemdnscbalMntsreiM  betonderft 
deutlich  in  den  practisch  wichtigsten  Fällen,  wo  die  Auswanderung  nicht  dareh  eine 
ebenso  starke  and  vennOgende  Einwanderung  ausgeglichen  wird. 

Die  sonst  freie  Aoswanderang  ist  aber  in  den  letzten  Jahr- 
hnnderten  der  mereantiliBtischen  Wirtbsebafispolitik  und  des  Ab- 
Boluttsmus  ans  popnlationistisclien,  wirthscbaftliehen  and 
militärisch'en  Grtlnden  öfters  auch  direet  verboten  oder 
an  sebwer  zu  erlangende  Erlanboiss  geknüpft  worden.^) 

Theils  allgemein,  j>ü  im  is.  Jahrhundert  iu  Oesterreich,  iu  Preussen 
im  Oeeetz  rom  2.  Juli  lt»12,  das  durch  Gesotz  vom  15.  September  1618  wieder  auf- 
gehoben wurde;  theib  fur  gewisse  Altersclassen  (das  sogenannte  militär- 
pflichtige Alter  in  den  Staaten  mit  Conscription.  vgl.  v.  Rönne  tlber  Preussen, 
t  2,  8.  76.  Yerftseang  ron  1850,  Artikel  11;  Geseu  vom  11.  März  185U);  theii» 
fur  geschickte  Gewerbetreibende,  Unternehmer  und  Arbeiter,  so  in  Oester- 
reich für  Glasmacher  1752,  Sensenschmiede  1781,  dosgleichen  in  England  im 
18.«  Frankreich  im  17.  und  18.  Jatirbondert  nnd  Often. 

Die  allgeiiK  iiieren  Verbote  bliebeu  freilich  selten  lan-re  aufrecht 
eihalteu.  Es  wurde  dann  die  Einholung;  der  B  e  w  i  1 1  i  g  u  n  des 
Staats,  später  wenigstens  die  Aumeldung  der  Answanderiings- 
alisi«  ht  verlanfrt  und  nur  die  nnliewilligte,  bez.  uaangeiueidete  Aus- 
wanderung verboten  und  mit  Strafe  bedrobt. 

Die  letzte  Entwicklung  aber  war  ein  nahe/u  vollstUndiger 
Sieg  des  Indi^ndnalinteresses  in  der  Erlangung  voller,  durch 
Abzugsgelder  nicht  erschwerter  Auswanderungsfreiheit.  Ausdrück- 
lich wurde  hierin  eine  Conscquenz  des  Rechts  der  pei-söulichen 
Freiheit  erkannt.  In  den  stark  bevölkerten  Ländern  Europas  trag 
zom  Siege  der  Answanderangsfreibeit  aoeb  wohl  der  £ioflo8s  der 

^)  Siebe  besonders  Stein,  Yerwaltungsiehie  II,  197  S. 


Digitized  by  Google 


160    l-B.  d.E.  PenöikI.Flraib.  S.H.A.  4  A.  Aii8-ii.EiDwaBdenmgn«cht  §.80. 


Malthus'schen  Anschauungen  in  der  Bevölkerungsfrage  und  die 
«Schwierigkeit  genügender  Versorgung  der  dlirt'tigeren  Classen  mit 
beL  Nur  eine  wichtigere  Ausnahme  blieb  als  Rest  der  nach  In- 
teressen und  Zielen  der  Gemeinschaft  erfolgenden  Ordnung  des 
Auswanderungsrecbts  in  den  Beschränkungen  fUr  militärpflichtige 
Personen  in  den  Staaten  der  Conscriptlon  und  der  allgemeinen 
Wehrpflicht. 

Beispiel:  Deotachea  Seicli8g«aets  ?om  i.Jali  1870  §.16,  17,  20.  Die  Eiit- 

laüsong  aus  der  Staatsansr.  höiigkcit  wini  verweigert:  Wehrpflichtigen  vom  rolIendeteD 
17.  biü  iroU«flidetea  25.  Jahro,  wodu  bin  nicht  eiu  Zeugnias  bdibhjigeo  köuneo,  dus 
sie  nicht  bloss,  vo  sich  der  Dienstpflicht  za  eatzlehea,  entkssen  werden  woUeii: 

MilitÄrpersonen,  welche  zum  stehenden  Heer  oder  di-r  Flotte  geboren,  Officieren  des 
Buurlaubtcnstandes  uud  Beamten,  bevor  sie  aus  dem  Dienst  entlassen  sind;  Pemooen  in 
der  Ucscrve  des  Heeres  und  der  Flotte,  oder  in  I^nd-  und  Seevehr  and  nicht  ab 
OHficlere  angestellte  Personen,  nachdem  sie  zum  actiren  Dienst  einbemfen.  Ans 
andren  Gründen  darf  in  Friedenszeit  dio  Entlas^nnjr  nicht  verweigert  werden, 
lioi  Krieg  oder  K  rieg:>gei'ahr  bleiben  aber  dem  Kaiser  andere  Anordnungen  vor- 
bclialten:  die  durchaus  richtige  Betonvng  des  Gemcinschnfts-  vor  dem  Indi- 
vidiialinter-;«'^  Eiiiiir«'  weitere  Bestimmungen  in  Gesetzen  vom  26.  Februar  1876, 
6.  Mai  l9bü,  11.  i  tibruar  ISSh.  Die  im  Freussucheii  Landrechte  angedrohte  Strafe 
der  VermOgensconfiscation  ist  dorch  das  Gesetz  vom  II.  MUrz  1850  und  Stmfgesets- 
biifh  70ti  )^')\  anf  (ioldbuss«.»  von  50  —  1000  Thal  r  oder  G.  ßiiirnisi  von  1  Monat  bis 
1  Jahr  ersetzt  worden.  Ebenso  jetzt  im  ganzen  Deutschen  Kci che  nach  dem  Straf- 
iccsetzbiich  von  IflTl,  §.  140.  DasTennOgen  des  Angeschnidigten  kann  aber  erentnsll 
in  Beschlag  genommen  werden. 

Die  allgemeine  Tendenz  der  Zeit,  alle  VerhältniBBe  des  Lehens 
der  privatwirtbBchaftliehen  Behandlung  zn  onterstellen,  kam  in  der 
Entwicklung  derUberseeischen  Auswandern ngsbefl^rdernng  als  grosses 

lucrativcs  Transportgeschäft  der  Handelsmarine  characteristisch 

zur  Erscheimin<!;.  Durch  die  Verbindung  eines  Netzes  von  Auf- 
wand c  ru  n^sa^  e  u  tu  ren  mit  diesem  (H'schUft  ist  die  über- 
seeische Massenauswanderting  vollends  ein  Objcct  gewöhnlicher 
privatwirthschaftlicher  iSpecuIation  geworden.  Eine  Erleichterung 
oder  selbst  eine  Begünstigung  der  Auswanderung  ist  öfters  früher 
auch  in  Deutschland  durch  Ermässigung  der  Tarife  der  \  crkehrs- 
austalten  (Eisenbahneu;  eriolgt. 

Siehe  schon  Grundlegung  I,  ^.  '21^,  Li^^ondors  S.  500.  Von  Bremen  wurden  von 
lb32— lb92  2,y&4,i>d2  (Durchschnitt  jiUirUch  1845-40  —  31,290.  1865—69  62,093, 
lSSO-^94  106.742,  1690—92  ron  Hambarg  2,191,787  (Doichschnitt  in 

denselben  Perioden  5,416,  45,57t>,  l>7,2ril  .  n7,48*)t  Auswanderer  (Deutsche  und 
Fremde)  befördert,  neuerdings  mehrfsch  mehr  Fremde  (äcandinsreu,  Osteuropier)  als 
Denbiche.  Einzelne  Bremer  Geschäftszweige,  wie  t.  B.  Baumwolle,  sind  indfrstt  mfit 
durch  d&ä  Auswanderergeächäft  emporf^ekommcn  -  Möglichkeit  billigerer  RückfrachtSD. 
In  Bremen  beschäftigten  sieb  1873  20  Hioser  mit  der  Answandererezpedition. 

Theils  aus  hnmanen  RttekBichten  des  Zeitalters,  tbeils  wegen 
der  schreienden  Missbräachei  welche  das  speculative  Aqs< 
waoderertransportgeschäft  besonders  in  den  Ein-  und  Ansschiff- 


Digitized  by  Google 


Nmer»  G«ttilt«Bg  dw  Aatradennganchts.  161 


häfen  ünd  auf  den  Schiffen  sidi  in  Handlungen  nnd  Unterlassangeii 
hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  hat  der  Staat  dann  den  Aus- 
wandernden seinen  Schutz  gewährt  und  eine  Gontrole  ttber  die 
Transportmittel  (Schiffe)  n.  dgl.  m,  eingeführt 

TgL  iMMsden  Stein,  II,  206.  t.  BOnne,  Prenssisdies  Staalareebt  II,  2, 

S.  407.  Preussisches  Gesetz  rora  7.  Mai  1858,  Badischo  Verordnunr  v  m 
7.  No?ember  1865,  Uamborger  Yeroiduaag  vom  20.  Februar  1655,  2S.  April  l^Oä, 
20.  April  18S4.  Bremer  Yerordnimg  vom  14.  Joli  I8M,  O.Jidi  1866,  27.  He? embef 
ISfi«^.  7.  Dcrrini  >:  1v»;v  10.  Jnli  1S72,  23.  Februar  1873,  21.  November  1S77, 
20.  Februar  Ibäl.  Euglische  Acte  vou  1S25,  1^55,  1Ö63,  1872,  französische 
▼on  1860.  Das  Deotsene  Beleb  ttM  jetzt  elnnifiint  ron  «ieh  ans  eine  Deberwachun^ 
Uber  das  Aaswandeningsweseo  durch  einen  Keichscommissar  ans,  seit  I^Gl),  Jahres- 
berichte desselben  an  den  Reichskanzler.  Boichs -Aasvandenuigflgeseti  eatvoxjGeu« 
aber  noch  nicht  dem  Reichsta?  vorprelegt. 

§.  81  [246].  —  h.  Für  die  v o  1  k  s  w  i rtli  s c  ha f  1 1  i  c  h e  He- 
urtheilung  des  i'rcien  A  uswaiiderungsrechts  ist  bei  uns 
in  der  Gegenwart  die  Uberseeische  Massenauswanderung 
der  unteren  arbeitenden  Classen,  der  kleinen  Gewerbetreibenden 
nnd  Banern  nnd  die  Einzelans Wanderung  wohlhaben- 
derer Leute,  besoDders  grosser  Unternehmer  und  reicher 
Kapitalisten  tn  nnterscheiden. 

1.  Die  erstere  hat  zunächst  in  tiefer  liegenden  Verschieden- 
heiten der  gesammten  socialen  and  WirthschaftSFcrhältnisse  der 
Ein-  nnd  Auswandernngslftoder  ihren  Gmnd.  ^)  Kleine  nnd  vollends 
kleinliche  BescbrUnknngen  der  Answandemngsfreiheit  werden  hier 
eben  deshalb  ihren  Zweck  verfehlen»  von  allen  principiellen,  ans 
der  persönlichen  Freiheit  abgeleiteten  Einwänden  abgesehen.  Sie 
werden  sich  im  Zeitalter  der  Dampfcommuntcationen  auch  uoduroh- 
ftthrbar  erweisen.  Bat  die  heimische  Gemeinschaft  ein  wesentliches 
Interesse,  dass  die  Massenauswandemng  unterbleibe,  was  jedenfalls 
nicht  immer  und  selten  in  der  Ausdehnung  der  Fall  ist,  wie  es 
häufig  von  einzelnen  Interessirten  behauptet  wird,  so  gilt  es  vor 
Allem,  den  Auswandemngslustigen  die  Heimath  lieber  und  wirth- 
Bchafriich  vortheilhafter  zu  machen.  Einzelne  hierhergehörige  Maass- 
regeln, besonders  agrarpolitische,  welche  die  Erwerbung  von  länd- 
lichem (Trundbe.«iitz  erleichtern  (neuerdings  in  Preussen  mittelst  des 
Renten^utpiiiu  ips,  „innere  bäuerliche  Ccilonisationen'- ),  sind  nützlieh 
und  zweckmässig.  Allzuviel  wird  muu  sich  auch  von  ihnen  nicht 
versprechen  dürfen,  zumal  nicht  in  den  liauptiäudcru  der  euru- 

*)  Vgl.  Gnmdle^ng:  I.  §.  225,  Stein,  II,  a.  a.  0.  Verhaiidlimgeii  tod  Ver* 
Sammlungen  ländlicher  Arbeitirober.  so  in  B.;rlin  IS72,  Danzig  lb72,  bei  Gelegenheit 
der  damaligen  Steigerung  der  Auswanderung,  das  genannte  Werk  des  Vereins  for 
Socialpolitik,  von  Pbilippovich  a.a.O. 

A.  Wtxaett  OmdltgiiBf.  t,  Aai.  2.  ThML  VvIkvwIrUueliaft  a.  Baelit.  11 
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pUischen  Massen  auswandern  ng,  in  den  g  e  r  lu  a  n  i  s  r  h  o  ii ,  wo  doch 
vielleicht  ein  alter  angeborener  Wandertrieb  mitspiikn  möchte.*) 
Im  Princip  darf  daher,  wie  in  unserem  neaerea  Kechte,  Aus- 
wanderangsfreiheit  beibehalten  werden. 

In  allen  solchen  Fragen  neigen  die  Practikcr  zn  dem  F«hler,  einzelnen 
itwen  gerade  aDgeafäUigcu  ErschoiAangea  ond  Ursachen,  sowie  ioomeotanen  Vei- 
hUtnissen  eine  viel  zn  frosM  und  ztt  al]gem«iiie  Bedeotoofr  zusasehreibai.  Die  Gioss- 
grondbesit/er  des  nrr  ]  i  tlirhen  Deutschland  haben  in  den  Jahren  lb71  — 73  und 
wieder  läSl  0^  die  Hitvixkaog  einzelner  Aur^agen  zum  Auswandern  überschaut, 

2.  B.  dem  AgentoTwesen  einen  ttbertiiebenen  Einflnss  dmnf  beigelegt.  Andere 
fahren  die  Auswanderung  in  diesen  m&ssig  bevölkerten  Landesthcilen ,  besuiidera  in 
Poinmcm.  neacrdings  im  prenssichen  Osten  übcrbaapt,  einseitig  auf  die  Verhältnisse 
des  (iruiiübe^iueö  zurUck,  während  früher  gerade  im  südwestlichen  Deutschland  bei 
freier  Bodciktheilv^r  die  Auswanderung  am  Stärksten  wnr.  YgL  die  6tatisti8cheii 
Dalen  und  Eittrterangen  in  GnindJegang  U     22a  If. 

Um  so  mehr  mOBsen  aber,  besonders  ia  den  ÜUideni,  wa 
das  GemeiDScbaftsinteresse  durch  die  Massenanswandernng  Terletzt 
wirdf  folgende  Grandsfttze  znr  Geltung  kommen. 

a)  Die  Aaswanderang  darf  nicht  noch  kllnstiich  dorch  das 
specnlative  Auswanderangs-Agentor-  und  Transport- 
geschftft  gesteigert  werden.  Dies  geschieht  wenigstens  in  £twas 
notorisch  anch  bei  ans.  Dadat«h  werden  Öfters  ancb  die  wahren 
Individualinteressen  verleiteter  Einzelner  verletzt  Das  specnlative 
Agentlirwesen  wttrde  wohl  passend  ganz  ausgeschlossen.  Es  w&re 
zn  erwSgen,  ob  die  Fflrsorge  für  den  Transport  der  Auswandernden 
und  fttr  den  Absehluss  der  Ueberfahrverträge  nicht  ausschliesslich 
Öffentlichen  Behörden  oder  uninteressirten  Beamten  über- 
tragen werden  kOnnte. 

Aebiilich.  aber  noch  nicht  soweit  gehend  R.  v.  Mohl,  Polizeiwissenschaft, 

3.  Auflege,  I,  169.  Andi  bei  Stein,  II,  207  diese  Seite  des  Agenturwesens  noch 
nicht  gewtirdigt,  ohenso  wenigr  bei  Gossler.  tlber  Auswanderonsr  u.  s.  w.,  Tüb.  Ztschr. 
XVHl  ilSG2),  37Ö ,  besondün»  4ul  fl".  Ernstlichere  Erörteruii};:  in  ecklon bürg.  Die 
nofddentschen  Grundbebitzor  schieben,  wie  gesagt,  oft  einseitiu:  <iie  Sebald  den  Agenten 
zu  und  übersehen  die  tiefer  liegenden  mächtigen  allgemeinen  Ursarhen.  Die  Brotner 
ond  üamborgcr  Kehder  läugncu  umgekehrt,  wie  z.  B.  im  Winter  1975  —  T6  bei  (ie- 
legenheit  der  Stnfgeselinorelle  im  Reidietag,  die  anch  des  Ansvuideningsweeen  be- 
rührte, jeden  Miteinfluss  dr  A_  rten:  ebenso  einscitifj  geuriheilt.  Es  ist  eben 
principif^ll  rerfehlt,  das»  jemand  ein  Gewerbe  daraus  machen  darf,  eine  ihm 
gani  f^'k-icLgiiltige  dritte  Penon  rar  Auswanderung  mit  ni  veranlassen,  Wolil  ond 
Wehe  eines  Menschen  von  einem  kloinen  ProTision^verdienst  eines  Andern  abhängig 
zu  machen:  ein  neues  Beispiel  für  den  inneren  inhärenten  Mangel  des  £rei> 
bändlerischen  Concurrenzsystems  bei  der  Anwendung  auf  solche  Fälle. 

b)  Eine  Begünstigung  der  Auswanderer,  selbst  Dürftiger,  durch 
VerkehrserleichterangeD,  wie  billige  Eisenbabntarife,  ist  in  der  Kegel 

M  Das  dürfte  auch  Bücher  (Entstehang  der  Volfawirthscliut't,  S.  239)  gefen- 
Uber  festzuhalten  sein.  Vgl.  über  innere  Colonisation  Buchenberg  er.  Acrar- 
polilüc  I,  S.  521  S.,  über  die  ländliche  Arbeitorfrage  ebenda  S.  547  E,  über  interlocaio 
und  internationale  Arbeiteipolitik  ebenda  S.  684  IT. 
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nusUitthaft.  Das  Individualinteresse  muss  hier  hinter  dem  Gemein- 
eehaftsinteresse  zurttcksteben«  Anders  natfirlich,  wenn  die  Aus- 
wanderung erwünscht  ist^) 

e)  Es  ist  strenger  nnd  umfassender  dafür  zu  sorgen,  dass  der 
Auswanderer,  bevor  er  das  Machtgebiet  des  Heimatbsstaats  ver- 
lassty  seine  tfffentlich-reclitlielien  and  priyatrechtlichen 
Verpfliebtangen  gegen  sein  bisheriges  Land  nnd  dessen  Ange- 
hörige erftlUt  oder  für  die  ErflUInng  genügende  Bürgschaft  leistet. 
Die  Beschifinkangen  der  Answandemngsfreiheit  Wehrpflichtiger 
sind  hiernach  prindpieil  dnrehans  gerechtfertigt  nnd  kOnnen  weder 
als  Verletzung  der  persOnlicben  Freiheit  noch  aas  dem  Grande 
angefochten  werden,  dass  sie,  wie  alle  solche  Reehtsstae,  in  einseinen 
F9Ueo  za  Härten  ftlr  den  Betroffenen  fHbren.*)  Aach  die  ErfSIInng 
der  St  euer  pflichten  ist  emstlich  zn  controliren.  Dasselbe  gilt  Ton 
deu  privatrechtlicben  Pflichten  gegen  die  Familie  (Kinder,  Ehe- 
fran,  Eltern)  nnd  von  denjenigen  Pflichten,  welche  aus  gewissen 
Contracten,  auch,  besondeis  lUr  ländliche  Arbeiter,  aus  dem 
Arbeitsvertraj^e  herrtlhren. 

Bcaouderb  Klagen  lüerUber  in  Pominera  und  andern  uordtotUclien  preoäsiädiett 
Lbideni  in  lS70«r  iuhI  80  «r  Jüam,  Es  hudelt  steh  hier  nicht  Hin  Beetnfuig  doe 
CoDtractbrnchä,  sondern  nur  om  SichersteltuDg  difür,  diw  erenraeU  cirilrechtlicb  eine 
Eatachidigang  erlangt  «rerden  könne. 

Zar  DnrcfafUhruii(;  dieser  Grundsätze  ist  eine  schärfere 
Staatliche,  bez.  polizeiliehe  Controle  der  Answandernn^,  tbeüs 
am  Wohnorte,  thdls  and  namentlich  an  den  Einsohiffhäfen 
nnd  an  den  Grenzen  des  Landes  geboten.  Die  daraas  hervor- 
gehende Bescbiünkang  des  persönlichen  Verkehrs  kann  in  den 
Formen  so  mild  als  möglich  sein,  ist  aber  nicht  ganz  zn  vermeiden. 
Sie  Iftsst  sich  jedoch  in  dem  allein  ISstigen  Falle,  an  den  Grenzen, 
nnd  daher  ftlr  den  grossen  Reiseverkehr,  fast  ganz  beseitigen,  wenn 
dnreh  internationale  Verträge  eine  Controle  an  allen  wichtigeren 
enropi&isehen  Einschiffhäfen  erreicht  wird,  worauf  jedenfalls  bin- 
znstreben  ist 

Hier  wie  in  manchen  anderen  Fällen  (Arbei  terschutzgeset/ge  bungl) 
ätösst  man  wieder  aaf  die  Notbwendigkeit  internationaler,  statt  bloss  nationaler 
Regeloii);  solcher  Verhältnisse.  Sifhp  im  Folgenden  unter  Nummer  2.  Im  Denfschcn 
Beich  wird  eine  neue  reicbsgesctzliche  Regelung  deä>  Au:»wandeiungswesenä  geplant. 
Oesetxentvarf  verOffestlielit,  der  muiche  Kritik  erfthran  hat  (ron  Jattnaseh  n.  A.). 


^)  S.  Mohl,  I,  168.  Die  Aufhebung  der  billigeren  Bahotarife  für  Auswanderer 
auf  den  preussischen  Bahnen  seit  1872  ist  wohl  gerechtfertigt. 

*)  Siehe  oben  S.  160.  Maurus,  Freilieit,  S.  149,  kommt  in  der  Polemik  gegen 
diese  Bescbränkniiüren  wieder  in  Seibstwidenprnch  mit  seinem  richtigen  Haoptprincip 
S.  12.  &iebe  oben     19,  S.  35. 
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2.  Die  E  i  n  z  e  1  a  u  8  w  a  ü  d  e  r  u  n  vv  o  Ii  1  h  a  b  e  n  rl  e  r  Lente 
kann  we2;eii  Collision  de«?  Individual-  und  Gemeinsrh;iltsintereRses 
zu  einer  besonderen  Frage  des  Answanderuiifj:sreclttR  werden. 
Eine  solche  Collision  liegt  vor,  wenn  die  Auswanderer  ihr  Heimatli- 
land  verlassen,  um  sich  einer  dauernden  Belastung  darch  die 
heimische  Besteaeruog  zu  entziehen. 

Practisch  spidt  dieser  Fall  bisher  kaam  eine  Bolle.  (In  der  Schweiz,  be- 
sonders im  Kanton  Zürich,  soll  er  sich  zu  zeigen  bepnnen.)  Abor  oft  ist  damit 
auch  vom  theoretischeu  Staiidpuücte  aus  z.  B.  iu  der  liljcralcu  rress.e  gedroht 
worden  in  der  Frage  stKltorer  directcr,  gar  der  Progressirbesteuerong.  der  Vermögens», 
der  Erbschaftssteuer,  w»s  naturlich  in  keiner  Weise  eine  Widerlegung  der  Berechtigung 
solcher  Steuern  ist.  Auch  in  Preussen  hat  es  bei  der  grossen  Reform  der  directen 
Besteu«rniig  1890  6*.  in  der  Presse,  in  den  Kandgebnngen  von  Interessenten,  im 
Landtage  an  derartigen  Befürchtuneren,  wie  Drohungen  nicht  gefehlt.  Je  mehr  daher 
iu  eiozeluen  Ländern  Steuern  dieser  Art  nach  dem  (socialpolititicben)  Steuerprincip 
def  LetMnngflflhigkeit  (FiBensvieBenscbeft  II,  2.  Auflage)  znr  Geltung  kemnen  soDten. 
desto  Icicliter  wird  die  practische  Bedeutung:  jener  Collision  hervortreten.  Aisdaun 
erweist  sich  wiederum,  wie  so  oft,  gerade  bei  den  heutigen  V'e^ohrs-  und  Cultor* 
veihlhnfssen,  das  Hioetreben  anf  rftlkerrechtlicle  Regelung  solcher  Fragen 
nothwendig.  Namentlich  in  Bundessta.-it-  n ,  wie  dem  Deutschen  Reiche,  der  Schweiz, 
WO  die  Verl^ung  de»  Wohnsitzes  und  die  Aeademog  der  £iozelstaats-Angch&rigke&t 
eo  Ideht  tat.  droben  hier  tn  der  That  aus  einer  sttikeien  Ungleichmftssigkelt  der 
directen.  der  Erbschafts-,  gewisser  Verkehrssteuern  (Immobilien-,  Bcsitzwecb{>el-Abgabe) 
Schwierigkeiten  hervorzugehen,  welche  ihrerseits  wieder  bei  uns,  wie  so  manche  andere 
Grunde,  auf  eine  wenigstens  in  gewissem  Maassc  gleichartige  Gestaltung  der  Einzel- 
sCMtq^etzgebang  aber  diese  Stenern  hindrängen. 

Andrerseits,  und  vollends,  wenn  eine  solche  Regelung  nicht  zu 
erreichen  ist,  wUrde  wenigstens  principiell  im  Gc m e iuscha Its- 
interesse  auch  heule  wieder  eine  Ah  zu  gs  Steuer  zu  rechtfertigen 
sein.  In  allen  Übrigen  Beziehungen  ist  auch  ftlr  die  Einzelaus- 
wanderung die  Erfüllung  der  öffentlich-rechtlichen  und  privatrecht- 
lichen PÜichteu  iu  der  vorhin  angegebenen  Art  sicher  zu  stellen. 
Besonderer  Schutz  ist  erforderlich  gegen  die  Gefahr  vor  Sc  he  in - 
answauderung,  um  sich  den  öÖ'entlichen  Recbtspflichten  zu  ent- 
ziehen. 

Wie  z.  B.  lS66tf.  seitens  Frankfurter  Bürger,  die  Schweizer  Börgerrecht 
(Schafihausen  u.  A.  m.)  erlangten,  nm  sich  der  preuäsischen  Militärpflicht  zu  ent- 
ziehen, was  mit  Recht  abgestellt  wurde.  Achnlich  später  in  Elsass-Lothringen.  Hier 
ist  das  richtige  Kecht'^prinrip  für  das  Auswanderangsrecht  in  Betr.  fl  der  rechtlichen 
Gilligkcit  der  AuswanliTun^;,  factische  Verlejrunff  des  Domicils  tu  verlaniren. 

II.  —  §.  82  1247).  Das  E i  n  wa  n  d  c  r  u  n  gs  r c  c  h t.  A.  Bei 
der  Entscheidung  für  die  Gestaltung  desselben  ist  der  thatsächliche 
(;haracter  und  die  Bedeutung  der  Kinwanderang  in  den  einzelnen 
Ländern  mit  zu  berticksicbtigcn. 

1.  Die  Einwanderung  hat  in  den  enropUischen  Staaten  der 
Gegenwart  niigends  den  Character  der  Masse nhaftigkeit.  Die 
Rechtsfragen,  welche  sich  an  sie  knüpfen,  haben  daher  aueh  that- 
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sächiich  eine  andere  liedeutung,  als  bei  der  Answauderung  und 
als  in  den  grossen  ttberseeiscben  LUndern  der  MasseneiDwanderang. 
£s  handelt  sich  bei  uns  meist  um  die  Einwandernng  einselDcr 
Personen  aus  den  ▼erschiedensten  Berufen  und  Classen  nnd  um 
den  zeitweiligen^  wenn  auch  oft  längeren  Aufenthalt  von  fremden 
Arbeitern  im  Inland.  Im  Allgemeinen  besteht  kein  Interette 
der  Gemeinachafty  in  solchen  Fällen  Schwierigkeiten  gegen  die 
Niederlassung  nnd  den  Aufenthalt  mit  und  ohne  Absieht  des  Er- 
werbe der  Stantsangehttrigkeit  ond  mit  nnd  ebne  Anettbong  7an 
Erweiliatb&tigkeit,  zn  erheben. 

Ob  nnd  nnter  weleben  Bedingungen  daa  einbeimlaebe 
Staatablirgerrecbt  dem  Einwanderer  gewährt  wird,  daa  be- 
iUhft  hier  mehr  nnr  die  poIitiaeheO|  ala  die  wirtiiBebafUieben  Ver- 
hUtniaae  nnd  wird  wieder  bloss  in  Lllndem  der  Maaseneinwaodemng 
eine  Angelegenheit  von  grosserer,  indireet  aneh  von  volkswirth- 
sebalUicher  Bedentung. 

Bemerkenswerth  für  Doatschlands  KosmopoliUsinas  uud  fUr  die  surke  Neignsg 
QMHtcir  GMetzgobang,  «Ue  soldbe  Frag«!!  Mm  bmIi  dem  IndividaalintereMe,  hier 

sogar  des  Ausländers,  za  entscheiden,  ist  es  übrigens  immorhiu,  dass  )jei  ans  die 
£rwerbaiig  des  rollen  Staats-  aad  ReichsbUigerrechts  leichter  fast  in  allen 
anderen  Staaten  ist  Deattclies  Gesetz  rem  l.JmA  1870.  Die  Bedingungen,  nnter 
Jt'nen  Anslftodern  nur  die  Nataralisationsarkande  crtlieilt  werden  darf,  in  §.  S.  Ilior 
wird,  ausser  der  Dispositionsfähigkeit*  nnr  verlangt:  ein  unbescholtener  Lebenswandel, 
Finden  einer  eigenen  Wohnung  oder  einee  Onteriommens  an  dem  Orte,  wo  ale  sieh 
niederlassen  wollen,  Fähigkeit,  sich  und  ihre  Angehörigen  an  diesem  Orte  nach  den 
hier  bestehenden  Verhältnissen  zu  ernähren.  Vor  der  Erfheilung  der  Naturalisations- 
urkunde  zsu^  die  betreffende  Gemeinde,  bez.  dt-r  Arniuü?erband  tiber  die  Erfüllung 
dieser  Erfordernisse  gehört  worden.  Nach  §.  lo  begrilnd^  die  Naturalisatioti^^urkunde 
mit  dem  Zeitpnncte  der  An^liändigung  alle  mit  der  Staatsangehörigkeit  verbundenen 
Bechte  uud  Pllichtcn:  eiu  weitgehendes  Zuge:>taudui^ ,  welches  Frankreich,  Gross- 
britannien  und  die  Vereinigten  Staaten  In  Betreff  der  politischen  Wahlrechte  nicUt 
oder  nicht  sofort  gewähren.  Naturalisirt  wurden  Reich>tremd6  im  Deutschen  Reiche 
1872-76  2296,  2381,  6532,  9t)U4.  3643,  wieder  rerUehcn  wurde  die  Beicbs-  und 
SlMtaaogeiiOtiglelt  (Bttehwanderer)  in  denselben  Jahren  an  897,  1284,  1614  .  3T85, 
2007  Personen.  Neuerdint^s  sind  iibri^ens .  namentlich  gegenüber  genrissen  Ein- 
wanderern (Juden,  besonders  polnischen,  politisch  Verd&cbtigen)  thatsächlich  einige 
ISnchwerangen,  wie  der  Einvaademag  ttbolMiipt,  so  DimeBdich  de«  Xrwerbt  des 
Staatsbilnrerrechts  ein<:(  treten ,  Maassrcgein  nur  Im  Yervaltangmrege,  die  deshalb 
immer  ihre  Bcdeniiett  haben. 

2.  Die  flberseeisehen,  schwach  berOlkerten  Colonialländer 
enropflischer  Nationalität  sind  dagegen  gegenwiUiig  in  derselben 
Lage  wie  Mittelenropa  nnd  speciell  Deutschland  im  Mittelalter,  als 
es  anf  nen  erobertem  oder  anf  heimischem  Boden  in  colontsiren 
galt,  wie  Rnsaland,  Ungarn,  Prenssen  noeb  im  letzten  Jahrhundert 
nnd  wie  dnrch  Krieg  berabgekommene  (z*  B.  Dentacbland  nach 
dem  SOjfthrigen  Kriege)  oder  in  ihrer  gewerblichen  Entwicklung 
turttckgebliebene  Länder,  wie  Theile  von  Deutschland,  England  im 
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17.  und  18.  Jahrhundert  (bunrenottische  Einwanderung) sie  be- 
f^UnstiiTf^n  sfipciell  auch  aus  v  ^  i  kswirthschattl ich eu  Gründen 
im  G  emciiischaftBinteresse  die  Masseneinwanderung  und  er- 
leichtem deshalb  die  Niederlassonir,  den  f/anderwerb  und  die  Er- 
werbnng  des  iStaatßljiti^i'nxM  lits.  Das  wicluige  Bei»5piel  ron  Nord- 
anierica  (Vereiniirtn  Stallten  und  iiritisch-Nordamcrica)  zeigt 
jedoch,  das«  man  selbst  hier  das  Kinwanderungsrecbt  nicht  rein 
nach  dem  Gesichtspancte  des  Individualinteresses  des  Einwanderers, 
sondern  nach  aUgemeinen  eigenen  LandesiDteressen  gestalte!  bat 

Das  erg^iebt  sich  ans  den  Aiift)rd'!rari|r'Mi  >iin>iclitlirl)  oinrs  i^cwissen,  wenn  auch 
sehr  niedo^eo  \  ermögensbesitzes'^),  aus  dem  Auaäciüuss  verbrecherischer,  auch  kränk- 
licher, trbeittnnfjvhiger  Bemeiito  vnd  va»  den  BedinfUiigeD  tot  de»  Erwerb  dw 
Staatabnnri!rr<^rlif5*).  Hierin  tritt  tiberall  der  mit  Recht  3ninri'li>t  m-ii-^irebende  Qe- 
fiichtspuDct  herror,  das  Hecht  der  Eiawaadeiunc  ia  enter  Linie  juit  Bttcksioht  vo£ 
das  Interesse  der  ganzen  heimischen  Gemetnftcbnft  w  «daen.  Du  latofeaie 
des  einzelnen  Einwanderers,  selbst  des  Inländers,  irddber  X.  B.  etw»  UlÜBei«  ftemd« 
Arbeitskräfte  wOntcbU  steht  erst  in  zweiter  Linie. 

§.  83  [248].  ^  B.  Die  Theorie  der  freien  OoDCQrrens  hat  aber 
aneh  prinoipiell  Tom  TolkewirlhschafilieheD  Standpanete  avs 
internationale  Freizügigkeit  in  der  Form  eines  mt^gliebet 

M  Vgl.  Stein,  II,  168 ff.,  besonders  179  ff. 

*)  So  dürfen  z.  B.  nach  einer  britisch-nordamorikanischen  Verordnung 
fom  20.  Juni  166S  nur  solche  Einwanderer  landen,  welche  die  Mittel  zur  Weiterreise 
bähen,  5  —  Jü  Dollars  pro  Kopf,  für  die  Uebripen  Iiat  der  Schiffsführer  einzustehen. 
Ucber  die  Vereinigten  Staaten  siehe  das  Wer  Ii  von  Smith  und  dcrüclbe  in  der 
Zeitschrift  Political  ^ci«}nc•  qnarterly  ISSi».  3  Artiiiel.  Nohle,  ebenda  1892.  Nener^ 
lieh  allgein einen-  Tendenz  zur  Verschärfiinc:  dt-r  ('ontrole,  crcntuell  mit  Verlegung 
dei  letzteren  schon  in  die  europäischen  Eiuschillliiiien,  siehe  ?.  Philipporich's 
Buch  Aber  Auswanderung.  S.  IX.  Im  Jahre  l*^i7  war  eine  Art  Kopfs^s«be  Ton 
1  Dollar  zur  Deckung  der  Kosten  der  Einwanderun^'^sbchörden  eingeführt,  spütcr  aber 
als  inconstitutioueU  wieder  beseitigL  Eine  Acte  ron  18S2  führte  aber  wieder  eme 
Gontrolnbiftbe  ron  V«  DoÜar  für  jeden  P«88a|ier  Aasirosdilossea  worden  Idioten, 
(Jeisteskr;\iike.  Personen,  die  leicht  zur  öffentlirht-'n  Last  wllrden,  Verbrecher  (piclnsiTe 
politbcho).  Derartige  Personen  können  zurückgeschickt  werden.  Doch  sind  das  ron 
Ober  10  Hillionen  Einwandefem  nur  6000  gewiwden.  Im  Jahn  1885  wnrde  zom 
Schutz  der  heimi-^chen  Arbeit  die  Einwanderung  ron  Arbeitern  unter  schon  ab- 

Kschlossenem  Arbeitscontract  (ausser  Dienstboten  und  gewisse  liberale  Berofe)  ?er- 
ten.  Verbeeserongen  des  Gesetzes  1887,  1888.  Ausschluss  der  Ghineseneinwaadenmr 
1888.  1S91  auch  Ausschluss  ron  „Polygamisten''  und  von  Personen  mit  ekelhaften  und 
ansteckenden  Krankheiten.  Die  ublen  Erfahrungen  mit  den  neuesten  Masseneinwanderern, 
iuilieneni,  Släven.  Ungarn,  osteuropäischen  Juden  haben  die  Neigung  zur  Absporronf 
deutlich  gesteigert.  Gedanken  ventilirt,  gewisse  Elementarkenntniss  (Lesen  Und 
Schreiben)  zu  rerlnngen,  noch  selbst  Kenntaiss  des  EagUschen,  was  aber  als  namOgUoh 
abgewiesen  wird. 

*)  In  den  Verein! irtcn  Staaten  von  Kordauierica  wird  für  die  Erwerbung 
des  Bürgerrechts  ein  fünfjähriger  untmtcrbrochener  Aufe^ithnlt  in  der  Union,  wovon 
mindestens  ein  Jahr  in  dengenigen  Staate  oder  Territürium,  welchem  der  Betreffende 
angeliOren  will,  veifangt  IMe  Abfliclit,  die  Naturalisation  sa  erwerbe»,  mnss  drei 
J.ihrc  vor  Ablauf  dieser  fünf  Jahre  hpitn  court  of  record  angemeldet  werden.  Nach- 
weis unbescholtenen  Lebenswandels  wird  gefordert.  —  Sudamericanische  Staaten, 
auch  Australien  Terweaden  Stsatsmittel  aar  Gewlnnaag  nnd  Beförderang  eoro- 
pifsober  Eiawaoderer. 


Digitized  by  Google 


Fngtt  piincipioUer  iuternadauler  FwizQgigkeit. 


167 


liberalen  Einwaude i  unersreclits  verlangt.  Diese  Fordernng 
entspricht  dem  kosmopolitisi  iien  Chnracter  jener  Theorie,  wie  dem 
Geiste  miserer  neueren  JSocialgesct/^^ebuug  und  wird  auch  durch 
HumanitätsrUcksichten  zu  unterstützen  gesucht.  Die  internationale 
Freizügigkeit  erscheint  hier  nur  als  eine  Erg;änzung  der  nationalen 
und  als  eine  weitere  Consequenz  des  Rechts  der  persönlichen  Frei- 
heit. Die  Gewährung  solcher  Feisttgigkeit  fuhrt  flhrigeus  nicht 
DOthwendig  zn  der  Forderung,  dass  den  Einwanderern  auch  die 
sogen.  Naturalisation  sofort  oder  sehr  leicht  zu  Theü  werde. 
Die  politische  Seite  dieser  Frage  ist  selten  ganz  übersehen  worden. 
Aber  dem  Tolkswirthaebiifitiieben  Interesse,  welches  die  Theorie  der 
freien  Conenrrenz  hier  vertreten  will,  genfigt  es  auch,  wenn  nnr 
dem  Fremden  der  Aufenthalt  und  die  Niederlassnng,  insbesondere 
di^enige  zn  Erwerbsswecken,  in  gleicher  Weise  wie  dem  Inländer 
ansteht,  dem  fremden  Arbeiter  s.  B.  das  Becbt,  im  Inlande  seine 
Arbeit  zn  vermietben.  Dem  nicht  nataralisirten  Fremden  gegenttber 
behUt  der  Staat  dann  noch  das  Answeisnngsrecbt,  womit 
alle  politischen  Bedenken  in  der  Frage  abgewiesen  werden. 

Praetiscbe  Bedenken  bat  eine  solche  internationale  Frei- 
zügigkeit in  noseren  Lttndem  gegenwftrtig  allerdings  nicht  immer 
in  erfaebliebem,  in  manchen  Ländern  tbatsaeblicb  nnr  in  geringem 
Maasse.  Die  allgemeinen  Vortheile  der  Freizügigkeit  kOnnen  ihr 
zwar  selbst  bei  den  heutigen  Verkehrsverhältnissen  nicht  ebenso 
wie  der  nationalen  Freizügif^keit  nachgerühmt  werden,  weil  sie 
eben  von  geringerer  practisclier  ikdeutuu^  ist.  Dafür  bat  isic  aber 
auch  die  früher  dargelegten  Nachtheiie  nicht  ui  gleichem  Grade. 

Der  priucipiellen  Forderung  müssen  jedoch  trotaiem 
7wei  principielle  Bedenken  entgegen  gestellt  werden.  Die- 
feclben  beginnen  auch  bei  uns  schon  mitunter  praetisch  zu  werden 
und  werden  dies  ohne  Zweifel  allmälig  immer  mehr.  Auch  hier 
zeigt  sich  daher  schlicssiicli  wieder,  dass  unbedinci:te  inter- 
nationale Freizügigkeit  unter  I^nständen  sehr  wohl  wichtigen  Ge- 
rn einschaftsintercsscn  widerspricht,  selbst  wenn  sie  noch  viel  all- 
gemeiner vom  volkswirthschaftlichen  Interesse  gefordert  würde. 
Auch  in  letzterer  Hinsicht  wird  diese  Frage  jedoch  wie  gewöhnlich 
zn  einseitig  bloss  nach  dem  Vortheil  der  Produetion  oder  gar 
einzelner  Prodncentenkreise  und  damit  wahrer  Privatinteressenten 
benrtbeilt.  Die  Wirkung  auf  die  Vertheiinng  des  Prodnctionsertrags 
und  anf  die  Masse  der  heimischen  unteren  Classen  erfährt  dabei 
ebensowenig  eine  genfigende  BerOeksichtigong,  als  die  schliesslicbe 
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Wirkung  dieser  internationalen  Freizügigkeit  auf  die  gesammteu 
Zustände  des  Volks  und  aui  dessen  dauerndes  Wohl. 

Auch  in  grösseren  Staaten  mit  sehr  vciöchiedenen  ßevölkerangs- 
dementen  nach  Race,  Nationalität,  religiösem  (ihuiben,  bittlicben 
Anschauungen  und  Hitten,  Caltarzustand  können  ähnliche  Bedenken 
hinsichtlich  der  nationalen  Freizügigkeit  auttauchen  (Judenfrage  in 
Osteuropa  und  darüber  hinaus).  Die  folgenden  Erörterungen  be- 
ziehen sich  7Am\  Theil  auf  solche  Fälle  mit,  wenn  auch  zuzugestehen 
ist,  da8«  die  Kebchränkung  der  Freizügigkeit  innerhalb  der  staats- 
angeliürigen  Bevölkerung  lür  einzelne  Theile  derselben  von  jenem 
Character  und  für  gewisse  Gebietstheile  crrössere  und  auch  etwas 
verschiedene  principielle  und  practische  Bedenken  als  bei  der  inter- 
nationalen Freizügigkeit  hat. 

§.  ^4  [^9].  Die  beiden  prineipielien  Bedenken  sind 

die  folgenden. 

1.  Einmal  können  bei  solcher  Freizügigkeit  auch  sehr  fremd- 
artige, besonders  nach  der  Nationalität  oder  selbst  nach  der 
Raoe,  aneh  nach  Glanben,  BitUiehen  Ansichten,  Cnltnrsnstand, 
Lebensbedürfnissen  (aach  materiellen,  Nahrung,  Wohnung),  daher 
nach  Lebensansprtlehen  nnd  Lebensweise  gans  Tcrsehiedene  Ele- 
mente ins  Inland  kommen  oder  absichtlich,  s.  B.  von  den  grossen 
Arbeitgebern  hereingezogen  werden. 

Auch  darauf  wirken  die  modernen  Communicationsinittel  und  überhaupt  der 
KoBmopolitismuä  der  oenero  Zeit  mit  lün.  Die  All^g^leicbuDg  der  Sitten  und  der 
sammten  Lebensverhättnissc ,  die  GewShmn;^  rollon  Kecht!>schutzcs  für  den  Fremden 
äussern  ihren  Kinllus.s.  Ein  wichtitres  Beispiel  einer  solcheo  Einwanderung  in  der 
Gegenwart  i^t,  vom  Import  ron  Nei^eniGlaren  und  von  der  nicht  sehr  verschieden  zu 
beurtheilenden  Herbeiziehung  von  Koolies  in  die  Plantag:cn  d»  r  Knropaer  aV^rr  -  hen, 
die  freie  chinesische  Einwanderung  nach  Nordamerica,  beäoudcn»  nach  Caiiloruien. 
Aber  x.  B.«  wenn  auch  innerhalb  desselben  Staatsverbands,  die  Yerbreitnng  der 
freien  Neger  in  N  ordamorica,  auch  die  irische  Einwanderung;  nach  England 
und  Schottland,  die  Au^^breitung  der  Juden  von  den  ehemals  polnischen  Ge- 
bieten ans  ins  innere  Deatachluid,  Oesteneicb  nnd  Bnidend  ist  ebenfiüb  hier  zn  er> 
wÄhnen.  Letztere,  weil  fj:erade  im  polnischen  Jadenthntn  das  jüdisch -nationale  Elenient 
sich  noch  ausgeprägter  erhalten  hat.  als  unter  dem  Einfluss  einer  in  der  Geschichte 
beispiellosen  AbgeedüoMenbelt  und  (wenigstens  relatir  fressen,  wtnn  auch  nieht  roll- 
ständigen)  Reinheit  der  Nationalität  überhaupt  mehr  oder  weniger  noch  heute  allgemein 
unter  den  Joden.  Ferner  fällt  die  anhaltende,  wenn  auch  nicht  als  eigentliche 
definitive  Einwandemog  m  bezeichnende  Beschäftigung  deutscher  Arbeiter  in  Frank- 
reich und  Rossland.  polnischer,  scandinavischer.  italienischer,  böhmischer  in  Deutsch- 
land • —  tJnd  ähnliche  Verhältnisse  in  anderen  LRndern  {Frankreich,  Italienof,  fielgier) 
—  zum  Tbeü  mit  unter  den  hier  in  Frage  stehenden  Gesicbt»punct. 

Bei  der  Wicbriglteit  dleier  Verhiltniase  mOgen  feigende  statistisehe  Angaben 
hier  Ptat^  finden. 

Nach  dem  Censos  von  1890  fanden  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  neben 
45.82  Hilltenen  eingeborenen  and  9.12  Millionen  fremden  Weissen,  zraammeo  also 
54.94  Millionen  Weissen.  7.64  Millionen  Farbige,  wovon  7.51  Millionen  eingeborene, 
121,680  fremde  (ohne  die  wilden  Indianer).  Zu  den  Farbigen  aberhaupt  gehörten 
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(«wser  den  Äsiateo)  6^4  Miliioutiu  Neger,  1.18  Millionea  Mulatten,  öb.büU 
dfiUsirte  IndUuier.  Die  Farbigen  (neiBt  Keger  und  MabtteD)  lebten  KvBnteiitheÜB  bk 

den  Südstaaten  (fi.75  Millionen),  aber  doch  iuimerhin  auch  730.000  in  den  Nord* 
Staaten,  157,000  in  den  Weetstaaten.  S,  Katzei,  Nordamerica,  Kapitel  10. 

Die  ZiJil  der  Gbinesen  (Inehuftre  wtmigo  Japanesen)  %rar  in  den  Vereinigten 
Staaten  nach  dcui  Census  von  1870  63,251,  wovon  63.042  noch  in  China  selbst  ge- 
boren. Die  Zahl  der  Einwandrer  aas  China  war  bis  inclasire  1874  bereits  160.070. 
bis  inclasire  1S77  schon  207,270,  aus  Japan  im  Ciaiizen  erst  341,  bis  inclusive  1^!J2 
nach  der  neuerlichen  Enchwerung  der  Chineseneinwanderang,  290,244  (in  1S92 
allein  2728).  D  r  Constis  von  18U0  z&hlte  107,475  CUneaen,  davon  fast  alle,  106,115 
als  Fremde  (Jap.iüer  nur  2039  überhaupt). 

Von  22,712.010  Einwohnern  in  England  und  Wales  in  IS71  waren  naeli 
fli  rn  Censns  in  Irland  geboren:  566,540  Personen  oder  2.49  Procent.  Ebenso  war 
da:i  irische  Element  damals  immer  stärker  in  Schottland  ?ertreten.  nach  dem 
Cenaoa  von  187t  waren  207,170  PeiBonen  in  Scbotdand  in  Irland  geboren,  8.184 
Procent  der  Berßlkertin?.  Wan^n  dioso  Zahlen  ganz  correct,  so  wären  allerdings  in 
den  letzten  zwei  Jahrzehnten  diese  Iren,  da  eine  Zarttckwanderang  in  erheblichem 
Maasae  ntebt  anznnebmen  ist,  grosaentbeils  rerstorb««  oder  weiter  <nach  America) 
gewandert  und  hätten  keinen  entsprechenden  Nachschub  erfahren.  Denn  nach  dem 
Census  ron  1891  wären  ron  28,168.197  Bewohnern  ron  England  und  Wales  nur 
74,523,  also  nur  ca.  V4  Procent,  in  England  geboren,  ?on  3,998,294  Bewohnern 
Schottlands  nur  27,323,  nur  ca.  'A^  Procent  —  Uober  die  nachthoiligon  Folgen 
der  Einwanderunf?  der  Iren  nach  Schottland  für  die  Lag:e  und  Cuitur.  die  Sitten 
der  eiuheimiichcn  Arbeitcrc]ai>i)eü  rcrbrcitet  sich  der  schottische  Ceususbericht  fur 
1871  in  sehr  bemerkeuswerther  Weise.  Bei  der  grossen  principiellen  Bedentong  der 
Frage  mOgen  die  betrefTenden  Ausführnntrcii  hier  Platz  finden.  Sie  stehen  im  8. 
decennial  census  of  the  populatiou  of  Scotlaud,  taken  3.  April  1871,  with  report, 
vol.  I,  Edinb.  1S72,  p.  XIX,  and  vol.  II,  Ed.  1874,  p,  XXXIV.  „Hit  dem  Jahre 
IS20  befraiin  die  Invasion  oder  länvandening  der  irischen  Rasse,  welche  allmälig 
anwuchs,  bis  sie  nach  1840  euonne  Dimensionen  erreichte,  als  sich  der  Eisenbahnbau 
über  das  Laad  anaindehnen  begann.  Diese  iiisebe  Invasion  kann  Meht  «mst«ro 
Wirkungen  atiT  die  schottische  Bevölkerung  ausüben .  ab  selbst  die  Invasion  der 
loiegerädien  Horden  der  Sachsen,  Dänen  und  Normannen.  Schon  bilden  in  manchen 
uuerer  SMdte  die  in  Iriand  geborenen  Personen  5 — 1 5  nnd ,  wenn  wir  ihre  hier 
geborenen  Kinder  einschliessen ,  10 — 30  Procent  der  Bevölkerung.''  (Die  in  Irland 
lieborenen  betrugen  in  1871  207.770.  wie  bemerkt,  die  Gesammtbevölkerung  irischer 
Abstauitnung  an  400,000  —  zerstreut  über  alle  Theile  Schottlands,  besonders  im 
Westen,  wo  sie  in  den  meisten  OnfiMhaften  8.3,  7.8,  8.4,  10.5,  13.3,  in  Kenfrew 
14.4?J  Proc.  der  Bevölkerung  ausmachten.  Von  den  grösseren  Städten  hatten  Aherdcen 
0.883.  Leith  3.735,  Edinburgh  4.078.  Paisley  9.749,  Dundce  11.931,  Glasgow  14.32, 
Greenok  16.558  Procent).  „Die  Einwandemng  einer  solchen  Masse  Arbeiter  der 
nitrJ  rsten  Classe,  mit  kaum  irgend  welcher  Erziehung,  kann  nur  nachtheilige 
UirLuugen  auf  die  Befölkorung  ausüben.  Bis  jetzt  scheint  der  grösste  Theil  dieser 
Illinder  sieh  durch  ihren  Anfenthalt  bei  nns  nicht  gehobra  zn  halien,  aber  es  ist 
gewiss,  dass  di  init  ihnen  verbundenen  Schotten  sich  wesentlich  verschlechtert  haben. 
£s  ist  eine  peinliche  Erwägung,  welches  die  schlicsslichen  Wirkungen  dieser  irischen 
Einwanderungen  auf  ^tten  nnd  Gewohnhelten  des  Volks  nnd  aof  die  zoktinftigen 
Aussichten  des  Landes  sein  werden."  Und  in  vol.,  a.  a.  0.:  „Der  hoho  Antheil  der 
irischen  Bevölkerung  in  Schottland  hat  unzweifelhaft  ungtinstigo  Folgen  gehabt,  die 
Moralität  der  unteren  Classen  :-ehr  verschlimmert  und  die  Nothwendigkeit  polizei- 
licher und  lanitlrer  Zwangsmaassregelu  sehr  rennebrt,  wo  sich  die  Irländer  zahlreich 
nied-'f^f la«8»'n  haben."  —  Solchen  Vcrhältiiis>en  geprenüber  steht  ilie  individualistische 
Politik  ratblos  und  laiat  auch  hier  „die  Dinge  gehcu".  Freilich  sind  die  Zustände 
durch  die  Vernachlässigung  Irlands  so  arg  geworden.  Aber  daraus  folgt  auch  filr 
die  schuldig'  ri  Hriten  nicht,  dass  man  nun  das  ganze  Volk  in  der  Ileimath  inficiren 
lässt  Und  wenn  nun  seitdem  einigermaassen  „von  selbst"  das  irische  Element  wieder 
znrockgedrftngt  worden  ist,  so  hat  es  doch  Jahrzehnte  lang  jene  üblen  Einflösse 
ansgetibt. 

Im  p reu 88 isc hon  Staate  (alten,  vor  1866er  Dufangs  auch  nach  1866  gerechnet 
und  exdvsife  Hohonztdloni,  In  1871  aber  die  ganze  Zahl  der  in  Frankrelcii  belind* 
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liclieD  Trappen  aof  die  alten  ProTinzen  f  ereehnet,  ir>s  du  Gesammtrasaltat  indeBsen 

wenig  ändert)  haben  sich  von  Ende  ISIG  Ms  Ende  1S71.  «.lann  weiter  bis  Endo  1S75 
und  1S90  nach  der  Volkszähluag  folgende  Verändenuigeü  in  der  BövOlkemof 
Überhaupt  und  nach  den  (ilanbensbekenntnisscn  ergeben  in  Tnnsenden: 

1WU-        14171  itoii    ZanahmeProc.  De»fI.Proc. 

BevölkeroDg  16,113  20.219  21417  24.7  2i)  $1.09  17.10 

dar.  Ütrangr.  9,83«  1230S  12,797  U.912  90.11 

Katbol.  r..04(i  7,593  7,921  9.424  .*!1.0l  16.97 

Juden  215  272  2S4  SOS  32.27  8.45 

Die  Vennchrang  der  Jaden  war  also  früher  gUiistigor,  als  die  der  Christen  (nur  die 
hier  nicht  mitgerechneten  Dissidenten  ausgcuommcu).  Wie  weit  dies  von  grösserer 
Einwanderung  von  Juden  und  von  der  notorisch  gunstigeren  natürlichen  Vermehrong 
derselben  (grossi^  flebnrtenzabl,  nicdripre  Sti  rbliclikcit)  oder  früherer  ünrollständigkeit 
der  Jodenziihbing  Lcrriihtt,  lasst  sich  luit  dcui  vorhandciieti  Material  nicht  bestimmeo. 
Neuerdings  i>t  die  jüdische  Vermehrung  ungtlttsUger  als  die  der  Chri^en«  vas  mit 
weiteren  \'t?rsfbirbu[iirrn  der  Jnden  narh  Westen  und  Süden,  in  andere  prcussische 
Provinzen  und  deutsche  Staaten  und  ausserhalb  Dentschlauds  zusammenhängen  mag. 
Die  Oebertritte  tarn  Ghriatenlhaia  sind  notorisch  za  venifr  zahlmleh,  tun  die  geiis^r« 
\  onnehrung  zu  erklären,  mehr  kommt  vielleicht  der  Uebertrift  zu  den  „Confessions- 
iuscu"  in  Betracht.  Die  Yerschiodeaheiten  der  Yermchruiig  bei  Erangoliscbeu  und 
KatholÜten  hingt  voU  mit  veischiedener  Betheiligung  an  der  Answandemng,  st&ikerer 
Vermehrung  der  ostdeutschen,  besonders  polnischen  Beviillweriin^^  (>ie]io  Grundlegung  1, 
S.  510  IL),  auch  mit  der  stärkeren  Kecrutirung  der  hier  nicht  mit  eiogerechnelen 
Dissidenten  aas  der  evangelischen  Bevölkerung  zusammen. 

Sehr  bemerleaswerth  ist  aher  die  Artliehe  Versehiebnnf  des  jadiseheo 
ElenentB.    Es  war  die  Zahl  der  Juden: 

in  den  Pn  vin/eii  b  -,^w.  Bezirken:      lS4t>  1S71  lis75  IS?>Ü 

Freusscn  (Üst-  un*i  West-)  2!».62l  41,057  41,439  36,1  (il 

Posen  Piorioz  S1.29;(  (>1,*<82  62.488  44.346 

(        Regieningsbezlrk  55,344  40.224  KMT?»  •J<s.431) 

Schlesien  ^tü,650  40,629  47,04^  4S.003 

Pommern  M87  18.030  13.240  12,246 

Brand.'iibnrg  (mit  B-^rliiil  l(i.«>65  47.1«^4  56.y'i7  9.1.061 

(Rcg.-Bezirk  Potsdam  und  Borlio    11,815  40,563  50,012  hT.bl7) 

Sachsen  Profinz  4,6S6  5.917  0.1  S7  7,949 

Westfalen  14.771  17.245  i7JV2H  19.172 

Khoinland  2i>.3js8  3S,423  39.243  47.234 

Hannover  (in  ls45:)  11,208  12,799  13,51!»  15.112 

B.-B.  Wiesbaden  (in  1851 1)  ca.  11. »»00  Js.3»;(i  1S.S31  2i;,075 

Königreich  Sachsen  y'^S  3.357  5,360  9,368 

Baiern  (in  1S40;)  52,288  50,662  51,335  53,8»5 

Grossherzsgthnm  Bulen  23,208  25,703  26,492  26,735 

EegieniDgsbezirk  Wiesbaden,  d.  h.  Nassau  und  Sta  l:  I  rankfurt  a.  M.  Nach  der 
Zählang  von  1871  hat  besonders  in  1872 — 73  diese  Ver^  l  i  ^  'in«:  noch  weiter  ange- 
daacft.  Aus  obigen  Daten  in  den  preassischen  Provinzuu  and  Bezirken  ergiebt 
sich  das  iUr  1875  nicht  correct,  wdl  hier  mit  Ansnalme  ron  Berlin  (45,464  Jnden 
b  'i  '>GS,634  Personen  im  Ganzen)  keine  genaue  Auszählung  der  ConfessionsanKchörigen 
erfolgte,  sondern  bloss  eiuo  Berecbaang  derselben  nach  Yerh&ltniss  der  allgemeineo 
Voltonnahme.  Sonst  würden  wohl  Posen  eine  weitere  Abnahme,  die  mittleren  und 
wcstliclien  Provinzen  eine  stirkere  Zunahme  der  Juden  zeigen.  Die  wieder  genaueren 
Daten  für  lS'.iu  bestätigen  das.  In  Berlin  allein  1890  79,286  Jaden  (hier,  wie  immer, 
ohne  die  Getaufton  und  Confessionslosen  gereclinet)  bei  1,579,244  Einwohnern.  Weiteres 
Eingdien  ins  Einzelne  zeigt,  dass  Mich  fem  Laads  in  die  Städte,  von  den  kleineren 
in  die  mittleren  und  crös^eren.  und  zwar  »uch  im  detitschen  Westen  Ans  alten  lind* 
liehen  Sitzen  der  „Schut/juden"  die  jüdische  Kiu Wanderung  geht. 

GesammtiaU  der  Jnden  in  Dentschen  Reich  1871  512,000  (1.25  Procent), 
davon  in  Pnnssen  326,000,  1890  568,000  (1.13  Procent)«  daron  InPreussen  372^0. 
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1846 

1870 

1B90 

ca.  11»),0(H) 

19S,6ai 

288.101 

4,2% 

52,950 

128,784 

1.98S 

4,047 

70,037 

b9.U33 

94.479 

40«064 

49,041 

55^66 

AaluUicbe  Bewegung  in  der  üäterrcicbiscbeu  Mooarcbic,  wobei  allerdings 
die  fimhereB  Zahlen  wohl  nksht  ganz  genau  (ein  Fehler«  der  In  den  deutschen 
Prorinm  thet  nicht  stark  gewesen  sein  kann): 

Gesaanntes  Dentsch-Oesterreich 
Nioder-Oesterreich 

Ober*  Oesterreich,  Kftmthen,  Krain,  Stoiermaik,  1 

Bubmen 

JCihnn,  Schlesien 

Die  Stirfcc  des  Zuzugs  au»  Kussiscb-Polen  und  Onlizien  nnd  Ungarn  nach 
Dcntschland  iiml  1> nfsch-Oestprreicb  läijst  sich  nicht  genau  anheben.  Die  Statistik 
zeigt  eine  ausserorduiaiicb  starke  Zunahme  der  jüdischen  Bevölkerung  in  Galizien  and 
Ongan,  van  aber  jedenfalla  anf  grcsse  UnroUstindlgkeit  der  älteren  Daten  mit  zorUck» 
zufuhren  ist  Die  fikonomiscbe  und  sociale  Bedeutung  jener  Vorschiebung  des  pol- 
ni^eo  Judentboms  nach  Berlin  nnd  Wien  ist  bekannt.  Gesammtzahl  der  Joden 
1S90  in  Oesterrelch'Ungam  1,866,200,  daron  in  West-Oesterreich  1,141,600  (GaUiien 
770,4CS,  Bukowina  *i2,717),  in  Uii^^m  724,000.  Im  Jahre  1S70  sollen  es  nur 
1.376,000  (West-  $22.000,  voron  GaUzien  570.000.  Ungarn  554,000)  gewesen  sein  (?). 
Dabei  ist  hier  ron  dem  relativ  starken  Contingcnt  getaofter  Jnden  in  StantadieiMU 
liberalen  Professionen,  auch  im  Handelsgeschäft,  m.  a.  VV.  in  der  höheren  Gesellschaft 
(Berlin  und  Wien!"  iinvermeidlirli  in  (i^r  Statistik  «ranz  abfjorii^hen. 

In  GrObSbtaaten  wie  Kusslaud,  Deutschland,  (Jestcrreich-üugarn  konimt  liier 
also  in  der  That  nicht  nur  die  jadische  Einvandemng  aas  dem  Auslände,  sondern  in 
einigen  Landestheilen  auch  diejenige  ans  anderen  Provinzen,  nach  der  Saclilasre  in 
diesen  beiden  Ländern:  aus  den  ehemals  puluibcLen  in  die  rein-russischen  und 
deutschen  mit  in  Betracht.  In  Russland  sind  in  dieser  Hinsicht  noch  innerhalb  das 
Keichs  Besrliränkunjrcn  freblieben.  deren  unbedingte  Wegräumiing  jedenfalls  nicht  nnr 
nach  dem  Princip  der  staatsbürgerlichen  and  confessionellcn  Gleichheit  erfolgen  darf, 
sondern  nnch  Erwägung  aller  einschlagenden  Interessen  nnd  Würdigung  der  Folgen  fttr 
alle  Betheiligten,  d.h.  eben  far  die  ganze  (Jemt  inscliaft.  Im  Ki5ni^reich  Polen  wurden 
ISOT  763,000  Jaden.  13.7  Procent  der  Berölkerung,  im  übrigen  Bassland  1,829,000 
frezlhlt,  davon  aber  l,7S4,üOO  in  den  sogenannten  westlichen  ehenab  polnischen 
Gouvernements  und  einigen  benachbarten  (wie  Kurland.  Bessarabien).  Hier  kommen 
meist  10 — 12  Procent  der  Bevölkerung  auf  die  Juden.  Vollständige  Freizügig- 
keit derselben  im  Russischen  Reiche  ist  daher  eine  Frage  Ton  grosser  Tragweite. 
Bisher  hat  man  nur  denjenigen  Jnden  in  Russland  Freizü^rif^kcit  gewährt,  welche 
kaufmännischen  Gilden  angehörten  oder  Zeugnisse  tiber  die  Absolvirnn!?  höherer 
Schulen  besasscu,  also  das  zum  Thuil  proletarische  Judenthum  der  polnischen  l'iovinzeu 
ausgeschlossen.  Von  Erweiterung  der  Freizügigkeit  war  in  den  70er  Jahren  die  Rede. 
Aber  sie  ist  unterbliehen  und  neiierdinjrs  hat  man  bekanntlich  in  Knssland  auf  Aus- 
wanderung der  Juden  hinzuwirken  begonnen.  Auch  Deutschland,  insbesondere 
Frenssen,  hat  seit  einiger  Zeit  den  weiteren  Zozng  der  polnischen  Juden  ans  Galizien 
nnd  Bnsnlsch-Poien  zn  hindern  gesucht 

Die  Daten  der  neueren  Volkszählungen  über  die  StAafsanaehuriskeit  der  orts- 
anwesenden  fievölkernng  geben  keine  gans  aosreicbende  Kenntniss  der  fremden  Elemente, 
da  sie  die  Heisenden  nicht  ansscheiden,  auch  nach  den  Berufen  meist  nicht 
genauer  trennen.  Im  Deutschen  Rci cli  fanden  sich  z.  B.  Ib71  TiiJ  rt>terreich- 
ongarischo  Personen,  14,535  Russen,  12,435  Schweden  -  Norweger.  4019  Italiener, 
worunter  wobi  eine  grössere  Anzahl  Arbeiter,  in  1875  wurden  im  Deutschen  Reich 
anwesende  Reichsausländer  290,799  gezählt,  in  1885  434.525  (davon  Oesterreicher 
155.331,  Ungarn  R.T75,  Russen  (meist  Polen)  48.?)n?5,  Seh vpeden-Norweprcr  1.H.174. 
Italiener  8234,  son^t  voruumlich  aus  den  Grenzländern  Schweiz,  Frankreich,  Ilollanü, 
Belgien,  Dänemark).  1890  im  Ganzen  433,271.  —  In  Frankreich  1872  112.579 
Italiener,  39,361  Dentsche  (exclusive  Elsass  -  Lothringer) .  52,954  Spanier,  42,834 
Schweizer,  1685  naturalisirte  Fremde  103,886  (0.28  Procent  der  Bevölkerung),  andere 
Fkentde  1.126.5SI  (2.97  Proeent),  davon  Deutsche  100.114,  Belgier  482.261,  Italiener 
264,568,  Spanier  79.550.  Schweizer  78,584  u.  ä.  w.  Man  sieht,  dass  die  „Fremden- 
frage",  auch  in  Betreff  der  Arbeiterconcurreuz  anders  als  z.  B.  bei  uns  lic^i,  treilich 
wohl  im  ZuMtattenhaBg  alt  der  sehwiehen  fnuuflslseheB  Volksremehrung  dnieh 
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Ueburt&Uberscbuss,  trotz  der  geriopen  Aoswaudcruug  (jruiKileguug  I,  S.  515).  — Yoa 
den  BewohDerD  ia  Eiigland  (mit  Wales)  waren  IS'Jl  5ti.ö'.t9  in  Deutschland,  45,074 
in  Russlaiid,  20,797  in  Frankreich,  in  Italien,  überhaupt  in  der  Fremde  nnd 

auf  See  (iüclutiire  britische  ünterthaoeu  34,bU5)  237^13  geboren.  —  Von  kleiaercn 
Linden  Ist  e«  dl«  Schvefs,  vo  ein  erheblielier  Th«il  der  Berftlkenmg  «os  Avs' 
l&ndern  besteht.  18S8  yon  2,917,754  229,t)50.  Darou  aas  den  4  Nachbarländern. 
Deatüches  Eeich  112,342,  Fnakraich  53.627.  ItaUeii  4l,b81.  Oesterreich  -  üogaru 
14.181.  Die  .J^mdeofln^e'*  spielt  daher  aneli  in  der  Schweis  dne  Rellei.  —  hk 
Norda ni  t' ri  ca  bind  oa.  wie  schon  bemerkt,  die  neueren  Einwanderungselemente  der 
italieaer,  Slawen,  neuerdieg«  Juden,  die  neben  den  Iren  Bedenken  zu  bieten  beginnea. 

2.  Sodann  können  durch  diese  internatlonnle  Freizügigkeit 
auch  in  unseren  Ländern,  wenn  anch  nicht  In  so  kurzer  Zeit  auf 
einmal  und  in  solcher  Maaaenhafdgkeit  wie  in  den  ttherseeisehen 
Einwanderungsländem,  so  doch  nach  und  nach  oder  ia  einaeben 
kritischen  Zeitpuncten  und  in  einzelnen  Gegenden,  so  ▼iele  fremde 
Arbeitskräfte  ans  der  Sphäre  der  Handarbeit  herbeigezogen 
werden»  dass  dadurch  die  unteren  arbeitenden  Classen  des  Inlands 
eine  lästige  Concorrenz  erfahren  und  die  Lohne  herabgehen  oder 
doch  am  Steigen  gehindert  werden. 

IMeser  Fall  kann  sich  leicht  mit  dem  erstgenannten  combinlren,  indem  s.  B. 
nicht  uar  Arbeiter  ans  einem  Laude  mit  niedrigeren  Lohnsitsen  einwandern  oder 

berbeifrezopen  werden,  sondern  zao:leirh  Arbeiter  einer  anderen  Kasse  oder  Nationalität 
mit  einem  von  h'atar  oder  nach  der  erreichten  Cultur  niedrigeren  Maassstab  der 
Lebensauspracbe,  selbst  in  Bezog  auf  den  Nahrungsbcdat  f.  nach  dessen  Qoalit&t  md 
Qaantit&t  (Italicner,  Polen  in  Dentscbland,  Continentaie  in  England,  Iren  daselbst, 
Chin<Miea  in  Ajnehca).  Darch  eine  solche  Concurrenz  droht  im  Inlande  das  ganze 
Nifeaa  der  «koneoilscbeii  Lage  nnd  der  LebensreriilltDisse  der  Masse  des  Volks 
m  sinken. 

Wie  wenig  es  anf  die  N ataralisation  in  der  Frage  dieses  Paragraphen  au- 
Iwamit.  sefgt  Frankreich,  vo  1672  nur  15.S0S  natnralisirte  Fremde,  dagegen 

73ü,*^11  nii  ht-naturalisirfe  gezählt  wurden.  2. 0.^5  Procent  der  Be?Olkerung.  Seitdem 
hat  sich  die  IaUI  der  Naturalisirten  versiebuulacht  (siehe  oben),  aber  doch  beträgt 
sie  nur  ' der  nteht^nararalisirten  Fremden. 

§.  Ö5  [250J.  Das  erste  iknlt  iikeu  ist  iVuher  kaum  auch  nur  er- 
wogen, das  zweite  selten  gebührend  gewürdigt  worden.  Nach  dem 
individualistischen  Prircip  der  Socialgesetzgebung  erscheint  eine 
internationale  Freizügigkeit,  auch  wenn  sie  die  beiden  angedeuteten 
Folgen  hat,  allerdings  nur  consequent.  Kosmopolitische  und 
humane  Gesichtspuncte  in  dem  ersten,  wirthsohaÄiicbe  in  dem 
letzten  Falle  werden  zu  Oaoaten  einer  solchen  Freizügigkeit  ja 
auch  noch  mit  geltend  gemacht.  Insbesondere  gilt  es  illr  hart, 
in  der  Frage  der  Gleichstellung  der  Juden  auch  fQr  religiös  in- 
tolerant obgleich  hier  nicht  die  religiöse,  sondern  nur  die 
nationale  und  die  wirthschailspolitische  und  wirthschaftsethische 
Seite  der  Frage  in  Betracht  kommt  nnd  es  sich  weniger  am  die 
bereits  heimischen  (wenn  auch  neuerdings  au  Deutschlands  Oa^ 
grenze  auch  mit),  als  um  neu  einwandernde  Personen  handelt — ^ 
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den  Fremden  nicht  zuzulassen  und  für  ungerecht  gegeu  den 
T'ritL'rnehmer,  ihn  im  Bezug  beliebiger  Arbeitskräfte  zu  beschränken, 
zumal  etwa  in  einer  Zeit,  wo  die  einheimisohpr!  Arbeiter  über- 
triebene" Lohnforderungen  stellen,  sich  gewerkvereinlicb  zur  Durch- 
setzung dieser  und  ähnlicher  Forderungen  organisiren  und  die 
„ConcnrrenzfUhigkeit"  der  beimischen  Prodnction  auf  inländischem 
wie  besonders  auf  fremden  Märkten  gefährdet  ist.  Allein  diese 
GegenbeweisfUbrong  widerlegt  tbeils  die  Bedenken  In  den  beiden 
genannten  Fällen  gar  nieht,  tbeils  zeigt  sie  nur,  dass  hier  Col- 
lisionen  zwischen  verschiedenen  partiell  berechtigten  Principien  vor- 
liegeni  welche  nicbt  einseitig  zu  Gunsten  des  Individualisrnns  und 
RosmopolitismnB  oder  des  Unternehmerinteresses  oder  des  ver- 
meintlicben  Interesses  der  beimiseben  Prodnction  entscbieden  werden 
dürfen. 

1.  Die  Einwanderung  ganz  fremdartiger  Elemente  kann 
vom  bler  znnSebst  maassgebenden  Interessenstandpnncte  der 
heimiscben  Volksgemeinschaft  ans  nicht  unbedingt  frei- 
gegeben werden  y  weder  als  Oonseqaenz  der  persönlicben  Freiheit 
des  Einwanderers,  nocb  als  solcbe  der  Freiheit  der  wirtbsebaft- 
liehen  Stellung  des  Untemebmers. 

Eine  solche  Emwaiiderong  kaun  durch  Vcriniscliung  mit  dem  hcimisciicn  Volke 
deb  ganseft  SttnuD  Teiderben,  dnrch  EinfQhrang  neuer,  auch  virthscbafilicher  Sitten 

das  Volksleben  nnrl  ärn  V.'rkclir  srhridi*!,  ii,  init  dfin  ökonomischen  il.t?  rnltnrnivenn 
der  Kation  herabdrOckcn.  Wirtbschaftlich  uud  sittlich  bedenkliche  Klemcute ,  viu 
z.  B.  die  Iren  in  England,  die  polnisclien  Jaden  in  Dentschland,  Oeeferreicb«  Ungani 
u.  a.  L.  m.  können  so  zum  wahren  Verderben  der  Heimath  und  der  heimischen 
Nationalität  werden.  Wer  unbefangen  an  die  starke  Mit-,  Ja  JQaaptschald  eines 
erheblichen  und  maassgebenden  Theils  des  Jndentirams  an  den  hSsslichsten  und 
8Cll3dlich^^t^IJ  Diii^^.'ü  im  moderneu  (wie  zum  Theil  schon  im  früheren)  Wirthschafts- 
leben  denkt.  Höis.  ntreil»!  n.  (lnliulnnc:sexcesse.  üoehrlichkeit  im  Handel  und  Wandel. 
Wucher  in  aUuu  Arten  und  1  urui  ii,  unanständige  Practiken  in  den  liberalen  Berufen, 
in  der  Pr<'■^se,  u.  s.  w.,  der  wird  zum  Scblasss  kommen  dürfen,  ja  müssen,  dass 
man  es  hi»  r  in  der  That  in  solchen  jüdischen  Kletnonten  mit  wahren  volkswirth- 
»chaftiichen  und  sociai-cthischen  „Schädlingen"  zu  thun  hat.  Wahrnehmungen  dieser 
Art  entspringt  die  neuere  antisemitische  Bewegung  and  da  liegt,  bei  allen  ihren 
Uebertreibungen  ihr  richtiger  K.  rii.  Mit  „Rassenhass".  ..rolii^iöser  Intoleranz"  hat  dies»; 
Bewegung  in  diesem  ihren  Kern  nichts  2a  thao.  I^Vgl.  z.  B.  die  Schriften  des  Vereins 
für  Socialpolitik  Aber  die  btaerlichen  Zastinde«  B.  22—24,  18S3.  vo  der  Jodenwucber 
auf  dem  Land  -  iil».  rall  h-  rrortritt.  Darüber  aadi  die  objective  Bebandinng  der  Frage 
roa  Sc  hm  oller,  .lahrbuch  1SS:J  I,  G21  S.) 

Verhältnisse  herbeizuftlbren,  welche  solch  weitreichende  Ein- 
fifisse  ansüben,  darf  nicht  ohne  Weiteres  als  Becht  des  Individnums, 
weder  des  fremden  Einwanderers  noch  des  inländischen  Unter- 
nehmeis  and  auch  nicbt  des  inländischen  Staatsangehörigen  gelten. 
Die  Staatsgesetzgebnng  mnss  hier  nach  den  concreten  Um- 
sfilnden  entscheiden,  aber  kann  ans  diesem  Gründe  sehr  wohl  Be- 
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schniiikimgen  der  Freizügigkeit  t'esthalten  oder  einiüliien,  vollends 
der  internationalen)  aber  gegebcneu  Falls  auch  der  nationalen. 

Im  Kalle  von  Chi  lies e nein wan'l*»rQng;  nach  Amcrira  oJer  par  nach  Eoropa, 
woran  in  Unteriicbmerkreisen  (selbst  Bcrlinsl).  z.  Ii.  in  der  Zeit  (Kr  btrikcs  und  Lohn- 
stei^erun)(en  während  der  Gründungsita  der  ISTOer  Jahre,  auch  »iiou  gedacht  wordcD, 
wird  die  Dichtigkeit  ifii-es  firtimJsatzes.  weil  sie  zu  >elir  auf  diT  Il.iii'i  lie^i.  kaum 
allgemeioor  bestritten  werden,  höchstens  ron  einzelneu  liberalen  Doctrinäreu  in  ibeono 
ond  Politik.  Aber  in  den  andern  Fällen  liegt  die  Frage  im  Princip  ebenso,  wenn 
auch  eine  gradweise  Verschiedenheit  gewöhnlich  b-  sfehen  wir«!  und  in  obijrcn  B«i- 
»pieleo  be6t«ht,  «oweit  Iteine  Bacendilidreoz  rorliegt.  Jener  (irondtiatz  besagt  auch  aar, 
das»  Besebrlnkiuigen  der  Prelziigigkeit  statthaft  seia  Können,  also  mit  dem  Hinweis 
auf  allir.'tneino  Mctisrh.^nrochtc  ncier  auf  dl«  Consi''juen/L'ii  der  Priurifiini  <Ior  persön- 
lichen FreiJicit  und  der  Verkebrsfreibeit  nicht  ohne  Weiteres  abzuweisen  sind,  üb 
sie  wirUicli  eintreten  sollen,  ist  nach  specieller  OnteTSvchong-  zn  entscheiden.  Avoli 
kann  die  Sache  sehr  wolil  su  lietren.  das«  absichtlich,  R  um  die  beimische  Be- 
völkerung durch  die  Coucurrenz  der  Fremden  aozospomen,  trotz  dieses  oder  jenes 
Bedenkens  keine  Bescbrftnkonf  der  Freizügigkeit  eintritt.  Es  giebt  auch  in  Deutsch« 
land  gut  gcnnanisriic  Leute,  welche  /.  B.  in  der  Judenfrage  meinen,  das  lässige 
deutsche  Wesen  bedürfe  des  jüdischen  „Sauerteigs",  um  etwas  Gährung  hinein  zu 
bringen.  Die  Frage  wäre  dann  nur,  ob  die  Menge  und  Beschaffonheit  dickes  „Sauer- 
teigs" sich  richtig  bestimmen  lässt.  Gegen  ein  Zuviel  erhehi n  sioh  selbst  bei  einer 
solchen  Auffassung  Bedenken  J«»deuf«Us  aber  sollte  die  Eiitschei<Inng  immer  ge- 
troffen werden  nach  der  Beurtheilung  der  Wirkungen  der  Freizügigkeit,  nicht 
nach  einem  abaolnten  Piincip,  dem  ein  apriorisch  constroirter  Inhalt  za  Onnde  ge- 
legt wird. 

§.  S6  [251].  —  2.  Die  freiwillige  oder  dnreh  die  Unteroehmer 
eingeleitete  Einwandernng  fremder  Arbeiter  ist  nach  dem  soeben 
erörterten  Gmndsats  za  behandeln,  soweit  sie  sieh  aus  ganz  fremd- 
artigen Elementen  reenitirti  wie  z.  B.  in  Europa  (und  America)  ans 
AfliateOi  Afrieanem,  flberhanpt  ans  Personen  anderer  Race.  In  dem 
bei  uns  noeh  practiseh  wichtigeren  Falle,  dass  Arbeiter  ans  einem 
anderen  Staate  oder  Volkswirthsohaftsge  biete  und  daher  der  Regel 
nach  anch  anderer,  aber  doeh  in  den  LebensrerhlUtnissen  nieht 
allzu  yersehiedener  Nationalist  zur  GoDCurrenz  mit  der  heimischen 
ArbeiterbeyOlkeruDg  herangezogen  werden,  wird  man  bich  jedenfalls 
Uber  die  Conseqnenz  der  vollen  Einwanderungsfreiheit  klar  sein 
müssen  und  diese  Freiheit  eben  deshalb  wieder  nicht  immer  gleich 
ohne  Weiteres  gewähren.  Gilt  diese  Freiheit  auch  als  nothwendige 
Folge  des  ganzen  modernen  wirthschaftliehen  V'erkehrsrechts  und 
als  Postulat  des  Unternehmerinteressea  und  des  allgemeinen  volks- 
wiiüjöi haltlichen  Pruductionsinteresses:  sie  richtet  eben  entschieden 
ihre  Spitze  gegen  die  Arbeiterclasse.  Die  Gerechtigkeit  und  das 
berechtigte  Interesse  dieser  Classe  verlaugt  dann  wenigsteub  im 
System  der  freien  Concurrenz,  das«  die  einheimischen  Arbeiter 
volle  Coaiitionstreiheit  mit  allen  Conseqnenzen  der  letzteren  ge- 
nicssen,  daher  namentlich  Vereine  für  die  Geltendmachung  ihrer 
Interessen  bilden  dürfen  (Gewerkvereinsfragejj  ferner,  dass  ihnen 
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specieli  als  Correlat  der  gegen  sie  gerichteten  internationalen  Frei- 
zügigkeit und  des  Freihandels  die  volle  Freiheit  internationaler 
Vereinigung  werde,  um  den  Arbeitsmarkt  durch  eine  Begelung  der 
Eid-  und  Aaswanderung  nach  ihrem  Interesse  zu  gestalten. 
Werden  dagegen  diese  Keehte  versagt  oder  bescbrUnkt,  wie  denn 
neben  ihrer  Berechtigung  und  ihrem  Nutzen  erhebliche  social- 
politische  und  politische  Bedenken  voller  Coalitions-,  Gewerkvereins- 
ond  internationaler  Vereinsfreiheit  n.  E.  nicht  zu  läugnen  sind, 
80  kann  auch  internationale  Freizügigkeit,  welche  zu  einem  Drnck 
anf  die  Lage  der  heimischen  Arbeiter  führt,  nicht  anbesebränkt 
gewährt  werden.  Die  Theorie  der  freien  Gonennrenz  nnd  der  wirth- 
sehaftliehen  Verkebrsfreiheit  zieht  also  entweder  nicht  alle  Con- 
eeqoenzen,  weon  eie  vor  der  Gewährang  vollen  nationalen  und 
internationalen  Coalitions-  und  ArbeiterTereinsrechts  zorücksehreckty 
oder  sie  zieht  zn  weit  gehende  Conseqnenzen^  wenn  sie  volle  inter* 
nationale  Freizügigkeit  proelamirt. 

Aach  ;;7c«risi^e  Forderungen  des  kosmopolitischeu  Socialismus  lassen  uch  ubrigctu» 
leicht  an  einem  Bebpiel  wie  der  intenationalen  FraizQgigkeit  als  viel  im  ainMiltig 

ODd  20  absolut  erweisen,  so  z.  B.  im  Falle  ron  Chi  nosendtiwaiKlerung'. 

Sdhit  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten  begann  schon  in  den  70  er  Jahren 
die  chliieiiticlie  Goncarrenz  bei  fewOhnlicher  Handarlwit  mitzospieleD  and  von  Untere 

nehmern  wurde  dies  nicht  ungern  gesehen:  liiie  höchst  kurzsichtig  egoi^ti^tlir  Auf- 
faseung  eines  Ve^b&ltnii^scs.  das  niclit  nur  i'Ur  die  Volkswirthschaft  and  für  die  Lage 
der  Arbeiter  der  et)rop&isch-americani.schen  Race,  sondern  für  die  ganze  oeciden- 
talischc  Cultnr  von  unberechenbar  schlimmen  Folgen,  ja  geradezu  rerhängnissroll 
werden  könntf".  wonn  ilio  Sai-lii<  prarti.><  Ii  sifh  nnsdehnte.  Eine  gun^tifre  Seite  gewinnt 
der  cbiocsiscben  Aus-  und  Kuckwandciuiij;  biurz  ab,  in  der  Schrift  dieses  Titels» 
Berlin  1876,  beBttOd«  r>  S.  ]  J.  Siehe  dagegen  in  vollster  UebcreiiibdmmQng  mit  der 
olii-rrn  Auffassung,  Kirchhof,  über  die  Chinesenfrago  in  Talifornipn  in  der  ,/ietr<>n- 
wart"  ^vou  Lindau)  1876.  Nummer  24 — 26  Im  Allgemeiiait  Kat^el,  die  cltiucäiäcbe 
Auswanderung,  Berlin  1876,  derselbe  in  seinem  Buch  Uber  Nordamerika,  Seward, 
'  hitiese  Immigration,  New- York  ls*»l,  Sartor  ins  v.  Walttiqhftu^on  in  der  Tübinger 
Zeitschrift  16S3,  Band  .tU,  S.  320.  Neuerdings  sind  denn  auch  im  Jahro  in 
Anwicft  BeeoliTliiliiiifeii  der  GhineMndnvuidentDg  eingetreten.  Siehe  die  oben 
S.  166  genannte  .imericjinisrhc  T.ifterntnr.  Aehnlich  in  Britisch- Nordameficft  und 
Australien.  Siehe  Lee,  Quart.  Joarn^l  of  Economists,  1889. 

Id  Deutschland  xieht  nencrdings  die  theib  bleibende,  theils  zeitweilige  Be- 
^rbriftigiiiiir  hissIm  h-  und  preus^ix  li-polnischer  Arbeiti-r.  zurt,ir?j^t  im  Osten.  Jann 
aber  auch  weiter  nach  Westen  hin  die  Auijnerksamkeit  auf  sich,  weil  berechtigte  üe- 
fhrditungen  A)r  die  Entgermanisining  unserer  Ostmarhen  entstehen.  Der  groese  Ge- 
hn rtsuberschuss  der  deutsch  -  polnischen  Bevölkerung  legt  solrli  -  HefürchtuDgen  ohne- 
hin nahe.  Daher  denn  administrative  Hemmungen  in  den  80  er  Jahren,  die  aber  jetzt 
wieder  schwächer  geworden  sind,  z.  Th.  wegen  des  Arbeitermangels,  einer  Hitfolge 
das  Ahztigs  der  deotsehen  Arbeiter  nach  Westen.  Dicker  Abzug  hängt  aber  selbst 
wieder  mit  der  f  ouriirrcnz  der  billigeren  poItvi^'  hon  Arlx  itskräfto  zusammen.  Siehe 
darüber  die  Verinii  Jajiigen  des  Vereins  für  Sucialpulitik,  1893.  die  dortigen  Heferatö 
and  die  daficlb^t  uiit<:etheilten  statistischen  Daten  über  die  ßeschikftigung  fremd- 
polnisclur  Arbeiter.  Mit  Uecht  nahm  man  in  diesen  V<rliaii(IIiii)i:iin  in  <\<i-  Fraire 
eine  ähnliche  Stellung  ein,  wie  ich  es  hier  thuc,  betutitc  nauiüiiiJiLii  die  Gcl'alir  einor 
Repdoniairong  deutscher  Districto.  Alles  Belege,  wk  man  über  dennigc  Frav^en 
nicht  indiridnalistisch  bloss  nach  dem  Interesse  der  Nichatbetheiligten,  vollends  der 
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Arbeitgeber,  catscheidca  kaun.  Natürlich  spielt  Mor  aacli  ein  wichtiges  Interesse 
der  deutschen  Arbeiter  mit,  welche  doicli  die  bUUgeien,  einer  niedrigeren  Culuiratafe 
angehdfendeii  polnisclieik  Arbeiter  nnterboten  und  reidrtngt  m  ireiden  droheo. 


5.  Abschnitt 
4.  Bas  Relseri^eht. 

§.  S7  [S.  4U6J.  Litteraturaiigaben.  S.  i>teii),  U«  245— 271«  EaodbBch, 
1.  Aattage,  8.  70^73«  S.  Auflage.  U,  S.  64.   H.  Eösler,  Venraltongsracht,  I«  1, 

§.55.  Mohl,  Polizeiwisscnschaft,  III  (PrÄvcntitrjastiz),  §.11  PTizI.  Artikel  Fremde, 
Fremdeorecht.  im  StaatswOrtcrbuch  von  RIantschli  III,  755,  besonders  7G1  ff-,  Artikel 
Aafenthaltsrccht .  ebenda  I,  5üs.  Fütter,  practisches  earopäiscbes  Premdenrecfat, 
Leipzig  1S45,  Hcffter,  caropäiscbes  Völkerrecht  der  Gegenwart,  5.  Aaflage. 
Berlin  1S67.  S.II.')  ff.,  neue  Anssrabe  von  (»effrken,  Artikel  Fremdcnpolizei  van 
Störk,  llandwörterbucij  der  bt,iatswisfrcii>rh:ift .  Band  III.  Artikel  1  rcuidcurccht  von 
Ebrenberg,  Seydel  im  Schonbcrg'sch Handbuch  III.  S.  909.  —  r.  Rönne. 
Deutsche»  Sfrjafsrflcht.  2.  Aufliire.  I,  117;  derselbe,  Preussisches  Staatsrecht. 
'6.  Auflade,  I.  2.  §.  90,  besonders  il.  2,  37S— 3S1,  S.  123  ff.,  Laband.  Dcubchcs 
Staatsrecht  I.  194,  6.  Meyer,  Verwaltongsrccht  I.  S.  153,  Löning,  desgleichen, 
S.  2»;5.  Artikel  Passweaen  von  Jnlly  in  v.  Stengels  W5rti  r}>ui  Ii.  Pözl.  baierisches 
Verwaltuugsrecht,  §.  yo  — 92,  Seydel,  baierisches  Staatsrecht,  V,  27.  Pradier- 
Fodör«^.  pr6ds  de  droit  edmiflistittir.  7  «d..  Per.  1867.  p.  337,  940  ftlr  Frankreich. 
Für  üro^sbritannii/n  sioln.'  titiei?t.  en£:li:^'iies  Vorwaltünjrsro'-ht,  II.  913,  019. 
Siebe  auch  die  zum  Thcil  mit  bierhcrgchörige  Litteratur  vor  dem  Torigcu  Abbscbnitt, 
79.  —  Gesetzgebung:  siebe  das  norddeatsche  Gesotz  Uber  Passireeen  rem 
12.  Octobcr  ISCh. 

Statistik  des  Fremdenvcik  Ihn  r-fnr>  in  liadc-  und  ahnli<:li''Ti  Orten  publicirt, 
auch  mitunter  nach  den  polizeilichen  Meidungen  iu  andren  Stadien ,  z.  B.  Bcriio 
(siehe  BOckh,  Berliner  statistisches  Jahrbuch,  Jahrgang  1^.  S.  94,  UnterKheidnnj^f 
nach  den  Arten  der  Qimrti'Tc).  Allgemeine  Statistik  di-s  pers önl i  ch '-n 
ü reozverkehrs  oxistirt  in  ICussland,  in  deu  Anhängen  ^ur  amtlicbeo  Handels- 
statistÜc,  (st  aber  natOrKch  ebensowenig  Tollstlndig  als  diejenige  des  Waaienreritehn. 
(Auszüge  sif'hc  iin  (Jutlnisrhen  AImaii;i<  )i  1^75,  S.  7*^7. )  Die  Steigernn  g 
dos  Verkehre  zeigt  den  Kiullosa  der  Eiseubabucn  und  des  iiberalereo  Paäsrechts.  So 
passirten  die  mssisohe  Grenze:  eingehend  1880 — 94  i.  G.  326.000,  ausgehend 
L'vi.Ofto,  - 1  bez.  31S.ni)(i  und  2n7.(>0))  (Nicolai  s  Kegiine.  Krimmkrie?\  18.'.'» 

679,000  und  j>33,000,  IhöO— 64  1,G«7,000  und  1.790,100.  ISCiö— 1>9  2,272.000  und 
1,5196.000.  im  Ganzen  1830—69  ti.y;j4.000  und  .-).9^4.O00.  wovon  Rossen  1.911,000 
und  2.315. nnu,  die  übrigen  Ausländer,  und  auf  der  eoropaischon  Grenze:  5,7*»9.000 
und  5.374.000,  die  andern  auf  der  asiatischen  Grenze.  Sr  !ir  rntwirkfU.  im  »»ntr»»« 
Zusammenhangs  mit  der  Kopfsteuer  und  mit  der  couimtinaNn  liatV  für  dieseiU;, 
ist  in  Kussland  noch  da»  iallndische  Passwesen.  Vgl.  d.iruber  K.  Walcker, 
Seibstrerwaitong  des  Steuetvesens  ond  nissiscbe  Stenerreform,  fierlin  1^69,  S.215. 27b  If. 

I.  —  §.  88  [252].  Aach  das  moderne  Reiserecht  bat  im  Ver- 
gleich znr  frttheren  Zeit  einen  sehr  freibeitUeheOt  den  Individtial* 
Interessen  entsprechenden  Gbaracter  erhalten.  Dazn  haben  neben 
▼eränderten  politischen  Verhältnissen  and  neben  den  Einwirkungen 
wie  den  Anforderungen  der  neuen  Coninuinicationsmittel  auch 
Volkswirt hschaftlicbc  Hlicksichten  beigetrai^en.  Das  freie 
Keiserecht  des  Individuums,  /niiiichst  eine  Consc<juenz  der  persön- 
lichen Freiheit  in  dctcn  hciiligcr  iudividualistischer  Aiiiia.--."»uiig,  be- 
rührt allgemeinere  lutcresscn  der  Volkswirthschaft,  weil  auch  vou 
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ihm  die  Verwerthnng  der  Arbeitskraft  und  de^  Kapitals  mit  ab- 
hltn^'t  und  weil  die  grossere  Arbcitstheilung,  der  Fernabsatz  der 
Producte,  der  Handel  eine  nicht  nur  in  technischer  Hinsicht  leichte, 
in  (^konomiBcher  wohlfeile,  sondern  auch  in  rechtlicher  Hinsicht 
freie  Reisebewegung  erfordert.  Gegen  eine  freiere  Gestalfcnng  des 
Keiserechts  erheben  sich  auch  nicht  solche  Bedenken,  wie  gegen 
die  moderae  Gestaltung  der  drei  anderen  Bocialen  Freiheitsreebte. 

Die  älteren  Be^chi&iikaiigen  des  Rciäcverkehrj  sind  müistend  aus  aiiilLien  ab 
M9  soculea  und  foliäviitbschafUicbeii  (iesichtspuncteo  hervor;^augeji.  Sie  biiu^ 
Kevslmlieb,  vu  den  AnsUodtfr  botrift.  mit  utiquirten  ReehtnnsehaovDgMi  btiidai^- 

hcb  der  KecbÜosigkeit  des  Fremd«  n,  ati>  b  mit  wirtbscliaftiicbcn  Ansicbtcii  Uber  deo 
Yorbcbalt  des  Erwerbs,  der  UaudeUtbätigkeit,  [des  Büsiuces  für  den  Stadtbürger  und 
Suat:>aogebOrigen.  was  den  Inlftnder  betriät  mit  eben&Uü  utiquirteD  politiscben  Aa- 
8cbauiuig«ft  und  mit  sicberboitspolizeiiicbea  Kucksiebten  zasammen.    Letztere  sind  im 

henfisren  RfM-^e-  und  Frcmdenrecht  violleirbt  schon  etwas  zu  sehr  zurücku'etreton. 
Auch  ti~c;i]i'-clie  Interessen  babcu  mitiintiir  boi  der  (jouUtung  des  l{ci:>crccbb  mil- 
ge»j>ielt  (gebührenpflichtige  P&»se  and  Visa  bei  Pass-  und  Vi^irzwaug\  kOuaeo  jododi 
nar  m  Ausuahni'  f.illfn,  neinlirh  in  Verbindung  inii  dem  sorialpolitischen  Steuersystem, 
auf  Berechtigung  Auäpruch  machen  (§.  89).  Streugere  ünutrole  des  Reiseverkehrs  an 
den  Grenzen  hing  hier  und  da  aoob  mit  dem  strengeren  handobpolitiscben  System 
der  Prohibition  und  d<  s  Schutzzoib  zn^ammpn .  ist  abor  ji-ilctifall?.  d:imit  nicht  noth- 
vendig  und  namentlich  nicht  unbedingt  in  der  lästigen  Form  des  aUgemeiaen  Pass- 
ood  VictnvaitgB  rerbondeo. 

Man  wird  daher  im  Ganzen  auch  vom  socialen  nnd  volkB- 

wirthscbafYHcben  Standpuncte  aus  als  Rege!  ein  möglichst 

freies  Keiserecht,  wie  das  moderne  deutsche  billigen  können: 
daher  die  Beseitigung  der  Uutcrsehcidnti^^  zwischen  reisenden  In- 
uiid  Ausländern,  die  Aufhebung  der  all^^enieinen  (  »üLioic  der 
Keisenden  an  den  Grenzen  und  diejenige  des  allj;ciiieinen  l'ass- 
uud  Visirzwaugs  sowie  des  Zwangs,  Eiiaubniss  in  Betieft*  des  Keise- 
aufenthalts  am  einzelnen  Orte  und  Aufenthaltskarten  zu  nehmen 
u.  dgl.  m.;  statt  dessen  nur  die  Anerkennung  der  Pflicht  des 
Reisenden,  sich  auf  aaitlicbes  Erfordern  der  zuständigen  Behörden 
und  ihrer  Organe  Uber  seine  Person  zu  legitiniiren ,  zu  welchem 
Zwecke  einem  Jeden  auf  sein  \'erlangen  Lpi!:itniationsiirkiinden  aiis- 
ZQStellen  sind  (System  der  Passfreiheit.  Deutsclies  Oehel/-  von  lbü7). 

Von  diesen  Kegeln  werden  indessen  zeit-  und  ortsweise  allge- 
meine oder  auf  besondere  Classen  von  Individuen  siel»  beziehende 
Ausnahme  n  aus  s  i  c  h  e  r  h  e  i  t  s  p  o  1  i  z  e  i  1  i  c  h  e  n  und  dergleichen 
Gründen  und  daher  stets  auch,  richtige  Handhabung  solcher  Maass- 
regeln Yoraasgesetzt,  in  einem  eminenten  Gemeinschafts-  und  sj)eciell 
Volkswirthschafisinteresse,  statthaft  sein.  Die  Geschichte  auch  der 
freiesten  Völker  zeigt,  dass  Ausnahmen  nicht  immer  zu  vermeiden 
sind.  Eine  besondere  Bedeatnng  kOnnen  sie  aas  sanitäts- 
poUzetlicben  Rücksichten  gewinnen  (Pesteordon!). 

A.  W«irm»»,  Grudlagttff.  &  Aal.  2.  TML  Volktwirtludiaft  o.  R«ebU  12 
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Aach  die  Vereinigten  Staaten  führten  wihrend  des  Bürgerkriegs  Passzwan^ 

i  II  Krlass  der  allfsemeinen  Passpilichti^^keit  in  Berlin  aof  Grund  des  Gesetzes  ron 
18H7  im  Sommer  1878,  nach  «I  n  Ai*  fitnf-  n  g:n?pn  den  Kaiser  unrl  in  Verbindang 
mit  der  Gcsetzgebong  ircicoii  «iie  i^cuiLiut^ctaurlichtiu  Bealrebuugeu  dtir  Sucialdcinocratie. 
Passzwang  an  der  deutschen  und  r<st  rrcichisehen  QwM  fllr  die  Belsendm  Ml  Bon» 
laad  iregen  der  Peetgeiahi,  Febmar  lb79. 

II.  —  §.  89  [253].  Frage  der  Besehränkang  der 
Beisefreiheit  ans  Tolkswirthsehaftliehen  Orttodeo. 
Schwieriger  und  beBtiittener  ist  die  Frage,  ob  Aneoabmen  von  der 
aUgemeinen  Beisefreibeit  wenigstens  anter  Umstttnden  eintreten 
dürfen  nnd  sollen,  in  swei  anderen  Fftllen,  welche  die  Volkswirtb- 
schaft munittelbar  berUbren.  Oer  eine  betrifft  die  Ansttbnng 
▼on  Gewerben  im  Umherziehen  oder  den  sogen.  Hansir- 
handel und  die  Wände rla^^cr,  der  andere  den  längeren 
Beiseanf enthalt  der  reicheren,  besonders  grnndbesitxen den 
Olassen  zu  Zwecken  des  Liebensgenusses  im  Auslände  (sogen. 
Frage  des  Absentismns).  Dort  Hegt  also  eine  bestimmte  Art 
des  gewerblichen,  hier  des  Vergnügungs- Reiseverkehrs  vor. 

1.  Die  wichtige  Frage  des  Uausirhandels  n.  s.  w.  ist  hier 
nicht  näher  zu  erörtern,  sie  gehört  in  die  Practisehe  Volkswirth- 
schat'tslehre,  specicll  in  die  IlaiideU-  und  Gewerbepolitik.  Hier 
niuss  nur  darauf  liiiigewiesen  werden,  dasB  dieselbe  und  die  ihr 
jetzt  zu  Theil  gewordene  Kntseheidung  V)  —  eine  Consequenz  voller 
Reisefreiheit  und  Gewerbelreiheit  —  eine  Bedeutung  nicht  nur 
speciell  tür  das  Gewerbewesen,  BoiKlein  auch  weiter  für  allgemeinere 
Verhältnisse  dr-  U  ii  th.seha(tslel)cns  hat.  Auch  wenn  man  nicht 
allen  Klagen  der  onter  der  Conrurrenz  umherziehender  Händler 
leideiulen  GcschHft?sleiite  der  stehenden  Gewerbe  Glanhen  schenkt, 
80  wird  doch  niclit  zu  bestreiten  sein,  dass  hier  der  tüchtige  sess- 
hafte  Gewerbebetrieb  durch  eine  unsolide  nnd  unehrliche  Gon- 
currenz  leicht  untergraben  und  manclieriei  Sciiadcn  gestiftet  \\  ; id. ') 
Es  kommen  daher  gerade  hier  wieder  öfters  besonders  dunkle 
j^cbattenseiten  der  freien  Concurreoz  zur  Geltong  (I,  §.  320).  Des- 

')  Vgl.  Titel'!  (1«T  iJ^atsclicn  fJ.-Wfrhe-Ordntini:  vr,in  21.  Juni  l*^()'>,  licMduiers 
§.  55  —  (>3,  debgleicben  in  der  Kcdaction  von  ISbS,  Gesetz  vom  l.  ioii  lbh3,  Anikcl 
St  7, 11, 14  «nd  die  ConneDtan»  dexa.  Oeriu  elttige  Enehvemogen  ond  B«6chrlDkangea 
gegen  di»7  (iewerbc-Onliiuiiij  von  1*^C0.  DazQ  z.  B.  Jacobi,  (jewL!!ifi,'csetzgebung  im 
Deatschen  Kciclie.  S.  S6  Ii.;  v.  ROnne.  preoseuicbes  Staatürccbt  II,  2,  §.  462.  S.  413. 
Deolsches  Staaiarecbt.  §.  15.  —  Des  lUhen  tob  Wende rUgern  nimmt  zviseben  dem 
atelicnden  nnd  dem  llauäifgewerbebetricb  eitio  Mittelstellung  ein.  siehe  Jacobi,  S.  SS. 

*)  Oefteis  Klagen  in  den  Handeläkammerbcricliten,  z.  B.  schon  länger  aus  der 
Proflns  Hannorer.  Neuerdings,  besonders  seit  dem  Ruckgang  der  Geschäfte  1ST4  if., 
fast  aus  allen  Thcilen  Dcntschlands.  Daher  auch  Anregung  amtlicher  Unter- 
snchongen  der  Verb&ltniese.  Uftafige  ErMenugen  in  den  Perlementen. 
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halb  kann  die  KvcntuaiitiU  von  Besc hränk ungen  des  Verkehrs 
wenigstens  nicht  so  ohne  Weiteres  mit  dem  Hinweis  darauf  abge- 
wiesen werden,  dass  es  sich  hier  nur  um  seibstreisttndliche  Con- 
seqnenzen  des  freien  Reiserechts,  der  gewerblichen  Freizügigkeit 
imd  der  Gewerbei'reiheit  handle. 

Kiae  besondere  Boston t  r u n  l!  ,  lu  b  eine  höhere  aJs  beim  steheoden  Geverbe, 
kuu  mit  niit  Zweck  der  Bdschraukuo)^  dleoea.  Die  neuere  Gewerbestcoergesetz- 
gthong  mit  dgcatn  Smm.  im  HsiuüigewerbflS  oad  WaDderlagerbetriebs  rerfolgt 
flfilcbe  Gcslcht^iincte  g«l«f  «ntltch  ein  veiil;  mit. 

2.  Die  Frage  des  Absentismns  hängt  mit  der  Frage  des 
Eigenthoms  überhaupt  und  des  Grundeigenthums  spcuiill 
zusammen  und  ist  au  dieser  Stelle  ebenfalls  uur  kurz  zu  bei  ühreu. 

Oftmalige  Eröxteroiigeu  darüber  in  EugUud,  besonders  in  Verbindang  mit 
Steverprojecten  for  die  BbweMadoD  Giiindlierren  Irlands,  aber  auch  aUgemein  fbr 
die  im  Ausland  leb'  tiJen  lalftnder.  Vgl.  schon  A.  Smith,  weaJth  of  nations.  B.V, 
ch.  2,  M'OuUoch.  princ.  of  pol.  econ.  ed.  1843,  p.  152,  der  Nachtheile  (rcnipstena 
hinsichtlich  der  Ausgabe  des  Einkommens)  bestreitet,  Senior,  der  bic  bedingt  la- 
glebt»  eldie  dessen  polit.  eeoo^  4.  ed.,  p.  153  —  löl.  Auch  M'c'ulljch  gesteht  in- 
desaen  lo,  da^ä  da»  improvement  of  the  estates  und  die  Verfeinerung  der  Sitteii< 
unter  dem  AbäcDtibmus  leiden  kOnne.  Siehe  auch  Hermann,  Uoter&uchongeu,  2.  Aufl., 
8.  617  ff.,  besonders  628.  Anmerkimy.  Rftn.  YoUniriithaelUklldelae,  ^,  340,  Anmerkuo;. 
Rosche r,  Ii»  $.  56,  57. 

Dem  Grondsate  des  absoluten  PriTateigenthnms  entspricht  es, 
dass  der  Besitzer  eines  solchen  und  der  Bezieher  von  Renten  darans 
mit  diesem  seinem  Eigenthnm  naeb  seinem  Belieben ,  seinem  In- 
teresse  gemSss  sehalten  kaon,  nnbekümmert  um  die  Folgen,  welche 
darans  fllr  Andere  hervorgehen,  wenn  diese  Anderen  und  deren 
Gesammtheit  nur  nicht  in  ihren  Beebten,  wenngleieli  in  ihren  In- 
teressen, verletzt  werden.  Qn!  jnre  sno  ntitnr,  neminem  laedit. 
Die  VerzehruDg  von  Einkünften  aus  dem  Eigenthnm  im  Auslände 
oder  überhaupt  fern  von  den  Orten,  wo  jene  Einküntte  gewonnen 
oder  reell  prodiieirt  wurden,  läset  sich  also  au.s  dem  Staudpuncte 
des  abaolutcu  Kigenthums  so  wenig  als  aus  (lemjenigen  der  per- 
sönlichen Freiheit  anfechten.  Das  Kecbt  da^u  ist  vielmehr  eine 
Consequenz  dieser  beiden  i  imcipien. 

Aber  für  die  Gesammtheit  und  speciell  für  diejeniLreu  Kreise, 

welche  an  der  Productiou  jener  ijukUufte  betbciligt  sind,  ferner 

namentlich  für  den  Ornnd  und  Boden  oder  die  Landgüter,  als 

deren  Kenten  jene  Einkünfte  bezogen  werden,  i^t  die  regelmässige 

VerzehruPir  der  letzteren  in  der  Fremde  und  zum  Theil  überhaupt 

entfernt  vom  rroductionsorte  mit  manchen  Nachthcilen  verbunden. 

Das  PriTateirenthum  (der  Boden,  aber  öfters  auch  das  Kaplfnl).  wird  in  der 
Abwesenheit  des  Rerm  nicht  immer  in  der  besten  Weise  Terwendet.  Die  fortilicssenden 
Baten  dieoeD  nielit  tiamal  tkellveise  na  Tennehimg  des  locelen  oder  heimischen 
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Kapiuüs,  noch  zo  Aea«r  Kacbfrage  nach  Arbeit  an  Ort  lud  Stelle,  aedi  komiaeü  üic 
dem  Luidgate  so  Stttteo.  Des  prirmte  Grand-  and  Ktpitaleigenlhvin  ?ediert  dther 

hier  luaucho  seiner  günstigen  allg«:uiciii  -  vulLsrirtlischaftlichcü  W'irkuiitren  und  damit 
den  besten  Xitel  aeiaer  TolkswlEtÜschaftliclien  (nicht  nur  priratwirthschiftüchen)  Be- 
rechtigung. 

Unter  diesen  Umst  ny  itn  lässt  sich  eiue  lutervention  des 
Staats  im  Gemeinseliaftsiüteiesse  principicU  recht- 
fertigen. Dieselbe  kanu  eventuell  aucli  iu  einer  Erschwerung 
des  Abseutismus  mittelst  einer  entsprechenden  Besteuerung  des 
ausserhalb  verzehrten  Einkomnicns  bestehen.  Eine  solche  Re- 
Steuerung bat  Aclmlichkeit  mit  dem  AV»zu*rs recht  In  den  Steuern 
auf  lieisepässc,  bcHninlcrs  auf  A!i>lauilöpä.sse  (Hussland"!  ist  mit- 
unter ein  solcher  nielit  imberci  litigter  soeialpülitiseher  Mcucr£i;e- 
sichtspuuct  mit  zur  Geltung  gelaugt.^)  Ausserdem  kann  im  Fall 
des  Abseutismus  von  grösseren  Eigenthtinicm,  deren  Grund  und 
Boden  verpachtet  ist,  die  Frage  einer  andervveiten  gesetzlichen 
Kegulirung  der  Verbältuisse  des  Gruudeigeuthums  besonders  practisch 
und  auch  hier  die  Staatseinmischnng  nicht  kurzweg  mit  dem  Princip 
absoluten  Eigenthams  abgewiesen  werden  (vgl.  Buch  3,  Kap. 
unten). 

Unter  Nicolaus  war  das  Hinauareisen  in  Kunsland  ihdh  Vorboten,  tlieils  durch 
hoho  Paasstcueru  (einige  lOÜ  Kub«i)  erschvert.  jNeaoidings  vurde  fUc  den  Aaslanda- 
ptM  5  Bnbel  gezahlt,  nr  jedes  haltwlalir  der  Abvesenlidl  eines  Ronen  Im  Analande 
woitiire  5  Bubel.  Der  Ertrag  d^r  Piisaateucr  war  um  1880  2.5  MilliODen  Rubel, 
wozu  aber  die  inländischen  Bauenipää6ü  das  Meiste  beitragen,  siehe  den  Tarif  bei 
Waicker,  S.  279.  Eioe  Abwescnhcitssteucr  als  Ersatz  far  die  eingehende  Leimt» die 
Steuer  haben  auch  englische  Kationalökonomen  mehrfach  günstiger  benrtheilt.  so 
A.  Smith.  Sii>lu>  ni.-inc  Finan/wissenschaft  II,  1.  Auflage,  g.  290,  S.  40«  2.  Anlag«, 
S.  83,  wo  auch  neuere  Daten  über  i\u»aliUi«]. 


1)  Siehe  Fluaiuwimscliaft  II,  2.  Adbge.  §.  160. 
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Die  Eigeuthumsordiimig  in  volkswirthsclialt 

lieber  iieti*aehtuiig. 

Einleitung, 

BegrfinduDg  und  Begriff  des  PrlTatelgenthums. 


Erstes  Kapitel. 
Einleitung* 

Die  Eigenthumsordnimg  im  Allgemeinen, 

1.  Absefanitt 

Urieutireiide  Vorbemerkunffen  über  den  Staiidpnnet  und  die 
Bebandlnngsweise,  nebst  Litteraturiiucliweis. 

no  [S.  5'i2.  503].  B e h a  ii  .1 1  u n  u  der  E igen tb n m s f rage n  in  *ler 
Nationalökonomie.  Vgl.  hierzu  die  Vorbemerkungen  zu  Bach  6  des  1.  Thcils, 
b«soflden  S.  873,  nnd  in  dhavm  Thail  II  §.  1  ff.,  beaonden  §.3.  8,  auch  zu 
Kipitel  5  des  vorigen  Rnrh'i  §.  43. 

Der  Zweck  dieses  and  der  folgenden  zwei  BUcbcr  ist  die  Aufätellung  emec 
nationalOkoiioinUeh  und  socialrechtlich  haltbaren  El genthomslehr« 
und  E i  g  en  t h  n  m  p  0 1 )  1 1  k  statt  der  bloss  individualistischen ,  rein  privatrecht- 
Jicbea  EifenUtoiDsiobre  der  heatigcn  Jarisprudenz  1).  £9  soUea  daher  die  ge- 
«eMebdieh  ttbeTkomnien«  nod  bestehende  EfgentbaimiiMtitiiiion  und  ihr  Beeht  einer 
generellen  Prüfung  rom  Standpuncte  der  Volkswirthschaft  und  der  Socialpolitik  aus 
unterzogen,  forner  die  Anfordeningcn.  welche  hiernach  hinsichtlich  der  rechtlichen 
Zulassung  des  Prirateigenlhums  überhaupt  und  dehjcnigen  an  den  verschiedenen  Ob- 
jecten  (Eigonthumsarten.  —  Frage  der  AusdehDung  des  Eigenthnois)  und  hinsichtlich 
des  Inhalts  dirSL^s  Eipcnthtimsrechts  711  stellen  sind.  err>rfert  wcrdoii.    Jvach  dem  Er- 

{;ebniss  dieser  Cntcrsuchuüg  sind  dann  wieiJer  national-  oder  »ocialukonomische  Postu- 
ate  für  die  socialrecbtlicbe  Gestaltnog  di-r  Eiirenthumfiordnung  anünisttlloi). 

Diese  Aufgabe  führt  zti  den  mannigfacli^tin  Bernhninren  mit  der  Kechts- 
philosopbie,  besonders  in  der  Frage  der  Begründung  dea  Pnvatcigcnthumäi  als  Rechts» 
iostitat.  mit  der  Becblsgescbicbte,  besonders  in  Bezog  auf  die  Entwicklung  dieses 
Instituts  und  des  Eigenthumsrechfs  (Ausdehnnnc:  rind  Inhalt  d-s  Eig''Tifliiinif).  wobei 
das  tiniDdeigenthum  und  seine  Becbtsgescbicbto  an  Bedeutung  allem  anderen  Eigen- 
dnmi  VMMUteht;  imd  jene  Anljpibe  fahrt  auch  nnl  rorngsveise  lar  Berahrong  mit 
dev  beatehendeii  PliTatreeht*  waa  nanentiicb  die  Frag«  der  Znlassnng  ron  Prirat» 
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eigentham  an  allen  in  Betracht  kommeudeu  Objecten  und  die  Frage  deä  lahalti  des 
Elgdllthamsrecbts  tlbcrbaupt  und  bei  den  einzelnen  EigentiiailMlatagorieen  anlangt. 
Vom  Tolkswirthschaftlichon  und  socialpoliti'^''!it^n  Standpancte  aas  ergeben  sich  nun 
gcwiütiü  Aiiforduruiigeu  an  die  Kigcntbuinsci  i  qji^.  welche  eine  ADseioandef^t^ong 
mit  rechtsphilosophischen  Lehren  and  Ihi^i  i  und  mit  Siitzen  des  geltenden  Rechts 
nöthig  machen.  Die  Aaf;^abe  in  diesem  Werk  beschränkt  sich  nach  dessen  Zweck 
darcbauü  darauf,  die  rechtspbüosopbischo ,  die  recbtsgeäcbicbtliche  ond  die  positir- 
nchtHcbe  Seite  der  Eigonthomfllehre  nur  soweit  in  me  EröTterong  bfneinzazlehaii, 
als  es  eine  solche  Auseinandersetzung  erfordert.  Die  sich  hiernach  fiir  die,  Darst^^önng 
ergebenden  Grenzen  sind  im  Folpt^nden  mö^rlirhst  htretig  iiuicjchalteii  worden. 

Die  nationalf^koiiouiische  und  socialpoliti^clie  Luterbudiung  des  Eigentltumi  und 
seiner  OldoQDK  mu^^  namentlich  die  Fragen  beantworten,  ob  und  wie  weit  Prirat- 
eigenfhum  an  und  für  mcIi  und  PriFateigetjllnini  bestimmter  Kategorieen.  wie  Kapital-, 
Grund-,  ,. geistiges"  Eig-.nthum.  als  eine  nothucndige  Bedingung,  wenn  nicht  jeder 
' ToUnnrirthschaft  (iberhaii])t.  so  dodi  ihrer  höheren  Entwicklong  und  daher  der  reich» 
licheron  BetlilrrMi^sbcfricd^^Mi''-  des  ganzen  V.jlks  anzusehen,  mithin  insbesondere  im 
rolkswirthsobaftiichen  l'roductiünsinteresse  gelegen  ist;  ferner  ob  und  wie  weit  ncbeu 
Prirateigenthiim  (temeiselgenthBiB  In  irgend  einer  Form  („Affstttliches**.  „geedlediaft» 
liches")  im  Gesammtinteresse  auch  noch  oder  grade  wieder  bei  nn-i  n  n  Colttin  ölVern  be- 
steben 8oU;  endlich  wie  das  Privateigeathum,  wenn  dasselbe  als  eine  Existenz-  und 
Geddhensbedingung  der  VoUnwirthseliaft  etninnl  nneduniit  ist,  nach  d«n  Interesse  der  letz- 
teren, daher  nanu^ntlich  unter  Beachtang  des  volkswirthschaftlichon  Vertheilaugsinteresses 
(Gnindlegaug  Theil  1,  §.  262—296)  zweckm&ssig  gestaltet  und  wie  die  CoUisioii 
zwischen  dem  tndividnal-'  oder  dem  eigentlichen  Prirntinteresse ,  welches  nach  einem 
absoluten  Eigenihumsrccbt  strebt,  und  dem  Gcsamm tinterosse,  welches  nur  ein  in  den 
Befugnissen  des  Eigenlbiimers  beschränktes  und  mit  Pflichten  rerbandencs  Privat- 
eigenthumsrecht  zugestehen  kann,  ausfieglicheu  werden  soll:  Fragen,  welche  sich  zu- 
sammenfassen lassen  als  Fragen  nncb  der  Existenz  oder  lieg  rii  n  d  ii  ng,  dar  Zu- 
lassung oder  Berechtigung,  nach  dem  B<  <Trif'f.  der  Ausdehnung  und  dem 
Inhalt  des  Privateigenthums,  unter  diesem  Inbaii  auch  das  Erbrecht  iubegiifiea 
(§.  130«  ISl). 

Es  war  frilhi  t  nicht  üblich,  auch  nur  entfernt  in  dem  Umfange,  wie  es  im 
Folgenden  geschieht,  üntersacboagen  tiber  das  Eigenthum  in  der  National- 
. Ökonomie  nnzostellen.  Den  älteren  Lehrbuchern  and  Systemen  £i^len  dieselben 
daher  meistens  gänzlich,  die  neueren  geben  wenigstens  noch  nicht  n&her  darauf  ein, 
wenn  auch  schon  mehr  als  auf  die  Becb(;>ordnung  der  persönlichen  Freiheit.  Die 
Existenz  des  Prirateigenthums  und  das  bestehende  Vermögeasrecbi.  welches  sich  au 
diese  Institution  anschliesst,  galt  nnd  gilt  riclfach  noch  beute  der  liberal  -  individua- 
listisrhen  Politischen  Oekonomie  als  die  selb?tverst;lndliche  Rechtsgrundlage,  welche 
einfach  anzunehmen,  Uber  welche  aber  nicht  /u  diacutiren  ist  So  erklärt  es  sich, 
dass  das  Prirateermögen^recht  bisher  kaum  weiter  in  der  Yolbwirthschaftslchre  er* 
örtert.  am  Wenijtsten  aber  seine  hauptsächlichen  Institute,  wie  da^  Eigenthum,  einer 
Kritik  uaterzogen  oder  zu  bcgrQnden  und  zu  moditicircu  ge>ucht  wurden.  Die  Bc- 
grttndang  galt  far  überflüssig,  die  Kritik  nnd  Modification  für  nnzallssig.  Dnd  wftbrend 
aach  in  der  Politischen  Oekonomie  längst  eini«  Menge  Einriclitnngon  des«  QfTcntlicben 
Bechts  kritisch  zerseut  wurden,  blieb  —  mit  theil  weiser  Ausjtahme  des  Famiiicu-  and 
Erbrechts  —  dts  Privntrecht,  namentlich  die  Prirntetgenthnmsordnnng,  noch  immer 
«in  Moli  me  tangen  for  die  theoretische  Betnchtang. 

In  der  gegenwärtigen  Entwicklung  unserer  Wissenschaft  ist  die.ser  Standpuuct 
nicht  mehr  haltbar.  Man  kann  und  darf  die  Aufgabe  einer  natiuualükonomiscben 
Beurtheilung  des  Eigenthums  nicht  mehr  bei  Seite  lassen  oder  nur  als  eine  neben- 
sächliche behandeln,  wie  dies  in  den  Vorbemerknngen  zn  dieaeiD  Theil  U  der  (iroiid- 
leguug  (§.  1  If.)  schon  erörtert  wurde. 

Freilich  maugelt  es  bei  dieser  Sachlage  leider  noch  sehr  an  den  geeigneten 
Vorarbeiten,  waa  sich  bei  der  vorwiegend  principielien,  auch  mehr  dogmatischen  Be- 
handlung, nach  wel.'her  dieses  'Werk  strebt,  nm  so  empfindticber  fiihibar  macht.  Durch 
diesen  Mangel  ist  die  au&fulirlichere  Darstellung  der  principidleu  Fragen,  wie  die- 
jenige nac  h  der  Begründung  des  Pri?ateigenthams  überhaupt,  nach  der  Zulassung  der 
Betechtignng  nnd  socialdkonomischen  Notbwondigkeit  prifaten  Kapital*  nnd  Grand- 
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«igcotbums  neben  oder  auäschliettslich  tUU  öffentliclica  Eij^umhiuiks,  im  Folgend«]! 
aotbvendlff  w^wwim. 

§.1)1  503  —  506].  Die  Ei>entliQ  mslehrc  in  den  versrlii,  Jenen 
Litteratu  rzveigeu.  Die  frubere  nationalökonomiscbe  FacUUtteratur  bifCtet 
für  die  priiicipielle  Bebudlanf  tolelier  Pngen  noch  lekr  wenl^.  Nor  Är  da»  private 
(irundeigeiitlioin  odt^r  filr  H.uiptkafeffoncon  diissclben .  wie  das  landliche,  das  Wald- 
und  BergveritSitigeoiliuD),  hat  di«  KationaiOkonomie,  zom  Tbuii  unter  Verwertbang  der 
reohtsgeeeUcbtltdiea  Unternicliiinfeii  nnd  in  Verbindang  mit  ErOrterangen  Uber  Fort- 
bildon?  der  Agranrerfassung  und  mit  finanzwissenschaftlichon  Fragen  (Scaatscigentbuin 
TOn  Domänen.  Forsten,  Bergwerken  u.  s.  w.).  umfassendere  Vorarbeiten  gcliafen.  Anch 
die  rennOgensrechtlichen  Seiten  des  Familien  rechts  und  das  Erbrecht,  besundurs  ia 
Bezug  auf  UfQudeiieothum  und  Grundbesiütrcrtheilung  (bäuerliches  Erbrecht)  winden 
in  Betracht  g»'zo«ren.  Die  Ergebnisse  solcher  Dnterenchungen  sind  für  den  grnnd- 
legcbdeu  und  ihcuretiscben  Thcil  des  Systems  allerdings  noch  nicht  allgemeiner  benatzt 
worden,  am  Meisten  von  Scli&fflc.  Untersuchungen  Uber  die  OkeDomische  Natur  des 
städtischen  Gnindeiffi  iithuuis  und  desjenigen  an  Wegeboden  fehlten  früher  grösstcn- 
tbeils.  Die  aparte  ökonouiische  Stellung  des  Kapitareigontboms  bat  trotz,  der  wcrtb- 
voUen  Fingerzeige  der  Mciatistisclien  Kritik  die  individnalistiseheii  NadooalOkenonen 
f:i-t  bis  in  die  (jegonwart  hinein  noch  bei'.nh '  rlit-n-^  'wehig  beschäftigt  als  die  Kechts- 
phiiosopben  and  die  positiven  Juristen.  Auch  sie  haben  daher  noch  kaum  Forderoageo 
prindpieller  Art  Air  eSoe  aparte  Reebtsatellanp  de»  Kapitaltdgentliuan  erbeben«  ebvirtil 
i:  FabriL Gesetzgebung  viiid  die  Beschränkung  des  Arbeifsvertrassrecbts  dazu  hätte 
fuhren  können.  Doch  beginnt  weoi^ens  io  der  ncoorcn  deutscbea  tbooretiacben 
linomtar  (r.  Bftbni'Baverk).  in  der  historiseben  Hiotttang  (Knies.  Scbmoller, 
Sc  hl»  II  b  e  t  "^r .  V,  Miaskowski,  Brentano),  aiirh  mit  unter  dorn  Einiluss  der 
8odah»tisciicn  Kritik  und  Doctrin  die  Beschäftigung  mit  den  grossen  Kechtsfragen,  in 
Anknüpfung  an  die  benüglleben  Fragen  der  Practischen  Nationalökonomie,  auch  in 
theorctisch-natio[iaIdkoiiomi:>chen  Werken  jetzt  regelmässiger  zu  werden.  Und  in  der 
fremden  Littcraiur  (Kordamerica.  Italien  [Loria],  seltener,  aber  doch  auch  etwas.  Eng- 
land, am  Wenigsten  noch  bei  den  Franzosen,  mit  Ausnahme  des  Kreises,  der  sich 
um  Gide  gruppirt)  treten  wenightens  ühnliche  TL-lldeIl^en  neuerdings  ebenfalls  hervor. 

Di**  sftci  alistische  Litteratnr  ist  zu  einsritig  kritisch  und  begründet  ihre 
positiven  Forderungen,  wie  die  Abschalluug  des  privaten  Kapital-  und  tirondeigen- 
tlMBS  und  des  Erbrechts  zu  wenig.  Die  neueren  „biatorischen^'  Versuche,  entovicklungs- 
gesetzlich  die  Entstellung  des  Privateigentbums  ZU  erklären  (Engels),  sind  ja  als 
Zeichen  eines  Bedürfnisses  nach  tieferer  Aaffaesan;  immerhin  beachtenswertb,  aber 
doch  nicht  befriedigend  (§.  7).  Die  psycholegtaeben  Seiten  der  Frage  ron  Gemein- 
«nd  Frirnteirrenflni :n  nnd.  in  Verbindnnsr  diinit,  von  sociali-itischer  und  privatwirth- 
schaftlicher  Ordnung  ron  Production  und  Vertheiiung  werden  überhaupt  nicht  genaoer 
ine  Aage  gcfaaat,  «o  «ehr  da»  anch  für  die  practiaehen  Forderungen  des  Sednlianaa 
gcbnf.-n  wäre.  Die  Srb»'ierii?keit>'n.  welche  vor  Allem  vom  inaassgebenden  Inlcrcssen- 
sundponct  der  Production  der  Verwirklichung  dieser  Forderangen  entge^nstebon,  selbst 
wenn  innn  die  sodalistiscbe  Kritik  des  geltenden  Eigentbnnsreehts  nnd  seiner  Ökono- 
mischen Wirkungen  auf  Production  und  Vertheiiung  für  völlig  gelungen  anerkennen 
konnte,  werden  verhallt,  oft  einfach  Übersehen.  Es  handelt  sich  daher  im  Folgenden 
aocb  nicht  vn  ein  niheres  Eingehen  anf  die  socialistische  Liitcratar  and  ihre  Beweis- 
führungen, —  was  nach  dem  Plane  dieses  Gesammtwerks  Aufgabe  der  fünften,  der 
litterargeschichtlichen  Abtbeilung.  —  sondern  nur  um  eine  Prtifnns:  und  zum  Thell  nm. 
eine  Antikritik  der  Ergebnisse  der  socialistischcn  Eigenthumskntik  und  der  hauptsäch- 
lichen Postulate  für  die  Ki::enthumsordnuug.  welche  aas  dieser  Kritik  abgeleitet  werden. 

Die  Rechtsphilosophie  hr^'.  <lie  Frage  nach  der  Begrtinduntr  des  Privat- 
eigentbums  natürlich  zorördcr^t  und  am  Eingehendsten  behandelt.  Die  vcr^^chiedcucn 
Schllen  nnd  Autoren  stellen  mancherlei  verschiedene  Venncbe  der  Begründung  an, 
ron  denen  m.  E.  keiner  rtl>  L-anz  irelnngen  b«zeichnet  werden  kann.  Der  allgemeine 
Mangel  ist  die  fehlende  oder  ungenügende  Unterscheidung  der  verachicdenen  Eigen- 
tbomsarien  nnd  die  nnterbteibende  Betracbtnng  der  ökonomischen  S^ten  der  Prirat- 
eigenthumsinstitntion .  der  Wirkungen  der  letzteren  auf  Produ  -tinn  !;t  !  Vertheiiung. 
der  Stellang  ron  Privat-  und  Gemeiueigenthum  zu  einander.  Der  Ocwinn  der  recbta- 
pbilosopbisdien  Untennchongen  Ober  das  Eifenibun  ist  deshalb  für  die  Kationnl- 
dkonomio  nnr  ein  geringer.  Die  rngeo  AUgemönbeiten,  die  Oedactionen  «u  willkir- 
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lichea  Axiomen ,  der  schon  gerügte  Mangel  (Theil  I ,  §.  352)  an  irgend  velcher 
nlhunr  Fuhlong  mit  der  Nationalökonomie,  welcher  bei  einer  so  eminent  virthadiafk- 

Hchen  EinrichtnniEr  wie  das  Eis^euthmn  fr^ilirfi  nicht  begreiflich  i>t,  nhtT  nur  nm  so 
tlblere  Folgen  hat.  —  jJlea  Dieses  bewirkt  hier  mehr  als  iu  andercu  I  rage»  der 
rolliSTirth^hafliichen  Grandlegnof; .  dass  der  NationalOkonom  doch  noch  fast  gaas 
ohne  DnterstQtZQn?  Seitens  der  Rechtsphilosophie  gehnen  wild.  VgL  die  Vor- 
bemerkungen zn  Bach  6  in  Tbeil  I,  §.  352,  '6öä. 

Die  Rechtflfeeehiclite  —  nnd  ähnlich  die  rivmllch  rerglcichende 
Dnr-t üung  des  Rechts  rerschicdener  Vulker.  wie  in  iif^norer  ethnographischer  Porschang 
und  in  culturgeachicbtlichea  Werken  —  liefert  dagegen  for  die  Entwicklang  des 
Grund eigentbvme,  besonders  deeUndheben.  reiches  viid  nntioiwlAkonoraisch  hoch- 
wichtiges Material,  sowohl  fQr  das  cl  assische  Altert  harn,  als  namentlich  fir  Jas 
germanische  Alterthum  und  Mittelalter  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein.  Diese 
EatwiddimgigMcbicbte  des  Gnradeigentbmns  liest  «leb  ibnlleh  «fo  diejenige  der  Un- 
freiheit im  Wescnflichoti  auf  ein  (Tli  on  om  isches  Princip  ^urückfuhreri .  dass  sie 
tbeilweiae  selbst  beherrscht:  der  uothgedningene  Cebergang  ron  extensivem  LaDd- 
wirüiscbafbbetrleb  zn  immer  iotenstrerem,  bei  rermehrter  Berölkerong,  fHbrt  wie  flber- 
baopt  zn  Privateigenthom  an  Boden,  anstatt  da  früheren  Gemeineigcnthnms,  so  auch 
zu  immer  nmfasscndcrom,  inhaltsreicherem  Etgenthomsrecht  (§.  110).  Das  ländliche 
Grundeigenthum  Im  derjeni<;e  Theü  des  Kittcuthums,  welcher  die  eingehendste  rolks- 
wirthschaftliche  Würdigung  mittelst  Verw^rthung  der  rechligeecbidltlicbeD  Forschongcn 
gefnndcü  hat.  Das  l'nterstichungsgebict  ist  aber  ko  gross,  dass  eine  gewisse  Arbeits- 
theilung  nothw(>n(jig  i:>t  zwischen  Fach-  and  Rechtshistoriker  und  Kaüonaldkonom. 
Vlinscheuswcnh  and  fast  unentbehrlich  »ind  nur  den  erBtereo  auch  nationalokonomiache 
nnd  speciell  lanJwirthschaftlich-technische  Kenntnishc.  wie  neuerdings  die  Erfolge  ron 
Bodbertus  in  altrömischer  Agrargcschichte  bewiesen  haben. 

Nach  der  in  dieson  flenmmtwerke  innegehaltenen  Vertheilung  des  Steffi  wird 
tibricrens  in  die  üeschichr  f  s  Grundcipenthnms  in  dieser  Grundlegung  nur  soweit, 
als  es  die  principielle  Behandlong  der  grossen  Cardinalfragen  dieser  Abtheilang  mit 
sieh  hrinet.  eingegangen.  Weiteres  darüber  gebSrt  nach  unterem  Plane  in  die  Dar- 
stellonia:  desi  Aprarwesens ,  daher  in  die  ,1.  llauptabtheilung.  Thcil  II  (Buchen- 
berger,  Band  I  mehrfach).  I:^  ist  in  Rccensionen  der  1.  Auflage  der  ümndlegunc 
der  Zweifel  ausgesprochen  worden,  ob  ich  nicht  an  dieser  Stelle  schon  so  weit  avf 
diese  historisdien  Verhältnisse  eingegangen  sei  und  dadurch  zu  viel  aus  dem  trenann^en 
Theilc  auticipirt  habe.  Vieles  wird  hier  ron  subjoctirer  Ansicht  abhängen.  Die  ohne- 
hin ziemlich  abstracto  Behandlung  der  genannten  Fragen,  die  wieder  ron  anderer 
Seite  bemängelt  wurde,  schien  mir  dies  Hineinziehen  doch  zu  gebieten.  Ich  heb« 
geglaubt,  hieran  in  dieser  8.  Auflage  iesihalten  sollen.  Wesentliche  Erweiteniniren, 
zu  denen  die  neueren  a^rgcschichtlicbcu  Aibeitca  hatten  Anlass  bieten  können,  siitd 
indeeaen  absichtlich  nach  lit  m  can/en  Zweck  der  Erörterungen  dieser  Dinge  In  diesott 
gmadlegenden  Theile  £r|*  ichfaUs  unterblieben. 

Auch  die  übrigen  rcchtsgeschichtlichen  Untersuchungen,  wie  über 
Erbrecht,  Vertragsrecht.  Forderungsrccbt,  Pfandrecht,  Zinsrecht 
U.S.W.,  die  Verirleichnngcn  zwisrhen  der  rntnisch-rcchtlichcn  und  deutsch- 
rechtlichen  GcHtaituog  der  einzelnen  Institute  und  Rechte  und  der  geschichtlichen 
Entwicklong  ein^  jeden  in  beiden  Becbtssystemen  bieten  fBr  die  oationslftkonomisehe 
Bf'bnn'iinng:  der  Fiirenthiini>lchre  srö'-stes  Inter^'^'e  nnd  iirimerhin  sch(  :t  manche  .Aus- 
beute. Mehr  und  mehr  erkennen  auch  unsere  Rechtshistoriker  den  fast  immer  grobscn, 
oft  enfscbeidende»  Einflois  rolkswInhschsfUicb  mid  Bkonomisch-techniseher  VerhUt* 
nisse  auf  die  Fort-  und  Umbildnnc  der  rrivairechisinstitute.  speciell  der  veimögcns- 
rechtlicben  an.  Der  grandsAtzlicbe  Uoteivcbicd  zwischen  rOmiscbem  und  deutschem 
Rechte  wird  mit  Fog  weeentlich  snf  die  tfaeib  natOrÜchen  (KHma!  Bodenbebanuni^rs- 
art!},  theils  geschichtlich-zufälligen,  aber  eben  einmal  bestehenden  Verschiedenheiten 
des  Wirthschaftslebens  znrückgefUhrt  Arbeiten,  wie  diejenigen  von  Ihering. 
Lassalle  Ober  römisches.  Arnold  Uber  deutsches  und  römisches,  Gierke  Uber 
deutsches.  Endemann  über  kanonisches  Recht  sind  nicht  dankbar  genug  ron  den 
Nationalfikonomen  zu  bearrussen.  Die  Rcchtsgeschichto  des  Wuchers  z.  B.  ist  schon 
deswe>;eu  auch  für  die  alJ^^emeineren  volkswirthschafJlichcn  Lehren  wichtig,  weil  in 
der  Wucherge«)et7gebung  ein  geecbichtlich  und  priocipiell  hoch  bedeuts^amcr  Verbuch 
roiliegt,  dem  Kapitaleigeoihnm,  oder  doch  einer  Haoptnrt  desselben,  dem  Leih- 
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kapital,  eine  principiell  aparte  Stellung  im  Ii  rht>  zu  sr^^ben:  ein  an  nnd  für 
sich  gao2  richtiger  Gcsichtspnnct ,  dessen  Verwirkiiciiang  im  geltenden  Kecbt  eia 
BOthweadiges  Problem  derZokaoft  ist  und  in  der  neuest»  Qesetzgebong  (Wucherrecht, 
BOnenrccbt.  BanLrrc  ht  n.  s.  w.)  auch  bereits  mit  Bovosstsoin  erstrebt  wird. 

Ein  nfthereä  Eingehen  auf  die  einzelnen  Institute  nnd  bätze  des  Vermögens- 
rechts kann  indessen  zumal  in  einer  nationalökonomischen  Grandlef  onpr  nicht  er- 
folgen,  und  wllrde  obnchin  das  Gebiet  der  Politischen  Oekonomie  anf  Kosfoii  !  r 
Bechtsgeschicbte  und  der  positiren  Uecbtslehre  zu  weit  aoadehaeii.  In  unserer  Dia- 
elpliii  Qod  iosbeeoodeTe  hier  in  der  OnrndlefODg  handelt  «e  sieb  nur  dämm ,  den 
sociälrikojiomischen  Gesichtspunct  in  der  principit^llcn  Kritik  der  gescliichtlirh  übor- 
kommonen  geltenden  EigeuthaiDsordoDog  und  in  den  principiellen  Anforderungen  an 
die  Geetaltiinf  dieser  Orannof  snr  Geltung  zn  bringen.  Daher  kommen  hier  nnr  zur 
Erörterunt^  di«  al  I in  ei  n  st  (mi  Principicnfragen  der  £igenthamsordnuii(^.  die  Fragen» 
ob  und  wie  weit  Uberliaopt  Privateigentbum,  ob  Kapital-,  ob  (irundeigeuthum,  ob  Erb- 
recht am  rolksirirthschaftlichen  Gründen  bestehen,  welche  Rechte  aas  diesen 
Gründen  das  Eigenthumsrecbt  gewfthrcn,  welchen  etwaigen  Bescbr&nkungen  und  Ver- 
pflichtungen es  unt«»rlleiren  muss.  welche  es  aber  auch  ertracren  kann.  Und  um  ähnlich 
Allgemeine  Fragen  bandelt  es  sich  bei  der  Freiheit  der  Verträge.  Die  Beweis» 
fhbrung  in  diesen  Fragefi  uiu>s  dann  doch  mehr  socialAkooomisch  als  joristisch, 
mehr  lo^sch  dcdocircnd  ab  geschichtlich  indncirend  sein. 

Die  Litteratur  des  heutigen  Recht»,  römischen  und  deutschen  Ursprungs 
sowie  das  codificirte  Recht  ist  für  die  socialökonomischc  Untersuchung  der  Eifl^n- 
thumsordnung  zum  Zwe(  k  der  Kritik  des  pellenden  Rechts.  /..  R.  der  Definitionen  nnd 
Formulirungen  der  Begntie  heranzuziehen.  Diese  Litteratur  hat  es  mit  der  Lex  lata 
zu  thun,  unsre  Untersoebnng  bandele  de  leg^e  ferenda.  Aber  daron  abgesehen* 
so  sind  die  Standpnncfe  anch  sonst  vorschieden.  Die  heutige  Wissenschaft  des  E*ri?at- 
recbts  steht  doch  Uberwiegend  auf  dem  Boden  des  römischen  Rechts  nnd  ist  von 
deasen  rtAn  individnalistiscber  Anfffutsnng  den  Prlratrechis  vnd  besonders  des  Elfen- 
thumsrecbts  durchdrungen,  wozu  ja  freilich  in  WVch>^elwirkuntr  uiit  dem  römischen 
Recht  die  moderne  Coltarentwicidong  auch  ron  «ich  aus  beigetrafen  hat.  Der  erste  Ent- 
wmf  des  denlsehen  bHiigeriicben  (metzbaehs  und  diejenige  kritische  Litteratur,  welche 
ihm  beistimmt,  liefert  einen  neuen  Beweis  dafür  i§.  9.  126).  Ans  deui  löuiischen  Recht 
rtihren  namentlich  aoch  jene  Begrifisbestimmungm  nnd  FormuliruDgen  her,  weiche 
im  Priratrecht  stets  das  Herrschaftsmoment  in  möglichst  absoluter  Weise  znr  Geltung 
bringen.  Diese  Auifnä  ouk^  int  aber  in  der  Volkswirihschaft  und  im  socialen  Leben 
nnhaltbar  nnd  mnss  dalier  von  nnserem  ^orialrochtlichen  Standpunrte  ans  principiell 
bekämpft  werden.  Die  Soeialukouüinie  darf  sich  dabei  auch  nicht  durch  den  beliebten 
Einwand  der  privatrechtHchon  Jurisprudenz  irre  machen  lassen,  dass  ihre  Forderungen 
in  Berrefr  des  Privatrechts  ..jimstiseh  falsch",  „unlogisch"  seien  u.  dgl.  m.  Die 
Jurisprudenz  übt  rschreitet  mit  solchen  Unbeiien  ihre  Competenz.  Ihre  Auigaba  i^t 
doch  nm  eine  wesentlich  tochitiächo  und  formale.  In  solchen  Fragen  bandelt  es  sich 
dasresen  Ei|?enthu[ir-Ti nlitik.  Unsere  Eineiitlmmsordniinf^  und  das  <ranze  Eigen- 
thumsrccbt  kann  recht  wohl  aus  volkswinhschaftlichen  und  socialpolitischen  Gründen 
erbeblich,  in  Manchem  selbst  ron  Gmnd  ans  rerindert  werden,  einerlei  ob  dies  in 
Einklang  oder  in  Widerspruch  mit  der  rein  formalen  Logik  der  individuali^^tisrhen 
Privatrecbtswissenschaft  steht.  Es  liegt  für  die  Jarisprudenz  nach  eingetretener  Ver- 
inderung  des  geltenden  Kedits  lediglich  die  nene  Anfgabe  m.  nvnmebr  die  neuen 
I?echi>saf/.e  nach  ihrer  formal  logischen  Methode  zu  behandeln,  eine  Aufgabe,  welche, 
nebenbei  bemerkt,  aoch  in  einem  durchaus  socialistisch  geordneten  Gomeinw&ten  mit 
•einer  efgentfafirolieben  Prodoctions-  nod  Vertbeilungsordnung  vorhanden  bliebe.  Eine 
andere  gesefzliclie  Stellunir  des  Eijrcnihtims  z.  B.  oder  eine  Veränderung  der  rechtlich 
zulässigen  Verscholdongsformcn  des  Grnndeigcnthnms  kann  nicht  damit  angegrilleu 
werden,  dass  Me  der  heutigen  Jurisprudenz  nnhaltbar  erscheint,  sondern  dass  sie 
Tolkswirth^ichaftlicb  und  socialpolitisch  bedenklich  ist.  F.s  darf  dabei  auch  hervor- 
gehoben werden,  dass  a.  B.  d  -r  absolute  Priv;itt  isjenthuttobeariff  nicht  einina!  eine 
richtige  Abstractioü  des  ^reitenden  Rechts  iat  (jj.  126  tf.),  sondern  mit  aneikaniuen 
Siticn  des  öffentlichen  Rechts  und  7uu\  Tlieil  selbst  des  Privatnchrs  in  Widerspruch 
*teht.  Ausserdem  ist  die  Neii,'uri^  der  Privatrechtsjuristen,  ans  den  Begriffen  alle 
darin  möglicher  Webe  logisch  enthaltenen  Oonsequenzen  za  ziehen,  auch  vom  rein 
jnristiscbcn  Standpnncte  ans  bedenUidi  nnd  fcrade  mit  der  historisch -realistischen 
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AaffüSäang  des  Rccbta  io  WideTsprnch.  Dies  wird  von  oinzelocn  der  harrürrageudiiten 
Juristen,  namentlich  wieder  von  Iherin^r,  von  Gierke  n.  A.  n.  S^bst  anerkaoDt. 
li>:T  N.ifioiUilnkonom  iini  SooiHl;ioIltiker  liat  allen  Üraod,  fo^AD  dieM  einieilif  „iogitfche** 
Mctliüde  der  Juri^lon  Einspruch  zu  erheben. 

Bei  einer  ri(  lin>.'i  ren  Behan  JItin^  de^i  PriTMeifenthuins  in  der  RechtSwIaseB'- 
Schaft  müsste  diese  Institution  Oberhaupt  nicht  nur  im  Priratrecht.  sondern  auch 
im  öffentlichen  Kccbt  ihre  Stelle  fiaden.  Wie  die  Dingo  lie:^en,  bietet  jedoch  die 
Littontor  des  öffentUchen  Rechts  für  unsere  Ontenmclmagren  wenig.  Der  Schutz 
«ips  Privatcigenthum??  winl  z\rar  als  rinc  der  ersten  Aufgab'' ü  rl>-i  Staats  be- 
trachtet. BezagUchc  Sätze  von  der  Ueiliekeit  and  UoTerietzÜchkeit  de^  Eigeoüiumä 
sind  in  «nflero  veifMBiiiifeit  gdtemmen.  Die  deniu  eotopringendeo  AnCfftbeo  ve»den 
im  Staatsrecht  behandelt  ond  allenfalls  dann  einmal  ein  Wort  tlber  Princii»,  Berecfa- 
tigung,  Maasä,  Cautolen  der  Zwaogseoteiguung  gelLossert  Aber  im  Ucbngea  wird 
die  Lehre  rem  Prirateigenthnin  so  trat  wie  veluaudig>  dem  Prfreirecht  QMrlaneB 
nnd  dessen  Auffassumr  utid  Behandlung^  des  Eigenthumä  wiederum  in  das  Staatsrocht 
«U  die  »elbstveR»tändliche  herüber  genommen.  Aach  dies  ist  nar  eine  Cooscqucn^ 
des  einseitig  indiTidnalisH^chcn  Standpnncts  nnserer  RechCswissensehtit  in  der  Eirea» 
thumälchre  uud  im  Vermögensrecht  überhaupt.  Die  directe  und  iudirectc  Einwirkung 
der  gesammtt-n  Ei;;enthutn»ordnnn^  anf  die  Hescllächaft  und  dadurch  in  eminentem 
Haasse  auf  den  Staat  wird  dabei  verkannt,  obwohl  in  Bezug  auf  da»  (irandeigon- 
thum .  (l  'HSen  Gestaltung  und  Vortheilung  und  auf  gewisse  Puncte  des  Familien* 
rechts  die  richtige  Einsicht  niiht  e.  f.jlilt  hat.  Man  hat  es  aber  unterlassen.  <larauä 
die  weiteren  Conacquen-ren  für  die  Auffaasnrifr  und  Behandlung  dos  Pnvatrecht» 
Oberhaupt  zu  ziehen.  Die  Kelge  der  jetzt  anzustrebenden  sociatrechtlichen  Auf- 
fassung des  EiiT  'nthTims  i<?t  r< .  f\:\-i  .la>sclbe  auch  im  Staatsrecht  seinen  Piat>i 
finden  muss.  Higher  sind  es  gewöhulich  nur  einzelne  Eigenthumskategorieen 
und  besondere  Bechtsinstitute  «nd  •Verhtltnisse.  wie  z.  B.  eben  das  Ex- 
propriationsrerht ,  wr'|,>h»'  im  8^aat>rorht  tind  ^p'-riell  im  Verw,-i!ftiii?srecht  behandelt 
werden,  nicht  die  iuätitutiou  des  Privateigenthums  als  solche  und  ihr  Kocht;  eine 
Behandlung,  die  dann  sogar  ihre  Bedenken  bat.  denn  sie  trftgt  ta  der  irrigen  Avf« 
fdssung  bei.  ?.  B.  im  Enteipniin^srecht  etwas  pri  vatroi  litlicli  Anomalem  /u  (indea 
^siehe  unten  Buch  3,  Kapitel  3).  Auch  Stein  ist  in  seinem  Vcrwaltungsrecbt  hier 
Uber  die  Früheren  noch  nicht  hinansgeiiommen  (vgl.  R.  VII).  Einra  wichtigen,  wohl  grnnd- 
sÄtzlich  riclitigen  Fortschritt  bezeichnet  dajjceen  K  Kösler  in  seinem  socialen  Ver- 
waltnngsrecht.  Jetzt  i>t  im  Allgemeinen  auf  die  Polemiker  der  sch&rferen  Tonart  gegen  den 
Entwtirf  de»  bllrfferlichen  Gesetzbuchs  und  ge;ren  den  canzen  Geist  diesem*  Entwurfs  zu 
rorweisen.  namentlich  '».Gierke.  Anton  .Menger  (,§.  9,  Nüheres  über  sie  in  §.  ]26>. 

§  Fi5r  die  specielle  Litterator  üIht  die  einzelnen  Leliren  (IJeiir  indaDg, 
Bc|;nlt.  K:i]iital-.  Grundeijrenthuin^  vel.  niitrn  die  einzelnen  von  diesen  h.^ndelndea 
K;»pite!  nnti  Abschnitte  und  die  iif(t-rari-'-lien  \orli-'ni''rkongen  dazn.  Hier  foltrt  zu- 
nSchst  eine  Ucbersieht  über  die  allgemeinere  Litteratiir.  welrlic  in  den  Vor- 
bemerkungen in  Buch  3  und  4,  besonders  §  13211.  Jäöll.  noch  weitere  Ergänzungen 
mit  Au!>führDnpcn  Uber  wichtigere  Anloren  und  Litteretarzweige  findet. 

N  fi  rialökononiisrlir'  T.itteratur.  Kautz.  NitionaUOekonomie,  I,  §.  '22  tV., 
auch  für  »eitere  Litteraturangabcn.  Koscher.  System  I,  §.77  —  bä.  aieho  auch 
dessen  Verrede  za  den  hier  auch  ihrerselbst  wegen  mit  zu  nennenden  „natioBml- 
Rkonomisrh-Hrilistischen  Studien"  von  H.  Dank  ward  t  (Leipzi-  1802  und 
jetzt  auch  in  Koschor'ü  Ansichten,  3.  Auflage.  Band  I,  S.  btf«  v.  Maogoldt.  Grund- 
riss,  2.  Avflago.  §.  24:  derselbe,  Volkswirthschaftelehre.  Kapitel  6,  passim, 
M.  Wirth.  National -OekMhomie  I,  4.  Auflage.  S.  377  —  .'O'  (hauptsächlich  über 
geistiges  Eigenthum),  H,  3.  Auflage.  S.  7]  Ü'.  Duhring.  Curaus  der  National-  und 
tjecial-Oekonomie.  5.  Abschnitt.  I.Kapitel.  —  Wichtiger,  z.  Th.  auch  in  Verbindunsj 
mit  antikritischen  Erörterungen  der  soc}aIi^tischen  Kapitaikritik:  Hildebrand. 
National-Oekonomie  I.  i^.  21.  §.  44— 45,  §.62.  Knies,  politische  Oekonomie,  1.  Auf- 
lage, S.  130 — 147  (besonders  über  das  Eigenthum  bei  den  Griechen.  Römern  nnd 
alten  Germanen),  2.  Aufla-.-.  S.  .'so  II.,  besonders  der  neue  Zusatz  hier  S.  l'JW— 22:<; 
derselbe,  das  Geld.  IJerjin  1nT3,  namentlich  Absehniit  11,  S.  8t  f?.  (Bepntr  des 
Eigenthums),  siehe  unten  J}.  12t>.  Schaff le.  System.  3.  Auflajre,  passini  besonders 
[I,  505  fl.  bis  541  (besonders  werthvolle  Erörterungen  iiber  Familien -Vermögeaara^t» 
Erbrecht),  II,  846  If.,  II,  384  if.  (n.  A.  Aber  die  rcchtsphiiosophlsche  fiechtfertigung 
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öo»  Kapitaigevinns  and  ober  Marx),  II.  79  ff.  (geistiges  Kigenthnm  u.  s.  w.)\  der- 
selbe. Kapitelismos  und  SociaUsmin,  beeoiMlen  8.  59  ff..  82  ff.  (Krititc  der  E]f eil« 

thnmsb.'frrün(liiri^en),  S.  312tf..  dann  im  Ift  Vortrae:,  S.  010  If.  pa-s^-irn ;  ders.-Ibe, 
Theorie  der  aasscbliesseaden  AbsatzrerbUtuisse  i^bcsoQdera  wichtig  fur  die  Theorie 
dei  folstipren  EifentlmiBs):  derselbe.  Bao  und  Leben  des  eocfalen  KOrp^^rs  I, 
215,  767  fl. .   III.  und   niclirfacli    pas^^im   au   verschied  i.ii   Stellen  dwHc^ 

fcroeMD  Werks,  üch&ffle  hat  auch  auf  diesem  Gebiete  unter  alleu  Natioaal- 
ökowHBeD  die  bedeotenditeii  ElOrteniiigea  angestellt,  fonnell  nur  etwas  wa  apho- 
T)->tiscb.  Mit  Iet/t«>rem  l'tiistaDde  man:  es  zasammcuh&D;<en ,  dass  es  auch  bei 
ihm  noch,  wie  bei  den  anderen  Autoren,  bisher  doch  meist  nur  einzelne  Pancte 
der  Eigenthamsinstitation  sind,  nicht  diese  in  ihrer  Totalität,  welche  erflrtort 
Werden.  Das  \\  erthvuliäte  bei  Schäffle  sind  die  Aui^fuhnuigen  Uber  Familien -Yer» 
möfreosrerlit .  ö!ientliclie>  Vermögen,  p<»isiiir«'"'  Eii.'i'iith«ra.  Manchfacli  Anhchhiss  an 
Mario.  Lc  Play.  —  Lan^re,  Ansichten  MiJIs.  2.  Kaj)itel;  derselbe,  Arbeiter- 
fra^-e,  3.  Auflage,  Kapitel  (i.  H.  Rösler,  Grandlehnut  der  Siiiith  schen  Volk»wirth- 
siiiaftslehre,  2.  Auflage,  besonders  Kapit'-l  VIII  (sociales  und  l'riratrechl) ;  derselbe, 
Vorlasonfren.  S.  109  und  überhaupt  Kupitel  2  daselbst  root  Belitz.  Manras,  Freiheit 
in  der  Voliiswirthscbaft,  besonders  Abachnitt  5.  Sc  hm  oll  er«  Grundfragen  des 
!'  -  -hts.  besonder^  Absrlmitt  4.  S,  ff  S  nsf  ülj.-rliaupt  Mario,  a.  a.  O.,  das  ganze 
Wcri.  —  Mehrfach  A.  bamter.  i'nvatm^euthum  und  geäcüschattlichea  £igeathttm 
in  Nunmer  22  nsd  2S  der  Zeitschrift  ..Wage**  167H  (obflelcb  der  Verfasser  an  der 
Ableitung  des  Privatcicenthums  ans  dem  Princip  der  individuellen  Persönlichkeit 
ftistk&it,  kommt  er  doch  zu  ziemlich  ähnlichen  ächlu^sen  wie  ich}.  In  seiner  selb- 
stlnd^rai  Sebrift  Qesellscbsfls-  und  Prfvateigenthom  (Leipzig  1877,  eine  Reeensioii 
r^ab  ich  in  der  Jenaer  T.itteratnr-Zeitung  vom  31.  M  ürz  1877)  >ucht  der  Verfasser  die 
Kothveodigkeit  rem  «.geseliscbafdicheu"  nebeu  Prirateigenthum  nachzuweisen  und 
rerisagt  ftr  jenes  den  ganzen  Omad  nnd  Boden,  siehe  dagegen  nnten  Bach  S, 
Kapitel  2  Eine  »pecielle  Untersnchong  Uber  den  Eigenthumsbcpnif.  mit  BerUck- 
aichtignng  der  juristischen  Litteratur  lieferte  A.  Samt  er  in  Conrads  Jahrbuch  1S78, 
l,  269  (auch  selbständig;  darüber  Baron  in  Pözi's  Kritischer  Vicrteljahrschrift  1678). 
Daan  Zuaammenfassun;; .  Erweiterung  und  Fortführung  dieser  Arbeiten  in  Samter 's 
pTÖ!^erem  Wetke  das  Kigcnthum  in  seiner  socialen  Bedeutung-  (J<'na  1879):  darüber 
eiuc  juristische  Recension  in  Hildebraudt»  Jahrbüchern,  N.  F..  I,  341  ?on  Pcroice, 
die  wohl  zu  einseitig  diu  Schwächen  nnd  das  Dilettantische  des  Werks,  nicht  auch 
sein  Gutes  herrorheb;.  Lindwurm,  Klirenthninsrocht  und  Menschheitsidee  im  Staate, 
Leipzig  jS7ä.  Sch mid  t- We rn eck ,  die  Ei^^eothnmsfrage  in  der  Neuzeit,  Heval.  1887. 
In  SchDaberg's  Handbuch  wird  da^-  Eigenthum  (Prirateigenthnra)  in  der  Abhandlung 
Kleinwächters  ub<r  volk» irtlischaftliclie  Prodnction  knrz  mit  behandelt  .i.  Au tlape, 
JU  S.  23a->239.  auch  Uber  ErbrccbL  S.  239).  G.  Cohn  handelt  Uber  Prirateigenthum 
und  Gesaramteigeathoia  ia  seinem  System  I,  411^420.  im  Kapitel  ron  der  Gtiederanf 
de>  Zu>uDiineiilLbens.  r.  Philipporich.  (irnndriss.  i?  "^2 — 34,  Ober  Verrnn.'ens-, 
besonders  Kigcnthams-,  Erb-,  Verkehrarecht  und  mehrfach  partim,  besonders  im 
5.  Bache  ren  den  virthschafispolitiscfaen  Partdea.  Im  HandvOtterbaeh  der  Staats* 
Wissenschaft  hat  IL  r.  Scheel  den  kurzen,  aber  klaren  und  scharfen  Artikel  Eijjen- 
thum  (III,  14—22).  auch  Erbrecht  (ebenda  S.  290—2^5)  verfasst  Da^  an  selbständigen 
Gedanken  nicht  arme,  aber  doch  mmicbfach  sondertwre  Buch  ron  0.  Effertz,  Arbeit 
und  Boden.  2.  Aufl ,  Berlin  1  bietet  far  diese  Lehren  weniger  als  zu  erwarten  gewesen. 
Berührt  werden  die  Rechts-  und  Eigenthumsfragen  auch  riclfach  in  J.  Wolfs 
System  der  Socialpolitik ,  I.Buch,  Grundlegung.  Socialismus  und  kapitalistische  Oe> 
aellschaftsordnung  (Stuttgart  iS92).  Dieses  ron  der  Kritik  sehr  renchieden  beurthcilte. 
rnn  keint^m  (leringeren  als  W.  Hoscher  ausserordentlich  gelobte,  von  jdngeren  National- 
üküuoißeu  ebenso  stark  getadelte  liuch  (W.  Sombart.  SiiiKei)  L.it,  wie  besonders 
DiebKPrcuss.  Jahrbücher.  Dec.-Hefi  1893) mit  Hecht  bemerkt,  eben  die  theoretische 
Seite  der  Streitfr.iir''n  nicht  Si  li;<if  irenTi^-  vrrfuL't.  w.'ilireiid  es  in  den  kritischen, 
social-  nnd  wirthschaftHpolitischen .  vieitach  ^eiuug^cnen  Ausführungen  gegen  den 
Sedalismns  doch  nnachfsch  im  fischte  ist.  —  Aus  der  neueren  theoretischen  öster- 
T  1  bischen  Litteratur  ist  besonders  r.  Böhui-Bawerk's  rortreffiiche'i  Werk  Kapital 
und  Kapitaizins  auch  fur  die  priucipielie  Frage  fom  Prirateigenthum,  speciell  rom 
Kapital,  viehdir.  Siehe  vntea  Buch  9,  Kapitel  1.  §.  1.14  Klheres  darober.  Eben»o 
berfthrt  £.  Saz*  Onrndlc^n;  der  Staattwirthsehaft  mehrlMb  die  Piineipicnfrsgea  des 
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EigenthniDs.  Auch  das  Werk  ron  Felix,  Kiitwu ilungi»geäcbicbte  dos  Eigentbuui» 
(riebe  unten  S.  192),  ist  partienweise  für  diese  Fragen  zo  beaehta». 

Von  der  fr^'indcr.  n  ational  J^konomiscbcn  Littcnitnr  HpschSftigt  sieb  die 
classic  che  englische.  DamemÜcb  die  ältere,  mit  dem  KiguiUbam  als  solchem 
M  wenig  prinelpieJl  alt  mit  anderen  Fragen  nnd  Einricbningen  der  nOnindiegttDg*'. 
Meibtons  wird,  wio  von  den  Phybiolnitcn  (Quesnay,  Türg'ol).  so  von  A-  Smith  und 
Andern  nnr  die  Pflicht  des  Staats,  fttr  den  Schate  des  EigenthuiDS  zu  sorgen  und  die 
Kotbwendifkeit  gesicbeiten  Eigenthoms  tir  die  Volkiwirtbecbaft  betont.  ?gl-  A.  Saitfa, 
wciUli,  B  V.  p  II.  i.f  the  ex|ii'i»sL'  jii>!ii:t',  iui  Antang-.  Etwas  eingehender,  ein 
wenig  principiell  11  Coli  och,  prlocipl^  of  politicAl  economy,  eh.  U,  sect.  1,  ed. 

1844,  p.  71  ft'.  ütheblich  bedentendeT,  mebmeh  mit  seeialfMtlitlaeben  Geslcbt^wncten 
J.  Su  Mill.  Buch  1,  Kapitel  I  und  2,  vgl.  auch  seine  Autohiosrraphio  pas-sitn  London 
1S74).  Von  neueren  Engländern  siehe  z.  B.  Fawcctt.  manoal  ol'  political  economy, 
B.  II.  ch.  1,  3.  Ausgabe  (1S69),  S.  97  fl.  (Ancrkcuiuiiig  des  ge^chichtlicb  windelbaren 
Cbaracten  den  Eigenthnms  auch  nacb  dem  Umfange  der  Bechte,  die  es  giebt). 
Cairnes.  ♦^^•iayg  in  polifiral  eronomy,  London  1873.  Ai'h.  Qbor  l.ind.  p.  l**;:  tf. 
(aus  Fortiiightiy  Kcf.  Jon.  IbTU)  mit  guten  priiicipi«!HL'n  ErörtcruiiL'cn.  H.  D.  Macleod, 
der  die  gatize  Nationalökonomie  so  ziemlich  /u  einer  Geld-.  Credit-  und  Banklebro 
degradirt,  i>.t  in  st  inca  prinriplcs  of  coonomirni  philosophy  (I^^i» '),  ed.  Lond.  1872, 
I,  124  coDsequent  genug,  tien  Unterschied  zviHchcn  einem  sociHiisti^clicu  und  bko- 
nomiscben  Zustand  der  Uvscllscbnft  darin  zn  finden,  dass  dort  kein,  hier  wohl  Prirnt> 
eigenthum  besteht,  hier  daher  nur  freier  Tausch,  weshalb  nur  hier  i?^  üborhanpt 
Werth  and  Gesetze  dea  Tausches  vorzufinden  seien ;  vgl.  auch  p.  154 ,  1 76  datielbst. 
Marsball  bringt  beine  efgentÜrbe  nalionnU)b<memisebe  principielle  ErOrterang,  nber 
berührt  doch  die  Eieerithmnsfrnpen  in  seiner  einir'ht  nden  Renten-  und  Prei>theorie. 
Sidgwick  (political  economy)  kommt  auf  die  Fnrateigenthomsfragen  bei  den  „Urund- 
sltzen  der  dfstribotiren  Oerecbtigkeit**  (p.  503). 

Die  französische  Littcratur  nahm  früher  und  nimmt  zum  Theil  noch  jetzt 
die  Institution  des  Privateigenthnms  einfach  als  eine  gegebene  bin,  deren  notbwendige 
Slcliening  durch  den  Staat  sie  im  vellwwtribscbnfUicben  Interewe  dringend  rerlangt. 
So  schon  die  Physiokratcn.  z.B.  in  der  4.  Maxime  Quesnay's  (..die  Sicherheit 
des  Eigenthums  ii-t  der  wesentliche  (Jrund  der  Akonomii^cbun  Ordnung  der  Gesell- 
schaft*'). Sic  sehen  im  Privateigenthnin  namentlich  auch  eine  HauptbedinKung  ordent- 
licher Bodcncuhur.  besonders  gci>üi:ender  Zufuhrung  von  Kapitil,  ihr  Eintreten  fir 
das  Privateigenthnm,  selbst  von  Boden,  hhw^t  d.nher  mit  ihrer  ganzen  Doctrin  zn- 
samiDLU.  Von  Späteren:  J.  B.  Say.  traue  1.4,  ch.  11,  über  das  Ei^<  nthumsrecht. 
Welches  der  Volk^wi^lh  nur  betrachte  als  eine  Thatsache,  velche  besteht  oder 
nicht  besteht.  Auch  Sismondi  hat  noch  nirht  cystematiM  h  zusammen  lassende  Er- 
örterungen tibcr  die  Eipenthnmsinstitutiou ,  berührt  aber  in  seinen  trctilichen  Unter- 
suchungen Uber  die  Verhältnisse  des  Gmndeigenffanms  und  diejenigen  der  Kapitalisten 
und  Arl'eit«  r  (Vcriheilung  des  Productionserfraßs'i  doch  die  principiellen  Poncte  der 
Eigenihumslrago  vielfach,  stets  ungleich  tiefer  als  J.  B.  Say  und  die  französische 
Freibandeissehnle.  Vgl.  besonders  Sismondi*B  novTennx  principe  d'^nomi» 
politi'nre.  1».  d.  I,  1.  3.  II.  I.  7.  ch.  9  (II.  347  ff.);  derselbe,  ctudcs  deeonomie 
politiquc  i,  1.  secU  (Brüx.  1&S7,  U  107  &.).  —  Ln  der  neueren  Zeit  bat  das  Aof- 
tnncbcn  des  (beoreciiclien  Secialtsmns  (St  Simon,  Ponrier,  Prondbon  n.  s.  w.\ 
dann  1S4S  der  Micialistische  fharacfer  der  Kevoinlion,  1*^71  der  Comuinne-Aufstand 
auch  die  MationalOkonomcn  auf  die  Erörterung  der  Eigenthumslehre  hingedrängt,  — 
oline  grossen  Erfolg  ftr  die  Wisfen«chaft.  selbst  nicht  in  der  6nindelgenibamsfra<re. 
Bastiat's  Antikritik  und  ^^eine  t^chiefe  und  obeTfliicbliche  Polemik  gegen  die  Gnind- 
rententheorie  sind  eiu  Typus  die!>er  französischen  ..conservafiven"  Nationalökonomie. 
Tgl.  Bastiat,  harmonics  economiques  ch.  S,  9,  13,  pamphkts  über  propri6f6  et  loi 
nnd  proprietc  et  spoliation  in  den  oenrres  («'d.  v.  1854)  IV,  275.  ;!l*4.  VgL  auch  den 
Briefwechsel  zwischen  Pro udhon  und  Bastiat  in  des  letzteren  Werken,  V.  120  ff. — 
Thiers,  propriete,  Par.  184**;  D.  von  Schneider.  Berl.  1S4S  (..Arbeitstheorie",  nicht 
eben  tief,  siehe  unten  §.  102,  114  ff.).  J.  Garnier,  tmiti  d'economie  politiqoe,  6.  M., 
Par.  l^'tiS.  p.  9*5  (f.  Kaudrillart,  manuel  deconorrie  politiqnc  (1.  Ausg.,  Par.  1857) 
1.  Tb.,  ch.  7.  Bedeutend  grUndlicher  und  eingehend  A.  Clement,  essay  sor  la 
Science  sociale,  Par.  l^67,  t  129  ff.  (Elgentkom  Fncbt  der  Arbeit  vnd  Spnnnnbvtt, 
^er  Becht  des  Elgenthnms,  wie  alle  nndrea  Recht«  nur  sn  feebtfertigon  dvrch  dni 
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coutttatirte  Gdmcioschaftsinterds&oj.  135  it.,  160,  172.  Mefiier,  arenir  ecoaomiqta«, 
Pfttb  1875,  tom.  1.  p.  181  ff.  Le  PUy,  rtfonie  Mdale,  bfwoiiclen  Uno  2  propflfttö 

(namentlich  über  Erbrecht),  ia  dor  6.  Ausgabe,  Tours  et  Paris  1878.  1,  228  ff. 
(iide,  priucipes,  bebaAdelt  rerliftlüiittSffiäasix  eüigehaud  and  priucipieU  das  Eigen« 
thnmnediC  (lim  4,  oh.  8).  —  Das  «chAoe  werk  des  frantOidflebeii  Bdgf«m  E.  B« 

Lavcleyc,  da  Ia  proprit't^  et  de  ses  fonnes  pritnitit'es,  Par.  l*?!-!  (auch  in  cnjflischer 
Udbönetznng  t.  Marriott,  mit  liouieUttug  ?.  Ciiffo-Leslie.  Loodon  eine 
trelTHeb«  dentsehe  Beafbeltnni^  mit  Ziudttieii  Ton  BOcher,  „das  Oreiffeatbaia", 

L'-i|  /i|r  1S79).  beschäftiet  6ich  vorncmlich  mit  dem  Gnindeigrcntbum  uud  dem  all« 
gemuiiieu  Nacbwrois  des  Uenorgebcns  dcä  privaten  (irundeigenthums  aus  dem  ücmeiii- 
eigentbom  bei  dca  meisten  Völkern,  gebt  aber  mehrfach  auf  die  allgemeinen  Priacipien- 
fragen  ein,  TfL  besondeni  cb.  26  (Eigenthumstbeorio),  ch.  1  u.  pröfaoe.  Dor  Vafaaoer 
steht  auf  einem  der  'l"iir>>cheri  socialpolitiM  li-ukonomischen  Schule  ^anz  .verwandten 
Staiidpuncte.  Vgl.  darüber  u,  A.  bciiicu  Aufsatz  iu  der  Kcrue  de:>  duux  moudes 
FArr.  1S7S. 

In  der  neueren  italienischen  Litteratiir  auf  dem  (iebiete  der  Rechts- 
philosophie und  der  Naiiuualdkonomie  beginnt  sich  unter  den  LiuliudSuu  der 
Krnnse*  Ah reoB'schen  Schule  dort  und  der  neaeion  deutseben  socialpolitischon 
hier  eine  der  letzteren  mauchfacb  verwandte  Auffassung  der  voIk.>;wirths(;li:iffIichen 
Hauptprobleme  und  eine  ähnliche  Behandlung  der  Wissenschaft  wie  bei  den  neueren 
deutschen  Gelehrten  zo  zoigon.  Vgl.  darüber  meines  speciellen  Schülers  V.  Cosauano 
(Prüfesaor  in  Palenno)  le  scuolts  economiche  della  rm-uila.  X.ipoli  1870,  p.  84  Aum. 
Besonders  interessant  sind  in  dieser  üinsicbt  die  neueren  Arbeiten  von  F.  Lampertico, 
doTchvef  mehr  an  die  dentsehe  ab  an  die  französische  nnd  englische  Littoratar  an» 
liiitl{>fend  uiid  die  Wissenschaft  Wesentlich  fördernd:  economia  dei  popoli  e  dogli  stati, 
bia  jet^t  4  Bände,  Milano,  f oL  3  la  proprietä  Mil.  Ib76,  besonders  c.  2  u.  3.  In  den 
locht  bnnchbarsn  kleinen  OrandrisBen  und  Compendien  von  L.  Gossa,  (elementi  di 
economia  politlca,  zahlreiche  Auflagen,  guida  allo  studio  dell*  Ecou.  polit.,  2.  ed. 
Mil.  1878,  3.  ed.  u.  d.  T.  introduuone  etc.  1802)  findet  sich  noch  zu  wenie  von  der 
neueren  Auffassung  und  mitunter  etwas  scLietc  i'olefflik  iz.  B.  lu  der  2.  Schrift  S.  226 
dor  2.  Auflage.)  neben  werthvoller  kritisch -litterargeschichtlicher  Behandlung  aach 
mancher  hierher  gehörigen  Litferatur,  besonders  in  der  sehr  erweiterten  .'5.  Auflage 
(introdnzionc).  Eluc  «-cnhvüUu  und  bedeuteiiile  Lelstuug,  wohl  der  ürUeblichste  neueste 
Bdtrag  zur  kritischen  und  theoretischen  Littcratur  Uber  die  nationalökouomiscben 
gmndlegeaden  und  Kecbr-f>:i;T«'n ,  .'uicli  si^eciell  über  die  anf  Eigenthum  sich  be- 
ziehenden ist  das  preisgckiüutu  grosse  S^crk  von  A.  Loria  ^Professor  in  Padua,  auch 
ein  Schaler  deotsdior  Wiseonochaft)  analisi  doli»  proprietä  c>apitalista,  2  vol.  Torino 
1889  (vgl.  darüber  die  Anzeiire  von  Lexis  in  Schmollcr's  Jahrbuch  1894.  Heft  1). 

Socialistische  uud  verwandte  Litteiatur.  Mehr  oder  weniger  gehört 
die  ganze  socialistische  «od  commnnistische  Litteratar  hierher,  weil  in  ihr  das  I^rat- 
eiffentlinm  weninsfcn'!  in  seincin  wichtigsten  Puncteu,  dem  Grund-.  Kapitaleisjonthum. 
£rbrecbt,  der  Yertrags£reihcit  angegriffen  zn  weiden  f&egU  too  dem  einen  Autor  and 
der  ^en  Sclmlo  mehr  diese,  von  andren  mehr  jene  Sdte.  Ein  groeaer  Theil  nament- 
lich der  französischen  Littcratur  ist  zu  phantastisch,  um  enistlicher  in  Betracht 
zu  kommen  (Fourier  u.  A.  m.).  Wo  die  Forderungen  noch  gemässigter  bleiben. 
Wie  z.  B.  in  der  St.  Simonistisohen  Bekftinpiung  des  Erbrechts  (Bazard),  sind 
es  auch  mehr  die  leitenden  (iesichtspuncte  und  Grundanschaanagen.  aus  denen  ein 
wissenschaftlicher  (Jewinn  für  die  Kritik  des  I'rivateiiientbum's  7«  entnehmen  ist,  als 
die  Ausführungen  und  l'urmuliiien  VürscLlj^e.  an  welchen  letzteren  es  öfters  ganz 
fehlt  V^L  besonders  St.  Simon,  systcme  industriel.  Pari.  1  sJl  —  22,  Catechisme 
d^s  Indu.>iriels,  Paria  182.'?— 24,  die  erste  Schrift  thcilweise  in  den  oeuvres  choisies 
de  Si.  Simon,  Brüx.  18511,  vol.  IU;  die  zweite  ebenda  S.  ÜT  iL  (olme  da»  3.  lieft, 
das  von  A.  Comte  herrtihrt).  Dann  besonders  Bazard.  exposition  de  ia  doctrine 
de  St.  Simon.  Paris  18*^0.  Am  Wichtigsten  bleiben  indessen  duch  ftir  die  allgemeine 
£igenthomslehrc,  trotz  der  Widursprücbe  und  der  schliesslichcu  allgemeinen  Skepsis, 
aus  dor  fmiizBeisehen  Littecatur  dieser  Art  dio  verschiodenen  Schriften  Prondhon'«^ 
seine  erste  be/Uglicbe  Schrift:  Qu'est  ce  que  Ia  proprio  16 V  zuerst  1840.  später,  ver- 
mehrt um  den  Brief  an  Blani^ui,  als  1.  B.  seiner  oeuvrcs  complütes,  Paris  1873. 
Fomof  dio  nachgelassene  Schrift:  thtoiio  do  la  pro{>ri&t6,  Paris  1668.  Vgl.  nach  dan 
•fstimo  doa  coaltadiclioi»  hooMm^w  (roL  4  nnd  5  der  gasnnimtoii  Werke),  noch  in 
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B.  7  le  droit  au  travaii  et  i«  droit  de  propriil^.  Vgl  ub^r  Proadhoa  aoch  Hack 
im  der  Tübinger  Zeitaebrift,  B.  27,  1S71,  S.  365  ff.  Sonst  Uber  die  ittenii.  besonders 
franzS^iac  IiLii  Socialbtuo.  uamentlich  L.  Stein  in  seinem  Coinmuiiismiis  ond  Socialis- 
maa  Frankreiclw.  Mario.  Organisation  and  Arbeit,  Schalfie,  SociaJismtis  und 
Kipitalwaoi,  Hildebrtnd,  HalioralatoBOBiio  der  Gegenwart,  B.  1,  S.  Httber  in 
seinen  Lteincii  Schriften,  T.tipzig  1S71.  Jtii/t  besonders:  K.  Diehl,  Proudhon.  1.  Ab- 
tbeilung,  die  Eigentbums-  und  Wertblelire,  Jena  l§ä8,  eine  Darstellung  und  ein- 
febende  Krfdk  der  Proodboo'sehen  Lebre,  eine  Kritik,  vorin  die  neoeie  befttgliebe 
biui.ilokoiionnsche  Litteratur  mehrfach  mit  berührt  wird.    Soweit  sich  d^r  Verfasser 

i^egen  mich  wendet,  habe  icb  doch  keinen  Ania&s  gefunden,  meine  frtlheie  Behand* 
ttDg  der  EigeothiiiDyfrage  zu  indem  (80  fn  B<rtreff  der  „Begründung"),  aber  fdi  halte 
Diebls  sonstige  Ausfuhrungen  für  bcachtcnt^werth  und  die  ihnen  von  einzelnen  Seiten 
gewordenen  Abweisungen  nicht  fUr  gerechtfertigt  Siehe  »ach  2.  Abtbeüaag  von 
Diohl's  Werk,  1890. 

Tbetlveise  geht  der  fnmzösischen  die  englische  socialistische  Litteratur  zeit- 
h>h  voran,  ans  der  neocrdings  Anton  Meng'er,  das  Hecht  anf  den  V(dleti  Arbeits- 
ertrag vi«  A.,  Stuttgart  18i>7,  2.  A.,  ebenda  einige,  /war  nicht  unbelLaaiitc,  ab«r 
doch  zn  wenig  beachtete,  beinahe  neben  den  FhtfUMen,  Deutschen  vergesMBe 
Autoren  besonders  hprrorgeboben  hat.  Auch  wenn  man  ihm  nicht  darin  hri-tirnmt, 
dasü  diese  Autoren  bedeutender  und  klarer  als  Kodbertua  und  Marx  ^eien  und  dass 
letztere  sie  plagiirt  hätten  (siehe  sehen  Grondlefung  Theil  I,  S.  37  Note),  kann  mtm 
A.  Meniri^r  do,  h  znj»cbeii.  dass  die.->e  Antor^n  rerdipnen.  wieder  mehr  hervorgehoben  Xtt 
werden:  W.  Oodwin,  eni^airy  conceming  poUttcal  justice.  3.ed.  179S, W.Thonpson, 
inqniry  Inte  the  prlndples  of  tbe  dietribatton  of  wenitb  eto.  1824,  S.  ed.  i960. 
Darüber  A.  Menser  a.  a.  O.  l'eher  (Jodwin  auch  A.  Held,  zwei  Bücher  znr 
socialen  Geschichte  Englands  {.Leipzig  Ibisl).  S.  SU  £,  Uber  Thompson  obendn 
8.  S79.  Bei  Thompson  eine  Ableitnnf.  BegrUndnnf  und  FonnDlimng  einer  ..Mehr- 
werthtbeorie"  in  der  That  ähnlich  wie  bei  Marx  fvifl.  unten  ij  KS.";)-  Siehe  ausserdem 
Ch.  Uail,  cfl'ects  of  civilisation  on  thc  people  m  European  states  1805.  Endlich 
llt  doch  auch  für  die  Werththeorie,  wie  fUr  Anderes,  mancher  bezügliche  Gedanke  mit 
zuerst  bei  K.  Owen  zu  finden.  Siebe  auch  darüber  (wie  über  andere  ältere  eng- 
lische Autoren)  A  Heid  n.  >.  0.,  8.  342  £,  367  (Note).  Er  rechnet  W.  Thomptoa 
zu  Owen 's  Schülern. 

Die  deutsche  socialistische  Litteratur  steht  m.  E.  dennoch  wissen- 
schaftlich bedeutend  höher  als  die  englische  und  französische,  ob>jleich  sie  ohne 
Zweifel  vm  letzterer  ihre  ersten  Anreguugtu  und  einige  ihrer  Uauptideen  öih&itca 
hat,  auch  pmctische ,  so  z.  B.  Lassalle  mit  von  L.  Blanc.  Aber  die  deatachen 
Sot  ialistcn  haben  von  ihrer  Lehre  dx'i  Phantatische  abKestreift,  nüchternere  Kritik 
geübt  and  überall  viel  mehr  mit  eigentlich  ökonomischen  Kaisonnements  argu- 
mentiit,  so  nach  speciell  anf  den  Gebiete  der  EigenCbnnafraf  en,  atcb  ditcotir^ 
barere  Vorschläge  aiifpe>tel!( ;  dass  sie  dabei  glauben,  den  Sociali.smns  Überhaupt 
erst  „von  der  Utopie"  zu  einer  „Wiasenschaft"  gemacht  zu  haben  (Fr.  Engeld), 
ist  freilieb  ein  Irftbnn.  Denn  sie  stecken  alle,  ihr  grosser  Dialeotiker  K.  Marz 
inb<>tr:riffen.  noch  recht  tief  in  der  ..Ctoide",  wie  vor  Allem  auch  ihre  vßllig  unzu- 
längliche ökonomische  Psychologie  beweibt  (vgl.  unten  §.  läa).  Auch  mit  ihrer 
„■ateiiaUstitchen  OeeebicbtsanfEsflBDng".  bezw.  Philosophie  bewegen  sie  sich  noch  auf 
eabr  phantastischem  Boden  und  bind  sie  engste  orthodoxe  Dogmatiker. 

Vgl.  vor  Allem  Kodbertns  in  d^n  in  Grundlegung  Theil  I,  S.  3U  genannten 
Schriften,  namentlich  die  1.  bchitll  „Zur  Erkenntniss"  und  die  ..Socialen  Briefe**; 
Uber  seine  Stellung  zum  PrivntLapital  siehe  die  Vorbemerkung  natea  zu  Buch  ."t, 
Kapitel  1.  ;j.  132.  Ucber  Kodbeitus  die  in  Grundlegung  I.  S.  40  genannten  Schrifi  -n 
von  Kuzak,  Dietzel,  G.  Adler,  M.  Wirth,  mir.  Dann  K.  Marx,  das  K^piiaL 
1.  B.:  der  Productionaproceas  des  Kapitals,  besonders  Abschnitt  3,  4.  7,  sowie 
Band  2,  der  <*irrul.%tionsproce:!>s  dos  Kapitals.  Lassallc.  Kapital  und  Arbeit,  be- 
bouders  Kapitci  2  und  4.  Leber  Marx  und  seine  Lehre  siehe  Schäffle,  im 
Kaiiluli«mQs  S,  308  ff.,  im  System  3.  Anflage  II,  S6S  ff.:  derselbe  .,die  Qfoint« 
essenz  de»  Socialismn^*'  und  passim  im  Socialen  Körper,  n.uneutlich  III.  bes-ondcrs 
S.  307  ii.,  dUb  ff.  Vgl.  ferner  £.  Jäger,  der  moderne  Socialisaus,  Berlin  lb7S, 
I*  B.  K.  Harz.  Zosammenlhssung  der  M.*Mhen  Tbeaen  ebenda  8.  tS.  0.  Adler, 
Gnudkgen  der  Man'scben  Kritik  der  bestebondeii  Volltiriitbicbaft,  Tabinfea  1687, 
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K.Gross,  K.  Marx.  Leipzig  1SS5.  Näheres  Uber  Maix  unten  §.133.  Ueber  die  practischca 
Zfflle  der  Marz'scben  und  der  Agitation  der  internationalen  Arbeiterassociation  siebe  Rod. 
Meyer,  Emancipationsivami  f  des  4.  Stands,  2.  B.,  Berlin  1S74— T5,  nimeiitlirh  auch 
aber  die  Verhaadlaagcn  und  Bcschltisse  dieser  Liga  aaf  ihren  Congressen,  so  in  Betrett' 
d«r  AbscbaffoDf^  d«s  Grandeifoiüiiiaui  nnd  Erbrechts  in  Basel  1869,  vgl.  Meyer, 
I.  — 174.  Ueber  und  ge-ren  den  Bn^eler  Beschlnss  über  die  .Abecbaffung  des 
ürasdeigeoüiQiQä  siehe  m e  i  u e  AbschalTiuig  des  priraien  Gia&deigeuihums,  Leipi.  IbTO 
.  (in  der  Pelemik  zu  einseidf.  in  der  B^rttndung  der  Nothwendigleit  —  statt  bloss 
der  Zn  r<  kujris,''iL^keit  —  des  Gnindci^'eiifliiiins  zu  weit  gehend,  s.  u.  Buch  3.  Kap.  2"». 
—  Üeb^r  die  gesammtea  TeDden2ea  der  deutscheu  SociaUüten  umerricbtet  gut 
Cnsonano,  teoole  eoon.  deOa  Germania,  S.  261  ff.  Siebe  aaebFr.  Hebring,  die 
deutsche  Socialdemocratie ,  ihre  Geschichte  und  Lehre,  2.  Auflage.  Bremen  IbTh, 

F.  Brandes,  Lassalle.  Berlin  1S7T.  f.  Pleu er,  Lassalle,  Leip.  Ibb4.  Fr.  Engels, 
Ursprung  der  Familie,  des  Privateigenthums  und  des  Staats,  4.  Autl.,  Stuttgart  1S92. 
Bebel,  die  Frau.  —  Wie  sich  die  Fuhrci  des  deutschen  Arbeiterstands  die  Verwixk- 
lichuriß  ihrer  ökonomischen  Ziele  denken,  ist  mit  uns  den  ehemaligen  Zeitnngen 
der  Partei  lü  entnehmen,  besonders  dem  licrliaer  „Neuen  Social- Deuiocraten** 
'  L a  s  s a  1 1  c '  sehe  Richtung^i  und  dem  Leipziger Volksstaat** (il  t er n  a  t i  o  u  a  1  e  Richtung), 
mit  Fachartikeln,  die  bei  nller  oft  bi^riehtigicn  Anklage  gegen  die  Form,  inhalt- 
lich von  ihrem  Standpuncte  aus  mitunter  vortretllich  i^ind  und  wissenschaftlich 
insefem  bftber  stehen,  ab  die  Artikel  der  meisten  iregnerischen  Blätter  Uber  he- 
dcntcnderc  vü!k^wirtll^^L■LaftIie]l(.■  l'rinripieii-  und  Orirains.i'ionsfrnpen.  Eine  Schrift 
^e  die  von  Fr.  Engeis  gegen  Duhring  erschien  m  dem  „Vorwärts'*.  Vgl.  Uber 
die  Arbeiterpresse  A.  Held,  die  Arbeiterpresse  der  Oefenvait  Leipa.  1873,  and 
naneotlich  Rad.  Meyer.  Emaneii'afiouhkauijjr.  pa->-<iui  und  >|>e(ie!I  I.  408  CT. 

Die  rechtsphilosophiäche  und  rerwaadto  Litteratur  (allgemein e  Politik 
Q.  a.  V.)  bier  niher  anzonbreo,  ist  veder  nOtbig  noch  nSgUcb.  Vgl.  die  folgenden 
Abschnitte  von  i}er  Begründun  ir  des  Ei<;enthums  und  den  h./üüliehen  Tlieorieen. 
Die  aeistea  gro&jea  Theoretiker  und  Systematiker  der  neueren  Philosophie,  welche 
die  praetiacbe  Pbilosopbie  behandelt  haben,  kommen  in  Betracht,  die  NatorrecbM- 
lebrer  des  17.  und  18.  Jabrhaoderte  n.  A.  m.  Am  Wichtigsten  sind  Locke,  Kant, 
Fichte,  Hegel.  Schleiermarh(»r.  Krause,  von  neueren  Fremden  J.  Bentham, 
traite  de  lägislaiion  publ.  par  Duiuont.  Patis  1SÜ2.  besonders  II.  33  tf.:  Comic, 
traitfe  de  iirof  n- !•  .  2.  vol  .  Paris  1S34.  über  den  heutigen  Stand  der  Eigeii- 

thumslehre  in  der  K  i  hilosophie  und  der  allgemeinen  Politik  besonders  Rluntschli, 
Anikd  Eigenthum  m  Staatswörterbuch,  B.  III,  297 — 322;  WaruLiin ig,  Artikel 
fifentbnm  im  Staat&le.Ticen,  S.  Aallage,  IV,  741  ff  luiit  ixurzer  Ueber^icbt  tibar  die 
Autoren.  5on<t  l»ebonders  nur  über  ccistiges  Eigentlium) ;  derselbe,  RcchlS» 
Philosophie  Freibnrg  1839;  Ahrens,  juristische  EncyclupuUic  und  besonders  Natur» 
i«cbl  in  der  7.  Aallaire  II,  §.  66  IT.,  8.  107  ff.;  HOder.  Natorrecbt  II,  22.H  tf.; 
Trendelonbn  rg.  Nafnrreclit.  2.  Anflriüe.  i<.  03  ff.;  Stahl,  RechtsphiloM  idiie  II, 
1,  3.  Auflage,  B.  3,  besonders  Abschnitt  2,  S.  350  11.  Val.  Meier,  das  Eigcnthum 
in  den  venebiedeneB  Wettaosebaavogen,  Preibnrg  1871.  Lassen,  BEeebtspbiiosopbie, 
Rerlin  1<5S2,  §.  54  fr.    F.  Paulsen.  Ethik,  3.  AnHaüe.  neriin  IS'U.  II.  305  ff. 

G.  Merkel,  juristische  Encydoplidie,  Berlin  Ibbö.  Miraglia,  uoderua  lilosotia  del 
diiitto  e  i  tooi  rapporti  con  il  diritto  indnstriale ,  Napoli  1874,  passim,  besonders 
8.  2S  ff.  Dann  aus  der  Litteratur  der  Politik:  Escher,  practischo  Politik,  L  300  II". 

Für  die  Rcchtsgeschichte,  die  römische  und  deutsche,  kommen  zunächst 
die  Lehrbücher  und  ähnliche,  den  Stoff  verarbeitende  Werke  in  Betracht.  Siebe 
dleedben  oben  §.  25  in  der  Vorbemerkung  zum  2.  Kapitel  des  1.  Buchs;  für  die 
römischen  Verhältnisse  besonders  Puchta,  Instittifioncn.  namentlich  II,  §.  235  ff  ; 
für  die  deutscheu  Zupfl,  KecLu^gtischichte,  4.  Autlage.  lU,  g.  97  ff.,  Brunn  er, 
Becht-geschichte.  I,  58  ff..  197  fl'.  iBoden).  —  Von  allgemeineren  Werken:  TOr  Allem 
V.  I bering,  (ieist  des  rnmisrhen  Rechts  (die  einzelnen  Rändo  liegen  jetzt  in  ver- 
schiedenen Auilagen  vor,  B.  I  in  4ter  1S75.  die  anderen  in  3ter.  Leipzig  1874,  75, 
77,  4.  und  5.  A.  1*>S3— Ol,  daara  als  Supplement  Sach-  und  Quell- niegister  187s); 
dann  der  Zwcrk  im  lu  cht  I.  L<  ii>/ii^  1S7S.  auch  2.  A.  1SS4;  beide  Werke  ihrem  ganzen 
Inhalt  nach  hicrhergehOrig.  Lassalle.  System  der  ervorbeneu  Rechte,  „eine  Ver- 
sdbnang  des  poeitiroi  Becbts  ond  der  BecblspbUeeopbie*',  2  6.,  Ldpzif  1861,  2.  A. 
Ten  L.  Baeber  18S0,  6.  I  Tbeorie  der  ertrorbenen  Beebte  und  der  Collision  der 
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Bcchtti.  B.  2  da»  VV  es'  ti  de»  römischen  utid  ueriiijubchtiu  Erbrechts  ni  LiatorUch- 
phUosophischcr  Etitwicklong:.  K.  A.  S  c]i  m  i  d  t,  der  principielle  Unterschied  zwi:>chea 
dem  römischen  und  deuts>:hen  Rechte,  Rostock  isb'i.  Rüdbcrtus,  in  Hildcbrand's 
Jahrbüchern  II,  1S64,  2U6  ff  ;  derselbe  passim  in  üciaen  Socialen  Briefen  au 
r.  Kirchmann  und  in  seiner  GroditDOth  des  Grundbesir/es.  v.  Scheel,  die  wüth- 
schaftlichen  Grnndbegrilie  des  Corpu?  jnris.  in  Hildehrand's  Jalir^ü!  hearn  1866.  IV. 
Bruder,  lut  6kouoinbicheu  Gbaractcristiic  des  rOmiacheo  Rechte ,  Xübilicer  Zeit» 
Schrift,  B.  82.  33,  35.  Wilnaos.  Reeeption  dee  rOmlsehea  Reelits  und  eociale 
Frsffi'.  Berlin  1S!>Ü.  —  Dann  dit  verschiedenen  ebenfalls  meist  ihrem  ganzen 
Lüialte  nach  hierheigeböri£cu  Werke  v.  W.  Azuoid,  nameaüiob  «eia:  Cnltor  imd 
Beebtüleben.  Berlin  186S.  Oiihnr  nod  Reclit  der  RAmer,  Beittn  19Hg  (besonders  B.  2 
Vcrmö>?ensrocht,  S.  99  ff.  und  hier  über  Kinr.  ntlium  S.  171;  im  3.  B  iiber  Erbrecht 
S.  ^98);  zur  Geschichte  dea  Eigenthums  in  den  deutschen  Städten,  Basel  1861;  Recht 
vnd  Wlrthscfaaft  in  geschichUicber  Ansicht.  Basel  1S6S.  —  Endemann,  die  national» 
Ökonomischen  Grundsätze  der  kanonisüsches  Lehre,  in  Hildebrand's  JahrbUchorn  ISÖS, 
I.  auch  selbütändiir  erschienen:  d(;r«ielb<>.  Studien  in  der  romanisch-kanoni^ti^chen 
Wirthachaft  und  KcchtMebre  bia  jtegeu  Eu  le  des  17.  Jahrhunderte.  Berlin  IS74,  I, 
beeonden  Nr.  1  über  die  Wucherlebn,  2.  B.  Ib83.  Braun  und  Wirth,  die  Zins- 
wurhcrgr^'sctze.  Mainz  isr>f>.  Neu  mann,  (Jc-ii'hichte  des  Wuchers  in  Deutschland. 
1805.  Funk.  Zins  und  Wucher,  Tübingen  1n68.  —  DaulkWardt's  oben  S.  186» 
genannte  Schrift.  —  ..Die  volkswirthschaftiichen  Grundzttge  des  allgemeinen  Lud» 
reclifs  lind  dtr  tinter  Stein  und  Hardenberg  erlassenen  Gesetze",  Berlin  IS'«9  (^Tii!<?!tcn- 
theils  nur  über  letztere).  Vgl.  auch  Degenkolb,  Artikel  preussisches  Landreciit  in 
der  3.  Auflage  des  Betteck'sehen  Stutslexicons,  XH.  134  if.  —  Für  die  handels« 
rechtliche  Litteratur  und  Litteratti  rceschichte  besonders  Goldschmidt  s 
Handbuch  des  Uandebrecht.  2.  AaÜage.  I.  Erlangen  1874—75.  3.  Auflage  18'Jl.  — 
Geber  das  Grnndeifirenthaitn  specieU  aiebe  unten  Bach  3,  Kap.  2,  YorlMmerkuugen. 
Der  wichti^'sff  und  atn  Meisten  bearbeitete  Tbeil  der  Keclitsg-escliiehto  des  Vermögens- 
und  spdciell  des  Eigouthumsrecbts  Die  Vorarbeiten  dafür  siad  auch  die  nrnfassendatan 
(Mnorer.  Waitz,  G.  Haussen,  letzterer  besonders  die  Verblltalsse  rom  nntlonnl« 
ökonomibchen  Staudpuncte  au.->  und  in  Verbindung  mit  der  Geschichte  der  Feldsystemo 
behandelnd,  jetzt  Lamprecht,  Moitzen,  v.  I nama-Sterneirg,  siehe  oben  S). 
Aber  eine  allgemeine.  Alles  zusammenfassende  Arbeit  fehlt  in  der  deutschen  Litteratar 
noch  Das  französische  Werk  von  Labonltf  c.  hiMoire  du  droit  de  propricte 
fouciere  en  Occident.  Paris  1S39.  und  die  iren an n(<i  Schrift  ron  De  La?elcyc  (fliehe 
oben  S.  189^1  müssen  daher  auch  für  uii»  als  diu  »  u  hiigsten  all^^oiuciueicü  bo^eichDet 
Verden.  Vgl.  auch  Sir  Henry  Maine,  ancieut  law.  2.  ed.  H?!.  Eine  Art  ver- 
gleichende Culturgebchichf  •.  mit  sehr  viel  mehr,  ahi  der  Titel  besagt,  aber  auch  mit 
sehr  viel  Anderem,  ist  das  Werk  von  L.  Felix.  Entwicklungsgeschichte  des  Eigea- 
thnms  unter  culturgescbichtUebeiD  und  wirthschafilichem  Gesicbtepnoeto,  3  fi.  Leipzig 
1883 — S9.    Die  priucipielle  natiunalnknnorriisrhe  Retmchfnri:.'  tritt  zu  sehr  zurück. 

Ueber  das  positive  heutige  römische,  deutsche  und  codificirte 
Becbt  siehe  die  Lehrbltcher  nnd  die  neneien  Reebtsbtteber  (Prenisischee 
Landrecht,  Oesterreichiscbis  bürgerliches  rjoseizbuch,  N;ipoleoji.  Radisches 

Landrecht  u.  s.  v.,  Entwurf  des  deutschen  bUrgeiiicben  Gesetzbuchs),  über  Eigen- 
thnm.  Besonders  benutzt  vardon  im  Folgenden:  r.  Scheurrs  und  PAchtn*! 
Institutionen,  Puchta's,  Vangerow's.  Arudt's,  Windscheid's,  Dernburg'a, 
fiaron'«  Pandccten.  Bruns'  Abhandlung  Uber  das  römische  Recht  in  Holuen- 
dorff's  Bechtsencyclopädie.  Gerber's,  Bescier's,  Stobbe's  Doutsohee  Privatrecbt, 
Kraut's  Grundriß-,  K.  Dahn 's  Deutsches  Uechtsbuch,  Kördliugen  1877.  —  Neuere 
monographi^' lie  IJearlteitunir'  ti  der  römischen  Eigenthtnn^lehre  sind;  K.  Seil, 
römische  Lehre  de»  Eiticutliuuis,  2.  A.  1852;  Pagen »techt;r,  röuiit»che  Lelire  vom 
Eigenthum,  in  ihrer  modernen  Anwendbarkeit.  Heidelberg  1$57— 59,  Leist,  über 
die  Natur  dr-,  Kil- •nthumt,  Inöü,  einer  der  wenigen  positiven  Juristen,  wol«}.'  niif 
die  njiiion.dökuiioniischeo  Seiten  der  Eigenthumslehre  mehr  eingehen.  Er  hai  die 
..Arbeitsttieurie"  modificin  adoptirt,  aber  wie  begreiflich  unter  den  Romanisten  veaig 
Anitlang  gcfund«Mi. 

Für  die  socialrechtliche  Auffassung  des  Eigenthums  siebe  eudiich  besonders 
U.  Bftsler,  wie  In  seiner  Schrift  nber  die  Smith'sche  KationalAkonoinlo,  so  besonden 
in  seinem  Socialen  VenraUnngsrecht,  i,  Buch  2  dat  Sachenrecht,  S.  80ft  ff^  wofasf 
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für  die  Auäfahiuiig  über  die  eiiizclncu  Kcchtc  und  Verpflichtungen  des  Eij^entlniins. 
auf  die  im  Folgenden  meibt  nicht  specieller  eingegangen  wird,  besonders  zu  verweisen 
i'^t.  —  Vgl.  hierzu  auch  noch  in  L.  v.  Stein 's  Schrift  ..Gegenwart  und  Zakouft  der 
Rechts-  und  Staatswissenschaft  Üeut>ch!anii-"  (Stuttgart  1S76)  den  AL-chnitt  üb  r  ilas 
Privatrecht  der  staataburgerlicheu  (»esel!:,.  haft,  S.  224  U'.;  bei  riel  Kichtigem  in  der 
(irundaDschauuDg  fltliss  dic!>c$  Ruch  doch  bebenderer  Skepsis  in  den  rocblflfeschicht- 
lichen  Entvickianfen  nnd  Sduiblonisirongea  begegnen. 

2.  Abschnitt. 

Einleitende  Betnehtang  der  Elgenthanisleliie  aas  dem 
TOlkswtrthscliaftlieliett  ^eslebtspnnete. 

I.  —  §.  1)3  [254J.  Feststellung  der  Terminologie 
i«  II  il  L  nt  er  Scheidung  von  Eijrcnthu  msarten  nach  dem 
Kigenthumssu  l)J  ect.*)  Socialükonnniisch  zertällt  das  „Kigen- 
thum**  nach  der  Unterscheidung:  seines  reclitlRlien  Inhabers,  des 
.jEigenthltmers"  oder  des  Eigentlmmssu  b  j  octs,  in  v ersc  h ietieii  e 
Kate  f^oricen,  welche  auch  iu  der  J\eclitsc:cschichte  der  ver- 
schiedenstru  Völker  nachzuweisen  siiul  und  sich  bis  in  unsere 
modernen  Kechtssystenic  hinein  vertolgen  Insscn.  Unter  diesen 
Katef^orieen  sinfl  die  liir  üie  socialfikonnniisclic  Betrfichtinig  wich- 
tigsten das  Gern  ein  eigenthum  und  das  individual-  oder  Privat- 
(Sonder-)  Eigenthum. 

A.  Ersteres  ist  das  gcwisstMi  Gemeinschalten  als  solchen  ge- 
bc^rende  Eigentbum.  Es  dient  nach  einer  bestimmten  Rechtsordnung, 
welche  von  der  Gcmeinschalt  oder  ihrem  rechtlichen  Vertreter  (der 
auch  wohl  nominell  oder  formell  als  jtiriBtiscbes  Eigentbamssabject 
des  Gemeineigentboms  fungiren  kann)  gegel)en  wird,  den  ein 
heitlicben  Gesaramlzwecken  der  Geraeinschaft  oder  auch  den 
Eiozeizwecken  der  Mitglieder  des  Gemeinschaft.  Eine  solche  Ge« 
metoscbaft  kann  auf  natttrlicber  Verhindang  des  Bluts  und 
der  Verwfindtsohaft  bernhen,  wie  die  Familie,  das  Geschlecht,  der 
Stamm*),  oder  eine  freie  Gemeinwirthschaft  oder  eine  Zwangs- 

*)  Vgl.  besonders  A.  Saut  er,  Eigeutbumsbegriü,  in  Goanui'ü  JahrbUchcru, 
B.SO.  S.  26i>,  namentlich  im  Anfuf.  Derselbe,  GcsellscbafU'  nud  Privntcigen- 
thum,  S.  5ü  tf.,  69  tf.  Derselbe,  Eigenihum  in  seiner  socialen  Bedeutung,  ein- 
irehender,  besonders  Abschnitt  I.  III,  in  der  Bildung  der  Kategorieeu  und  in  dm 
BegrifThbeslimuiungen  mehrfach  anders  als  ich  hier. 

*)  Die  Lebensverhältnisse  wilder  and  überhaupt  aussercuropSischer  Völker,  wie 
sie  die  neuere  rerglet« L-inlc  A :ifhro]iologie  und  Völkerkunde  (Th.  Waitz,  Bastian 
0.  A.)  za  ontersucheu  bc^^^i  im«  u  lidbcu.  ist  für  solche  riinctc  besonders  wichtig  und  dient 
ancb  lur  Erklärung  mam  iu  r  Ueberreste  älterer  Rechtsverhältnish  %  wie  sie  sich  in 
I?.  »rinn  der  gc.--'  bichtlich  bek:»iiiit.  n  Periode  dt-i  antik,  u  Ynlker.  der  Kelten,  (iermanen. 
blawen  linden.  Im  AllgeiDeioen  passiiu  die  Schriitcn  vou  Lippert  (tauiilio,  CuUur- 
geicbielite).  Fe  Hz  (Gesebicbte  des  Elgentbons).  Pose  (africnniscbc  Jarispmdenx, 

A.  Wafser,  GnuiJUa(mi|r.  8.  AaO.  a  Theil.  Totinwf rtlnebaft  «.  Bedkl.  1.^ 
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gemeinwirthschaft  sein.  Daum  h  l:ls-i  sich  verschiedenartiges 
Gentcineij;enihaiu  unterscheiden  und  ist  solches  auch  in  der  ge- 
schichtlichen Entwicklnne:  der  Völker  hervor-  aod  die  eine  Form 
desselben  aa  die  Stelle  der  anderen  getreten. 

Das  (jeiueiiiviiifiiflujin  der  näheren  Blnt8geuj<'iii5.c haften  ist,  wenigstens  bei  iinscren 
CaitunröJJtem,  regelm&ssiig  durch  daä  Indiridu&leigeatham  vordringt  vordeu  oder  ia 
letzteres  tUtergegaogen.  D«8  Gmndeigcntbiiin  freier  Gemeinwirthsclitften  hat  twat 
früher  mitunter,  besonders  bei  'irr  Kirche  nnd  ihren  Einrichtoiij?'Mi  (^Stiftungen), 
in  (jcnossenschaften ,  (üMen  u.  dgl.  m.  keine  geringe  Rolle  gespielt.  (Ueber  das 
deutschrechtliche  „Gesammteigentham"  siehe  Bescler,  Priratrecht,  §.83.)  Völlig 
ist  diese  auch  jetzt  nicht  rorbei.  doch  erlangt  es  nor  «OiMhmsweiäe  eine  aparte 
Ökonomische  Bedeutung  in  neueren  bezüglichen  BilJiinKen,  wie  bei  einiiren  Arten 
neuerer  (ErwtM Ii-.-  und  W'irtlischafts-)  (ienossenschaftcn  (GonäUinvereiue,  Bau-.  Productiif- 
gi'iio^stiiscliaften).  bei  (lewerkvereinen.  Das  (iemeineigentham  von  Zwanffs^rcmein-» 
Schäften  kann  gescliirhtlich  mit  dem  Gemeineiironthum  von  B!ufs^emeiiisi  haft-'n  zo- 
sauimcnhängen.  so  Wi  der  aus  der  Familie,  dem  Cicschlecht,  der  Sippe  hurvurgcgaugenen 
Oftigeaieinde.  bei  dem  ans  dem  Stamme  hervorgegangenen  Volk  and  dessen  nationalem 
Staat  Je  mehr  die  Zwangsgemein viifh^ch»ften  die  Functionen  dt  r  .ilt<  n  Blulsvcrbändo 
and  deren  Erweiterungen,  sowie  diejenigen  der  freien  GeuuinwinhschaitcD  (z.  B.  der 
ilteren  GlMen)  übenehmen.  desto  prindplell  wichtiger  in  Mtonomlscher  Beziehung 
wird  ihr  (Jenieinei^onthtiin ,  i.bslLMrh  dassolti  .  i  iem  Umfange  nach  im  Laufe  der 
geschichtlichen  Entwicklung  gewöhnlich  abgeuuujuien,  namentlich  der  zumeist  in  Be- 
tracht komiDende  Grund  und  Boden  grosseDtliellis  in  Prfrateigenthttm  nbergegangen  ist. 
Mit  <!i  r  vollen  AusbilfluiiL'  ih  r  ninni  (^rts-  und  Kiuwohucrgcmeinde  und  ihres  wesent- 
lich nur  auf  dem  Grund  de:>  Wohnverhältnisses  beruhenden  OrtsbUrgerrechts  und  £in* 
wohDenrechts  und  mit  der  feilen  Entvfeklting  des  allfemeinen  StaatsbUrgerrechts  Ist 
das  Gemeineigenthuui  der  beiden  wichtigsten  hierher  gehörigen  Gemeinschaften,  der 
Gemeinde  (nebst  deren  Erweiterungen,  Kreisen,  Provinzen  als  ölfontlichen ,  mit 
Pen<öulichkeitsrccht  ausgestatteten  KAr|iern  u.  s.  w.)  und  des  Staats,  immer  mehr 
den  allgemeinen  Zwecken  gewiss  i  I  aler  und  nationaler  oder  staatlicher  Bevölkerungs- 
gemeinschaften dienstbar  geworticti  diicct,  indi-m  es  unmittelbar  von  dit'scii  (Jemein- 
schaften  nnd  ihren  Mitgliedern  hcuuui  wird  (zur  allgemeinen  Bcnutzun:;  ticstiinmtei» 
oder  l^lTentliches  Vermögen  im  engeren  Sinne),  indirect.  indem  es  dem  rechtlichen 
Kepräsentanten  der  letzteren,  der  Gem-indc  tind  dem  Staate  als  -leben  oder  als 
eigenen  Einzei wirthscbaftou,  für  deren  Verwaltungs-  und  Finanzzveoke  dient 
(Verwaltnngs-  und  FinanzrormSgen  oder  ogentOches  OlTentliebeB  Vermögen,  s.  I.  §.  1211). 

In  letzteren  Fallen  liegt  ein  eigentlich  „öffentlicher",  im 
ninla.>)8CDd8ten  Sinne  „geaelUchaftlicher"  Zweck  nnd  eine 
dementsprechende  Function  vor,  nach  welcher  dieses  Genieineigen- 
thum  auch  als  r»f fentliches"  oder  „gesellschattliches'* 
von  aDderem,  namentlich  dem  älteren,  dem  Bluts-  und  dem  frci- 
gemcinwirtbschat'tlichen  rionieincigenthnm  unterschieden  wcnien 
kauu.  W  escntlich  nur  von  diesem  (icnieineigenthnm  ist  im  l  'oli^enden 
mit  zu  handeln.  Es  ist  gerade  nach  seiner  social "tkmiomiöchen 
Bedeutung  den»  Pnvntcip:enthum  gegenüber  zu  stellen,  auch  wenn 
ea  im  Rechte  nach  den  formellen  Gmndaäuen  des  Privateigenthums, 

Bausteine  ti  in  .i.'K  die  Zeit  l::ift  für  vergleichende  K.  ohf.swissonschafl.  Ein-ritire 
und  zum  Theil  falsche  Entwicklung  dos  Prirateigenthums  in  Verbindung  mit  der 
hypothetisch  coostrairten  Geschichte  der  Familie  bei  neueren  SociilhMeo  wie  bei 
Fr.  Engels. 
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bez.  des  PrivatrechU  behandelt  wird,  wie  dies  in  gewissem  Um- 
fange bei  allem  diesem  OffeDtlicheii  Eigenthnm,  ganz  oder  fast 
ganz  Tollstiindig  bei  dem  Air  die  eigenen  Verwattnnge-  nnd  Finanz- 
zwecke  des  Staats  nnd  der  Gemeinde  n.  s.  w.  dienenden  Tbeile 
desselben  zn  geseheben  pflegt 

Samte r,  EitEreDdrainsbegriff,  S.  278  ff.  Zosammenhang  mit  der  rOmisch-recbt- 
lichen  Anffassun?  des  Eigenihoms  und  dem  Streben,  Überall  aacb  bei  Gemeinci^cn» 
tbom  jaristische  Personen  als  Eigenthnmsobjecte  dafür  za  fingircn,  re»p.  za  construircn. 
Siebe  bei  Samtor  a.  a.  0.  diu  abweicbundo  Ansicht  ron  Brinz  und  die  Citate  aas 
Derobtirg'a  prea»sischem  Privatrccbt.  Letzterer  sagt  yon  Institationcn,  wie  Gesammt- 
cipenthnni  ^nid  verwandten  S  S3 :  ..Di»--'^  ^l^tit^u!^nl'Ml  treton.  obirli'irli  wirthscbaftlich 
dazu  bc^tiuiuii.  der  Eiuseitigkeit  do»  i^riva,icigeiuiiuui6  die  Waage  zu  baltea,  nach 
jnibtischen  BegriffeD  wiader  in  dai«&  Bahnen  «in.**  Stabe  aooli  Samtor,  Elgen- 
thaa,  S.  71  if. 

B.  Individnal-,  Privat-  oder  Sonderelgenthnm,  nnd 
zwar,  dem  herrschenden  juristischen  Begriff  nnd  Sprachgebrancb 
gemäss  I  darunter  zunächst  nur  dasjenige  an  körperlichen  Sachen 
(Saehgtttem)  verstanden^),  bezeichnet  hier  das  den  einzelnen 
Privatpersonen,  bes.  den  Privatwirthechaften  zustehende 
Elgentfamn:  das  Eigenthum  an  res  in  commercio  oder  an  Sachen, 
welche  nach  der  Beehtsordnnng  freie  VerkebrsgUter  (I,  §.  122)  sein 
können.  Es  wird  dabei  also  vorausgesetzt,  dass  die  Rechtsordnung 
keinen  ausschliesslichen  Vorbehalt  dieser  Sachen  für  das  „Öffent^ 
Hebe"  oder  Gemeineigentbum  za  Oansten  localer  Gemeinsehaflen 
(der  eigentlichen  Gemeinde  und  sogen.  Communalverbände,  der 
Kreise,  Bezirke, Provinzen)  uder  der  ganzen  ätaatlich-nationaleu 
V  0 1  k  8  vv  i  r  t  b  8  c  h  a  1 1  gemacht  hat. 

In  einigen  älteren  Kccbtssystcmen  kommt  auch  ein  Eigenthum  an  heiligen 
Sachen  ror.  Das  „Priraf^oigenthom  des  Staats  an  den  Ofi'entiicbcn.  zu  allgemeiner 
Benntzong  dienenden  Sachen  ist  freilich  andrer  Art  DOd  oft  andren  Urspronp  als  das 
sonstige  Prirateitrenthnrn.  Pözl  u.  A.  Iiabcn  dabi^r  vor^cschhjrcn,  hier  mir  von  einer 
Herrschaft,  nichi  vun  eiaciu  Eigcuthuin  de»  Staats  zu  sprechen,  &o  da^^s  der  Aus- 
dnek  .^taatseigenthum^'  sich  anf  das  Verwaltungs-  und  Finanzrcrmögen  beschränken 
wQrde.  welches  der  Staat  nach  den  Grundsätzen  des  Privatrechts  besitzt  und  bentUzt 
(siebe  i,  ^.  125  und  Pözl,  Artikel  herrenlose  Sachen  im  Staatswörterbuch  V,  130). 

II.  —  §.  94  [254].  Fragestellung.  Die  wichtige  social- 
QkoDomiscbe  Frage  betrifft  nun  die  rechtliche  Stellung  des 
öffentlichen  oder  Gemeineigenthnms  und  des  Privateigenthnms  in 
der  Eigentbumsordnnng  sowie  die  f actische  Steilang  beider  im 
modernen  Wirthschaftsleben,  sowie  die  Gestaltung  der  Privateigen- 

*)  üebcr  die  gerade  auch  vom  nationalokoDomischen  Standpuncte  zu  loi  Jcni  ie 
Enr«tteiiiDg  des  El^endioiiuibegriSli  oo4  die  SUtninug  dnes  Eigenthnms  an  Hechten 
ond  hpecicll  anch  eines  geistipen  Eifrcnthums  siehe  unten,  besonders  §  123  11., 
12S  d.  Dageg<:n  Samter,  £igcntbumsbegnU\  S.  272;  er  hält  an  der  Beacbränkung 
dm  CfgeDtbiiiubcfrtffii  auf  Sachen  feet  (EigenUmm,  S.  40  IT.). 

IS» 
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ÜHinisordnung  speciell.  Der  Erörterung  dieser  Frage  ist  die  „Onind- 
Icgung'*  im  ganzen  weiteren  Verlauf  diescj>  Werks  trewidniot.  Die 
rechtsphilopophische,  die  rechtsgeschiehtliche  und  loriuui  juristisclie 
llntcrsut  liimir  ist  dabei  nur  Mittel  zum  Zwocko,  d  h.  zur  Erledigung 
Jener  pniKupiell  socialökoiiomischen  Fra^e  inr  die  Verhältnisse 
unserer  niodernen  ( 'ultnrvfilker  in  der  Gegenwart.  Die  Hctraelitung 
des  ]*ri\ atcigcTithiuns  steht  dabei  auch  hier  im  Vordergrunde,  weil 
die  moderne  thatssäehlirhe  Kiitwicklnn<;  im  Wirthschaftsleben  nnd 
die  juristiacbe  AutYassuuf;  dies  mit  sicii  gebruclit  hal)en,  wie  im 
Folgenden  alsbald  näher  dargelegt  wird.  Es  handelt  sich  aber 
gerade  darum,  diese  bevorzugte  t'actische  und  Rechtsstellung  des 
Privateigenthums  an  ihren  socialökouomischen  Folgen 
zu  prOfen  und  nach  dem  Ergebniss  einer  solchen  PrUfung  Re- 
formen im  WirtbBchafteleben  und  im  Rechte  zu  steUen  und  zu  be- 
gründen und  zwar  wesentlicb  zweierlei: 

1.  Die  Einengung  des  faetischen  Herrscbailsgebieta  des  Privat- 
eigenthumB  in  unseren  VollcBwirtbflcbaften  zn  Gunsten  des  Gemein- 
eigenthums,  eTentnell  mit  der  Reehtsfolge,  dass  gewisse  Saehen 
grundsätzlieh  „ausser  Verkehr  gebraobt",  daher  ein  PriTateigen- 
thum  Yon  Privatwirthschaften  daran  gar  niefat  zugelassen  werden 
soll  —  die  Ton  mir  sogenannte  Frage  der  „Ausdehnung*'  des 

Privateigenthums. 

i 

Jener  Ausschluss  des  Privateigenthums  au  gewissen  Objecteti,  bezw.  au  den- 
selben, wenn  »ic  gewissen  Zwecken  (ihren  normalen,  for  die  sie  bestimmt  sind)  dienen, 
ist  die  letzte  Conseqnenz  der  principicllen  (iogner  alles  odor  bestiiumtcr  Arten  Prirat- 
eigenthnins  an  sachlichen  Productionsmirtelii .  namentlich  privaten  (irundoigcnfhums 
(z.  B.  des  For(?tbodens,  Eisen liahnbodens).  So  Jaulet  die  Toidening  des  extremen 
Soelilbinilft  (l,  §.  294).  Davon  zu  unterscheid«!!  ifit  der  Fall .  dass  zwar  das  Gebiet 
der  res  in  commcTvio  nicht  principicll  eingeengt,  ah.-r  t Ii  iiis ;i >  h  1  i  Ii  citi  grösserer 
Tbeil  dieser  Sachen,  besonders  wieder  des  (iiuud  unJ  Hudcjjh  überhaupt  oder  dea- 
jenifen  bestimmter  Alt*  io  die  H&n  lr  .Iis  Staats,  der  Gemeinde  u.  s.  w.  als  Yiwel» 
tungs-  iin.i  Finanzrermögen ,  hie  und  -i.i  .un  Ii  /ti  ftfiv  r.tlit  li-  r  r»l!LV'm*'tn*^r  Bmntzung 
übergehen  soll.  Diese  Eutwicklung  Khcint  Mch  bei  uub  in  cba  actoristischen  Fälleu 
zonSehst  anzubahnen  und  wird  im  weiteren  Veiienf  in  diesem  Werke  mehrfach  em- 
pfohlen. Sie  Icnnn  nlirr  'i  rrm  ale i n st  zu  einer  p  ri  n  r  i  pi  <  M  »•  n  P-'^rhrankung  der 
res  in  commercio  führen.  Die  Sociali&ten  wollen  hier  nur  wie  gewöhnlich  das  Ziel 
durch  den  Zvanir  der  Rechtaerdnnng  errriehen  ond  damit  eine  mögliche  Entwlcklon^ 
iiiil)-fiiii^rt  rc.'ili^iren.  Und  zwar,  wenngleich  in  urnlings  auch  hier  gern  diese  Ent- 
wicklung als  eine  sich  ron  selbst  voUziebendo,  wie  eine  reife  Frucht  der  Geaelhichaft 
in  den  Scheoa»  fallende  bezeichnet  wird,  im  Grande  doch:  sofort  oder  baldigst 
In  dem  Hinweis  auf  die  ..revolutionäre  Dictatur  des  Proletariats"  als  ..rdirrgangs- 
6tufe"  wird  doch  aacb  auf  die  Auwendung  von  Gewalt  und  (Hechts- )Zwang  selbst 
hingezeigt  (Marx\  Wir  Anderen  halten  einen  langsamen  geschichtlichen  Ent- 
wicl>lungsprocetis  für  nöthig  und  auch  für  segensreicher.  Derselbe  wird  namentlich 
wieder  von  der  Entwicklung  der  Technik  bestimmt  ini'l  kann  aHm?\Iiir  thatsächlich 
und  innerhalb  der  sich  erfahrungsmässig  bewährenden  Üreji/.cu  üu  jeiteui  Ziele  näher 
hinfuhren.  Völlig  schwerlich  jemals,  weil  neben  technisch  -  ökonomischen  Bedenken, 
irie  Schwierigkeit  der  I..eitaog  der  Betriebe  (Lendwirthschnfti),  ror  Allem  die  ia 
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diesem  ^^  orlc  oft  Ijctontrn  psy  liuln^schon  Momente  da»  unwahrscheinlich  iiiai*h»Mi, 
Wie  weit  überhaupt  möglicher  und  zwccimä^ger  Wulde«  das  li&ugt  we^outlich  ebeu- 
faOs  TOD  solcben  psychologisclien  Momenten  mit  »b  (siehe  Theil  I,  Bttdi  1,  Knpftel  1). 

2.  Die  Beschränkung  der  dem  Privateigenthttmer  als 
solchem  iu  Bezug  auf  das  rrivaieigenthnnisobjoet  zlf^tohendeo 
Rechtsbefugnisse  —  die  von  mir  sogenannte  Frage  des  „In- 
halts'' des  Privateigentbums. 

A.  Samlor,  F.iiicnthumsbefrriü'.  S.  277,  Note  23  macht  u-Ar  yvm  ^'orv^'u^f, 
daaa  ich  zwar  ilas  alisülud.'  rrivateigenthom  angreife,  aber  doch  m  uiciii>  r  Eigeu- 
tbamslehre  lediglich  das  Privateigenthum  behandelte  n  s.  v.  Ich  gebe  ihm  darin 
Recht,  dass  iiJi  iti  di.T  1.  Auflage  in  §  254,  S.  439  das  Prirateifriinfhuui  nicht  uleich 
zum  Auj'gaogspanct  hatte  uebmeQ  solien  und  habe  deahaib  bchou  iu  der  2.  Auflage 
obigen  §.  254  (jetzt  in  dieeer  8.  Anfinge  mit  kleinen  Abinderangen  nnd  Zosktzen  su 
§.  *>1)  auch  neu  abccf;i«;.st  Aber  ich  habe  iloch  sachlich  schon  damals  in  den 
Abächuiltea  rou  der  „Ausdehnung"  dos  Prirateigcuthumä  das  üemeineigcuthum  aberall 
eingehend  behtndolt.  Dass  ich  flberhanpt  die  Frage  nncb  Berochtiguitg  und  Stellting 
desselben  an  dio  Fra^c  der  AuMlchnuhir  Jus  Privateigentbums  anknüpfe,  hängt  mit 
meinem  Streben  zasamuen,  vom  bestcheudeo  factischen  und  Kcchtszusiand  möglichst 
nnszugeben,  ihn  zu  profen  nnd  dadnivh  erst  den  Boveis  far  die  Nothwcudigkeit  einer 
Beschränk  Uli-?  der  Ausdehnung  uud  des  Inhnlle  de6  Prirnlaigwlliums  m  fiUuen»  nicht 
mit  einer  oubewieseneo  These  zu  beginnen. 

III.  —  §.  95  [254a]  Das  [moderne  PriTateigenthnm*). 
Dasselbe  hat  «oh  in  der  moderoen  Welt,  rielfaeh,  besonden  auf 
dem  europSitclieii  Gontinent,  unter  dem  Einflnsse  des  römischen 
Rechts»  inhaltlich  als  möglichst  absolutes  (anbesohrttoktes)  ent- 
wickelt Zogleieh  nmfasst  es  principiell  nnd  der  Regel  nach  auch 
practisch  mit  wenigen  Aasnahmen  alle  Arten  Sacbgüter^v  so  dass 
seine  „Ansdebnung^'  eine  fast  nniversaie,  nur  noch  darch  wenige 
in  Resten  der  alten  nnd  einigen  nenen  Regalien*)  bestehende  aas- 
sohliessliehe  RecbtsTorbehalte  des  Staats  beschränkte  ist  nnd  auch 
tbatsachlich  das  GmndeigeDthnm,  besonders  am  Boden ,  immer 


')  Vgl.  auch  hienu  beHoodero  Samter,  der  Eigeothumsbeghti.  Er  nimmt 
«Prifateigenthom"  hier  nor  als  Eigenthom  des  Einzelnen,  „OeseUflchnfiseigen 
ihum"  als  Eigenthum  mehrerer.  namentli<  h  der  kleineren  uud  gröv  u  (Ji  m  -  iu- 
acbnftoQ.  Ebenda  S.  2^U.  Mihcres  in  der  selbst&ndigen  Schrift  Uber  Eigeuthum, 
mit  vetteren  Ansfllbrungen  der  froheren  Schriften  nnd  bie  nnd  dn  Modlficntionen  der 
Foimnlirungen. 

')  Die  Lehre  von  den  Kegalien  greift  hier  auch  in  die  Eigenthumsiehre  ein. 
Siebe  darober  meine  Pinanzwissenschaft,  2.  Auflage,  1,  i;^.  141,  145—  147,  8.  Auflage, 
§.201,  2U7  und  II,  1.  A.  §  347,  :)48  U.,  2.  Aufl^  §.  lOS.  Die  individualistische  National- 
ökonomie ist  mit  gutem  Grunde  den  Hcgalien,  mit  wenigen  Ausnahmen,  wie  z.  B. 
dem  Munzregal,  abbold.  In  jedem  Monopol,  wie  auch  den  modernen,  für  Tabak 
und  dergleichen,  ist  eben  neben  dem  iinauzicllen  Moment  ein  principielles  Moment 
der  Orjraiiis^ifion  di-r  Volkswirthscbaft  in  mehr  gemeinwirthschaftlii  licr,  auf  öffV^itÜrhem 
ätaat»eigeüthum  an  Kapitalien,  (irundstUckeu ,  Uebäuden  b  rtilnuiJer  Kicbtuüg  anzu- 
erlennen  (Pierstorff).  Daher  auch  die  grundhätzli  Ii  opi  i^ition  der  politischen, 
üccialcn  und  ökonoHifsrlirii  Ii.Jivivluali-f-'ti  (Unksliberale,  I'hHm  liritt^pitrt^'i'i  H'-'ien  Ein- 
fUbruDg  von  Monopolen  an  sich  folgerichtig  uud  begrcitlich  von  deren  socialökouo- 
misebem  nnd  poUtiMbem  GesninmiauuidpaDcte  ant. 
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mehr  verdrauj^t  hat.  Auch  gewahrt  es  im  Allgemeiuen  immer 
mehr  für  alle  Arten  SachgUter,  naiueiitlich  für  Immobilien  ebenso 
wie  lllr  Mobilien,  principiell  die  gleichen  und  thatsächlich  nach  den 
positiven  Rechtssystemen  wenigstens  annähernd  auch  wirklich  die 
frloiclicn  fechte,  soweit  eben  nicht  die  „Natnr  der  Dinge"  die 
vuiligc  Gleichheit  hindert,  wie  das  bei  Grundeigenthuni  der  Fall 
ist  (h.  u.).  Das  moderne  Friv-Mtei-entlium  ^nlt  daher  der  modernen 
juristischen  und  ökonomischen  AntTaRKunf;  und  in  Folge  dessen 
sowie  in  Folge  seiner  prnctischeu  Kiubürgerung  auch  der  Aü- 
schauung  des  grossen  i^ihlicunis  „das  P^igentbuni"  sclilecbt- 
weg,  welches  sich  sclbstverstiindlich"  auf  alle  Arten  Sachen, 
einschliesslicli  alles  liodens,  erstreckt  und  schon  begrifflich 
unbeschriinkt  ist.  Dieses  „nbsolute"  Privateigenthum  wird 
auch  für  die  Volkswirthschaft  von  der  individuali>tisch- liberalen 
Schule  der  freien  Concurrenz  erstrebt.  Es  wird  hier  auch  als 
Correlat  der  unumgchränkten  individuellen  persönlichen  Freiheit 
und  als  Grundpfeiler  der  wirthschafüichen  Rechts ordnang  angesehen. 
Für  die  Politische,  die  Socialökonomie  ist  es  daher  gegenwärtig 
die  Aufgabe,  gerade  dieses  Privafeigentham  nach  seiner  volks- 
wirtbachaltliehen  Nothwendigkeit  nnd  seinen  volkswirtbacluftiichen 
Folgen  zn  untersuchen. 

Hierbei  iet  jedoch  von  Tornberein  zu  beachten,  dass  ein  solches 
allen  Privaten  im  Princip  zustehendes  absolutes  Pri?ateigentbnm 
selbst  heute  noch  nicht  allgemein  ein  wirklicher  Bestandtbeil  des 
positiven  Reebts  ist.  Vielfach  erweist  es  sich  nur  niSr  ein  Postulat 
der  juristischen  Logik^  welche  den  abstracten  absoluten  Eigenthums- 
begriff mit  allen  seinen  Conseqneozen  zur  Geltung  bringen  will. 
Im  bestehenden  Recht  ist  das  absolute  Privateigentbum  namentlich 
noch  heute  nicht  bei  allen  Arten  SachgUter/i  gleichmllssig  durch- 
gedrungen. 

BeMüders  steht  da«  Onuideig«Dthiiiii  bogIi  liniBdr  etvas  «ppart  da  und  dnaeliie 

Arten  desselben,  wie  da«  EiKenilmm  an  Waldboden  und  an  (jnirnJhtucken ,  welche 
Mio«nUubäUozeii  entlialten  [„üer($werkäbodeQ"  in  diesom  Sinne')],  werden  im  Kochte 
wiederaiii  YerscMedeii  behandelt.   Die  Geschichte  des  Ei^enthnms  aber  zeigt  ooa 

früher  aUentlialbcn  ein  inhaltlich  mehr  oder  weniger  beschränktes  Eigenthom.  Und 
was  dip  Ausdehnung  des  Pricateigenthuins  betrifft,  so  findini  wir  wohl  übcrftl!  in 
älterer  Zeit,  bei  den  (iermanen  und  auch  bei  aadcrca  V'ölkcni  auf  niedriger  i^iit- 
wicIdaDgMlafe  des  Wirth^chaftslebens.  das  erwihnto  Gemein-  oder  Gosammteigenthum 

2'r58»terer  oiicr  Meinerer  (i<"fi'iii'-rbai"ten .  namentlicb  mto  Boden.  lanire  statt,  auch 
später  noch  neben  der  Inäiuuuoii  de»  bondereigeuiLuuiä,  wetchix»  sieb  etwa  nur  auf 


Hemlich  im  Dntenchied  toü  demjenigen  Bergwerksbedeo ,  aft  vdnhoai  nach 

bürgrechtlichen  Grundsatz*  n  «.  in  Dergwcrkscigenthaiii  schon  besteht«  bez.  anf  wdchem 
ein  Bergwerk  betrioben  wird.  (Siebe 
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gewisse  ücbrauchsgcgCMtkadc  bc/.ieht.  Auch  uianchorlci  andre  Abweichuj.fi,cii  vom 
„reioeo".  „rollen**  Privateigeotham  der  Individuen  komincit  vor.  Ilierliiii  gehört  auch 
die  üntenschddnn»  totn  Oboreiii^cnfham  und  Unter-  o(l<-r  Nutzoigeuthum  im  mittel- 
aitcrlichon  dcutächcn  Kecbt.  (B eseler,  §.82  )  Derartigem  „beschr&jDktea'*  Eigen- 
tiiotn  wird  altordings  von  solchen  Yertretern  der  posltir-nclidichen  and  recbtsphilo- 
sophi^chcn  Auffassunjr,  welihe  bcwus'^t  oder  unbowusst  vom  rnnii^rh-rechflirhi.'n  B«- 
griti  des  Eigentbums  ^des  sog.  qoiritiscben ,  das  Übrigens  arsprunghcb  in  Horn  auch 
nur  in  beweglichen  Sechen  beetMid,  s.  Pochte,  Institatlenen  it  §•  295.  S.  612,  613), 
in  allen  ihren  Beweisfahmnijen  auseelien,  der  Xaine  des  wirklichen  Eigcnthums  ver- 
sagt, weil  er  dem  aprioriächen  abstracten  Begrid  widenprioht.  Aber  dieses  Yoigeben 
h«Ribt  «of  einer  petitio  principH. 

Die  8ocialukon{)ii)ischc  Untersuchmi^'  des  Ei^^entbums  und  .seiner 
Ordnung  bat  daher  davon  Act  y.u  iiLlDnen,  dabs  {;erade  iiaeb  ge- 
schicbtlicber  AuffassuDg  das  beuü^'e  ho  univeröell  ausgedehnte  und 
inhaltlich  so  absolut  formiilirte  Privateigentbum  eine  historische 
Erscheinung  ist,  und  zwar  eine  solche  von  selir  jungem  Alter. 
Erst  der  Sieg  des  Individnal|iriücip8  tlber  das  Gemeinschaftspiineip 
(§.  24)  hat,  allerdings  im  Anschlnss  an  eine  aus  mancherlei 
wichtigen  ökonomischen  und  nonstigcn  Gründen  eingetretene  that- 
säcblichc  und  rechtliche  Entwicklung,  auch  principiell  die  allge- 
meiuste  Ausdehnaog  des  Privateigenthnms  auf  alle  SachgUter,  aaoh 
anf  allen  Boden,  xam  vollen  Durchbruch  gebracht  (Beseitigung 
der  älteren  Regale  u.  s.  w.,  Theilnng  der  „Gemeinheiten'*  n.  A.  m»). 
Und  erst  jener  Sieg  hat  jene  alten  Beschränkungen  oder,  wenn 
man  sie  so  nennen  will,  jene  abweichendeh  Eigenthumshildangen 
immer  mehr  vermindert  und  verdrängt  und  die  Ansicht  geschaffen, 
dass  das  prineipieii  alle  SachgOter  gleichmässig  umfassende,  allen 
PriTaton  sustehendey  inbaltlieb  absolut  gefasste  Privateigenthnm, 
bei  welobem  der  Wille  des  „herrsehenden*'  Eigenthttmers  das 
wesentliob  allein  entscbeidende  Moment  ist»  ttberbanpt  allein  „Eigen- 
thnrn'*  sei. 

lY.  —  §.  96  [854bJ.  Die  Anfgabe  der  Politischen 
Oekonomie  in  Bezug  anf  die  £igentbnmslebre  ist  biemacb  im 

Wesentlichen  eine  vierfache. 

1.  Es  ist  einmal  Stellung  zu  nehmen  zn  der  rechtsphilo* 

sophischen  und  auch  nationalökonoraischen  Begründung  des  Privat- 

eigeulhuniö,  daher  namentlich  eine  Kritik  der  bezUglichen  „Eigen- 
thtimstbeorieen "  vom  volksvvii  thöchaltiichen  und  gesellschaftlichen 
ÖtandpuiK  te  aus  zu  liefern.    8.  unten  kap.  2  iu  diesem  Buch  2. 

2.  K«  ist  sodann  die  rechtswisspnsrliat'tliche  und  positiv-recht- 
liche Formuliruug  des  Eigenthunisbegrilts  einer  kritischen  Prfifnn'j: 
aus  dem  socialökonomischen  Gefiiehtspuncte  zu  unter/ ii  licu  und  ein 
social-,  nicht  nar  privatrechtiicb  haltbarer  Privateigeutbumsbegriff 
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/u  foriu ulireu,  woran  fich  eine  Uebersicht  «her  die  Fragen  von  der 
Ausdehnung  und  deui  Inhalt  den  PrivateigentUumb  knüpfen  kann. 
8.  unten  Kapitel  3  in  diesem  Buch  2. 

3.  Es  ist  darauf  specieller  die  Frage  von  der  socialökononiiscb 
richtigen  Ausdehnung  des  Privatcigentbums  und  hiermit  zugleich 
diejenige  von  der  Stellung  des  Gemeineigenthums  rechtlich  auch 
noch  in  der  modernen  Eigentbomsordnung  and  factischim  modernen 
Wirthscbaftsleben  zu  untersnrhcn.  Dies  geschieht  im  unten  folgenden 
dritten _Bacbe  diese«  Theils  II  der  Grundlegung. 

4.  Es  ist  endlich  zum  Abscbloss  der  Erörterungen  Ober  die 
Bigenthorosordnung  die  Frage  vom  socialOkonomisch  richtigen 
Inhalt  des  Priirateigeuthums  genauer  zu  behandeln.  Damit  be- 
schäftigt sich  das  vierte  Buch. 

la  den  folgcudeu  Paragraphea  werden  zuititchst  noch  einige  l'uijcte  von  all- 
gemeitior  Bedeutanfi;  für  die  sp&tere  Bt  bandlaug  der  Fra^ren  der  Eigenthumsordnaon 
/iisainm«  nf.i><ioiid  erörtert.  i>t  dafür  auch  aaf  den  2.  Abschnitt  d«S  1.  KapilflJft 
des  vorigen  Buchs  I,  §.  14  11.  luii  zu  verwciscQ. 

V.  —  §.  97  [257J.  Eintheilung  des  Eigenthnms  nach 
Zwecken  und  Objecten.  A.  Dieser  nach  dem  Gesagten  er- 
forderlichen Eintheilung  des  Eigenthums  sind  zwei  baaptsächliehe 
Etnthellungsprinctpien  zu  Grunde  zu  legen. 

Vgl.  Mario.  Wehokonomie,  1.  A.«  II,  498.  499.   Der  EinirMid  roD  Jaiisten 

■  z.  B.  Blnntschli  in  der  ,.(to>renwarf'  vom  4.  Januar  1*»T'J\  clii-,s  dit-  .^rsto  Unter- 
scheidung wegen  der  äusserlichen  Uufaaiäbarkeit  der  Function  juristidcb  unbrauchbar 
sei,  triBl  genide  bei  den  practisch  wichti|(8t6n  FUleo.  bei  stehendem  Kapital  (Ge- 
bäude. Maschinen,  Werkzeuge"!  iiiul  Ijoim  I^'.dcn  (rar  nicht  7ti  v.ni  Ut  .irirh  hdm  xim- 
laufendeu  Kapital,  be«ottdtir:i  bei  den  Kuh-  und  Uilfsutoflön,  leicht  zu  widerlegoa. 
Im  VenrattoDgsrecht  ist  der  Unterscbied  aoch  sclion  Fiel&di  beachtet  (Steneiiecht). 
Auch  im  Fi&ndiiogneobt  kommt  er  for. 

1.  Das  erüte  Iliutheilungsprineip.  die  Fnterscheidung  von 
G  e  b  r  a  11  c h  s  -  (G  en  u  8  8 -)  Ve  r  in  ü g  c  u  und  P  r  o  d  u  et  i  v  ve r m  ö  g e  n 
(Kapital  und  Boden,  I,  §.  128),  ist  das  wichtigste, 
welches  v(»n  der  Rechtsphilosophie,  der  Jurisprudenz  und  dem 
positiven  rrivatiecht,  ja  gcvvöliidich  seiht  von  der  National?Vkonnmie 
bisher  fast  panz  unbeachtet  tceldiel)en  ist.  Dies  hat  in  primitivereu 
Vrrliältnis.seu  de*»  \'ülkölcbeu;s  und  der  N'olkj^vvirthsthaft  nach  der 
thatsHchliehen  Oestaltting:  des  Ki^eDthums  weniger  liedeuUen.  Es 
wird  aber  mit  der  Entw  iiUlini;:;  der  V^olk«iwirthsrhaft  verhängniss- 
Vüll  für  die  Bejjrtlndung  und  Heliandlnnp  der  Ki^'i-ntlumisinstitution, 
und  zwar  immer  mehr  mit  diclitcrer  Bevölkern n^'^,  gKisserer  Arheits- 
theilnnp:,  Trcnmm^'  von  Stadt  und  Land,  Scheidung  von  besitzenden 
uod  Dichtbesitzenden  y  besonders  von  giandbesitzeuden  und  nicht- 
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grundbesitzcnden  Ciassen,  mit  Verdräogung  der  Natural-  durch  die 
Verkehrs-  und  Geldwirthschaft  und  rait  vorherrschender  Production 
nicht  mehr  fUr  den  Eigenbedarf,  sondern  für  den  Markt,  den  Be- 
dari  fester  Kunden  nnd  vollends  beliebiger  Dritter  (I,  §.  151, 
188,  189). 

2.  Da«  zweite  Haupteinthetlungsprineip  ist  auch  ilir  die 
DationalOkonomische  Betrachtung  des  Eigentbnms  die  übliche  Unte^ 
Scheidung  zwischen  beweglichem  und  nnbeweglichem  Eigen- 
thum.  Diese  Unterscheidung  muss  aber,  wenn  sie  nicht  eine  rein 
änsserliche  bleiben  soll^  mit  der  erstgenannten  combinirt  werden. 
Dadurch  gewinnt  sie  eist  ihre  wahre  Bedeutung^  welche  ihr  in  der 
Becbtswissenschaft  nnd  im  geltenden  Rechte  grossenthells,  viel- 
fach aber  auch  in  der  Nationalökonomie  fehlt 

An  diese  Haupteintheiinng  muBS  sich  alsdann  eine  weitere 
Unterscheidung  innerhalb  der  genannten  Kategorieen  nach  den 
speciellen  tfkonomtschen  Zwecken  nnd  Functionen  der 
einzelnen  Bestandtheile  des  Eigentbums  aukuiipf'cu. 

Hiei  zu  liegen  weiii£i:stpns  beim  Grundeig:enthum  in  dor  aparten 
Stellung  des  Bergwerk.sUutlciis ,  d.  h.  hier  des  Miueraiäubsf;nv/pn 
in  oder  unter  sieb  führenden  In  dens,  und  zum  Theil  ancti  des 
Waldbodens,  etwas  auch  des  städtischen  und  dörfüchen  Wohnungs- 
bodens  im  Kechte  schon  Auhaltspuncte  vor. 

Die  EntwiclduDg  des  Beri^rticbts  im  System  der  aofenaunten  Bergbeafroiheit,  wie 

sie  wieder  im  ncue<^ti'n  Rergrrcrht  Prcrissen"  n.  a.  L.  zur  Anorliennung  golaii^t  ist, 
ist  eilt  guteä  typii>ciieü  Beiapiel  lur  die  üostaliuiig  des  Prirateigouthumsrechtä  iiack 
Maaäsgabc  r o lkswirihschaftJicher  Zwccitinlssigkeit.  Es  bleibt  hier  nicht  dem 
Belit-b<-ii  i'Ji  T  il»  r  Iiidult-iiz  des  Grundeigetitlinmers  überlassen,  ob  er  die  in  seinem 
Grandätück  beluidlicbon  Miueralsubiitaozea  gewinne  oder  oicbt,  sondern  solo  Eigen- 
tiiDmsTeebt  ab  solebes  b^eht  sieb  aaf  diese  SubBtanzen  gar  nicbt  mit  Es  bau 
unter  srevisFcn  Cantelen  auch  ria  DrittL-r  'las  K.M  lit  erlangen,  di. ■selben  /.u  i^cwinnen. 
In  diesem  Ausächluss  der  genaAuteJi  Substanzen  aus  dem  Eigeutbum&recbt  des 
EigeDthOmen  des  Bodens  nnd  in  dieser  KOthigung  des  Eigonthümers,  Andere  anf 
seinem  (iruudstQck  schürfen  zu  lassen,  liegt  aber  gegentlt>Lr  tloui  abM»lut  gefasston 
(imodeigeDtbum  eine  wesentliche  Go brau  chsbeschränkuitg  im  Gemein» 
gchaftsinteresse.  Vgl.  über  das  Bergrecht  Wagner.  Finanzwissensebaft  I.  3.  A., 
§.  24'J.  Die  Beschränkung  des  Wa Id eigenthQmcrs  in  Bezug  auf  die  ctvaige  voll- 
ständige Abholzung  und  auf  die  Bewirthsihaftuufr  der  Forsten  im  Allucracinen  enthält 
gleichfalls  eine  principicU  berechtigte  Eigen iliumsbeschräukuti^^  üaeli  Jein  (icuiciii- 
8chaft^intercsse,  welche  mit  den  Oblichen  Eioweudungcn  gegen  Stantr^b'  vt  rmuuduu»; 
nicbt  als  tinstatthaft  bezeichnet  werden  kann.  Vgl.  Kati.  Volk^wirtliycliaft.Hpolitik  l, 
g.  15a.  bcsondeis  15«  ü"..  Kosch  er,  II,  Nation alökom^ im.:  cU^  A*  k  ibaus  §.  Ibü,  VJi  II'. 

Die  Unterscheidung  mass  nur  noch  principieller  begründet  und 
auf  andere  FiUle  analog  ausgedehnt  werden.  In  letzterer  Beziehung 
ist  wiedemm  der  Einflnss  der  Entwicklung  der  Technik,  der  Be- 
v0lkeraog8?erhältni«8e,  besonders  der  Örtlichen  Vertheilong  der  Be- 


Digitized  by  Google 


^02       2.  B.  LigoBthum.  1.  K.  Im  Aligemeiaen.  2.  A.  Eialeitoxig.  §■  yS. 


Völkern n{^,  und  die  allgemeine  Entwicklung  des  Wirtbscbat'tslebens 

zu  beaL-bUii.  Die  liier  nulhweniii^c]!  l'nterscheidungen  sind  daher 
nicht  ein  für  allemal  gegeben  und  lüi  alle  Lander  gleichartig, 
sondern  zeitlich  und  rüumlicb  (geschichtlich)  wandelbar,  historische 
und  örtliche,  nicht  natürliche  rein- ökonomische  Kategorien. 

Die  Entwicklung  des  Maschinen weseas  maclit  l.  B  auch  im  Kecbic  «reiten 
Unterscheid uugcn  im  Kapitalcigeuihum  QOthwendiir.  In  der  FabrikKo^cUgebutii^  — 
bwondttn  in  der  Weise,  wie  sie  in  England  scliriitweise,  spccialistisch  ron  einei  be- 
stimmten Art  von  Fällen  in  allmäli^cr  üooeraliüirung  (nnigekelir»  wie  auf  dem 
Continent,  wo  man  von  eioeu  aligeui<  itien  Princip  aasgebt  und  da^  dann  auf  alle 
dArunler  fallende  F&lle  anwendet)  ausgebildet  wurde  —  zeigt  fich  dies  mebifneh 
charactcrisiiüch.  so  in  der  ^  nschiedLnheit  ilor  Speci.ilbestimmunnon  nnrl,  1  r  fer- 
»cbiedofiea  tecboiscbeo  Matur  der  (icwerbszweigc  und  MaschioeD.  Diu  üiiduug  groseer 
Slldte  nacht  ebenso  Im  GraDdeigentham  «od  dann  selbst  oe«b  veiter  Innorbiub  der 
Kafcporie  des  städtischen  Urundeigenthoros  f,,«  rossstiidtisc  hes**  —  „klein- 
atidtiscbes")  Unterscliicde  zwecliinilssig,  unter  Umständeji  notbvendig. 

§.  98  [258].  ~  H.  Bei  der  Durchführung  der  Eintheilnng 
nach  diesen  Principien  ist  ferner  noch  Folgendes  zu  beftcbten. 

1.  Die  principale  UDterBcheidung  zwischen  Gebra uch sver- 
mOgen  und  ProdociioDsmittelo  (Kapital  und  Boden)  geataltet 
sieh  naeb  den  früheren  ErOrternngen  (I,  %.  129—132)  vom  einzel- 
nnd  YolkswirthacfaaftlicheD  Staadpnneto  ans  nicht  ganz  gleieh- 
mtaig.  Volkswirthschaftliches  GebranohsvennOgen  kann  in  die 
einaelwirthschaftliche  Kategorie  des  Kapitals  fallen.  Fflr  die  Fragen 
des  PriYateigenthnmB  ist  die  einaelwirthsehaftliche  Unterseheidnng 
im  AUgemeinen  maassgebend. 

3.  Die  wichtige  Unterscheidnag  awiseben  beweglichem  nnd 
nnbeweglichem  Eigentfanm  gewinot  im  Laufe  der  Wirthaohafta- 
entwicklang  eines  Landes  ebenfalls  eine  Tcrscbiedene  wirthschaft- 
liche  BedentQDg,  welche  für  das  Beoht  nicht  gleichgiitig  ist  Dan 
bewegliche  Eigentbum  pflegt  von  vorneherein  im  höheren  Haasse 
Arbeits  eigentbum  zu  sein,  d.  h.  auf  dem  Erwerb  direet  oder 
(nnter  Vermittlung  des  Kapitals)  indirect  darch  Arbeit  und  zwar 
auch  durch  Arbeit  des  EigenthOmers  selbst  zu  beroben.  Das  un- 
bewegliche Eigentbum  ist  zunächst  Eigentbum  an  einem  blossen 
Naturtactor  und  beruht  auf  derersten  Besitznahme  (ersten  Occupatiun), 
eventuell  auf  Gewalt  gegen  die  frliberen  Besitzer.  Später  wird 
aber  auch  das  Gnindeigeutbuui  durch  Hineinwciidung  von  Arbeit 
nnd  Kapital  mehr  und  tuebr  Arbeitseigeniiiuru  (intensive  Landwirth- 
sebaü,  iutonsives  Wegewesen,  —  anch  Gebäude-,  Bergwerkseigen- 
thum). Beide  Eigenthnmsarten  nähern  sich  also  einander  in  ihrer 
ökonomischen  Natur  alluiälig,  was  auch  eine  Annäherung  des 
Grundeigen thumsrechts  an  das  immer  absoluter  gefasste  Mobileigen*- 
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thomsrecbt  rechtfertigt.  Aber  niemals  wird  das  Grund-  und  Ge- 
bUudeeigentliuni  so  reinea  Arbeitseii^enthnm  wie  das  bewegliche. 
Die  völlige  Oieichsteiiung  im  Ikuliti',  worauf  die  neueie  Ent- 
wicklung in  Theorie  und  Praxis  jiniuer  üiehr  UiudräD^t,  ifit  eben 
deshalb  stets  auch  ein  ükouoDiiscber  Fehler. 

Die  Eigi'DthQmsfrafco  h&ngt  hier  zusauiiuci)  mit  der  Theuric  der  Grund» 
rente.  Ich  haltA  an  dem  Kern  der  BieArdo-ThUnen'sohcD  (irtindrutttentheorie 
fesf.  Oebcr  die  (tanze  Strciffraice:  Berens,  kritische  Dogmeng:e«*cliicliiu  der  (irund- 
rente,  Leipzig  1868.  Den  Zusammenhanfr  der  Rttntenlehre  mit  der  (iruaduigenthuma- 
fnfB  bat  auch  Cairuai»  in  tnliier  oben  ircnannten  Abhandlung  über  poHtical 
economy  and  iaiid  h.-tont,  e&says  p.  193  fF.  Er  entscheidet  die  Frapp;  älinlii  h  wie 
ich.  Vgl.  auch  Platter,  zur  Grundrvnteniheorie.  Hildebraod'a  Jahrbücher.  1876.  I, 
57.  Auch  in  der  neuesten  theoretiscbeo  und  pracdwlKefifafoifxQtieB  Polemik  gegen 
priratcs  GrunJLi»:('nthum  ausaerhalb  der  Kreise  des  ßi^eittlichCHI  SocitlbailB  vild 
wieder  besonders  goin  an  die  Gnuidrealeotbeone  aagekoUpft. 

3.  Die  Unterfjcheidung  von  Kapital*  und  Grnndeigenthnm 
lässt  sich  auf  Gebäude,  mitunter  auch  auf  gewisse  grössere 
maschinelle  EiüiicliUiiigcn,  welche  in  (lauernder  Verbiiidung 
mit  dem  Boden  stehen,  nicht  streng  anwenden.  Geliäüde  theilen 
die  ökonomische  EigeDthllmlichkeit  beider  Eigentbumsarten  und 
zwar  wieder  in  wechselndem  VerhJiltniss.  Vom  Rechte  ist  nament- 
lich zu  beachten,  wie  weit  Gebäude  die  {>k(iiionii8cbe  Natnr  von 
Grundeigenthum  (besonders  hinsichtlich  der  Rentenhüdung  unter 
dem  Einfluss  der  Conjunctur,  I,  §.  I(i6  fif.)  annehmen.  Das  gross- 
städtische Gebändeeigenthnm  bezieht  gca (tlinlich  in  niiit;is<eiidem 
Maasse  Kenten,  welche  nicht  auf  individuelle  ()kuii  inische  Leistungen 
de<^  EigentbümerH  znrnckzufiihren  sind,  und  verlangt  auch  deshalb 
im  Rechte  eine  ÖunderstelluQg. 

§.  99  [259].  —  0.  Hit  BenntzuDg  der  dargelegten  Eintbeilaoge- 
gnucUtttse  ]ft88t  sieb  folgendes  Schema  für  die  Ein th eilung 
des  (Saeh-)  Eigenthams  aufstellen. 

Dasselbe  geht  in  der  Specialisirang  so  weit,  als  es  hier  für  die  Lehre  rom 
allge meinen  wirtbschaftlichen  Verkehrsrecht  nach  dem  gei:enwirtigen  Stande  der 
volkMrirthscbaftlichen  und  technischen  Entwickluiig  in  den  Ländern  der  europäischen 

Coltnr  iiothweiidi^  erscheint.  In  dur  Praxis  braucht  riian  niclit  überal!  i>a  weit  zu 
spcciali^iren,  jedoch  hier  und  da.  z.  I!.  in  BctrcÜ  dca  ürundLi;:enthums,  auch  heute 
schon  weiter,  lud  die  Tendenz  der  höheren,  grö>sere  Ai britstheiluug  mit  sich 
führenden  Entvicklung  der  Volküwirtlisrli.ift  ist  es:  immer  f-  inere  SiH  cialisirungen 
des  Eigeuthoms  für  alle  ökonomiäcben  und  Kechtsfragen,  welche  &ich  au  das  letztere 
knüpfen,  nothwcndig  zu  machen.  Im  einzelnen  Lande  und  Zeitalter  moas  darüber 
die  Beobachtung;  der  ökonomischen  Function  des  Eigenthums  entscheiden. 

Siehe  I,  §.  128.  Die  folgende  Eintheilung  berOhrt  sich  mit  den  Üblichen  Ein- 
theilongen  des  Vermögens,  des  Kapitals,  des  Bodens  und  zum  Theil  der  Arbcitsariuu 
in  den  LebrbUcheni,  iäilt  aber  nic)it  damit  zusammen.  Vgh  Kau,  Volkswirtbscbefi*' 
lehre,     86  If.,  94  ü:,  litt,  12tt  ff.;  Eoachei,  System  U      34,  SS,  42,  43. 
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(I  )  Ki^enthutn  an  Gebrauchs vcrmögeQ.  Dasselbe  kann 
in  zweifacher  Weise  eingetheilt  werden. 

Einmal  nach  dem  oben  dar;:;clegten  Gesichtspuncte: 

(A.)  Eigentbum  an  beweglichem  Gebraucbsvermögen,  oemlicb 

(1)  an  Verbrauchsvermö^en  (z.  B.  Nahrungsmittel), 

(2)  an  NutzFermOgen  (z.  B.  Kleider,  Wäsche,  Betten,  Mübel). 
(B.)  Eigeotbam  an  nnbeweglicheni  GebrauchevermOgeit, 

nemlich 

(1)  an  Höfen,  Gärten  u.  s.  w.  (Parks), 

(2)  an  Area  (Tenne)  ftlr  Wobogebäude, 

(3)  an  Wohngebttaden. 

Sodann  eine  zweite  Eintbeiiong  nach  der  Beziehung  zn 
den  Arten  der  BedUrfnitse  und  der  Grösse  des  Bedarfs  der 
Jndiyidnal-  and  Familienwirtbschafty  eine  Eintbeiiong,  welche  n.  A* 
für  das  soeiale  Stenerrecht  wichtig  ist  nnd  fttr  das  PfAndnngsrecht 
mit  in  Betracht  liommt 

(A.)  GebranchsyermOgen,  qoalitatty  geeignet  nnd  quantitativ 
aosreichend  fttr  die  Befriedigung  der  nothwendigen  Existenzbedflrf* 
nisse  (I,  §.  2G8); 

(B.)  desgl  der  Ezistenzbedflrfnisse  zweiten  Grads  im  Üblichen 
Umfange ; 

(C.)  desgl.  der  üppigeren  Befriedigung  dieser  letsteren  (Luxus - 

▼ermögen); 

(D.)  de.<gl.  der  Culturbedürfnisse. 

(Ii.)  Eigentbum  an  Productionsmitteln (Productivvermögen). 

(A.)  K  .1  p  i  t  a  1  ci<;eutliunj , 

(1)  an  1) e\v e ^'1  i c h c  11  Productionsmitteln, 

(a)  1  j^taihuiii  uu  Geld  kapital,  alh  dem  kapital  lur  aiic 
Verwcixl  ni{<z:!>:arten ; 

(b;  Kij^ciithum  au  anderen  beweglichen  Productionsmitteln, 
als  dem  Kapital  für  öpecieilc  \'erweijduiij;sartcu,  nemlich 

(f(')  au  ätebendem  Kapital,  besonders  au  Maschinen, 
Werkzeugen, 

(,t')  an  u  ni  l a  II  f c u dem  Kapital,  besonders  an  Ifaupt-  und 
Tlilts'-t  1]  it .  ihiiiii  an  llnterhaltuugsmittelu  für  die  Pruduceuteu 
während  der  Dauer  der  I^roduetion. 

(2)  Eigentbum  an  Kapitalien,  welche  mit  dem  Hoden  mehr 
oder  weniger  untrennbar  verbunden  worden  «ind,  nemlich  Ge- 
bäude, gewi.sse,  der  Production  dienende  technische  Einrichtungen 
am  and  im  Boden,  gewisse  Bodenmeliorationskapitale. 
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(B.)  G ru n  d  ei ire  n  t  h  11  III, 

(1)  an  Grundstücken  (Tlätzen)  für  Gebäude  und  für  den 
Standort  der  ProductioD  Überhaupt:  im  Wesentlichen  stä (Uiscbea 
Grnndeif^emhum,  dessen  weitere  Unterscheidung  in  ^rossstadti- 
sobes  und  kleinstädtisches  nothwendig  werden  kann  und 
bei  uns  im  AUgemeiaen  schon  nothwendig  geworden  ist. 

Kino  M<li  lie  Uiiti^rj-clKMdun!^  i?t  deui  Eechto  bereits  nicht  mehr  gänzlich  fremil: 
im  Fiuanzrccht  kommt  bic  mehrfach,  wie  in  Oesterreich.  Prcassen,  bei  der 
Qeb&adesteoer  vor,  indem  diese  S^eaer  in  den  grösseren  Orten,  d.  h.  in  denen, 
wo  die  Mehrzahl  der  Häuser  im  Wege  der  Vermiethan^  nutzbar  gemacht  wird, 
nach  dem  Mirthertra?.  in  d<  n  übrigen  Orten  nach  ander(»n  M^Tlsiualcn  aufgelegt 
wird  (Osterr.  Hauszins-  iiiul  Hausclassen Steuer).  Eine  l'iit<T^<-}ii-i>iuii;^'  zunächst 
nach  &ossercQ  Zw(  (  kui:bsigk<>it^gründen,  worin  aber  docli  implicito  «las  Anerkenntniss 
Hegt,  dass  mit  d^r  dkonomiäohen  Natur  and  StelblBg  auch  die  rechtliche  BehandlODg 
verschieden  sein  kann. 

(2)  Grundeigentbum  an  Grundstücken  (Fiätzen)  für  die  Auf- 
findung und  Aneignung  (durch  die  verschiedenen,  je  nach  der 
Art  der  Gegenstände  und  den  Fund-  und  Gewinnungsorten  und 
•Bedingungen  sieh  richtenden  technischen  Tbätigkciten)  solcher  (an- 
organischer) Stoffe  im  Boden,  welche  in  ihrer  natürlichen  Form  zu 
weiteren  Productionszwecken,  eventuell  auch  als  Gebrauchsvermögen 
anmittelbar  %vl  Consamtionszwccken  dienen,  daher  schon  in  dieser 
Form  einen  gewissen  unmittelbaren  Gebrauchs werth  haben,  ohne 
sich  spontan  oder  dorcb  Einfluss  des  Menschen  wieder  zu  erzeogen: 
im  Wesentlichen  Bergwerksbodeneigentbnm,  d.  b.  Eigenthnm  an 
Boden,  welcher  Mineralsubstansen  etc.  fahrt 

So  venigstens  in  der  grossen  M«hmhl  der  nUe.  Etwas  abweichend  stoben 

z.  B.  die  Localitätcn  der  Steiiinli[nellen,  Mineralqn<  lli  ii  und  der  gewöhnlichen  Wasser- 
qaellen  da.  Dieselben  sind  in  mancher  Hinsicht  mehr  zur  folgenden  dritten  Boden> 
kategorie  7.0  rechnen. 

(3)  Grundeigenthuui  an  Grundstücken  für  die  Aneignung 
(durch  Thätigkeit'n  des  Samnielns,  .Jagens,  Fischens,  Abweiden- 
laBsens,  liCsens  u.  dgl.  in.)  solcher  (organischer)  Stoffe  (Pflanzen, 
Tbiere),  welche  gleichfalls  sch  ii  in  ilirer  natürlichen  StoflFform  zu 
Productionszvvecken  oder  als  (^cbraiu  lisvcrr!u>gcn  dienen  kennen, 
natürlichen  Gebrauchswertb  haben  oder  erhmiren,  sich  aber  spontan 
ohne  menschliches  Zuthun  wieder  erzeu^^^n:  im  Wesentlichen 
Figenthiim  an  Jagd-  und  FiscliereiguUuden,  an  natürlichen  Weiden, 
am  Hoden  wild  wachsender  l'llauzen,  Räume  (Naturwald,  Urwald), 
an  Tort  lagern  u.  dgl.  m.;  eventuell  auch  der  Boden  der  Quellorte. 

(4)  Grundeigenthum  an  Grundstücken,  um  auf  bezw.  in  den- 
selben unter  Einwirkung  menschlicher  Arbeit  und  Kapitals 
die  Stoffe  des  Bodens  und  der  Lnft  erst  in  die  dem  menschlichen 
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Bedtlrfoiss  entsprechende  pflanzliche  Form  zu  bringen  und 
ihnen  so  erst  Gebraachswertb  zu  verleihen:  im  Wesentlichen 

(a)  ländliches  oder  agrarisches  Orandeigenthnm  an  Gärten, 
Aeekero  und  Wiesen, 

(b)  Waldeigenthnm  an  Ennst-  and  CnItorwIUdem. 

Hier  spielen  die  Liebi^sche  liod  o  n  r sc hOpfu  ii  frage  und  die  mit  ibr 
zneaminenbringciiden  Puncto  der  Ptlan/t  nphysiologio  und  Pflanzenernäbrang  in  die 
ökonomische  Würdigung  der  GrandstiU  kt-  und  liamit  in  die  Grundoigenthumsfrage 
bineiD.  Vgl.  die  trctflicbe  Schrift  ron  Conrad,  Liebig's  Ansicht  von  der  Boden - 
iMsdnlTenbeit,  Jen»  1864,  beeonden  8  ffl 

(5)  Eigentlium  an  den  zur  Coniiuunication  dienenden 
Grnndstütken:  Wege-  oder  Strassen  ei prenth um.  Dasselbe 
ist  wesentlich  nach  technischen  Momenten  und  Dach  den  mit  diesen 
zom  Tbeil  wieder  zu^jauinienhängeuden  VerhjtltnTSsen  der  Benntz- 
barkeit  der  Wege  zu  specialisireu.  besonders  wichtig  ist  der 
Unterschied: 

(a)  von  Wegen,  welche  in  der  Hauptsache  eine  beliebige  Be- 
nntznni^  zu  Transporten  gestatten,  wie  die  gewöhnlichen  Landwege, 
die  See,  die  FlUsse,  nnd 

(b)  Wegen,  bei  welchen  der  Transportdienst  ans  techntsehen, 
im  Wesen  des  Weges  liegenden  Grttnden  fest  organisirt  sein  mw, 
wie  besonders  bei  den  Eisenbahnen,  als  (naeh  Weber)  denjenigen 
„Strassen,  auf  welchen  sieb  die  Fnhrwerke  nicht  beliebig  auf  allen 
Stellen  ihrer  Brette,  sondern  auf  festbestinmiten  eisernen  Sporen 
bewegen'^ 

Von  allen  Arten  des  Grundeigentbams  ist  diese  fUAfto  Kategorie  noch  am 
Wenigsten  untersuclit,  weder  juristisch  noch  nationalOkonemiecli,  obwohl  die  prnotiecii 
hier  wi(  llsti£r^t(:  Aiiw-  riduiifi  des  Expropriationsrecbts  sowie  das  Wepe  ^  rvitiitTcsen 
eine  phocipielie  Untersuchung  hier  besonders  nahe  legte,  ücber  die  obige  Unter- 
•eboidong  der  Firage  alehe  meine  Finnnxwiwenechaft  I,  S.  Anllagc,  §.  266,  S.  647. 

(fi)  Eiiret  tiiuii!  an  den  bleibend  von  G ewUssern  (insl)08onderc 
natürlichen  Quellen,  Bächen,  Flüssen,  vSeeen,  See  an  den  Küsten, 
aber  auch  von  künstlichen,  Canäleo,  Teichen)  eingenommenen 
Bodentheilen. 

Der  Zweck  dieser  verschiedenen  Boden kategorien  bedingt  Ver- 
schiedenheiten der  Benutzungsweise,  daher  wieder  der  menschlichen 
Arbeit  und  Kapitalverwendunp:  zum  Behaf  der  dem  Zweck  ent- 
sprechenden Benutzung.  Um  letztere  zu  ermöglichen  oder  wenig- 
stens zn  erleichtern,  müssen  die  Rechtsnormen  fUr  Benutzimg  nnd 
Besitz  (Eigenthnm)  des  Bodens  sieb  den  ökonomisch -technisehen 
Bedingungen  der  Benutzung  anpassen,  daher  sieb  demgemta 
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speeialisiren  und  differenziren:  ein  Haoptgestcbtspanot  fiHr  alle 
GnindeigenthamBordnnng. 

Sitilio  unten  Buch  8,  Kapitel  2  Näheres;  auch  die  Yerfolguni;;  des  vuraus- 
nbienden  Moments  in  meiner  Abhandlung  Grundbesitz,  volkfvirtlischaftlichc  Principien- 
Truge  der  BechtsordDOBg  im  HandwOrterbacli  der  StMtsvineiMchaftea  lü,  beMudea 
S.  118  ff. 

§.  100  [260].  —  D.  Dieses  IS  hcma  der  dkonomiechen  (Sach.) 
£igeDthan)8kategorieeD  hat  für  die  Lehre  vom  Eigentiinm  in  volke- 
wirtbsebaftlteber  Betracbtnng  dnrebgreifende  Bedentnng. 

1.  Es  zeig;t  zanftebsl  die  grosse  Verse bie den beit  der 
Bestandtbeile  des  Privateigentbams.  Jede  Eigentbomsart  wirkt 
nun  in  wirtbscbaftlieber  nnd  socialer  Hinsiebt  auf  den  Eigentbimer 
nnd  anf  die  ganze  BeTOIkemng  anders  ein.  So  weist  das  Sehema 
darauf  bm,  dass  der  Versaeb,  das  „Prirateigentbnm  an  sicb'%  in 
abstraeto  ond  ebne  Rtteksiebt  anf  diese  versebiedenen  Kategorieen 
seiner  Ökonomischen  Zwecke  nnd  Fonctionen  zd  „begrftndeD*',  wie 
in  der  Üblichen  Weise  der  bisherigen  Rechtsphilosophie,  von  vorne- 
herein verfehlt  ist. 

2.  Dasselbe  gilt  von  aller  p r i n  c i  p i  e 1 1  e n  Polemik  gegen 
das  „Privateigen  th  um  fin  sich".  Die  verschiedenen  Oründe 
ftir  und  wider  diese  Instiaiiion  haben  einen  ganz  verschiedenen 
Werth,  je  nachdem  nnter  Eigentlitmi  die  eine  oder  die  andere 
Jener  Arten  verstanden  wird.  Die  wissenschaftliche  Polemik  gegen 
dies  Eigentbum  nebtet  sich  daher  nicht  gegen  das  ganze  Kechts- 
institut,  sondern  nur  gegen  bestimmte  Eigentbnmsarten  nnd  auch 
gegen  diese  nur  unter  Voraussetzung  einer  bestimmten  rechtlichen 
Formnlirung  und  auf  einer  gewissen  bistorischen  ökonomisch- tech- 
nischen Entwicklungsstufe,  bei  einer  gewissen  Art  des  Productions- 
betriebs.  Demnach  will  sie  gar  nicht  allgemein,  sondern  nur  bistoriscb 
nnd  örtlieb  relativ  gelten  in  gewissen  Zeiten  und  Ländern.  Dasselbe 
ist  aneb  7on  der  neueren  Polemik  des  wissenschaftlichen  Socialismns 
an  sagen,  welebe  sieb  flberbaupt  nur  gegen  das  Privateigenthum 
an  ProduetioDsmitteln  nnd  ancb  gegen  dieses  niebt  an  nnd  für  sieb, 
sondern  nnter  den  gegebenen  nnd  der  Annahme  naeb  sieb  in  be- 
atimniter  Riebtnng  weiter  entwiekeloden  Prodoctionsbedlngungen 
in  unserer  beutigen  Volkswirtbsebaft  wendet. 

Die  landläufige  Polemik  der  (iegner  der  Socialistca,  wie  ^ie  z.  Ii.  in  der  Presso 
der  Ubenlen  und  cdiiservetlren  Peiteton  wenlgsteDs  froher  geführt  warde,  fiplelte 

meistens  in  dem  Vorwurfe,  dass  der  Socialismns  „Abscbaffnn;r  <lcs  Eigentbams''  prediire  : 
eine  (eodeiuiOse  oder  oberfläcbiicbe  Enbtcllung.  (Siebe  I,  §.  214,  Scbäfflc, 
QiriQleneiii  des  StHdaUraiva). 
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3.  Auch  die  Aufstellnng  des  (tbiicben  eugen  juristist  beu 
(Privat  )  E  i g  e  n  th  um  s  b  e  g  r  it  fs ,  weicher  abstraet  a  priori  con- 
struirt  wird,  erweist  sich  Bolort  als  theoretisch  verfehlt.  Sie  ist 
auch  practiseh  hedenklicb,  wcun,  wie  in  der  raoderneii  Jurisprudenz 
and  im  modernen  Kecht  unter  römisch -rechtlichem  Einfluss,  nnu 
ans  dem  einen  Eigeuthumsbegriff  für  alle  Arten  Eigenthnm  die 
gleichen  Consequenzcii  gezogen,  daher  s.  B.  dem  Eigenthiimer  die 
gleichen,  möglichst  abitolatcD  Verltlgnngs-  nnd  AasschiaMbefognisse 
gegeben  werden. 

4.  Die  blosse  Unterscheidung  toh  Mobil-  und  Grandeigen- 
thum,  welche  das  Ultere  nnd  neaere  Recht  kennt,  genügt  noch 
nicht.  Die  ReebtseutwiclLlnng  mnss  der  weiteren  ufirthschaütliehen 
Theilnng  der  Eigentbumsartcu,  einer  Folge  veränderter  TechnilL 
nnd  OekoDomik  des  Wirthscbafislebens,  nach  Maassgabe  des  obigen 
Schemas  folgen.  Dies  ist  fast  gar  nicht  geschehe.  Es  sind  nene 
ökonomische  Eigenthumskategorieen  in  die  alte  Schablone  geswängt 
nnd  so  s.  B.  das  moderne  Kapitaleigenthnm  nnd  das  grossstädtiscbe 
Grnndeigenthtim  verkehrt  behandelt  worden. 

Hier  Hiebt  üich  die  vollstündigc  VerQacliIä%äi^uiifr  iiatioualökonomischer  Studien 
ah  unseren  Juri>ieii,  worüber  L.  v  Stein  mit  follem  Üechte  80  herbe  Kla^e  gefahrt 
ba(.  Dil»  Romanisten  sind  sieb  so  lange  par  nicbt  klar  £r<?w<'*<Mi  über  die  irnind- 
vcrscbiedenc  (iestaltung  der  antiken  und  der  modernen  Winhacbaftsuntcrnehiniiiifi'Mi. 
wie  sie  z.B.  KudbcrtiM  meisterhaft  darlegt  Die  Germanisten  haben  /«-ar 
stets  viel  mehr  die  Abhängigkeit  des  Kecbts  von  der  (jestrihnng:  der  \\  ii  tliM  haft 
and  die  daraus  henrurgehendc  Wechselwirkung  von  Becht  und  Wirthschatt  er- 
kuint.  Aber  sie  zogen,  wie  die  geschicbtliolio  Kechtsschol«  aberhaupt,  keine  gc> 
ntlgT-nflrn  rniisi'(|n.Mizfri  für  lii.'  (•  p  w  a  rt .  rclclir»  ilirorscifs  ein  verändertes 
Wirthschaftsrecht  braucht,  weil  sie  voLbtäudix  andere  ökonomische  and  technische 
YerbSUtiiflse  in  der  Wirtbschaft  besitzt  AaffaHsimgen  wie  diejenigen  W.  Arnolds 
staii<l'  ii  U!\U'T  de«  po^i^ivt'n  Jiiristrii  >]o<  Ii  mmcIi  m  Iit  vereinzelt.  Vgl,  seine  Culim  uiid 
fiecht  der  UOmer,  S.  46  H.«  ^'J  ü.  und  Uoschicbtc  dc&  Eigcntbams,  S.  202  S.  Uichtig 
auch  Samter,  Eigentbnmsbcgrifl'.  besonders  S.  29S,  —  Neuerdings,  besonders  unter 
T  Ii  i- ri  n  if Einlluss  unter  den  Kouianistcn,  dann  in  Folire  der  Verbindung  von  recbts- 
unü  wirtbschaftsgescbicbtlichen  Studien  bei  den  Ueriuanisten  und  unter  der  hier  sehr 
segensreichen  Einwirkung  der  eigentlichen  Wirtbschaftshistoriker  ist  das  allerdings 
eriieblich  besser  geworden.  Aber  wie  verhältnissmässig  isolirt  Männer  wieO,  Gierlo 
doch  immer  noch  stehen,  wie  die  ältere  juristiM  lie  Auffassung  noch  immer  dio  weit- 
aus verbreiietstc  ist,  ist  doch  nur  m  bekannt  und  hat  von  Neuem  der  Entwurf  des 
bürgerlichen  Gesetzbuchs  gezeigt  Daher  sind  unsere  Bemerkungen  noch  nicht 
uiUqairt. 

5.  Diese  verkehrte  iStelluug  im  Hechte  bat  dazu  ge- 
führt, daB8  einzelne  Eigenthumskategorieen  eiue  ökonomisch  und 
social  vidi  ach  tiedenkliche  Function  ausüben,  was  m.  E.  s.  B.  fttr 
grossstädtiscbes  Grund-  und  Gehäudeeigenthum,  mindestens  unter 
den  continentalcn  Bau-  und  Wohuungsverhältnissen,  nur  wie  al)> 
sichtlich  verkannt  werden  könnte.  Daraus  ist  wieder  die  Polemik 
gegen  derartiges  Kigeiithum  hervorgegangeu :  an  sich  oft  mit  Rechte 
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nur  (lass  diescilje  daun  häutig  wieder  zu  selir  verallgemeioert  wurde. 
Eine  Widerlegung,  z.  ß.  der  socialistiscben  AugrLfife  auf  ,,EigCD- 
thum",  niQSs  an  der  Hand  obigen  Schein as  specialisiren  und 
danach  bestimmen,  ob  und  wie  weit  die  Polemik  im  einzelnen  Falle 
begründet  ist. 

VI.  —  §  101  [261).  IJebersicht  der  ökonomischen 
Hauptpunctc  der  Pri vateigentbnmslebre.  Im  Folgenden 
floll  die  Anffassnng  des  EigentbumSi  welcbe  im  Voransgebenden 
generell  dargelegt  ist,  ihre  genauere  Begründung  finden,  nnd  zwar 
namentlich  hinsiebtlicb  folgender  Pnncte: 

1.  0ie  innere  Begrilndang  des  PriTateigenthams  seblecbt- 
weg  durcb  die  gewöbnlicb  dafHr  aufgestellten  Tbeorieen,  insbe- 
sondere dureb  die  in  §.  102  angefQbrten  vier  ersten,  wird  sieb 
als  nnbaltbar  erweisen  (§.  104—119). 

2.  Das  Privateigentbnm  ist  nur  auf  die  reebtsbildende 
Kraft  des  menseblicben  Gemeinsebaftslebens  im  Dienst 
bestimmter  Gemeinscbaftszwecke  znrtlekzafübren  nnd  findet  nnr  so 
seine,  aber  ancb  ansreiehende  Begründung.  Dabei  kommen  dann 
ancb  die  riebtigen  Gesicbtspnncte  der  Zweckmässigkeit  und  Postnlate 
der  Gerechtigkeit;  welche  in  den  anderen  Eigenthumstbeorieen  ent- 
halten sind,  als  Fermente  notbwendtg  und  bereebtigtermaassen  mit 
zur  Geltnng  (§.  120  C). 

3.  Diese  Gesiebtspuncte  nnd  Postulate  haben  für  die  einzelnen 
Eigenthnmsarten  wieder  eine  wesentlich  verschiedene 
Bedeutung.  In  der  weiteren  TTntersuchun^^  sind  daher  die  ver- 
schiedenen EigenthumsthcnriocD,  dem  obijrcn  Sthenia  i::euiä8s,  aus- 
einaiicler  zu  halten,  betjouders  auch  für  die  Kraj^eu  in  Bezug  auf 
die  Ausdehnung  des  Privateigentbuiu^,  dabei-  der  Stellung  des 
letzteren  und  des  Genir  i  nei^entlmms  zu  einander  (liuch  3). 
Mebrlaeb  ist  dal)ei  aucli  /u  licarliti'n ,  da^*^^  j."no  Kate^rorieen  mit 
dem  Wechsel  der  gcscbicbtlielieii  Phasen  des  Wiithbcbatitilebeijs 
und  der  Technik  eine  verscbiedcue  öiionomiscbe  Bedeutung  er- 
bait^^n. 

4.  Die  apriqriiscnc,  a  b s t  r n ct-a b solute  Formnlir u n g 
des  j  u  r  istisch^^n  l^rivateigeiiibuuifebegril  fs  ist  principiell 
unhaltbar,  hei  jeder  Art  Eigentliums  mehr  oder  wenij^er,  bei 
gewissen  Arten  noch  in  besonderem  Mnasse.  Kin  allgemeiner  Ki^en- 
thniusbe^^ritV  ist  so  weit  zu  fassen,  dass  er  aut  die  versidiiedenen 
Eigentlininsarteu  anwendbar  ist.  Kr  verlanget  aber  dann  l'iir  jede 
der  letzteren  noch  eine  besondere  eogere  Fa^^siniL'  '  J^.  12(5  ff.). 

A.  Wsgner,  Onuidl«gaBg.  3.  Aufl.  2.  TML  Yolksirirtliscbaft  o.  Heciiu  II 
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5.  Ebenso  unhalfbar  Rind  (iie  Forderungen,  welche 
man  aus  jenem  absoluten  Eigentbumsbegrirt  flir  die  Eigcnthums- 
ordnnng,  für  die  Ausdcbnung  und  dea  Inhalt  des  Privat- 
eigentbums  gezogen  bat  (§.  130  ff.). 

6.  Jede  der  grossen  ökonomischen  Eigentbumskate- 
gorieen  moss  vielmehr  im  Prioeip  ihre  in  vielen  wichtigen  Pancten 
besondere  Eigenthum sordnang  erhalten.  Wie  weit  diese 
Forderung  im  positiven  Hecht  zu  verwirklichen  and  wie  und  wie 
weit  alsdann  zu  spceialisireu  ist,  das  hängt  wesentlich  von  der 
Entwicklung  der  Technik  und  des  Wirthschaftslebens  ab.  Diese 
Entwicklnng  mnss  also  beobachtet  ond  das  Ergebniss  der  Beob- 
aebtnngen  zn  entsprechenden  Beformen  des  Eigentbnmsreebts  be- 
nutzt werden. 

Es  Ist  dies  der  richtige  und  wlelitlge  Gedanke«  welchen  Redbertns  scharf- 

bionig  und  ubcrzougerul  fur  eine  Haiijitarf  ilos  Eip-  hrhums,  da^  ländliche  Grundeigen- 
Üiam,  Qud  fur  eiu  Hauptgebkt  den  auf  dasselbe  bezUgiicbeQ  Hechts,  für  die  Ver- 
sdinldtuip  des  Grundbesitzes«  rerfocbt«!  htt.  (V^l.  besonders  Rodhertvs'  eUssisches 
Werk:  Zur  Erklärung  und  Abhilfe  der  ht  utp^en  Creditnoth  des  Grundbesitzes,  2  Bde., 
Jena  lSü*J.)  Dieser  Gedanke  ist  nur  für  alle  grossen  ökonoiuischeu  Eigenthums- 
kategorieen  und  ihr  Recht  richtig  zu  rerallgemeinern.  um  ein  Princip  ron  funda- 
aentnler  Bedeutung  für  d&-i  Kecbta-  und  Wirtbschaftsieben  zu  gewinnen.  ^Qebcreill- 
stimmend  Samter,  Eigeothumsbegrifl,  and  in  den  anderen  Schriften.) 


Zweites  Kapitel. 

Die  Theorieen  für  die  Begründimg  des  Privat- 
eigenthums. 

1.  Abschnitt. 
Ueberslelit  and  allgemeine  Kritik. 

J.  —  102  |2ö5].  l  ebersicht  l'nter  der  rechtsphilosophisehen 
BegrUndun;;  »len  l'rivateigenthiuns  ver.stcbt  man  die  ZnrttckfUbrang 
dieser  Eif^cntbum.sin.stitutiou  als  solcbe  auf  ein  ober>tcs  I^rincip, 
aus  welcliem  sie  nothwendig  hervorgeht  und  auf  wcicbes  daher 
ihre  Berechtigung  als  Institution  des  Kechts  zurüclizutühren  ist 
Versuche  einer  solchen  Begründung  oder  sogen.  „Eigenthums- 
theorieen''  sind  mancherlei  aufgestellt  worden,  von  der  Bechts- 
pbilosophie  (dem  Naturrecht)  selbst,  von  der  RechtswisBenschaft, 
TOD  der  Politik  und  der  Nationalökotioinie,  tbeils  eiozelD,  theile 
gememBam.    Die  wiehtigsten  Theorieen  —  wobei  hier  von  den 
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zahlreichen  feineren  Xfiancen^  dnrcb  welche  8ich  die  einzelnen 
wieder  weiter  unterscheiden  lassen,  abgesehen  wird  —  sind  die 
folgenden.  Sie  können  selbst  wieder  nach  ihrem  Grandnnterschied 
in  grossere  Abtheilungen  gebracht  werden. 

Vgl.  eine  ftbnlicbe,  aber  nicbt  ganz  biennit  ttbereiostinimende  Uebersicbt  in 
de  Lavcl  rye,  }  r(  pri.  r,«.  S.  iiSi  (K  Ferner  Ahrens,  Naiurrecht,  II,  §.'4;  Kautz, 
Natioüal-Ockoiiouiie  i.  §.22,  besoudcrü  Aiiuerkuuj^  11;  ächäffie«  KapiUÜ&iDai», 
8.  Sitf.:  Boscber.  System*  §.77,  ABmerirang:  Knies,  Geld,  S.  84ff.;  0.  Cobn, 
System  I,  §.  lOOtT.:  r.  Scheel.  Artikel  EiL'-«iitliuiii  im  Handwörtcrbnrh  Jer  StaaUi- 
wi3$eu8chatt.  Das  Beacbteuswertheste  bleibt  trotz  der  lu  w«it  gehefideu  Skepsis  immer- 
hin  Prondhon.  qa'est  ce  qoe  la  prupriöte,  beMiu^  ci.2imd9«  und  die  pesUmne 
th^orie  de  proprietc.  cb.  4.  Siehe  darüber  K*  Di ebl»  n.  n.  0.,  I,  S.  4ff.,  33  iL  YgL 
»ach  Samter 's  genaante  Schriften. 

A.  Eigentbumstbeorieen,  welche  die  Institution  auf  einen 
inneren,  im  Wesen  des  Menseben  liegenden  Grand  znrdek- 
znfflbren  oder  dadurch  wahrhaft  an  „  begründen'*  soeben.  Dieser 
innere  oder  eigenilicbe  Grand  der  ganzen  institation  als  solcher 
wird  hier  mit  fieebt  von  der  oder  den  einzelnen  ftnsseren  (ge- 
schichtlichen) Entstebnngsarsaeben  des  Eigenthnms  einer  Person  im 
concreten  Fall  oder  von  den  Erwerbsarten  des  Eigenthnms, 
welebe  die  Institution  als  schon  bestehend  voraussetzen,  sebarf 
nntersehieden. 

Diese  Theoiicca  iäüd  gegenwärtig  in  der  deutschen  Kecbtspbilosophie 
dnrcbras  die  berrscbcnden  tnd  zwar  bemerkenswenhor  Weise  in  der  unter  1  genuntea 
PormuliruDg.    tirand  und  Eutstcbuiigsursacha  besottdefR  scharf  vnterscliieden  reo 

Ähren«.  Naturrecht  II,  §.  74,  S.  m. 

Hierhin  geboren  zwei  Theorieen,  welche  indessen  einen  ge- 
meinsamen innersten  Kern  haben  nnd  insofern  eine  einzige 
Hanpttbeorie  bilden. 

1.  Einmal  wird  das  Eigentbnm  ohne  Weiteres  aas  der  mensch- 
lichen Katar  ttberbaopt  and  aas  dem  Wesen  and  Begriff 
der  individuellen  Persönlichkeit  speciell  abgeleitet.  Das 
Eigentbam  ist  hier  eine  nothwendige  Conseqaenz  der  menscblieben 
Natnr  und  der  Selbständigkeit  der  Individuen.  Diese  Theorie  iSsst 
sich  daher  passend  mit  dem  Namen  der  „na tllrlichen"  Eigeu- 
thunistheoric  hczeichiien,  —  ein  freilich  wieder  etwas  vieldeutiger 
Ausdruck,  welcher  iudehscii  in  dieseui  Siuue  im  weiteren  Verlauf 
wohl  als  technischer  benutzt  vvcrticu  darl. 

Der  Tr-pruD^  dieser  Auffassung  lieg^t  in  Deutschland  b'7ionders  in  der  idealistiscbeu 
Pbiluisopbie  i  icbte'ü  und  in  dessen  Eigenthnnislebre.  Siebe  Fichte,  Naturrecbt, 
Ausgabe  von  1796,  S.  152  if. ;  (jcscblosstner  Handclsstaat ,  ISOl.  Vgl.  darQber  be- 
sonders Schmoller,  in  f ! iM»>brand"s  Jahrbüchern  I -»  ."r.  V,  21.  .*?»»,  l'i;  mx-h  Zellor, 
üeschicbte  der  Deuta«  bcu  i  iiilosophie,  S.  tilti  Ü.  bciuauti  die  Krause'sch«  i^biiusopbie 
X.B.  bei  AhreDS,  Natarrecht  11,  g.  64  ff.  Uebrigen»  doch  im  Gaozeo  auch  Hegel, 
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KechtäpbilüsopUie,  B.  b  der  Werke,  1640,  §.  44  it.,  bei  dem  dat»  Eigentbum  das  ^litt«:! 
ist)  sieb  die  Sphire  iassemr  Freiheit  tu  gahca.  Vgl.  dam  Zeller.  a.  a.  0.,  S.  814; 
Prantl  im  Staatswörterbuch  V.  «2.  —  Tre n  d cl c n  1)  u r  fr,  Naturreclit  §.98.  Stahl. 
Becbtsphiloüopbie  II,  1,  350  tt.  („Das  £igcntiiaiD  ibt  der  Stoü  für  die  Offen- 
barnnf  der  Indifidnalitlt  des  Menschen**«  S.  851).  —  Aebnllch  nenere  8taa(8> 
rechtsichrer  und  Politiker.  >i«  l>."  Bluntschli.  Artikel  Kig^ontham.  S.  297,  Treitschke 
in  seinem  Ao&atz  Uber  Socialismos  u.  r.  a.  m.;  Lasso o,  Becbt^bilosopbie,  §•  M, 
Übrigens  neben  der  richtigen  HeTTorhebnsit.  daas  Eigenthnm  im  Sinne  des  Beebts 
lücht  von  Natur,  sondern  nur  durch  das  Recht  sei  (S.  .508)  Anders  und  mit  wiit 
tnt-hr  KUcksicht  anf  die  teleologische  Nothwcndigkeit  des  Eigenthums  Paulstin. 
Ethik,  3.  Auflage,  II,  805  IT.,  376.  —  Siehe  auch  Proudhon,  qu'est  ce  qne  la 
propri*^t6,  ob.  2,  §.  1,  de  Lareleyc,  proprict* .  S.  390,  Samter.  geaelbcharaiches 
und  PriTateigentbojn,  S.  40,  derselbe,  Eigenthnm,  S.  314,  316  ff. 

2.  Sodann  wird,  in  einer  gerade  für  die  nationalOko no- 
mische Anffassang  bedentsamen  Weise,  diese  Theorie  in  der  Art 
formnlirt,  dass  eine  Seite  der  meDschlichen  Natnr,  die  wirth- 
Bchaft liebe,  zur  Begründung  des  Eigenthnms  clieni  Das  Eigen- 
tbum  ttberhanpt  und  specieU  anch  das  Eigenthnm  an  Prodnetions« 
mittein  oder  das  Grnnd-  und  Kapitaleigenthnm  erscheint  hier  als 
nothwentiige  Conseqnenz  der  wirthsehaftlichen  Natnr  der  indivi- 
dnellen  menschlichen  Persönlichkeit.  Insbesondere  ist  es  wieder 
das  wirthschaftliche  Selbstinteresse  im  menschlichen  Triebleben, 
welches  nothwendig  (Sonder-) Eigenthum  verlangt,  freilich  auch 
im  Gesammtinteresse,  nm  Arbettslnst,  Fleüss,  Sparsamkeit,  Umsiebt 
im  wirthsehaftlichen  Leben  zn  verbürgen.  In  dieser  Modification 
nennen  wir  die  Theorie  im  Bälgenden  die  natürlich-ökonomische 
oder  die  zweite  Kigenthumstheorie. 

Auch  uhno  spocielle  Formulirong,  die  häufig  ganz  fehlt,  ist  diese  Theorie  aas 
don  Beweisführungen  der  Natio.ialOkonomen  /Q  abstrabiren.    Die  Ar^^umente  der 

letzteren  enthalten  sio  implicite,  Sie  wird  häufig  mit  der  Arbeitstheorie  confundiit« 
int  aber,  wenn  auch  mit  in  ihr  enthalten,  doch  von  ihr  zu  unterscheiden.  Siehe  unten. 
Vgl.  z.  B.  M'CuUoch,  principles  of  political  cconomy,  ed.  Ib43,  Ediiib.,  V.  77  Ü. 
Mill,  Politische  Oelumomie  II.  Kapitel  1,  Roscher,  I,  §.  77. 

B.  EigenthnmBtlieoriecii ,  weiche  ein  bestimmtes  Priiicip  des 
Eigentli  umserweriis  im  coiicreten  Fall  aiiuiuati.seh  hin- 
stellen und  es  /nni  all^eineineu  inneren  Grunde  machen,  darauf 
also  die  Privateii^e-ntliiinisinstitiition  als  solehe  begründen  wollen.*» 
Allein  hiermit  wird  ein  ht;;i8chi'r  Fehh-r  he«;an{A-eu.  Das  vermeint- 
liche Begründuugs- „Princip*'  ist  eii^entlit  h  auch  nur  ein  Postulat 
für  die  Privateigenthumnordnung,  ein  Postuhit  der  (iercehtiirkcil, 
—  denn  ein  soicbes  ist  es,  wenn  bei  der  üccupatioustheorie  die  zeit- 

')  Alircnb.  Naturrecht  II,  fe.  134  (1.  Proudhon,  4u'e^f  ci'  que  la  propriote, 
ch.  2,  §.2,  ch.3,  §.4,  Diehl.  I,  35  ff.  De  Laveleye.  propriote,  p.SSl,  .Ht>4. 
Knies,  Geld,  S.  S4.  Rodbertns,  Beleochtung  der  socialen  Frage,  Berttn  1ST5 
passint. 
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lieh  frühere  Austtbung  des  Willensacts,  bei  der  Arbeitstheorie  die 
Aufwendung  eigener  Mühe  Eigenthum  begründen  soll, — ein  Postulat, 
welches  möglicherweise  für  die  Ordnung  dieses  Eigenthamsrcchts 
als  leitendes  Prineip  dienen  kann,  aber  deswegen  uoeb  kein  Princip 
ftir  die  Begründnng  der  Institution  des  Eigentbnms  ist»  aas  welchem 
diese  Institution —  noeh  dazu  in  beutiger  Gestaltung  —  nothwendig 
folgen  mttsste.  Es  lassen  sieb  in  diese  zweite  Kategorie  der  Eigen- 
thmnstbeorieen  folgende  zwei  bekannte  Tbeorieen  stellen: 

1.  Die  Occnpationstheorie  oder  die  speoifiscb  jnristisebe 
(besonders  raroiscb-recbtliehe)  Theorie,  die  d^tte  in  der  hier  inne- 
gehaltenen Reilienfolge.  Die  erste  Occnpation  ist  zwar,  wie  nicht 
bestritten  wird,  zunächst  nnr  eine  bestimmte  Erwerbpart  des  Eigen- 
tbnms im  geltenden  Hechte.  Ihre  Bedeutung  ist  aber  dann  gene- 
raUsirt  und  das  Eigenthum  allgemein  auf  die  erste  Besitzergreifung 
herrenloser  Sachen  zurflckgefDhrt  worden.  Der  Innere  Rechtsgrand 
wird  hier  In  dem  „natürlichen"  Rechtsanspruch  des  ersten  Occu- 
panten  auf  diejenigen  Sachen  gefunden,  welche  er  zuerst  Yor  allen 
Anderen  seinem  Willen  unterworfen'  bat. 

So  die  NaturiecIiLslehrcT  deä  17.  und  Ih.  Jahrhunderts,  nach  dem  Vorgange  tou 
Uago  GrQjlns.  natcr  Mitannahino  eines  bezüglichen  stillschweigen  den  Vertrags. 
(Vgl.  Ahrens.  a.  a.  <>.  II,  136.)  In  der  Occnpation  als  Moment  der  B'^jrnindung 
des  EigeatbuiDS  i^t  es  mch  nach  der  rOmisch-rechtlicbcn  Auffassang  der  W  tlkuäact, 
der  maaMgcbead  ist,  nicht  der  Arbeittact.  der  z.  B.  bei  ilca  nationalökonomuicb  so 
genannten  ncrniiatorisclM  ii  Arlieitsrirten  Jagd,  Fischfang.  Frtlchtesammelii,  Bergbau  i 
Torkommt.  Die  Linseitigk«Mt  der  römisch» rech tlicheu  KigenthumrJebre  liegt  in  der 
»lleinifen  Betonung  des  Herrschaftsmoments  wie  im  ganzen  römischen  Priratrecbt, 
so  auch  im  Eicentliuin.  (Vgl.  ilaruber  Stahl,  Rechtsphilosophie  II,  S.  ^CT  ff.  und 
den  Anhang  über  den  Werth  des  römiacbeu  Privatrecht«,  S.  5ÜU.)  Uut  cbaractehsirt 
Stahl  das  rBmische  und  germanische  Becht  fdgendermaasscn:  „wfthrend  das  emere 
die  Güterwelt  Mo>>  :ils  eine  vorhandene  aaffa^st,  dinn  Olijt^cte  die  Iiuiividuen  >irh 
darch  ihren  Willen  aneignen  und  gegenseitig  mitthcilen  (.also  Occupatiou  und  ander- 
seits  Erobenug  seitens  des  Volksganzen  !K  fasst  sie  das  germanische  Recht  zugleich 
als  eine  durch  die  menschliche  Gemeinschaft  stets  neu  zu  producirende  auf,  wonach 
denn  die  Rücksicht  auf  diese  Production  and  deren  Förderung  ein  bestimmendes 
Moment  aach  fUr  die  Art  der  Aneignung  und  der  Mittheilung  werden  muss."  Volks- 
wirthschaftllch  ist  sclbst?ersiänd]ich  nur  die  letztere  Auffassung  richtig  Wid  damit 
das  rftmische  Recht  in  materielle  r  Hinsicht  rerurtheill,  oder  wie  es  Ahrons.  stwas 
zu  eng,  ausdrucikt,  dieselbe  Stelle  von  Stahi  citireud:  die  Römer  konnten  kein  Ar- 
beitsrecht erzeogeii  (U,  140  Anmerbong). 

2.  Die  A  r Ij  e  i  ts  t  Ii  c  <» r  i e  oder  die  sj)ei*iliscb  iiatio  nal-öko- 
iioüiiöche  Ki^enthuiustheoiie,  die  vierte  hier  zu  jirüfende.  Der 
innere  (rechtspbil(Jbo|jhi8che)  Rcihtsirrund  des  rrivateigeutliuais 
wird  hier  in  dem  „natürlichen"  (odci  dem  ,,iiatUrliciien  Gerechtig- 
keitsgetlthl  entsprungenen ')  Rechtsanspruch  des  Arbeiters  aul  die 
Producte  seiner  Arbeit  gefunden. 

Dieses  Moment  halte  ich  wenigstens  für  das  der  Arbeitslheorie  wesentliche: 
Der  Arbeiter  bat  durch  seine  Arbeit,  seine  mOhe?oUe  Tbit^it  die  GQter,  welche 


214     ^*  B.  Eigeutbum.  2.  K.  Bc^roudimgätbeoneea.  1,  A«  Uebgrsicht.  102. 

ins  Eiarentham  treten  ^Ucd,  geschaffen.  Die  Entttebiinf  dieser  Gttter  ist  die  Wiitrani^ 

jener  Arbeit,  die  Verbindung  des  PrivateigeDthums  mit  der  Arbeit  daher  ger-  chr 
unl  wie  man  aurh  sa^on  könnte,  für  eine  andore  Eutscboidong  kein  zureichender 
Gruad  da.  ilaü  bieht  freilich  s»ofort,  wie  leicht  sich  diese  Theorie  gegen  Grund- 
eigeathum  und  gegen  die  jetzige  EigeathODMirdnung  benutzen  l&sst.  Von  der  alM 
aafgefa«sti  n  Arhoit^^tliforic  ist  t?ie  üben  sogenannt.'  ijatitrlicli-ukoiiouiisrhe  Theorie  zu 
uuterscheiücii,  waa  über  kcincjiwegi  immer  von  den  Vertretern  der  er^tcrcii  i;cj>cbieht. 
Dieselben  la<>sen  meistens  darüber  im  Unklaren,  ob  sie  dem  Arbeiter  das  Eigenthum 
aui  Proil'r-r  i'iiier  Arbeit  zuschreiben,  weil  sie  dies  für  pererlit  und  für  logisch 
cotisequcui  Wegen  der  Entütehung  der  im  Eigenthnm  siebenden  Guter  durch  jene 
Arbeit,  oder  well  nie  dies  wegen  der  wirtbsehnftliclien  1l»tur  des  Menschen  für 
nützlich  tind  /^eckmüssiir  halt-jn,  um  r.nr  Arbeit  an:'n-Tt'<rnen.  In  der  Resrel  denken 
sie  wohl  an  Beides,  was  ja  zusammenhängt«  aber  doch  wet^entiicb  rerschieden  ist.  — 
Die  Arbeitstheorie  wird  auf  Locke  zarttclrgefahrt  Ton  eiril  goremment  II.  §.  25  ff.), 
der  vom  Rcdilrfni-is  au>'^.'li'.  Die.se^  führt  rm  Arlieit  und  so  wird  das  Prirateigen- 
tbum  an  dem  Arbeitsproduct  auf  die  Arbeit  b^rtlndet  (übrigens  nur  ein  EigentEum 
begrenzten  Um&ngs  nacb  Loeke):  was  seinem  «rsprunglichen,  natttrlicbeo  Zastand 
entfremdet  wird  durch  Vermischung  mit  der  menschlichen  Arbeit,  wird  so  Eigenthum 
des  Menschen.  Siehe  Locke's  Theorie  in  dem  Auszuge  aus  seiner  genannten  Schrift 
TOn  Schiirer  in  der  Tubinger  Zeitschrift  ISöl),  XV,  5S7.  Sehr  deutlich  tritt  in 
dem  knappen  Text  dei  §,  77  von  Koscher  I.  bei  M.  Wirth.  GrundzUge  I,  37S. 
M'Culloch,  principles,  p.  77  ff.  die  Betonung  der  noMi wendigen  Kticksicbl  auf  das 
wirthschaftliche  Selbslinteresse  bei  der  Eigenthumsinstitution  liufvor.  Die  Arbeits- 
theoric  ferner  z.  B.  bei  Ba_stiat.  petits  pamphlets.  propriet«;  et  loi,  oenrres,  ed.  1S54, 
IV.  275  ff.  Er  versteht  unter  Eigenthum  ..das  Recht,  welches  der  Arbeiter  auf  den 
\\  <  rtli  bat,  den  er  durch  seine  Arbeit  geschaffen  hat",  S.  276,  und  eifert  sehr  gegen 
liir  unten  sogenannte  Legaltheorie:  nach  ihm  cxistiren  Gesellschaft.  Personen,  Eigtn- 
thum  ror  den  Gesetzen  oder:  weil  es  Eigenthum  giebt,  giebt  es  Gesetze,  nicht  um- 
gekehrt, abo  gerade  eatgegenseäotzt  dem  Standpuncte  rou  Bentham,  siehe  unten. 
Ganz  fot  zeigt  Cairnes  die  Onzolissigkeit,  die  Arbeilstbeorie,  der  er  sonst  beitritt, 
:uif  privates  fJrundeiirenthum  anzuwenden,  rrefen  Tl.istiat.  Tarey  n.  «,  w.,  im 
richtixen  Anschiuss  an  die  Kicardo'sche  Grundrenteutheoric  in  der  trage,  ussaya  in 
poIit{<»J  economy,  London  1878,  in  dem  essay  Uber  die  Bodenfrage,  p.  I90ffl  Siebe 
auch  Rastiat's  liarmonies  »ooncui.,  8  u.  9.  Feric  r  Tliiers.  de  la  propri- 1  . 
besonders  B.  1,  Kap.  12.  Dielil,  a.  a.  0.  I,  36  Ii.  Besoudcnt  beacliteoswertti,  weil 
einige  Coosequenzen  für  die  joristische  Anffassnng  des  Eigenthams  aus  der  Arbeits- 
tbeoxie  dehend,  ist  Leist,  aber  die  Natur  des  Eigentbams. 

Diese  Theorie  nimmt  dann  bei  eiuigeu  Eij^enthiimsobjeeten 
noch  eine  etwas  andere  Form  an  nod  erlUhrt  eine  Wdterbildnng, 

Das  private  Kapitaleigentbnm  epeciell  wird  gleichzeitig  mit  auf 
das  Moment  der  Ersparung  der  „eigenen"  Arbeitsproducte,  das 
private  Grunilei^entliiim,  besonders  llaiiptarten  desselben  wie  das 
ländliche  ( A^^rar-j  Eigenthum,  wird  ebenso  aul"  das  Moment  der 
Hineinwcnduug  „eigener"  Arbeit  und  „eigenen*'  Kapitals  iu  den 
Boden  begründet.  Die  „Arbt  itstheorie"  verbindet  sich  als  Theorie 
der  Begründung  des  Eigenthums,  dort  mit  einer  „Spartheorie'*, 
hier  —  so  konnte  man  es  nennen  —  mit  einer  „Theorie  des  Boden- 
anbaus".  Schliesslich  lasst  sieh  dann  die  Arbeitstheorie  noch  \cr- 
nllgremcincrn  /u  einer  Theorie  der  Begründung  des  privaten  Eigen- 
thumü  ant  den  wirlhschai'tliehen  F.rwerb  im  einzelvvirthsrhnfflielien 
Produetionsprocess  oder  in  der  rnternelmiuni^  —  eine  Krueiteruug 
der  Arbeitstheorie,  welche  zur  Begründung  der  rrivatcigeutbuma« 
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institution  des  positiven  Rechts  in  jeder  etwas  entwickelteren  V^olks- 
wirthschalt  mit  irrüsserer  Arbeitstheiluug  notliwendig  ist. 

Vu'!.  r?oF<-lior  I.  v^.  77.  Die  liLTechtiirten  Einwände  Lassalle'«  pc^en  di<? 
tlbiiche  Darfetcliuiig  der  Enstchutig  dca  Kapitals  i^d.  i.  des  Kapitalbesi  tzc»)  und  die 
daimns  abgeleitete  Begründun;^  des  Kapitaleigeathums  (Kapital  und  Arbeit«  S.  70  S.) 
nflsMn  aocb  bi«r  beracksicbtigt  wetdeo.  Siehe  antea  §.  135  ff.,  $.  151. 

C.  Eigenthrnnstheorieen,  welehe  daraof  Terziehten,  das  Privat- 
etgeDtbom  als  nothwendige  Oooseqaeoi  der  menBcblicheD  Katnr  zu 
erweiBen  oder  es  allgemeiD  auf  ein  bestimmtes  Princip  des  Erwerbs 
im  conereten  Fall  oder  anf  ein  Gerechtigkeitspostolat  innerlicb  zu 
begründen.  Der  reebtsphilosopbiscbe  Gharaeter  dieser  Tbeorieen 
konnte  eben  desbalb  bestritten  werden.  Aber  jener  Verziebt  ent- 
biUt  nicbt  bloss  eine  Negation,  sondern  das  wicbtige  positive 
AnerkenntnisSy  dass  das  Privateigentbom,  eben  weil  es  nicbt 
nacb  jenen  anderen  Tbeorieen  sieb  begrflnden  lasse,  nnr  eine 
Institution  des  poBitiFen  Rechts  und  als  solche  überhaupt 
nur  anf  die  freie,  freilich  durch  Rücksichten  der  social-ükononiischen 
Zweckmässigkeit  und  der  Gerechtigkeit  bestimmte,  daher  teleo- 
logisch nach  den  Ik'dUrfniHsen  des  Gemeinschaftslebens  vorgehende 
Rechtsbildung  zu  begründen  sei.  Ju  diesen  Tbeorieen  werden  daher 
die  richtigen  Momente,  welche  die  vorgenannten  Tbeorieen  ent- 
halten, anerkannt,  aber  nur  ab  Momente,  welche  für  die  Gestaltung 
der  Privateigenthiinjsordnung  durch  das  Recht  von  der  recbts- 
bildenden  Kraft  des  menschlichen  Gemeinschaftslebens  zu  bcrltck- 
siehtigeu  .sind.  Dagegen  wird  bestritten,  dass  sieb  ausserhalb  des 
positiven  Rechts  die  Privafeig:enthnmsinsiituiiou  als  solche  Über- 
haupt durch  jene  anderen  Theorieen  ..begründen"  lasse. 

Die  Ligcntliiunstbeorieen  dieser  dritten  Kategorie  unterscheiden 
sich  unter  einander  nur  darin,  wie  Bie  die  Fnstitntion  durch  die 
Recbtsbildiini;:  entstehen  lassen.  Man  hat  trüber  wold  einen  all- 
gemeinen Vertrag  ani^enoninien ,  durch  welchen  man  aus  allge- 
meiner Gütergemeinschaft  herausgetreten  sei  und  das  Privateigeuthuui 
als  Institution  des  Rechts  begründet  habe  („Vertragstheorie").*) 
Diese  Auffassung  ilUlt  mit  der  unhaltbaren  Fiction  einc>  solchen 
Vertrags.  Bicbtiger  gebt  man  bei  diesen  Theorieen  auf  die  Quellen 
der  Rechtsbildung  zurück  und  begründet  daher  das  Privat- 
eigentbnm  als  Institution  des  geltenden  Recbts  auf  Ge wohn heits- 
recbty  Gesetz  nnd  Staat  liebe  Anerkennung.  Die  bestimmte, 

Ahrens,  Katnrrecbt  It  140.  Zuerst  U.  Grotios,  Poffondorf,  auch 
BoosscAQ.  In  einem  Pancte  encheint  diese  Theorie  auch  noch  bei  KanL  Diehl 
I.  98  ir. 
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also  tormuliitc  Theorie  kann  man  etwa  die  „Legaltheorie** 
nenoeD,  die  l  iiuttc  der  hier  zu  iiiiteröacbenden  Kigenthumstbeoriecn. 
Die  Legaltbeorie  wird  auch  ia  diesem  Werke  vertreten  (§.  118  ff.), 
jedoch  iu  dem  Sinne,  daher  auch  mit  der  Kiu.sebränkung,  dass  die 
richtigen  Puncte  in  ileu  aodereu  Tbeorieen  eben  im  Kecbte  zu 
Geltupg  liommen  mtlssen. 

Sie  findet  sich  bei  Hobbes  (LLviath^kn  >  2i),  bei  Moatesquieu  (e^rit  des 
XXVr  tmcl  7ieuerdiQ*?ä  hesondcr»  Ijci  IJ.j  n  t  Ii  am ,  in  dem  trait.  do  loirisl.itn.n. 
wu  diitict  die  Titese  verfochten  wird:  vor  den  üe^ietzea  kein  Eigcaüiuui.  uchmc  <iic 
Gcsetzo  und  alles  EiKcntbam  hört  raf.  Dftrttber,  betv.  dafeg«ui  siehe  Comte. 
nahe  i]r*  proprictc  II.  'My,  A.  Cl'mfnt,  e^s^i  snr  !.t  scienco  sociale,  I.  pariie  1, 
cb.  4y  beaonden  ^,  120  U.  Dia  positiven  Juristen,  besonder:»  in  Fraolkreich.  halten 
sich  rielfaeb  u  diese  Lcgaltheorie.  Ton  dentscheii  JorteteD  v.  lu  Hugo.  Rechtt- 
philosöplii»!,  104  tf.  —  Siehe  aus  der  neuc-tcn  philosophischen  Litteratur  besonders 
die  aasprecbcnden  AudfOhrangen  von  Paolsen  in  seiner  Ethik  (ä.  Aofl..  II,  305  Ü., 
86S  ff.,  876  ff.).  Er  vdst  die  OccupatioMtheorie  aoch  »b,  exkeuot  in  der  Arbeits- 
thi  ori  ■  ein  berechtigtes  Moment,  führt  dif  Anerkennung  des  Eigenthiims  im  Kecht 
aber  auf  die  beiden  grossen  Interessen  der  Ge<-clkcbaft,  Friudeosbevahraag  imd 
Fftrderaog  der  Gotereriteiigung  zarück  (S.  30U).  In  AmeiiMuideraetzungen  mit  dem 
Socialismus  (S.  'M(i)  Imbt  er  richtig  hervor,  wie  es  kein  Kecht  auf  die  etrigo  Fort- 
dauer der  gegenwärtig  bestehenden  Eigenthumscrdnung  gebe.  „Das  bestehende 
Eigenthamsrcciit  ist  durch  den  Staat  geschatlen"  (S.  377).  Die  Umformung  der 
Eigeuthumsordnnng  sei  nicht  eine  Frage  des  Rechts,  sondern  der  Zweckmässigkeit 
und  ili.r  tt!lt'uIo>ri-,clien  Notbwendigkeit.  —  (I.  To  Im  ]>.rtt  auch  in.'iru;  noh.'iiullung  der 
Legaitheori'.'  (i-olepoiitlirh  einen  Verzweil luujjsact  gcaauat  ,  um  der  uu^elOsten 
Schwierigk»'iii  a  ler  ,,Htj::imjdang"  des  Privat' igenthiims  Herr  zu  werden,  und  sie 
ein  uikJctui  il  ciin-  besonders  prätentiöse  ObcrfliiclilidikLit  b('/<^irhr>  'r  (System  I, 
413).  „Tiefer  bohre  die  übliche  (sie!)  Rechtfertigung  des  Eigeailium^  durch  die 
Arbeit."  Indessen  „bohrt"  er  selbst  leider  nicht  tiefer  die  maassgebendeu  Puncto  aa, 
die  für  die  Wurdi^'uu;:  di.;>er  Th*^orieen  in  Betracht  lioinmea.  und  endet  ohne  klare 
Conclusion.  Ich  glaube,  meine  frühere  Darstellung  aufrecht  halten  zu  dürfen.  — 
F.  Selieel.  Artikel  Elgentbom  (HaadvArterboch  der  Sraatewlaseiischafteii  III.  14  ff.) 
unterscheidet  noch  Privnt-  nnd  Sondcrfiirentliiim.  stellt  dar  und  b*»ürtheilt  die  Kiffcn- 
tbanutbeorieen  (inclusive  eine  fünfte;  Eikiarung:  do«  Eigeiithums  aus  der  Rechte- 
entvlrklunr  und  BegrOnden«  desselben  ans  der  Zveckmissigkeit)  weeentUch  IhnUch 
\vic  i.  h  und  schliesst  lichti.;  fS.  19):  „dass  ubeihaupt  so  summarische  nc|:riladarij:en 
des  Eigeotboma  an  and  für  bicb,  vie  sie  die  illeren  Theoretiker  liefern  wollen,  unia- 
liadg  sind;  dass  rielmebr  naeh  den  Kategorieen  der  8achguter  und  den  Zwecken,  die 
man  darch  die  eine  oder  andere  Eigenthumsform  erreichen  kann,  geschieden  werden 
muss."  .  .  .  „So  wird  das  Eigen thum  mit  seiner  Zweckbestitnixinng  in  Verbindung 
gebracht  und  es  lässt  sich  damit  iu  seineu  verschiedenen  Formen  erklären  und  be- 
gittnden." 

Die  Differenz  der  \'eitreler  der  verschiedenen  Ei^enthums- 
theorieen  in  den  wcit»'ien  Coitsequenzen,  die  sie  ftir  die  Ki^enthumg- 
ordniuig  aus  ihrer  TLieorie  ziehen,  ist  (ihri^'cns  keincswcL'H  immer 
bedeutend.  Etj  bandelt  sieb  für  die  2satioual<»konomie  jedueh  am 
die  Flihrnng  des  Nachweises,  dass  nnmittelhar  keine  der  vier 
ersten  Tbeorieeu  gcuüi;t  nnd  die  Rechtsbildung,  bez.  heute  die 
Gesetzpebung  viel  mehr  treien  Spielraum  in  der  Eigenthumsordnun^ 
hat,  als  zu^ej;chen  wird  und  werden  kann,  sobald  mau  strict  eine 
jener  Tbeorieen  annimmt  und  die  Consequenzen  aua  ibr  Httr  das 
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ViOvht  zieht.  Die  l'nhnltbarkcit  eines  solcbeu  Verüihrens  in  der 
KigcDthumsfrage  wird  im  Folgenden  nachzuweisen  gesucht.  Üa- 
Hiirch  aber  wird  der  Boden  ftir  eine  socialökonoiui.sch  richtio:« 
Eigenthomslehre  gewonnen.  Die  vagen  Allgemeinheiten  unserer 
Kecbtspliilosopbieeu  geniigeo  in  dieser  Hinsicht  iiieht. 

II.  —  §.  103  [256].  Voriänfige  allgemeine  Beurtheilung 
dieser  Theorieen.  Der  speciellen  Kritik  dieser  Theorieeo 
<§.  104  ff.)  schickeo  wir  einige  allgemeine  kritische  Bemerkongeo 
YOrans.  ^) 

A.  Die  beiden  ersten  Theorieen  nntersclieiden  jedenfalls  mit 
Becht  den  eigentlichen  Entstehnngsgrnnd  der  Privatetgen- 
thnrnsinstitation  von  der  äusseren  Erwerbsart  des  Eigenthnms 
im  concreten  Fall.  Die  Occnpations-  nnd  die  Arbeitstheorie  iden- 
tificiren  flilscUich  diese  beiden  Momente.  Auch  wenn  in  diesen 
beiden  Theorieen  ein  richtiges  Postulat  der  Gerechtigkeit  ftlr  die 
Gestaltung  der  Eigenthnmsordnnng  anerkannt  wird,  so  ist  das  noch 
kein  innerer  Grnnd  der  Institation. 

Abrens.  Katarrecht  II,  134.  —  Auch  Froudbon,  de  Lavelayc  uud  die 
meisten  Kritiker  der  Eigenthamstheorteen  unteischeiden  hier  Bicbt  richtif . 

H.  Die  u a tu r liehe  Eigenthumstheorie,  wie  sie  auch  immer 
fbrnmlirt  werden  mag,  z.  B.  in  der  Weise  von  Ahreu.s,  welcher 
,,den  Grimd  des  Eigenthunis  allein  in  der  noilnvendigen  Beziehung 
der  vernünftig  sinnlichen  Perscioliehkcit  zu  den  Sachen"  findet'), 
leidet  an  einer  viel  za  grossen  Vagheit  gerade  in  Bezug  aui  ihren 
Ansgangspuiict.  Deshalb  lässf  sicli  aus  dieser  Theorie  ebensogut 
eine  deuj  l'rivateigenthuui  gegnerische  (sociaiistisehe)  Rechtsordnung 
fUr  die  bachgüter  beirninden*)  und,  soweit  überhaopt  noch  etwa 
Privateif^enthum,  Ij'  k  liste  iis  ein  solches  an  Oebrauchsvei  m^gen, 
nicht  an  FroductioDsmitteiu  (Boden  und  isLapital).  (Siebe     104  Ü.) 

Die  unaii^'i-lrx!«'  riitersoheidniiir  dieser  beiden  Eipenthiiin^arftüi  i>t  iKr  :;r"i-ste 
und  foliteurcicbstu  Fehler  der  Kecbtsphiiosopbea.  Aoch  Stab!  bat  die  bra^c  hier 
trotz  der  ricbtigeu  Unteischeidaog  olner  doppelten  BeKtimmong  des  Venoögens 
»Icitt  gefMort  (Rechtsphil osop Iii e»  XI,  1,  5.  Aefl.,  S.  363).  Siehe  unter  Nr.  C. 

C.  Von  allen  prineipiellen  Bedenken  gegen  Theorieen  selbst 
abgesehen,  welche  das  Privateigenthum  anders  als  darch  die  Legal- 

')  Siehe  aurh  DicLl,  Pruudljuu  1.  3i— ül.  r.  Scheel,  Arükcl  Eigeotbum  im 
Hnndwörterbucb  der  StaatjiriaseMehnfieil. 

*)  Ahroiis.  II,  131. 

')  Wie  uiiiiual  gegen  Treitscbke  ganz  foli(ericbtig  eingewandt  wurde,  in  der 
Wocbenscbrift  „Die  Wage"  ton  (i.  Weise,  Sepunlftbdrack:  „Herr  ron  Treilschke**. 
socUlieiieche  Replik,  Leipzig         S.  3d. 
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theorie  in  der  Iii«  r  vertretenen  Auffassung  dersclber  hegründen 
wolle«,  öü  leiden  liic  vier  erstgenannten  Tbeorieeu  und  ihre  etwaigen 
weiteren  Abarten  an  dem  ^emeinsanieu  Fehler,  das  Privatcigcntbmu 
in  abslrai'to  ganz  allgeuicin  auf  eine  und  dieselbe  Weise  bc^^-Undeu 
zu  wollen.  Dies  ist  unmtiglieb,  wie  iui  Folgcudeu  näher  nachge- 
wiesen wird  Ks  inuss  vielmehr  von  vornherein  auch  bei  jedem 
Versuche  der  lie^rUndung  des  l'rivatei^euthums  eine  Unterscheidung- 
des  letzteren  nach  den  okonomisclieii  Zweekeij,  welchen  die  im 
Eigcuthum  stehenden  Objecto  dienen,  und  dalier  nach  den  ökono- 
mischen Fnnctinnen  dieser  Objeete  erlVdgen  (i;.  I'7).  Danach  be- 
stehen grundverschiedene  Eiji^entbumsarten  (in  diesem  Öinne  des 
Worts),  welche  sieh  nicht  auf  eine  und  dieselbe  Weise  „begrttndoo'' 
lassen.  Dies  beachten  jene  Eigentbumstbeorieen  nicht. 

Einmin«  Bichtungeo  der  RoelitophilosopM«  liaben  twmr  die  Kotbvendigkelt 

betont,  (las  Eiir>  :,tl.iirii  nicht  nar  altstract  zu  li.-li  irii.  Im.  sondern  das  Moment  des 
Zwecks  zu  bi:rack>icbUgeii  uud  danach  fcr^icbicdcne  Arten  Eigeutbum  zu  treooea. 
(So  im  Keim  schon  hei  F teilte,  dann  bei  Kr«Q8o  und  besondera  in  seiner  Scbale, 
Ähren s.  Naturn^cbt  II.  lO^:  SobmoIIi  r  über  Ficht  •  in  Hildebrand's  Jahrhtirhern, 
y,  46.  Auch  Samter,  Eigcotbuiniibognfl ,  S.  293.  Truudtileiibuig,  Naturrecbt 
§.  9S  ff.)  Aber  die  Conscquonzen  dieser  ricbtifeo  Ansicht  »iud  in  den  Vereochen 
zur  Ik'gnindunff  des  Privateiitentbuuis  nicht  goltörig  Ke/open  worden.  iJic  Ueohts- 
jre schiebte  und  selbst  noch  das  hentipe  Kecbt  wic:>en  ebenfalls  auf  eine  solche 
Unterscheidung  der  Eijfentbuuisarten  in  der  versrbiedencn  Stellung,  welche  sie  dem 
privaten  Grund-  und  dorn  M  obil  eigenthum  gaben,  hin.  Aber  auch  dieser  II  :  v.ns 
d'»s  Hechts  selbst  ist  in  den  Ki^' uthtiin^tlioorieeii  nicht  riclitij,'  beiiut/t  worden.  Die 
aiiiiorisohe  Coiistructiou  des  ali-oiuteii  KigenthutQübcgriHs.  die  neuere  Kccbtsentwick- 
lung  unter  >l  'iii  Kinlluss  <l  ^  i  mischen  RecbtS  h*beo  auch  die  Kechtsphilosophie  Ober 
die  DntencheiduAg  der  Eigenthausftrten  nur  noch  mehr  hinvegsebea  lassen. 

Diesem  febkrhaflen  Verfahren  gegenüber  ist  der  Satz  anfzu- 
stellen:  dass  die  verschiedenen  PriTateigenthnrnsarten, 
welche  nach  den  grossen  Kategorieen  der  Ökonomischen  Zwecke 
der  Saehgtlter  zn  unterscheiden  sind,  je  anf  besondere  Art  be- 
gründet werden  nifisscn,  soweit  überbaupt  von  einer  „Begründung** 
ausserhalb  unserer  Lef^altheorie  gesprochen  werden  kann.  Auch 
wenn  man,  wie  bei  den  Kiiientliunisiheoiieen  der  dritten  Katei:<  rK, 
die  inneren  OrUnde'',  welche  die  anderen  'riieorieen  lür  die  Lii;cu- 
thuinsiustitutidn  nnfstellen.  richtiiirer  M  eise  nur  als  Momente  gelten 
lässt.  welche  m  dtiu  d.is  rrivatei^entbum  als  solches  schaffenden 
JUelite  ffir  die  Gestaltung  der  Eigenthnnisardnung  wegen  der  ent 
scheidenden  Interessen  und  Zwecke  dcb  (iemeinschaftslebens  niaass- 
gebend  sein  mllssen,  so  sind  in  der  Hewcisfübrung  diese  nach  den 
Zwecken  der  Objeete  nnteiscliicdenen  Kijrenthnmsarten  genau  aus 
einander  zn  halten.  GriMi  ir,  ndt  welchen  iu  i  der  einen  Eigenthums- 
art zu  arguuicutiicn  ist,  erweisen  sich  leicht  bei  einer  anderen  hin- 
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fällij;.  So  ißt  z.  B.  die  Zurückflihrung  des  I'rivatcigeiithums  auf 
Arbeit  vou  ^auz  auderer  Tragweite  bei  Mobileigeatiium  als  bei 
Grundeigentbum.  ^) 

D.  Die  richtige  Ei^enthnrnstlicoiie  nmm  demnach  eiije  Ein- 
theilniig  des  Eigenthunis  nach  dem  r»  k  o  n  o  m  i  s  c  h  c  n  Zweck 
Und  der  <>koTH)miscl)en  Fuuction  der  im  Kigentbuni  stehenden 
Sachen  zu  Grunde  legen,  wie  sie  in  §.  97  gegeben  worden  ist. 
Hierin  liegt  auch  für  die  recbtsphilosophische  ßetrachtang  und  fUr 
die  juristische  Constmction  der  Privateigcnthumsinstitutioa  die  viel 
zu  wenig  beachtete  Bedeutnog  der  n  a  t i  o  n  a  Ui  k  o  n  o  m  i  s  c  h  en 
Untersachaog  dieser  lustitation.  Man  hat  das  Privateigenthum  zu 
einseitig  von  der  rechtlichen,  zu  wenig  von  der  ökonomischen  Seite 
aofgefasst.  Dies  Eigenthum  ist  freilich  zunächst  Kechtsinstitut, 
aber,  weil  es  sich  auf  wirthsehafdicbe,  bez.  Sachgüter  bezieht,  ist 
es,  einmal  vom  Recbte  anerkannt,  auch  Wirthschaftsinstitut,  nem- 
lich  der  rechtlich  formulirte  Inbegriff  der  wirtbschattlirhen  Macht 
eines  Bechts-  n&d  Wirthsehaftssabjects ,  eben  des  Eigenthttmers. 
Diese  Macht  aber  gestaltet  sich  wesentlich  verschieden  nach  der 
natttrlichen  Beschaffenheit  nnd  nach  dem  ökonomischen  Zweck  der 
£igenthnmsobjecte,  an  welche  Momente  daher  die  Begrflndong  der 
Institution  und  die  Gestaltung  der  Eigenthnmsordnang  ansnknlipfeD 
ist  Nunmehr  wenden  wir  uns  zur  näheren  Betrachtung  nnd  Kritik 
der  einzelnen  Eigenthumstheorieen. 

2.  Abschnitt. 

Die  natllrllelie  und  die  natflrllch-Skonomlsehe  Elgenthnms- 

theorie. 

I.  §.  104  [262].  Die  n  a  t  ü  r  1  i  r  h  o  Eigenthumstheorie  (i?.  102, 
A,  1).  Sie  ist  von  der  Rechtsphiloso|)liie  gewöhnlich  ohne  beson- 
dere Hervorhebung  der  wirthj<chaftlichen  Natur  des  Menschen  auf- 
gestellt worden.  Im  Folgenden  wird  sie  zuoächtit  auch  ohne  Be- 
rücksichtigung der  Modification  geprUft,  welche  sie  als  nattirlich- 
9konomische  oder  zweite  Eigenthumstheorie  erhält. 

A.  Die  natürliche  Theorie  leitet  das  Privateigentbunt  schlecht- 
weg,  nicht  bloss  einzelne  Arten  desselben,  unmittelbar  ans  dem 
Begriff  und  Wesen  der  individuellen  Persönlichkeit  mit  ihren  indi- 

So  irosentlich  ici^t  v.  Srht'wl  in  ^lem  •fönannteD  Aniket  Eigeiithum,  vgU 
•neb  PaQlses.  a.     0.  Diehl.  «.  a.  O.  l,  151. 
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vidiu  llcn  sinnlich-sittlichen  Lebenszwecken  und  ihrer  Aufgabe  der 
„freien  Gestaltung:  der  Lebersweise"  (Stahl),  oder  der  „Selbst- 
betbätigung*',  „Selbsibebaiiptung^'  und  „Selbsterweiterang'^  als  noük- 
wendige  Folge  ab. 

Stahl.  Kcchtsphilo'sophic  II,  1,  363.  T.T  stellt  hier  dem  Veruiö|rcn  eiii«;  loitpclte 
Bestimmung.  Befhedigubg  duicb  die  äu&äercA  üegeQütüudo  uiid  Uemubaft  Uber  sie 
zur  ircien  GLStaltung  der  LebensveiBe.  Beides  sei  untrennbar,  jedes  nur  in  BeäehoDf 
auf  das  andere.  h<-:  Fi  hier  der  Eigenthumstboorieeo  sei,  dass  bald  nur  das  eine,  wie 
in  den  »»'n-^aali^ti?«  htn  (z.  B.  Lorke),  bald  nur  das  andre  "Moment,  wie  in  den  neueren 
naturrcchtlichcu  Thcuriuca  beachtut  werde,  wie  bei  Kant  uu>J  Hegel.  Das  zweite 
Moment,  die  Bethätifi:ung  der  Persönlichkeit,  betrachtet  er  als  das  bedeuten- 
dere,  ebenda  S.  366.  Siebe  jedech  anten  §.  105  bei  2  und  §.  106. 

Hiergegen  ist  aber  Folgendes  einzuwenden. 

1.  Diese  Ableitung  des  Privateigeothuros  ist  keine  BegrQndnng 
der  Pnyateigenthomsinstitntion,  sondern  zunächst  nur  eine  petiüo 
prinelpü.  Denn  es  feblt  yoUstftndig  der  Nachweis  >  dass  die  Pe^ 
sQnliebkeit  ausscbliesslicb  nnr  durch  jene  Institution  ihre  Zwecke 
erreichen  kUnne.  Man  kann  nur  zugeben  ^  dass  das  Sondereigen- 
thnm  hierfttr  eine  der  möglichen  Rechtsgestaltungen  im  Gebiete 
der  VermOgenswelt  ist  Ob  auch  nur  die  beste,  das  bleibt  die  erst 
zu  beantwortende  Frage.  Nicht  ein  persönliches  Eigentbum,  son- 
dern nur  gewisse  Verfügungsbefugnisse  tlber  Sachen  bedarf  wenig- 
stens in  vielen  Fällen  das  Individuum  zu  seiner  Selbstbehauptung 
und  Selbstbethätigung. 

2.  Selbst  wenn  man  aber  diese  „Begründung''  des  Eii;enthums 
auf  die  Persönlichkeit  gelten  lassen  will,  so  ist  dieselbe  etwas  so 
Vages,  dass  dadurch  in  der  Frage  der  Institution  des  Trivateigen- 
thums  kein  fester  Boden  gewonnen  wird.  Es  zeigt  sich  dies  am 
Besten  darin,  dass  von  socialistischer  Seite  mit  ebenso  viel  oder 
wenig  Fug  eine  dem  Privateijrenthuni  gerade  entgegengesetzte 
Keehtsoidnung  för  die  V'ermögcnswelt  aus  dem  Begriff  und  Wesen 
der  riieiiselilieben  Persönlichkeit  abgeleitet  wird,  nemiich  eine  solche, 
welche  allen  Menschen  die  erforderlichen  wirthschaffliehen  Güter 
zur  Erfüllung  ihrer  sinnlich-sitilieheu  Lebenszwecke  verschaffe  oder 
doch  wenigstens  zur  Erreichung  dieses  Ziels  für  Alle  die  gleichen 
iikonoinischen  und  rechtlichen  Bedingungen  aufstelle.  Deshalb  ist 
das  Eigenthuni  Privater  an  Prodnctionsmittcln,  der  characteristische 
Hauptpunct  der  geltende  l'rivntcigeuthumsordnung,  vom  Socialismos 
folgerichtig  angegriffen  and  grundsätzlich  verworfen  worden.  Denn 
dieses  Eigenthum- erschwere  oder,  nach  Manchen,  verbindere  fUr 
den  grössten  Theil  der  Mensehen  die  Erreichung  jenes  doch  durch 
das  Wesen  der  Persönlichkeit  gesetzten  Ziels,  woAlr  man  sieh  auf 
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die  En'ahruugen  liinsichtiich  der  \'ertheiluug  deö  Voiksverwögcus 
und  Volkseinkommens,  zumal  im  System  der  freien  Coneurrciiz, 
bemft.  Die  „Begründunff"  der  Privalei^^enthnrnsinstitiition  aut  (iic 
menschliche  rersfinlichkeit  srliloflitwu::  bat  keinen  i^rüsseren  wissen- 
schaftlichen Werth  m's  die  Ik^^n  ünduug  einer  strict  entgegengesetzteii 
Yermögens-Bechtsorduung  darauf. 

Ni'  ht  AM  1  sagen  es  so  olFen  und  unzweideutig  wie  Stahl  la.  a.  U,  S.  355): 
,^it  dem  Eigfntlium  ist  die  Cngleichbeit  des  Vcrmd;;ons  DOthwcndig:  gcgrcben*'. 
Oder  nenerding:«),  freilich  riel  doctrinArer  und  /u^eispitzt.  Lasson  (Rechtsphilosophie. 
S.  59T):  „Die  üngleichhoit  der  Guter  im  Sondereigenthum  ist  ebenso  durch  die  Ge- 
rechtigkeit gefordert,  wie  sie  durch  die  Natur  g'^crohpir*.  ,.Aui  h  di-se  Un>ileich)ieit 
gehört  dazu,  damit  der  Mensch  im  vollen  Maa<se  ludjuduum  •'»■i'  „Die  ünglcichheit 
der  Guter,  die  Noth  des  Einen  neben  dem  relativen  Ueborfluss  des  Andorn,  liegt 
ebenso  in  Je;  Idee  des  Ki^i^iifLniijs ,  vri<^  <ias  Eigentb'un  in  der  Idee  d  r  PcrsOolich" 
kcit  Ijegf.    \u'!.  auch  rroudhoa,  qa  est-co  que  la  propritte,  ch.  3,  t;.  f». 

§.  Kif)  263J.  B.  Etwas  günstiger  ist  die  natürliche  Eigeuthums- 
tlieorie  zu  beurtheilen  als  Theorie  zur  Bes^ründung  gewisser  Eigen- 
tbumskategorieen.  Es  lüsst  sich  neailich  durch  sie  ein  Privateigen- 
tbam  am  Ge!)ranchByerm(>gen  oder  doch  an  Theiien  desselben 
„begründen'',  d.  h.  soweit  ausserhalb  der  fiecbtsbildang  von  „Be- 
grttodaDg*'  des  Eigentbnms  gesprocbeo  werden  kann,  nichtiger 
gesagt:  es  entspringt  ans  dem  Wesen  der  menschlichen  Persdnltch- 
keit  die  notbwendige  Forderung,  dass  die  Reehtsbildung  zur  In- 
stitution eines  gewissen  Privateigenthums  führe.  Jedoch  hat  auch 
diese  »yBegrttndnng''  des  PrirateigeDtbnms  an  GebrauchsvermOgen 
eine  nur  besebränkte  Bedeatnng  und  für  die  Cardinaifrage ,  die 
Begrflndang  des  Eigentbnms  an  Prodnctionsmitdeln,  an  Kapital  und 
Boden,  folgt  ans  der  Begründang  jenes  ersteren  Privateigenthnms 
sieht  so  viel,  wie  man  anlunebmen  pflegt 

1.  Das  Eigentbum  an  GebrancbsvermOgen  ist  ncmlieh  nur  fttr 
denjenigen  Theil  des  letzteren,  welcher  als  Verbrancbsvermögen 
zur  Befriedigung  der  unentbehrlichsten  Existenzbedflrfnisse  (I,  §.  268) 
des  IndiTiduums  dient,  als  notbwendige  Gonsequenz  der  mensch- 
lichen Natur  oder  ^der  Beziehung  der  ▼erottnftig-sinnlicben  Lebens- 
zwecke der  Persönlichkeit  zu  den  Sachen'*  abzuleiten.  Alles  Obrige 
Prirateigenthnm  Privater  an  Gebraucbsvermögen  läset  sich  auf  diese 
Weise  nicht  „begründen".  Deshalb  bat  jene  Eigenthumstheorie 
keine  grosse  Tragweite. 

Eigentlich  wird  nur  etwas  Selbstverständlichns  und  kaum  ernstlich  Bestrittenes 
„begründet".  Auch  von  socialistischer  Seite  ist  wolil  mit  iem  individuellen  ..Arbeits- 
einkommen" ein  „Arbeitseigenthum'*  an  den  zur  Bedüifnissbofriediguiig  dienenden 
ArbcitsproductoQ,  d.  h.  an  Gebraacbsvermögen  als  genügend  begründet  angesehen 
Vörden.  Di«  Art  und  Weise,  vie  selbst  so  piim&re  Lebensbedürfnisse  wie  dasjenige 
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der  WohoQQ^  bei  Cuiturvölieru  iu  gr(^cm  Umf&og  befriedigt  werden,  mittelst  Mieth- 
wohnnof,  beweist  z.  B.  handgreiflich,  dass  ein  Prirataigeuthom  an  Wobntingen  nicht 
aaturiiöthwendig  aus  dem  Wesen  der  menschliche»  Persönlichkeit  folgt,  wenn  es  auch 
ridlleicht  noch  so  zwecJimibsig  ist  Nicht  eiomal  das  Prirateigentjiaffl  an  solchem 
NntSTermOfen  Iftstt  sich  also  mit  der  natUrlichai  ElgenthnmatlMOiie  immittdbar 
b^rdnden. 

2.  Man  kann  noch  einwenden,  dasB  die  Persönlichkeit  zur 
Erflillang  ihrer  sittlich  >  sinnlichen  Zwecke  and  llberfaatipt  zn  ihrer 
BethätiguDg  auch  noch  weiteres  GebraDcbSTermögen  bedarf  und 

dass  daher  wenigstens  das  Eigenthnm  an  letzterem  allgemein  als 

Forderung  der  Persönlichkeit  hinzustellen  sei.  Allein  es  ist  aueh 
hier  nur  zuzugeben,  dass  aus  diesem  Grunde  naeb  Zweekmässig- 
keitsrücksichten  ein  solches  all-tmeines  Privateigenthum  an  Ge- 
brauchsverniügen  in  der  Keciitsoidnung  zu  verlangen  sein  mag. 
Aus  Be^rifl'  und  Wesen  der  Persönlichkeit  folgt  dasselbe  nicht, 
oder,  wenn  es  daraus  abgeleitet  wird,  so  ergiebt  ^ich  wieder  die 
Coosequenz,  dass  es  Allen  in  gleichem  Maasse  zustebeu  muss. 

Das  wird  freien  Stahl  zu  sagen  sein,  wenn  er  meint,  das  Eigenthtim  sei  der 
Slotf  iur  die  UÜenbaniDg  der  Individualität.  Warum  fehlt  den  Millionen  dieser 
Stoff*  werden  die  Socialisten  antworten.  Aeholiches  gilt  gegen  die  Ansfl^hraDgen 
Lasson's. 

3.  Wollte  man  Jedoch  die  Begründung  des  Privateigentbnms 
an  GehranohsvermVgen  durch  die  natflrliehe  Eigenthumstheorie  selbst 
zugeben,  so  kann  auch  in  diesem  Falle  nur  von  einer  „Begrflndung'' 
des  Pri?ateigentbumsprincips  in  Bezug  auf  das  GebraucbsvermOgen 
die  Rede  sein.  Dbses  Prindp  bleibt  aber  fllr  den  über  die  noth- 
wendigen  Existenabedflrfuisse  hinausgehenden  Betrag  inhaltslos 
und  erhält  wieder  erst  durch  die  freie  Rechtsbildung  seinen  Inhalt 
und  Lmlang,  welche  bloss  bei  jenem  beschränkten  Betrag  des 
Verbrauebsvcrniii^jens  ans  der  „Natur  der  Din^e",  d.  b.  bicr  aus 
der  ,,liCziehuBg  (In  Persönlicbkeit  zu  diu  .Sachen"  folgen  würden. 
Absolutes  Eigenüaim,  dem  uneimroscbränkt  nur  der  Wille  des 
EigenthUmers  den  Inhalt  giebt,  und  Eigenthum  an  beliebig  grossem 
und  beliebig  beschaffenem  Gebraucbsvcrmögen  lässt  sich  auch  hier 
nicht  als  nothwendige  Consequenz  der  Persönliebkeit  hinstellen. 

Mau  kann  ti-  i-  ni  Wf"'t'fi  der  Persönlichkeit  höchstens  ilio  XoiLweudipkeit  — 
richtiger:  nur  die  Zweckmiissigkcit  —  ableiten,  das»  das  Kecbt  auch  ciu  solches 
Maass  nnd  eine  solche  Gaünng  des  GebrauchüTermOgens,  welche  deu  oothwendigfn 
Existenzbttlarf  'luaiititativ  uud  'jtinlitativ  ül^rrsclircifcn,  in  das  indiriduello  Eipi-nthum 
treten  lasse  und  da&ä  ferner  dieses  Ligentbum  gevisäe  Vcrfugungs-  und  Ansscbloss- 
hefagnisse  für  den  „Eigcnthtlmef*  Anderen  geg«n(iber  gewähre.  ein  Pia  aUemal 
festes  und  ein  gleiches  Maass  do>  fit  braii.  libVriMingens  widci^jirit  ht  alliTdinps  Jcm 
Wesen  der  Persönlichkeit,  ihrem  treihuitsbcdurfniss,  ihrer  Fähigkeit  2U  and  ihrem 
Drange  nach  EntwickhiDg.  sowie  der  natOrlicheii  indlridneUeii  Verschledenhe*u  der 
Menschen.  Und  bestimmte  Rechte  (Befagnisee  und  Aosschlttssreehte  gegenüber  I  iritten) 
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muss  das  Eigeathuu  2ur  Erfollung  äemoä  Zwecka  dem  lahaber  geben.  Aber  gleicb- 
wobl  ktnn  dl«  ReebtcibUdatir  und  nar  sie  nach  Rüdaicbten  der  Zirec kmassigkeit  oiid 

Gcrechti<;keit  und  der  C«  <  xUtonz  der  Indiriducri  Kcuauer  Untfah<r,  MmS9,  Inhalt  des 
Piivatdgeiithains  an  deia  weilereo  Gebraochsverfflögeo  bcsüiomea. 

106  [264).  ~  G.  Das  PriTateigenthum  an  Prodnctions- 
mitteln,  an  Kapital  nnd^Boden,  Iftsat  sich  aber  oieht  einmal 
!o  dem  besehr&nkten  Maasse  wie  das  Eigenthnm  an  Gebrauchs- 

Tcnnögcn  durch  die  natttrliche  Eigenthomstheorie  „begründen". 

1.  Denn  wt-nn  auch  das  Individuum,  wie  man  einwenden  kann, 
nicht  nur  selbhtversitändlich  zu  .seiner  w  i  rt  Iis chaft liehen  lie- 
thätignng  im  Productionsprocess  die  ökonomisch -technisch  ge- 
botene Verlüguug  Uber  Kapital  und  Roden  nothwendig  mnss  er- 
langen können,  sondern  übeihaupt  zur  lieien  Gestaltung  seiner 
Lebensweise  we!ii;^-t(;n8  die  ^l'Virlichkeit  besit/.en  niuss,  solche  Vcr- 
liignii^  /u  j;ewinnen,  so  folgt  daraus  nicht  nothwendig,  dass  diese 
Disposition  durch  die  Institution  des  rrivatcigcnthums  des  t^inzeinen 
(Producenten,  Arbeiters)  (des  „Bonderei^enthums'*)  an  den  ihm  er- 
forderlichen Productionsmitteln  erlangt  werden  mUsse.  Es  kann 
dies  Tielmebr  auch  durch  eine  andere'  Rechtsordnung  fUr  die  Be- 
Ziehungen  zwischen  Producenten  und  Productionsmitteln  geschehen^ 
nemlich  durch  eine  solche,  weiche  den  Privaten  nicht  das  Eigen- 
thnm,  sondern  nur  ein  Recht  des  Qebrauchs  der  Prodnctions- 
mittel  einräumt 

So  anbedingt  bei  allen  Tbeilen  des  stehenden  Kapitf^,  bei  Fabriken,  Verk- 

zeugcQ .  Maschinen,  (iruiidstückcn,  wenn  auch  unter  etwaifVf  Verpflichtung  zu  Ent- 
richtung einer  Leihgebühr  und  einer  Entschädigung  für  AMrutzung,  Aber  auch  bei 
den  Bostandthuileu  des  umlaufenden  Kapital»  (Roh-,  Hilfsbtoffen ,  Unterhaltümitteln). 
welche  sofort  im  Production^proce^ä  aufgebraucht  werden.  mUsste  zwar  ein  bezügliches 
Kecht  dem  Producenten  und  Vcrbranrh'  r  >niti^r,.rfvtiint  w#»rd*'n,  das  man  als  ein  Privat- 
eigeiiihuüisiocht  bezeichnen  könnte.  Judodi  würde  ein  sulches  Kim  ht  wenijrsteti>  Mir 
ein  zeitlich  begrenztes,  z.  B.  bei  einer  socialisüscben  ür^uinäatiou,  zu  iciu  tuauehen, 
während  das  detiiiitivc  'Fiiri'titlinnisr'Tlit  dtT  it->nc  liestandthcile  des  l<aj>itdl>  «it-in 
Einzelnen  zur  Yeriugung  stellenden  (jcui einschalt,  daher  in  der  Rechtsterm  des  Oe- 
meioeigeodiiiins«  zustehen  könnte. 

Zwar  ist  es  aus  guten  OrliniKn.  wie  sie  die  nattirlicli- <iko- 
noniische  Theorie  und  die  Arbeitstheoric  enthalten,  wahrscheinlich 
das  Zweckmässi^-ste  und  ( lercchteste,  dass  die  rechtliche  Ordnung 
jener  Beziehungen  zwischen  l'roducenten  und  Productionsmitteln 
eben  in  der  Institution  des  Privateigenthums  auch  an  den  Pro- 
dactionsndtteln  bestehe:  aber  nothwendig  aus  dem  Begriti'  und 
Wesen  der  Persönlichkeit  folgt  dies  nicht.  Die  Existenz  solchen 
Privateigenthums  an  Productionsmitteln  ist  deshalb  auch  keine 
Principienfrage,  sondern  eine  Zweckmässigkeitsi'rage  (Buch  3  unten). 
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2.  Auch  der  tliatsächl  i  che  Zustand  im  vergangenen  wie  im 
heutigen  Wirtb8cliattslel)en  lietcrt  Ucu  Beweis  fÖr  die  Riohtig'keit 
dieser  Auffassung.  Denn  wenn  wirklich  die  Institution  des  I'rivat- 
eigenthums  an  l'ro  lnctionsBiitteln  durch  das  U'eson  der  rersünlirh- 
keit  nothweudig  gefordert  wdrde,  so  wäre  der  unvenueidliche 
Schluss,  dass  vor  Allen»  die  l'rodueeuten  seihst  das  Ei^euthum 
an  den  ihnen  zur  wiithschafili*  hcü  Bethauguag  erforderlichen  Pro- 
ductionsniitteln  besit/.en  niilssten.  Dies  ist  wahrscheinlich  oftmals 
das  Beste,  das  /weekniässigste,  aber  es  ist  eben,  wie  bekannte 
Toatsachen  beweisen,  nicht  das  Notbweudige,  nicht  eiuiual  das 
allgemeiner  Verbreitete. 

!>i':i:i  im  Dii'ri>rr.'r!i.'i!'rii>s  'W'-Tii''n  rÜo  rn-  i^t-Ti  fr^'i'  r.  Arfit  -it  t.  wie  eliedem  di« 
unfreien,  mit  i'roductioDämiUcln  Fremder  beschäftigt  aad  i>elb:>t&iidig  auf  eigene 
Becbnong  arbeiten  viele  Unteraelniier  in  gleicher  Weise  mit  geliehenen  Kapitalien, 
gt-pachtoten  rnl-  r  in  einer  anderen  Recht>r.irm  der  Nutzuntf  überlas^sencn  (irnnds-t  ii  Iccu, 
gemieibeten  Gebäuden ,  was  im  Weücntlicbeti  ebenso  ror  sich  geben  könnte,  wenn 
grunds&tzlich  nur  ftffentlicbes  (Staats-,  Gemeinde  )  oder  Gemein -Eigeuthum  an  Pro- 
dnrnonsinitteln  znarvlasst-n  und  den  Pruduccntcn  zur  Ntitzune  und  zum  GebrAuch  üher- 
laitsoo  wurdt).  Das  Prirat eieren  tbum  an  Boden  und  Kapital  ist  für  alle  diese  Personen 
in  grossem  Umfange  Freiudthuiu.  Das  macht  wenigstens  die  Auffiissuog  des 
ersteren  als  nothirendige  Gonsefincnx  der  PeisOnlichheit  unhaltbar. 

Das  ErgebnUs  der  Kritik  der  natttrlicheo  Eigentbumstbeorie 
ist  mitbin;  aus  dem  Wesen  der  individaellen  menscblicben  Persön- 
lichkeit —  wenn  man  diese  so  abstract  als  etwas  Naturgegebenes, 
nicht  als  historisch  Bedingtes  betrachtet  —  folgt  wohl  eine  noth* 
wendige  Rticksicbtnabme  der  Becbtsordnnng  auf  das  Triebleben 
und  anf  die  Gere^hti^^keitsgcruble  dieser  Persönlichkeit.  Daraus 
ergeben  sich  Momente,  welche  die  Privateigenthumsinstitution  als 
zweckmässig  und  nicht  bloss  beim  Gcbraucbsvermö^en  als  bedingt- 
nothwendi;::,  insofern  als  telerilogisch  bej;ründet  crischeinen  hissen. 
Aber  mehr  liir^st  sieh  ans  dem  ,  Wesen  des  Menschen  an  sicir'  nicht 
ableiten.  Die  lieehtsl)ildiin<::  hat  daher  einen  irrossen  freien  Spiel- 
raum, besonders  in  lic/.ng  auf  das  Eigentbum  an  Productionsmittcln 
und  auch  an  Nutzvermflgen. 

11.  —  §.  107  [265].  Die  nattirlich- ökonomische  Ki^en- 
tbumstheorie  (§.  102,  A.  2)  ist  eine  besondere  (iestaltnnir  der  natür- 
lichen Theorie,  in  wclebo'-  die  letztere  nicht  von  vtnnhcrein  deiu 
Vorwurf  der  Vagheit  und  (ier  Geeignetheit,  gegen  wie  f(ir  die  Trivat- 
eigenthumsinstitMtioii  <:fbrau(bt  711  werden,  ausgesetzt  ist. 

A.  Die  l»e\veist  ührung  geht  wieder  auf  das  wirth  seh  ält- 
liche >  e  1  hsli  n  te  r c  88  e  des  Individuums  und  dessen  ange- 
nommener Maassen  nothwendige  und  heilsame  Wirksamkeit  im 
Yolkswirthschaftlichen  Gesfimmtinteresse  zurück. 
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Dasselbe  sei.  nach  allp-inoinstor  und  bicluTster  Erfahrung,  bei  jeJi>r  Persöo- 
liehkeit  im  WesetitUcbcn  gleichartig  tmd  ia  grosser  Stärke  vorbanden.  Eben  deshalb, 
da  es  sich  «m  einen  allen  Hensclien  angebafenen  NatQTtrieb  bandle,  Mi  eine  Rechts- 
ordnang  in  Betreff  der  SacbKüter  notbwendii^,  bei  welcher  sich  das  Selbstinteresse 
allseitig  gehörig  geltend  machen  könne.  Die  hiemach  an  die  Rechtsordnung  zu 
stellenden  Anfordorongen  erfülle,  wenn  nicht  allein,  so  jedenfalls  „nach  der  Natar 
des  Menschen"  am  Brnten  die  Institution  des  Prirateigenthums,  und  zwar  dos  Privat- 
eigenthnnis  in  möglichst  absoluter  rorm  tind  an  allen  Arfen  Sachgut<-rn ,  i-in- 
schliesblich  derjenigen,  welche  als  I'roduciionaiuittel  dienen.  Im  EiuiceineQ  wird  der 
Beveis  oben  so  wie  für  das  ganxe  aUgeineiiie  wlithsehAftliche  VeTkehnncbt  gefUirt 
(oben  $.  i  7>. 

Das  Privateigenthiim  encbeint  also  Dacli  dieser  Tbeorie  in  der 
Tbat  als  nofhweiidige  GoDseqneoz  der  Wirthsohaftliehen  Nator  des 
Menschen.  Der  Menseb  werde  ohne  Eigenthnm  an  den  Prodncten 
seiner  Arbeit,  den  Mitteln  fttr  seine  BedUrfnissbefriedignng,  nicht 
oder  nicht  gehörig  arbeiten;  ohne  Eigentbuni  an  Kapital  kein 
Kapital  durch  Krsparung  bilden;  ohne  Ei^eiiLlium  au  liodeu  den- 
selben nicht  ordeüllich  bestellen. 

Oder  in  W.  Roscher 's  Formulirung:  „Wie  sich  die  Arbeit  der  Menschen  nur 
nnter  ^  oraossetzung  persönlicher  Freiheit  zu  ihrer  Tolleo  wirthschaftlichen  Bedeutung 
entwickeln  kann,  so  das  Kapital  mit  seiner  prodactiven  Kraft  nur  unter  Voraussetzung 
freien  Privateifrenthnms.  W*^r  mUchte  sparen,  also  dem  peErenwfirtiircn  Gen^^'sc  ent- 
sagen, Wulm  er  des  zukauftigeu  (ienusses  nicht  sicher  wätcV"  (Koscher,  System!, 
§,  77,  dann  §.  82.  Vgl  dagegen  unten  0. 137  IT.) 

Das  rrivateigeiuhum  wird  hier  allerdings  zunächst  nur  t'lir  das 
privatwirtliHohat'tliche  System  mit  pri\ atwirthschaftlichen  Gesicbt»- 
punft('ii  begründet.  Aber  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutmijr  «lieses 
bystems  fttr  die  Volkswirthschatt  wird  tolgerichti;^'  der  Scbluss  ge- 
zogen.  dass  die  Privateigenlliumsinstitiitiou  eben  auch  eine  unbe- 
dingte F<ir(i(  ituig  des  volkswirthschattiicben  RedHrfnisses  oder  des 
Gesainmtintcresses  sei.  Bei  der  in  der  bisherigen  Tbeorie  Üblichen 
Idciititicirung  der  Volkswirthsch;d't  mit  dem  privatwirthscliaftliciien 
System  wird  dieser  bciiluss  nur  noch  zwingender.  Das  Eigeuthum 
ist  hier  keineswegs  bloss  eine  Institution  volkswirthschaitlicher 
liitttslicbkeity  sondern  volkswirthschaftlicher  Noth wendigkeit,  weil 
eine  Conseqnenz  der  Jbiatar  oder  der  natürlichen  Organisation  der 
Volkswirt hschaft.  Denn  nach  der  hier  zn  Grunde  liegenden  An- 
SchaBOtig  bertüit  eben  diese  Organisation  auf  der  Natur  der  durch 
das  SelbstiDteresse  zum  wirtbschaftlioben  Tbnn  nnd  Lassen  be* 
wegten  Menseben  (I,  §.  305     308  ff.). 

§.  108  [266].  —  B.  UnznlftngHchkeit  der  Tbeorie. 
Der  Werth  dieser  Theorie  für  die  Begründung  der  Frirateigenthnms- 
institntion  hängt  Ton  der  Riebtigkeit  ihrer  Prllmissen  ab.  Von 
letzteren  sind  folgende  yier  zn  nnterscbeiden:  znnSchst  die  Allge- 

A.  Watfaar.  OiaailecaHff.  t.  Aal.  S.Tb«ll.  ▼•Ikniraiehall  a.  BitM.  15 
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meiDgiltigkeit  und  Unenetxbtrkeit  des  wirtbsehalUichen  Selbst- 
Inteiesses  in  der  Binselwirthsehaft  des  Indiriduams  oder  in  der 
PriYtttwirthsehafk;  sodann  die  Identität  der  Volkswirtbschaft  mit 
dem  priTatwirtbscbaftUehen  System;  femer  die  Identit&t  des  Kapitals 
als  Ökonomische  Kategorie  oder  als  ProdtictionsmittelYorrath  (Natio- 
nalkapital)  mit  dem  privaten  Kapitaleigentham  (I,  §.  129);  endlich 
die  Annahme,  dass  das  Kapital  allgemein  unbedingt  zn  seiner 
EntstehoDg  and  Vermehrnng  den  piivatwirthsebafkliehen  Sparprocess 
▼oranasetie.  Diese  letzte  Mmlsse  wird  später  noch  BDtersnebt 
werden  (in  Bach  3,  Kap.  1  anten)  und  sich  als  mindestens  einseitig 
erweisen ;  indem  doch  auch  hier  unr  eminente  Zweckmässigkeits- 
gründe den  Ausschlag  für  das  Privatkapital  geben.  Die  drei  anderen 
Prämissen  sind  schon  nach  dcii  früheren  Erörterungen  theils  un- 
richtig, theils  nicht  in  dem  allgemeinen  Umfange  richtig,  wie  es 
in  der  Theorie  der  freien  Concnrrenz  vorausgesetzt  wird  und  werden 
muss,  wenn  die  BegrUuduug  des  Privateigenthums  nach  der  hier 
untersuchten  Theorie  für  ausreichend  gelten  soll.  Der  ersten  Prä- 
misse liegt  jene  einseitige  (ikuiujoiische  Psychologie  der  indivi- 
dualistisch Jilieialcn  Nationalökonomie  zu  Grunde,  welche  im  ersteu 
Theil  dieses  Werkes  (."1  Aufl.,  Ruch  1,  Kap.  1)  ihre  Kritik  und 
Berichtigung  ert;ibren  hat.  Darauf  ist  hier  jetzt  wieder  besonders 
Bezug  zu  nelin  en.  Die  llnzulänglichkeit  auch  dieser  nattirlich- 
ökonomischen  Kigenthnms-Theorie  ist  daher  nicht  zu  bestreiten. 

Eine  eigentlich  principielle  Begründung  des  Eigenthumj* 
würde  hier  ohnehin  nur  vorliegen,  wenn  sich  nachweisen  Hesse, 
dass  das  Pnvateigenthnm  eine  wirklich  unbedingte  Voraussetzung, 
eine  wahre  conditio  sine  qua  non,  für  die  individuelle  Arbeitsleistung 
nnd  £r8parung,  daher  in  Tolkswirtbscbaftlicber  Beziehung  llir  den 
ganzen  Frodnctionsprocess,  für  die  Kapitalbildnng  und  den  Boden- 
anbau wBre.  Dies  lässt  sich  den  vielen  Thatsachen  gegenfllier 
nicht  behaupten,  welche  ans  ganze  Zeitalter  der  Wirthschafts- 
geschichte  nicht  nur  in  Betreff  unfreier  Arbeit,  sondern  auch  io 
Betreff  der  fiigenthnmsordnnng  itlr  die  Arbeitsprodncte,  das  Kapital 
and  besonders  für  den  Boden  zeigen.  Dieser  empirische  C^sgen- 
beweis  wird  dnrcb  die  Analyse  der  anf  die  Arbeitsleistnng,  die 
Kapitalbildnng  nnd  den  Bodenanban  einwirkenden  Motive  der  be« 
theiügten  Individnen  allseitig  begründet  (I,  Bncb  1,  Kap.  1,  be- 
sonders §.  47—51  nnd  oben  §.  84).  Das  PrtvateigenthQm  ers<ÄciBt 
gerade  naeh  seiner  Entwickinngsgescbicbte  als  eine  Institution 
vielleicht  bOobster  volkswirtbscbaftlieber  ZweckmSsaigkeit,  snroal 
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in  gewissen  Stufen  der  Yolkswirthsehefllieben  Entvriekhing  ond  der 
OekoDÖmik  und  Technik  der  Prodnctlon.  Aber  ee  beraht  nicht 
anf  allgeraciner  reiner  Natnmothwendigkeit 

§.  109  [267].  —  C.  Anwendung  der  Theorie  auf  das 
K apitale igen th u ni.  Der  grösste  Werth  wird  unserer  Theorie 
von  ihren  Anhängern,  d.  h.  vomeralich  von  Natiouaiükonomen,  für 
die  priucipielle  Begründung  des  privaten  Kapitalcigenthums 
hei^H^Ugt,  wie  in  dem  oben  angeführten  Satze  W.  Koscher'». 
Dennoch  aueli  hier  mit  Unrecht.  Es  wird  hier  doch  immer  nur 
mit  Nutzlichkeitsgründeu  argumentirt,  welche  das  Kapitaleigenthum 
wohl  n!s  eine  Institution  einzel-  und  volkswirthscbaftlichcr  Zweck- 
mässigkeit im  positiven  Rechte,  zumal  in  bestimmten  technischen 
und  volkswirthschaftlichen  Perioden,  vielleicht  auch  noch  oder 
gerade  noch  der  heutigen  —  was  freilich  socialistischerseits  eben 
bestritten  wird  — ,  nicht  aber  als  eine  noth wendige  Forderang  der 
Natur  des  Menschen  und  der  VoULSwirthschaft  erscheinen  lassen* 
Wohl  bemerkt  wird  der  Beweis  hier,  wie  z.  B.  in  jenem  Satze 
Boscher's  noch  nicht  mit  dem  Gerechtigkeitspostnlat  der  Arbeits- 
nnd  Spartheorie  zu  imhren  gesacht 

Vgl.  oben  §.  102,  S.  212.  Es  bleibt  auch  bei  Roscher  unklar,  ob  er  das 
Eigeiithum  begründet  auf  die  Foniernngen  der  mcnachlichen  Natur  oder  aaf  die  Arbeit. 
Der  Text  seines  §.  77  deutet  aui  das  Erstere,  die  Aumerlcong  eher  auf  das  Zweite. 

Die  nattlrlich-ökonomiscbe  BegrUndaog  des  Eigenthams  wider- 
spricht nur  bei  dem  Eigenthum  an  den  Arbeitsproducten  und  am 
Boden  offenkundigeren  Thatsachen  als  beim  Kapitaleigenthum. 
Deshalb  ist  ihre  Widerlegung  dort  leichter.  Angesichts  der  Ver- 
hältnisse unfreier  Arbeit  nnd  der  Abfindung  der  freien  Arbeiter 
dnrch  den  Lohnvertrag  und  angesichts  der  Verbreitung  des  Boden- 
anbaas  ohne  die  Institution  des  privaten  Grundeigenthums,  wie 
vietfaeh  in  älteren  Qesehichtsperioden  Tcrschiedenster  Volker,  in 
den  Ländern  mit  sog.  Gemelneigenthnm  TOn  Gemeinschaften  (6e- 
nMmden  n.  s.  w.),  oder  endlich  angesichts  so  ▼tetfach  yerhreiteter 
BodenouHor  durch  Pächter  kann  man  nicht  wohl  das  Privateigen- 
thom  der  Arbdter  an  den  Arbeitsprodocten  nnd  der  Bebaner  am 
Boden  als  nn  bedingte  Voranssctznng  der  Prodnction  bezeichnen 
nnd  als  notbwendige  Conseqnenz  der  wirthschaftliehen  Natnr  des 
Menschen  „begründen'*.  PriTates  Kapitaleigenthnm  scheint  dagegen 
für  die  äasserliche  Betrachtung,  welche  alles  Gewicht  anf  die  Spar- 
thätigkeit  legt,  die  nothwendige  Voranssetsung  ftir  die  Entstehung 
nnd  VermehruDg  des  Kapitals  tiberhaapt  tu  sein, 

•  15* 
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Der  Fehler  der  ßeweisttihnuig  liegt  hier  zunächst  wieder  in 
der  unhaltbaren  IdentifieiniDg  des  Kapitals  aU  rolkswirthschaft- 
licbe  Prodnctionsbedingung  oder  als  ökonomische  Kategorie  mit  dem 
Kapitalbesitz  als  historisch  -  rechtliche  Kategorie  (1,  §.  129).  Es 
wird  in  Folge  dieses  falschen  Standpuncts  ohne  Weiteres  voraos- 
gesetzt,  dass  Kapitaleigenthum  nicht  nur  die  beste,  d.  b.  gerade 
mit  RflckBicht  auf  die  wirthsebaftliche  Katar  des  Menschen  zweck- 
mäflsigBte,  aondem  dass  es  die  einzig  inögliciie,  also  unbe- 
dingt nothw endige  Form  fttr  die  Bildung  und  Verwendung 
Toikswirthschaftlichen  Kapitals  sei.  Kur  wenn  dies  bewiesen  wftre 
—  was  bisher  kaum  auch  nur  untersucht,  sondern  von  den  Ver- 
tretern dieser  Ansiebt  ohne  Weiteres  als  selbstverständlich  ange- 
nommen wurde  — ,  liesse  sich  das  Kapitaleigenthum  als  noth- 
wendige  Gonsequenz  der  wirtbschaftiichen  Natur  des  Mensehen 
und  der  dadurch  begründeten  Natur  der  Volkswiräischafit  auf- 
fassen. Bei  der  Betrachtung  des  Kapitals  muss  man  jedoch  die 
reinOkonomisehen  Bedingungen  der  Bildung  des  sogen.  „Kapitals 
an  sich'*  oder  des  Nationalkapitals  (Productionsmittelyorraths, 
I,  §.129)  festotellen  und  alsdann  Vorsehen,  ob  und  wiewmt  hierb^ 
eine  Vermittlung  durch  die  Institution  des  privaten  Kapitaleigen- 
thums erforderlich  ist  und  daher  die  EntstehungsgrUnde  des  letzteren, 
die  privaten  sogenannten  Sparthätigkeiten  u.  s.  w.,  auch  nothweudig 
solche  der  Entstehung  des  Kapitals  an  sich  sind.  Dies  lässt  sich, 
wie  im  fol^^ündtii  Kapitel  genauer  da.igclhau  werden  wird,  nicht 
in  dieser  Art  nachweisen,  sondern  es  lässt  sich  liiii  zeigen,  das« 
dieä  Kapitaleigenthum  wenigstens  für  jetzt  und  für  unabsehbare 
Zeit  noch  wahrscheinlich  diejenige  Form  des  Nationalkajjitals  ist, 
in  w^elcher  der  grössere,  einstweilen  selbst  wohl  noch  der  weitaus 
grösste  Theil  des  letzteren  relativ  am  liesten  gebildet  und  verwendet 
wird.  Dann  ist  aber  auch  das  Kapitaleijrentliuni  wie  andere» 
Eigenthun»  nur  durch  Zweckmässigkeit!*!;!  imdo  i:estUtzt  und  nicht 
auf  die  menschliche  Natur  oder  bestimmte  beitcn  tler^elben  zurtiek- 
geliihrt,  daher  wiederum  auch  dieses  nur  teleologis(  h  und  damit 
relativ,  nicht  principiell  und  absolut  als  Institution  der  Wirthschafts- 
und  Rechtsordnung  „begründet". 

§.  110  |2G8].  —  D.  Verbleibende  Bedeutung  der 
zweiten  Eigentbumstheorie.  Zur  eigentlichen  ßegrtlndnng 
der  rrivateigenthumsinstitution  im  Ganzen  wie  in  Betreff  der  Haupt- 
kategoricen  kann  daher  die  nattirlich-ökonomische  Theorie  so  wenig 
dienen  als  dies  in  der  Hauptsache  die  natttriiche  £igenthnmstbeoria 
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vermag.  Dagcgea  hat  jene  Theorie  doch  einen  Vorzug  vor  der 
letzteren  voraus,  weil  sie  die  Momente  genauer  darlegt,  welche  für 
die  Reehtsbildung  im  Gebiete  des  Eigenthums  gerade  wegen  der 
\virths{  Ii  ältlichen  Natur  des  Menßchen  zwecivniiiJiBiger  Weise  inelir 
oder  weniger  uiaassgebend  sind  und  sein  müssen,  bie  liefert  uns 
nemlich  so  den  ökonomischen  Schlüissel  für  das  Vcrständnisa  der 
Privateigeuthumsinstitution  und  besouders  auch  des  Kapital-  und 
OrundeiireTithnnis  und  deckt  hiermit  den  inneren  teleo!op:iscben 
Kechtfertigungsgrund  fllr  die  geschiehtliche  Entwicklung;-  uixl  die 
positivreclitliche  Gestaltung  des  Privateigenthums  unter  dem  Eintlusse 
ökonomischer  Zweckmässigkeit  auf.  Diese  Beweisführung  zu  Gunsten 
des  Privateigenthums  wird  durch  die  „Arbeitstheorie**  noch  unter- 
stützt. Fs  ist  aber  nicht  zu  Uberseben,  dass  die  Erfüllung  des 
Postulats  natürlicher  Gerechtigkeit,  wonach  die  Früchte  der  Arbeit 
dem  Arbeiter  und  die  Ergebnisf^e  der  Ersparung  dem  Sparenden  in 
GenKlssheit  der  Arbeitstheorie  als  Eigenthum  gehören,  vom  volks- 
wirthscbaftlicben  Standpuncte  aus  auch  als  besonders  zweckmässig 
erscheiot  UOebste  Gereebtigkeit  ist  hier  zugleich  höchste  Zweck- 
mftsaigkeit 

Das  typische  Betspiel  eigeDtbamsrechtsgeschichtlieher  Entwick- 
Inngen  unter  dem  Einflnss  Ökonomischer  Momente,  wie  ihn  die 
natürlich-ökonomische  Eigenthnmstbeorie  darlegt,  ist  die  Entwiek- 
Inngsgeschichte  des  privaten  ländlichen,  besonders  bttn er- 
liehen Ornndeigenthams. 

Vgl.  anteu  Buch  3,  Kap.  1,  H.  A.  3.  Siehe  Roscher,  System,  I,  §.  87,  88, 
IT,  B.  2,  besonders  Kap.  2,  6;  motne  Abschaffung  des  privaten  Grundei^nthoms 

Kapitel  2,  Üe  Laycloye,  propriAti.  Bucheobcrger,  Agrarpolitik,  I,  S.  2>2  fF.. 
229  tr.  und  paiwim.  Es  ist  uor  alcbt  zu  aben»ebeu,  dtan  die  BewciafOhraiig  zu 
GoBslen  des  QrnndeigentliQiBS  nit  den  sagefQbrten  OkODombchen  Momenten  im 

Wc^cntlicli  ti  nur  für  iriodlirlu  niolit  fnr  städtisclu  s  Grundeigctiihum  gilt  niid  auch 
dort  vürnemlich  nur  für  selbatbewirtll^cbaft<•tes  bäuerliches,  bez.  kleines  uud  mittleres. 

ijuelk>nniik:9ig*  lässt  sich  diese  Geschichte  des  bäuerlichen  Grundeigenthuiii:^  be- 
sonders deutlich  bei  den  Oermanen  Terfo%eD, aber  auch  bei  vielen  anderen  Völkern 
zeigt  Ja;!  laiidliilu!  rirundeipfntbum  eine  g-anz  ühnlichu  Entwicklung.  Wie  der  rotho 
Faden  zieht  sich  durch  letztere  das  ökonomiäcbe  Princip  hindurch:  dum  wirthschaft- 
lieben  SdbstiDleresse  des  Bebattois  dnreh  tiowlbrang  von  Privateigenthnmareebten  an 
Thcilcn  des  ursprtlnglich  im  Gcmcincigoiithuui  gestandenen  Bodens  einen  immer 
weiteren  Spielraum  der  Bethätigung  zu  gewähren.  Die  Pcifateigenthumsrechte  er- 
langen desbalb  aovobi  einen  immer  grosseren  Omfimg,  vas  die  Ansdehnnng  md 
GattiHiiT  der  bebauten  Gruiidstilcke  betrifft,  als  auch  einen  immer  reicheren  Inhalt, 
was  die  Jiechte,  die  VerfUgungs-  und  Au^cbius&befagnisse  Anderen  gegenaber  in 
Bezug  auf  diese  Qnindsittcko  anlangt.  Diese  EntwicUnng  Tolldebt  sieb  ztm  Nutzen 
des  Bebaacrs,  aber  gleichzeitig  auch  zum  Nutzen  der  Gesammtbeit.  für  welche  jener 
wie  ein  Beauftragter  die  der  Gesellschaft  hinsichtlich  des  Bodenanbaus  obliegenden 
Aufgaben  zu  Tollfubren  hat:  nemlich  wegeu  steigenden  Bedarfs  nach  Bodenproducten 
ÜQr  grossere  und  bessere  Bodenbestellung,  far  fleissigere  Arbeit,  bedeutendere  Kapital- 
Tenrendnng  in  den  Boden,  for  Uerabdrftckang  der  Prodactionsliosten,  namentlich  bei 
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•tflifreiider  Tendent  der  leMeren  iweb  den  .^odeafasett^,  dtber  fttr  •rfddgraidMn 

BekStnpfunf^  rii-nes  Gesetzes  zu  sorp- n ,  mit  Hilfe  welcher  Factoren  schliflgoich  cdl 
leicbürer  Bodeuertrag  mit  (^ehogereu  (uattlrlicbea)  Kosten  erzieh  wird. 

Das  Beispiel  des  Iftndlichen  Grundeif  enthama  steht  jedoch  nicht  allein.  Aehnück 
I&sst  sich  Q.  A.  die  Entwicklang  des  B«rf rechte  durch  die  drei  bis  Tier  Phasen 
hindorch.  welche  die  Rechtsgescbichte  unserer  Cnltnrvölker  hi  r  nr^r-liwcist,  'iVnmniisch 
etU&ren.  Aach  ganz  moderne  Bechtabildongen,  wie  das  Wegeeigentbum  ron 
Pflvnteii  oder  von  Actiengeidbchaften,  beM»dei8  dae  prirate  XltenbAhieigen* 
tbaiB     am  SeUenenvege  —  fioden  ao  ihre  dkenemlacbe  Eildiraiif. 

III.  —  §.  III  [269,  270].  Ergebnis»  ftlr  die  Eipen- 
t  Ii  Uli!  s  lehre.  Die  PrivateigeiiLhumsiDStitution  und  die  veiBchiedeneii 
Kategoiieen  de«  Privateigenthums  erscheinen  hiernach  zwar  nicht 
schlechtweg  nattfrlich  begründet,  aber  wohl  aus  Griindf  ii  ükouo- 
mischer  Zweckmässigkeit  nnd  Gerechtigkeit  durch  die  Hechts- 
bildung  geschaffen,  so  historisch  erklärt  und  teleologisch  heprründet. 
Es  sind  bestimmte  geschichtliche  und  locale  Verhältnisse,  der 
Technik,  der  Cnltnr,  des  g-esellschaUJichen  Znsammeniebens  über- 
haupt, welche  die  Institution  im  Ganzen  wie  in  ihren  einzelnen 
Arten  im  Rechte  mit  ]{(!<  ksicht  auf  die  wirthschaftliche  Natur  der 
Menschen  entstehen,  Hich  entwickeln  und  bestehen  bleiben  lassen.  • 
Wir  haben  es  also  beim  Privateip^entbuin  mit  einer  histo ri s(  Ii en , 
nicht  mit  einer  natürlich -noth  wen di^^eii ,  (dme  Weiteres  aus  der 
menschlichen  Natur  folgenden,  nicht  mit  einer  rein-i^kono- 
mj^chen  Kategorie  zu  thun,  von  welcher  sich  sagen  liesse,  dass 
ohne  sie  eine  regelmässige  BedUrinissbefriedigaog,  eine  Volks- 
wirthscbafl  Überhaupt  undenkbar  wäre. 

Die  Gonsequenzen  dieser  Anffassnog  Bind  fttr  die  gante  Eigen- 
thfimslehrey  besonderB  aber  fflr  die  Lehre  vom  privaten  Grnnd- 
eigentbnm  nnd  Kapitaleigenthnm  ftindamental.  Sie  richten 
eich  gegen  die  beiden  extremen  Ansichten  in  dieser  Lehre,  gegen 
die  AaffassQDg  der  unbedingten  Anhänger  de^  heutigen  Eigen- 
thnmsordnnng  und  gegen  diejenige  der  nnbediug^an  Gegner  der- 
selben, gegen  den  öhonomisehen  IndivtdualismuM  und  „Kapitalis- 
mus'' wie  gegen  den  „Soeialismns''. 

Tiivates  Kapital-  und  Grundeigenthnra  sind  als  auf  ökono- 
mischen Zweckmässifjkeitsf^rUnden  beruhend  keine  ewig  unver- 
änderlichen hiötiiutionen  des  Rechts  und  der  Volkswirthsehalt. 
Gerade  die  geschichtliche  Betrachtung  im  Uuterscbied  von  der  ab- 
stracten  muss  dies  anerkennen,  wenn  sie  nicht  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch  kommen  will.  Die  maiissgehendeu  Zweckmässigkeits- 
gründe wechseln  oder  fallen  selbst  fort  mit  allgemeinen  jrescbicbt- 
iichen  Veränderungen  des  geselischattlicben  Zusammenlebens,  der 
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Volksdicbtigkelt,  der  Teebnik  in  der  Prodnetion,  im  Verkehrswesen. 
Dm  Postnlat  ist  also:  nteht  Stillstand  der  Entwieklang,  sondern 
xweckmüssige  Weite^  nod  Umbildung  des  £igentbnmsreobts  nnd 
der  ganxen  Eigentbnmsinstitatlon  naeh  Maassgabe  der  Teründerten 
VeriüUtnisse  nnd  der  wahrgenommenen  Tolkswirthsohaftliehen 
FnnetioQ  des  bisherigen  Rechts. 

lüerDach  kann  z.  B.  aucb  eine  gänzliche  oder  theiiweise  Wieder- 
beseitigung des  Grundeigenthums  oder  eine  wesentliche  Be- 
Bcbräukimg  des  Inliaits  des  Eigenthumsrechts  an  Productioü»- 
mitteln  überhaupt  im  Princip  immer  und  im  concreten  Falle  als- 
dann und  in  der  Art,  sowie  iü  dem  Maasse  fdr  zulässig  erklärt 
werden,  wenn  und  soweit  die  süiist  gebotene  Rücksicht  auf  die 
Volks wirthschattlich  nützlicbe  Wirksamkeit  des  wirthRfhaftlichon 
beibstiotereases  der  Fri?ateigentbümer  bei  öeite  gesetzt  werden  darf. 

CLaracteristischo  Wonduntfen  naeli  dieser  Richtang-  hat  soprrtr  lir  positive  Reclits- 
bUdUDf;  neQerdiDgs  schon  gemacht,  z.  B.  beim  Kapitaleigttiitham  hiitöichtiich  der  ans 
dem  Priocip  der  penODHchen  Freibeit  und  ras  den  folleo  Priratrigentham  abge- 
I  it  fen  vollen  Vertrajjsfreihoit.  Der  principiellc  Vorbehalt  gevrissen  Grundeigenthams 
für  die  Zwangagemeinirirthscbafien  (Staat.  Getneitide).  abo  der  Auscblass  der  Privaten, 
ist  bei  Waldbodcn,  Wegebodtui  (Eisenbahnen),  Bcrgirarksboden  schon  ernstlicher  in 
Frage  gekommen,  »elbst  bei  städtischem  Wohnungsboden  schon  wissenschaftlich  discotlR 
wordeu.  Eine  prOsscn;  thafsachliche  Aasdehnnnt^  d^rartiffon  „rdrentlichcn'"  Eipenthams 
iiodet  maochfacii  statt,  und  zwar  mit  deshalb,  weil  d&a  äouderL'i;;ontlium  der  Privaten 
nicht  befriedigend  im  Gesammtintcresse  fungirt 

Wesentliche  Beschr&nkaugen  der  Verf«ffan^l>efofni8se  des  Eigen thtlmers, -ab- 
weichend vom  ländlichen  Grundeigenthum  und  vom  allgemeioen  EigeuthumsreRlte, 
sind  bei  Waldboden ,  st&dtischem  Boden ,  Bergwerksboden ,  Wegeboden  theils  seit 
Alters  in  unserem  Rechte  vorhanden,  ttieils  neu  eingefQhrt  worden.  Vg:l.  z.  R.  die 
römisch-rechtliche  Lehre  von  den  sogenannten  Legalservitoten.  Das  sogenannte 
Kachbarrecht  (Baren.  Pandectea  §.  126  fl!);  ober  Oebindeeig enthnm 
Preussisches  Landrecht  Theil  I.  Titel  8,  §.35 — 82;  über  W'aldei jjentliom  ebenda 
§,  83 — 95.  Welchen  Beschrftnkangen  und  Verpflichtungen  untersteht  das  private 
Eieenbahneigenthnm!  So  grossen,  dass  man  anch  von  onserem Standpanete  ans 
kaum  mehr  von  ..Eigenthum"  hier  sprecben  uiJ^ihto!  —  T;:l.  aiirli  bei  H.  Rösler 
im  socialen  Verwaltuugsrecht  I  den  Abschnitt  von  den  ^cialen  Verptiicbtangen  des 
£lg«ntbniDr,  §  183.  436  ff.,  nnd  Iherinir,  Geist  des  rOniscben  Rechts  IL  1.  Ab- 
theilong,  8.  Auflage,  §.  226  ff.    Derselbe,  Zweck  im  Beeht  I,  1.  Aofl.,  8.  566  ff. 

Audi  die  g  d  Sil  t  z  1  i cb 0  Aufhebung  alli'S  privaten  GrondiMpenthums  in 
Händen  der  Privatwirthschaftco  und  gewisser  Uauptarten  des  privaten  ILapitaleigeB- 
Chnnifl  ist  wenigstens  eine  discn table  Frage,  welche,  so  unrichtig  wahrschefdlch 
Ihre  Rt'jahTinjT  ist  and  für  unabsehbare  Zei*  in  wird,  nicht  ohne  WVit.-r.s  mit  dem 
Hinweis  auf  die  menschliche  Nator  tlberhaupt  oder  auf  die  wirthschaftliche  Natur 
des  Menschen  specieU  abg<'wie8en  werden  kann.  Denn  immer  fordert  anch  die 
wirthschaftliche  Nntur  des  Menschen  solches  rrivateifretitbum  nur  unter  dt^r  einen 
Yoiaasset2ung,  dass  es  nicht  möglich  ist.  durch  andre  Motive  als  das  ^elbstinterel»e 
oder  doroh  ein  gezugeltes,  im  Dienste  der  Gemeinschaft  mehr  mit- fungirendes  Selbst» 
Interesse  dieselbe  wirthschaftliche  Leistung  vom  Menschen  zu  erzielen  und  dass  gerade 
diese  Leistung  in  bestimmter  Gestalt  dtirrh  die  Technik  der  Boden hestellong.  der 
Kapitalrerwendunir  unter  den  obwaltenden  geschichtlichen  und  localeu  Vurhäitui^aäeu 
DOthwendig  im  Gusammtinteresse  i>t. 

Alle  Thatsachen.  weiche  die  Einengong  d  -  j-rivatwirthschaftlichen  GoTtiets.  ein- 
scbli^lich  der  Actien-  und  ähnlichen  Gesellschatien;  mittelst  Ausdehnung  des  Gebiets 
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der  öffentlichea  Dtttemfllumtfeii  betreffen,  tind  deshalb  auch  fUr  die  Fragen  der 
EigeothumsordnaDg^  von  so  grosser  Bedeuttitc;-.  Von  gewissen  Fortschritten  der  Technik 
(Dampf!)  gilt  dasselbe.  Die  vorhin  erwähnten  Verhäluiitise  des  privaten  Eisenbahn- 
oigeothoiDB,  di«  im  Gemeioscbafts-  oder  öSenUichaii  Interesse  anvermeidlich  sind, 
deuten  mit  auf  die  ünhaltbarkeit  des  Priratbahnsptems  hin,  weil  zu  wenig  positive 
eigeothomsrechtliche  Momente  za  Gunsten  des  EigenthQms  übrig  bleiben.  Deber  dio 
allg«iiiebie  ÄbMhnAiiig  des  priraton  Oroadeifenthiiii»  Samt  er,  GesellidiaftilfehQS 
nnd  Privateigenthum:  dafür,  aus  fUr  mich  nnznläoglichen  Gründen,  ebenso  die  neuere 
Bodeoreformbevegung  in  America,  England,  Deutschland  (U.  George,  FlILrscheim, 
Hertzk»  n.  A.).  Siehe  im  Bveb  Kap.  2  die  Ertrtenug  der  Frage  und  Buolien- 
berger,  Agrarpolitik  I,  §.  40  ff. 

Von  entscheidender  Bedeatang  fOr  die  visieniichafUiche  und  die  praciische 
Frage  der  Ersetzung  des  Privat-  dotdi  OemelndgeiiHittiii  «lud  daher  hier  viedet 
Ökonomisch-psychologische  Untersuchungen  der  ^lotivaiion  im  wirthschaftlichea  Haudeln, 
deren  Ergebnisse  freilich .  wie  dem  SocialLsmos  überhaupt,  so  auch  hier  seiner 
VoraosüeUuug  iu  der  Eigen  iL  umsf rage,  der  „Vergesellschafhing  der  sachlichen  Pro- 
dactiemmittel'*  im  Allgemeineii  nicht  gOnidg  dnd  (I,  Buch  i,  Ktp.  I). 

Die  imbedingten  Gegner  des  PrivateigeDtbnms  an  Prodnetions- 

mitttlu  vtjilallcu  leicht  in  den  principiell  gleichen  Fehler,  wie  die 
unbedingten  Anhanj^er  dieser  Institution.  iSie  betrachten  sie  ebenso 
einseitig  als  volks^v  irthschaltlich  schiidlich  uud  Li\set/Jiai  aU  histo- 
rische Kategorie  durch  eine  andere  Hechtsorduuii^,  wie  die  Anhänger 
sie  einseitig  als  volkswirthschal'tlieh  nützlich  und  unersetzbar  an- 
sehen. Gerade  die  Auffassung  des  Privateigenthums  an  Productions- 
mitteln  als  historische  Kategorie,  als  eine  Einrichtung  relativer 
Zweckmässigkeit  mit  wc^eu  der  Macht  und  Allgemeinheit  des 
wirthschattlifhen  Selbstiuteresses  in  den  Individuen  macht  es  un- 
thunlich,  sich  kurzweg  „aus  Fi incip"  für  oder  ^'of^'en  die  Institution  zu 
entscheiden.  Mfin  kann  8Q,^venig  den  Schluss  der  Anhänger  billigen, 
dass  (iie^es  ICiLrcnthnm  niemals  in  Frage  gestellt  werden  dürfe, 
als  dm  Schluss  dci  (tegner,  dass  es  jederzeit  beliebig  verändert, 
beschrankt,  beseitigt  werden  könne.  Darüber  kann  nur  richtig 
entschieden  werden,  wenn  die  mittelst  Dednction  ans  der  wirth- 
scbalilichen  Natur  des  Menschen  zu  Gunsten  des  Pnvateigenthums 
gezogenen  ischiUsse  durch  Beobachtungen  der  zeitlichen  und  ört- 
lichen Verhältnisse,  der  Fnnction  des  Privateigenthnuis,  der  Technik 
der  Production  und  der  für  die  Menschen  concreten  Falls  im 
Wirtfaschai'ten  maaas^benden  Motive  modificirt  oder  widerlegt 
worden  sind. 

Aurli  für  die  rirhtijfe  Behandlung  der  Eifrcuthumsfrago  vom  volLswirtliscliafl- 
lichen  Standpunde  ans  erveist  sich  demnach  die  allgemeine  Korderaag  der  Methodeu- 
lehre  der  PoUtiaeheD  Oekononüe  als  geboten:  Erg&Dznog  der  Dedactioii  d«rch 
Induction.  Siehe  daher  andi  hierfür  in  dieier  Aollage  I,  Buch  1,  Xifitel  3, 
iUaptabachiiitt  2,  S>  166  ff. 
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3.  Abschnitt 
Ute  Ooenpfttloii»-  und  die  Arbeltstheoiie. 

I.  —  §.  112  [271,  272].  Character  und  Mjinp:el  beider 
Tbeorieen.  A.  Die  speci fisch  juristische,  bez.  römisch- 
recbtlichc  Theorie  der  Begründnug  des  Privatt ii^enthums  auf  die 
erste  Besitzergreifung  (Occupation)  und  die  specifisch 
national  ökonomische  Theorie  der  Begründung  des  Eigen- 
tbnms  auf  Arbeit  (§.  102,  B)  sind  in  einer  Hinsicht  grundsätzlich 
verschieden,  ja  gegensätzlich.  Aber  in  einer  anderen  Hinsieht  sind 
sie  gmudsätzlich  gleich,  indem  sie  nemlich  kurzweg  auf  blosse 
Facta  das  Privateigenthnm  als  RecbtsioBtitation  begründen  wollen. 
Dies  ist  ein  logischer  Fehler  im  Ausgangspuncte.  Von  der  That- 
s:iche  gelangt  man  nicht  ODroittelbar  zum  Rechte,  sondern  die 
Ti  atsache  oder  genauer  gesagt  die  Umstände,  welebe  sich  an  die 
Thatsaehe  als  ursächliche  and  bedingende  Momente  knüpfen,  können 
nnr  zum  Grunde  dienen,  ans  Rücksichten  der  Gerechtigkeit  (Billig- 
keit) und  Zweckmttssigkeit  ein  Recht  der  mit  der  Thatsaehe  in 
oanaaler  Beziehnng  stehenden  Person ,  eventnell  auch  das  Priyat» 
eigenlfaanisrecbt  für  sie  ans  dieser  Thatsaehe  hervorgehen  zu  lassen. 

Diese  YerknttpfaDg  von  Thatsaehe  und  Recht  erfolgt  durch 
die  recbtsbildende  Kraft  des  GemeinsjkaftslebeBs  in  der  Rechts* 
bildoDg,  der  gewohnheitsrechtlichen  wie  der  gesetsliehen.  Wenn 
Oeenpation  nnd  Arbeit  also  im  concreten  Falle  Eigenthnm  begründen, 
als  rechtlich  dafür  anerkannte  Erwerbsacte,  so  wird  dief  PriTateigen- 
tbnmsinstitntion  als  solche  schon  als  bestehend  vorausgesetzt  Jene 
Facta  sind  dann  nnr  rechtliche  Brwerbsarten  des  Eigenthnms;  nicht 
innerer  Gmnd  der  Institution,  sondern  Nassere  Ursache  des  Eigen- 
thnms einer  bestimmten  Person.  Die  Begründung  der  Institution 
liegt  anch  hier,  wie  im  folgenden  Abschnitt  n&ber  dargelegt  wird, 
in  der  Thatigkeit  jener  rechtsbUdenden  Kraft.  Die  Anerkennung 
eines  Eigenthumsrechts  für  den  ersten  Occupanten  nnd  den  Arbeiter 
erfolgt  hier  voranssetzlich  aus  Grdnden  der  Gerechtigkeit  nnd  der 
ökonomiHclen  Zweckmässigkeit,  welche  dem  Gesetzgeber,  bez.  dem 
Volksbewusstscin  für  die  Verbindung  des  Eigenthumsreclits  mit 
jenen  Ihatsachen  zu  sprechen  scheinen.  Die  Occnpations-  und 
die  Arbeitstheorie  eulhaUen  daher  in  der  Thal  auch  kein  Priucip 
für  die  Begründung  der  Privateigeuthumsiustitution, 
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sondern  ein  Postulat  fttr  die  Gestaltnog  der  Prirat- 
eigentbnmaordDiing  binaicbtlieh  der  Erwerbsarten  des 
Eigentbmns,  obne  aneb  dies  Problem  binlftoglieh  au  lOsen. 

B.  Von  diesem  priiicipielleu  Eiiiwaude  abgesehen,  eignen  sich 
beide  Thatsachen,  erste  Occupation  und  Arbeit,  übrigens  auch  sonst 
nicht  zu  einer  allgemeioen  Begründung  des  Privateigenthums.  Sie 
können  sogar  nicht  als  ein  stets  gerechtes  Postulat  gelten,  welches 
für  die  Gestaltung  der  Rechtsordnung  iniiiier  ohne  Weiteres  maass- 
gebend  sein  mtlsste  oder  selbst  nur  zu  sein  verm?Schte. 

1.  Dies  läsöt  sich  für  die  Occupationstheorie  nachweisen, 
einerlei  ob  man  die  erste  Oc(  npation  nur  im  streng  juristischen 
Sinne  nimmt,  als  Willensausdruck  einer  Person,  die  Sache  ihrer 
Herrschaft  zu  unterwerfen,  oder  oli  man,  den  Begriff  der  Occu- 
pation erweiternd  und  das  Arbeitsmonient  hereinziehend,  speciell 
auch  die  sogenannten  occupatoriscben,  den  Naturstoff  in  seiner 
gegebenen  Form  sieb  aneignenden  (im  Gegensatz  zu  den  auf  die 
Bildung  des  Naturstoffs  in  bestimmter  Form  hinwirkenden)  Arbeits- 
arten  gleichzeitig  besonders  mit  ins  Auge  fasat 

2.  Ebenso  lässt  sich  aber  auch  zeigen,  dass  die  Arbeit  gar 
Dielit  allein  Frivateigenthum  begründeii  konnte:  man  mnss  immer 
eine  Torans  geben  de  Begrtlndung  von  Eigenthum  dnreh  Ooen- 
pation  annebmen,  selbst  in  den  primitivsten  Verhältnissen,  um  fttr 
die  Arbeit  aneb  nnr  die  teehnisebe  (physische)  Mdgliohkeit  an 
statniren,  im  Reehte  wenigstens  als  Erwerbsart  tob  Eigenthmn 
anerkannt  zu  werden.  Die  Beweisftthning  mit  der  Arbeitstlieorie 
allein  in  der  Eigenthnmsfrage  bewegt  sich  in  einem  TitiOsen 
Cirkel. 

Didt  des  Jaristen  Seitens  der  NationalOkonomen  «inzaräamen.  QevOhnlich 
sipd  die  letzteren  riel  zu  leicht  Uber  die  loschen  Scbwii^rigkeiton  hinweg  gegangen, 
weiche  sich  der  negrQndnnsr  des  Eigeiithums  bloss  auf  Arbmt  entgegensteJIcn.  Sie 
haben  daher  auch  dt^r  juristischen  Occupationstheorie  nicht  die  derselben  Kcbubrende 
Ehre  zn  Thcil  wurden  lassen,  auch  z.  B.  Bastiat,  Roscher  anJ  Hill  nicht  Skth» 
unten  §  114  bei  A.  Treffend  ist  besonders  di^»  Polemik  von  Kodhertns  gegen 
Thiers  u.  A.  m.  oft,  d  h.  gegen  die  Vertheidiger  der  bestehenden  Eigenthums- 
ordiiun<r  mit  deren  ZarUcltfühmng  aof  die  Arbeit,  mr  BaleottbtnBif  a.  8,  v.  B.  79. 
Ueber  Proadhon  stdi«  Diebl  «.  «.  0.  1,  4,  37. 

3.  Beide  Tbeorieen,  besonders  aneh  die  Arbeitstfaeorie,  was 

bei  ibr  ^^ewöbnlicb  Itbersehen  worden  ist,  können  endlich  nur  bei 
einer  ganz  atomistisch-individualistischen  Auffassung  des  Reehts 
als  Formuliruugen  eines  unbedingt  richtigen  und  stets  anwendbaren 
Gerechtigkeitspostulats  für  die  Eigeuthuiusordoung  Anerkennung 
ünden. 
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a)  Die  notliweudi^e  Rücksicht  auf  die  0  o  ex i  Stenz  anderer 
Individuen  hindert  es,  unbedingt  in  jedeoi  liiutaiig  und  jeder  Art 
Kigenthumserwerb  durch  erste  Occupation  zu  gestatten  (§.  113, 
bei  A.). 

b)  Die  Arbeitstheorie  enthält  zwar  einen  höchst  werth- 
%oUen  und  unbedingt  ricbtifren  Kern,  dessentwegen  man  es  als 
ideales  Ziel  der  Eigentbuinsorduung  bezeichnen  kann,  immer  all- 
gemeiner und  ausschliesslicher  die  Arbeit  zur  rechts f^iltigen  originären 
Krwerhsart  von  Privatcigenthum  ftlr  das  Individuum  zu  machen: 
dermaleinst  vielleicht  der  Endpnnct,  nicht  der  Ausgangspnnct  der 
Entwickhnig-  der  Ei»i:entbum8in8titution.  Eine  Gestaltnuf^  der 
Ki^emhunisordnung  rom  nach  dem  Postulat  der  Arbeitstheorie 
leidet  nber,  ebenso  wie  die  BegrÜndiino'  des  riivateigentliiiins  auf 
Arbeit  (Sparsamkeit  n.  s.  w.)  des  Individuums  nach  dieser  Arbeits- 
theorie, an  zwei  principielien  Fehlem,  einmal,  dass  in  beiden  Fällen 
vorausgesetzt  werden  muss,  die  individuelle  Arbeit,  eventuell  unter- 
stfitst  durch  Kiipitalbesitz  des  Einzelnen ,  das  Product  „seiner'' 
eigenen  früheren  Arbeit  und  „seiner*'  eigenen  Ersparung,  —  wobei 
das  „seiner^  eigenen  auch  schon  mit  den  Tbatsachen  sich  nicht 
deckt  —  schaffe  die  Sachgüter  allein  oder  sei  m.  a.  W.  fttr  sich 
allein,  ausser  dem  gesellschaftlichen  nnd  staatlichen  Zusammen« 
hang  gedacht,  die  productive  Kraft;  ferner,  dass  dabei  die  Scbwierig<- 
keiten,  welche  die  Arbeitstheilung  und  die  Verwendnng  von  eigenen 
nnd  entliehenen  Kapitalien  im  Prodactionsbetrieb  —  z.  B.  auch  ans 
4em  Gemeineigenthnm  einer  socialistischen  Prodactionsordnnng  von 
Frodactivgenossenschaften  n.  dgl  Übernommenen  oder  zugewiesen 
erhaltenen  ~  für  die  folgerichtige  Anwendung  der  Arbeitstheorie 
macht,  gar  nicht  beraeksicbtigt  werden. 

Ersteres  ist  der  Gmndirrtham  der  IndividnaUstischcD  Pro- 
dnctionslebre  der  physiokratiscb-Smith'schen  Nationalökonomie, 
einer  Lehre,  deren  Gonseqnenz  in  der  Eigenthnmslehre  die  Arbeits- 
tbeorie  (mit  ihrer  Erweitemng,  der  „Sparsamkeitstheorie''  oder  der 
„Theorie  des  wirthsebaftlicben  Erwerbs",  §.  102  bei  B.)  ist  Jedes 
einselne  Sacbgut  ist  nicht  ansschliesslich  Prodnct  nnd  Folge  in- 
diTidneller  Arbdt  n.  s.  w.,  oder  der  rein  nattlrßcben  Prodactions- 
faetoren  nnd  Prodnetionsbedingungen,  Katnr,  Arbeit,  Kapital,  Untere 
nehmung,  sondern  stets  mit  Prodnct  nnd  Folge  des  gesellschaft- 
lichen „Productionsfactors",  des  Staats  (I,  §.  354)  als  ursächlichem 


')  Vgl.  Kodbenus  a.  a,  0.  S.  44,  45  (Ihe&e  2Üi. 
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und  bediDgeDdeni  Momeot  in  aller  geseliscbattlicben  ProdiicfioD 
und  (laber  auf  dessen  Leistnnpen,  besonders  aui  8eioe  Fürsorge 
iUr  (jemeinbedüriuisse,  mit  zurtickzutübren. 

Dir"  im  0.  Buch  des  Theils  I  entwickelte  Lehre  vom  Staate  :\"s  drui  voliswirth- 
schmlilichtiu  Uesicbtspimcte  zeigt  hier  eine  ihrer  vieieu  wichtigen  CuotK^t^uenzen.  lieber 
don  Staat  ab  .,ProdiietioMractoi*'  sidie  daselbst  §.  854 ,  beaoiiddn  S.  878.  —  Oaas 
ttber-'iri-iii]"; irii':i-l  nit  Ohi<i;.:m  Rnies,  Gold,  S.  Sl. 

Für  die  KigeDthamsiehr«»  and  apecieU  fOr  die  Kritik  der  Arbeitatheorie  ist  daher 
auf  die  wichtigen  Lehren  im  flinften  nnd  eeehtten  Buche  des  entes  Theili  Uber  die 
Organisation  der  Volkswirthschaft,  be-sondera  über  die.  Geraeinbedurfnis-ie,  das  gemeiii- 
wirthschaftiiche  System  und  den  Staat  hier  Bezug  zu  nehmen.  Aach  mit  in  Coose- 
quenz  der  dort  begründeten  Auffassung  ist  dan  GerecbtigkeitüpostiiUt  der  Arbeits- 
theorie nicht  als  ein  solches  von  absoluter,  äoudern  nur  von  relatirer  Richtigkeit 
anzuerkennen.  In  der  Eipenthtimsordnung-  kann  und  soll  dasselbe  von  der  Rfi-htH- 
biiduiig  als  leitende  Ricbtbcbnur  mit  benutzt,  aber  nur  in  solcher  Modificatiou  durcii- 
geftoiirt  werden,  dass  dabei  neben  dem  gerechter-  und  auch  wieder  zweckalMifef'» 
tnaassen  zu  bcrüok'>ie)ifi<:rriiIi'u  Interesse  de^  Arbeiior^i  iSparers.  Bodcnbe^teilers  n.  9.  w  ) 
auch  dasjenige  den  biaata  „alü  YormAgen  erzeugende  Societat"  richtig  zur  Ueitang 
komme. 

Den  zweiten  Fehler  nnlangend,  so  wird  eben  (Iberseben ,  wie 
bei  ArbeitstheUnng  und  Kapitalanwendnng  im  Prodnctioosbetrieb 

jedes  yyArbeitsprodnct*'  ein  Ergebnis»  mannigfaltiger,  qoalitativ  ver- 
sebiedener,  quantitativ  ungleicher  „Arbeit'^  verschiedener  Arbeiter 
nnd  der  Mitwirkung  des  Kapitals  ist.  Die  Arbeitstheorie  „be- 
gründet" docb  nun  dann  böchstens  ein  Ge^aiumteigenthum  dieser 
Arbeits-  und  Besitzgenieinscbaft  (I,  §.  263,  264)  an  den  Arbeitspro- 
ductcn,  aber  eben  nicbt  ein  Sondeieigenlhuin  der  einz-elnen  Arbeiter 
(einschliesslich  des  UnternehmerB)  und  derjenigen,  welche  das  ihnen 
gehörige  Kapital  zur  Productiou  hergegeben  haben.  Die  Ausein- 
andersetzung zwischen  diesen  Individuen,  welche  jetzt  ja  meisten 
vertragsni^ssig  erfolgt,  findet  immer  auf  Grund  einer  schon  be- 
stehenden Personal-  und  Eigeuthuuisorduung  btatt. 

Im  Folgenden  finden  die.  rorausgebendeu  S<it/e  über  die  beiden  Tbeodeen  nod 
die  in  ihnen  enthaltenen  (lerecbtigkeitbpostulate  ihre  genauere  HegrUudung. 

II.  §.  113  [273].  Die  Oceupationstheorie.  Hinsicht- 
lieh  ihrer  Tragweite  sind  bewegliche  Sachen  und  Boden,  femer 
primitive  und  entwickelte  Verhältnisse  des  Volkslebens,  wie 
besonders  die  GrOsse  nnd  DicbtiglLeit  der  BevtfliLerung  a.  s.  w.,  sn 

uniersebciden. ') 

A.  Die  Occnpntion  herrenloser  Sachen,  beweglicher, 
vom  Boden  abgetrennter  oder  abtrennbarer  Naturstoffe  ist  in 
primitiven  Verhältnissen,  bei  Jäger-,  Pischervölkem,  Nomaden,  eine 
der,  mitunter  die  Haopterwerberbsqaelle  der  Bevölkerung  fDr 

^)  Vgl.  Pözl,  Artikel  herrenlose  Sachen  im  Staats vOrterbuch. 
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Nahrung:amittel  und  Robstoffe  zur  Verarbeitung.  8ie  hat  anoh  im 
iic^Miin  fester  Aüsiedl Ulli;  uud  Ackerbaus  noch  ihre  Bedeutung,  ver- 
liert dieselbe  aber  mit  der  steigenden  Wichtigkeit  des  Ackerbaus 
immer  mehr.  Indem  die  Kechtsbiidung  in  jenen  primitiven  Ver- 
hältnissen dem  ersten  Occupanten  als  solchem,  weil  er  den  WiUena- 
act  zaertit  vorgenommen ^  herrenlose  Naturstoffe  sich  anzneigneii, 
ein  Privateigentbnm  an  den  Ton  ihm  so  occopirten  Stoffen  zuschreibt, 
vertslhrt  sie  gerecht  und  zweckmässig.  Um  so  mehr,  als  die  Oeea* 
pation,  das  Frflobtesammmeln,  Viehweiden,  Fischen,  Jagen,  hier 
gleichzeitig  die  wesentlichste  wirthschaftliche  Arbeit  des  Zeitalters 
darstellt  und  somit  der  richtige  Kern  in  der  Arbeitstheorie  dnroh 
jene  Beebtsbildong  gleichzeitig  anerkannt  wird. 

Unbedingt  nnd  allgemein  kann  jedoeh  sehon  in  sehr  einfaoben 
Verhiltnissen  erste  Occnpatioo  nicht  firwerbsgrund  Ton  Eigenthnm 
werden,  weil  es  dafttr  aneh  hier  schon  nnter  UmstSnden  einer 
Schranke  bedOrfen  wird,  welche  „dnrch  die  bedingende  Co- 
existenz  der  Menschen  nnd  die  allen  gemdnsane  Saehbedtirftigkeit 
gezogen  ist*'  (Ähren  s),  z.  B.  bei  Holz. 

In  allen  etwas  entwickelteren  Verhältnissen  der  Volkswirth- 
BCbaft  liegt  dem  Eigenthum  in  irgend  erheblicherem  Umfange  Occu- 
pation  von  herrenlosen  NaturbtoQ'eu  oder  oecupatorische  Arbeit  nicht 
mehr  zu  Grunde. 

Mit  den  extensireQ  Landihrthscbaftssystemen ,  auch  noch  mit  d&s  bei  Coltar- 
fOften  so  rerbreiteten  Dreifelderwirthschaft  sind  natürliche  Weiden  zwar  sehr 
lanpe  rarbnoden.  Aber  das  Wcidererht  beruJit  «  iitw^eder  auf  einem  Antheil  desVieh- 
eigcnthUmers  an  dem  im  fiouioineiirenthum  stehenden  Weideboden  oder  naf  vollem 
Frirateigentliuiu  au  leutciuui  oder  ist  uin  üerritatiscbes  Becbt  auf  dem  vi'rivat-)  Boden 
Ihittar.  Aach  findet  meist  doch  selioa  eine  i^eirisae  Pflege  der  Weiden  hier  stntt 

B.  Die  erste  Occupatiou  des  Bodens  durch  das  Indi- 
viduum für  sieh  ist  aber  auch  in  primitiven  Verhältnissen 
keinesn-^LTs  allf^emciner  der  geschichtliche  Aus^:u)^si»unct  des  privaten 
Gruudeigiiithnnis  gewesen.  In  der  Kegel  hat  vielmehr  die  Ge- 
mein sc  Ii  alt,  der  einwandernde  und  colonisirende  oder  der  er- 
obernde uud  die  bisherigen  Resitzer  vertreil)endc  oder  unterwerfende^ 
sieh  auf  dem  Boden  niederlassende  und  bleibend  ansiedelnde 
Volksstamm  (oder  dessen  Theile,  die  Völkerschatt,  das  Oeschlecht, 
die  Siedeiungsgemeinde,  die  Colonisteogruppe  u.  s.  w.)  den  Boden 
in  Besitz  genommen  nnd  an  demselben  eine  Art  Gemeineigen- 
thum begründet,  oder  der  Vertreter  der  Gemeinschaft,  der  Fürst, 
der  König  hat  den  Boden  im  Ganzen  oder  bestimmte  grossere 
Theile  desselben  itlr  sieh  in  Beschlag  genommen.   Ans  solchen 
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VerbftltiuaMii  hat  sich  daon  durch  eine  eigenthUniliche  Rechts- 
bildnDg  anf  doppelte  Weise  privates  Grandeigentham  entwickelt 
oder  losgelöst  ^) 

1.  Einmal  haben  Ztitheilnngen  von  Boden  an  die  Genossen 
der  Gemeinschaft  dvrch  die  letztere  oder  dnrch  den  Fürsten  stat^ 
gefanden,  entweder  von  Tomberein  zn  Privateigendinm  oder  snnftchst 
znr  Bewirtiischaftnng  nntznngsweise.  In  gerechter  and  zweckmttssiger 
Wflrdigang  des  Ifoments  privater  Arbeit  und  privater  Kapitalver^ 
wendang  im  Boden  hat  die  RechtsbUdang  auch  im  letzteren  Falle 
in  der  Regel  allmäligPrivateigentham  entstehen  hissen.  Damit  wnrde 
aber  das  Fostolat  der  Arbeitstbeorie^  nicht  dasjenige  der  Ocen- 
patioDStheorie  erfiBllt. 

2.  Sodann  hat  die  Gemeinscbaü  itiitunter  in  anderen  Fällen 
stillscliwei^end  oder  ausdrüi  klieh  innerhaib  ihres  Gebiets  (im  Wald, 
ira  Gebirge,  auf  der  Weide,  in  der  Allmende)  Einzelnen  die  Be- 
sitzergreifung von  Boden  zum  Zwecke  privater  ßewirthschaftnng 
zugelassen  (germanische,  russische  Verhältnisse).  Auch  hieraus 
hat  sich  dann  in  ähnlicher  Weise  Privateigeutlium  ent\\ickelt, 
womit  aber  wiederum  mehr  das  Arbeits  nh  das  Oecupationsmoment 
anerkannt  wurde.  Soldie  Zulassnn^an  <ler  Besitzergreifung  von 
Boden  können  ancr  nur  so  lange  v(»rkoiiirnen,  als  das  Geuit  in- 
schaftflinteresse  dadurch  gefordert  oder  wenigstens  nicht  gestört 
wird,  nnd  nur  unter  dieser  Voraussetzung  iässt  sieb  alsdann  eine 
Bildung  von  Privateigenthum  an  dem  bewirthschaileteu  Boden  aJs 
t^koDomiseb  zweckmässig  und  gerecht  gegen  den  Bebaner  be- 
zeichnen. 

C.  Aach  wirklieh  individuelle  erste Bodenoeevpationen 
können  nnr  in  primitiven  Verhältnissen,  wo  sie  allein  in  erheb- 
Heherem  Umfange  mOgllch  sind,  einen  Rechtfertignngsgnind  fttr 
die  Anknflpfong  des  Eigenthnmsreehts  an  diese  Handlangen  bilden» 
nnd  zwar  auch  hier  wieder  nach  Bttcksichten  der  Ökonomischen 
Zweckmllssigkeit  nnd  der  Gerechtigkeit  Diese  Rücksichten  sind 
aber  nur  so  lange  mit  Recht  maassgebend,  als  die  Oceupation  vou 
Boden  durch  den  Einzelnen  nicht  in  einem  Umfange  erfolgt, 
welcher  das  individneile  Bedtlrfniss  Itbersteigt  nnd  dadurch  die 
Befriedigung  der  Bedflrfnisse  der  Coexistirenden  hemmte  Hierdber 


')  Ahieos,  Naturrecht  II,  136.  Für  diti  deutschen  Aasicdelnngsverbaltniflso: 
F*  liaarer,  Eioleituc;:,  S.  9,  Marfcenvcrfassuag«  S.  2,  Dorfverfassuug,  S.  1  and  passün. 
Waiti.  Verfkssnns^sehichte  I,  117  (2.  AofageX 
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wird  theils  die  Volksdicbtigkeit^  theils  die  damit  freilich  meist  so- 
nrnmetthSogende  Art  des  Anbaus  entscheiden. 

D.  In  der  entwickelteren  Volkswiithschaft  ist  der  Bodeo  so 
gut  wie  ToUet&Ddtg  im  Eigenthom  der  Privatwirtbsctiaften  oder  der 
flffeotlieiien  ZwaDgegemeiBwirthaehaflen  (Gemeinde,  Staat  n.  w.) 
Die  Oeenpition  Terlfert  hi«r  ihre  Bedentnng  als  Erwerbsart  fast 
gant.  Herrenlose  bewegliohe  Dinge  werden  aber  nunmehr  zweek- 
missiger  nnd  gereol^ter  dem  Staate  als  Vertreter  der  (}esammtheit 
angeschrieben  und  so  der  Segel  nach  dem  Erwerb  dorch  Occu- 
pation  entzogen. 

IN«M  EnlMtb«ldQD|r  der  Frago  wird  tob  PS2I,  Artifeelb«freiilo8e  Stehen.  Staats- 

wftrterb-Kli  V,  134  Terworfen.  weil  sie  ciue  Folpe  der  mitteUIterlichöD  Theorie  vom  »taai- 
Hcbea  Ubereigeotbom  am  Gebiete  und  an  Allem,  was  darin  ist,  sei.  Mir  scheint  diese 
Anfbarang  unrichtig.  —  Ein  Ref  al  an  herrenlosen  IMngen  llast  sich  nationaldkonomisch 
wohl  begrUndeo.  siebe  Wagner,  Finanzwisäcnscbaft  I,  3.  Auflage.  §.212.  S.  508, 
II,  2.  Auflage.  §.  75.  —  Die  jagdbaren  wildeu  Thiere  und  die  Fische  sind  dem 
fidakin  Üccupationsrecht  entzogen,  wo  Jagd  und  Ffaicherei  Pertineuz  des  Grandeigen- 
diiiflM  oder  Gefanntaad  elMB  Eagth  aind. 

III.  ^  §.  114  [S74].  Die  Arbeitstheorie.  Ihr  ist  von  den 

Nationalf^konomen  eine  grosse  principielle  Bedeutung  fttr  die  all- 
gemeine J^ep:rl!ndung  des  Privatei^jenthiiins  als  Institution  des  Rechts 
yindicirt  urndei».  Diese  Lleiieutiiug  kauu  ihr  nicht  zu^^estaiuien 
werden.  Oagegen  enthält  die  Theorie  ein  in  der  Hauptsache 
richtiges  Postalat  ?on  grosser  Wichtigkeit  flir  die  Gestaltung  der 
Eigenthuinsordnung,  dessen  Durchführung  in  letzterer  dauu  nur 
das  zu  idsende  Problem  bleibt.  Auch  hier  sind  ttir  die  theoretische 
Untersuchung  nach  diesen  beiden  iSeiten  primitive  und  entwickelte 
Wirthschaftsverhältnifise  zu  unterscheiden. 

A.  Auch  abgesehen  von  dem  principielien  Einwände  des 
§.  112  lässt  sich  das  Privateigentbum  nicht  schlechtweg  auf  „die 
Arbeit"  begründen.  Denn  die  Arbeit  ftlr  sich  allein  schafft  nicht 
die  Sachgüter.  Jede  Arbeit  bedarf  dazu  nicht  nar  Boh-  und  Hilfs- 
stoffe, sondern  namentlich  auch  Werkzeuge,  auch  unter  Voraus- 
setaning  der  einfachsten  Verhältnisse  der  Technik,  im  Boden- 
anhan  u.  s.  w.  Diese  Werkzeuge  sind  wie  die  Roh-  und  Hillsstoife 
entweder  unmittelbar  Katnrproducte  oder  aas  solchen  hergestellt. 
Das  Eigentham  an  den  Stoffen  und  Werkzeogen  setzt  also  ein  durch 
Oeenpatipn  sn  erwerbendes  Eigenthnm  als  schon  anerkannt  voraus. 
Das  Prif  ateigenthnm  der  mit  Hilfe  der  Stoffe  und  Werkzeuge  durch 
die  Arheit  erzeugten  Saehgttter  ist  daher  mit  auf  diese  Occupation 
tnrflekanitlhren.  Bei  der  Gewinnnng  von  FeldMehten  durch  , 
die  Bodenbestellung  muss  ferner  wiederum  eine  vorausgehende 
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rechtliche  Verfügung  (Iber  den  Hoden,  eventuell  die  Zulassuu^^  dor 
Erwerbsart  des  Eigentbams  durch  Occupation  Seitens  des  Keeht«,  ao- 
genommen  werden:  das  Privateigentbam  an  den  Bodenproducten  ist 
daher  auch  hier  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  Arbeit  zu  begründen. 
Die  Arbeitstheorie  bedarf  sonach  in  primitiven  Verhältnissen 
flberall  zur  Ergänzung  der  Occupationstheorie:  Eigenthum,  welches 
durch  Occupation  bereits  erworben  ist,  mnss  nach  der  technischen 
Natur  der  Sachgüterprodaotion  das  Frühere  sein,  EigeDtbunii 
welches  durch  Arbeit  erworben  wird,  kann  sich  erst  an  jene« 
Eigeothnm  ankottpfen. .  Insofern  ist  die  juristische  Oe^pationS" 
theorie  logisch  and  historisch  richtiger  als  die  nationalOkonomische 
Arbeitstheorie. 

B.  In  entwickelteren  Yerhftltnissen  des  Wirtbschaftslebens 
tritt  die  practische  Bedentang  der  ersten  Occnpation  als  Erweri>8- 
art  von  Privateigenthnm  immer  mehr  znrilck.  Die  Arbeit  wird 
dagegen  immer  wichtiger.  Aber  das  Privateigenihnm  Ittsst  sieh 
auch  hier  nicht  nnmittelbar  anf  die  Arbeit  ,ybegrttnden'<»  Denn 
theils  mnss  wiederum  darch  Occnpation  erworbenes  Eigentfanm  dem 
Eigenthnmserwerb  dnrch  Arbeit  TOrangehen,  theils  wird  fOr  diesen 
Erwerb  ein  mehr  oder  weniger  complicurtes,  anf  dem  Moment  der 
Arbeitstheilung  und  Besitztheilnng  beruhendes  Prodnctionpsystem 
▼oransgesetzt,  welches  ohne  eine  bereits  bestehende  Eigenfhnms* 
Ordnung  für  die  Verarbeitungsstoffey  die  Werluenge  nnd  die  Unter- 
haltsmittel der  Producenten  während  der  Daner  der  Prodoction  nn» 
denkbar  ist.  Nicht  die  Arbeit  begründet  daher  hier  das  Privat- 
eigenthum,  sondern  die  rechtsbildende  Kraft  im  Gemeinschaftsleben 
hat  die  Frivateigentbiunsinstitiition  schon  begründet. 

Sie  hat  z.  B.  die  VerJ&hrang  (Ersitzung)  «oerkaQDt  tmd  du  Erbrecht 
revlhrt  and  dAdnrcli  EiDzelnen  kbt  Dicht  von  innen  occnpirte  oder  fembeltate 

Sachen  als  Eigenthum  gegeben.  Und  dieselbe  rechtsbildende  Kraft  bat  bestimuit.  ob 
und  iu  welchem  Umfange  in  dem  verwickelten  Productionssysteoi  dt  r  auf  Arbeits- 
theilung und  folpeweise  auf  Eigenthums-  (,Besitz-)TheiIunÄ  beruheudön  Volkswirth- 
Kcbaft  die  bcstiinuitc  Arbeit  im  bestimmten  Kalle  als  Erworbsart  von  Eii^cnthum  g<elteo 
eoll.  Die  Kechtsordnung  VnMt  t  z.  B.  das  Kecht  dor  >yi!"cifioatjoM  nnd  das  Ver- 
tragbrecbt,  und  nicht  uacb  der  Arbeit,  boudciu  uach  diesen  Hechten  richtet 
eich  das  Eifanthnm  der  einsehien  «n  der  Prodooifon  beÜieitigt«D  Pefvonen  u  dem 
Fiodoct. 

Die  Arbeitstheorie,  in  der  entwickelten  Volkswirthschaft  als 
Versuch  der  Begründung  der  Privateigentbumsinstitution  aufgefasst, 
leidet  daher  an  dem  Fehler «  höchst  complicirte  Wirthschafts-  nnd 
Beehtsverhältnisse  auf  ein  viel  zu  einfaches  Schema  snrttckCÜhren 
zn  wollen,  welches  den  OlLonomischen  nnd  Recbtsthatsachen  niigendt 
entspricht. 
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Diesem  Einwand  entgeht  die  Theorie  aucb  nicht,  wenn  sie, 
wie  oben  angegeben  (§.  102,  B.  2),  erweitert  wird  zn  einer  Theorie 
der  Begründung  des  Eigenthnms  auf  den  ,,wirth8chaftliehen 
ßrwerb''  oder  mit  andern  Worten  auf  die  mit  der  Arbeit  im 
entwickelten  Wirtbscbaftsleben  nothwendig  in  Verbindang  tretenden 
Thatsaeiien,  bez.  Tbätigkeiten  des  Kapitalbildens,  Sparens  n.  s.  w. 
Denn  dieser  „wirtbsebaftliebe  Erwerb''  settt  vollends  eine  sebon 
bestehende,  vollständig  ans  gebildete  Privateigenthnms- 
nnd  Vertragsordnnng  voran«  nnd  wird  dorch  die  letitere  selbst 
schon  etwas  hOcbst  CSomplidrtes.  Der  wirtbsehafUiche  Erwerb 
grttndet  sieh  vielmehr  anf  die  Privateigenthnmsinstitation  nnd  deren 
Ordnung,  niebt  letztere  anf  jenen.  Die  Beweisfttfamng  der  Arbeits- 
theorie bewegt  sieh  hier  vollends  im  Cirkel,  da  nnvermeidlieh 
immer  schon  irgend  welches  Privateigenthnm  an  den  Sachen,  mit 
deren  Hilfe  der  wirtbscbaftliche  Erwerb  erfolgt,  als  bestehend 
voraubgesetat  werden  mnss. 

§.  115  [875].  ~  G.  Das  Postnlat,  welohes  die  Arbettstbeorie 
für  die  Gestaltung  der  Eigeathnmsordnnng  entblllt,  Ist 
oben  sehen  als  im  Kern  richtig  becelchnet  wordoi.  Sie  enthält 
wichtige  und  richtige  Gesicbtspnncle  der  Gerechtigkeit  nnd  Zweck- 
mässigkeit dafür.  Aber  das  schwierige  Problem  bleibt  die  Ver- 
wirklichung des  Postulats  im  Rechte. 

1.  iSchon  der  erwähnte  UiDStand,  dass  nicht  die  individuelle 

Arbeit,  Houdeni  die  im  socialeu,  durch  die  Staatsordnung  geschUtz- 

ten  Verband  ausgeübte  Arbeit  die  ci^aMitlich  produetive  Krait  ist, 

bewirkt,  dass  das  Postulat  durchaus  nicht  so  einlach  ohne  Weiteres 

in  der  Ei^euthunisordnuDg  zur  Geltung  gebracht  werden  kann,  als 

Diejenigen  —  u.  A.  einige  Socialisten  —  anzunehmen  scheinen, 

welche  mit  der  Aufjstcliung  desselben  die  Schwierij^keiten  der  Eigen- 

thuiiisii und  der  gerechten  und  zweckmässigen  Gestaltung  der 

Eigeuthumsordiiung  glauben  gelöst  zu  haben. 

Dies  Qbeniebt  selbst  ein  Rodbertus,  wenn  er  nur  die  materielle  Arbeit  bei 
der  These,  dass  die  wirthscbaftlicbea  Guter  nur  Arbeitsprodacte  seiea,  in  Betracht 
gezogen  haben  will.  Er  stimmt  aber  andcrscit»  obigen  Attsfähniiigeii  ginz  bei,  vgl. 
seinen  Kormalarbcitsiag,  Tübinger  Zeitschrift  \^7H,  S.  331. 

2.  Von  diesem  ersten  Einwand  aber  selbst  abgesehen,  80  zeigen 
sieh  bei  der  Durchflihrung  des  Postulats  in  der  Eigen thnmsordnung 
in  primitiven  Wirthschaftsverhältnissen  Schwierigkeiten,  weil  daB 
Poetulat  der  Arbeitstbeorie  sich  mit  demjenigen  der  Occnpations- 
tbeorie  kreuzt,  nnd  in  allen  etwas  entwickelteren ,  daher  auf  aus- 
gebildeter Arbeits-  nnd  Besitztheilnng  nnd  Verkehr  bernhenden 
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Wirthschaftsverliiiitniösen  andere  Schwierigkeiten,  welche  aus  der 
technischea  Natur  des  Productionsprocesses  hervorgehen,  insbeson- 
dere aas  der  Mitwirkung  qualitativ  ver^chicdcaer  Arbeitsarteu  und 
der  Mitwirkung  von  Kapital  und  Hoden  bei  den  meUton  einxeioen 
Prodactioneo  von  äachgfitem. 

AbgMeben  von  den  bereits  complicirteren  Verbäitnis«ea  in 
grosserer,  auf  Blutagemeinacbaft  beruhender  oder  mit  Unfreien  ar- 
brntender  geschlossener  Hauswirtbschaft  mit  alleiniger,  oder  durob- 
MM  vorherrschender  £igenproduction  ftUr  den  Bedarf  der  Hans- 
genossen  (Ooken-,  Frobnhofwirthschaft),  gewinnt  in  primitiven 
Verhältniaseo,  bei  noch  fehlender  Arbeitstheilung  und  Verkehr,  der 
Eilisebie  nnd  dia  Familie  die  erfordertioben  Sachgflter  doreh  einfache 
oeeniialorisehe  Arbeit  nnd  eigene  Feldhestellang  nnd  yerarbeilet 
die  Bohprodnele  selbst  weiter.  Hier  enwheint  das  Postulat  der 
Arbeitstfaeoriei  wonaeh  der  Arbeiter  doreh  diese  Arbeit  das  Prirat- 
eigenthnm  an  den  Producten  der  Arbeit  erlangt,  yoUständig  gereeht, 
mid  eigeotUoh  selbstverstKndUeh  oder  logiseh  eonseqnent  Wenn 
man  sieh  hier  die  ersten  Anfänge  des  Taosohverkehrs  huiandenkt, 
so  ist  das  Postulat  aoch  Tolkswirthsehaftlieh  (soweit  dieser  Aiuh 
drnok  hier  znlissig  ist)  richtig,  am  snr  Arbeit  aninspornen  und 
damit  Prodncte  iHr  den  Tausch  sn  beschaffen,  Pri?ateigenthnm 
daher  hier  teleologisch  begründet 

Aber  die  erste  Oecupation  von  bewegliohen  Naturstoffen 
und  von  Boden  kann  in  solchen  {»rimitiTen  VerhUtniann  nieht 
weniger  einen  gerechten  nnd  zweckmitssigen  Grund  fUr  die  Rechts- 
biidung  abgeben,  Privatei<;enthaai  durch  sie  erwerben  zn  lassen. 
Im  Coilisionsfaiie  braucht  die  Oecupation  als  Erwerbsgruud  von 
Kigenthuni  aueh  nicht  unbedingt  hinter  der  Arbeil  zurllckzustehen, 
ncinlich  so  lange  nicht,  aLs  die  Idosse  Oecupation  im  Wesentlichen 
üliüc  weitere  Arbeit  zur  Erlangung  von  SachgUtern  ausreicht  und 
die  Gelegenheit  zum  Oceupiren  nach  dca  obwallendcu  \' erhall nii^sen 
für  Alle  ungefähr  gleich  ist.  Hier  wird  mit  Kecht  demjenigen, 
welcher  den  Willensact,  Naturdiuge  seinen  Zwecken  zu  unter- 
werfen,  zuerst  auslibt,  ein  Vorzug  zu  Theil  werden.  Je  mehr 
dagegen  allniiilig,  besonders  in  der  FeMbestellung,  das  Arl)eits- 
moment  die  llauj)isache  wird,  destu  mehr  muss  das  Postulat  der 
Arbeitstheorie  als  du«  wichtigere  und  richtigere  gegenüber  dem 
Postulat  lor  Occupationsfheorie  anerkannt  und  dcnigemäss  aus 
Gründen  der  Gerechtigkeit  gegen  den  Arbeiter  und  der  Zweck- 
mässigkeit im  Gesamnitinteresse  im  Hechte  allgemeiner  bevorzugt 
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werdeo.  Die  Unthunlichkeit,  daa  Postalat  der  Arbeitstheorie  stets 
und  UDbedtogt  in  der  Eigentbumsordniuig  zur  Geltung  zn  bringeD, 
ist  aber  deswegen  doch  unbestreitbar  und  dieser  Umstand  wieder 
ein  Beleg  dafür,  dass  die  Recbtsbilduog  oder  der  Gesetzgeber  eben 
nach  Terscbiedenen  Rücksichten  «bwSgeD  und  scbliesslicb  doeh 
danaeh  selbständig  eutscheiden  mnss,  ob,  wie  und  wieweit  Eigen- 
tbnm  an  besttmaite  Thatsfwben»  wie  OccupatioD,  Arbeit,  Boden- 
bestelifiogy  Ersitzung  geknttpflt  werden  soll 

§.  116  [276].  Dies  ergiebt  sieh  noeh  deutlicher  in  den  ent- 
wi okelleren  WirthsohaftsverhSltnissen  bei  durch geftthrter 
Arbeits-  nnd  Besitstheilnng.  Die  unmittelbare  Verwirk- 
lichung des  Postnhits  der  Arbeitstheorie  in  der  Eigenthumsordnung 
setzt  hier  die  gleichzeitige  Ldsnng  des  Problems  voraus ,  die  Mit- 
wirkung der  qualitativ  verschiedenen  Arbdtsarten  und  der  Arbeit 
einer,  des  —  der  Annahme  nach  bereits  im  Privateigenthum 
stehenden  —  Kapitals  und  Bodens  andrerseits  an  denjenigen  Pro» 
duct,  um  dessen  Eigentfaum  es  sich  handelt,  zu  bestimmen.  Bs 
wflrde  dies  sunftchst  aar  Anerkennung  von  Eigenthumsquoten 
an  diesem  Prodnct  fUr  die  bei  seiner  Gewinnung  betheiligten  Ar- 
beiter, Kapitalisten  nnd  Grundeigenthümer  führen  und  immer  bliebe 
noch  die  Aufgabe  zu  lösen,  im  Beehte  die  Gnudsfttze  festzustellen, 
nach  welchen  die  Betbeiligten  sich,  zwar  nicht  Uber  die  Grösse 
dieser  Quoten,  wohl  aber  tlber  die  Realisirung  der  ihnen  in 
diesen  P^i^entliinnscjuoten  gegebenen  Ansprüche  auseinander  zu 
setzen  hiiUei}.  Die  Hache  wini  dadurch  noch  viel  coniplicirter, 
dass  auch  die  Grösse  dieser  Quoten  davon  abhängt,  wie  die  im 
Kapital  und  im  Boden,  bez.  in  der  Bodenmelioration  steckende 
Arbeit  selbst  wieder  festgestellt  wird,  um  mit  der  direct  geleisteten 
Arbeit  verglichen  zu  werden. 

Die  befriedigende  Lösung  des  hier  vorliegenden  Problems  ist, 
volkswirthschaftlich  gesprochen:  die  Herstellung  einer  befriedigenden, 
ftlr  die  Betheiligten  irerechten,  iUr  die  nationale  Gesaramtheit  zweek- 
niiissi^'en  V' ertlit'ihii  ;r  des  voiksw  ii  ihschattliciien  Productionscrtrags 
bei  gleicbzt'iti^^ci  inniglichster  stti-eniiiL:  des  letzteren  und  mög- 
lichster Verminderung  der  natiirliclien  i'roductionskosten ,  bez.  des 
Arbeitsaufwands;  socialpolitisch  aiisn^odrückt:  die  Lösunjr  der  socialen 
Fraj;e  nach  der  ökonomischen  fSeite.  Leider  ist  mit  dieser  Einsiiht 
auch  zugleich  diejenige  in  die  (Schwäche  der  Arf)cit^theorie  ge- 
•  Wonnen.  Denn  die  beiden  Probleme,  dasjenige  der  Gestaltung  der 
Eigenthumsordnung  nach  der  Arbeiistheorie  und  dasjenige  der 
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richtigen  nod  zweckmässigen  Vertbcihng  des  Productioosertrugs, 
Rind  nar  zwei  Seiten  desBelben  Problems,  dort  der  recht- 
lichen, hier  der  ökonomischen  (und  socialen)  Seite  des 
einen  Problems  der  Verwirklichung  der  Arbeitstheorie  in  Recht 
and  Volkswirtbschaft.  Die  Beweisfübrang  mit  der  Arbeitstfaeorie 
in  der  Eigenthumsordnmig  bewegt  sich  daher  im  Kieiee,  wenn  sie 
fttr  die  Lösung  der  rechtiiehen  Seite  des  Problems,  die  Ge- 
staltang  der  Eigenthnmsordnung,  auf  die  Arbeitstbeorie  recurriit, 
welche  nur  die  volkswirthscbaftlicbe  Formnlirnng  des  zn 
losenden  Problems  enthält:  nemlich  du  VolksvermOgeu,  als  Resultat 
der  nationalen  Arhttt,  so  zn  vertheilen,  dass  ein  Jeder  in  Gemiss- 
beit  seines  Arbeitsantheil«  Eigenthnm  daran  erhält 

Die  PraxiB  des  Verkehrs,  die  Tolkwirthschafüiehe  Theorie  der 
freien  Goncurrenz  nnd  die  Eigenthnmsordnnng  des  positiven  Rechts 
anf  rOmisoh- rechtlicher  0mndlage  helfen  sich  nnn  einfach  Aber 
die  hier  vorliegenden  Schwierigkeiten  hinweg  dnrch  ihr  System 
der  „freien Verträge  zwischen  den  an  der  Prodnotion  nnd 
daher  an  der  Vertheilnng  des  Prodnctionsertrags  betheiligten  Per- 
sonen nnd  dnrch  ihr  „Natargesetz  von  Angebot  nnd  Kachfrage*', 
welches  in  jenen  Vertragen  snr  Geltung  kommt  (I,  §.  263,  264,  d07). 
Damit  wird  aber  der  Knoten  des  Problems  nicht  gelöst,  sondern 
durchhauen.  Das  private  Kapital»  und  Grundeigenthom,  sowie  das 
Erbrecht  werden  dabei  als  schon  bestehend  angenommen  nnd  dieses 
Eigentbum  mit  dem  Erbrecht  bildet  die  wesentliche  Grundlage  der 
Bedingungen,  unter  welchen  neues  Privateigenthom  vom  Einzelnen 
erworben  wird,  d.  h.  nach  welchem  anf  Grund  des  „freien^'  Ver- 
trags und  des  Gesetzes  von  Angebot  und  Nachfrage  der  neue  Pro- 
(iuctionsertrag  sich  als  Kigenthum  an  die  Ijii/.eiueii  veithcilt.  Die 
„Frcilieit"  der  Verträge  erweist  .sich  uut  dieser  Grundlage  von 
voiiieberein  als  eine  Fiction.  ludein  sich  die  Höhe  des  Antheils 
eines  jeden  lietheiligten  am  neuen  Productionsertrage  nach  dem 
„Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage"  in  diesem  System  tictiv  freier 
Verträge  richtet,  ergiebt  sich  daraus  nur,  dass  die  ^\  n  kun^^en  dieses 
Gesetzes  für  die  Vertheiluug  dieses  Productionsertr  iirs  ;iLs  Eigen- 
thum unter  die  Einzelnen  von  allen  möglichen  Zut'allii::lveiteu  ab- 
hängen. Dies  nir(}  dadurch  nicht  gerecht iertigter,  datjs  man  das 
Gesetz  von  Angebot  und  Nachtrage,  welches  doch  nur  unter  \  oraus- 
Betzung  der  Privateigentlnimsordnuug  so  und  so  wirkt,  zum  N;itur- 
ircMetz  stempelt.  —  Jene  Wirkungen  müssen  sich  daher  in  der 
Hauptsache  so  geatalteu,  dass  die  Vertheüung  des  neuen  Ertrags 
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der  N'ertheilung:  des  schon  bestehenden  Privateigenthums  entspricht. 
Das  Postulat  der  Arbeitstheorie  wird  somit  in  der  Eigenthnms- 
Ordnung  und  in  der  Vertheilnng  des  Volksvermögen  g  weder  durch 
das  System  der  freien  Verträge,  noch  durch  das  Gesetz  von  An* 
gebot  und  Nachfrage  zur  Geltnog  gebracht.  Alle  jene  Fictionen 
nnd  opUmistiecben  Illusionen,  welehe  mit  der  Aufstellung  des 
,,Sy8tem8  der  freien  Concnrrens"  verbunden  sind  (I,  §.  318  ff.), 
wiederholen  eich  hier  in  der  Frage  der  EigenthomBordnung. 

Die  grosse  vissenscliaftliclie  Sebwlche  der  Nationaldkonomio  auf  phydolmtitdi- 

Smith 'scher  Basis  tritt  hier  klar  zu  Tage.  Man  b«j:nOgt  sich  damit,  die  Conscquenzen 
far  die  Ge&taJtaiig  der  FroUucUoa  und  Yertheilung  zu  zieheOf  iAdem  man  die  hierfür 
uaaasgebe&deii  Prlmteen,  die  Recbfsordnao^  ihr  Personen  nnd  Gflter,  elnfteh  als 
Thataaehc  hinnimmt  und  onuntersucht  l5s?t  (üiehc  Vorbenierlnnp:pn  in  g.  ^  I  i  Und 
man  begeht»  wie  vollends  die  r&dicalcren  Stimmfabrer  dieser  i>mith'schea  Scbolet 
wdcbe  dfe  Tbeorfen  vom  Naturgesetz  von  Angebot  vnd  Naebfrage  In  die  Praxis 
übertrafen  .üi  :i  dann  ilh'  un);clii-'Uf rtic-ho  jietitio  principii,  alle  (lestaltunpen,  welche 
im  Svittem  der  „freier.  Vertrüge'  nach  diesem  „Katargeset^''  sich  bilden,  fOr  gerecht 
fn  eillin»!  (I.  §.  SIS.)  Sie  kSnoen  dies  natsriieb  irar  dann  sein,  wenn  die  Eigen- 
thams*  and  Personalordnung  es  ist  uud  diese  lässt  man  noorOrtert.  Man  stellt  die 
Theorie  auf.  dass  nur  Arbeit  Werth  schaffe,  und  wundert  sich  dann,  dass  die  folge- 
richtigeren Denker,  die  Socialiston,  das  bestehende  Privatrecht,  die  Eigcnthamsordoang, 
das  Kapital-  und  (irondelgeotham,  das  Erbrecbt,  das  Vertragsrecht  princi^iicU  angreifen, 
weil  alles  dies  Recht  j^ner  These  von  der  allein  Werth  schaffenden  Arbeit  grosscn- 
theils  widerspricht  und  djc  These  nun  im  K<  clite  zur  (Jcliung  kommen  soll.  Man 
bekiini)  ft  die  weitere  Einmischung  des  Staats  in  die  Gestaltung  der  Production  und 
Venh'  iluiig  und  Ubersicht,  dass  diese  Einmischung  im  trrSssten  Umfange  durch  die 
vom  Staat  gegebene  Persooalrechts-  und  Eigenthumsordnung  erfolgt.  Es  ist  eine 
gr«»se  Reihe  grober  logischer  Widerspruche  nnd  Qedankensprüoge ,  durch  welche  die 
Nationalökonomie  der  Scliulc  der  freien  Concurrcnz  tin  I  Je!<  Laisscz  faire  r^l!  in  ihre 
dürftigen  tbeoretiacbeu  Lehren  und  ihre  zweifelhaften  practiachen  Postuiate  ein  wenig 
mnndgerecbt  macbt.  Dnd  am  Wenigsten  besiebt  ein  Gnind,  In  wissensohafUiGber 
Hinsicht  auf  den  wissensrhaftlichen  Socialismns  VieraVi/usehen,  der  bei  aller  Cnklarheit 
einiger  seiner  K&soonemcuts  bei  allem  Mangel  seiner  ökonomischen  Psycbdogie  nnd 
aller  Gewantbelt  seiner  piactiscben  Forderangen  an  Tiefe  nnd  GrQndliobkeit  des  Denkens 
'loch  im  Gan2en  sehr  weil  über  der  Theoti'.-  der  freien  Concurrenz  steht.  Vtl  .mcb 
iL  HOsler's  Smitbiaoismas  und  Schmoller  s  Grandfragen,  vor  Allem  aber  Eod- 
bertas'  Schriften,  namendich  seine  ftlteste  „zur  Erkenntniss  oneerMrstaatsvirtbscbaft- 
liohcn  Zustände",  I.Heft,  Ncuhrandcnburt:  l'>12  tnul  die  socialen  Briefe  au  v.  Kirch- 
mann: an  kohner  Folgerichtigkeit  in  der  Verwendung  der  These  von  der  allein 
Werth  schaffenden  Arbeit  unerreicht,  die  relativ  richtigsten  Theoreme  von  Marx 
nnd  Lassalle  in  nuce  in  sich  enthaltend,  —  aber  auch  denselben  principielhn  Fehler 
wie  ihn  Socialisten  und  liberale  Oelvoneiuis'en  beide  betrelien,  wiederholend;  die  ..Ar- 
beitstheoric"  ab  sc]b>>tv<'rstandliche  V^rauswetzunk^  der  EisLj.ih..insordn«ng  und  die 
viel  sn  eni;  gefasstc  ..Arbeit*  als  allein  für  .>i>  h  W  erth  schidtend  (>iehe  I,  9. 194, 142) 
annseben.  Siebe  onten  Bncb  5,  Kapitel  1,  Vorbemeffcnng,  §.  132  ff. 

Tbeoretlecbe  LOsongen  des  wirtbaebafUieben  Vertheilnngs- 
problems  wdrden  fUr  die  GestaUnng  der  Reehtaordnnng  in  Gemüse, 
beit  des  Postulats  der  Arbeitstbeorie  brauchbar  sein.  Aber  solche 
Losungen  allgemeiner  nnd  piiocipieller  Art  lassen  sich  nicht  geben 
nnd  daher  auch  nicht  in  eine  practisch  anwendbare  Formel  bringen. 

liease  sich  z.B.  nacb  r.  Tbflnen*B  berobmtcr  Idee  nnd  Pormd  ein  ^snUr» 
femisner  Arbeltslobn**  dieoretisrb  6ndeD,  an  könnte  man  mit  einem  sokben 
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AkoQoiaisclieii  Scblflss«!  freilieli  die  Arbeftstlieorie  in  der  EigeDthumsordnuDg  uo- 
mittelbar  zur  Anirendung  bringen.    Allein  wie  mau  auch  Diitar  Annabme  der  anf- 

peKtf^lhcti  Btfdinguneen  über  die  Kiclitif;k._-it  dicsci?  Verauclis  v.  Thüncu  «  nrllieilon 
iii  :  der  zu  Gruude  liegeude  Güdaul^c,  einen  naturK^omässeii  Arbcitblobn  tu  liudeu, 
oder  mit  aodMB  Woften  die  Pifnisseo,  roo  denen  r.  Tin)  neu  ausgeht,  sind  unhalt> 
bar.  Das  ganze  RÄsonnement  bernht  atif  der  principieli  falschen  Annahme,  das«  es 
eine  schlechtweg  naturgcmib^e  Vertbeiloag  des  ProductioQüertragsi  gebe.  Diese 
Vcrthcilnng  war  immer  und  moss  inmer  sugleicb  sein  ein  Product  der  far  das 
Eit^euthum  geltenden  Rechtsordnung  und  wechselt  daher  mit  dieser.  Diese  Rechts- 
ordioBug  lat  aber  eben  selbst  keioe  schlechtweg  naturgemässe «  welche  «u  dem 
Wesen  des  Menschen,  dem  Begriff  der  PeitAnlichkeit  oder  aas  dem  Wesen  menach- 
licher  Arbeit  ohne  Weiteres  fo!>rt,  sondern  ein  Product  freier  Roch!>bildung .  welche 
Eigeuthdmlichkciteu  der  meDscblicheu  Matnr  (wirthschaftiiches  Sclbätinteressü  u.  s.  v.) 
und  Postnlnte  des  menschliehen  GerechtigkeitsgefBhIs  ftelUcli  Wehten  mnss  und  soll 
Der  Versuch,  eine  „natu r? emasse"  Vortheilung  des  Productionsertrags  der  Eigen- 
thumsordnuog  bcbufs  Durchfuhraiig  des  PostuUts  der  Arbeitstbeorie  £U  Grande  la 
legen,  entbftlt  dnher  wieder  einen  ClrLebcUoss. 

Siehe  ?.  ThUncn.  Isolirter  Staat  II,  1.  Rostock  1650,  2.  Auflage.  Berlin  1876. 
Daruber  bcsoiulcrs  II  elf  er  ich.  TubiuK'er  Z-Mtschrift  1852,  VUI,  über  das  ThünenVhe 
Geaea  von  der  V«  rtbeilutig  doä  Productioiisv^rtrags  zwischen  Arbeitern  und  Kapitalisten. 
Knapp,  mr  Profang  der  lliünen'sehen  Onlenmchnngen  ils.  v..  Braoosebveiif  1863« 
Brentano,  über  Thüueu's  Datargcm!L>sca  Lohn  u.  s.  w..  (jitttingeD  1S67.  Gegen, 
diese  i>cbumacber-Zarcblin,  TbUncu's  Gesetz  rom  Arbeitslohn,  Rostock  1869. 
Am  neuester  Zeit  besonders  sclitrf  die  Hingel  der  Theorie  dargelegt  ron  J.  Lelir, 
Grundbegriffe  mid  Griindlaaen  der  Vulkswirthschaft ,  Leiji/ig  1S'.»3.  S.  325  ff.,  mit 
tbeilweiser  Ablehnung  der  Einwendungen  von  Knapp.  Brentano,  ?.  Kalck  (lb75)  g«gen 
r.  Titanen.  Siehe  ttberhanpt  bei  Lelir  die  KapHol  4  und  5  Ober  den  natOiflchen 
Preis  und  den  Arbeitslohn  und  oaturgem&ssen  Lohn,  S.  266 — 329.  Neueste  kritische 
Berision  der  ThOuen 'sehen  Lehre  ebenfalls  mit  dem  Ergebniss  der  Ablehnung  in  dem 
An&atz  Ton  T.  Komorzy  uski,  österr.  Ztschr.  für  Volkswirthschaft.  1994,  IlL  Heftl, 
daselbst  S.  28  Litteratur  der  Lehre.  Aehnlich  wie  ich  urtheilend  Schäffle,  System, 
3.  Auflage,  U,  890,  436  £,  Uber  die  TbOnen'scbe  Lobnformel  439,  auch  i.  273. 

Wäre  aber  der  Satz  UDbediogt  «od  itreog  wörtlich  baltbar, 
dass  die  wirtbscbafUicben  Gflter  nur  Arbeitaprodaet  seien,  and  dem- 
nach die  ScbltlBBe  richtig»  welche  Rodbertns  and  die  Socialisten 
ans  diesem  Satze  mit  Hilfe  einer  viel  zn  cugcu  Anslegung  des 
Begriffs  „Arbeit««  (I,  S.  323,  341)  ziehen,  so  wire  nnr  derjeoige 
Lohn  als  „natargemSss"  anzuericenneni  der  den  „Arbeitern'*  den 
vollen  Prodoetionsertrag  gäbe.  Eine  Vertbeilong  des  letitereo 
zwischen  Arbeitern  und  Kapitalisten  und  GrundeigentbUmern  wäre 
principieli  zu  verwerfen,  wie  es  folgerichtig,  wenngleich  nur  ver- 
mittelst einer  talsehen  Prämisse,  die  Socialisteu  tbuu.  Aber  für 
die  Bestiimiiuug  des  Einzciautbcili  dci  arbeitstbeiliic  in  der  Pro- 
ductiou  mitwirkenden  und  verschiedenartige  Arbeit  Icibteudeii  Arbeiter 
an  den  von  ihnen  bergcbtellten  Producten  oder  für  die  Auseinander- 
setzung dieser  x\rbeiter  über  ihre  Autheile  an  diesen  i  ioducten 
wäre  auch  in  diesem  Falle  nichts  gewonnen.  Die  ,,Arbeitstbenrie" 
künnte  höchstens  ein  Gesammteigentbum  der  ArbeitÄgenieinschaft, 
nicht  ein  Sondereigeuthum  der  eiuzelueu  Glieder  dieser  Gemein- 
schaft begründen.   Das  ganze  Problem,  wie  (z.  B.  in  einer  sooia- 
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listttcben  Organisation  der  Frodaction)  nun  die  Einzelnen  ihren 
Antheil  nm  Geaainratproduct  zur  \'erwirklicbuiig  der  BedUrfnias- 
beirieüi^ung  bestimmt  erhalten  sollen  (I,  §.  '264),  bliebe  eben  noch 
luiirelöst,  von  der  Frage  noch  ganz  abgesehen,  wie  denu  die 
kleineren  Arbeitsgemeinschalten  die  l  eberlassun«^  von  sachbchen  Pro- 
dttCtiontimitteln  seitens  der  grossen  (lenieinschatt  zu  vergüten  blatten. 

§.  117  [2761.  —  D.  Das  Ergeh niss  der  Erörterung  iil>ei  die 
Arbeitstheoric  lautet  demnaeh:  dieselbe  kann  ciicnsowenig  als  eine 
der  anderen  drei  untersuchten  Theorieeu  als  eine  wirkliche  Eigen- 
thumstheorie, welche  das  Privateigenthuni  „begründete'^,  gelten. 
Selbst  das  in  ihr  liegende,  einen  richtigen  Kern  enthaltende  Postulat 
iUr  die  Gestaltung  der  Eigenthumsordnung  ist  nicht  unmittelbar  an- 
wendbar. Es  bildet  vielmehr  nur  ein  Moment,  welches  die  Rechts- 
bildung oder  der  Gesetzgeber  in  der  Eigentbamsordnaog  berttck- 
sichtigen,  und  soweit  es  berechtigt  ist,  allerdings  immer  mehr  zur 
Geltung  zu  bringen  suchen  muss.  Aber  wie  und  wieweit,  das  lässt 
sich  nach  der  Arbeitstheorie  niebt  ohne  Weiteres  wie  nach  einer 
Formel  bestimmeD.  Mit  dieser  Theorie  kann  daher  nur  die  all- 
gemeine Forderung  einer  Reform  der  bestehenden  Eigenthoms- 
ordnnngy  besonders  in  Bezug  auf  die  Productionsmittel,  be- 
gründet werden  nnd  zwar  einer  Beform  in  der  Hichtang,  die  Eigen- 
tbnmsTertheiiong  mehr  in  Einklang  mit  den  Gesichtspnncten  der 
Arbettstbeorie  an  bringen.  Das  ist  eine  richtige  und  besonders 
wichtige,  freilich  schwierige ,  weil  mit  dem  ganzen  Verthetlungs- 
probiem  (U,  g.  868  ff.,  891  ff.)  eng  zusammenhangende  Aufgabe, 
die  aber  mit  in  die  Politische  Oekonomie  fällt 

4.  Abschnitt. 

Die  Legallheorle  und  das  geistige  £igenthani. 

§.  118  [S.  S02-'663].  Vorbrmürkongen  und  Litteratur.  Das  sogeji. 
u"  i-'iffc  EigeDfbum  liefert  cino  bcmerkenswertlio  nestfitisniütr  für  die  Leg&ltbeoric 
uuii  wird  daher  an  dieser  Stelle  mit  er&rlert  i>och  geböit  hierher,  ebenso  wie  in 
Betreff  des  Sacheij^^cntbams,  nur  die  Pk«fe  seiner  rochtspbilosophisch  -  ökononischen 
und  iwsitiv-recbtlichen  Co n s t i t  ui ru  n  r  tind  seines  rechtlichen  riiaracters. 
üm  die  spocieU«  DanituUaug  des  bcätehcnden  Uechis  wie  der  einzelnen  Fragen  de 
le^e  fereudft  in  Betraff  des  iittersTlacbeii  Urheber-,  des  Pateotrecbta  u.  s>  w.  tendelt 
e«:  3i<  h  hi  >r  nicht  Das  gehSrl,  soweit  Qberhtnpt  in  dieses  Weifc«  in  die  piaciische 
National  -  Üofcoaomi«. 

Die  Lhtennir  ober  das  iteitiiifce  EiKeDtbnm  ist  sehr  reich.  Vfl.  dsinfaer  be« 
60udors  KIi>sterin.-iriii .  (^•■i'^titr'-  Kitr'  nthuni  an  Schriften.  Knn>tw.>rfceri  und  Er- 
findangen.  16t»7,  L,  S.  lUStf.,  und  Dambach,  Artikel  Nachdrtick  oud  Nachbildoogin 
V.  Holtzenderff's  Handbuch  des  Deutschen  Stmfrechts,  Berlin  1874,  HI,  1022  ff. 
II.  Rösler.  sociales  Verwaliunfrsrecht.  I.  S  11' .  223,  239,  fttr  (ieset/fTehunf:  uad 
Litteiatar,   Klostermsnn,  Au&ats  bchatzgeverbliche  Urhebervechte  in  den  zwei 
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«nl«o  AoJlageD  von  Schanberg's  Handlweli,  Band  II.  Köhler,  dendbe  AnCnte  in  der 

,M.  Auflage.  Bei  beiden  weitere  Littcratur.  Aach  soost  im  All$:ctneinen  aus  der 
neuesten  Uttemor  die  Arbeiten  Koblor  8  (siehe  unten).  Artikel  Patentrecht  fon 
Robolfrki  in  HendwOfterlnich  der  SteettwiKeosebaAen .  Bend  V.  —  r.  Scheel,  im 

ArtiL  I  Ei^enthum  im  Handwörterbuch  der  Staatswissenscbaflcn.  V,  S.  15.  Manches 
pa^iiD  besonders  in  den  Üanleitongea  der  im  Folgeaden  genaouteo  rechtUchcn  Littcratar. 

Ansder  dentschen  prifatrechtlichen  Ltiteratnr  ridie  Beeeler.  Prirelrecht. 
§.  &8;  Jolly.  I^lirc  vom  Karhdrurk.  Heidrlborp  1S')5-.  0.  \\' Ü  c  hter,  Verla^recht, 
Stuttgart  1857.  Ueydemann  and  Dambach,  die  preusüische  Nachdrucksgesetz- 
gebaog,  erlintort  durch  die  Praxis  doä  litterarischen  SachFerstäudigenvcreins.  Berlin 
1863.  Stobb<>.,  Handbuch  des  Deutschen  Privatrechts,  3.  Buch  Urheber-  und 
Forderungsrecht,  Berlin  1878.  Klostermaim.  die  genannten  Schriften,  Kohler. 
Deutsches  Patentrecht,  2.  B. .  Maoohoim  derselbe.  Furttchuugen  aus  deiu 

Patentrecht,  ebenda  18S8.  derselbe,  aus  dem  Patent-  und  Indostrierecht,  Berlin 
l*»*"!  V.  Bojanowski,  über  die  Entwicklung  des  deutschen  Patentwes-iis  w.  s.  w., 
Leipzig  IbüU.  —  Artikel  Patent-,  Mojyt«ir-,  Markenschutz  von  Landgraf  in 
T.  Stengel's  Wörterbuch.  —  Bobohki,  Theorie  und  Pnuds  des  deotsclien  Pntent- 
rccht<,  Berlin  1890.  —  v.  Scheel,  a.  a.  0.  Vielfach  auch  die  GommeDtafO  ZU  den 
Gesetzen  über  Autorrecht,  Patentrecht  u.  s.  w.,  siebe  unten. 

Die  rechtspbilosophitiche  Seite  der  Frage  ist  von  den  neoeren  Natoi^ 
rechtälebrera  häufig  behandelt,  meist  auch  von  den  positiven  Juristen  mit  in  die 
Erörterung  Uber  die  Begründung  Jener  Becbte  einbezogen  Vörden.  Vgl  u.  A.  Abreus, 
Nntorrecht,  II,  §.  75;  Warnldnig ,  Artikel  Eigenthnm  im  Staatsrezioon  S.  Aaflage 

IV,  753  (auch  T.iftcraturnbersicht).  Lasbon.  Reclitsphil.  uf-hir  S.  filT.  ff. 

Die  neuere  freibändlorische  Nationalökonomie  hat  sich  im  (ianzcn 
gegen  das  geistige  Eigcnthtim.  besonders  getren  das  Patent-'  vnd  H  est  er  sehnt  z- 
rccht,  inelir  ^kepli8ch  und  ablehnend  vt  rl  ;  If(  n  theils  weil  sie  mit  den  Romanisten 
an  der  körperlichou  Sachlichkeit  dos  Eigenthums  fei>tbieit,  theils  weil  E^ie  in  dem 
onentbehrliclicn  Erferdemiss  einer  spedellen  Stnatsgesctzgebung  zum  Schutze  (oder 
richtiger:  zur  Begründung)  der  hierher  zu  ziehenden  Rechte,  besonders  des  Patent« 
rechts,  eine  ihren  volkswirthschaftlichcn  Grundanschauungen  widersprechende  Staat^- 
aufgabe  sab.  Vgl.  z.  B.  den  Artikel  ron  Rentzsch,  geistiges  Eigcnihum  in  des^sen 
Handwörterbuch  S.  333  ff.  und  im  AUgcmeiDett  die  volLswirthsehnftMche  Litteratur 
dieser  R'rhttnip  tiber  Patentwesen.  —  Allgemeine  Erörterungen  vom  rolkswirth- 
scbafdichen  St.iniijiunctc:  R.  v.  Mohl,  Polizeiwissttuchaft  3.  Auflage  II.  ij.  lt)3  bis 
166  (behandelt  das  Verbot  des  Nachdrucks,  die  Eriindungspatente  ttnd  den  —  imuier 
anders  anzusehenden  —  Schutz  von  Fabrik-  und  Waaienzeichcn  in  dem  Abschnitt 
ron  der  rechtlichen  Orünuug  des  Gewerbebetriebs  al»  „ausnahmsweise  zu  gestattende 
Monopole").  Rau,  Volkbwirthschaftspoütik  IL  §.  2üda  nnd  204,  nur  Uber  ^Erfindnngs- 
forrecbte".  Bei  Mohl  und  Rau  auch  ältere  U'  itere  Litteratur.  Roscher,  System  III, 
§.165  ff.  M.  Wirth.  Nationalökonomie  I,  4.  Audage,  3^2  (f.,  II,  7».  Wichtiger 
Sehiffle.  System,  3.  Aaflage,  U,  79  ff*.;  derselbe,  Theorie  der  nnssehllessenden 
Absatzverhältnisho  in  der  Tübinger  Zeitschrift  ISdT,  XXHL  und  j^clh^tändi'r.  Vgl.  auch 
derselbe,  die  wirtbschaftiiobe  Natur  der  Güter  der  Darstellung  und  Mittheilang, 
Tübinger  Zeitschrift  1878,  XXIX.  H.  KOsler,  a.  n.  0.  Die  schon  genannten  Auf- 
ailze  im  Schönberg'schen  Ilandbiirh.  Handwörterbuch  der  StaÄtsw1s-en^^ha^f<'Il. 

Die  ncueateu  deutschen  Gesetze;  Gesetz  betreffend  das  Urbeberrecht  an  iichrift- 
▼erken.  AbbOdnngett ,  mnsikalischen  Gempeeiiionen  nnd  dranwtischen  Weriren  vom 
t1  .'i^iii  1S70,  mit  zahlreichen  Commentarcn  von  Dambach .  En doman n ,  K loster- 
manu,  W&ohter  u.  A.;  Ober  den  betreffenden  Gesetzentwurf  des  Norddeutschen 
Bandes  rgl.  Mandry,  Tubinger  Zeitschrift  XXV,  417  ff  :  Gesetz  betreffend  das 
Urheberrecht  an  Mustern  und  Modellen  vom  11.  Januar  1S7G,  Commentare  vua 
Dambach,  Endemann,  besonders  Kohl  er;  Patentgesetz  rem  25.  Mai  1877,  ab- 
geändert durch  Gesetz  vom  7.  April  ISUl,  mit  zahlreichen  Couiuientareit  besonders 

V.  Dambach,  Landgraf,  Kloatermann,  Qareia,  Qrothe,  Bosenthal. 
Lieber.  Scligsohn  n.  A.  m. 

Die  praclischc  und  theoretische  Streitfrage  dreht  sich  bei  uns  jetzt  vornemlicb 
um  das  Pateutrecht,  wo  nicht  hiesa  die  Oeataltnng,  sondern  auch  das  Princip 
selbst,  di.-  (iewShrung,  noch  controver^  ist.  namentlich  zur  Zeit  df*r  Bcratbung 
des  Reich^gesetzeä  von  1877  es  noch  war.    Vgl.  hier  Uber  die  phnctpioUe  Frage 
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Ucä  Patuntirca>eoä  den  amtlichen  Bericht  Uber  den  Wiener  Internationalen  l'atont- 
congress,  unter  dem  Titel  der  ErfiodendiDti  vnd  die  Bofonn  der  Patentfesette, 
Dresden  1S73.  Darin  K 1  ostrrin  a  n  n .  Patcnt^cset/j^ehnner  aller  Länder.  2.  Atifl  ifro. 
Berlin  18T6.  Gareis,  Patentgesetzgebaug  aller  Länder,  Berlin  ff.,  5.  B.  Bei 
Gelegenheit  der  Petentfesetegebanf  des  Deotaclieii  Reichs  sind  die  StMitfragen  ?iel- 
lach  Ton  Neuem  discutirt,  auch  nach  <lor  principicllcn  Seite,  doch  war  die  Strömuns: 
•cbon  genz  aberwiegend  für  Palente.  Vgl.  die  £eichstag»verhandianfi^.  Seitdem 
hat  sich  die  Ansicht  von  der  Berechtigung  des  Princips  auch  bei  ans  noch  aUgo* 
meiner  vorbroitel.  Dio  jnriytischL-  AntTassuii»,  welche  in  dem  geistigen  Eiponthum 
oder  dem  Urheberrecht  i.  w,  S,  aber  etwa«  dem  bargeilichon  Becht  eigentlich 
Fremdes  rieht  ist  auch  bei  den  Verfassern  des  1.  Entwurf»  des  deab»ch«n  bOrger- 
lichen  Gftäetzbucbs.  nach  deren  roma?iistischer  Tenditiz  begreiflich,  vertreten  ond 
hat  da2a  gefuhrt,  diese  Materie  aus  dem  Entwurf  ganz  ausznscbeidcn.  Das  tadelt  u.  A 
0.  Gierke  in  seiner  Kiitik  des  Enlwurfs.  ControTers  ist  auch  die  Terminologie, 
namentlich  die  Frage,  ob  der  Ansdroek  ..geistiges  Eigenthum"  überhaupt  zolissig  sei, 
was  die  neuere  Jtirispmdenz  tiberwiegend  rcnicint.  m.  K.  mit  Unreclit.  Dorli  hängt 
cbeii  die  Eutschciduiig  auch  dieser  Frage  mit  der  Frage  de»  Priucips  und  xuit  der 
Definitioii  des  Eifenthmnsbegriflk  ztnammeii,  wmvf  «ntea  mit  eingegtagen  wird. 

I.  —  §.  119  [277].  Das  ErgebnisB  der  Kritik  der  vier 

geprüften  Eigenthumstheorieen  Ist»  dsM  sich  durcli  keine 

derselben  die PrirateigenthntnrinsfitatioD  als  solche  y,begrttnden" 

und  die  positive  Gestaltung  der  Eigentbnmsordnnng  ans  keiner 

ohne  Weiteras  ableiten  lässt 

1.  Die  natttrliche  Eigenthnmatheorie  kann  nur  an  einem 
Tbeile  des  som  nothwendigcn  Bedarf  dienenden  Gebranehsver- 
mdgens  aUenfalls  ein  Privatelgenthnm  im  Princip  begründen.  Das 
Eigaithnm  an  allem  darüber  hinaosgebenden  Qebranchsvermügen 
lassl  sich  dnreh  diese  Theorie  so  wenig  als  das  Privateigenthnm 
an  Prodnetlonsmitteln,  an  Kapital  nnd  Boden ,  begründen.  Ueher 
den  Inhalt  nnd  Umfang  des  Eigeotbnms,  der  eigentUcb  practisehe 
nnd  strittige  Pnnct,  ist  ans  dieser  Theorie  vollends  nichts  Wesent- 
liches abznleiten  ($.  104—106). 

2.  Auch  die  natürlich- ökonomische  Theorie  vermng  eine 
printipiellc  Begründung:  der  rrivateigenthumsinstitution  nicht  zu 
liefern,  inabesondere  auch  nicbt  des  Kapitaleii^eiithums.  Sie  dient 
dagegen  zur  Erklärung  und  relativen  gescbicbtlicheo  Rechtfertigung 
der  Institution  Überhaui't  und  des  Kapital-  und  namentlich  des 
Grundeigenthums  ppecielL  Diese  beiden  atn  meisten  .stiiltigen 
Frivateigcnlbuinskatcgorieen  erscheinen  danach  zwar  nicbt  als 
natürliche  ökonomische,  wohl  aber  als  tiel  beiecbtigte  liistoriscbe 
Kategorieen  des  Wirthschaftslebena.  Auch  für  die  passende  Ge- 
staltung der  Eigentiiniitsonlnung  hinsichtlich  des  Tnifangs  der  Sacli- 
gtiter,  auf  welche  sieb  das  Eigentbunisreebt  beziehen,  und  des 
Inhalts,  fl  h.  der  einzelnen  Rechte,  welche  im  Eigentbumsrecbtc 
enthalten  sein  etilen,  giebt  die  gecannte  Theorie  wichtige  Finger- 
steige an  (§.  107-111). 
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3.  Die  Occupations-  und  die  Arbeit 8 tlipoiie  sind  über- 
haupt, richtig  aulgefasst,  von  vornherein  keine  1  heoiieeu  zur  Be- 
grtlndnng  des  Privateigeuthums,  öonderu  Thcorieen,  welche  ein 
Postulat  illr  die  Eif.'eiitliumsordnung  aufnielleD.  Diese  Poslulate 
haben  hierfür  ihren  ^\  erth.  Namentlich  dasjenige  der  Arbeitstheorie 
darf  und  soll  seim  iii  Kerne  uaeh  in  der  EigenthuDisordnuug  zur 
GehuDg  gelan^-t  n.  Doch  kann  dies  nicht  unmittelbar,  noch  unbe- 
dinp:f  {2;e'i('licheu ,  sondern  nur  in  der  Weise,  dass  die  Postuiatc 
beider  Theorieen  dem  GcHctzgeber  als  Momente  dienen,  welche  er 
in  selbständiger  Weise  bei  der  Gestaltung  der  Eigeutbumsordnung 
ebenso  wie  die  aus  der  menschlichen  Natur  folgendea  wirihschaft« 
liehen  Teodeazen  berücksichtigt  (§.  112—117). 

IL--§.  120[278].  DidLegaUbeorie(§.  10S,G).  A. Werth 
derselbeD.  Du  ürtheil  darttber  ergiebt  sieh  hob  dem  Voiai»- 
gehenden  yoo  selbst.  Das  PrtvateigeQChiitD,  inebeeondere  das  private 
Ontnd-  and  Kapitaleigentbniii  ist  (wenigstens  in  aUem  Weeent- 
lichen)  nor  auf  die  von  der  lecbtsbildenden  Kraft  im  OemeiosebafU- 
leben  aasgebende  Reehtsbildnng,  aaf  Oewobvbeltorecbt,  anf  die 
etaatliebe  Anerkennung  za  begründen  (§.  101).  Der  Oeeetsgeber 
maas  sieb  aber  nnvermeidlicb  bei  der  Sebaffang  and  Abeehaffang 
dee  Privateigentbams  and  seiner  einzelnen  Kategorieen  and  bei 
der  Gestaltung  der  Eigenthamsordnang  I^ten  lassen  darch  die 
Rttcksiebten  aaf  die  wirthsehaftliebe  Natar  des  Menschen,  also 
namentlich  auf  das  Seibatinteresse  des  Individnams,  als  das  das 
wirtiisehafUiebe  Handeln  so  stark  beeinflnssende  Leitmotiv,  und 
darch  die  Postaiate  der  Oecupations^  nnd  vor  AUem  der  Arbeits- 
theorie. 

Cksichtspuncte  der  Zweckmässigkeit  und  Gerechtigkeit  sind  so 
von  ihm  zu  combiniren,  aber  dem  selbständigen  Abwägen  uud  billi^reu 
Ermessen  des  (  Jesetz^ebers  bleibt  doch  noch  ein  weiter  Spieliauiu, 
nanicutlich  bei  der  Bestimmung  des  Unil'angs,  in  welchem  Gcbrauchü- 
vermögen  dem  Privaten  eigenthttmlicb  zustehen  und  Productions- 
mittel,  besonders  Grund  uud  Boden  in  das  Eigeuthum  der  Privat- 
w  irthsi  halten  tibergehen  dlirfen  sollen,  ferner  bei  der  Bestimnmn^ 
des  Inhalts  des  Kiirenthunisrechts  bei  jeder  der  grossen  okojju- 
mischen  Eigenthnhiskate^'orieen,  besonders  bei  Kapital-  und  Grund- 
eisrenfbum.  Insofern  ist  die  liechtsbildung  im  Gebiete  des  Eigen- 
thums  doch  frei. 

Eü  folßt  dies  namentlicL  oinoial  daraus,  dass  diu  ZwecktnHSäigkeitiigt'üiclitspuDcte, 
welche  für  das  Prirateigeathiiiii  mid  seine  GcsUltuog  in  rolkswinbechaftliclier  Uinsiolit 
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aus  der  wirÜtscbaCUicben  Natur  des  Menschea  abxuIeÜeA  sUd,  guüchicbüioh  oder 
zeitlieli  nnd  Srtiich  wtndetber  efed.  verttber  eben  deebelb  Beobecbtnn^cn  der  Fttncdon 

flt's  Ei^entliums  und  beiner  Arton  itn  practischeJi  Wirthschaftslfbeu  an^'cstellt  werden 
iDttsseoi  iknUoo  danos,  dass  das  PostoJat  der  Arbeitstbeorie  wegen  seiner  Idenüt&t 
mit  dem  Yertbeftongeproblem  bei  jeder  etvas  rerwlobelteren  Oestaltnof  der  Prodactiena- 
rcrhältnUäe  sich  gnr  nicht  unmittelbar,  sondern  nur  nach  einem  gewissen  billigen 
Ermessen  dos  Gesetzgebers  in  der  Eigenümmaordnung  zar  OeltUf  bxiüfen  Hart. 

§.  121  [279J.  —  B  Der  hanpMIehKcbe  Einwand  gegen  die 
LegaUheone  wird  bei  dieser  AnfTaesang  der  letzteren  hinftlllg. 
Wenn  nnr  das  —  wandellwre  —  Reobt,  wenn  die  Gesetzgebung, 
der  Stent,  das  Eigentbnm  „sobaife",  so  folge  daraasj  so  wird  ab- 
geleitet, dass  der  Staat  es  anf  dieselbe  Wdse  jederzeit  abschailfen 
oder  beliebig  beschränken  kOnne.  Diese'  nnvermeidliebe  Gon- 
cinsion  sei  unhaltbar,  nundestens  btksbst  bedenklich  nnd  zeige  so 
die  Unbaltbarkeit  der  Prämisse,  d.  h.  der  hier  so  genannten  Legal- 
theorie. 

So  argumentifMi  die  NatioiialOkeiUHBeii  gevShnllcb  gegen  dSeea  Theorie.  VgL 
s.     Boecber,  I.  §^  77  Anm. 

Die  Gonelttsion  ist  allerdings  richtig  aas  dieser  Theorie  abge- 
leitet. Aber  sie  ist  nicht  unhaltbar  und  anoh  nicht  bedenklich 
and  deshalb  ist  der  Scblnss  gegen  die  Legaltheorie  wieder  nicht 
begTllndet 

1.  Wenn  man  von  dem  oben  gemachten  Zugestttndniss  (§.  105) 
hiosichtlieh  eines  beschränkten  Theils  des  Gebraachsyennögens  ab- 
aiehty  woran  sich  ein  Privateigenthuni  allenfalls  aaf  die  mensch- 
liche Katur  begrtinden  löset,  ro  ist  es  in  der  That  richtig,  dass  die 

Gesetzgebung;  üder  kuiz  pcsa^'t  der  Staat  das  Privateigenthum 
oder  z.  l'>.  das  private  Kapital-  und  Grundciirenthuni  d.  b.  hier  wie 
in  üijisCicu  liüheren  Errirterungen  das  l'iivaieii  ziistclicndc  Eii^a'n- 
thum  (an  den  ISachen  in  coinmercio)  ganz  oder  tbeihveise  abschallcn 
und  beschränken  kann,  d.  h.  er  bat  dazu  die  souveräne,  Uecht 
bildende  Macht.  Aber  daraus  folgt  auf  dem  Gebiete  des  Kigcn- 
tbums  ebenso  wie  anf  anderen  Rechtsgebieten  keine  Willkür  der 
Gesetzgebung  oder  des  Staats.  Sondern  stets  sind  es  sittliche 
Ideen,  Anschauuniren  des  V(dks,  das  liecbtsgeftlhl  desselben,  Ge- 
sichtspuncte  der  ( iercebligkeit,  bind  e^*  richtig  erwogene  Zwcrk- 
mässigkeitsrücksicliten ,  welche  den  Staat  io  aller  Gfset/.gebuiig 
und  80  auch  in  derjenipron  über  Eigeutbum  K  itcu  sollen  und  leiten 
niUssen.  Jede  Abschaffung  von  Privateigcntbuin  der  Privatwirth- 
schalteu  an  Productinnsmitteln,  jede  Aenderung  des  bestehenden 
Eigenthunisreebts  setzt  also  die  vorausgehende  Prüfung  der  Zweck- 
mässigkeit und  Gerechtigkeit  des  bestehenden  £igenthuma  und 
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der  HiiithrnnfisRlichcn  Wirkungen  einer  Beseiti*;iiii^'  der  betreüendeu 
Kigcnthumaarten  oder  eioer  Veränderung  des  Eigenthamsrechto 
voraas. 

Demgemäss  gilt  es  hier  Garantieen  fllr  eine  unbefangene 
PrOfnng  dieser  Art  zu  schaften.  Dieselben  liegen  in  der  sittlichen 
und  iuteliectaellen,  speeiell  in  der  wirthschatUichen  Bildaog  des 
Volks,  in  der  sittlichen  Zucht  und  Selbstbeherrschung  aller  ökono- 
mischen Classen  und  in  einer  richtig  organisirlen,  tüchtig  inngireo* 
den  Volksvertretung  neben  einer  guten  Kegierung.  Die  Eigenthoms- 
frage  als  Frage  des  Privatrechts  berührt  sich  hier  mit  wichtigen 
Fragen  des  öfifentlit  hen  Rechts,  mit  den  Yerfaunngsfragen  (I,  §.  351) 
und  den  Fragen  der  Organisation  der  gesetzgebenden  und  voll- 
ziebeodeo  Gewalt.  Die  Nationalökonomie  hat  daher  wieder  die 
Ftthlaog  mit  dem  Staatsrecht  und  der  Verwaltnngslebre  an  behalten. 

2.  Der  etwaige  weitere  Einwaad  gegen  die  Legaltbeorie,  dass 
diese  Garantie  gegen  einen  Misebraneb  der  gesetzgebenden  Gewalt 
niebt  amreiobe,  ttbersebiesst  das  Ziel.  Eine  andere  Garantie  allen 
Beebls  and  mitbin  aneb  des  EigeDthomsreebts  als  in  der  sittlieben 
Znebt  ttttd  in  der  Bildung  des  VoIIls  nnd  in  der  mOglicbst  sweck- 
mässigen  Organisation  der  gesetsgebenden  Gewalt  giebt  es  niebt 
MOglieb  bleibt  ein  MimbraDcb  dieser  Gewalt  freilieb  immer,  aber 
daran  ändert  aneb  die  ,,Begrttndang*'  des  Eigentboms  anf  irgend 
eine  andere  Art,  als  dnreh  die  Legaltbeorie,  niebts.  Denn  davor 
sobützt  selbatrerständlicb  ttberbaupt  kerne  Etgentbamstbeorie.  Sieber- 
lieb ISsst  sieb  mit  besseren  Grttnden  die  persönliobe  Freiheit  ans 
dem  Wesen  der  menseblieben  PersOnltobfceit  ableiten,  als  das  Pri?at- 
eigenthum;  aber  Unfireibeit  bat  deshalb  dodi  selbst  bei  den  bQebst 
begabten  Racen  Jabrtaasende  hindereb  bestanden. 

Aengstlicben  Gemtttbem  und  nnklaren  Köpfen  gegenüber  ist 
ttbrigensauch  noch  zu  bemerken»  dass  derAusdrnck  „Abschaffung'' 
des  I'rivateigenthums  nur  UinOberfUhrung  der  in  diesem  Ei^enthnm 
stehenden  Objectc  in  gesellgcbaltiiehes  oder  Gemeineigcntliuni  be- 
deutet, lieber  die  Bedingungen  hierbei,  die  Entschädigung  der 
bisherigen  PriMitt igeuthUmer  sagt  die  Formel  „AbschaffuDg**  des 
Privateigeuthums  Uberhaupt  nichts  aus,  widerstreitet  sie  aber  auch 
nicht  fUr  den  Privateigenthümer  günstigen  Bedingungen.  Ein  Bei- 
spiel, wie  die  „Verstaatlichung"  der  Privateisenbahnen  und  die 
Vorgänge  dabei  und  selbst  Fälle  der  Zwangsenteignuog.  in  der 
üblichen  W  eise  zeigen,  wie  si(  h  dergleicben  abwickelt. 

Die  weittragende  Conscqueuz  der  Legaltbeorie  gerade  fUr  alle 
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.Fragen  einer  tiefer  greifenden,  nicht  bloss  an  den  Symptomen 
cnrirenden  wirthschaftlichen  und  socialen  Reform  soll 
darum  gleiebwohl  nicht  gelängnet  werden.  Wir  leben  in  einem 
Zeitalter,  welcbes  alles  Bestehende  kritisch  zersetzt,  aber  vor  dem 
„Privateigenthnm'^  wie  vor  einem  Noll  me  tangere  stille  steht  und 
aweckmUssige  und  gerechte  Reformen  des  Eigenthnms  und  damit 
erst  der  Volkswirtbschaft  und  der  Gesellscbaft  mit  dem  Hinweis 
anf  die  „Unantastbarkeit",  die  „Heiligkeit  und  Unverletzlicbkeit^' 
des  wiükttbrlich  anf  die  menschliche  Katar  oder  htfcbst  widc^ 
spmchsvoU  anf  die  ^Arbeit'*  xnrttckgeftthrten  Privateigentbnms  ab- 
lehnt. GegenQber  der  nnbaltbaren  £igetttbnmslehre  eines  solchen 
Zeitalters  bat  anch  die  Herrorbebnng  der  Legaltbeorie  ihre  besondre 
Tragweite  y  wie  sich  dies  im  weiteren  Verlanf  noch  mehr  ergeben 
wird.  Es  darf  anch  nicht  Übersehen  werden,  dass  „die  Heiligkeit 
nnd  UnTerletzlichkeit  des  privaten  Eigenthnms"  nur  nnter  einer 
Voranssetsnng  eine  richtige  Fordernog  ist,  —  wenn  die  Eigen- 
thnmsordnnng  und  die  Erwerbsarten  des  Prirateigentbnms 
heilig"  sind:  darin  liegt  die  nnverkennbare  Schwäche  unserer 
heutigen  Eigentbnmsordnnng.  Nicht  i^end  eine  Kritik  des  Privat* 
eigenthnmsy  sondern  die  verbängnissroUe  Thatsache,  dass  das  be- 
stehende Privateigenthnm  so  wenig  dem  doch  einmal  als  Ideal  vor- 
schwebenden  „Verdien steigen thnm''  entspricht,  ist  der  ganzen 
Institution  gefkbrUch. 

VfL  racb  Schmoll  er,  Kieiugovorbe,  8.  686  £  Es  hat  d&ber  seiue  guten 
Grunde,  dan  in  oMerem  Zeitalter  des  Bftneiispids  niid  Orttnderthnini,  der  oft  ge- 

wi^senlosesten  Praktiken  in  Handel  und  Wandel,  zum  Theil  einer  Folge  dos  Con- 
carrefizsyiteaw  (I,  §.  320 j,  der  sodalütisch-commiuiistiHche  Schiachtraf  gegoa  das 
Eigentlimii  am  Lautesten  erschallt  nnd  bei  den  bealtdoaen  nnd  ArbdtorciaBMn  den 

bereitwilligsten  Widerball  ündet.  Zq  den  rief  Bedingungen ,  bei  deren  Zusammen- 
Urottian  uach  Koscher,  I,  §.  78  die  Idee  der  Gatcrgemoinschaft  am  Meisten  Au- 
Uanf  findet,  mus^te  jedenfalls  diese  ünheiligkeit  der  Erwerb&art  des  Eigcnthunis, 
besonders  des  grossen  Eigcntbums.  als  eine  wichtige  fuiittc  liinzugcfügt  werden.  Sie 
ist  in  den  bcitlon  LTstcn,  sdirudes  (leiren überstehen  von  K<'ich  und  Arm  titid  lioher 
Grad  der  ArbuiiaiLeUung.  &chua  nach  dieser  Formuliroiig  nicht  mit  ciuhaiten  und 
nach  Boacher'a  AoafQlirang  auch  nicht,  obwehl  sie  natOxiich  mit  diesen  beiden 
BedingQDgeu  nahe  zusammenhängt. 

Cober  die  Polemik  gegen  meine  Festhaltung  der  Legaltheorie  durch  U.  Cohn 
siehe  oben  S.  216.  Auch  Die  hl  a.  a.  0.«  41,  urtheilt  ähnlich«  meint  auch  die 
Legaltheorie  trebe  keine  tiefere  B«'i;rUndung,  sa?e  ni.  ht  (?),  warum  das  Eiirenthum 
coostitairt  werde,  umgehe  die  Schwierigkeit,  löse  sie  aber  nicht.  Ich  halte  diese 
Einvendnnmn  dech  rar  nieht  stlehhnltiff  nnd  theilwelse  anf  dnem  Miasrentändnin 
meiner  Auuassung  der  BedeutTinsr  der  T-ofralfheoric  bcruhi  iid.  Im  F.riieljiii«»  stimmt 
Diehl  auch  eigentlich  mit  mir  Ubercia,  wenn  or  meint,  eine  allgemeine  BegrUndong 
alles  Eifenthnms  mit  Eänem  Prhicip  sei  rerfehh,  man  mtlsse  jede  einzelne  Elgenthvms- 
kategorie  jdilfeii.  —  was  gerade  ich  nebenbei  zuerst  co«se«|Oerit  iivtlian  liahe,  Diehl 
aber  hier  nicht  erwihnt  (S.  42,  51).  Hier  werden  fou  ihm  nur  Etwäguug^grQnde 
für  die  ZnlaSBUif  von  (Filvat-)£igeuthum,  die  ich  ja  noch  zugebe,  und  die  Be- 
grondnng  der  InaiitniiMk  «Ja  GUm  der  Bechtserdttnag  Terweckselt.  Diese  ^Be- 
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grUndoBK"  Heft  nur  in  der  recbtsbildeiidea  Kraü  des  GemeiaichaftakbcDM.  Du 
»6eht«  kh  feitballeB,  damit  aber  balte  ich.  In  d««  oben  bazdcluietfln  SinDe,  «n  der 
..Legallhcorie**  ftvL 

III.  —  §.  122  [380].  Ersitzung.  In  der  bisherigen  Dar- 
stellang  and  Kritik  der  Eigenthnmstbeorieen  ist  em€  im  positiven 
Becht  regelmSssig  Torkommende  Erwerbsart  des  Eigenthoms,  nem- 
lieb  die  Verj&hrung  (Acqntsttiv-VerjShriiDg)  oder  Ersitzung 
nur  einmal  kurz  erwähnt,  auf  die  Constituirnog  des  sogenannten 
„geistigen''  Eigentbums  noch  gar  nicht  bezng  genommen  worden. 
Die  Legaltheorie  erfthrt  durch  das  Recht  der  Verjährung  and  durch 
das  Rechtsinstitot  des  sog.  geistigen  Eigenthums  eise  bemerkens- 
werthe  Bestätigung. 

Die  Verjährang  oder  Ersitzung  ist  eine  auf  einer  Zeitwirkong 
beruhende  Eigenthnmserwerbsart  Sie  setzt  während  einer  be- 
stimmten Zeit  die  Niehtansllbnng  des  Gebrancbs  der  Sache  seitens 
des  frtlberen  Eigenthümers  und  den  eine  gewisse  Zeit  binilurch 
fortgesetzten  Besitz  der  Sache  (unter  gewissen  weiteren  Bedingungen)^) 
seitens  der  Person  vorauf,  welche  neuer  Ei|^enth(1mer  werden  soll. 
Die  Veijahiuiig  wird  ganz  richtig  von  den  Naüuijalükoiiuiucii  als 
unentbehrlich  für  die  Kigeuthumsinstitution  erkliirt'')  und  im  posi- 
tiven Hechte  anerkannt  wegen  der  noth wendigen  Sicherung  der 
Eigenthumsverhältnisse.  Es  ist  sogar  unvermeidlich,  um  die  be- 
stehendeU)  geschichtlieli  gewordenen  Privateigenthumsverßaltnisse 
zu  rechtfertigen,  auf  die  Verjährung  als  Rechtsgrund  zurückzu- 
greil'en.  Anhänger  der  Arheitstheorie  haben  auf  diese  Weise  den 
handgreiflichen  Wideibpruch  dieser  Theorie  mit  den  bestehenden 
Eigcnthumsverhaltnissen  zu  lösen  gesucht.*)  Richtig  autget'asst 
erhält  aber  die  Arbeitstheorie  durch  die  Verbindung  mit  der  Ver- 
jährung keine  Bestätigung.  Vielmehr  beweist  die  nothwendige 
llerbeiziehnng  der  Verjäbriins^  nnr  wieder,  dass  die  Arheitstheorie 
keine  allgemeine  Begrcindung  der  l'rivatcigenthumsinstitütit)n  und 
nicht  einmal  ein  aUgemein  gütiges  Postulat  für  die  EigentUums- 

^)  Z.  B.  Pochta,  Pandecten  §.  73.  155  ff.,  InstitntioDon  II.  §.  239,  240. 

*}  Zu  diesen  gchOroii  im  römischen  Uechtc  und  ebenso  meistens  im  moderne» 
Hechle:  eine  bestimmte  Lftnge  des  Zeitrorlnufi  (kürzer  bei  beweglichen,  l&nfrer  bei 
unbeweglicheu  Sachen);  der  Efbitzende  mups  den  Besitz  mit  dem  animod  dominl  cr- 
worb«D  habei  und  alt  boMi  lides  bectteeo.  Eiaialae  Saehan  tSmd  roa  Enrerb  dorch 
Enitzan^  aasgcschloAson. 

■)  Vgl.  Mill,  PoHtIfcbi'  OcUiiüiüic,  B.  II.  Kapitel  2.  §  2.  Tliiers,  Eigcii- 
thoD,  B.  t,  Kapitel  18.  Die  NationalOkonomin  setzen  sich  fL^r  die  priratMchlUcbcn 
Itedinguof«n  der  Eisitning  (kieho  vorige  Mete)  indeaeen  tn  selir  hinweg,  «o  euch 
Thiers. 

So  beeondeis  Thiers  a  a.  0.,  nach  velohon  die  Enitioog  den  ChMaclor 
achtbaren  und  bdlfgen«  auf  Arbeit  begriuidoloii  (?)  EtgenfhoBa  gcwihit 
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Ordnung  geben  kann.  Statt  dessen  tritt  in  dieiem  speciellen  Falle 
der  Verjährnng  nur  abermals  deutlich  hervor,  dass  das  Recht 
nach  ZweckmässigkeitsrtlcksichteD  und  mitspielenden  Gerechtigkeit»- 
rOckBicbten,  wie  auch  in  diesem  Falle,  die  EigentbumsordnuBg  ge- 
staltet, worin  eine  Bestätigung  des  Grundgedankens  der  Legal- 
tbeorie  liegt  Denn  die  blosse  Tbatsaebe  des  Zeitrerlanfs,  naeb 
welebem  eine  Person .  das  Eigenlbum  an  einer  Sacbe  verliert  and 
eine  andere  es  neu  erwirbt^  kann  naeh  keiner  der  anderen  ge-  ' 
nannten  Tbeorieen  als  Grund  des  Etgenthnms  gelten.  Es  liegt 
dieser  Grand  immer  nar  darin,  dass  das  Reebt  es  so  als  aweck. 
mSssig  nnd  gereebt  ansiebt  und  demnaeh  so  bestimmt  and  die 
ZeitfHsten  festsetst,  worin  sich  die  Uebertragung  des  Eigentbams» 
reebis  ToUsiebt. 

IV.  —  123  [381].  Das  sogen,  geistige  Eigentbam. 
Dies  biUet  einen  besonden  wicbtigen  fielegfall  f&r  die  Rtebtig^ 
keit  des  Grandgedankens  der  Legaltbeorie, 

'  A.  Begriff,  Inbalt  nnd  Umfang  des  „geistigen  Eigen- 
tbam s".  Unter  diesem  wird  ein  Reebt  des  Urbebers  an  dem  Er* 
zeagniss  seiner  geistigen  Arbeit  Terstaaden.  Dieses  Reebt  wird  Ton 
den  Juristen  jetzt  gewöhnlicb  llberbaapt  nicht  als  Eigentbnm 
aufgelasst von  Anderen  nur  nach  Analogie  des  körperlichen 
Sacheigenthums  so  genannt,  wSbrend  einzelne  Juristen,  Rechts- 
philosophen und  Nationalökonojnen  es  ohne  Weiteres  als  Eigen- 
thuin  b( /.eirhiieu.  j  Die  jetzige  Jurisprudenz  erkennt  dagegen  in 
diesem  Kci  ht  tiberwiegend  „ein  positives  und  selbstiuidi^es  lleclitS' 
iastitut  der  neueren  Zeit",  ein  Recht,  das  weder  als  ein  dingliches 
Recht,  noch  als  ein  gewöhnliches  Obligationenrecht  anzusehen  ist 
(Dambacb).  Die  einen  betrachten  es  dnnn  als  ein  persön- 
liches, die  anderen  als  ein  Vermögensrecht.^) 

')  Kicht  aar  die  Romanisten,  sondern  auch  die  meisten  Germanisten  rcrfahrcn 
to,  Tgl.  Baseler  a.  a.  0.,  Stobbe  III,  i):  Darcb  diu  Auffassang  der  Urheberrechte 
nh  F. iffpnthum  werde  ..die  aligcuicingiltiRo  Auffassung  des  Eigenthumsbegrifls  in 
der  bedeoklichftten  Weise  alterirt.  £igontbam  ist  ein  auf  das  Sachenrecht  zu  be; 
Kreuzender  BegriiT;  es  glebt  EfgeDtbimi  nur  an  kttrperlicbeii  Saeben**.  Aocb  Samter^ 
Eigenthomsbcsrriir  S.  272,  hält  an  die>Lr  ne.icliränkung  des  EigentliumsbeKriffs  fest 
Anden  noch  Klostemann.  In  der  Deutschen  Reichsrerfassong  Artikel  6,  Ziffer  6 
wird  necb  der  Atminick  «.geistiges  Eigenthum''  gebraucbt,  in  den  avi  Qmd  diese» 
Artikels  erlassenen  Gesetzen  whw  L  rticberrecht  nicbt  nebr.  Der  Entwarf  des  barger^ 
lieben  Qesetzbocbs  rermeidet  ihn  aocb. 

*)  Zu  weit  jrabeade  Ck>n8eqnenzeii  sieben  am  der  Beioicbnvng  des  geistigen 
Eigenthams  als  Efgentbvm  aebrfiMb  franzdsiscbe  QslebTte,  die  Vertreter  des 
„Moeautopole  ^ 

')  Siehe  Dambach,  Strafrecht  a.  a.  0.  S.  1032  ff.,  Stobbe  S.  S.  Als  Recht 
der  PenAnUcbkeit  siebt  ee  ancb  Abrens,  Natairscbt  II«  151  in  eiMer  Unie  an. 
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Es  wird  von  deu  Einen  aiil'  (Ins  im  engeren  Sinne  sogen. 
Urheber-  oder  Autorrecht  (au  iitterarischcu,  Schrift-  und 
Kunstwerken,  auch  musicalisehen  Conipositionen)  beschränkt/) 
von  Anderen  auf  gewerbliche  Erfindungen  (,,Erlinder- 
Öchutzrec ht",  Patentrecht),  Muster  und  Modeiie  (Muster- 
nnd  ModeUschutzrecbt)  mit  ausgedehnt.^)  Auch  wenn  die 
crstere  Ansicht  vertreten  wird,  uiuss  doch  folgerichtig  wieder  im 
Patentrecht  und  Mnsterscbutzrecht  ein  dem  Autorrecht  analoges 
fieeht  anerkannt  werden.  Die  Subsumption  dieser  drei  Rechte 
unter  einen  gemeinsamen  Begriff,  z.  B.  den  des  Urheber- 
rechts im  weiteren  Sinne,  ist  ein  theoretisches  und  practischee 
BedUrfniss,  nnd  zwar  ersteres  sowohl  Tom  juristischen  als  vom 
nationalökonomiscben  Standptinote  ans,  nnd  ist  jetzt  auch  nioht 
selten. 

Es  situl  ulohr  äusserliche  Gründe,  au^  welchen  Bit  den  drei  genannten  Rechten 
öfters  noch  ein  vierte»,  das  Recht  auf  Jon  Schutz  von  Marken-  iind  Fabrikzeichen, 
zusammengestellt  und  gemeinsam  iittcrarisch  behandelt  wird.  Aach  dieses  Hecht  ist 
gevObnlich  erst  dordi  btttimrote  poüitire,  meiateot  neuere  und  neneate  Gesetze  (in 
Deutschland:  Gisetz  vom  30.  Novcuib  r  1*<74)  anerkannt.  Aber  es  I^sst  sich  doch 
unoüttelbarer  als  Auüfluiis  der  Persönlichkeit  uüd  wohl  auch  dea  bacheigenthum»- 
reebto  betrachten  «nd  beruht  jedenfalb  auf  einem  teDerlicb  nnderan  Skonomisclien 
(irunde  als  das  Urheberrecht.  Vgl.  Kloster  mann.  Patenlgeietzgebang,  2.  Auflage, 
4äU  Ü.  Jannasch.  der  Markeuschuu,  Berlin  IbVi.  Kokler,  in  Schöube^'s 
Hnndbach,  3.  Aufla(^e  II,  8.  800.  Derselbe,  Beebt  dee  MnfkemcbntieB,  WUnbim 
18S5.  —  Die  Nachahmung  von  Waarenbezeichnungcn  fid  ^l-}lon  bisher  unter  ■tni^ 
gesetzliche  Bestinunangen*   Vgl.  Deutsches  Strafgesetzbuch  von  tb71.  §.  287. 

Die  Bezeichnung  dieses  Urheberrechts  als  „geistiges  Eigen- 
thum'' wird  jedoch  Ton  einem  doppelten  Gesichtspuncte  ans  ver- 
worfen. Die  hierauf  besttgliche  Streitfrage  ist  von  prineipieller 
Wiehtigkdt  für  die  ganze  Eigeothamslehre  und  besonders  lehrreich 
fttr  die  Theorieen  zur  Begründung  des  Privateigeiithums  und  flir 
die  Fonnulirnng  des  Eigenthnmsbegrifls  nnd  der  im  Eigenthnm 
enthaltenen  Rechte. 

Jenem  sog.  geistigen  Eigentbum  wird  der  Käme  „Eigenthum'' 
einmal  bestritten,  weil  von  Eigenthum  im  juristischen  Sinne 
nnr  in  Bezug  auf  körperliche  Sachen  gesprochen  werden 
könncy  es  also  kein  geistiges  ^^Eigentfaum'*  gäbe.  Das  wird 
dann  weiter  damit  begründet,  dass  das  sogen,  geistige  Eigentbum 
doch  wesentliche  Verschiedenbeiten  vom  Sacheigenthum  zeige; 


So  noch  ron  Beseler,  §.  S8. 

*)  So  j.'t/t  tibcr^iep'<'nd  hei  un?  Das  deutsche  Gesetz  vom  11.  Januar  I87b 
spricht  ausdrucklich  vou  einem  Urheberrecht  an  Mustern  und  Modellen,  beschrlukt 
■Im  «udi  dieeeft  Kamen  oder  d«t  gteiebbedeotend«  „Aatomeht*'  nicht  ndir  «nf 
Uttaniiaclie  £ise«gDi«e  «od  Knnstfrerke. 
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namentlich  gebe  es  nicht,  wie  dieses,  absoiate,  zeitlich  unbegrenzte, 
sondern  nur  beschränkte  Hechte,  schliesse  auch  Pflichten  in  sich. 
Sodann  wird  als  Grund  gegen  den  Namen  ,, geistiges  Eigenthum^' 
geltend  gemacht,  das»  das  8ach-Eigenthum  oder  körperliche  Eigen- 
thum  nicht  erst  eine  öchöpfang  des  positiven  fiechts,  wie  QU- 
zweit'cibaft  dieses  „geistige''  Eigentbunii  BeL 

§.  124  [282].  —  B.  Die  Streitfrage,  ob  das  sogen, 
„geistige"  Eigentbum  „Eigentbum"  sei.  Die  unbedingte 
Verneinnng  dieser  Frage  beruht  auf  einer  petitio  principii  und 
Iftaft  scbiesslicb  auf  eiDen  Wortstreit  hinaus.  Es  ist  aber  trotzdem 
nicht  gleicbgiltig,  ob  man  ihr  zustimmt  oder  nicht,  vielmehr  Itat 
•ich  an  diesem  Falle  gut  nachweisen,  dass  die  abliebe^  sa  enge 
BegriffsbestimmQDg  des  Eigenthnma  bedeokliche  ConBeqnenzen  mit 
flieh  fahrt. 

1.  Wird  unter  Eigenthnm  nur  die  geeebtchtlich  ttberkommene, 
im  poaitiTen  Hechte  anerkannte  bestimmte  Art  und  Samme  von 
Rechten  an  Sachen  Tcfstandeni  welche  eich  ans  der  gewöhnlichen 
Formnlining  des  Eigenthamsbegriffs  ergiebt,  so  kann  natttrlich  von 
dnem  geistigen  y^igenthnm"  keine  Rede  sein.  Aber  eben  diese 
Conseqnens  ist  nichts  Anderes  als  eine  petitio  principii.  Denn  man 
kann  sofort  einwenden:  wenn  das  sogen,  geistige  Eigeothnm  hier- 
nach nicht  als  Eigenthnm  bezeichnet  werden  darf,  so  tblgt  dataus 
nicht  nothwendigf  dass  es  kein  Eigenthnm  ist,  sondern  sanAchst 
nnr,  dass  der  vorhandene  Eigenthnmsbegriff  zn  eng  und  sn  ein- 
seitig ist,  weil  er  eio  Rechtsinstitot  wie  das  Urheberrecht  nicht  mit 
zn  umfassen  vermag  (§.  127  ff.).  Es  iXsst  sieh  nnn  gerade  als  ein 
Erfordemiss  der  fortschreitenden  rechtlichen,  weil  der  weiteren 
technischen  und  ökonomischen  Entwicklung  bezeichnen,  einen 
Eigenthumsbegriff  allgemeinerer  Art  zu  statuiren  und 
für  denselben  Merkmale  autzustellen,  welche  die  .Subsumption  des 
Urheberrechts  als  geistiges  Eigeuihiiin  wie  des  gewöhnlichen  .Sach- 
eigenthüHis  als  k(ir))erliches  Eigenthum  unter  jenen  Eigeuthums- 
begrifT  ermöglichen. 

Die  Entwicklang  des  ürbe>)errfch(.s  ist  fin  ititerefsnnter  Beles  far  dio  Anfonle- 
rungen  des  \Virthschafu>lcbcui>  uud  der  Ti-ciuiu  au  die  iwchtsbUduut:.  Die  iMhie 
vom  Nachdruck  und  der  Nachbildung  It^^cn  die  meisten  Autoren  mit  d>>r  F.rtinduDg 
der  Buchdrockerkunst  beginnen  Dambach  (in  HolUtcndorfl's  Strafr.  rdt  III,  1024) 
bemerkt  dagegen,  datss  dies  ixu  Phocip  nicht  richtig  sei,  weil  —  wotm  auch  nicht 
nach  dem  positiven  Recht  verbotene,  aber  im  öffentlichen  Bewusstseio  rcrnrtlieilte  — 
Nachbildnngun  von  S<  hrift-  und  Kunstwerken  schon  frülier  Anlass  zur  Klagen  gegeben 
hätten.  Aber  er  sagt  mit  Wächter  (Verlagarecht  1,  4),  dasä  erst  mit  der  i^liadoog 
der  BnchdrackerkiiiMt  di«  eigentliche  Entwieklmig  der  GeflcUehto  des  Vnchdnieb 
(ond  seines  Rechts)  beginne.  Aehnlich  ging  and  geht  es  naturUch  in  Betreff  der 
Ä.  Wagaer,  GtinAagn«;  a.  Aafl.  2.  XML  Volknrlitkadiaft  o.  Bacht.  17 
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neaereo  tecbAiBcheii  ErfiodoDgon  tiberhaupu  ferner  in  Betreff  photographisdier,  g&lrano- 
plastiscber  Nachbildiuigea  v.  t.  w.  Den  Juristen  des  römischen  nud  gerndDen  Rechts 
ist  daher  gewiss  znzagcben,  dass  i  h  •^i'^  rrh-h-rrecht  nicht  aus  dem  geschichtlich 
ttberltonuneoeo,  Tor  ^lua  nicht  au^  dam  römischen  Rechte  ohne  Weiteres  ableiten 
Um«:  rerindwte  tedmisclie  oiid  wlrAseluiftlicIie  Verhiltolne  flehalTeB  dagegen  «ndere 
Rochtsbedarfnisse  und  andere  Rechtsanschammfjen.  welch  dnnn  zu  neuen  Rcchts- 
bildangen  fahroa,  iiier  lom  Urheberrecht  oder  geistigen  Eigeothum.  ,Xitterarisciies 
und  srtytlBebee  Eigendran  in  modeiuen  Sinne  war  dem  Altertham  nnbekannt.  Der 
moderne  Aiispriich  an  den  Schutz  des  Autorrechts  knüpft  ^ich  ausserlich  an  Ji'* 
ffiodemea  Mittel  der  VenrieirÄltigang  und  Verbreitung,  innerlich  an  die  moderaea 
Ansichten  Qber  die  Enrerbsth&tigkcit  geistiger  Natar"  (Hey demann).  Zelten  nnoito 
wickelten  Geisteslebens  und  fehlender  Vcnrielf^tigtingstechnik  werden  natürlich  in  der 
Hauptsache  nur  Sachcigenthnm  haben.  Folgt  daraus  aber,  dass  es  stets  nur  letzteres 
geben  kAnne?    (Vgl.  Ihering.  Geist  II.  1.  S.  Der  Entwurf  des  deutschen 

bürgerlichen  Gesetzbuchs  hält  in  seiner  extrem  romanistiscben  Tendenz  auch  an  der 
nnbedingteo  Beschränkung  des  Eigenthumjibegriff'j  auf  Sachen  i'^-t  §  S4S,  vgl.  mit 
§.  776),  während  audero  neuere  iiechb.sy>teuio  (preus>iichcs  Landrecht,  baierisches, 
OBterreichlscbes  bürgerliches  Oesetzbach,  französisches  Recht)  den  EigenthunihbeirrifF 
weiter  fassen.  Vgl.  Motiro  zum  dcntichen  Entwurf  III.  S.  257  ff.  Siehe  darüber 
und  bcbarf  dagegen  Gierke,  SchmoUer's  Jahrbuch  1888,  XU,  89  und  1889  XIU,  300. 
«nrie  DBta  mt  ganie  folgende  KapiteL 

2.  DaianSy  daw  naeh  allem  positiven  Reehte  und  in  der  Tliat 
aneh  nach  der  Natnr  der  Dinge  Sacheigenthom  und  geistiges 
Eigentbam  wieder  wesentliche  Verschiedenheiten  in  Betreff  des 
Umfangs  nnd  Inhalts  der  dnroh  sie  gegebenen  Hechte  (nnd  Pflichten) 
besitzen,  folgt  ebensowenig,  dsss  das  Urheherrecht  (i.  w.  S.)  nicht 
auch  als  (geistiges)  „Eigenthnm**  «iifgefasst  werden  kann.  Viel- 
mehr  ist  das  letztere  eben  nur  eine  weitere  nene  ökonomische 
Eigentbumsitategorie,  neben  denjenigen,  in  welche  auch 
das  Sacbeigenthum  eingetbeilt  werden  muss.  Es  ist  eine  Con- 
sequeiiz  der  oben  (i?.  97  fF.)  vertretenen  Auffassung,  solche  neue, 
dem  volkswirtbscliatüii  hl  II  Ikdiu  lniss  entspringende  Eigentbunis- 
„arten"  zn/ulasscn.  Die  Xothwendigkeit  der  Aufstellung  eines 
geistigen  Eigenthunjs  liefert  aber  auch  umgekehrt  wieder  eine  Be- 
stätigung der  frUhercu  Lehre  von  den  ökonomischen  Eigentbums- 
kategorieen.  Fügt  sich  das  geistifrc  Eigentbnm  nicht  unter  den 
tiblicheu  Kigentbumsbegriff  und  UIshi  ed  sich  nicbt  mit  den  GrUnden 
begründen,  welche  man  für  djis  Sacbeigenthum  glaubt  ftir  aus- 
reichend lialtcn  zu  dürfen,  so  ervveiseu  sieb  jeuer  Ho^^riirund  diese 
Bejz-rtindnni^'en  eben,  wie  gezeigt  wurde,  nicht  nur  in  diesem  Falle, 
s  iidcrü  aucli  bei  wichtige«  Arten  des  Sacheigenthums  unhaltbar. 
Ks  werden  daher  durch  die  Fnanwendbarkeit  des  Eigentbums- 
begriffs  und  der  übiieiicn  Eig;enthunistbeoneeD  auf  dns  geistige 
Eigenthum  nur  abermals  die  Gründe  verstärkt,  welche  die  Modi- 
lTcati()n  jenes  Begriffs  und  das  Aaf«>eben  dieser  Theorieen  nöthig^ 
machen. 
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3.  NameDtlich  ist  es  keiD  zatreifender  Einwand,  dem  geistigen 
Eigentbum  den  Character  des  ,,Eigenthum8'^  abzusti'eiten,  weil  das- 
selbe keine  absolnten  Rechte  des  Eigenthtlmers,  keine  unbegrenzte 
Dauer  und  keine  Rechte  ohne  Pflichten,  wie  z.  B.  im  Erfinder-  ' 
sebnUrecht  kennt.  Denn  dieses  „absolute"  Eigeothnm  ist  Uber- 
haupt unhaltbar  (§.  127  ff.).  Man  darf  hier  sogar  vom  geistigen 
aof  das  körperliche  Eigenthum  Analogieen  ziehen,  niebt  uur,  wie 

es  meistens  allein  geschehen  ist,  umgekehrt:  wenn  nemlieh  ein 
„besehrftnktes*'  geistiges  Eigentham  doeh  nachweisbar  eine  ge- 
Bflgende  Ökonomische  Function  erlangen  kann,  so  wird  man  nicht 
immer  von  Yomherein  ein  bescfarinktes  kOrperliehee  Eägenthum  als 
durchaus  unstatthaft  heseichnen  dttrfen. 

Die  Triftigkeit  des  Argaments  der  nicht  anbegrenzten  Dauer  (Beseler  §.  88) 
weiat  anfh  Stobbe  (111  9  Note  8)  ab,  weil  es  auch  rerocables  Sacheigentham  he 
Q.  s.  w.  —  Die  Forderang  unbegrenzter  Dauer  ist  fälschlich  ron  den  Vertretern  üeti 
sogenannten  Moaaiitopoles  gestellt,  wfthrend  mit  Becht  die  Ofloetse  wie  die  meistea 
Juristen  und  Nationalrikonomeii  für  das  Vorhir-r  lit.  Patentrocht  u.  8.  w.  eine  be- 
stimmtd  Maximalfrist  festsetzen.  Ks  wird  dies  durch  Zweclan&ssigkeitsgrttnde  und 
Meli  iBft  dem  Arj^ent  richtig  bcgrandet,  dam  „Vo^-  und  Mitvät  Ihreii  Aiitli^ 
an  der  Schöpfung  des  geistigen  Urhebers  haben''  (Heydemann,  Dambach).  Nur 
wird  ron  den  Anh&ngern  dieser  Ansicht  ilbeneben,  oass  im  Weseatlicbea  dasselbe 
Argnmeal  «udi  «nf  das  kSiperllelie  Xigentbnm  lAch  aowendeB  Hast.  (Siehe  oben 
§.  112.)  Auch  bei  de^^en  „Schöpfung"  ibt  in  jeder  ein  wenig  entwickelteren  Volks- 
wirthschaft  „Vor-  und  Mitwelt  mit  betheiligt'\  Eben  deshalb  liesi^en  sich  wieder 
nach  der  Analogie  des  gui&ti|i^en  Eigenthnms  im  Princip  auch  für  das  Sacheigenthum 
BaaeiuiakttDgen  postoUren.  Mit  dem  allein  richtigen  Kern  der  „Arbuitstheorie"  wurde 
dies  sehr  wohl  rereinbar  sein  (mitunter  st-lbst  t-inc  bestimmle  zeitliche  Beschränkung 
des  Eigenlhums,  wofür  es  übrigens  im  modernen  Wirthschaftilubeii  auch  nicht  an 
Analogieen  fehlt,  /.  B.  bei  Ueberlassung  von  Eisenbahnen  zu  —  Eigenthum  mit 
BQckfallsrecht?  oder  Kutzong?,  man  kann  beide  AusdrOcke  woU  rechtfertigea  —  aaf 
9U  Jahre). 

4.  Endh'ch  ist  die  Aiitstellung  einer  Eigeutliiuiiökalei:  ie 
j^geistiges  Eigenthum"  aueh  wiclitig;  für  die  Würdigung  des 
richtigen  Kerns,  welcher  in  der  A  rbeitstheor  ie  als  einem 
Postulatc  für  die  Ki^enthiinisordnung  enthalten  ist.  Die  Con- 
stitüiruDg  des  geistigen  Eigeuthunis  erlolgt  seitens  der  neueren 
Gesetzgebung  recht  eigentlich  ans  dem  Grande,  um  gerecht  gegen 
den  Arbeiter  (Schriftsteller,  Künstler,  Techniker)  zu  sein,  ihm  die 
Möglichkeit  eines  Lohns  und  eioea  genUgenden  Lohn  zu  verschaffen 
und  gleichzeitig  hierdurch  zweckmftasig  im  volkswirth- 
sehaftlichen  Interesse  za  yerfahren,  nemlieh  um  zu  der  bezüg- 
liehen  „Arbeit'^  anzuspornen.  Die  leitenden  Gesichtspuncte  der 
Arbeitstheorie  finden  mitbin  im  geistigen  Eigenthum  ihre  bewusste 
An^kennung  durch  die  freie  Rechtsbildnng.  Aber  dem  ,,Arbeiter'* 
werden  deshalb  doeh  nnr  verhältnissmägsig  eng  begrenzte  Rechte 
eingerftnmt  nach  dem  billigen  Ermessen  der  gesetzgebenden  Gewalt 
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In  diesem  Voigeben  Mdei  Nieouuid  eine  Verletzong  des  .^atHrliqbea  Hechts" 
des  Aibeftem,  «o&deni  «tvat  SdbMfefBCiiidliehes,  —  «eto  rendtfeden  von  dea  Ur- 

theilen  über  Bcschräulunpen  J-  ^  ?!:\f  heij^enthums,  welche  sofort  mit  dem  „aattlr- 
liehen",  &Qch  Tom  Tolkawiithschafdichen  Intereue  gefordeitea  «^^chtsan^rach"  des 
,JLrbeiten**  in  ontSslmreiii  'Wfdeispnieh  steben  twllen.  Daimns  fol|;t  aber  nicht  dm 

diese  neschr&nlungen  panz  anderer  Natur  sind,  sondern  nur.  dass  unser  Urlheil  in 
solchen  Dingen  im  hohen  Ma&äse  vom  Herkömmlichen  abhängt.  Der  richtige  Kern 
der  Arbeitstheori«  kommt  beim  geistigen  Eigenthom  zveckmissig  und  genügend  zar 
Geltung.  Aach  wenn  man  diese  Theorie  allgemein  dem  Eieenthom  an  Sachen  zn 
Gmnde  legt,  sollte  man,  soweit  es  die  rorscbiedenc  Nator  beider  Eigenthomsarten 
zal&sst,  das  Sacheigentiium  mehr  nach  Analogie  d^  geistigen  Eigenthuinä,  bezw.  der 
bisherigen  Gestaltung  des  betiafoiden  Rechts  einrichten  und  daher  zu  besehr&nk«]! 
Sueben,  als.  wie  es  bisher  wenn  auch  nicht  in  d<^r  PmTis,  bo  doch  Ton  ein^r  nn- 
haltbarea  Theorie  des  geiätigeu  Eigenthums  versucht  wurde,  da^  letztere  nach  der 
Analogie  des  SarheiL'enthums  zu  behanddn,  d.  b.  es  mdgUdilt  ebenso  schrankenlos 
zn  machen.  Eine  gebührende  Delohnung  des  Arbeiters  und  eine  hinlänpliche 
Anspornoug  zur  Arbeit  würde  bei  einer  solchen  Gestaltung  dos  Sacheigenthums> 
rscbto  so  venig  nodivendig  ab  bei  der  analogen  des  gelegen  Eigcnthtims  fehlen 
mü^^:f^n,  i  der  Bezeirhntin',;  des  Crhcbcrrorht^  i!s  7"i?nges  Eigcntham  wirri  ü'^ 

—  Tolkswirthächaftlich  jedenfalls  auch  wichtigste  —  Termögensrechtliche  HoiUt 
hArroigeboben.  (Vgl.  Bambaeh,  a.  ».  0.  S.  19H.) 

§.  125  [282a].  —  C.  Das  geistige  Eigentbnm  aU 
Schöpfung  des  positiven  Becbts  und  Schltlsse  daraus 
ftlr  die  Legalthcorie.  Der  zweite  Eiuwand  gegen  die  Be- 
zeichnung des  geistigen  EigenthamB  als  „Eigenthum",  dass  dieses 
Institut  bloss  eine  HchOpfang  des  pasitiven  BeehtB  und  dadnieh 
grandverschieden  vam  SacheigeDthiim  sei,  hat  iiatarlicli  für  die 
Välreter  der  Legaltbeorie  in  Betreff  des  gesammten  Eigenthvms 
an  sieh  keine  dnrclischlagende  Bedeutnng.  Wollte  man  indessen 
einfaefa  den  Sehlnss  ziehen,  dass  ans  der  Notorietttt  der  Thatsacbe 
der  Schöpfung  des  geistigen  Eigenthnms  dureh  das  Gesetz  auch 
die  gleiche  Begründung  des  Sacheigentbnms  auf  das  Gesetz  (Beeht) 
folge,  so  würde  man  hier  dem  richtigen  Einwand  begegen,  es  sei 
dies  ein  falscher  Analogieschluss  oder  eme  petitio  pricipii.  Trotz- 
dem ist  die  Begründung  des  geistigen  Eigenthums  tHr  die  princi- 
pielle  Wflrdignng  der  Legaltheoiie  von  Werth. 

Es  liegt  hier  ein  auch  in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung 
leicht  und  sicher  zu  verfolgender  Fall  vor,  wie  das  ökouomiscbe 
BedUrluiäs  und  die  Entwicklung  der  Technik  in  Verhindung  mit 
dem  ,^Recbt6gefUhP'  oder  den  Rechtsanschauungen  des  Zeitalters 
tlber  die  gerechte  Belohnung  des  Arbeiters  zu  einer  neuen  JÜechts* 
büduug  auf  dein  Gebiete  des  Eigenthumsrechts  führt 

Erwägungen  der  Gerechtigkeit  gegen  den  Arbeiter,  Berück- 
sichtigung des  Individualinteresses  und  gleichzeitig  des  Gemein- 
scbattsinteresses,  Zweckmässigkeitsgesichtspuncte  verschiedener  Art 
werden  bewnsst  combinirt,  um  ein  fiecbtsinstitnt  wie  das  Urheber- 
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recht  j.  w.  S.  dnreh  die  r4psetzgebnng  zti  schaffen  oder,  nach  der 
im  Voian.s;L;i  lieiHh  11  \ertrütenen  Aiit'tas.sung,  um  eine  neue  eij^en- 
artip:e  Kii;eiitliiiiiisk;itci:(u ie  als  „geibtiges  Eigentbnni"  der  be- 
ßtebendcn  iMi^-ciitluinisordnnii^  einzufügen.  Der  Gesetzgeber  ver- 
fährt bier  ganz  richtig  und  durchaus  realistisch :  er  prüft  znerst 
die  Bedürfnisse  des  Individuunis  und  der  Gemeinschaft  und  be- 
stimmt alsdann  nach  dem  Ergebniss  dieser  Prüfung  den  Umfang 
und  Inhalt  der  Rechte,  welche  dieses  geistige  Eigentbam  enthalten 
soll.  Hiernach  ergiebt  sieh  erst  der  Begriff  des  geistigen 
Eigentbums,  nicht  &  priori. 

Desvegen  ist  besoDders  die  MotiTiruos  der  neueren  Gesetze  Uber  dss  Urheber' 

recht  in  den  botretfcDden  Rcgierungsrorlagea  und  die  parlamentarische  Bcrathnntr  der 
ktztereu  sehr  lehireicU,  wuU  hier  stets  eine  Abwigiug  der  Zvecim&ssigkeits- 
fTttiide  fbr  viid  irideor  ecfelgt.  s.  B.  i&  BtmS  dvt  ZsildMMr,  der  Gebihnui  (bä  den 
Patenten),  der  PablicttioDqiüeht  (bei  densdben)  n.  s^  w.  Y^L  die  GonmeDtan  m 
den  besetzen. 

Gerwle  dies  aber  ist  aach  das  richtige  Vorgehen  der  Gesetz- 
gebnng  gegenüber  dem  Sacbeigenthom  und  seinen  venchiedenen 
Kategorieen.  Hier  sind  ebenfalls  snerst  die  Bedingungen  des  wirth- 
scbaftlicfaen  nnd  socialen  Zasammenlebens  fttr  die  Bestimmung  des 
Umfangs  des  PriTateigenthnms  (gegenüber  dem  Oemeineigenthnm) 
nnd  des  Inhalts  der  im  FriTateigentbam*  enthaltenen  Rechte  fest- 
anstellen  nnd  daraus  ist  der  Eigenthumsbegriff  abauleiten,  nicht 
aber  umgekehrt  ein  apriorisch  absoluter  Eigenthumsbegrifi  anfsu- 
stellen,  als  dessen  „logische  Conseqnenzen^'  sieh  dann  der  Inhalt 
und  ünifang  des  Eigenthnmsrcchts  „von  selbst"  ergeben.  Dieses 
unrichtige  Vorp:eheii  L;ii.i;t  aber  wieder  unl  den  Bestrebuni^en  zu- 
sammen, das  i  livateigenthuiü  ohne  Weiteres  nach  einer  der  tViÜicien 
Theorieen,  also  anders  als  bloss  durch  die  Kecht^bildiini^  zu  be- 
gründen. Die  Begründung  des  geistigen  Eigeniii  ums  durch  das 
Gesetz  zeigt,  welches  der  richtige  Weg  ist,  um  zu  einer  passenden 
Gestaltung  des  Eipenthnrasrechts  zu  gelangen.  Daraus  lässt  sich 
ein  werthvoller  bchiuss  nach  der  Analogie  ftlr  das  äacheigeuthum 
ableiten. 

Die  gescbichtlich-nnzweifelbafte  Thatsache  anderseits,  dass  eine 
wichtige  Kigenthumskr^te^orie,  wie  das  geistige  Eigentbum,  iranz 
allein  auf  dem  Gesetze  beruht,  und  dass  der  Gesetzgeber  dabei 
unter  passender  Cornbination  von  Gcsichtspuncten  der  Zweckmässig- 
keit und  Gerechtigkeit  die  bezügliche  Rechtsordnung  naeh  seinem 
selbständigen  Abwägen  und  billigen  Ermessen  gestaltet  (§.  120), 
widerlegt  endlich  aoch  noch  die  Bedenken  ^  welche  gegen  die  her 
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gründaug  alles  Eigenthums  Uberhaupt  aut  Gewobuheitsrecht  und 
Gesetz  geltend  gemacht  worden  sind. 

Die  vorau.s;:L"hL'n(kn  Krörterungen  über  das  jireistig'e  Eigeuthum 
haben  ftlr  die  Gegensiaude,  welche  im  Foigendcu  behandelt  werden, 
daher  ihre  besondere  Bedeutung  und  fähren  dazu  mit  hinüber. 


Drittes  Kapitel. 

Begriff;  Ausdehnung  und  Inhalt  des  Privateigenthums. 

§.  126  [S.  576— 6^0].  Vorbemerkungen  uad  Litteratur.  Vgl.  im  Ali- 
gemeinen  die  einleiteiidea  Absehnitte  der  Lebrbucber  und  Systeme  dM  rOmischeB 
und  deutschen  Priratrechts  Uber  Eipenihuiu .  z.  B.  Scheurl,  Institutionen  ß  '3, 
Pucbt«.  Pandecten,  144.  t.  Vaagoroir,  Pajideaen,  §.  2l)ö.  Baron«  Paudecten, 
§.  125.  Beseler,  Privatnebt.  Sl.  Gerber,  Prlvatreidit,  §.  76,78.  Kraut.  Ormid- 
riss,  §.  105.  und  andere  neuere  W'orke  über  römisches,  deutsches,  preussiscbes  Prirat- 
rocbt,  so  Dernburg,  Windscbeid,  Försitcr.  Mancbe  Citate  in  den  Scbriften 
Samter's,  EigenthtUDsbegriff'iiDd  Elgtotbiim.  Kapitel  1  —  Trendelenbnrg ,  Beelits> 
Philosophie,  §.  9ä,  Stahl,  Kechtspbilosophio  IL,  1,  S.  350  ff.,  Abrons.  N.uurrccht  II, 
§.  69,  Röder,  II,  §.  14ö  ü.,  Lasson,  Rechtsphilosophie.  §.  54.  —  Dann  die  modernen 
RecbtsbQcber  in  dem  Titel  vom  Ei^enthnm.  Entirorf  des  deutschen  bOneerlicben 
Gesetzbucbti,  §.  SIS.  Motire  dazu  III.  262.  Kritik  darüber  Gierke  in  Schmolier's 
Jahrbuch  XII.  ^Tö.  bissonders  XIII.  Aafon  Mcng"er.  Archiv  für  sociak- (iesctz- 

gebuni;  II,  beaouüers  13Ü.  Selbst  bei  deu  Vertreteru  der  orfcauischen  Auffassung 
von  Recht  und  Staat,  wie  Ahrens,  Stahl  ist  in  Betreff  des  PriniteigeDthiias  die 
Sphäre  des  subjectiven  Beliebens  des  Ki^enthumers  immer  noch  m  weit  gezogen. 
Vgl.  Stahl,  I,  1 ,  S.  .'363,  §.  29,  z.  B.  der  Satz:  der  allgemeine  Üharacter.  der  das 
Yennflgeoareclit  in  allen  seineu  Instituten  an  sich  trägt,  ist  die  Herrschaft,  die 
freie,  frcsicberte  Verfügung  des  Indinduuni>,  die  unbedingte  subjcrtire  Be- 
rechtigung. Der  Entwurf  unseres  neuen  Rechts  Übertrumpft  noch  die  romanistiscbe 
Axdtusmg  vod  Dootrin.  wogegen  besonders  Gierke  sehaif  n.  n.  0.  sieh  wendet 

Die  Nationalöküiiouu'n  haben  sich  nur  au-:i:^*im -w.';  nüher  mit  di(.■^en 
Poncten  beschäftigt.  Siehe  die  Litteiatar  oben.  Vorbeuerliuugen  zu  diesem  Bach, 
8. 1S6  ff.  Am  wichtlfsten  Knies,  Geld,  im  Abschnitt  tl,  besenders  8.  68  ff.,  nnd 
A.  Samt  er,  Eigenthniii>bogTifr.  Knies  weist  ebt^nfalls  <Iie  schon  beKrifiliche  Uii- 
amschr&nktbeit  des  Eigenthums  ab  (S.  87,  90.  91),  mit  besonderer  Betonung  des  Um- 
Stands,  dass  es  sich  um  das  Eigenthomsrecbt  innerhalb  des  Staats,  also  der  GeselU 
Schaft  handle.  Er  will  aber  keinerlei  Verpflichtung  des  Eigcnthümors  zu  einem 
„Thun"  mit  seiner  Sache  wegen  Andrer  und  ftlr  diese  aus  dem  El^entbum  abgeleitet 
wissen  (S.  91).  Weiter  sucht  er  die  Verschiedenheit  der  Begrifie  Vermögen  und 
Eigeuthum  streng  festzuhalten.  Meine  abweichende  Auffassung  vom  VermOgen 
(I,  §  24'  halte  ich  trotz  der  Bcmerkunfr  von  Knies  ^^S.  94  ff.)  aufrecht,  wegen 
der  untüu  im  Text  motivirteu  Erweiterung  des  Kig^entliumsbogriffs.  Siehe  jetzt  auch 
die  Zusätze  in  der  2.  Auflage  vcn  Knies'  politisihe  * lei^onomie,  S.  lU'.t  lt.,  worin  er 
seine  Auffasaonsr  ^f*?en  die  meine  festhält  und  weiter  zu  beprtinden  sucht  Samter 
noterscbeidet  bei  dem  allgemeinen  Eigentbam^begrili  das  Eigeuthum  der  Einzelpersonen, 
der  Personalverbftnde,  der  gesellschaftlichen  Gemeinschaften  (Staat  und  Gemeinde)  vnd 
definirt  das  Eiirenthum  (im  Sinne  kaum  von  mir  verschieden .  abgesehen  von  der 
Beschränkung  auf  Sachen,  siebe  unten  g.  129);  „die  ...  von  der  RedUsordnonf  zn- 
ertheilte  ansschliessliche  Herrschaft  Uber  Sachen"  S.  298,  we  mir  aar  in  dem  „ni- 
eitheilt*%  was  auf  ein  heallBUBtet  Maaoi  deotet,  and  jumdiUeastlcb**  «Ja  Wldenfiadi 
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2u  MUl  ^clieiiit.  Für  die  speciell  jaii»Uielia  LiUtiratur  aber  den  Eigenthoiiuibtigriä  rer- 
v«iM  Idi  iMtonden  Mif  di«  TeiehmUtlgtt  Abhandliiogr      Santer.  Qmoz  Athüg  m,  E. 

b<  hin  klt  aach  v  Scheel  in  dem  Aufsatz  ..Da^  I'xtit  nad  die  Pflichten  dos  lind- 
Uclieu  änrndeigeotbums",  LandvirtluoliaftUcbd  Jahrbücher  1874,  III,  463  ff..  di«ae 
Xigentlioiiufrage:  „Daa  Eifradrani  Ut  nur  denkbar  ab  dne  SiUiine  fön  BefiifniiMni, 

welche  für  Personen  and  PersonenvereiniiB^ungen  von  eiaeui  souveränen  Willen  am- 
adiiiebeQ  und  durch  die  Organe  desselben  garautirt  werden,  und  deren  lirenzea  sich 
«vt  dm  joweiÜRen  Anscbaonngen  nnd  Zwecken  di^r  Gesammtheit  ergeben."  Ueber 
Proadhon  und  dessen  Kritik  siebe  besonders  wieder  Diehl,  I,  2  fi'.,  24  ff  .  mit 
kritischer  IlrOrtemn^  der  Fra^e  der  Definition  ron  Ei^cnthum  QOter  Bibenr  BttOg- 
nahme  auf  das  geltende  Kcchi  und  die  jaribtische  Litteratur. 

A\i^  der  Verwaltan^sieh re  besondeß  H.  Köslor,  sociales  Verwaltanganeht  I, 
2.  Buch,  Sachenrecht,  h.-sond.  r-;  §.  120  — ! 2 i  f..  177  •)".  203  ff.,  womit  ZU  rer- 
gieichen  über  Kösier'a  Auti'abi^uns^  der  hocialen  Verwaituu^  §.  14  — 18  ebendaselbst. 
Hisr  hält  Köälar  einmal  au  l-  r  Freiheit  des  Eigenthums  von  jeder  Art  der  Ober* 
herrschaft  und  an  der  Freiheit  in  der  BecrUnrintiu'  and  Gestaltung  der  Besitzverh&lt- 
uiäse  fest,  aU  einem  der  Gnuidstoe  in  dm  moderueu  Ge^ellscbaft,  welche  nach  Ge- 
stalt dar  thats&chliehen  Doittlnda  niebt  mabr  in  Frage  gestellt ,  aondani  Qberall  ab 
wesentliche  KiT  r  l'  rni  s  '  und  Merkmale  der  socialen  Freiheil  angesehen  werden  f^'  !7). 
Die  sociale  Vervaltuug  mu«»  daher  auch  in  Uebereiostiauaaog  mit  den  Graodsäueu 
der  ttbrifen  Tbeila  dar  Baehtsordaang ,  besoadaia  daa  Pfirat-  imd  das  Staatsrachti 
stehen  (§.  19),  weshalb  die  Fori  rniiiron  des  modernen  Socialismos  und  Communismus, 
welche  die  wasentlicben  Grundääue  des  Phrat-  und  Staatsrechts  aogceifeu,  noi  rei- 
vorfen  vardaa  kBnaan  lä,  Anaaritung  2,  8.  49).  In  dem  Baeb  rem  soeiafea 
Sachenrecht  wird  dajin  au^^gefuhrt.  dass  dieses  Kecht  „nicht  eine  blosse  Gestaltung 
des  Prifatrechts  an  Sachen"  sei  (§.  121,  S.  308)  und  das  Privatrecht  an  Sachen  und 
das  Socialrecht  an  ihnen  werden  neben  einander  gestellt  Mir  scheint  dies  nicht 
richtig  und  auch  von  Rösler  selbst  di^r  Standpnnct  in  manchen  Erörterungen  ober 
da«i  Eigenthum  nicht  festgehalten  zu  werden  (vgl.  z.  B.  §.  UM  ,  Anmfrkinijr  '2.  be- 
sondere 122.  Aumcrkuiig  1,  S.  311,  ebenda  Auuturkuag  5,  ^.  11^,  vgi.  aucb  §.  177 
bis  184.  wo  namentlich  nicht  die  richtige  Bodentnug  das  Kapltalaffenthums  hervor- 
gehoben wird).  Ganz  richtig  sagt  Kösler  dagegen:  „im  socialen  Kecht  erscheint 
das  £igenthum  al»  ein  Culturverhaltniäü,  da::>  seine  positive  G>^taltting  der  juweils 
banacbandan  Gnltoridee  entnimmt  und  ia  gleicher  Weise  Bcrechtigangen  und  Ter- 
pflichtun^en  in  sich  aufnehmen  kant}".  „Die  Id  .  im  Eigeuthum  die  absolute 
Herrschaft  aber  Sachen  und  demzufolge  alle  irgtiuUwie  denkbaren  Befugnisse  ent- 
lialten  seien,  mnas  gtedieb  anfg^ban  waidaa**  (II,  1,  basaodaia  §.  1 23).  Gleichwohl 
meint  er  d:inn  wieder,  dass  (iiejenigen  zti  weit  gingen,  die  ein  absolotes  Becht  des 
Phrateigenthums  nicht  anerkennen  wollten.  Statt  dieser  Trennung  von  Pnrat-  and 
Boeialiaeht  an  6acban  mms  doch  viAl  bassar,  wie  Im  lltaran  daaladian  Baalit,  dia 
sociale  Gestaltung  des  Tiiv  itr  >chts,  speciell  des  Vermenge nsrechts,  dia  SOdalracbtlicba 
Gestaltonf  des  Phrateigenthums  eintreten.  (V^L  unten  §.  129  C) 

Baanadeia  barvoi^boben  nügtn  hier  Mnaiobllieb  des  rOmlselian  Badila  und 
des  ..Geistes"  oder  dos  rechtspbilosophischen  Inhalts  desselben ,  namentlich  in  Betreff 
des  Eigentbums.  die  Erörterungen  von  Ihcring  und  Arnold  werden.  Vgl.  Ihering, 
Geist  des  römischen  Hechts,  passim,  besonders  I,  8.  Auflage,  S.  7  („es  giebt  kein  ab* 
solotes,  d.  h.  der  Uucksicht  auf  die  (iemcinschaft  entbundene!»  Eitrentbum.  und  die 
Gcschif'h»'-  In?  (iHfnr  iresorgt.  den  Völkern  diese  W  ahrheit  einzuM  iiarfeir"),  II.  1.  Ab- 
tbeiluii!;.  :>.  Auüage.  über  daa  System  der  Freiheit  und  Unfreiheit  im  Allgemeinen 
S.  123  ff.  iiLiuienthch  §.  31.  §.  33,  besonders  S.  226  ff.  II,  2.  Abtheilung,  S.  435  ff., 
III.  1.  .^l.•heilullK^  2.  Auflnfie.  S.  .n02  ff..  S17  Ii',  (über  Individual-  und  Gonidn-  oder 
Ge^iauiiutfucbt;.  in  dem  Abschnitt  über  die  Freiheit  in  II,  1.  Abtheiloiig  &cheiut  mir 
dia  Oefikbr  das  Hi^abranehs  der  Freiheit  für  dia  (»ameinachaft  noch  an  waoig  beachtet. 
Das,  was  Iheiing  hier  Princip  der  L'nfreilieit  nennt,  ist  eben  zom  Schutze  der  VoRs- 
mtuatc  in  Mneu  gewissen  Umfange  gerade  wegen  der  ökonomischen  und  socialca 
liMshtwirknnf  dar  Eiozelflraibait,  dar  Fraibaft  des  Eigantbmna  geboten.  Wir  baban 
durch  /u  vcitirehende  Eigenthuntä-  und  Vertrairsfrcihcit  diese  Massen  geschädigt. 
Der  Yeriass  auf  freiwilligen  richtigen  Eigenthumsgebrauch  wäre  wiuiächenswerther, 
als  der  aof  Staaiaswang.  wia  in  aa  rialan  ibnliehan  Fillan.  aber  all«  Gesdiiebte  bat 
Janen  als  erfiilgiaa  anchainan  Isasan.  Die  £r5rtaningan  a.  a.  0.  in  UI,  1.  Abthailvng« 
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2.B.  Eigeotham.  3.  K.  BegzüT.  §.126. 


z.  B.  d«r  Yonrarf,  den  der  SovMiitt  theriof  hier  den  BeehtspUloeopIien ,  spedett 

Trendelenbarg  macht,  den  rümisolion  Eijrt'nthumbbcgrifr  „unbesehen  ala  vollgiltis^e 
Münze  anzanebmcn",  „eins  rou  den  dem  Romanistea  zum  Axiom  govordenen  Vor- 
artheilen*',  S.  308 ,  die  Beschränkung  des  Logischen  im  Becbt  Mf  weHat  riehtlfe  Be- 
deitung.  die  Abweisung  des  beliebten  Vorvorfs  anserer  po8iti?en  Juristen,  Allem, 
was  iü  ihre  römisch-rerhtlicben  Anschaanngen  nicht  passt,  das  ..Stigma  des  üujuris- 
tiscbcu"  aufzupriipeii  (S.  311),  das  otiene  Zugesläiidniss  S.  315,  da&s  die  letzteu 
Quellen  der  rOmiächen  Rochlbbe^riffü  in  psychologischen  und  practischen  (wol^ 
Ihering  wohl  die  wirthscbaftlicben  reihen  wird),  ethischen  und  historischen  Gründen 
fcesucht  werden  mtlssen,  —  alle  dietkC  Aosftibnwgeu  mag  sich  der  Socialpoliüker  und 
I^ationalOkoDom  zum  Trost  dienen  lassen,  wenn  er,  sich  gegen  die  Begriffe  anserer 
J'in  jrudenz  verwahrend,  auf  Polemik  und  Widerspruch,  auch  wohl  auf  spöttische 
Abwtiibung  als  ,.Kicht-Jorisr*  btOsst.  Als  ich  meine  1.  Auflage  der  Urundiegang  au»- 
«rbdtete,  feUte  Bech  die  FoitielziiDg  r<m  Ihering's  Wofk,  wenn  die  einzelnen  Bttdito 
und  das  Zweckuioment  bebandelt  werden  sollten.  Ich  än-xTr  '  f^mnals  die  Erwartung, 
DMBeotiich  das  Zveckmoment  mochte  Ihering  zu  Untentuchongen  fahren,  die  für  die 
sodaJlllceneaiieche  AaffBesDBg  de«  PrirMreehts  wichtig  sein  weiden.  Des  hat  aioh 
mittlerweile  durch  die  Erörterungen  im  I.Buch  von  Ihering's  „Zweck  im  Rechte" 
erfailt.  Siebe  oben  VorbemerkoD^en  in  5.  S.  12  und  besonders  a.  a.  0.  S.  50ti  O;^ 
510,  514  (Anwendung  anf  die  Expropriation,  riebe  unten  BodiS.  Kapitel  S).  Es 
heisst  hier  unter  Anderem:  „die  Ansicht  der  Juristen  und  der  Laien  stimmt  darin 
überein,  dass  das  Wesen  des  Eigentbnms  in  der  Unumschr&nktheit  der  Herrschaft 
des  EigenthUmers  bestehe,  und  dass  jede  Beschränkung  des  Eigenthums  desselben  im 

Gnnd«  einen  Eingriff  in  dasselbe  enthalte,  der  der  Idee  des  lostitots  widerspreche  

Meiner  Ansicht  nach  ist  dif^"  Vorsielhinp;  eine  2:rnndirri?e  ..Es  i^t  also 

nicht  walir.  dass  das  Eigoiithuui  seiner  ..„Idee""  nach  die  absöluto  Vcrfaguugsgewalt 
in  sich  schlösse.  Ein  Eigenthum  in  scdcher  Gestalt  kann  die  GeaellMdiaft  nicht  dulden 
und  hat  'i<-  nie  geduldet.  —  Die  .,  ..Idee***'  de*  Tj^renthums  kann  nichts  mit  sich 
bringen,  was  mit  der  „.,Idee  der  üusellschaft""  in  Vi iderspruch  steht".  Die  ganze 
VorsteliuDg  sei  ein  „Rest  jener  nnf csunden  natnrrechtlichen ,  die  das  Individuum  auf 
sich  selber  isolire.*"  In  meiner  Rede  über  die  soci.-xle  Frage  i  lSTl  i  hatte  ich  denselben 
Gedanken  in  Kurze  so  ausgedrückt:  „Der  EigcnthumsbcgriU  ist  zu  absolut  ausgebildet" 
ond  habe  deebaib  die  beMgsien  pereoniicben  Angriffe  «rfnbren.  —  Ton  Arnold  vgl. 
die  Werke  oben  S.  1»2,  beiondeis  Caltor  vnd  Beobt  der  BAner,  finobl,  Knpitel  2, 
nafflentlich  S.  171  ff. 

Ünter  Iberin g 's  KinÜiiss.  »her  anch  in  seibstindiger  Betetion  gegen  die  ta 
absolute  romanistiscbe  Eigenthuuisauffassung  bind  neuere  deutsche  Juristen,  speciell 
Komanisten,  uberwiegend  solche,  weiche  auch  andere  Hechte  mit  vertreten,  z.  B. 
prenseiscbcs  Landrcchi  iD  cm  bürg),  mehr  noch  Germanisten,  tibrigens  dodi  Öfters  zi 
einer  anderen  Auffassung  und  wohl  auch  anderen  Begriffsbestimmung  des  Privateigen- 
thums gekommen.  Indessen  die  Minorität  bilden  sie  gleichwohl  noch.  Wie  sehr  die 
einseitii;  romanistische  Auffassung;,  wie  überhaupt,  so  auch  im  Sachenrecht  und  speciell 
beim  Eigenthum  die  herrschende  unter  den  Juristen  leider  noch  geblieben  ist,  zeigt 
hier  der  Entwurf  dos  dentschen  bürgerlichen  (le.setzbuchs,  im  Wes.-ntürh'Mi  eine 
„Codihcatiou  des  uaus  modernus  pandectarum  '  (Gierke),  fast  ohnA  Spur  socialer  Gc* 
danken,  rein  indiridonlisiiicben  Geistes.  Das  war  und  ist  der  wiebtigsle Tadel  geg«n 
dies  Werk 

Unter  den  zahlreichen  Kritikern  des  Entwurfs  sind  die  mohrfach  genannten 
0.  Gierke  and  Anton  Henger  gerade  wegen  der  uberhanpt  und  aacb  bior  in  Betreff 
des  EiiTL-nthums  vertretenen,  obiu'er  Ilierinsr 'sehen  und  unserer  eigenen  sehr  rerwandten, 
mehrfach  damit  zusammen  fallenden  Auffassung  besonders  zn  oeooen.  Gierke  tadelt  die 
Bescbrlnkong  des  Ramens  „Eigentbom"  anf  ossjenige  nn  bOrperiicbon  Soeben,  a.  a.  O. 

XII,  875)  und  polemisirt  scharf  gegen  di  I  roffe  Formulirung  des  Eigenthumsbef^riff^ 
in  rOmisober  Weite  (ebenda  S.  im)  im  luntwarfe  (§.  bi%  ff.).  Uer  Geist  in  allen 
diesen  Festsetzungen  sei  der  des  starren  Bomanlsnins:  weit  abgewiesen  werde  die 
schon  im  preussischen  Landrecht  zum  Durebbruch  gelangte  Anschauung,  dass  das 
Privateigenthum  schon  seinem  Begriffe  nach  eine  immanente  Schranke  habe  (ebenda 

XIII,  'M)0).  „Der  rOmische  Eigenthumsbegriff  ist  nicht  etwa  bloss  als  ein  für  uns  ge- 
eifftotes  geschichtliches  Gebilde,  sondern  als  ein  unentrinnbares  Gebot  der  Kechtslogik 
anlgenommen"  (ebenda  &  301).  Nanontlicb  bemiagelt  Gierke  diese  selbe  Teodens 
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des  Eotworfs  sogar  beim  Gnindeigenthum;  nicht  der  leiseste  Anklang  öci  mehr  au 
di«  doch  im  Voiksbewasstsein  lebende  AnscbauoDg,  dass  die  Erde  trotz  alier  Boden- 
auflheilung niemals  völliir  aufgehört  habe  (icmcinimt  /n  sein  und  ..dass  daher  alles 
Sondertiigenthum  an  (iruod  und  Boden  nar  innerhalb  der  durch  das  rorbehaltene 
Baebt  der  Allgemeinheit  fefebenan  SobaiilMn  bestehen  könne".  Selbst  an  Wald  and 
Wasser  werde  eine  Jurisprudenz  vom  Geiste  des  Entwurfs  eine  principiell  exclasire 
and  absolute  Sonderherrschaft  anzunehmen  haben  (ebenda).  Es  gereicht  mir  wieder 
tn  basoiidenr  Gemigthiiiio;,  wie  im  BoHMnistoD  Iberinf,  m  Uer  im  Gerauuriaten 
Gierke  eminente  Juristen  zn  Gewahrsmännern  'hfi;r  ;'n  hiben,  dass  mein-'  -i-it  hngo 
vertretene  Anifassang  doch  nicht  nor  nationalökonomisch  gefordert,  »ondern  auch 
jnifetiaeli  gereehtft^gt  irerden  kSnne.  —  A.  Henfrar  krltialrt  mit  vom  Standpimele 
der  besitzlosen  Classeu  aus,  ebtnifalls  in  liöch'^l  beachtenswerthcr  Weise  (a.  a.  0.). 
£r  wendet  sich  auch  gegen  die  formalo  Definition  des  Entwnrfii  (§.  84S)  ond  schlagt 
aiBa  Ablndernng  vor,  die  die  WitHmltr  dee  Eifentlittnaiw  von  Tarnharein  an  dia 
8ebnAkcn  des  (iesetzes  bindet  (siehe  unten  S.  2fi7) 

Die  Einwendongeo .  welche  besonders  die  Romanisten  nnd  die  ihnen  hierin 
navardings,  abgesehen  ron  der  jUngoten  Zeit,  meistens  zustimmenden  Germanisten 
gagan  jede  andere  Fassang  des  EigenthamsbegriOs  machen,  namentlich  gegen  eine 
?olrlie.  welche  anf  schon  begriffliche  BeschranliUn^en  oder  vollends  auf  Ver- 
pflichtungen zu  einem  Thun  hinweisen,  sind  bekannt.  (Vgl.  auch  fiarou  in 
POzi's  Vierteljahrsschrift  1877,  dia  Anzeige  meiner  Grandlagm^.  £s  wird  darch 
die  Opi'nHfion  Afv  Juristen  aber  nur  die  Richtigkeit  ans»»re8  Vorwarfs  hinsichtlich 
der  rem  pnvatrecluiichen  Auffassung  bewiesen.  Angesichts  von  EigenthamMiefinitioncu, 
via  X.  B.  Im  prenssischen  Laudre(  bt.  im  französischen  Rechte  braucht  sich  dia  NatiODal- 
Skonomie  auch  nicht  durch  den  Vorwurf  der  ..juristischen  Unbaltbarkeif'  von  Be 
gnüsbeatimmungcn ,  welche  das  Moment  gesotzlicher  Bescbr&nkang  enthalten,  ab- 
adiaekan  so  lassen.  Badankilcbar  kaon  es  aracÄaifian,  in  die  Definitlan  anch  das 
Moment  der  Verpflichtnngen  zu  einem  Handeln,  welche,  das  Ei^'eiithum  g-esetzlich 
auflegen  kann,  aoiznnehmen.  Der  Einwand,  welcher  aas  der  römischen  Servitoteu- 
lahre  gemacht  waiden  kaiia,  daas  sarfilaa  In  faeiendo  oanslatara  nequit.  Hegt  nahe. 
H&It  man  sich  aber  auch  hier,  nicht  nar  an  ältere  deutsch -rechtliche  Verhältnisse, 
wie  die  Keallasten,  wo  indirect  wenigstens  dem  EigentbUmer  als  solchem  eine  Ver- 
pÜchtang.  etwia  zn  thua,  ans  seinem  Eigontham  erwiehst,  sondero  an  moderne« 
Re  ]jt,  wie  es  z.B.  im  preussischen  Landrecht  filr  das  Eiirenthum  principiell  aiif- 
geeteiit  wird,  so  ergiebt  sich  wiederum,  dass  in  der  Aufnahme  von  Verpflichtungen 
n  diftam  Handeln  in*  den  Eigcnthomsbegriff  nach  dem  geltenden  Redite  seibat  Dicht 
dia  jOflBtisohe  Dngeheoerlicbkeit  liegt,  wie  sie  der  privatrechtlicbe  Jurist  and  be- 
sonders der  Romanist  in  solchen  Definitionen  zu  finden  pflegt.  Fasst  man  femer 
mancherlei  geächichtliche  und  moderne  Eigeuthumsrechtsgestaltongcn,  z.  B.  im  Ge- 
biete des  Grandeigentboma,  ader  bei  heutigem  Privat -Eisenbabneigentham,  ins  Auge, 
80  liHf  in:in  hochwichtige  practische  Beispiele,  in  welchen  das  Eigenthum  als  eine 
be&ummt  umzeichnote  Summe  von  Hechten  und  Vcrpflicbtangeu  erscheint.  (Vgl.  z.  B. 
den  Vertrag  der  Stadt  Berlin  von  IbTV,  betreflend  die  Uebernahme  der  tiscaliscben 
Strassen,  mit  dem  preussischcn  Sf;ui!e,  wo  der  Erwerber  des  Eigentbams  (die 
Stadt  Berlin)  wegen  der  Lasten  des  letzteren  eine  Rente  vom  Staate  gezahlt  bekommt.) 
—  Dia  Lehre  dea  iftmiacbeii  Baebta  Yon  Eigeaibvm  gilt  Im  Allgemeinen  ab  in  aaaer 
Rachts^y^tcm  überge^'nuT-n  (siehe  Bes<  ler,  Deutsches  Privatrecht.  §. 

Mach  der  Üblichsten  Itofinition  unserer  ueneren  römischen  Jurisprudenz  ist  das 
Eigeatbnmdie  Tallatindige,  nnbeachriakta  nnd  aaaaebliaBsIlcho  recbttiebe 
Herrschaft  einer  Per-on  über  eine  kfirpcrliche  Sache  oder  die  vollkommene 
rechtliche  Unterwerfung  einer  Sache  unter  den  Willen  einer  Pe»on.  ^Vgl.  2.  6. 
Pochta,  Paodeeten  §.  144,  y.  Schenrl,  Insdiiitiaiieii  §.  T5,  Baron,  Pandecten 
§.  125.)  Diese  und  andere,  im  Wesentlichen  dasselbe  sagende  Definitionen  sind  schon 
deswegen  nicht  ^utrefiend,  weil  ete  die  Möglichkeit  von  gesetzlichen  Bcscbräokongen 
gleich  begnfTiich  ausschliessen  und  damit  mit  bekannten  S&tzen  seibat  das  rtimisehen 
Rechts  (z.  B.  über  die  sogen.  Legalservitatcn)  in  Widersprach  gerathen.  Deshalb  ist 
die  Definition  von  einzelnen  Romaiiisten  und  von  Germanisten  etwas  vorsichtiger  dahin 
gefaxt  worden.  da.ss  sie  das  Eipenthum  nur  bezeichnen  als  die  allgemeine  recht- 
lleha  Herrschaft  oder  als  das  Recht  der  Herr.-:chaft  der  Person  Uber  die  Sache  (z.  B. 
BrvBa,  in  Baltwadort'a  Encydopidia,  S.  296*  297,  Basaler,  Daatschea  Privatrecht, 
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§.  hl).   „Das  Allgemein«  tofalieaM  das  Einielne  ab  Regel  ▼«&  aelbat  in  iteli*  wiid 

aber  durch  einzelne  AiJ>nahinen  nicht  aufgehoben*'  Bruns).  Ueber  dio  Richtigkeit 
dieses  Satses  nud  darUbar,  ob  nicht  auch  diese  Deiiaitiouea  doch  noch  itumer  mit 
gesetzlichen  BeBchrlnkungttn  des  Etgenihams  in  Widenpnieh  ctehen.  Itat  tldi  streiien. 

Jedenfalls  gebeu  sie  keine  Handhabe  fUr  die  social  rechtliche  Auffassung  des  Ei;^eii- 
thoms.  welche  nicht  etira  nar  nach  dem  hier  eiageuommeaen  Standponcte  nothweudif 
ist,  :>ouJem  auch  überall  mehr  oder  ireniger  in  anerkannten  Beohtasitzen  und  an- 
erkannten Rechten  der  Ges^zgebung  und  zum  Theil  sogar  der  Verwaltong  (Polizei) 

dem  Eiir-^ntbum  <rt'ir'»niib»>r  poetische  Geltung  hM.  sowohl  in  dem  letzteren  aoferlegteu 
Bescbrankuogoa  ads  V  t-riJiiichiungun  (z.  B.  bei  (j:a:ni-,  Wald-,  Bergverk-,  Haus-,  Fabni- 
eifantiiiun). 

Eine  solche  socialrechtiicbe  Auffassung  des  Eigenthum'^  tritt  dagu^eu  in 
jener  auch  vorkoiumeaden  römisch-rechtlichen  Dcufinitioa  herror,  wonach  das  Eigeu- 
thum  sei:  jus  utendi  et  abutendi  re  sua,  quatenus  juris  ratio  patUnr*  IK  moh 
der  Vordersat/:  hier  noch  bedenklich  —  und  fJas  b!  i^  r  er,  auch  wenn  man  mit 
Knies  (tield,  S. bb)  in  der  Bedeutung  des  abuti  bloää  als  „Verbrauchen",  nicht  als 
..Missbfanebeii*'  entgegen  maneher  anderen  Auffassung  ubeninstiaimt  —  so  edaagt 
er  doch  durch  den  Kachsatz  eine  wesentliche  und  zweckmässige  Besch rruikting,  die 
dann  genauer  formuUrt  werden  kann.  Im  französischen  Buchte  wird  diese  Be- 
schiinkung  gleich  prftcislrt,  wenn  das  Eigenthun  hier  bexdobnet  wird  als  ]e  droit 
du  juuir  et  de  disposer  des  cho.ses  de  la  inaiii>'re  la  ])lu8  absolue,  pourru  qu'on 
n'en  £use  pas  uo  osace  prohibä  par  i«s  lois  ou  los  r«jglements,  Gode  Art  M4,  und 
danach  s.  B.  Im  Badiscnen  Laadrecht:  Eigenthom  ist  die  Befugoiss,  über  Beotaad 
und  Wesen  einer  Sache,  sowie  ubor  den  Geuuss  derselben  nach  Belieben  /u  schalten 
und  zu  walten,  so  lange  man  nur  keine  durch  Gesetze  oder  Verordnungen  des  &aats 
untersagte  Verfügung  darüber  triHl.  Artikel  544.  Diese  Clausein  gestatten  der 
Gesetzgebung  Schoo  wirksamer.  Beschränkungen  des  Elfettthoms  nach  dem  Gesichts- 
punote  des  (TcmeinHchaftsinteresses  auf/n?tellcn. 

DiQi  geöchieUt  auch  in  anderen  Privatrechtssystemen,  deren  Dchuitioucu  das 
Terfiigungsrecht  des  Eifcenthüiners  zwar  no.  h  tr  itiz  absolut  form ullrsn,  aber  im  Wider- 
spruch hieruiit  an  dieses  i^echt  doch  gleich  darauf  eine  i{eihe  7on  gesetzlichen  Be- 
schränkungen und,  damit  verbunden,  zum  Theil  sogar  gewitia«  positive  Verpflichtungen 
des  Eigenthumers  zu  einem  Handeln  knüpfen.  So  namentlich  im  Preussischen 
Landrecht.  Theil  1,  Titel  S.  Hier  heisst  zunächst  nach  §.  1  Eigenthtimer  Der^ 
jenige,  „weicher  befugt  ist,  über  die  Subätanz  einer  äache  oder  eines  Hechts 
mit  Aosehliessnng  Anc&er,  ans  eigener  Macht,  durch  sieh  selbst  oder  durch  einen 
Dritten  zu  verfßgen".  Dann  wird  aber  doch  in  §.  ü'»  ir- ^r^^r .  ..jeder  Gebrauch  des 
Eigenthums  sei  erlaubt  und  rechtmässig,  durch  welchen  (weder  wohlerworbene  Bechta 
eines  Andern  noch)  die  in  den  Gesetzen  des  Staats  forgesebifebeaen  Schranken  (kber^ 
schritten  werden".  Hier  ist  nicht  nur  von  Eiuschriinkunfien  des  Ei^enthums  die 
Bede,  in  dem  wörtlichen  binne,  dass  der  Eigenthttmer  gesetzlich  geuöthigt  werden 
kann,  in  der  Weise  des  r5mischen  Serritutenrecbts,  eine  Benulinng  zu  unteriatten 
negative  Servituten  oder  Servitutes  in  non  faciendo)  oder  etwas  zu  dulden  (positive 
Servituten,  quae  in  patiendo  consistunt).  sondern  es  wird  in  §.  34  sogar  das  allge- 
meine Princip  aulgeätcllt.  „soweit  die  Benut/un^  einer  Sache  zur  Erhaltung  des 
gemeinon  Wehte  erforderlich  ist,  kann  der  Staat  diese  Benutnng  befohlen  und  die 
Unterlassung  derselben  durch  Strafgesetze  ulin'l  ri".  o.l.-r  m.  n.  W.  es  werden  im 
Princip  VcrpÜichtungen  des  Eigentbümerb  zu  llandluniicii  itn  I:i^;resse  des  (jemeiu- 
wohls,  also  auch  Andrer  als  des  EigentbQoiers.  aus  dem  Kit»  tithuui  ab>(eleitet.  Hier 
kommen  dann  die  sehr  eini;«  landen  Vorschriften  Uber  Gebaudeeigenthum  §.  36  C 
(Verpflichtung  zur  Unterhaituug  und  WiederherstellungK  Uber  Waldeigcnthum  §.  83  ti. 

Mag  im  Einzelnen  hier  noch  so  viel  willkuhrlich  sein,  im  Ganzen  ist  dies 
doch  die  richHi:'  «»cialrechtliche  Auffassunsr  >1<'>  KiTcnthntns.  mit  welcher  allein 
sich  die  Katiunalukonomie  befreunden  kann.  Sie  hat  zur  uothwendigen  Consequenz 
eine  andre  Begrifilibestiflunung  dos  Elgenthnms.  Dieeer  Standpunct  des  preosoiochon 
I.andrecliis,  wonach  z.  B.  atich,  im  diatuetralen  Geiren-atz  gegen  das  römi'^che  Kecht, 
ein  Eigeuthnm  an  Forderungen  angenommen  wird,  gilt  jetzt  unseren  Juristen 
fUr  „wissenschaftlich  überwunden**.  Er  hat  sieli  unter  dootUchem  Blnflnsoo  des 
Naturrechts  des  I*^.  .Tahrhundurts  und  der  AV  i!;t'>chen  eudämonistischen  Philosophie 
gebildet,  aber  enthält  manche  besseren  Keime  für  ein  nationalökonomisch  und  sociai- 
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politisch  haltbares  Priratrecht,  ak  uiiwro  jetzige  reiji  privatiechtliche  Joxispradaax 
zugebe*  wilL   (Vgl  aach  Daffenkolb,  Aitik«!  preaasUches  LandrechC  la  Botteek 

and  Weicker's  Suatslexicon,  3.  Anflagre,  XII,  besonders  134,  139.) 

Hiaigegen,  wi«  Kritiker  dos  Eatworfii  des  bOcgerlicheA  Gasetzbachs  aosgefuhrt 
haben,  ror  Auen  Glarke  a.  a.  0^  bildet  die  Fassui;  in  diesem  Entwarf,  zamal  in 

Verbind  III  mit  den  weiteren  bezüglichen  Bestimmangen,  wieder  eine  erheblichen 
fiackschritt  ?on  der  bereits  mehr  socialrecbtlichen  zur  indiridaalrechtlicheu  Aaf- 
Ci^ang.  £s  heisst  hier  (im  4.  Alrachnitt,  Cigentham,  1.  Titd,  Inhait  und  Begreu/uag 
desselben)  in  §.  848:  ,.Der  EigaathOmer  einer  Sache  hat  das  Recht,  mit  Ao>- 
schlics^nng:  Anderer  narh  Wiüknhr  mit  der  Sache  zu  rerfahreu  und  über  dieselbe  za 
verfugöa,  »oweit  nicht  Biibchraiikuugen  dieses  Itechts  durch  üeseti  oder  durch  Hechte 
Dritter  bflfiftndet  »ind."  Abo  in  der  That:  das  jus  utendi  et  abatendi  re  saa. 
A.  Menger  schlugt  ror,  durch  Hinzufugnng  der^^'orte  „innerhalb  der  Schranken  des 
Gesetzes"  ror  den  Worten  „mit  Ausschliessung  u.  s.  w."  die  B<^riä8-  und  Inhalts- 
bestimmung  zu  verbessern.  Dadurch  soll,  „dem  hentigaii  Baohtanmod  aotqifaeband, 
sofort  durch  die  BegrifTäbeatimmong  des  Eigenthums  angedeutet  werden,  dass  der 
EigeothUmer  seine  wiUkuhrliche  Herrschaft  ttber  die  Sache  nur  innerhalb  der  engen 
und  tiglich  aieh  rereafeniden  Sehnuiken  den  tieaetsea  awftben  dut**  Dtae  BagiUii* 
hestimmang  werde  sich  in  Zukunft  rollonds  bew&hren.  Es  üp-s  sich  roranssehen, 
dass  der  schon  in  den  louten  Jahrhonderten  deutliche  Strom  dur  Entwicklung  dahin 
lllbfan  wwde,  das  Efgenthnm  und  damit  da^  ganze  Prlratreebt  foUniiidig  dorob  daa 
ößentllche  Rcclii  /n  uberfluthen  (a.  a.  0.  S.  4H0).  Nun,  dies  mag  etwas  zu  viel  ver- 
naibet  sein»  aber  in  der  Kichtong  der  B&i»chränkung  der  Befagnisse  des  Eigen- 
tfaimen,  namenlUeb  bd  Grand-,  Oeblode-,  Kapitaleigenthm  mSdite  die  Entwicklung 
nllerdiuir^  gehen.  Der  „Entworr',  der  /..  ß.  in  einigen  Bestimmungen  Uber  das 
Grundeigentfaum  das  Herrschsfts-  und  Wilikührmoment  bis  zum  Nonsens  übertreibt 
(§.  849!  Dazu  Gierke  a.  a.  0.,  XII,  1198),  steht  freilich  aaf  ganz  anderem  Boden, 
«MT  wird  das  nicht  hindeni. 

Die  Beschrankungren  und  Verpflichtunpeu  des  Kisrcnthnir>^  U-^sen  sich  nusscr  aus 
dem  socialen  Zusanimenbanpc  der  Menschen  und  tiUter  Ubngens  auch  aus  den  ver- 
niinft(pemisätin  Lebenszwecken  des  Indiridnnnia  selbst,  d.  b.  hier  das 
EijrenthOmers  ableiten.  Von  diesem  Gesichtspunrtc  aus  hat  die  Krause 'sehe  Kechts- 
phiioäopbio  in  einem  ihrer  henrorragendsten  Vertreter,  Ahrens,  das  Eigeutbum  be- 
stimmt als  „die  einer  Person  zostahende  rechüicba  rinuelle  Macht  ttber  ein  aacb- 
liebes  Gut  nach  allen  durch  vernUnftiirc  Lebenszwecke  bestimmten  und  begrenzten 
üutsongen"  (Natarrecht  II,  114).  Es  liessc  sich  die  oothwendige  Auferlogan^  von 
Baaebiinkvttgan  und  yeq»lHchtasfen  des  Elgentboms  wohl  ans  diaaar  Bailabnng  an 
den  vernünftigen  Lebenszwecken  ableiten.  Aber  das  Missliche  bleibt,  dass  der  Eij^cn- 
thUmer  nach  dieser  Definition  doch  allein  diese  Zwecke  beurthailt  und  danach  doch 
nnr  sein  Wille  liber  den  Inhalt  des  Elgentboma  entscbeidet  — >  Trend elanburg's 
Definition:  ..Eigcnthum  einer  Person  ist  dasjenige  ausser  ihr,  was  als  Werkzeui?  ihres 
Willens  anerkannt  wird,  und  zwar  so.  dass  es  das  Werkzaof  eines  Anderen  nur  durch 
ibfan  Willen  werden  kann**  (Natarroobt  S.  205),  leidet  an  wt  Absolotheit  d«r  rftniacli- 
raehtUeben  Ba^SabaatiBunangan. 

I.  —  §.  127  Die  privatrechtlichen  Eigcnthunis- 

detinit innen  und  ihre  MUn^i^el  In  notb wendiger  Cou8e(|nenz 
der  iü)  Vorausgehenden  begrlliuleteu  AiilYassung  des  Privateigen- 
thums  kann  vom  volkswirtbschattlichen  und  socialen  f,,80cia1- 
ökoDomischen'O  Gesichtspuncte  aus  keine  Begrlffsbestininiung  des- 
selben anerkannt  werden,  welche  auf  ein  absolutes  oder  mit 
andern  Worten  auf  ein  solches  Privateigenthum  hinauskommt,  dass 
nur  von  dem  individuellen  Willen,  gar  der  reinen  WillkUhr  des  Eigen- 
thttmers  Beinen  Inhalt  erhält.  Solcher  Art  sind  aber  vnm  Theil 
die  rein  privatrecbilichen  Definitionen  des  Kigenthoms  sowie  die- 
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Jeuigen,  welche  nach  denaeibeD  im  gemeinen  Leben  gebildet 
werden. 

Diese  letzteren  sind  naiürlirh  ohne  wisscnächaftlicbe  und  ohne  unroittflbar 
practisch-rechtliclf?  Bi  ileutiinj;,  aber  sie  übeu  trotzdem  einen  oft  nur  zu  verh&tigiüss- 
Tollen  Eiufluüs  au»,  wdl  sich  nach  ibn^n  die  Forderongen  der  Eigcnthümcr  oder 
..des  Pnhlicuins"  hin^irlitlich  des  Inhalts  des  Kts^enthamsrechts  richten.  Jeder  Gedanke 
au  eine  Bcächrikikuug  der  Hi^oiithuiuabeuut^uug  oder  rollend»  an  die  Auflegung  von 
Verpflichtungen,  z.  B.  selbst  auf  den  Grund  cigenthUmer  als  ^ol^h(nu  wird  in  noseron 
Pu))licnin  eben  deshalb  sofort  abgewiesen,  ja  als  widerrechtli*.  Ii ,  vi.llHicht  soprar, 
wid  es  nicht  selten  gescbeben  ist,  mit  Hinweis  auf  den  „verfassungsmässigen 
Schlitz  des  EigentbttiDs**,  betncblet,  vefl  die  Leute  eben  aor  ein  absolotet  Becht  tot 
Augen  beben. 

Die  priTatreehtlicbeB  Definitionen  dttrfen  schon  wegen  dieser 
practisehen  Conseqnenzen  siebt  als  etwas  Gleicbgiltiges,  das  nnr 
Itlr  die  Jorisprudena  eine  fonnale  Bedentnng  bStte»  ttlr  die  Volks- 
wirthsehait  nnd  das  sociale  Leben,  fttr  die  Ökonomische  nnd  die 
Sociatpolitik  au^^esehen  weiden.  Sie  müssen  daher  der  Fordemng 
entsprechen,  dass  durch  aie  sogleich  von  yoraherein  dais  Privat- 
eigenthnm  als  eine  Snmme  von  Rechten  erkannt  werde,  welche  sich 
nicht  ausschliesslich  nach  dem  Willen  des  Eigenthümers ,  sondern 
stets  auch  nach  dem  Willen  der  gesetz^:ebenden  Macht,  als  der 
Vertreteriu  der  Geroeinschaftsintercsseu  ge^euüber  den  Interessen 
der  EigentbUmer  - ludividiieu ,  ersieht. 

Die  DeÜDitionen  müssen  deswegen  die  Eventualität  von  ge- 
setzlichen Beschränkungen  der  Vertllgungsbelugnisse  der 
Eigenthümer  und  selbst  von  Vcrp  flieh  tun  p:e  n  zu  einem  Thun, 
welche  den  letzteren  hinsiclitiicb  der  Benutzung  ihres  Eigenthums 
auferlegt  weiden  können,  mit  in  sich  aufnehmen.  Sie  mtissen 
endlich  weit  genug  sein,  um  neben  dem  Eiirenthum  nw  k(*rper- 
lichen  Sachen  auch  das  „geistige''  Eigenthum  und  weiter  überhaupt 
ein  Kigentlium  nn  ..Verhältnissen"  (I,  §.  119),  Keebten,  selbst  an 
Forderungen,  mit  umfassen  zu  kOnneo. 

Aiu  li  für  diese  Auffassung  des  Eigcntliums  kann  man  >ii:h  auf  uiittclalterlic  ht;-> 
deutecbes  Kecbt  and  «ocb  aof  neuere  geltende  Hcobbtbucber,  wie  das  österreichische 
btttferüehe  Geaetzbucb  §.  S53  und  dn  prenmiscbe  Landrecbt  Tbett  1«  Titel  8.  §.  1 

berufen  'Vgl,  Kraut.  Grundriss.  §.  105.'  Es  gilt  freilich  diese  Erweiterung  des 
Eigen tb ums begriib  jetxt  meistens  fur  wisscnschaitiu-h  unrichtig,  weshalb  der  Ausdruck 
geistiges  Eigentbam  dann  auch,  wie  oben  schon  bcmeiit,  verworfen  und  die  Behand- 
lung der  Eij^euthumslebre  z.  B.  im  preuhMschcn  Landrecht,  die  Annahme  uÜMM 

.,Eie>!ntliums  ■  an  ..Forderunfrcn"  tj.  s.  w.  als  antiqoirt  betrachtet  wird.  Ab»>r  liegen 
nicht  auch  hici  öltera  nur  Einseitigkeiten  der  ht-nti^cn  Privat rcchtswibbciis(  bafi  vor? 
Vgl.  ßoscler  §.  Sl,  Gerber.  Dcutscbes  Privati  > );:  §.  76.  und  jeizt  namcritlich 
Gierke  a.  a.  0.  in  s<Mner  Kritik  der  BehAndinng  de»  £igentbQ»8feebti  im  Eatviicf 
d^  deiit!>chcn  burgerhchen  Gesetzbuchs. 

Nur  so  aufgefasst  und  im  positiven  Recht  gestaltet  erscheint 
das  Frivateigentbam  als  das,  was  es  stets  war  ondjst  nnd  .s$ia 
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Boll:  ein  socialrecbtliches  und  somit  ein  eigentlich  rolks- 
wirtluchai'tsrecbtliches  statt  eines  bloss  privatrechtiieben  imd 
rein  priTatwirthschaftsrechtlichen  Institats:  nur  so  wird  es  daber 
aneli  zugleich  mit  unter  den  öt'fentlicb  - reohtlichen  Geeichtepanet 
geetellt,  was  ein  nothwendigee  Poetaiat  ist. 

Die  Eigenthnm&deßnitionen  der  Rechtswisseneohaft,  be- 
sonders der  römisch- rechtlichen,  oder  der  nnter  dem  Einfluse 
derselben  stehenden  Privatrechts  Wissenschaft  Überhaupt 
Bind  deshalb  BOcialölionomiBch  meistentheilB  unhaltbar.  Sie  stehen 
aber  selbst  mit  dem  positiven  Rechte,  auB  welchem  sie  doch  ab- 
Btrahirt  sein  sollen,  nicht  immer  in  ToUem  Einklänge.  Denn  das 
positive  Recht  kennt  regelmässig  Beschränkaugen  jenes  absolnten 
Eigenthums,  welches  die  Theorie  au  formaliren  pflegt.  Freilich 
giebt  es  auch  geBctsUehe  Definitionen  des  Eigenthums,  welche 
dasBelbe  als  ein  absolutes  Recht  hinstellen  und  deshalb  nicht  zu 
biUigen  sind.^)  Diese  Definitionen  sind  aber  in  neueren  Rechts- 
bttchem  nnter  dem  EinflnsB  einer  einseitig  priratrechtlichen  wie 
indi?idualiBti8chcn  Jurisprudenz  formulirt  worden  und  befinden  sich 
dann  doch  mit  anerkannten  anderen  Sätzen  des  eigenen  Rechts  in 
Widerspruch.  Da  letztere  Rechtssätze  Torgehen,  haben  jene 
Definitionen  zwar  practisch  nicht  die  Bedeutung,  die  ihnen,  streng 
genommen,  beigelegt  werden  mflsste,  aber  sie  üben  gleichwohl 
einen  naehtheiligen  Einfiuss  aus  und  mtissen  deswegen  so  gut  wie 
die  reehtswissenschaftlichen  modificirt  werden. 

Vo  in  ftltereii  Aicht-rfliubcbeo,  b«»OBders  in  genuaoüdieA  KecLttM|tteUea  Sätze 
vorlonuneD.  wetelie  ab  ein«  Art  Definition  gelten  kSnnen  oder  ms  welchen  die 

^'i^senschaft  Detinitionen  bildete  oder  mit  welchen  sie  ihre  eigcncu  belegte,  da  darf 
man  sich  ttbrigena  Uber  die  Tragweite  !>oIcher  Sätze  nicht  täubcheo.  ^Vgl.  z.  B.  die 
Stelle  ans  d.  Kl.  Kaiserrocbt  bei  Beselur,  §.  61,  Anm.  3.)  Sie  haben,  aoch  wo 
sie  so  lauten,  nicht  ein  nbiolates  Eigenüram  ataminn  aoUen,  wie  tieh  nach  ans 
anderen  Sätzen  ergiebt. 

Es  finden  sich  endlich  auch  Eigenthumsdefinitionen  des  posi- 
tiven Rechts  und  der  Reebtswissenschaft,  welche  das  Gonditio- 
nelle  der  Unheschrftnkiheit  des  Eigenthums  schon  mit  in  die  Be- 
grÜbbeatimmung  aufoehmen.     An  diese  Definitionen  hat  die  social* 


*)  Vgl  Österreichisches  bUrgerliches  Gesetshnch  §.  »54  („als  ein  Becht  bettachmt 
ist  EijErentham  die  Bffnf^niss.  mit  der  Snb^tanz  und  dt-ii  Nntztinfen  einer  Sache  nach 
Willi(.ubr  zu  schalten,  und  jeden  Anderen  davon  aubZiuchiietkieJi^*).  Preossisohea 
La&dnefal  Theil  1,  Titel  9,  §.  1.  Entwarf  des  deutschen  Qesetzbocha  §.  84S.  Siehe 
Yoih^erkanf^en  S.  265  0. 

*)  So  im  preiusischen  LAndrocht  sehr  deutlich.   Siehe  oben  S.  2t>6- 
^  ^he  vorhaiaeilningen,  besonden  den  Code  HapolAon  Artfket  M4;  in  einer 
Hinaicht  mUm  der  demche  Entwaf  %.  848. 


■ 
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Ökonomist  he  Auffassunu^  de,^  Privateie^enthums  anzuknüpfen:  sie 
sind,  wenngleich  vielleicht  noch  anders  zu  formnliren,  doch  im 
Princip  richtig,  weil  das  Eigenthum  hier  keinen  rein  privatrecht' 
liehen  Character  mehr  bat,  der  obigen  Forderung  gemäss.  Der 
Mangel  aach  dieser  Definitionen  liegt  gewöhnlich  nur  darin,  dass 
dieselben  za  eng  sind,  nm  eine  Berttcksichtigang  der  Verschieden- 
heiten der  ökonomischen  Eigenthomskategorieen  nnd  damit  des 
Moments  des  Zwecks  der  im  Eigentham  stehenden  Gttter  zq  er- 
möglichen. 

IL  —  §.  128.  Die  Rechtfertigung  dieser  Anforderangen 
an  die  Begriffsbestimmung  und  damit  aa  die  Bestimmong  des  recht- 
lichen Inhalts  des  Privateigenthnras  liegt  in  der  Stellung  des  letzteren 

in  der  blirgerlichen  Gesellschaft  nnd  in  der  volkswirthschafüichen 

und  socialen  liedeuiiiiig  und  Function  thcils  aller,  theils  der  hier 
vorncüjlich  in  Betracht  kommenden  Arten  uud  Zwcckkategorieen 
des  Privateigenthums,  besondcrh  desjenigen  an  sachlichen  Pro- 
ductioüsmitteln,  an  GrandstUcken  und  Kapitalien. 

Auch  hiiT  Mgt  die  g:oset7.1icho  Heiichränkong  der  Herrschaftsbefugnisse  dm 
PrifateigcuthUmers  in  Bezog  »uf  die  ia  seinem  Eigenthum  stebeDdeu  Olyecte  aus  der 
Maxime  der  GoexUtent  der  Indiridnoi,  der  SondeTeigentlillmer,  in  der  burger- 
Ueben  Gesellschaft:  ist  iusofero  eine  nothwendige  sociaipoli tische  Furderun^. 
Sodann  es  eine  national  Ökonomische  Forderang,  dass  die  Prirateigenthama- 
institutiun  auch  möglichst  sicher  im  rolkswirthschaftlich«!  Productions  -  «md 
Tertheiluiftlntoresse  fuugiro  und  schädliche,  rein  selbstsüchtige  (und  chicanOse) 
Benutzunsren  'I Eig.'nthums  Seitens  seiner  Herren  möglichst  verbotet  werden. 
Das  Privattiigenthum  äuU  nicht  zum  Ausbeutungsmittel  gegenüber  Andren,  vollends 
nicht  zum  Mittel  werden.  Andren  die  Existenz  zu  n^men  odor  in  untergrabea 
riefahrcn  bei  Privatgrundeigcrithnni !  Städtischer  Wohnungsboden,  agrarische  Lati 
fundien}  oder  Andren  die  Entwukluugsbedingungen  ungebührlich  zu  unterbinden, 
es  roll  mch  nicht  zum  Mittel  werden,  die  ProdocHon  kurzsichtig  und  eigensüchtig 
7.n  missleiten  (GLfahren  der  SpecuJation,  der  Ausbeutung  der  Conjanctufen).  Es  soll 
mit  einem  Worte  eine  iostitution  nicht  nur  im  iodividaellen.  im  priratwirthschaft- 
lidMn,  sondeni  im  sodilen.  Im  tollsvirdiscIiafUielM»!  loterearo  sein. 

Auch  hier  ist  aber  eine  historisch-  und  ortlic  h- reiati  ve 
AutTassung  berechtigt  In  den  früheren  Perioden  weniger  ent- 
wickelten Verkehrs,  geringerer  Arbeitstheilang,  vorherrschender  oder 
doch  stark  mitspielender  Prodoction  für  den  Eigenbedarf,  natural- 
wirtbschaftlicber  Verhältnisse,  noch  geringer  Geldwirthschaft,  über- 
wiegenden Klein-  nnd  Mittelbetriebs  in  Landwirthschaft,  Gewerkey 
Handel,  leichten  Landerwerhs  war  eine  absolutere  Gestaltung  der 
Pri?ateigenthumsordnnDg  weniger  socialökonomisch  bedenklich.  In 
nnseren  modernen  entwickelten  Verhältnissen,  besonders  bei  an.>%- 
gebildeter  Geld-  nnd  Creditwirthflcbafl  und  ttberbanpt  anf  der  Bechts- 
basis  des  modernen  Systems  der  freieo  GoncnrreDs  (I,  §.  307),  wo 
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das  , .erste  wirtbschat'tliche  Leitmotiv",  der  wirthschat'tliche  Vortlu  il 
im  Wirtbschat'tsleben  so  in  den  Vordergrund  tritt  (I,  §.  34  ff.),  da 
droben  eben  erst  die  angedeuteten  Get'abren  des  PriTateigentbums, 
zumal  an  den  sacblicheo  Prodoctionsmittelo,  8o  starl^.  Erst  bier 
foDgirt  das  Privateigentbum  daber  leiobt  so  naebtbeilig  für  Dritte 
nod  gilt  68  dann,  die  Hernebaftsbefognisse  des  Eigeotbttmera  sn 
beschrftoken,  —  soweit  es  ttberhanpt  bestehen  bleiben  soll  nnd 
mufig,  also  niebt  seine  Hinflberfiibmng  in  Öffentliches  Eigentbnm  er- 
folgt, das  dann  selbst  m  der  jnristfseben  Form  des  Privateigenthams 
öffentlicher  Körper  doch  anders  fnngirt. 

In  der  Aaffaäsuiig  des  Sitciali^mua  von  der  histühBcL-reUüvca  Berechtigung 
uud  Nichtbereehtignag  den  Privatcigeathums  au  dca  saehUcliAn  Prodactiousiuitteln 
Uberhaupt  ist  der  roraii^gchende  Gedanke  auch  '  rir!  n!%  n,  nnr  sclirofTcr  /iieespiizt 
oad  einseitig  durch  die  öiionomiäch'tecbiiiäcbe  Kutwick^uair  der  Pruducüuu  begriUidet. 
Um  die  Ausdehnaog  der  GrojidharrliclilHiit  (aolla  terre  ^^ans  seif^DearX  dia  Eegftlisi- 
mng  dea  Bodens  neu  ocnii  irter  oder  eroberter  (m  bictf  für  Jas  Fürstf  rithum  schuf  in» 
Mittelalter  fUr  die  oicht-gruudbtisitSdAdd  Bevölkerung  ähnliche  Abbiugigkeitäverbält- 
niss«  gefasttber  den  Bodenbesttxer«  wie  heute  für  dte  nichtbesitzenden  Glanen  Ober- 
haupt gegenüber  den  Privat-o'^entbümern  der  Prodticfionsmittel.  (Vl:!.  dio  irennrin!»» 
AbbajidlQD^  von  A.  Meng  er  auch  for  das  hier  ü<»i>agto.)  (Dieser  ganze  12b  ein 
2iimU  in  diewr  S.  Auflage.) 

III.  —  §.  129  [284J.  Feststellung  des  Eigentbums- 
begriffs.  Unter  Bertlcksichtigung  der  obigen  Anforderungen  an 
die  social  recbtliche  Gestaltung  des  Privateigentboms  und  die  da- 
durch auch  für  das  Privatrecbt  bedingte  Fassung  des  Eigenthums- 
begriff«  lässt  sieb  das  Privateigentbum  definircn  als:  die  böcUste 
vom  Recht  (Gesetz)  zugelassene  Form  rechtlicher 
Herrschaft  einer  Person  Uber  ftnssere  Gttter  (I,  §.  112). 
In  dieser  Fassung  liegt  implicite  das  angegebene  wesentliche 
Moment:  der  unabhängig  vom  Willen  des  Eigenthumssubjects  er- 
folgende Vorbehalt  der  mit  dieser  Herrschaft  gesetzlich  verbundenen 
Beschränknngen  nnd  Verpflichtungen.  Das  Privateigentbum  ist  hier- 
naeh  eine  Summe  von  VerfUgnngs-  und  Ansschlussbeftignissen 
Anderen  gegenüber,  deren  höchstes  Maass  das  Recht,  nicht  sonverain 
der  Wille  des  EigenthUmers  festsetzt,  selbstverständlich  in  beiden 
Fällen  immer  vorbehaltlich  der  „Natur  der  Dinge'^,  der  natürlichen 
Eigenschaften  and  Zwecke  des  Eigenthumsobjects. 

Obige  BegriUsbcstimmung  ist  nur  um  ein  Wcuigeji  abweichend  von  dt-rjenig«>n 
in  der  1.  Anlhfe  §.  284,  aber  doch  fernieU  jetzt  besser  und  kflrzer.  In  der 
1.  Auflage  lautete  sie:  die  rom  Rooht  (Gesetz"  ziiir.das-on':  vollkomojeno  r'^chtluiio 
Herrschaft  einer  Person  Uber  äussere  Guter,  vorbehaltlich  der  ....  Beschränkungen 
und  YerpflehtDiifeii.  Als  ..hSehste'*  Fem  üiitencheidet  sich  hieroach  z.  B.  das 
Eicenthum  an  Sachen  von  andreii  dinglichen  Rechten.  Üit  Ausdruck  passt  auch 
auf  geistige»  Eigenthum,  auf  „Forderungs  Eigenthum".  Im  letzteren  Fall  ist  z.  B. 
mamSeheiid,  ob  und  wie  weit  die  Rechtsordnung  ein  Zurückgreifen  des  Berechtifteii 
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2.B.  EigeaUmin.         B«gii£  §  12V. 


auf  diu  Peiiiufi.  die  Freiheit  u.  &.  v.  des  bchulüne»  zulässt.  wiu  weit  Pf<indiiiig 
gestattet  ist  u.  s.  v.  —  Ssmter  (EigoithamsbegriH'  S.  299)  kaan  icb  nioht  bei« 
stimmen  in  d  r  T'reetrnnpr  ron  ..zutrelassen  e*"  durch  ..zaertheilte**  Herrschaft. 
DoDD  die  Hechtoorddung  bestimmt  ebeu  nur  die  (irenio  des  Recht»  des  EigenthuiaeM. 
Mit  einer  kleinen  Vertüidentnf  kftnnte  man  «och  definiren.  die  rechtUcho  (daher 
unter  den  formellen  tind  materiellen,  positiven  und  nesratiren  Reding^tiDjrei)  der  Äecht»- 
ordnuDgJ  h&chste  Form  der  Herrschaft  einer  Person  tlber  iiusserc  Gater. 

Die  neuere  Recbtswissenechaft  weist  die  AafTaasanf  des  Eigentlinms  ab  eine 
Summe  einzelner  Befu?iii^se  meistens  ab.  So  auch  die  Verfasser  des  KiiUarfs  des 
deat»chco  üesetzbachs  (laehc  Motive  zu  §.  ä4i>.  III,  S.  2d2:  „Die  eiazelueu  BefuguiiiM» 
des  Eigenthttmeia  innden,  auch  venn  eine  allgemeine  Bestimmiinr  fohlte,  au  den 
Vorschriften  Uber  den  Eigentbomsschutz  und  Uber  die  von  dem  Eieentliiiiner  vor- 
zunehmenden Veräusserujigijgesch&fte  [characteristische  Henrorhebuog  nur  dieser,  in 
der  hcutiircn  Terkehrsrechtlichen  Auffassung  des  Eigenthums.  nicht  der  Benutzung»- 
befugnisse]  entnommen  werden  können;  sie  lassen  sich  nicht  vollständig  aufi^ihlen; 
das  Bedürfnis!,  einer  solchen  Aufzählung  licet  auch  nicht  ror.  da  das  Eigenthum 
nicht  eilte  Sumiiie  (.inzclncr  Befugnisse  ist").  Indessen  ist  eine  AufzSblunu'  der 
einxeineu  Befugnisäu  auch  nicht  nothvendig,  es  genügt,  die  Katcgorieen  derselben  zu 
nennen.  Indem  dann  die  Fesbetzung  eines  ..h?^rlisten  Maasse»'*  dii-ser  Befugnisse  der 
Kecbtaordiiniiy:  vorbehalten  bleibt,  wird  wiederum  der  socialökünomische  fcjtandpunct 
'inne  fehalten  ^§  ].",!).  —  Die  neuere  Controverse  ti})er  die  Behandlung  des  Sachen- 
rechts lind  des  Eiirenthums  im  Entwurf  des  Deiitselien  (ie-<et/.1iurhs,  namentlich  wieder 
die  Kritik  Gierkc's  und  A.  Menger 's.  bat  mich  wiederum  darin  bestärkt,  meine 
obige  Auffassung  festzuhalten  und  zwar  wesentlicli  aneh  in  der  Faasung  der  1.  Auf- 
lage (S.  m). 

A.  iDsbesondere  bestimmt  das  Recht  die  Änadebnniig  (Ex- 
tensität, Umfang)  des  Eigeuthnms,  d.  b.  es  bestimmt,  an 
welchen  ftnsseren  Gittern  tlberhaopt  ein  PriTatetgenthnm  der  Privat- 
wirtbscbafton  (§.  93)  «nlSssig  ist. 

In  der  Hauptsache,  aber  nicht  aussehlieeslich ,  erstreckt  sich  dies  Prirateigen- 
thom  nur  mf  die  wirthschaftlichen  und  unter  diesen  meistens  nur  auf  die  Verkehrs- 
guter (I.  §.  122).  Wirthschaftliche  (iuter  müssen,  um  Verlehrsgüter  zu  sein,  äus- 
scblie^slicb  angeeignet  und  Ubertragen  werden  können  Letztere  Möglichkeit  kann 
rechtlich  aosgescblo^sun  sein,  wo  dann  zwar  ein  Privateigenthum  bleibt,  aber  das  Gut 
nicht  Vc  rk  c  Ii  rs^m  ist.  wie  bei  l.estimmt  irebundenem  (irund  tmd  l5odi-n.  Ton  den 
deii  wirihsch.iltliclieii  gegenübcrsttdienticii  freien  üdtern  (§.  11«)  köuaca  die  freien 
Besitzguter  ins  Privateigenthttm  uberL'cLen.  wodurch  sie  alsdann  in  die  Kategorie  der 
wirthschaftlichen  hin  übertreten  (§  114).  (lewis'-e  Ohjecte,  namentlich  freie  15  esitzgUter 
(Boden)  bleiben  mitunter  nach  dem  Bechie  aber  den  Zwang»gemeiuwuibi>cliaften,  be^ 
sonders  dem  Staate,  frtiher  der  Durfgenossenschaft,  Ollsgemeinde  als  Gemeineigen- 
thum vorhelialten.  untpr  Atissrhhi^s  di-s  Privateigcnthnuis  Bei  den  nicht  ausdrücklich 
vom  Hechte  ausgeschlossenen  Ubjecteu  ist  anzunehmen,  dass  das  Kecbt  au  ihnen  im 
Princip  Prifattigentbujn  zollsttt 

Die  Ausdehnung:  des  Privateigeutiuiins  miisb  wesentlich  mit 
uud  zuui  Tbeil  in  erster  Linie  nach  ökonomibcbeu  und  i>roductions- 
technischen  (Te.sichtspuncten  lestc^estellt  werden  Die  Frage  nach 
der  Ansflchnniip  des  Privateigenlhuuis  izcUi  dann  vielfach  iu  die 
aü'rcincinei c  iiarli  der  BegrUndniii;  (lesselbeu  an  den  verschiedenen 
Objecten,  besonders  an  den  Prüductionsmitteln  über  (§.  130,  Huch  3) 
und  ist  prai'tisch  im  positiven  Hecht  historisch  und  örtlich  relativ, 
daher  veränderlich  zu  bestirauien,  weil  nach  wechselnden  Ökono- 
misch-technischen Gesichtspnncten« 
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B.  Zum  Behnfe  der  LöBiing  dieser  Fragen  ist  das  Eigenthm 
wieder  in  Okonomisehe  Kategorieen  wa  biiiigeii  und  speeiell 
fttr  jede  derselben  naeh  der  Okonomisehen  Nater  und  Fanetion  einer 
jeden  nt  entsebeiden,  ob  ttberhanpt  ein  Privaleigentbnm,  dann  ob 
nur  ein  öflbnlliebeB  Eigentbnm  oder  ob  nnd  wie  weit  beide  neben 
einander  angelassen  werden  sollen.  Das  PriTatetgentbam  lertilU 
znnlebst  in  die  nemlieben  drei  grossen  Kategorieen,  wie  die  wirtb- 
seballlieben  Güter  (I,  §.  119),  welebe  es  nmfasst,  demnaeb  in: 

1.  Eigentbnm  an  körperlieben  Saebeo  (»^Sacbeigen- 
tbnm"),  welebes  aaeb  fttr  die  Frage  der  Ansdebnnng  des 
PiivatcigeDtbams  in  die  weiteren  Arten  des  §.  99  an  special!- 
airen  ist 

8.  Eigenthnm  (nach  Anssehlass  der  persönlichen  Unfreiheit) 
an  persönlichen  Diensten.  Es  lässt  sich  rechtfertigen,  die 
Forderung,  welche  auf  eine  Leistuni;  eines  Anderen,  etwas 
zu  ^eben  oder  etwas  zu  tliuii,  jj;eht,  hici-  mit  eiu/Jireihcu. 

3.  Eigeutlium  an  „Verhaltnissen"  zu  Personen  und  Sachen 

(I,  §.  119  N.  3)  und  daraus  eventuell  folgenden  Rechten,  ilierhiu 

gehört  auch  das  geistige  Eigeulhuin  oder  das  Urheberrecht  im 

weiteren  Sinne  (§.  123). 

Im  preiusischeii  Landncbt  ist  ein  Eigenthnm  m  Bechteo,  Forderiu^en  an- 
eitamnt,  der  neoe  denlsclie  Entwurf  kennt  nnr  körperliche  Oegenstftnde  ab  Saclien 

und  nur  ein  Eicentlitim  an  diesen  (siehe  oben  S.  2(»7).  —  Darüber  und  dajjetren 
Gierke  a.  a.  0.,  XII,  S72  ff.,  876.  Et  beraft  sich  dafOr  auf  andere  neuere  iiechtc 
nnd  aaf  die  Änschaoungon  and  BedQrfoisse  des  Lebens.  Es  sei  „nicht  mznsehen, 
warum  nicht  aach  an  unkdrperlichen  Sachen  von  einem  „„Eigenthum""  gesprochen 
werden  soll,  um  das  die  Totalit&t  des  betrelTenden  Objects  orgreifende  Kecht  von 
etwa  abgesplitterten  unrollkommenen  Rechten  zu  unterscheiden.  Sobald  einmal  ein 
«««»NieBsbranch""  oder  ein  „„Pfandrecht""  an  einer  Fordenng«  Hypothek,  Grundschuld, 
einem  Niessbrauch  oder  überhaupt  einem  „„Recht""  angenommen  wird,  scheint  doch 
ab  Er^iänzung  hierzu  unausbleiblich  auch  ein  „„Eigenthum""  an  denselben  (legen- 
st&nden  rorgestellt  werden  zu  müssen."  (ie^enUber  dem  mir.  auch  von  uaticmHloko* 
mischer  Seite  wnhl  gewordenen  Einwand  der  juristiseli  -n  <  nhaltbarkeit  meiner  Aus- 
dehnung dett  Eigeuthutubbughtlä  mag  mir  wieder  Gierke  als  Gewährsmann  dienen.  — 
UeVerdas  römische  Obligationenrecht  Pnchta,  Pandecten  §.  21S  ff.,  ttber  dis  deotsche 
Beseler  §.  119.  Vgl.  auch  Arnold,  Cnltnr  und  Recht  der  Kömer,  S.  144  ff., 
S.  14B,  153  iL,  231  ü.  Gegen  meine  Ausdehnung  des  Eigonthumsb^riÜs  auf  Dienste, 
Fefderangen.  Verhiltnisee  hat  Knies.  PoUtische  Oekonomie,  2.  An^o,  S.  214  C,  218 
sich  in  lanpcren .  viel  Bemerkenswerthes  enthaltenden  Ausftihnin?f»n  erklärt.  Ich 
bin  doch  auch  von  ihm  nicht  tlbeneugt  worden  und  berufe  mich  auf  Gierke. 

C.  Das  £igeiithtiiii  giebt  dem  Eigentbllmer  io  Bezug  auf  daa . 
im  Sigenthiim  stehende  Objeek .  und  aaf  dritte  Peraonen  zanltobst 
allerdings  alle  denkbaren  Befugnisse,  welebe  naeb  der  Natur  des 
Objeets  der  Wille  des  Eigentbfimers  ans  der  ibm  snstebenden  recht- 
Heben  Herrsebaft  ableitet,  aber  nnr  innerhalb  der  Grenzen  nnd  zu- 
gleieb  mit  den  Yerpfliehtongen,  welebe  die  Reebtsoidnnng  fest* 

A.  Wafner,  Orvadlsffnff.  S.  Aal.  &  TML  Ten»irfalkMhBftB.I«äM.  18 
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setzt:  also  kein  j^absolntes^'  Eigenthumsrecbt.  Das  Recht  bestimmt 
insofern  aoeh  deo  (maximalen)  Inhalt  (Inteotittt)  des  Eigenthanifl. 
Aach  hier  muss  w  nch  bei  FeststelloDg  dkies  Inhalts  und  seines 
höchsten  Mmms  an  die  Oemchtepnnete  der  volkswirthscbaltHohen 
ZweekBdfaMigkeit  und  der  Gereelitigkeit  halten  und  eben  deshalb 
wieder  nmh  den  einzelnen  Eategorleen  aaeh  ia  dieiem  Piacte 
epeefalisirea. 

Die  Angabe,  wMte  hieraaeli  anf  dem  Gebiete  der  Eigen- 
tbnmaordnnng  ftr  die  Reehtsbildong  in  fieang  anf  die  Beatintmnttg 
der  Anedehanng  nnd  des  Inhalte  dei  Bigeathnnis  Torlieg^  ist 
der  Aufgabe  der  Begrttndnng  des  Eigenthame  Terwaadt  Es 
nrasB  in  beiden  FftUen  als  erheblichster  Fehler  der  flblieh^  reehts- 
philosophischen»  juristischen,  nationalttkononiischen  nnd  sodalpoK- 
tischen  Behandlung  der  Eigenthnmslebre  beaeiehnet  werden,  dase 
die  Tersefaiedaien  Eigentbvms^rten  la  dw  Bewdsfllhnuig  gar  nicht 
oder  nicht  gentlgend  unterschieden  werden« 

'  IV.  —  §.  180  [285].  Ansdehnnng  und  Inhalt  des  Privat- 
eigeothums.  Diese  beiden  Fragen  können  auch  nach  ihrer  volks- 
wirtbschaftlichen  Seite,  nach  welcher  allein  wir  sie  hier  hiucia  za 
ziehen  haben,  nur  zum  1  heil  iu  dieser  Gruudiegung  (unten  Ruch  3 
und  4),  zum  grossen  Tbeil  nur  im  ganzen  System  der  PoUtiächen  Oeko* 
nomie,  insbesondere  die  erste  vollständig  erst  durch  die  Unter- 
sucliungcn  in  der  Practiscben  Vclkswirtbschattslehre  und  in  der 
Finanzwisse Kst  haft,  die  zweite  in  eisterer  und  in  der  (liier  vou  der 
Grundleirnni;  unterschiedenen)  Tlieoretischen  Nationalökonomie,  ins- 
besondere in  den  dahin  gehiii  i^en  AuslUhrungen  tlbor  das  privatwirth-  ^ 
schaftliche  System  erledigt  ^\  e^(leu.  (Vgl.  Über  (ias  System  der  ge- 
samnitcn  politischen  Oekonomic  1,  S.  2,  3  u.  §.  103.)  An  dieser  Stelle 
hier  ist  jetzt  mir  Uber  das  Wesen  beider  Fragen  kurz  zu  orientiren. 

A.  Die  Frage  nacli  der  richtigen  Ausdehnung  des  Privat- 
eigenthums und  damit  zugleich  nach  der  Stelloag  des  öffentlichen 
Gemeineigentbums  ist  überhaupt  von  vornherein  nicht  eine  privat- 
reohtlicbey  sondern  eine  öffentlich-rechtliche  Frage,  welche  vor* 
nemlicb  nach  volkswirtbscbaftlichen  und  socialpolitischen  Gesichta- 
pnncten  tu  entscheiden  ist.  Sie  fällt  im  Wesentlichen  zusammen 
mit  der  Frage  nach  der  Möglichkeit  und  Zweckmässigkeit  der 
Aasdehnung  des  zwangsgemeinwirtbschaftlichen  anf  Kosten  dea 
privatwirthschaftlichen  nnd  anm  Tbeil  des  freagemeinwirthsehaft- 
üchen  Systems.  Je  leistnngsfUhiger  sich  das  swangsgemeinwiitlK 
sebaftUebe,  besonders  dareh  den  Staat  nnd  die  Gemeinde  reprUaur 
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tirte  System  erweist  und  je  mehr  inbärente  Schäden  das  privat- 
wirtbscbafUiehe  zeigt,  desto  mehr  empfiehlt  sich  die  Ausdebnnng 
des  ersteren.  Dies  Itthrt  tfaatattcblicb  zn  einer  Beschränkung  dee 
Privateigentbams  und  zu  dessen  Eroatz  daroh  öffentliches  Eigen- 
thom,  X.  B,  bei  Wegen ,  Wäldern,  Bergwerken,  VerkebnanstaHen, 
ond  kann  zum  prineipiellen  Ausscblnss  desselben  an  ganten  Kate- 
gorieen  TOn  Objecten,  wie  den  eben  erwähnten,  (IlbfeD. 

1.  Die  prineipielle  Seite  dieser  Frage  berührt  mithin  sebr 
nahe  das  im  5.  and  6.  Bnoh  des  ersten  Theils  der  Gmndlegnng 
bereits  behandelte  grosse  Problem  der  Organisation  der 
ganaen  Yolkswirtbsohaft,  —  ein  Znsammenhang  des  Privat- 
reobts  nnd  speciell  des  Instituts  des  Privateigenthnms  mit  der 
VolkswirtbsebafI,  Uber  welchen  die  gewöhnliche  privatrecbtlicbe 
Jtirisprudenz  ebenso  wie  die  frtlbere  individnalistische  National- 
ökonomie meist  gänzlich  hinweggesehen  haben,  geschweige  dass 
sie  seine  hohe  Bedeutung  fUr  das  Verständniss  auch  des  Privat- 
rechts  und  seiner  Entwickhingsgescbicbte  erkannt  hätten.  Für 
diese  Seite  der  Eigenthuiustruge  ist  daher  auch  auf  die  genannten 
zwei  B Weber  zu  verweisen. 

2.  (>b  unil  weh'be  einzelne  Zweige,  namentlich  der  mate- 
riellen Produetion,  mitbin  auch  der  zu  ihrem  Betrieb  gehf)rigeu, 
eventuell  im  Privateigenthum  stehenden  Objecte  (Grundstücke, 
Kapitalien,  Einrichtungen,  Anstalten)  den  Privatwirthschaften  zu 
entziehen  und  auf  die  Zwangsgemeinwirtbschaften  als  Gemeineigen- 
tbnm  zu  übertragen  sind,  das  ist  zwar  nach  der  allgemeinen  tfko* 
nomi sehen  Natur  und  Function  dieser  Zweige ,  aber  stets  unter 
Berücksichtigung  der  conoreten  Umstände  7.n  cntsrhciden.  In 
letzterer  Hinsicht  ist  die  Frage  eine  eminent  historische  nnd  örtlich 
versebieden  sieh  gestattende,  gestattet  daher  nnr  eine  relative 
Beantwortung  nnd  geh9rt|  soweit  sie  nach  ökonomischen  und  tech- 
nischen Gesiehtspnneten  zn  erörtern  ist,  in  die  Specielle  oder  Prao- 
tisebe  VolkswirtbschaAslehre  nnd,  soweit  finanzielle  Momente  mit^ 
spielen,  auch  in  die  Finanzwissenscfaaft.  Hier  in  der  Ornndlegnng 
kann  sie  daher  mehr  nnr  nach  ihrer  allgemeinen  Seite,  d.  h.  nament- 
lich anch  nach  ihren  Yoranssetzongen  nnd  Folgen  fUr  die  Znlassnng 
oder  den  Ausscblnss  Ton  PriTateigenthnm  an  gewissen  Objecten  nnd 
für  die  Gonstttnimng  von  Gemeineigenthnm ,  nnd  bloss  ftlr  die 
wiebtigeren  Hanptkategorieen  bebandelt  weiden. 

Beispiele  «iud  die  Fragen  der  Staate- Feidguter,  btaau-Furätea,  Staats-Bergworke, 
Stuta-Fkblikw,  Slail»>Stn«eDt  8lM<i-VeilMlinaii8taI<mB,  Poet,  Td«sniphie«  besonders 
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Eüeobabawcseu.  Teischiedener  Stuts-üebtUixeazveige.  Für  das  N&hece  fonreiM  iok 
aaf  meto«  Fliumzwtoeiiscliaft,  Band  I,  bdsondo»  S.  Auflage,  dl«  dortige  Lehn  rem 

Privaterwerb  des  Staats,  sowie  auf  die  specielle  Gebührenlehre  in  Band  2,  namentlich 
2.  Auflage,  wo  überall  aaf  die  principiclle  Seite,  d,  h.  auf  die  die  Eigenthaott- 
orduoDg  berührende,  speciell  Rücksicht  genommen  und  diese  Seite  mehrfach,  wie 
z.  B,  namentlich  in  der  Eisenbahnfrage,  eingehend  behandelt  worden  ist.  Im 
Folgenden  werden  die  betieffisnden  Fiafen  beHMid«a  im  Buch  i,  Kafitel  2  beim  Gmad- 
eigouthuu.  lait  crörturt 

3.  Wegen  ihrer  grossen  theoretischen  und  practi sehen  Trag- 
weite mtlssen  dagegen  gerade  in  der  „Grundlegung''  die  eigent- 
lichen Principien fragen  der  Eigenthamslehre,  diejenigen  Uber 
das  Privatkapital  nnd  das  Pri vatgrundeigenthum  und 
Aber  deren  Verbttltoiss  zu  Öffentlichem  Kapital-  und  Gnindeigen- 
thom  nntersncht  weiden.  Aneh  hierüber  finden  die  Erörterungen 
zwar  erst  in  den  übrigen  TbeUen  des  Systems  der  PoUlisehen 
Oekonomie  ihren  Abseblnss.  Die  Frage  des  privaten  Gmndeigen- 
thnms  lässt  sieh  anch  wieder  nieht  generell  gleiehartig  für  alle 
Arten  desselben  erledigen.  Sie  ist  verschieden  sn  beantworten  für 
die  verschiedenen  Hanptarten  des  Bodens  (§.  99)  und  ist  allgemein 
nnd  speciell  anch  in  letzterer  Hinsieht  wieder  eine  eminent 
historische  I  daher  zeitlieh  nnd  Örtlich  relativ  an  beantwortende 
Frage,  weiche  besonders  in  der  Agrarpolitik,  noch  genauer  an 
behandeln  ist.  Aber  eine  eingehende  prineipielle  Erörterung  Uber 
Privailuipital  nnd  Privatgrundeigeothnm  nach  ihrer  allgemein* 
volkswirthschaftlichen  Seite  gehört  sehen  in  die  Grundlegung  nnd 
speciell  in  die  privatOkonomiscbe  Betrachtung  der  Eigenthumslehre. 
Sie  erfolgt  im  nächsten  Buche  3.  Eine  Unterscheidung  der  Ilaupt- 
arteu  des  Grundeigenthums  ist  dabei  schon  hier  nicht  zu  umgehen. 
Sie  hängt  ohnehin  mit  der  ;oiiiin  erwähnten  UnterscLeuhnig  der 
einzelnen  Productionszweige  und  deren  Productionsmittei  und  der 
Eigenth  ums  Verhältnisse  der  letzteren  zusammen. 

In  allen  diesen  Erörterungen  erweitert  sich  die  Frage  nach 
der  Ausdehnung  des  Privateigentbums  zu  der  allgemeineren 
nach  der  wissenschaftlichen  socialiikiaiDmischen  Begründung 
der  Privateigentbumsinstiuition  nn  hcstimiiiten  Kategorieen  von  Ob- 
jecten  tiberhaupt.  Für  die  Kecbtsbiidung,  welche  das  Privateigen- 
thum hier  schaft't  oder  ziiüisst,  müssen  die  früher  besprocbeneu 
Gesicbtspuncte  der  ZweclkmaBsigkeit  und  Gerechtigkeit  maassgcbend 
sein  (§.  liiJ""121j. 

§.  131  [286].  —  B.  Die  Frage  nach  dem  Inhalte  des  Privat- 
eigenthums  ist,  wie  anch  von  unserem  Standpnncte  aus  zugegeben 
werden  kann,  von  vornherein  mehr  eine  privatrechtliohe  and  eine 
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technisch  juristische  Frage.  Gleichwohl  muss  nach  dem  Früheren 
auch  hier  wegen  der  volkswirthschaftlichen  und  socialpolitischen 
Uubaltbarkeit  eines  absoluten  Priyateigentbams  der  Inhalt  dea 
letzteren  vom  Recht  (Gesetz)  so  bestimmt  werden,  wie  es  dem  oben 
formnlirten  EigeDthnoisbegriiT  und  dem  BedUrfniss  der  Gemein- 
scball  entspricht.  ZoJ  diesem  Zwecke  kann  die  nationalOkonomtfche 
Erörterung  Uber  den  Inhalt  des  Eigenthums  passend  an  die  yorbin 
schon  berührte  ältere  juristische  Eigenthumstheorie  anknüpfen,  nach 
welcher  das  Eigenthum  als  „eine  Häufung  einzelner  Herrschafle- 
reebte,  wie  Besitz,  Nutzung  n.  s.  w/*  aufgefasst  wurde.  Dazu  bat 
aber  dann  die  Auffassung  als  eine  Häufung  von  Pfliebten,  welche 
mit  dem  Eigenthnm  verbunden  sind,  noch  binzazotreten. 

A  gl.  L.  Ii,  da6  preussiöche  Laudrecht.  Theti  1,  Titel  b,  §.  y.  Aach  diese  Zu- 
sammen seuuDg  des  Eigenüiums  aus  cinzaliieB  Befagniutti  gilt  als  wisäeoschafüich 
antiqoirt,  wird,  wie  oben  (S,  272  iwähnt.  aach  von  den  Verfas-  — ;  des  Entwurfs 
dea  bürgerlichen  Gesetzbacbs  verworleii,  bietet  aber  braacbbarere  Anknupfangspancte 
lllr  die  socialrecbüicbe  Auffasfinif  ab  di«  hantige.  (Tgl.  Bruns  in  HoItMUoiff'a 
Encyclopädio  I,  296\  Man  bat  in  dieser  AnJinUpfanc:  an  die  ältere  Theorie  einen 
Widersprach  mit  meiner  obigen  Bostimmung  eines  einheitlichen  Eigenthomsb^rlfis 
flndan  voOen,  der  n.  E.  nldht  Torhanden  iat.  Denn  dicier  eiiihaitUcha  BegzUTUiBt 
aich  doch  in  seine  wesentlichen  Bostandtbeile  aÜflOmtfi,  —  gerade  die  Ceilfleqiieill 
der  Eigeathumsfanctioa  im  practischen  Leben. 

Das  Bigentbnm  gewährt  stets  seinem  „HeirBcher"  eine  Reibe 
solcher  einzelner  Reobte,  mittetot  deren  Auattbnng  eben  die  speci- 
fischen  Fanetionen  des  Eigenthnms  in  der  Volkswirtbsebaft  znr 
Geltang  kommen.  Es  ist  nnn  weder  mOglieb,  noch  für  den  hier 
▼orliegenden  Zweok  notbwendig,  alle  die  denkbaren  einzelnen  Rechte, 
welche  dem  Eigentbflmer  als  aolcbem  nach  der  absolaten  Theorie 
zustehen  oder  welche  ihm  das  poaitiYe  Recht  gewährt,  hier  zn 
nntersacben  auf  ihre  TolkswurtbschafUichen  and  socialpolittBehen 
Wirkungen,  Vortbeile  ond  Bedenken.  Es  gentigt  viehnehr,  eine 
Answabl  der  wichtigsten  Fälle  zu  treffen  und  demgemäss  folgende 
hauptsächliche  Einzelrecbte  oder  Kategorieen  von  solchen  zu  be- 
trachten imd  festzustellen,  ob  uüd  wie  weit  .sie  mit  dem  Trivat- 
eigentbum  verbunden,  ob  und  wie  sie  unbedingt  oder  mit  welebeu 
Beschränkungen  und  mit  welchen  Verpflichtungen  des  Eigeutbüniers 
verknUplty  sie  vom  Hechte  gewährt  werden  dttrfen: 

1.  Das  Recht  des  Gebrauchs  oder  der  Nutzung,  ein- 
scbliesscnd  das  Recht  des  Besitzes,  des  Nichtgebrauchs, 
des  Dcreliuquireus,  der  Zerstörang. 

2.  J>as  Recht»  durch  freie  Verträge  über  das  Kigenthum  zu 
YdUlgen,  namentlich  e«  selbst  doreb  Tausch  und  Verkauf  oder 
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seine  Nntzung  durch  Vermiethiin p-,  Verpachtung  entf^eltlich 
an  Andere  zu  1tbertra2:en,  den  Niess  brauch  daran  einzuräumeOi 
es  zu  verpfänden,  oder  es  als  Darlehen  za  geben. 

3.  Das  Recht,  sicli  durch  ScbenkoDg  des  fiigentbnms  za 
Gmitteii  eines  Andereo  sn  begeben. 

4.  Das  Erbrecht 

5.  Das  Beeht:  beliebig  viel  Etgeotlinm^  sei  es  dem  Wertbe 
nach  oder  anch  nach  Objecten  (z.  B.  Onuid  und  Boden)  in  einer 
Handy  also  in  quantitativer  nnd  qnalitatiTer  Unbegrenstbeit  ansn- 
hinfen. 

Diese  Ainf  Bechte  kOnnen  als  die  Tolkswirthschaftlich  und  social- 
politisch  wichtigen  Bestandtheile  des  Inhalts  des  Privateigen* 
tbnmsrechts  besekhnet  werden.  Wir  nennen  sie  Im  Folgenden  knrs: 
das  Gebranchsrecht,  das  Yertragsrecht,  das  Schenknngs- 
recht,  das  Erbrecht,  das  Anhänfnngsrecht  In  ahsolnter 
Fassung  erscheinen  sie  als  Conseqaenz  des  absolnten  Eigenthnms- 
rechts  und  sind  sie  als  solche  immer  mehr  in  unserem  modernen 
Rechte  zur  Geltung  gelaugt.  Sie  verlangen  gerade  auf  diese  ab- 
bulute  Fässong  hin  eine  Prüfung. 

Allerdings  bilden  rrnr  die  drei  ersten  dieser  Rechte  unbestritten  eine  Coasequeoz 
des  EigeAthomsbegriffs  und  den  Hecbtsiohalt  des  Frirateigenthunis  als  priratrechtUdber 
InstttDtioii.  Dm  Xrl»r«c1it  wird  foa  Boelilqihilotopbeii  mUt  von  Tertralein  der 
positiven  Rechtswissenschaft  schon  bisher  mindestens  nicht  allgeuiein  ils  ein  noth- 
vendiger  Beetandthcil  des  Eigenthomsrechts»  sondern  als  ein  selt)StlLodigeä  (ahoolutes) 
PriTntrechtainstitDt  neben  dorn  Eigen thmn  betnehtet,  eine  Anffassniif .  wd<Ae  sich 
auch  rechtsge-schichtlich  im  Ganzen  billigen  läast.  Durch  die  Einfügung  des  Erb- 
rechts in  die  Reihe  dieser  aus  dorn  Eigentham  abgeleiteten  Rechte  soll  dieser  Frage 
anch  nicht  präjndicin  werden.  Far  die  rolkswirthscbaftlich-socialpolitische  Betrachtnng 
genügt  es,  dass  das  Erbrecht,  wenn  anch  in  verschiedener  Gestalt,  regelmftMig  in  dor 
Rechtsgeschic htf  eng  mit  dem  Privatei'renthnm  znsamTncnhfingt,  bei  allen  unseren 
CultnnrOlkorn  damit  Feibuudcn  i^t  und  nach  der  herrschenden  Anschaining  der 
letzteren  auch  dunit  Teibanden  sein  und  bleiben  toll.  Das  fünfte  Recht  eadttcb, 
das  Anhäufungsrecht,  ist  kein  den  vier  anderen  coordinirtos  Glied,  sondern  nur 
wieder  eine  Coascquenz  derselben  bei  freiem  Verkehr:  nemlicb  das  hier  als  selbst- 
verst&ndlioh  geltende  Becbt»  qnentitatir  an  Eigen(h«m  jeder  Art  (dnher  laeh 
qnnlitatir)  zusammen  zu  fassen  ^rns  Jemand  durch  eine  rechtlich  erlaubte  originftre 
oiler  detivntire  Erwerbsart  des  Eigentbums  erworben  hat.  Es  empfiehlt  sich  wiederum 
ein  feUnwirtliBcbafttiehen  nnd  tocialpolitiMliei  (Maden,  dlesee  Beckt  Uer  nedi 
besonders  zu  formulircn  und  os  als  Conse(]uciiz  unserer  Eigenthnmsordnung  zu  prüfen. 
Die  Conseqnenzen  der  rier  andren  Rechte  treten  mitunter  erst  in  di«em  Rechte  der 
beliebigen  PiiriteigendranuniiliftiiftaBg  in  dner  Hnnd  prignant  berror. 

Bei  der  Untersnchnng  dieser  Bestandtheile  des  Eigenthums- 
rechts  müssen  die  nach  Objecten  unterschiedenen  Hauptkategorieen 
des  Eigenthums  ebenfalls  wieder  in  der  Weise  der  §.  97 — 99  nnter- 
sohieden  werden,  weil  jene  einzelnen  Rechte  bei  ihnen  eine  sebr 
▼ersebiedeoe  Bedeutung  gewinnen.  Namentlieh  die  Untetseheidoog 
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von  Frivatcigenthura  an  Objecten,  welche  als  Gebraucbsverraögen 
und  weiche  als  l'KxlnctivveniKj^ani  oder  Kapital  (I,  §.  128)  dem 
EigentbUmer  dienen,  dann  diejenige  zwischen  beweglichen  und  un- 
beweglichen Objecten  ist  auch  hier  wichtig.  Ferner  wird  die  für 
den  Inhalt  des  Eigenthunisiechts  zu  trellende  Entscheidong  eine 
historisch  und  örtlich  relative  sein  müssen ,  weil  nach  den  zeitlich 
und  örtlich  verschiedenen  Verhältnissen  und  Umstunden  die  ein- 
zelnen Objcct-  und  Zweck-Kntf ^orieen  des  Privateigenthunis  social- 
ökonomisclie  viTscbiedene  Bedeutung,  Voraussetzungen,  Folgen  und 
Functionen  haben.  Die  Untersuchung  selbst  bleibt  dem  Schluss 
der  Grnndlegnng  im  vierten  Buche  vorbehalten.  Sic  wird  sich  in 
der  oben  angedeuteten  Weise  auf  die  l^esprechinij^'  wichtiger  Fälle 
in  diesem  Werke  aas  inneren  and  äusseren  Grlinden  beschränken. 
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Erstes  Kapitel. 

Das  PrivatkapitaL 

g.  132  [S.  590 — 593].  VorbomerkuuRcn  and  Litteraturan  grab.-n  ,  be- 
sonden  Bodb«rtii8.  Vgl.  schon  im  1.  TIkü  der  Grandiegaag  das  2.  Kapitel  des 
%  Buchs  (VoBBOfen  und  Kai»lta])  8.  906  ff.;  b«mnd0i«  die  ndt  zim  folgendea  Kapitel 

gehörigen  Vorbemerkanffen  and  Littcraturarigabon  in  §.  123  und  127. 

FUr  die  folgende  Untorsachang  iat  die  von  Kodbertus  herrQhrende,  im  l.Theil 
a.  a.  0.  (besondere  §.  129)  n&her  entvickolte  and  begründete  Unterscheidung  zwischen 
Kapital  iu  rein-Okonomischem  and  in  historisch- rechtlichem  Sinn  oder 
zwischen  National-  (Social-^  und  Priratkapital  (Kapitalbesitz),  fundamental 
auch  für  die  Lehre  von  der  Eubtehuug  uod  Vermdiruiig  des  Kapitals ,  roa  der  Becbt- 
fertigung  des  Privatkapiials  und  des  KapitalgeviDM.  In  der  Mhercn  Natiotiak>koiiooite 
fehlte  dicäd  OntAncheidiug  im  WeaenUichen«  was  den  jiaöhditili^Mon  £iiifliu8  mw- 
getlbt  hat. 

Vgl.  I,  §.  123.  127.  A.  Smith,  vealth  of  nations  B.  II,  ch.  3,  besondere  im 
Anfang  vA  ^  h  r's  Uebersetzung  I,  329  ff  ).  J.  B.  Say .  frait-  f.  1,  ch.  9.  J.  St.  Mi  11, 
Folitiscbo  Uokonomie,  Band  1,  Kapitel  4,  |,  4  tf. ,  Bastiat.  harmonios  öcouomii^ues, 
ch.  7.  15,  Mphismes  ^oonomiqiiM,  petita  phamphleto,  oeaTre8,y«  23  (capital  et  renteX 
Kau,  I.  133.  l.'M  (Siehe  unten  §.  137),  Roscher,  I,  §.  45,  r.  Mangoldt,  Grond- 
riss,  §.  31,  derselbe,  Yolk&virthschaftslehre,  S.  131  fl.,  r.  Heimann,  Unteraacbuogen, 
pasalm,  bosonden  2.  Asflage,  Abhandloog  V,  AhschDftt  3  (.,KapitiU  ab  Productioiis-> 
kostcnelemenf*),  S.  221  IT.  und  Abhandlaag  X,  besonders  Abschnitt  3,  Verbrauch  der 
tiater ,  S.  605  fl. ,  Samter,  Sociallehre,  Leipzig  181d,  S.  116  ff.  ümpfenbach, 
Kapltil  in  seiner  Knltnrbedeotang,  Worzburg  1879,  K lelnvichter  im  SohOnberg'schea 
Handbuch,  I,  Abhandlung  Production  (3.  Auflage,  I,  S.  189  ff.),  G.  Cohn.  System, 
I,  335  Ö.,  411  Ö.,  r.  Philippovich,  Grundriss  I,  §.  32,  47  ff.,  144  ft.,  v.  Böhm- 
Bawerk,  Kapital  und  Kapitalzins,  dai>  gauzüWcrk  (s. Grundlegung  I,  !S.  3Üä,  s.u.  §.  134), 
derselbe  ,  Artikel  Kapital  im  Handwörterhiroh  der  Staatswissenschaften,  Band  IV, 
Sax.  Staatswirtl;srhnft  §,53  —  5'),  K.  Mengor,  Aufsatz  zur  Theorie  des  Kapitals 
In  Conrads  Jahrbüchern,  N.  I-..  Üand  17,  Wittelshöfcr.  Untersuchungen  Uber 
Kapital,  Tübingen  1890.  Von  allgemeineren  Werken:  Scbäffle  in  seinem  KapilalisniiB 
und  Socialismus,  gosellschafilicbcn  System,  socialen  Körper,  Band  Iii,  Quintessenz  des 
Socialismus  (siehe  anten  §.  134).  Knies,  Geld  und  Credit.  Die  ganze  socialistische 
Litteratiir,  tot  Allen  Bodbertvs  und  Marx  (siehe  anten  S.  281  ff.  and  §.  1S3),  thtx  die 
ältere  englische  namentlich  Anton  Menger,  Recht  auf  den  vollen  Arbeitsertrag, 
Mit  zur  Kritik  besonders  Knies'  genanntes  Werk  und  v.  Böhm-Bawork 's  Bach. 
Lorfa,  analid  deUa  proprietä  capitallita,  2  vol.,  Torino  1889,  J.  Weif.  Sodailsmus. 
Stuttgart  1S92.  besonders  Abschnitt  3.  Auch  neuere  italienische  Arbeiten  von  Gossa 
in  seinen  Saggi  (1878),  Bicca-Salerno,  teoha  del  capitalc,  Müano  1877,  Supino, 
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fl  capitale,  ebenda  1886.  Litterargeschichtliches  bei  Gossa,  iotrodazioDe,  3.  ed., 
pMain«  bcMndets  cap.  16,  M.  Block,  progrös  l,  ch.  14. 

Die  richtiarc  Unterschoidnnsr  7wi«;rhen  h<>iflen  BcgrifTen  d»^  Knpitals  zuerst  im 
Keim  bei  Laudcrdale,  inqairy  mto  üm  uacurc  and  origiu  ui  public  wealth.  £dia> 
baifh  1804.  deatsch  ron  Schön,  Berlin  1808  (zosammengezogen,  jetzt  in  2  Bänden 
..ans  den  Papieren  Schön V,  Berlin  1875),  französisch  von  Lagentie  de  Lavni»  - 
Pariä  l6Ub  (wonach  ich  citire),  besonders  ch.  2,  S.  24  ff.  passim.  Dann  aber  bu- 
soflders  Rodbertus  in  seinen  tiefgreifaMlen  ond  scharfsinnigen,  lange  riel  za  venig 
beachteten  UntersuchUDgeu  über  das  g^anzr  volksxirthsrhaftliche  Vf-rtheilungsproblem, 
in  seinem  ZosammenhanK  mit  Aibeitsthoüung,  bebouciers  aach  Thetlun(^  der  agrarischen 
VDd  indiutridleii  AMt,  mit  der  Inttitiittoii  des  printen  Kapital-  imd  Oranddgw 
rhnrr.s,  mit  Konte.  Kapitalf^ewinn  und  Grundrente.  Siehe  scbou  seine  Schrift  „zur 
£rkeujitül6ti  unserer  staatsvirthschaftlichen  ZostAnde",  beiooder»  III,  S.  63  (f. ,  weiter 
aameDtlieh  die  Socialen  Brief«  aa  r.  KiTebnftBo,  beeonden  Nummer  2  und  8  und 
aus  seinem  litterarisclien  Nachlaüs  Band  II  (4.  socialer  Brief,  das  Kapital)  und  Band  III. 
Zahlreiche  ilxcarse  ond  Aphorismen  auch  in  seiner  Greditnoth  des  Grandbesitzes  ond 
seinen  Abhandlangeo  tiber  römische  Agrar-  ond  SteaenrerhUtftlim  in  Hildebnnd^a  Jahr- 
bQchern  ond  sonst  (siehe  Grundlegung  I,  S.  3U).  Aehnlich  fahrt  die  scharfe  Oliter> 
oobeiduDg  beider  Kapijalkatcporien  Knies  in  seinem  (icld,  Kapitel  1  durch. 

Ich  veiche,  wie  überhaupt,  bo  auch  speciell  in  den  l'ragan  über  Privateigen- 
tbum  an  ProdoctioiismiUelu  und  ganz  besonders  in  dor  Grondrentenfrage  wesentlich 
von  Rodbertus  ab.  Sein*'  cin^i  filagendcn  Arbeiten  halte  ich  aber  für  rins  Bedeutendste 
in  der  gerammten  natioualökuuomiächen  Litteratnr  (die  wiääcu&cUattiicli  :>ocialifitiäche 
inbegriffen),  was  wir  neben  Ricardo  Uber  das  Yertheiluogsproblem  besitzen.  (Siehe 
meinen  Aufsatz  Eiuij^es  von  uhd  über  Kodbcrtus,  Tilbinger  Zeitschrift  187S,  S.  198 
und  meine  £inleitang  zu  Lassalic's  Briefen  an  Rodbertus,  Berlin  1878.)  So 
wenig  bekannt  Rod b er t ob'  entgeaannte  Scoiifteii  lange  blieben  —  voran  wie  bei 
allen  seinen  Arbeiten  die  schwere  DamcUung  einen  Theil  der  Schuld  trrint  — ,  eben- 
sowenig bekannt  ist  früher  sein  grosser  £infiu^8  auf  den  deutschen  wissenschaitlichen 
SodaHarnns  gewesen.  Eb  Hut  rieh  aber  leiebt  nacliweiseii,  daaa  die  Prioriiftt  der 
besten  Iritischen  und  positiven  Gedankei»  eines  Lüssallo  und  Marx  Rodbertus 
gebührt  Lassalle  i&t  eingestandencrmaassen  von  Rodbertus  direct  sehr  beeinflusst 
worden.  An«  den  fenannten  Briefen  erglebt  sich  dies  geaaner  nnd  die  offene  An> 
erkennunK,  die  ein  Mann  von  Lassallo's  geistiger  Bedeutang  und  S<  li-r!)  vusstsein 
Rodbertus  gewährt.  i»t  ein  rtlhmlicheä  Denkmal  für  beide  Männer  (rgl.  z.  B.  die  Briefe 
S.  38,  84  und  S.  89).  Ob  Marx  diruct  aus  Rodbertus  geschöpft  hat  oder  von  diesem 
wenigstens  angeregt  worden  ist,  habe  ich  auch  frtther  nicht  bestimmt  zu  behaupten 
gewagt.  Nachdem  Fr.  Endels  im  Vorwort  zn  Marx'  Kapital.  Band  IE  ond  sonst  den 
Uberzeugeudea  Nachweis  gtiiUhrt  hat.  dass  Rodbertus'  Vorwurfe  wegen  Plagiate  u.  dgl. 
nfoo  Marz  völlig  unbegründet  seien,  halte  ich  diesen  Pnnct  für  erledigt  (siehe 
urundlegung  I,  S.  40,  Note  und  mein«  dort  citirten  Bemerkun^  Mi  in  meiner  Einleitung 
snm  3.  Bande  von  Rodbertus'  litterarischem  Kachlasse).  Den  Vorwurf,  welchen  Anton 
Meng  er  (in  der  Schrift  über  das  Beebt  auf  den  voUeo  Arbeitsertrag)  gegen  beide, 
Rodbertus  und  Marx,  'rln-b»,  sie  hätten  sich  ihrerseits  des  Plagiats  an  den  ihnen 
bekannten  älteren  engli^ichcu  und  französischen  Theoretikern  schuldig  gemacht  und 
letalere«  beeonden  Engländer  (Thompson,  Hall)  bitten  die  Prägen  weit  grOnd- 
lieber  nnd  tiefer  behandelt,  habe  ich  ebenfalls  schon  im  1.  Theiio  (S.  37.  Note) 
als  mir  nicht  bewiesen  bezeiclmet.  Ich  halte  ihn  in  beiden  Punctcn  fdr  entschieden 
niricbtlg. 

Für  den  neuesten  epi?oneuhaftcn  Socialismus  (die  Bebel,  Kautsky,  Conrad 
Schmidt  u.  s.  w.)  ist  Marx  nicht  nur  der  originellere  und  tiefere,  als  Rodbertus,  sondern 
überhaupt  der  doch  eigentlich  allein  in  Betracht  kommende  socialistische  Autor.  Auch 
wird  ihm  und  seiner  Lehre  in  diesen  Kreisen  und  bei  einzelnen  ausserhalb  derselben 
(z.  B.  Sombart  jun.  in  seiner  Polemik  pcc-cn  J.  Wolf,  Braun's  Archiv  V.  1892, 
S.  4hÜ)  wulü  eine  von  allen  übrigen  bucialibtiächeu  Systemen  principiell  völlig  ab- 
weichende Stellung  vindicirt.  Der  ..Marxismus"  ethiaire  nieht,  habe  weder  ethische 
Urtheile  (?1),  noch  ethische  Postulatc.  sondern  eine  ausgesprochen  antiethischc 
Tendenz  und  einen  rein  theoretischen  Chnractcr.  Dies  ist  m.  E.  doch  nur  tbcilweiae 
und  nur  insofern  riclitif ,  als  Marx  (und  Ff.  Sagela)  einseitig  entwickluogsgcsctzlicb, 
iniC  den  HUlsinitidii  sdner  materialistischen  GeaohichtMaffaasnng  Entsteboiig«  Folgen, 
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sophistisch  und  den  Bezug;  dds  Hohrwerths  durch  das  Kapital  auch  ethisch  angreifend, 
die  Mebrwerththooric  begr(lad«t.  Danas  folgen  aber  denn  doch  impUcite  Postnlate 
in  Bctretf  der  Richtang ,  det  Tempos,  der  Ziele  der  Entvicklang.  aoter  Uinweis  auf 
eine  nothirendige  Darchgangspbase  der  „rerolationären  Dictatar  des  Proletariats'*  aach 
von  Marx  selbst,  sielio  Marx'  Kritik  des  Uothaer  socialdcmokrati^rhtm  Pro<rrainine3, 
(Nene  Zeit  I\,  U.  1,  S.  561).  Auch  Kodbertas  rerftbrt  in  allen  seinen  bezüglichen 
fcritiaeben  Arbeiten  ähnlich  rein  theoretisch,  wtt  klusr  nad  «ha«  dto  tüaekm  gMchiohl- 
JidlMI  und  di&lectiächcn  Hilfätnitto!  von  Marx. 

Jedenfaik  ist  du^^uu  L<:hre  nicht  nur  im  Keim,  boudcrn  in  ihrem  wc&cniücbctt 
Kern  und  mm  Theil  in  ganz  ähnlicher  Weise  aosgeftlhrt  schon  in  den  ilteren  Schriften 
Ton  RodbcrtQs  enthalten  und  damit  gebohrt  diesem  doch  die  Priorität.  Die  früher 
alleia  bekannte  ülteste  Schrift  ron  lb42  «atb&U  in  aaee  die  Kritik  und  das  Programm 
dm  SodaUamM  wad  Ut  tohoa  Utcr«  alt  Bi«iaM  WiiMits  irgead  «tww  EiateblageadM 
Ton  Marz  ni}  t  Endels  Neuordings  Tihcr  ein  Aufsatz  ron  SJ  ulHrrtii'^  srhon  aas 
1^7  bekannt  geworden,  welcher  ihnliche  Ideen  und  ErOrtertingen  enthält  (t»iehe  Kadi- 
laM  roa  Rodbertoa.  Baad  tV,  8. 198,  Orandlegang  I,  8. 89).  Vgl. 

besondere  den  ebenfalls  zeitlich  den  grösseren  kritischen  nii  i  doLrinalischeii  Arbeiten 
roa  Marx  voraagegaacenea  iveitea  socialen  Brief  an  r.  Kirchmaan,  ia  der  Aasgabe 
▼OB  1^75,  besoadfln  8.  27  ff.  (Leftaag  aad  Bewegung  der  aatfoMlea  PiadaetlM  aad 
'\'  rtli  U  lf  ;<  des  Products  vom  Rechte  abhftngig),  den  Abriss  der  Theorie  in  Thcseu 
8.  32  tf.  ^besonders  These  1,2,4  —  Lohnsystem  ökonomisch  der  Sciaverei  gleich- 
gestellt —  These  28  (f.),  S.  ö'd ,  im  2.  Hrieto  S.  56  If.  (Nachthoil,  dass  das  Urand- 
und  Kapitaleigenthnm  sich  aneigne,  was  von  Rechtswegen  der  Arbeit  gehöre,  hier 
liege  die  Quelle  der  Leiden).  Dann  die  Atisftlhningeri  S.  79  lt.:  ökonomische  Mög- 
lichkeit der  Beute,  d.  h.  des  arbeitslosen  Einkommens  blo&j>  aus  Besitz,  aus  der  grösseren 
Prodnctiritftt  der  Arbeit  im  System  der  Arbeitstheilong  abgeleitet  und  das  Kcchts- 
prin^ip  f]"T  Rente  im  privaten  Grund-  und  Kapitah'ipenthum  pefuuden.  Ferner  über 
bclaveu-  und  freie  Arbeit  S.  S7  tf.:  die  brillante  Kritik  der  Bastiat'schen  Lehre  von 
der  Reehtfertigiing  des  Zinses  8. 117  £  (S.  119  die  wisMasehafaiehe  Quintessenz  der 
eocialistischen  Wirthscbaftslebrel),  die  Zurückfabrung  des  individuellen  Rcichthum» 
auf  die  Arbeit  Andrer,  8. 141  wie  Lassalle,  &  144  wie  Marx;  siebe  auch  die 
ReeapItnUtioa  8. 147  ff.  Bei  keinem  soeiaUaliBehea  Schriftaleller  tritt  die  priadpialle 
wissenschaftliche  Opposition  j?efj;en  das  bestehen  1'  \\  irrl,  chaftssystcm  schSrfer  hervor. 
Neben  ditaea  UntersocbaageA  von  Rodbertas  nimmt  sich  AUos,  wm  der  vissea« 
schalUlche  Sedaliamaa  aoaat  flebt,  doch  aar  ab  Beiveric  and  weiters  AaafliliraBg 
und  Begründung  im  Einzelnen  ans,  Marx'  grosses  und  bedeutendes  Werk  nicht  aus- 
genommen. Diese  grosse  Bedeutung  von  Rodbertus  it>t  aber  lange  fast  allgemein  ver- 
kannt worden.  Roscher  in  der  Geschichte  der  National  -  Ockonomie  wird  Rodberttia 
nicht  gerocht,  S.  1040.  Kaiea  erwlhat  ihn  im  1.  Kifiilal  seines  „Geld**  nicht 
einmal.  Mit  Hecht  hat  dairegen  Pierstor  ff,  Lehre  vom  ünternchmerfewinn. 
Berlin  1875.  S.  20ä  Ü.,  20b  diese  Bedeutung  hurrorgohoben.  Seine  werthiolle  phn- 
dpiell  sehatfeSeiirift  aeUiont  sieh  ia  ihrer  Qraadaaachaaaay  aad  Beveiafilhtaaff  eag 
aa  Rodberttis  an. 

Seitdem  ibt  die  Bedeutung  von  Rodbertu«»  gerade  fur  diese  I^chren  bei  den  Un- 
befimfeaea,  jetzt  auch  TOB  Xaies,  r.  BObm-Bawerk,  W.  Lexis  imaier  allgeaeiaer 
aaeifcaabt  worden,  wofrcpen  selbst  die  posrh  mix -Uesen  Uebertreibung^en  von  Mo  ritz 
Wirth  Iteiaea  Bttckschlsg  herrorgerufcn  haben,  wie  es  hätte  befürchtet  werden  können, 
aad  aach  Lajo  BreataBo's  Eifera  gegea  aiich  als  dea  Sdialdigen  (Zeitschrift  fttr 
Wirthschaftsgeschichte  I.  S.  101)  wohl  keinen  bewirken  werden.  Je  mehr  Marx'  Kapital 
bei  dea  jaogerea  Socialiaten  za  einer  socialistiscboo  Bibel  erhoben  und  wie  roa  ortho- 
doxea  Degaiaükera  iaterpretirt  aad  lam  Quoll  fhr  alle  wiithachaftawiaiaBBolialUieha 
Wahrheit  gemacht  wird,  desto  mehr  darf  aiaa  aa  dem  tfefeiea  aad  ehrtioherea  Bod* 
bertus  festhalten  wie  ich  thue. 

Vollätiindig  richtig  ist  m.  E.  Rodbertas*  Ableitaog  der  fehlenden  Skaao« 
mischen  Berechtigung  des  privaten  Rentenbezogs  (d.  h.  in  seiner  Auffassung:  des 
P''zn<rs  von  Renten  bloss  aus  dem  Eiji^enthum  an  Boden  —  Grundrente  —  und  an 
Kapital  —  Kapitalgcwinn  — )  und  demnach  des  privaten  (irund-  und  Kapitaidgen- 
thums  ans  der  Suiith-H icar de 'aehea  Lehre,  dass  die  (iutcr  wirtbschaftlich  nur 
PiDdocie  der  (mateiiellea,  ihaea  MlbaC  odet  dea  Kapiiaiiea,  mit  deaea  sie  prodaoixt 
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«erdeo,  zuKcvenddtoit)  Arbeit  leieo,  nni  Arbeit  kostoten  (rar  BolflVGhtiiiif  S.  23,  6^1  £), 
wflBB  dioKr  Satt  In  deir  »«ch  bai  den  NetioodflloBoni«!  dtf  britteelMii  Sebola  ?«r- 

kommenden  Weise  au^p:oIüjrt  wird.  iricr  hat  schärfer  den  Nachweis  geführt,  dass 
dieaer  Satz  dann  mit  ^lothwendigkeit  zur  principieiion  Bek&mpfang  dea  priratou  Grund- 
nnd  Kapitaleigenthoma  fUbre,  der  SahbiaDiamos  insofem  dea  SocUlismaa  in  aich 
trage,  vonigsteos  bei  coDseqoeatem  OedaDkengange.  Die  ablieben  Rechtfortigongen 
dea  Knpitalpcwinns  und  der  Rente  (bei  Ricardo,  Say,  Bastiat  u.  s.  w.  Sociale 
Frage  S.  75,  llä,  150)  weist  Rodbcrtuä  giün7.omi  ab.  G&iiz  ähnlich  erledigt  Pier- 
stor ff  di«  ftnruMlte  Frage  der  Okonomlscben  BegrflndllDg  und  Rechtfertigung  des 
Unffrnrhmergcwinn^  'i.  R.  geigtt  Saf  S.  M  £,  gegaa  Sonior  bU  MiAer  £Dt* 
baiti»amikOiti>theorie  S.  45 

FragUoh  bleibt  nur.  üb  man  Rodbertas  den  Ansfangspunct  seiner  fie- 
weisföhrong,  nemlich  jene  These,  dass  die  Producto  virfhschaftlich  nur  Arbeit 
kosteten,  zugeben  oder,  wenn  dies  geschieht  ^vie  anch  bedingt  von  mir,  I,  §.  142, 
172,  beäoodei«  S.  404),  ob  au  dun  die  AnalegoBg,  walebe  Rodbertnt  dieser  Fennel 
giebt.  acceptif  n  darf.  Letzteres  Iftsst  aich  In  ^treiten  und  wird  von  Kridhcrfus  so 
wenig  als  rou  anderen  SociaUsten  geaOg^  bogrundet  i>eine  Aoi>icüt,  daas  dio  Au- 
tathm»  einer  Piodnetlfltit  det  PfititkapftMli  etoe  «ofekaaerUehe  patltfo  priBclpIl  sei 
(Sociale  Frajre  S.  40.  142\  ist  nur  eine  Consequenz  seiner  Aiislc^ng  des  Satzes, 
daea  die  Prodocte  aar  Arbeit  koaieten.  Hier  liegt  ein  grosser  Sproog  in  der  Beveis- 
fthfu^  fOT.  Wenn  man  Rodbartos  vnbedingt  Recht  geben  woUte,  so  attnt«  er  safer 
bewiesen  haben,  dass  niclit  nar  die  Beseitigung  des  iranzen  priTatwirthschaftlichen 
Systems  und  seiner  Basiä  (wie  anderseits  seiner  Consequenzi,  des  Kapitalcigenthums, 
far  den  Productionsprocc&i  denkbar,  soudcra  da$s  sie  auch  allgemein  practisch  durch- 
führbar vikre  (I,  §.  129).  X3\mm  Beweis  liefert  Rodbertas  nicht,  or  macht  nicht 
einmal  einen  Versach .  ihn  zu  ftthrcn.    Darin  liegt  die  LucikC  seiner  Kapital- 

bildungstbeorie.  welche  ich  untcu  auszufüllen  suche.  Kanu  aber  in  der  Praxis  der 
priratwijth&cbaftliche  Preductionsprocess  nicht  entbehrt  werden,  so  foi<rt  daraus  noth* 
wendig,  dass  wenifsrsfens  insoweit  die  sjiecifische  Art  der  Arbeit,  welche  in  der 
Bibloog,  Vermehrung  und  Verwendung  der  Priratkapitalien  in  diesem  Proce&s  und 
in  dar  Laitoag  von  Priratnataroehmangon  liegt,  nothwradig  mit  zo  derjenigen  „Arbair' 
gerechnet  werden  mass.  welche  „die  Producte  wirlhscTiaftlirh  koston'-.  Dann  ist 
ancb  der  Kapitalgewinn  ein  «.consütotires  Llcmeat  des  Werths"  (gegen  L aasalle, 
BrtaTe  8.  62,  sfafaa  im  I.  Tboil  ttbar  dia  Woithlabn  van  Marz  8.  83S  und  §.  142, 
auch  I,  §.  172).  Diese  Auffassung  ftilirt  folgerichtig  7v,  einer  Anerkennung  von 
wirklichen  ProdDctivdieostou  der  prifatcn  Kapitalisten,  ai:^  der  Pcraonan,  welche 
dnreli  Um  spadische,  wantgstens  für  vaahaelibaM  Zeit  nidit  völlig  erselzbaro  Thitig» 
keit  („Arbeit")  das  Nationalkapital  in  der  erforderlichen  Menge  und  Art  in  der  Form 
de«  PriTatkapitals  bilden,  vermehren  und  rerwenden  und  ebenso  der  privaten  Unter- 
nebmer.  Insoweit  ist  auch  der  Kapital-  and  Untamahmorgewinii  wenigstens  im 
Priacip,  als  Einkommen  a  r  t  (damit  freilich  noch  keinaswags  als  Einkommen grOsae) 
gerecbtfertifrt.  —  bis  eben  durch  eine  andre.,  wie  z.  B.  die  zwanpsgemeinwirthschaff- 
Uche  Organisation  der  Voliiswirthächaft  die  „Dienste"  des  privaten  Kapitalisten  und 
Untamehmera  antbahdJch  gemacht  sind. 

Rodbertns  macht  selbst  gelegentlich  ganz  richtige  Zugestäuduissc  (z.  B. 
Sociale  Frage  S.  146),  durch  welche  er  sich  dieser  Auflassung  sehr  nähert:  Kapiu- 
listaa  and  Grandbesitzw,  Ontemahmcr  nnd  Ontemahmangsdirigenten  mOsaten  ftlr 
Ihre  epecifischcn.  in  der  nationalen  Production  absolut  nothwcndigen  Dien.ste  ebenso 

Gt  ihre  Veigeitung  erlangen  als  jodor  Andere.  Er  meint  nur,  das  heutige  £ia- 
■man  lltaa  diesen  Penooaa  nieht  ans  OrUndan  solebar  Vargeltang  ta,  sondan  sla 
bc/rurrn  es  mit  Unrecht  unmittelbar  als  ein  ihnen  gehöriges  Arboitsproduct,  wihrand 
«s  nur  kraft  dea  Urand-  und  Kapitaleigenthums  den  Arbeitern  abgczwoogan  aal,  M^nd 
swar  nadi  Oasattan.  dia  sowobl  in  Bezug  auf  jena  Diansddstongan  notardnaadar  als 
auch  in  Bezug  auf  deren  gcmeinsclialMichcs  VerhäUni.'*s  zu  Arbeitern  mit  allen  ge- 
rechten Vergeltungsgrandsiltzen  in  Widerspruch  stehen"  (ebenda  S.  146).  Man  kann 
Auch  die  Richtigkeit  dieser  BcweisfQhrung  nicht  anbedingt  zugeben.  Rodbartvs 
gesteht  hier  im  Grunde  genommen  doch  für  die  privaten  Kapitalisten,  Grundbesitzer 
und  Unternehmer  eine  Art  ,.Auili;charactcr**  zu,  —  die  richtige  Aaffasauog  (siehe  1, 
ä.  317),  die  er  auch  selbht  bisweilen  ähnlich  vertritt.  So  (in  einer  auch  von  BAhm- 
Bawaxit,  I,  952  xnr  Cliafnctaiislning  dsf  Bodbaftm'sdian  Aasehnaiuf  aagafUhitaB 
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Stelle.  Crcditnoth  des  ürandbesiUcä,  2.  A..  II,  270):  da^  Giund-  und  liapitalcigcntlium 
sei  zugleich  eine  Art  Amt,  das  nationalökoiiomische  Functionen  mit  sich  führe,, 
darin  bestehend,  die  ijkonomische  Arbeit  and  die  AkoDotniscben  Mittel  der  Nation 
dem  aaüonalen  Bedürfnis!)  entsprechend  za  leiten,  also  diejcaigen  Fanctionen  zo  fibeo, 
die  ia  dem  foniugeaetilen  OeeuuiiteigeiidiMiiXHtande  durch  natioomle  Beamte  geAlM 
werden  worden  Die  g-unstigste  Seite,  die  man  so  der  Rente  abp'^'winMen  könne,  sei. 
daas  sie  die  Uehälter  solcher  Beamten  verträte ,  eine  (iehaltaform  vorbtolle,  bei  der 
der  Beenle  an  der  riebtifen  DeVaaf  seiner  Ponettonen  eaeli  peeonilr  staik  bedielllft 
sei.  Ae!inli'-h  in  einem  Brief  an  Rudolf  Meyer  f!1.  1,S  III),  auf  rl,'n  Fr.  Fnn-eU 
bei  Marx  ^kapital,  4.  A.,  U  494)  Besag  nimmt,  mit  dem  nichtt«agcudcn  Vorwarf, 
daas  seien  Ideoloffsebe  (Semelnplitze. 

\\'<'iin  \'\ch  nicht  vollständifj;^,  so  ist  es  dann  doch  theilweise  eine  Con^equenz 
des  priratwirthschaftlichen  Systems,  dass  die  KapitaUsten  wie  die  Unternehmer  den 
ihnen  bieraiGh  gebohrendea  Entgelt  eben  in  einer  aadereB  Weise,  aaeh  nach  einem 
anderen  Regnlirangsprincip ,  aos  dem  Volkseinkommen  aasgeworfen  bekommen,  ab 
andere  Arbeiter.  Beamte  u.  s.  w.  (und  „Arbeiter'  sind  jene  Personen  hier  doch  nach 
dieser  Auffassung  von  Kodbertus  seilet),  —  nemlich  in  der  Form  des  Kapital«  and 
DalanehBiergewinnä.  In  einem  „sich  selbst  uberla&senen  Verkehr",  wie  es  Rodbertas 
nennt,  werden  Kenten  and  Gewinne  oft  in  ihrer  Hfthe  sich  «übillig:  stellen,  aber  den 
,4!^tgcltcliaracter"  verlieren  «ie  dadurch  doch  ebensiowenig  ganüicb,  wie  di<is  eiue 
fbr  dn  Staatsamt  zu  hohe  Besoldung  eines  Beamten,  ein  fQr  eine  Arbeitsletstong  an 
hoher  Arbeitslohn  eines  f^cwöhiiiiclien  Arbeiters  thnt.  Die  Berechtigung  einer  staat> 
liehen  Kegelang  der  Kenten  and  Gewinne  wird  eben  deshalb  gügeuUber  dem  sich 
selbst  überlusenen  Verkehr  oder  m,  a.  W.  dem  Gniciirrenz&jstem  zn  statairen  sein, 
am  den  richtigen  EnttrchcharaotL-r  der  Produc  ivdlenstc  der  Kapitalisten  und  ünter- 
aehmer  festzubaltcn.  Dies,  wie  ^  Kodbertus  in  der  angefahrten  Biieistelle  aach 
selbst  that  („QehUter  dürfen  geregelt,  sneh  ermissigt  Verden,  wenn  fle  dem  Loba 
zu  riel  nehmen'""),  nicht  aber  die  principielle  Verwerfung  des  gan/ea  K^italeigenthams 
scheint  mir  die  Conseqacnz  des  Zugestlndniases  zu  sein,  welches  Bodbenos  hier 
selbst  macht  Daria  liegt  seine  (und  meine)  DItferenz  ron  der  Bohvle,  valche  <due 
Weiteres  durch  das  Cancurrenzsystem  und  sogar  durch  dieses  allein'.  I,  §.  813) 
eine  gerechte  Veiigeltong  der  Prodoctirdienste  der  KapilaJisten  und  Arbeiter  er^ 
reicht  wihnt. 

Rodbertas  b&it  auch  am  Schlüsse  seiner  Schrift  das  Grund-  und  Kapitaleigen- 
thum zwar  nicht  für  absolut,  aber  in  Tin??erer  Gegenwart  für  relativ  nothwendig  und 
meint  sogar  Vurscbläge  machen  zu  können,  „welche,  ohne  das  Grund-  und  Kapital- 
e(f(enthum  zu  verletzen,  nur  eine  gerechtere  Vergeltung  fUr  den  ersten  und  wichtigsten 
sesellscbaftlichen  Dienst,  für  die  productive  Arb.-il  (d.  b.  hier:  eiclusive  der  doch  als 
Prodactivdienstu  aaerkaunteu  Leistungen  des  Ka})itali9;en  und  Unternehmen))  bezwcckcu'*' 
(S.  in.  22l\'.  Leider  fehlt  die  Aasfobrang,  mit  der  sich  die  Fortsetzung  der  Socialen 
Briefe  beschüftiiren  sollte.  Rodbortus  ist  aber  vor  dem  (t^rmlichen  Abscbluss  dieser  Arbeit 
gestorben.  Dies  ist  nach  meiner  Kenntniss  der  Sachlage  leider  trotz  gegentbcilig  klingender, 
aber  eben  nicht  wttitlieh  ansnlegender  gelegenmchw  Aeuaserangen  ren  Bedbertu» 
anzunehmen,  wie  ich  Insinuatiunen  von  Moritx  Wirth  irenaber  festhalten  muss  (siehe 
Grondlcg.  l,  S.  40  Note  und  meine  £inlcitang  zu  B.  lü  des  Kodbertus'schen  Nachlasses). 
Nar  die  Vorsebllfe  aber  den  Henaslverkarbeitsug  (Grundlegung  I,  8.  99)  liegen  ?er. 
Siehe  Uber  RodberttJs  im  Ganzen  H.  Dietzel  s  Schrift  und  <jlrundlegaDg  I,  S.  39, 
40.  Ueber  Rodbertas'  Kapital-  und  Zinsaufiassung  und  seine  Poiemüi  gegen  das 
Pilvallspital  «ad  dea  Zins  (bezw.  die  Rente)  geben  wohl  die  beste  AntftrltÜ  Kaies» 
Credit,  2.  Hälfte,  S.  47  (f.,  Lexis.  Conrads  JahrbQcber  1884,  N.  F.  IX,  462, 
T.  BOhm-ßawcrk,  Kapital,  I,  S.  370  ö'.,  876  ff.  bis  -ItS.  Alle  drei  urtbeilen  tiber  die 
Bedeutung  vou  Rodbertus  den  übrigen  Socialisten,  auch  Marx  einschliesslich,  gegen- 
ttlier  ebenso  wie  ich,  so  Böhm,  indem  er  Ihm  tti  die  Zinskritik  unbedingt  den  ersten 
Platz  einräumt  und  henorhcbt,  dass.  wenn  auch  in  anderer  Einkleidung.  Marx' 
Zimttheone  wesentlich  die  gleiche  wie  die  Rodbertus  sehe  »ei  ^ebenda  1,  ;i70,  427). 
Dieeev  AaCbasang  gemiss  sehe  ich  gerade  far  die  in  diesem  Kapitel  behandelte  Frage 
auch  jetzt  noch,  wie  in  den  beiden  erst-'n  A-fl-iL--  ri,  IJodbertus  als  den  wichtigsten 
social  istisch  ea  Autor  au.  Ganz  ihiüich  wio  Kodbertus  argumentirt  Pierstorff 
a.  a.  0.,  nur  dass  bei  ihm  die  Anetfcenanag  der  (venigsteas  lelatiren)  Noihveadigkeit 
der  prifatvirthaehafUiehen  Datemabmangefi  in  doi  «iaidaea  kritindien  Avfilhraagw 
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z.  B.  gogeo  die  „£fmiu<toiscbe"  Attffaasuog  des  Uatürnebmcrgovions  zu  sehr  zurück» 
tritt    In  setneo  Bemerkimgen  z.  B.  Uber  Sehlffle  8.  224  IT.  rencbwindet  diese 

ISOBoitigkeit  mit  Kecht. 

Siehe  faroer  Wittelshdf er's  üutersuchuugeA  Uber  das  Kapital  auch  mit  fOr 
die  Bodbeitiu'tclio  Aofbsmnf. 

§.  133.  Fortsetzung,  besonders  Marx.  Neben,  aber  nach  dem  Gesafi^OD 
in  der  That  erst  nach  Kodbertus  kommt  für  den  Gegenstand  dieses  Kapitels  Marz 
in  lietraoht.  und  zwar  eigentlich  mit  dem  ganzen  Inhalte  seines  Uaoptvcrks,  dem 
..Kapital",  dem  1.  Bande,  dem  „Prodaetionsprocess"  d&  Kapitals  und  dem  nach 
Marx'  Tode  von  Fr.  Engcb  herausj^epebenen  2  Bande,  dorn  „Circulationaprocei«*'  dos 
Kapitals,  ciuo  Weiterfilhrung  der  Erörterungen  des  I.  Baiided,  welche  weuigcr  Neues 
dem  letzteren  Lregenüber  gebracht  bftt,  ab  anzunehmen  gewesen  wira.  Ich  citire  den 
1.  Bitid  im  Foli^ciid  11  nach  der  neuesten.  4.  Auflage.  Kodhertus  sagt  mit  Recht: 
..woraus  der  Mebrwurth  des  KapitalisteA  entspringt,  habe  icli  in  meiuem  3.  socialen 
Brief»  im  WceeotUchen  eb«uo  wie  Marx,  nur  riel  kttraer  and  Idater  fexeifrt  Oebec^ 
banpl  Ut  das  Murx'sche  Buch  —  worin  einzelne  Parlieen  meisterhaft,  neben 
4:ewaltige(i  irrtbttmem  —  nicht  sowohl  eine  ünteniuchung  tiber  das  Kapital,  als  eine 
Polemik  gegen  die  heutige  Kapitalform,  die  er  mit  dem  Kapitaltbegriff  adbat  rer> 
vv.  cbselt.  woraus  eben  seine  IrrthUmcr  ontsprinffon.  Daun  tcheidct  er  auch  nicht 
genug  den  ArbeitstheUnngsoiganismus  und  den  Eigentbumsoqpanismus  in  der  mensch- 
neben  GeMÜsehaft  und  veist  nielit  nach,  daae  sich  in  den  Subjecten  beide  niemals 
decken  können,  m.  a.  W.  dass  der  Arbeiter  (der  Arbeitsgemeinschaft  wegen) 
niemals  EigeuthQmer  seines  Products  wurden  kann,  sondern  nur  Eiukommens- 
berechtigter  zu  einem  Theil  seines  Productwerths"  (aus  einem  Briefe  an  Bud. 
Meyer,  B.  I,  S.  III,  vielleicht  übrigens  im  Wordaat  nicht  ganz  oomot  wieder^ 
gegeben,  «ichf  Meyer's  Note  S.  112y. 

bic  Marx  achc  Kritik  des  Pnvatkapitals  nach  dt)a»eii  Entstehung  und  Yeruehrung 
ist  eine  folgerichtige  Consequt  nz  seiner  einseitigen  Werth-  odi  r  richtiger  (Prodoctions-) 
Koetenlehrc  und  der  tendenziösen  zti  engen  Auffasstini^  des  Moments  ..Arbeit"  als 
des  allein  die  ^.Kosten"  bildenden  Factors  (siehe  Orundlegung  I,  S.  323.  840  CT.). 
Eine  Antikritik  der  Marx'schen  Kapitalkritik  wQide  zu  einer  umfassenden  kritischen 
D.\rl' !r  dt;s  ganzen  Marx'schen  Systems  werden  mtsssen.  Nur  der  Punc  t  der 
Marx  scheu  Kritik,  welcher  speciell  mit  dem  (icgenstande  dieses  Kapitels  zusammen- 
hingt, hat  uns  an  dieser  Stelle  tn  beseliiftlgen. 

Marx  lesTt  die  Entstehung  und  Vermehrung  des  (von  ihm  hier  immer  ürenieinten 
Frifat-}Kapitala  folgendermaassen  dar.  Der  Arbeiter  reprodncirt  in  einem  Theil  der 
Arbdtneit.  der  von  Marx  sogenannten  ,,nothwendigcn",  fiir  vdche  er  ta  eln«BB  be- 
stimmten Lohnsatz  dem  Kapitalisten  die  Ausnutzung  seiner  Arbcit>krar(  vordingt, 
seinen  eigenen,  wesentlich  dem  nothwcndigcn  Bedarf  entsprechenden  Lohn  nebst  dem 
in  der  ^x>duction  rerbraucbteu  Werth  der  sachlichen  Prodoctionsmittel  (besonders: 
Hilfsstoffe.  Abnutning  der  Maschinen  u.  s.  w.,  den  Einschuss  an  „constantem"  Kapital 
in  Marx'  Termino!oj?io.  sieln-  I.  Kapitel  6,  S.  161).  Aber  er  arb(-it<;t  für  jenen  Lohn 
länger.  Für  diese  weitere  Zeit  wird  er  also  in  seiueiu  Lohne  nicht  vom  Kapifahsleu 
(Unternehmer)  bezahlt,  der  Werth,  welchen  er  in  dieser  weiteren  Zeit  d<  s  Ai  fieitstags 
producirt,  fällt  vielmehr  in  der  [  livat- iK:ii>ifalistisrhen  Wirthschafts-  und  l'rodiK  tions- 
ordnnng  dem  Kapitalisten  ohne  ciaeu  Eiitgclt  beitens  des  letzteren  zu.  Da»  der 
▼on  Marx  sogenannte  (absolute)  Mehrwerth,  „der  durch  Verlängerung  des 
Arbeit.stagi;  produrirtu  ^M.'hrwerili  *  (Marx  I,  S.  270  ,  welcher  dann  je  nachdem  in 
rerscbiedcneu  Formen,  als  Profit,  Kente,  Gewinn,  Zins  u.  s.  w.  erscheint  und  die  Quelle 
des  Kapltab  des  KapitaUston  (bexv.  der  Termelining  des  Kapitalbedtzee  des  letzteren, 
nach  Abzug^  des  ei)?enen  Verbrauchs  desselben)  ist.  'Prikat-)Kapital  entsteht  daher 
nach  Marx  ans  nicht  bezahlter  Arbeit  Anderer,  (iiebt  mau  Marx  einmal  seine 
Primissen  sn,  so  ist  die  Gonseqnois  unanfechtbar,  auch  ron  Marz  rertroffUob  im 
Einzelnen  der  Vorgang  mit  allen  dabei  mitspielenden  Umstand,  n  <hiigelegt,  so  in  den 
Ausfuhrungen  über  die  kapitalistische  Tendenz  im  Maschinenzeitalter,  den  Arbeit^ag 
möglichst  zu  verlängern,  um  den  Theil  desselben,  in  welchem  der  Arbeiter  „anbe- 
zahlf'  oder  ihr  den  Kapitalisten  arbeitet,  nur  Mehrwerth  für  diesen  producirt, 
(absolut)  ZTI  vcrgrftssern  fverl.  besonders  I,  Abschnitt  3,  Productiun  des  absoluten 
Mchrwtifths).  Indem  dann  aber  weiter  durch  Verbesserungen  der  Pioduciionstechnik 
ud  -OdUMMimik,  donh  Coq^iation,  ArbdtsthejAnng,  MsMUnenwesen,  Grossbetrieb, 


Digitized  by  Google 


S.  &  Ansdebttong  des  PrirateigcntbBBt.  1.  K.  Prirfttltapital.  §.  133. 


ZnteiflUiGatkin  der  Arbeit,  Ersatz  theuererer  durch  wohlfuilerc  ArbeiU»Lr&Ae  (der  Männer 
dareh  Weiber,  der  Erwachsenen  darch  Under  und  jogendlkbe  Arbeiter,  alles  dsrcli 

di'"  modernere  mascbinellc  Technik  beg^tinstigt)  die  „noihwcndijfe"  ArVMMT^/.Mt  des 
Arbeiten  zur  BeprodacüoQ  des  roa  diesem  im  Lobnc  erbaltenen  Wcrtbs  verkarzt  und 
so  dem  Kapiuliiten  wohlfeiler  gemacht  wird,  ebenso  die  fbr  dea  Ersatz  des  «.oon- 
stantLMi"  Kapitals  nothwmidig  ifebrauclite  Arbeitszoit,  gestaltet  sich,  bei  glcichblaibea- 
der  Länge  des  Arbeitstags,  auch  das  Vorb&itaiss  zwischen  deijouigen  Zeit,  welche 
der  AfMiter  fir  sieh  zor  Reprodoctioa  der  fenamHeo  Weithbetrtge  vod  welehe  er 
unbezahlt  fdr  den  Kapitalisten  arbeitet,  günstiger  far  letzteren:  bo  entötcbt  Marx' 
„relativer"*  Mebrwerth,  „der  aus  der  Vetkurzuag  der  nothweadigeu  Arbeitszeit  and 
entsprechender  Veränderung  im  Grössenrerhältniss  der  beiden  BeMandtheilo  dos 
Arbeitstags  ent»pringt^  (ebenda  I,  S.  279).  Auch  hier  fahrt  Marz  im  Einzelnen 
rorzttglich  alle  mitwirkenden  UaistHndc  aus,  lejft  die  Motive  dar,  mit  rcirliem  That- 
sachenmatcrial,  b^aadcn«  aus  der  neueren  iaduätnciien  Geschichte  Englands,  uteist 
nach  den  Materialien  von  Enqurton  (B.  I,  Abidiiitt  4,  Fvodiifitioa  des  relatirea 
Mehrwerths,  sowie  die  folgenden  Abschnitte). 

Diese  einfachen  Grandzuge  der  Theorie  von  Marx  in  Betreff  der  Entsteh ong. 
Yeneehniflg,  Faietkn  von  (Privat-)Kapital  wd  aeiner  Kritik  der  bestehenden  Ver> 
hältnisse  werden  dann  freilich  endlos  ^»r  ir  ir -/ntrcn  nn  1  eigentlich  die  panzen  zwei 
Binde  hierdurch  nur  immer  wiederholt  und  nach  verüchiedeaeD  Seiten  ausgeführt: 
Alles  in  ADitnlipfang  an  die  in  onslglicher  Brdte  und  schwer  geniessbarer  dlaleetiscfaer 
Form  cntwicki  lte  Werth-  und  Heldlehre  im  1.  und  2.  Abschnitt  i  s  1.  I^Tmi-s,  vrobci 
u.  A.  die  einfache  Anwendung  des  Frodactioaskostcngesetzee  auf  Edelmetallgdd  zq 
AatdUshiich  nicht  haitbaien  Ansiebten  Uber  den  Werth  des  Geldes  und  die  B«> 
wegting  diesem  Werths  führt*). 

Wäre  nun  diese  ganze  Theorie  vom  absoluten  und  relativen  Mehrwerth  richtig, 
so  würde  in  der  Tbat  aller  Bezug  ron  sc^chem  .,Mehrwerth*\  von  „ProHtf*  (d.  i.  im 
technischen  Sinne  von  vereinigtem,  ans  dem  selbstbeschäfiigten  Kapital  bezogeneu 
Ontemehmer-  und  Kapifal^ewinn)^  von  Rente.  Kapitalzins  durch  den  privatkapitalistischen 
Arbeitgeber  uu berechtigt,  ein  Kaub  am  Arbeiter,  eine  Ansbeutung  des  letzteren  sein. 
Marx,  wie  Bodbertos  und  andere  Socialistcn,  ist  demnach  mit  v.  Böhm-Bawerk  als 
ein  Hauptvertretcr  der  den  Zins  auf  „Ausbeoton«?*'  zorUckffIhrendon  Theorie  anzusehen. 

Aber  &clbat  uinmal  /.ugegebeu,  dass  Marx  hierin  recht  hätte,  wäre  eigentlich  in 
der  uns  hier  allein  beschäftigenden  nnd  filr  die  soeidOloDomische  Theorie  nnd  Praxis 
zur  EDtf^clitidiing  liegemlen  Frage  etwas  bewiesen,  ob  nemlich  Priratkapital  von  der 
Uechtsorduuiig  zugelassen  werden  müsse?   Ich  behaupte;  nein!   Deaa  immer  rttge 

*)  Neben  der  dialectischen  nnd  h'lt  lisini(1irlich  abstracten  Form,  welche,  im 
Unterschied  zur  Klarheit  und  Piasticii&t  eines  Kodbertns,  Lesen  and  Verständniss  von 
Marx  so  oonftdiig  crschwereD*  ist  der  Jargon  im  Aasdmck  nnd  die  Form  der  Polemik 
.•iu>se^.t  -töreiid.  Der  bosbai^e,  judeltidc  Wortwitz,  die  lS4Ser  democratischc  saloppe 
und  ordinäre  Sprechweise,  die  in  Deutschland  Ihngs^t  in  allen  poUtiacheA  Kreisen, 
sdbst  bei  den  Socialdenocnten  Air  abg^chmackt  gelten,  rfnd  den  tn  Aosland 
lebenden  politischen  Flüchtling  Marx  bis  zu  seinem  Ende  eii;enthauilich  sreblieben: 
ebenso  die  manierirtc  Aiisdrucksweise,  der  übermässige  (icbrauch  unnützer  Fremd- 
wörter (Accumalatioii,  Exploitation.  Population  a.  s.  w.),  die  hautäne  Bc-  and  Ver- 
urtheilung  der  „Vnlgarökonomie  der  , .bürgerlichen  Oekonomen'\  fon  denen  Marx  itor 
die  ältere  Littcratur  theilwoise  kennt,  wenigstens  berücksichtigt,  die  fürchterlicho. 
gehässige  Bitterkeit  gegen  die  „Exploiteurs",  die  Bezieher  des  Mohrwerths.  Auch  die 
un-  and  antidentsche  Tendenz,  die  VoranstellQOg  Englands.  Frankreichs  vor  Deutschland, 
sind  ein  traiirifre^  (.'tbcrbleibsid  der  StiminunEreti  der  4(>er  Jahre,  über  die  Marv  wie 
Engels)  nicht  mehr  hinausgekommen  ist.  Leider  hat  Marx  auch  hierdurch  manciifach 
sebidlich  auf  seine  wisBenschafUiehen  Anhinger  vnd  anf  die  agitatorische  Social* 
democratie  gcwiikf.  ^^^•nn  man  ihm  aber  nachsagt  oder  nachrühmt,  er  .,cthi«tirc 
nirgends*',  sei  ..reiner  Theoretiker",  ..vermOnchc  nichts",  thut  man  ihm  Unrecht.  Urade 
Geist  und  Sprnchweiso  im  ganzen  „Kapital",  namentlich  in  den  Abschnitten  Ober 
Kind.  raibL-it.  VcrUinu'eruuir  des  Arbcit^tilt;^  u.  der;;!,  in.,  sind  fr»rmlich  ethisch  dnrclitiänkt 
und  finden  darin,  in  dem  berechtigten  Zorn  Uber  und  ilass  gegen  die  ^kapitaliätische 
Ansbeutung**  noch  allein  eine  gowisseRechtfertigoug.  mindestens  eine  Erfcl&rang,  die 
ein  ,jttiner  Tbeoretilter*,  der  eo  nrthellte  nnd  scbii^,  rOUig  rermissen  Messe. 
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sich  eist,  da  euunal  NftUonalkapital  inbodiAgt  ootliireiulig  für  die  Volkswiitbschaft  in, 
da  Ton  Mtoar  nfebtifcKigcn,  qaantltalir  und  qpulüattT  gut  geordneten  Bildang  und 
seiner  angcmesseneD  Vermehrang  dar  technische  aod  ökonomische  Fortschritt  abhängt, 
ob  man  eben  nicht  doch  das  Priratkapitai  trotz  dieses  seines  „Ansbentangscliaracters" 
als  die  relatir  beste  Form  zur  Bildang.  Vermehrung  und  Verwendung  von  Natioual- 
kapital  zolaasen  mOnte:  aindMtens  im  Princip,  Torbehaltlich  einer  mit  Existenz. 
mi<i  !*ne'*»f{« •bener.  nothwendi«^"cr  Fonction  des  Privatkapitals  noch  voreinbaren  Be- 
öchrkiikuiig  der  ..Ausbcutungsclcmeote"  iu  seinem  wirthbchaftlicheu  i^haracter.  Diese 
Frage  ist  m.  £.  zu  bejahen.  Marz  kann  ab^  jedenfalls  an  einer  solchen  Frage 
nicht  einfach  rorbeigohon.  Er  wirft  sio  uml  die  conncie  ^'raec,  wie  denn  allpt-mci» 
direct,  ohne  Vermittlung  ron  Privaikapital,  Nationalkapital  gebildet,  vermehrt  and  rer- 
vendet  werden  würde  und  ob  das  nSglich  and  erfolgreich  wi,  glekdi  aUen  anderen 
Socialisten  aber  nicht  einmal  auf.  Das  i-^r  lie  untreheon!,  aucli  theorefische,LOcke  in  seiner 
ganxen  Kritik  and  in  seiner  eigenen  Theorie.  Er  hätte,  da  er  die  eiamal  geschichtlich 
gewMdaiM,  tiidit  nur  tu  Baeht  beateboide,  Mmdananeli  iviMrliiji  daaProblom  der  Bildung 
von  Natioiialkapital  und  der  Entwicklung  der  ProdiicHon  I  ndlich  lösende  Einrich(un<5^, 
oben  das  Privatkapital,  principiell  angreift,  aach  nach  allen  K^eln  der  Logik  die 
Beweidist,  aioftt  nur  in  Beiiig  a«f  die  Mingel  der  Entsteheng  and  Fancbon  dee 
Priratkapitals.  sondern  auch  auf  die  Entbehrlichkeit  des  letzteren.  So  schwebt  die 
ganze,  schliesslich  doch  sehr  zielbewusste  Conseqaenz  seiner  Kritik  und  Theorie, 
eeine  practische  Fordemng:  Beseitigang  des  Privatkapitals,  „Vergeselläcbaftung"  der 
sachlichen  Prodoctionsmiltel,  CoMtttatamig  von  blossem  Gemeineigcnthum  daran,  doch 
ganz  in  der  Lnfr.  Ktwas  magr  noch  so  misslich  in  sdnßr  Entstehung  und  Function 
sein,  wie  Marx  roui  Trivatiiapital  nachzoweiseu  sucht;  wenn  es  einmal  nicht  zn 
entbehren  ist,  wenigstens  nUbH  im  Princip,  nicht  im  Ganzen,  nicht  al.<i  Rechts- 
institnt,  obwohl  vielleicht  im  concreten  Fall  theilweise,  so  ist  es  damit  auch  gerecht- 
fertigt als  etwas  im  höheren  Sinne  doch  Nothwendiges.  Welche  Eiurichtang  der 
Welt  wftre  gercchtÜBVtigt,  wenn  sie  vagen  der  mit  ihr  rerbnndenea  Mingel  ohne 
Weiteres  falk-n  gelassen  würde? 

Aber  man  kann  Marx  ancli  gar  nicht,  wie  hier  g^heben,  die  Riditigkeit  seiner 
Bewefafbbntttg  i»nd  adner  Pritaniiaen,  ren  denen  er  Msgebt,  angeben.  Man  mnsa 
einen  zweiten  Einwand  erheben.  Marx  erschleicht  chen  nur  die  Ilanfitpuncte 
seiner  (Privat-)  iUpitalkritik  and  seiner  eigenen  Tht'orie,  beweist  aber  ihre  liichtigkuit 
nieht.  tttM  de«  ganien  PiodaetioasTorgang  wfe  etwas  afeh  eutomatiseh  ron 
selbst  Vollziehendes  hin,  indem  die  „Arbeit"  in  der  ..nothwendigen**  Arbeitszeit  ihren 
eigenen  Kostenbetrag  reprodocirt,  das  „constante"  Kapital  ersetzt  und  einen  .,Mehr- 
Werth*'  far  den  gierigen  Kapitalisten  hervorbringt.  Aber  dass  die  „Arbeit"  dies  und 
Bit  genügendem  Erfolg  zu  thon  vermag,  ist  doch  an  die  Bcdinfrung  sine  qna  non 
ffeknilpft  da-^s  voraus  ein  Plan  der  Prodoction,  der  Kapitalbildun^  richtig  erdaclit 
uüd  fui  iiic  Ausführung  desselben  eben  erst  durch  die  disponierenden  Thätigkeitcn 
des  Internehmcrs  und  des  Kapitalisten  alle  erforderlichen  Voritebimgen ,  dcronler 
die  Vcrfügbark  i/  von  Mitteln  des  Unterhaltsbedarfs  des  Arbeiters,  ,,ron  constantem". 
znr  Prodoction  der  und  der  concreten  Gtlter  da  und  da  und  dann  and  dann  er- 
forderlichen Kapllal,  getroffen  dnd.  Da  Hegen  eben  „Thitigkelten**,  „Dieaate**, 
„Prolin i  tiviiienste",  .Arbeit",  „productive*'  und  p r  iliirti' ,^tc,  aller  Arbeit  der  ..Arbetti^r" 
vorangehende  Arbeit  der  Bildner,  Vennehrer,  Verwender  des  Nationalkapitals  in  Form 
▼en  PrivatkapitaJ  rer.  MH  Hehn  und  Spott  gegen  einige  ..bargcrlidbe  OelonoBon'*, 
mit  vielleicht  berechtipler  Kritik  der  Fassunir  in  den  I)Arstelliin?en  der  Bildung 
von  Privatiapital  bei  diesen  Theoretikern  wird  sachlich  gar  nichts  bewiesen.  Denn  dass 
solche  MThlftigkeiten**  oder  wie  bnui  sie  nennen  mag,  etwas  tw  Bescbafl^ng  nnd 
Verwendung  von  Nationalkapital  unter  allen  denkbaren  Umständen,  auch  in  einer 
socialistischen  Productionsordnung,  Unentbehrliches  sind,  ist  augenfällig:  dass  solche 
Th&tigkeiten  „Kosten  machen**,  ebenso;  dass  sie  auf  Kostendeckung,  auf  Entgelt  An- 
apmch  haben  and  eine  solchen  nicht  regelmässig  erfolgen  kOnnen,  nicht  minder;  dass 
sie  auch  in  einer  sorialistib.  hcn  Ordminp;.  in  betren'onden,  eventuell  <rehaltsartiKen 
Antheilen  von  gesellschattücheu  Bcauttcii  des  Protluctionsbetricbs  am  Productionscrtrag 
bezahlt  weiden,  also  vom  Antheil.  welcher  der  „Arbeit**  i.  e.  8.  mfidlen  kl^nnte. 
abfehen  infi<!Sten,  i^?         eichen  unbestreitbar. 

Damit  ist  aber  wieder,  wie  oben  Kodbertos  gegenüber,  anerkannt,  dass  weni^stei  s 
im  Princip,  wenn  anch  Annale  noch  keineswegs  im  Maassa  und  auch  noch  nicht 
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ohnu  W  eueres  in  der  Kq^uliruagsfoiio,  Profit,  üewina,  'Lim  oder  das  was  Marx  „Mehr- 
werth** nennt,  nieht  Banb,  Ansbeatang,  Bonden  ebenftlb,  wie  Arbeftslolin.  Ver- 

ri  stcinkoinincn  ist.  lliiTinit  cntfUlt  dann  auch  die  theoretische  Schlusskraft 
der  Marz'schea  Bewoisfulirurtg  gegen  den  Bezae  des  Mehrwert])»,  durch  den  Kapi- 
taÜsten  nnd  gegen  diesen  Ursprung  des  KapHtn.  Et  reililelbt  nvr,  wie  nneli  von 
anderem,  auch  ron  unserem  Staiidpuncte  aus,  eventuell  und  partiell  die  Berechtigung 
der  Priratkapitalkritik  nach  ürOsse  und  Maass  des  Antbcils  des  Kapitalisten 
am  ..Mehrwertbe".  Selbst  die  tach  theoretisch  am  Leichtesten  za  beanstandende  Be- 
aeasung  des  Kapitalgewinns  als  eines  bleibenden  BetitteiukommeM  nach  —  freilich 
wecliseiiider  —  Proportion  zum  ganzen  in  di-r  Prodnction  verwendeten  Kapital 
(Marx'  coüstantem  und  variablem)  wurde  erst  lui  i'riacip,  nicht  nur  in  der  absoluten 
Höbe,  welche  dnnaeli  der  PnÜt  des  Kapitalisten  erreichen  kenn,  durchschlagend  an^e* 
griffen  w  r«!  m>.  wenn  es  gelungen  wArn,  eine  andere  Bemessungsart  als  ausführbar  nnd  ge- 
nügend reuiuni'ratiT  nachzuweisen,  ohne  die  missliche  Gonsoquenz  einer  UnterschoidaDg 
der  einmal  erforderlichen  Function  des  Privatkapitals  für  die  Bildung  nnd  Verwendttttg 
dee  Nationalfcapitals  und  für  die  erfolgreiche  Durchführung  des  Prodnctionshetriebes. 

Das,  was  hiemach  an  der  „Mehrwerththeoiie''  Ton  Marx  richtig  bleibt,  theo- 
letiscli  haltbar  und  ?en  Bedentnng  fdir  die  praetfiolien  P^ngen  der  GeMltonf  der  das 
Privatkapital  betn  f  nd  ia  Bestimmungen  der  Kechtsordnung,  heschrünkt  sich  daher 
auf  etwas,  was  üodbortus  in  seiner  bekanuton  Fordemnf  tm  der  BeguUrung  des  ..sich 
«elhet  ttberiaseenen*'  Verirehxs  und  von  der  Favsorge  flu  ein  arfndestens  llitsteigen 
des  Lohns  mit  der  steigenden  Productivitit  der  Arbeit  anerkennt  ;  was  aber  auch  von 
allen  KatioualökoQomen,  welche  sociale  G^chtapuncto  in  der  Vcrtheilungsfrage  gelten 
lassen,  mindestens  neuerdings  fthnlich  vortreten  wird:  der  „Mehnrerth"  soll  nicht  nur 
den  Kapitalisten,  sondern  allen  an  der  Production  betheiligton  Personen,  welche  „Ar- 
beit" leisten,  mit  zufallen.  Wie  dann  diese  Verfhcilunfr  zu  diesem  Zweck  zu  regeln 
ist,  das  bleibt  immer  noch  das  Problem,  für  dessen  LtSsuug  auch  der  Socialismns 
keine  allgemeine  nnd  endgiltige  Formel  als  di<;  allein  richtige  aufstellen  kann. 

Marx  nfMif  "inm*!  dii»  Fabel  des  alten  Monenius  Agrippa  „abtreschmaclct",  — 
ein  gern  von  liim  ^^^ebrauciitos  Epitheton  oruaus,  wenn  ihm  irgend  etwas  nicht  behagt 
(I,  8.925).  Von  seinem  SMttdpnnct  aus  ist  der  Ausdruck  gerade  hier  auch  begreiflich. 
Aber  die  Fabel,  richtiger  gesagt  das  (ileichniss,  enthalt  einen  crroeaen  Kern  Wahrbeit, 
den  eben  der  Socialtsmus  in  seiner  Vogelstxaoss «Politik  igooriri. 

Es  ist  aber  auch  noch  in  einer  dritten  nnd  vierten  Hinsicht  den  SdilBssen  von 
Marx  aus  .«riner  und  in  Bezug  auf  seine  Mchrwrrththeorie  ent.rpjr'n  zu  treten. 

Einmal:  Die  Jilrzieluug  von  absolutem  und  relativem  „Mebrwerth"  im  Marx'schen 
Sinne  nnd  von  imner  steigendem  solcbem  Mehrwerth  ist  docb  an  nnd  fttr  sieb  ge- 
boten als  Voraussetzung  wirthschaftlichen  und  cultnrlichen  Fortschritts.  Den  Vortbeil 
davon  hat  aber  schon  hente  bei  Privaticapital  und  freiem  Verkehr  nicht  der  Kapitalist 
alldn,  sondern  In  Termioderung  der  Arbeitszeit,  Yerringerang  der  Arbeftsmtlhe,  Er- 
höhung des  Lohns  immerbin  vielfach,  wenn  auch  nicht  stets  und  nicht  allgemein, 
noch  sicher  und  bedeutend  genug,  nimmt  der  Arbeiter  daran  Theil.  Und  in  der 
Verminderung  der  Productionskosten  und  Preise  der  Waaren,  welche  der  neueren 
kapitalistischen  Gestaltung  des  Prodnctionsbetriebs  und  der  Concnrreoz  der  Kapitalisten 
(Unternehmer)  ZH  verdnnV>n  ist,  verliliil'-n  wiedernm  die  Vortheile  nicht  alle  den 
Kapitaliütuu .  sondern  vcrthcUcu  &icb  um  aui  die  Guiiäuiueuieu,  darunter  aber  iu  er- 
heblichem Maasse  auch  auf  die  „Arbeiter"  i.  o.  S.  als  die  Oonsnnenten  ilirer  eigenen 
Prodticte.  Selbst  die  ja  ni<^;?lichst  abzustellenden  üMon  ürsprungsquellen  des  absoluten 
und  relativen  Mehrwerths  äie^sen  so  nicht  bloss  zum  Vortheil  d^  Kapitalisten,  sondern 
der  Arbeiter  und  der  gesammten  BevOUteran;  wenigstens  flieiiwelse  mit  XMe  An^ 
pabe  bleibt  freilich,  das  norh  zu  steigern.  Auch  für  die  Arbeiter  erfolgt  aber  Immer- 
hin schon  gegeuw&rtig  eine  gowiaM»  Compensation  der  Vortheile  und  der  Kachtheile 
bei  Gewinnung  des  MebrwertM. 

Sodann  aber:  soweit  die  Gewinnung  von  absolutein  und  relativem  ..Mehrwerth'* 
die  nothwendige  und  orwünschte  Voraussetzung  einer  wirthschaftlichen  und  cuiturlicben 
Hebung  des  ganzen  Volb  ist,  bessere  Voräiellnng  des  Mdirwertht  angenommen, 
wie  sie  dorli  allein  der  Socialismus  zu  eretreben  bitte:  wiederum  fragt  sich,  ob  ohne 
Vermittlung  des  Privatkapitals  und  seiner  Folge,  wie  Voraussetzung,  der  privatwirth- 
scbafUicben  Unternehmung,  eine  genügende  Gewinnung  eines  solchen  Mehrwerths  nnd 
ein  genflgeades  Wachstbnm  dieser  Gowinnang  flberbnnpc  orreldit  worden  Innn  und 
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besser  &ls  jeUt  erreicht  werden  würde.  Gewiss  würden  i»  eiuer  ,^ociaIistischen" 
ProdQcdonsonliiiiiig  Oobebtisd«,  wto  wir  sie  z.  E  mOlnui  und  noeb  immer  nidit 

ansreichend  gegen  den  PriTalkapitalismus  in  der  Arbeiterschutz-jeset/gebuBg  za  be- 
seitigen sQcbeo,  TOB  rornberein  oder  leichter  in  der  Frmzis  vennieden  werden.  Aber 
ob  andere  Vominsetznngen  «iner  genogendeii  Arbeitriditoiig-  und  damit  einer  aus- 
rcicbenden  Hölic  des  Mclirwerilis  und  seines  Wacbtsthums  überhaupt  und  ebenso 
gut  und  wirksam  als  in  der  heutigen  pricaUiapitalistischen  Prodactionsordnuns:  sich 
orAinea  lieMen.  bleibt  wieder  fraglich  genug:  richtige  Oestahung  und  Etttwicklung 
der  Technik,  richtiges  AnslOsen  wirksamer  psychologischer  Motive  zur  orforderlicben 
Leistong  der  Arbeitend<;n .  Reatifsichti^enden .  Leitenden,  richtiges  Mindestmaass  der 
Arbeitsleistung,  der  Arbeitszeit,  richtiges  Höchstmaass  der  Anthcila  der  Arbeiter 
am  Productionaertniff,  richtige  Hinwendung  der  Prodoction  auf  Erziolang  von  Kapital- 
gutern  und  der  L"^nTissreifen  Güter  auf  wirklich  rcproductice ,  nicht  einfache,  reine 
Consumtiou  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Soviel  Bedingungen  wirthschaftiichen  Fortschritts, 
steii^ender  Ifehrvertbgewioiiiiiiir,  eoviel  schwerste  Bedenken  bleiben  gegen  iciux' 
Schlüsse  ans  seiner  Mehr«rerththeoric  wider  das  Privatkapital  und  die  Productions- 
Ordnung,  in  weicher  letzteres  gebildet  und  verwendet  wird.  Uuber  das  Alles  geht 
der  Marxlsiiins  wie  aller  andere  Soolalismiu  binweg  und  begnügt  er  eicb  mit  tb<41- 
^ 'i-f  richtiger,  vortrefflich  gelungener  Aufdeckung  der  wirklieben  Mängel  und  der 
weiteren  Gefahren  des  Priratkapitalismos,  stets  aber  dabei  viel  za  sehr  generaiisirond. 
nur  Schatten,  nirgends  Licht  findend,  gerade  umgekehrt  wie  der  ökonomische  Libera- 
lismus und  Individualismus.  Auch  der  Marxismus  steckt  daher  noch  durchaus  in  der 
Utopie,  die  ihm  Engels  mit  Unrecht  nachrühmt  im  Vergleich  zum  früheren  Socia- 
lismus  überwunden  zu  haben.  In  der  Marx'schen  Kritiii  des  socialdemoiirati^chen 
(Gothaer)  Programms  (Neue  Zeit  IX,  B.  1,  S.  561)  ist  manches  Trefiende  enthalten, 
.nbcr  davon  trifl\  Einiges  folgerichtig  auch  seine  eigene  Melirwertiitheorio  (so  S.  566 
Uber  die  nothwendigen  Abzüge  vom  vertheilbaren  „unverkürzten  Arbeitsertrag"). 

YgL  inr  velteroD  Kritik  von  Marx  die  I,  S.  40  und  oben  S.  190  genannten 
Schriften  von  Jäger,  G.  Adler.  Gross,  ferner  besonders  Knies,  Geld,  8.  53 
117  ff.,  Credit,  2.  Hälfte,  8.47  11.  und  v.  Böhm-Bawerk.  I,  418  11:,  W.  Lexis 
in  CoDiad'a  Jahrbltcheni  1885,  M.  F.  XI,  463  ff.  (über  den  3.  Band  ron  Man),  sowie 
die  gan,"^n  Aii-fn!iriinpen  im  folgenden  Kapitel. 

Siehe  aui«erdem  F.  Lassalle,  Kapital  and  Arbeit,  besonders  Kapitel  2  and  4, 
mit  den  iwar  boshaften  und  tendenzIO«  Qbertreibenden ,  aber  sachlich  rielfkch  m- 
treffendcn  Ausfuhrungen  gegen  S c h u  1  /  -  D <  1  i t zsc h ,  In  dessen  „Kapitel  zu  einem 
deutschen  Arbeiterkatechismus"  (Leipzig  1603,  besonders  S.  24  ff).  Ferner  Lassall c, 
SyiMem  der  erworbenen  Rechte  f,  259  ff.  (Anm.).  Vgl.  aoch  Lasaalle's  Briefe  an 
Rodbertus,  besonders  S.  24  ff.  A.  Lange,  Mill's  Ansichtra,  Kapitel  3  ff.  and  der^ 
selbe,  Arbeiferfrage,  .-i.  A'if!:«je.  Kapitel  ö  und  R. 

§.  ]l'A.  Fortsetzung,  buboiiders  Sehäffle,  v.  liö  h  ui  -  Ba  we  rk.  loi 
Cnasen  bat  m.  E.  Schäffle  das  Richtige  in  der  Fiago  dos  Prlfatkapitais  bereits  am 
Besten  getroffen.  Meine  den  seinen  verwandten  Anffassongen  und  die  folgenden 
AosfQhrungen  sind  wiederum  selbständig  von  ihm  entwickelt  würden,  ich  habe  mich 
aber  hinterher  mit  am  so  grosserer  Genugthnung  von  unserer  wohl  wesentlichen  saeh« 
liehen  üebereinstimnjting  tihcrzeugt.  Vgl.  besonders  Schäflle's  gesellsdi  iMi  hes  System, 
3.  Auflage,  II,  44  ff.,  510  ff.,  namentlich  385  ff.  and  die  Citate  daraus  uniöu  in  g.  151; 
aneh  Sodaler  Körper  III«  besonders  8.  419  ff.  and  seine  Qnlntessens  des  Soeialismns  mit 
einigen  ^  l  ir-  r  Ausführungen  und  Zugcstrmdnisseii  an  den  wissensch.iftlicben  Soci.i- 
lismus.  Warum  hat  ein  Schriftsteller  Uber  das  Kapital,  wie  Umpfcnbach  (das 
Kapital  in  sdfler  Golrarbedeotiing,  Wtknbing  1S79)  nbor  alle  diese  Pnnete,  die  eigent- 
tUk  strittigen,  so  gut  wie  gar  nichts  gesagt? 

Aus  der  neuesten  theoretischen  Litteratnr  Uber  Kapital  und  Kapitaizins  ist  auch 
für  die  in  diesem  Kapitel  behandelten  Gegenstände  das  genannte  grössere  Werk  von 
BOhm-Bawerk  aus  der  scharfsinnigen  österreichischen  theoretischen  Schule 
K.  M  enger 's  von  Wichtigkeit,  und  zwar  im  ersten,  dogmengeschichtlichen,  wie  im 
zweiten,  theoretischen  Theil.  Dort  wird  in  ebenso  umsichtiger,  objectiver,  wie  scharf 
eindringender  Weise  und  auf  Grund  eines  nmfassenden  Litteraturstndinms  eine  „Qo- 
schichte  und  Kritik  der  Kapitalzins-Thcorieen**  gegeben  Darin  werden  die  einzelnen 
Theoretiker  grappenweise  nach  dem  ron  von  Böhm  angenommenen  Kern  Ihrer 
Theorien  bdurndeit  und  Initisift  Die  Sociallsleii  vnd  einige  andere  werden  als  Ver- 
A.  Wagaar,  Graallagvac.  S.  Aal.  S.  Tb«n.  TellttwlftliidMft  v.  Bteht  19 
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freier  der  „Ambeotnngstheorie"  zusammengcfasst  und  nftber  dabei  Bodbertos  «od  Man 

1,S.  374  —  447)  besprochen.  Kritische  Ausführungen ,  welche  zrar  mehrfach  ander« 
Punrte,  die  von  rnir  unten  in  diesem  Kapitel  hcrrorgehobenen,  und  das  Meiste  in 
audtirer  Weise  bcLaudclu,  auf  welche  ich  mich  aber  zur  Ergäiizuug  und  Vcrvoll- 
ständigQDg  iiR'iner  eigenen  folgenden  Erörterungen  gern  mit  beziehe,  auch  wenn  ich 
sie  nicht  alle  für  znfrefTend  noch  für  die  mir  wichtige  Seite  der  Frage  des  Prirat- 
kapitals  beweiskräftig  baite.  r.  Böhm  hat  auch  eigentlich  ein  anderes  Problem,  als 
icb  hier,  im  Auge:  er  die  theoretisobe  Erklftrung  des  Kapitalzinses  als  einer 
ökonomischen  Er>cheinnng  und  zwar,  wie  meint  und  im  /.weiten,  positiven  Thoite 
ücißee  Werks  zu  begrtmden  rocht,  als  einer  absoluten  Kategorie  des  Wirthschafts- 
lebens.  Dicht  nvat  einer  blstoriaeb-Teebtiicben  in  beetlnmleii  Gwehiebtspbasen  und  aaf 
der  Grondlaije  einer  bestimmten  geschichtlichen  Rechtsordnung  der  Volk:>wirt}r-rhafT . 
ich  die  Begraoduog  nod  Eechtfertif  ung  des  PmetkapitaU  und  eines  eigenen 
BedtMiakommeDB  dtravs,  der  Ka|dtalraite,  als  ejnmr  rem  Interoflie  der  ganzen  Volks* 
wirthschaft  geforderten  Institution  der  wirthscbaftlichcn  RecbfMirdnung:  ron  Cultur- 
vSlkern  hoch  entwickelten  ond  immer  höher  vi  entwickelnden  Zo&tauds  der  Technik 
und  Oekonomik. 

Meine  eigene  Auffassung  weist  v.  Böhm  mit  derjenigen  Scbiffles  ontcr  die 
„deutsche  (jrnp}M;"  der  ..Arboitj^thcorie".  wonach  A^r  '/Av.h  ah  Verereltime  eine??  rnlks- 
wirtlischaftlichcn  Beruf-*  erklärt  werde.  Diese  AuH&issinig  luhri  er  im  Keim  auf 
Kodbcrtus  zurUck  und  zwar  auf  dessen  Hetrachtung  des  Qmud-  und  Kapitaleigenthums 
als  eine  Art  Amt  und  der  Rente  alsi  eine  Art  Beamtcngehalt  (siehe  oben  S.  "iS.*)), 
Diese  Idee  sei  rou  uns,  Angcharigen  der  „deutschen  Kathodersocialiäten".  aufgegrillen 
und  in  breiterer  Ausfuhrung  vcrwerthet  (?.  Böhm  I.  353).  Dagegen  möchte  ich  mir 
die  zweifache  Bemerkung  erlauben:  einmal,  die  ..deutschen  Katheder^ocialisten"  bilden 
nichts  weniger  als  eine  geschlossene  Schule  (siebe  Uruudleguog  l,  §.17),  rollend« 
nicht  in  theoreliBcben  Lehren  dieser  Art;  die  meleten  sog.  Kathedetsodallsten  sind 
nllen  solclien  Fragen,  wie  ErUSrung;  oder  Begründong  des  Zinses,  (ib- rlianpt  stets  aus 
dem  Wege  gegangen.  SchälTle  und  ich  gehören  zu  den  wenigen ,  welche  das  uicbt 
f^tban  haben,  aber  nnsere  Ansichten  können  nicht  als  diejenigen  der  „Sebole**  der 
Kathederbocialisten  gelten.  Sodann:  Scliäffle  wie  ich  sind  nicht  durch  Rodbertus 
erst  zu  unseren  theoretiscbcu  Ansichten  (Iber  die  Begründung  des  Zinses  und  des 
Priratkapitals  gekommen,  sondern,  wenn  auch  von  ähnlichen  Ausgan^spancten  der 
Betrachtung  unabhangifx  von  ihm  zu  verwandten  AnschMllBgen  gelangt,  die  dnnsh 
Kodbertus  bestätigt  zu  sehen  mir  allerdings  von  Werth  war,  was  ich  daher  gern  an- 
erkannt habe  (bichc  2- Auliage  dicjscs  V\ erks  S.  U.  .  f.  Böhm  ist  hier,  wie  mehr- 
fach sonst,  dem  freilich  Dognenhistorikeni  naheUngcnden  Fehler  verfallen,  farvnodte 
Lehren  und  ähnliche  Fassungen  derselben  immer  auf  den  gleichen  Ausj^f^nc^punct. 
regelmässig  in  demjenigen  Autor,  dei  zeitlich  sie  am  Frühesten  geäussert  hat,  zurück- 
znrohren,  was  oftmals  unstatthaft  ist.  Die  beliebten  PrioritfttSBtreidgbdten  der  Autoren 
selbst  lassen  sich  denn  aucli  so  bäufitc  als  müssig  bezeichnen ,  indem  leicht  nach- 
zuweisen ist,  dass  verschiedene  Personen  sehr  wohl  unabhängig  von  einander  zu  ver- 
wandten Anslehten  tind  Fassongra  koDinen,  freiKcb  erentiieO  weil  sie  von  Ihnlichea 
filttten  Anschanungen  ausgehen  (Ricardo  • —  Proudhon,  Kodbertus.  Marx\ 

f.  Böhm  kritisirt  dann  Sehiflle's  und  meine  Theorie  und  kommt  zum  Schluss, 
sie  kttnne  zwar  zur  sodalpotitischen  Kechtfertigung,  aber  nicht  zur  theoretischen  Er- 
klärung des  Zinses  dienen  (8.3.^3  -  35(1,  besonders  S.  356,  36S  und  Inhalt  S.  X): 
„insofern  man  in  den  Spar-  und  Disponirthätigkeiten  der  Kapitalisten  ein««,rscits 
das  wirksamste  Mittel  zur  Bildung  und  zweckmässigen  Verwendung  eines  ms- 
reichcnden  Natiooalkapitals  erblickt  ond  anderseits  nicht  erwarten  iann.  dass  di<>- 
solben  in  ausreichender  Menge  von  Privaten  dargebracht  wcrdi  n.  -  I  ist  freilu  Ii 
nicht  mein  in  dieser  Frage  maassgcbcndcr  Oe>iclitspunct.  sondern,  dass  die 
directo  Bildung  des  Nationalkapitals  durch  die  ökonomi-cbe  (jescilschaft  sclbei  wio 
in  der  socialistisrli.  n  \\  irilis(  haftsordnung  theib  nicht  ausführbar,  tlieiI->  \iel  wcni<^cr 
erfolgreich  sein  würde,  als  die  indirecte  in  der  Form  des  Privatkapitaläj  — , 
wenn  ihnen  dafür  nicht  anch  danemde  TortbeOe  in  Amaicht  gestellt  werden: 
kann  die  Rücksicht  auf  jene  I-eistungen  der  Kaj-italisfen  einen  höchst  friftig-en  Recht- 
fortigongsgrund  und  ein  ausschlaggebendes  legislatives  Motiv  für  die  Einfühnuig 
oder  Avfrecblbaltnng  des  Kapltalztnses  sein.**  r.  BOhjn  meint  iinr,  dass  dw  Dasein 
des  Kapitaliinses  mit  dem  Hinweis  «nf  jene  „Arbeit**  noch  nicht  theoretisch  er- 
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klärt  werde,  er  rcrwiric  daUur  Schätllc'ä  wie  meine  „Arbeitstböorie"  gleich  allen 
anderen  Varianten  der  letzteren  als  eine  stichhaltige  theoretische  „Erictimag**  das 
Kapitalzinsos,  lässt  es  aber  dahin  gestellt,  ob  ich  meiner  BegtttadafigaUiaoiie  ttberhaapt 
eine  solche  Bedeutung  h&tte  gehcA  vollen  (S.  359). 

Ich  haan  in  i^tvort  an  BBlm  latztaras  nur  Teraalnai:  das  was  er  „Er- 
klSnins''  des  KapitaUin:>es .  ah  oincr  n oth wendigen  ,  allg-omeini  ii ,  absoluten  Katet^orie 
allen  Wirthscbaftoloboos  nennt,  habe  ich  iu  der  That  nicht  mit  meiner  Theorie  geben 
wetlea.  leb  habe  flberbanpt  nicht  sowohl  die  Fnt^  des  Kapitalzfnses,  ds  diejenige 
des  PnvatLapitals  als  einer  Rcchtbform  des  Nationalkapitals  behandolt.  Dabei  bin  ich 
zur  Tolkswinhschaftlichen  Begründung  des  Privatiapitals  als  einer  Institution  der 
Rechtsordnung  durch  Gesichtäpunctc,  welche  man  mft  r.  Böhm  solche  einer  „social- 
politidchcn  Hecht fertigang"  nennen  mag,  gelangt.  Das  schliesst  im  Princip,  deshalb 
noch  iiidit  im  Maass  üikI  in  <]t  r  Koguliriinpswcise,  eine  ltcclitfi.Ttit;ung  des  Kapital- 
/inscs,  als  des  normalen  KiHküuimoiJS  aus  dem  Bcsiu  des  Privaikapjtals  ein.  Das 
Priratkapiial  fungirt  eben  doppelt,  als  fientenfonds  und  ab  Mutet  der  Leitung  der  Pro- 
duction  und  der  Ärbeitsbeschättigung  Die  „RegrUnduu;:"  des  Zinses  al:,  eines  solchen 
Einkommens  ?on  Privatkapitalistcn  liegt  damic  für  mich  allerdings  auch  nur  in  der 
roUtsviTtbschaftlicben  Nothwendigkeit  des  Priratkapitals ,  als  einer  blstorlich -reebt" 
liehen  Katcporio  des  Wir'li-rJiaftslebcns .  solange  das  Priratkapital  überhaupt,  dalier 
aach  da  wo  es  als  Kecbtsform  zur  Bildung,  Vermehrung  und  Verwendung  des 
Natiooalkaf  itals  faniriron  onas  oder  am  Erfolgreichsten  foagirt 

Eine  .'tndcrc  Frage  ist  die  von  v.  Hulini  -  Bawerk  u^lte^^uohto ,  die  ich  deswegen 
nicht  far  massig  halte.  Im  Uegcntheil.  sie  wäre  z.  B.  auch  für  eine  socialistische  Pro- 
daciieas»  and  Gesellschafksonlnong  practiscb  wichtig.  Das  Ergebniss  der  scharfainnigen 
und  eindringlichen  r.  Böhmischen  Untersuchung  ist,  dass  unter  dem  Einfluss  des 
Zoitmom  ents  auf  die  menschliche  Wcrthschäl/ung  der  UUter  der  Zins  stets  nothwendi«:: 
und  eine  absolute  Kategorie  in  allem  Wirthschaftslebeu  sei,  weil  Uttter,  über  die  man 
sofort,  iu  der  Gegenwart  verfügen  kann,  einen  httfaeren  Werth  repriaantirten ,  als 
solche,  Uber  welche  man  eist  künftig  rerfUgcn  kann,  eine  Werthdifferenz,  weh  lie  die 
eigentliche  theoretische  Erklärung  des  Zinses  gebe  (I,  495  und  der  ganze  Band  II, 
besonders  S.  299:  „die  natürliche  Wcrthdificrenz  icwischen  gegenwärtigen  nod  zukünf- 
tigen Gütern  ...  ist  die  Quelle,  aus  welcher  aller  Kapitalzins  seinen  Urspninf;:  zieht*'). 
Ich  halte  die  Beweisführung  r.  Bilbm's  hierfür  im  Ganzen  gelungen,  habe  darauf  aber 
hier  fltr  die  Frage  dieses  Kapitels  olebt  weller  dnanfebea.  Kor  die  Bemerkung  füge 
ich  bei:  wenn  z.  B.  in  einer  so(  i.iüstischen  Productior':0'-'!nun)r  Ernst  mit  der  Ver- 
gesellschaftung'', dem  „ücmeincigcuthum"  der  Piodactionsmiitei  im  Bcsiuo  der  nationalen 
dMaanlbdt  genaebt  and  —  was  freilich  die  letzte  Goosoqoens,  aberdoeb  niebt  die  ein> 
zige  Möglichkeit  a'iire,  weh  lu-  vielmehr  sogar  ihre  liesonderen  ijkünomiscb  teehnisihen 
und  psychologischen  Schwierigkeiten  bei  der  Verwirklichung  hätte  —  wenn  die  üeutrali- 
sirung  aller  Production  vermieden  und  die  Decentralisining  derselben  in  mehr  oder  weniger 
TOn  einander  unabhängige  ..Gruppenbetriebe"  beliebt  würde,  so  wären  letztere  aus  dem 
Ge8ammtei{rt'ii')Hun  an  Kapital  in  erforderlicher  Weise  auszustatten  und  eine  Verzinsunjr 
dieser  Kapnaldutationcn  wäre  dann  auch  hier  geboten,  um  eine  richtige  und  gerechte  In* 
tercsscnausgleicbung  herbcizufaliren:  «ine  Gonsequenz  der  Ton  Böhm'schen  Tboorie. 

Indessen,  Iii  r  fiir  uns  in  der  Frage  des  Priratkapitalä  handelt  es  sich  um  etwas 
Andres:  uemlicti  ob  die  „Erklärung"  des  Ziasuä  bei  ?.  Böhm  unmittelbar  eine  Kecbt- 
fertigong  und  BegrOndong  des  Priratkapitals  als  Institution  der  Becht.sordnung,  mit 
der  Folge  eine^  Zinsbezugs  als  Einkommen  für  den  EigenthtJmcr  des  Priratkapitals 
liefern  kanuV  Das  wird  man  nicht  zugeben  dürfen.  Vielmehr  wurde  auch  hier  zu 
sagen  sein:  die  Boreitstellnng  von  geeigneten  Qatern  za  Prodoetionszwecken  In  der 
Gegenwart,  um  so  künftige  Guter  gewinnen  zu  können,  setzt  volkswirths« haftlich 
werihrolle,  „produciivo"  „Thätigkciteu"  voraus,  in  deren  Vornahme  eine  volkawirth- 
schaftliche  Begründung  ftir  den  Bezog  einer  angemessenen  Vergeltung,  erentnett  in 
der  Form  dce  Kapitalzinses  liegt.  Damit  wäre  die  von  Schäfilo  und  mir  rertretene 
Auffassung  angenommen.  Sie  müsste  daher  immer  erst  zur  v.  Böhm'schen  „Erklärung" 
hinzutreten,  um  eine  vulUwiithscLaftliche  Begründung  zu  geben.  Nach  dem  oben 
Bitgetbeilten  Drthoil  v.  Böhms  möchte  ich  anadunen,  dasa  dieaer  ansieeaoiohnete 
Theoretiker  diesem  Schluss  beistimmen  könnte. 

Im  2.  Bande  seines  Werks  behandelt  v.  Bühm  mehrfach  ähnliche  Fragen,  wie 
ich  bior  In  diesen  Kapitel,  so  die  ron  mir  hier  ans  dem  1.  Thoil  dar  Qnmdiegvng 
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(i:;.  129)  aufgenommene  Unterscheidung  von  Soda]-  (Nttional-)  und  Piir»tJapital.  die 
ihm  nicht  mit  der  UnterscbeidBllgr  ron  Kapital  als  „rein-Okonomische"  und  als  „liisto- 

risch -rechtliche"  Kntctrorie  zusamTnenfällt.  Er  will  darin  7.vrc\  splbst5ndt|gre  Unter- 
scheidungen sehen  (S.  t'(4  Ii  ).  i''oruer  giebl  auch  er  eine  „Theorie  der  Kapitalbildung*' 
(S.  107  ff  ).  Hier  wie  aiicli  sonit  in  ganzen  Werke  manche  Uebcrciii Stimmung  mit, 
aber  nvh  rliebliche  AbweirhunEren  fon  meiner  Auffassung  im  Folgenden,  freilich  Jtum 
Tbeil,  well  wir  überhaupt  nicht  dasselbe  Problem  behandeln.  £inu  genaaere  Aas- 
d]iaiid«netziuig  mit  r.  B6hm  glanbto  ieb  doch  hier  unterlassen  zu  sollen.  Zur  Er> 
sränznutr  mHchto  ich  mich  wieder  gern  auf  ihn  beziehen.  Auch  wieder  zar  Kr- 
g&nzuiig  Toa  ?.  Bdhms  Darstellung  sei  auf  £.Sax,  Staatsirirthschait ,  bes.  S.  308  ff.« 
B«Eug  genoraiiMii. 

Auch  Loria's  genanntes,  höchst  originelles  und  geistvolles  rl  :  annalisi  dclla 
propriAtä  capitalista  ist  fOr  den  Gegenstand  dieses  Kapitels  wichtig,  vie  mehr  nodi 
hr  die  Gnmdeigenthnnsfnf«.  ESr  briagt  die  Fnfeii  ttm  KapitalgcvinD.  wie  die 
gesammic  Yorthetlungsfrage ,  in  nUchsten  Zusammenhang  mit  den  Bodenbesitzrerhilt- 
nissen.  Vgl.  Uber  lioria  dio  Anzeige  von  W.  Lexis  im  SchmoUer'schen  Jalirbodi 
181)4,  Heft  1.  S.  293  «• 

Erster  Hauptabschnitt 

VerMltniBS  des  Privatkapitals  som  Nattonalkapital 
und  Theorie  der  Kapitalbildung. 

1.  Abschnitt. 
Binleitiuig. 

I.—  §.  135  [287].  Unterscheidung  von  National-  und 
Priy  atkapital. 

Die  wichtigste  und  seit  der  socialistigchen  Polemik  auch  theo- 
retisch strittigste  Frage,  welche  sich  auf  die  Ansdehiiung  des 
Piivatcigenthniiis  bezieht,  betrifft  die  XothwcDdi-^keit  Uüd  Zwcclt- 
milssigkeit  des  IM  ivateigenthunis  an  sachlichen  Productions- 
mitte  In.  Diese  Frage  gliedert  sieh  dann  in  die  beiden  Fragen 
nach  der  Berechtigung  des  Pri v  a  t  k  a  pi  tal  s  und  des  privaten 
G  r  u  n  d  e  i  g  e  u  t  b  u  m  8.  lu  diesem  Kapitel  wird  die  erste,  im 
folgenden  zweiten  die  zweite  Frage  nntersncht. 

Für  jene  ist  an  den  früher  dargelegten  principalen  Unterschied 
zwischen  Kapital  als  rein  k  o  n  o  nii  sehe  und  anderseits  als 
geschieht  lieh  rechtliche  Kategorie  anzuknüpfen  (I,  §. 
Kapital  im  ersten  Sinne  oder  ni.  a.  W.  ökonomisches  (volks- 
wirthscbaftlicbes)  oder  N ational-(Volk8-,  8ocial-)Kapital 
ist  „ein  Yorrath  solcher  wirthscbafUicber,  zunächst  beweglicher 
Guter  —  naturaler  Güter  — ^  welche  aus  einer  früheren  Production 
herrühren,  nis  technische  Mittel  ftlr  die  Uerstellnng  neuer  Güter 
in  eioer  Wirthschallt  dienen  ktfonen  nnd  daftlr  erforderlich  sind*«, 
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oder  kan  gesagt  ist  Productionsmittelvorratb.  Kapital  im  zweiten 
Sinne, Rapitalbesitz  oder  Kapitaleigenthnm,  Pri?atkapita], 
iet  ,|degeDige  Theil  des  znnäcbst  beweglichen  Vermögensbesitses 
einer  Person ,  weleher  derselben  als  Erwerbsmittel  zur  Erlangnng 
eines  Einkommens  ans  ihm  (Rente,  Zins)  dienen  kann,  also  zn 
diesem  Zwecke  Ton  ibr  besessen  nnd  erstrebt  wird:  bestimmnogs- 
missig  ein  Rentenfonds"  (I,  S.  316,  317).  Wo  Privateigenthnm 
die  leehtliebe  Orandlage  des  Verkehrs  ist,  steht  jenes  erstere 
Kapital  regelmässig  grOsstentbeils  im  Privateigeothum.  Es  entsteht 
nnd  vermehrt  sich  daher  in  der  Form  des  PriTatkapitals  nnd  wird 
als  solehes  direet  ron  seinem  Eigenthümer  oder  von  demjenigen, 
welchem  es  letzterer  lieh,  in  der  Prodnction  verwendet  nnd  damit 
seiner  Bestimmnng  zngeftthrt.  Hiermit  wird  der  Privatkapitaltst 
aber  anch  der  geborene  Leiter  der  nationalen  Gnterprodnetion, 
welche  so  von  ibm  oder  von  seinen  Beauftragten  oder  von  denen, 
welchen  er  im  Wege  des  Credits  die  Verfügung  Uber  sein  Kapital 
tJberlässt,  ihre  Gestaltung  und  Kichtuu^'  empfängt.  So  wird  der 
Kapitalist  der  Beschäftigcr  der  Arheiter,  welche  demgemääsj  in  die 
Abhängigkeit  von  ibm  treten. 

Kapital  als  Productionsmitlel  i«t  für  jede  irgend  bedeutendere 
Entwicklunii:  der  Production  und  folgeweise  der  Volkswirthächaft 
unentbehrlich,  zwar  nicht  ein  eigentlicher  Prodiu  ti^nsfactor,  welcher 
Producte  „schaflFt",  was  nur  Natur  und  Arbeit  tliuu,  wohl  aber  eine 
iiiu  ntbebrliche  Productionsbedingung,  welche  die  bchatlung  der 
Producte  selbst  erst  miiglich  macht.  Für  die  refc!:elniä8sige  Ent- 
stehung dieses  Kapitals  muss  daher  zunächst  gesorgt  werden.  Soll 
sich  die  Production  ausdehnen,  um  für  eine  steigende  Bevölkerung 
eine  grössere  Menge  zugleich  besserer  wirthschaftlicber  Güter  zu 
beschaffen,  so  muss  zuvor  eine  Vermehrung  dieses  Kapitals  er> 
folgen.  Und  soll  endlich  das  Ziel  aller  Production,  die  sichere, 
reichliche  und  wohlfeile  (d.  b.  zunächst  nur:  mit  möglichst  niedrigen 
rein  natürlichen  Prodoctionskosten ,  I,  §.  172  auslangende),  daher 
reichliche  Consomtion  gestattende  Gewinnung  wirtbschaftlicher  Güter 
erreicht  werden,  so  mnss  dieses  Kapital  richtige  Verwendnng 
finden. 

Die  Aufgabe,  für  die  richtige  Bildung,  Vermehrung  und  Ver- 
wendnng dieses  Kapitato,  zu  sorgen,  liegt  in  nnseren,  auf  der  Ver- 
kehrarechtshasis  des  Privateigenthnms  beruhenden  Volkswirthschaflen 
hauptsXchKchden  Eigenthttmem  jenes  Kapitals,  den  Privatkapitalisten, 
ob.  Diese  Personen  sind  „die  Functionltre  der  Gesammtheit  (des 
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Volks)  fUr  die  Bildung  and  Beschäftigang  des  nationalen  Pro- 
dnctionaroittelfonda"  (I,  §.  127,  S.  317). 

Die  Prtvafkapitmlisten  beziehen  fttr  diese  oder,  snnltobst 
wenigstens,  in  dieser  Fanetion  —  denn  ob  riebtiger  nnd  berechtigter 
Weise  fttr  diese  Fnnetion,  das  hängt  natttrUoh  von  der  Eni* 
seheidang  ttber  die  NotbwendiglLeit  oder  ZweclimSssigkeit  des 
Priyatkapitals  ab  —  einen  Gewinn  (Rente,  Zins)  als  Einkommen. 
Dieser  Gewinnbezug  ist  fttr  sie  der  banptsSehUebe  Zweek,  die  Aus- 
siebt anf  ihn  der  mächtigste  Ansporn  snr  Bildung,  Vermelirnog  nnd 
Verwendung  ihres  PriTatkapitals,  welches  als  Okooomisohes  Kapital 
dient  Aneh  fttr  die  ganse  Volkswirtbsobaft  ist  dieser  private  Renten- 
beeng  von  grosser ,  aber,  wie  sich  schon  hier  constatiren  lässt, 
nicht  bloss  von  nacbtheiliger  Bedeutung,  wie  die  Gegner  des 
I  i  ivatkapitals  behaupten.  Allerdings  bildet  dieser  Gewinn  einen 
Theil  des  Keineitrag.s  der  Voikswirtlischaft  oder  des  Voiksein- 
kommeus  (I,  §.  17(>ff.)  und  vermindert  unvermeidlich  für  seinen 
Betrag  das  Einkommen  der  übrigen,  nichtkapitalbe^itzenden,  also 
besonders  den  Lohn  der  Arbeiterclassen,  bei  einer  gegebenen  Grösse 
des  Volkseinkommens.  Allein  die  absolnte  Höhe  des  Volksein- 
kommens hängt  mit  von  der  Höhe  nnd  Verwendung  des  Kapitals 
als  Prodactionsmitteilonds  ab.  Wenn  sich  nachweisen  lässt,  dass 
dieses  Kapital  nur  in  der  Form  des  Privatkapitals  richtig  gebildet 
und  verwendet  werden  kann  nder  auch  bloss,  dass  es  so  am  Pesten 
gebildet  nnd  verwendet  wird,  so  ist  selbst  vom  Mandpuncte  des 
Arbeiterinteresses  aus  jene  Abgabe  eines  Theils  des  Nationalein- 
kommens als  Gewinn  an  die  Privatkapitalisten  kein  Nachtheii  nnd 
auch  volkswirthscbaftlich  zu  billigen,  weil  dies  Verhältniss  eine 
nothwendige  Bedingung  des  Privatkapitals  nnd  unter  dieser  Voraus- 
setsung  des  Kapitals  Überhaupt  ist  (I,  §.  2d3). 

Kodbertuti  a.  a.  0.  l&sst  ^umor  Au:ilegung  dea  Satzes,  dassf  die  Prodactu  nur 
Arbeil  koeteu,  gemlss  ganz  conseqaenl  die  Kenten  (Kapital-  and  QntDdrente)  aus  einer 
Theilnn^  des  blossen  ArbritsprotJacts  enUteben  und  siu  »dadurch  ab  eine  Verknrzang 
der  Arbeiter  eiscbeioeu.  Acbulich  Marx  und  andere  äocialUteo:  natürlich  nur  ricliti;, 
veno  das  priratvirtlisebaftfiche  System  und  PriratUpital  gans  entbehrlicb  wire*  Sldio 
VetbemcrkaDgen  §.  132  E 

Voiu  Standpancte  des  volksvvirtliscliälüicheu  Prodactionsiiiteres^itis  aus  liegt  iii** 
Frage  der  Berechtigung  und  Kotbweudigkeit  des  Priratkapita]:»,  naxoeutlich  psycbologi;>ch 
betrachtet,  hinsichtlich  der  auf  die  Tb&tigkoit  ron  Kapitalisten  cinvirkcnden  MotiTO. 
ähnlich,  wie  die  Frage  der  Rerfrhti^niig  uii^-lciclicr  Vi'r(li<>iltiii<»  des  Volkscinkomniens. 
inabeäoudere  der  Zulasäung  höheren  Küizelcitikoinmenä.  Ea  kann  daher  hier  mit  auf 
die  besttiHeben  Ansfbbrangen  Im  Theil  l,  §.  278  IK,  tBiff.  Aber  die  Frage  eines 
ri^ulircnden  Eingrilfs  in  die  Verthciltuijr.  howie  auf  inanrln«  Erörterungen  Akono- 
misch-psychologibcher  Art  Uber  Motifatiou  im  1.  Buche,  I.Kapitel  daselbst  rerwieeen 
wwdeii. 
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Ansscrdeni  liictct  der  Rentenbezug  tlas  Mittel  für  die  Krhrthnn«; 
des  Kiiizclciukonimens  nnd  damit  lUr  die  reichlieliere  Bedürruiss- 
bcfriedigung  und  für  die  Erinüglicbang  der  Pfle^'c  von  Cultur- 
bedttrfnissen  bei  den  KapitaliBtenclassen ,  denen  durch  diese  ihre 
ökonomische  Stellung  auch  mehr  Müsse  zu  freier  TliFitigkeit  bleibt. 
Das  Vorhandensein  solcher  Classen  und  die  Mitbedingung  dafUr, 
nemiich  auch  hier  wieder  die  angleiche  Vertheilnng  des  Volksein- 
komniens,  kann,  wie  früher  gezeigt  wurde,  im  Interesse  der  ganzen 
nationalen  Gemeinschaft  wUusc-henswerih  und  unter  Umständen 
nothwendig  sein.  In  diesen  VerhUltnissen  findet  mithin  das  Privat- 
kapital  von  vornherein  aneb  eine  allgemeinere  Recbti'ertigung. 

Auch  dies  H(Hii«Bt  tritt  trotz  der  emiDent  historischen  AvffassuDf  bei  Kod- 

bertus  and  bei  den  andren  Soiialiston  /u  sehr  zurück.  Sir^li'"  dairogeti  «  honfalls  dio 
AusfUhiuogeo  tiber  die  Vor&ussetzojigci),  welche  aileiu  eilten  Eingriti  in  den  Processi 
der  In  {ntoa  Verkehr  sieh  roUsfehendm  EinkonmonrertheUuu^  ge&tattuu,  in  I,  §.  284, 
285  Q&d  ohca  II,  §.  29,  SO. 

Im  Uebrigen  gebt  die  Frage  nach  der  Berechtigung  des  Privat- 
kapitals  in  die  andere  Uber,  ob  das  Ökonomische  Kapital,  der 
Productionsmittelvorratb  der  Volks wirtbscbafl,  nothwendig  un- 

bedin^^t  durch  Vermittluii^  der  erforderlichen  Tliiiti^keit  von 
Privateigeiithüiueni  in  der  Form  des  i'rivatkapitals  ^^ebildet  und 
vermehrt  und  durch  sie,  bzw.  ihre  Beauftragten  (incl.  die  die  Kapi- 
talien Entleihenden)  der  Verwendung  im  Produetionsprucesö  zuge- 
führt werden  oder,  falls  dies  zu  verneinen  ist,  ob  dieser  Weg 
wcnig-stens  als  der  passendste  für  diesen  Zweck  gelten  muss. 
Im  ersten  Falle  wUrile  die  llof  hisiustitution  des  i^rivaikapitals  eine 
u nent  1) ehrlich e  Eiurichtunij  der  Volks wirthschaft  selbst  sein  und 
insofern  das  Privatkapital  unter  allen  Umständen,  ausnahmslos 
überall  und  tür  immer  eine  nothwendige  Ökonomische  Katci^oric 
des  gesammten  Wirllischaftslebens  werden,  nicht  nur  eine  historisch- 
rechtliche Kategorie  darstellen.  Bloss  als  eine  solche  wäre  das 
Privatkapital  dagegen  im  zweiten  Falle  anzusehen.  Gründe  relativer 
Zweckmässigkeit,  welche  nach  Zeit  und  Ort  natürlich  immer  etwas 
weobseln,  würden  zur  Sttltzung  der  Institution  dienen  mttssen.  Es 
kann  nun  zwar  von  vorneherein  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  das 
Privatkapital  immer  nnr  eine  historisoli- rechtliche  Kategorie  dar- 
stellt (I,  %.  129):  ein  notbwendiges  Zugeständniss  an  die  Theorie 
des  wissensebaftlieheD  Socialismns.  Aber  ilir  die  aligemeine  Ver- 
wirkliehitDg  dieaer  Theorie  folgt  ans  diesem  Zogestiindnisa  nicht 
viel.  Technisch  mag  die  Bildang  nnd  Verwendung  von  National- 
kapital direct,  ohne  Vermittlang  der  Institution  des  PrivatkapitalS| 
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sich  vielfach  weiter  auedeboeo,  ökonomisch  ma^  das  leichter  mög- 
lich und  wünscheDSwerther,  socialpolitisch  notU wendiger  uüd  be- 
rechtigter werden.  Das  Alles  int  möglich,  ja  wahrscheinlich.  Die 
irgend  allgcmeiDcrc  oder  gar  ganz  allgemeine  Verdrängung  der 
Mitwirkung  des  Pri?atkapitalB  ist  gleichwohl  sehr  nnwahrRcheinlich, 
vor  Allem  aus  psychologischen  Gründen ,  und  nicht  nur  fUr  uuab- 
sehbare  Zeit»  sondern  überhaupt  (§.  143  ff.). 

Bodbertas,  Social i:  (  rage,  S.  222,  146.  Aach  hier  verweise  ich  besoi.der» 
auf  die  AusfUbrangen  über  Pbycholo^iü  und  Motivation  im  1.  Buche,  Kapitel  1  des 
TbeUs  I:  fOr  mich  ist  diese  psychoioftische  Beito  der  entscbeideude  Punct  Iva  die 
Tonwirebend  i^etaweite  Mefaiiuf.  Viderlfli  «matlgo  Puncto  der  teeboiscliea  Zv«ek* 
tnüssigLeit,  dos  socialen  Gct-ammtinteresscs  kommen  nattlrlich  daneben  in  Üetmryit, 
Ich  kann  es  daher  nor  eine  Nairot&t  oeaaeo,  veon  ein  jogendlicher  äociali&tiäcbür 
Kritiker,  wie  Gonind  Sebald t,  die  Trafwelte  denrtfger  ptydbologlscher  Beveie- 
fQhningeD  bestreitet,  als  ob  der  Nachweis  der  wahrscheinlichsten  Aussichtslosigkeit 
der  Verwirklichung  des  socialistischen  Wirtbschaftssystems  in  diesen  Fragen  nichts 
bedeute.  Mir  scheint  er  wichtiger  als  alles  Andre.  S.  Braan'f  Archiv  1894*  Heft  I, 
Schmidt'«  B«iprechiing  melnec  Boche. 

II.  —  §.  186  [388].  Aach  die  U  n  tersc  hei  dang  zwischen 
der  Entstehung  (Bildung)  und  Vermehrang  des  Kapitale 
(in  beiden  Bedeutungen)  einer-  und  der  Verwendung  desselben 
andrerseits  ist  für  die  Untersuchung  in  Bezog  auf  die  socialöko* 
nomieche  Berechtigung  des  Privatkapitals  geboten.  Allerdinge  kann 
hier  in  der  Grundlegung  nnr  die  Frage  nach  der  Entstehang  nnd 
Vennebrang  des  Kapital«  genauer  geprttft  werden.  Die  Frage  nach 
der  Verwendung  mnss  ihre  Beantwortong  dnrch  die  Erdrtentngen 
an  yielen  verschiedenen  Stellen  des  ganzen  Werks  tber  Politische 
Oekonomie  finden.  Die  Fragen  hinsichtlich  der  Orgaeisation  der 
Volkswlrthschait  nnd  speeidl  der  Gombination  des  zwangsgemein- 
wirthschaftliehen  mit  dem  priTatwirthsehaftllchen  System  nnd  des 
Uehergaugs  yon  Frodnetionszweigen  (Leistungen)  von  einem  dieser 
beiden  Systeme  auf  das  andere  hangen  aber  mit  der  Frage  der 
Verwendung  des  Kapitals  oftenbar  eng  zusammen. 

Wo  sich  B  der  Staat  in  irgend  einem  Gebiete  leistangsfAhifr  erweist,  da  wird 
hierdurch  glcichicitig  von  selbst  der  Beweis  geführt,  dass  die  Vcrwciidung  des  öko- 
flomiflchen  Kapitels  in  der  Form  des  Privatkapitals  nicht  nur  nicht  unbodinßt  uoth* 
wendig,  sondern  in  dii-s'-m  K:»!!-'  aiuh  durch  Zwecliiiin.-sigkeitsfrrDnH»^  nicht  ^^cboien 
ist.  Die  Vorztlge  des  priviitwiriiisrljititlichen  Systeuis  auf  grttösen  (icbietca  der  Sach- 
gUterproduction  lassen  es  umgekehrt  als  /w(  (  kmäsiig:  erscheinen,  volkswirthächafilicboe 
Kapital  als  Eigcnthum  von  Privaten,  also  als  rrivatkapital.  zur  Verwcndang  xu  bringen. 
Für  die  bezüglichen  Untersuchungen,  welche  näher  nach  einzelnen  PredacUonsiweigaii 
speclelisiren  müssen ,  ist  aef  die  Theoretisclie  Yelkawirthschaftfllebre  nod  aef  viele 
Abschnitte  der  weiteren  Thoile  dicsi"^  Werks,  sowohl  in  der  Practischen  Volkswirth- 
scbafislcbre  als  in  der  Finauzwii^CQScbaft  zu  verweisen.  Hier  in  der  ürundle^oug 
Itann  verilofig  nur  nebenbei  anf  die  Frage  der  Kapitalvervendong  Bezug  genommen 
venlen. 
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Es  sei  für  jetzt  bloss  hervorgehoben,  dass  die  endgiltige  Ent- 
Bcbeidnog  Uber  die  Notbweodigkeit  oder  Zweckmüssigkeit  des 
PriFatkapitals  von  der  EntscbeiduDg  ttber  die  Frage  der  Kapital- 
▼erwendosg  mit  abhängt.  Selbst  wenn  sieb  die  Bildung  und  Ver- 
mehrang  dea  dkoDomischen  Kapitals  io  der  Form  des  PriTatkapitals 
nicht  als  nothwendig  oder  zweckmässig  erwiese  —  nod  sie  thnt 
es  jedenfalls  nicht  so  aUgemein,  als  es  angenommen  wird  — ,  so 
konnte  die  Verwendnng  des  Kapitals  durch  die  nlchstinteressirten 
Eigenthflmer  gleichwohl  so  grosse  VorzOge  bieten,  dass  man  sich 
doch  auch  im  Gesammtinteresse  der  Volkswirthschaft  wieder  für 
das  PriTatkapital  entscheiden  mttsste. 

Die  Schwierigkeit,  welche  die  Untersncfanng  fttr  die  wissen- 
schaftliche Theorie  des  Kapitals  demnach  bietei|  wird  indessen 
dnrch  einen  Umstand  vermindert.  Bildung,  Vermehning,  Ver- 
wendnng,  Wiederentstehung  und  Nenvermehrnng  des  Kapitals  sind 
im  Grande  nur  die  rerschiedenen  Phasen  des  grossen  yolkswirth- 
sebaffliehen  Prodnetlons-  nnd  Oonsnmtionsprocesses.  Im  Wesent- 
lichen keine  Neubildung  und  Vermehrung  des  Kapitals  ohne  vor- 
ausgegangene Verwendung  von  Kapital  und  keine  bedeutende  uud 
zweckmässige  >>'eubildui)g  und  Veriiiclirung  ohne  richtige  Ver- 
wendung desselben.  Ikitles  steht  in  Wechselwirkung.  Eine  Bildung 
von  Kapital  ausserhalb  der  Form  des  Privatkapituls  aetzt  eben 
schon  eine  geeignete  Verwendung  des  ersteren  in  der  Production 
YOraus  uud  beweist  insofern  ndt  dafür. 

III. —  §.  137  [289].  Die  Ubiiehe  nationalükonomischc 
Lehre  von  der  Kapitalentstehung.  Nach  dieser  ist  Kapital 
ein  Ergebniss  der  Brsparung^  entsteht  „durch  Ersparniss, 
indem  neue  Producte  dem  augenblicklicheD  Genussverbrauche  des 
Besitsers  entZQgen  und  wenigstens  ihrem  Werthe  nach  als  Grund- 
lage einer  dauernden  Nntzung  aufbewahrt  werden"  (Roscher).*) 
Diese  Lehre  leidet  an  wesentlichen  Hüngeln. 

Sie  ld«BlUieiit  ron  r<mi«befelii  du  rein  Skoooiiiiselie  nnd  das  Prirttlnpitol  und 

erklärt  die  Entstehnnc:  <loi  crstoron  ohne  Wciters's  dunii  diejenige  des  zweiten.  Sio 
hält  bicli  in  letzterer  Hinsicht  aber  an  ein  äa&seriiches  Moment,  das  in  dem  ganzen 
Vorgange  erst,  in  sveiter  Linie  steht,  an  den  privatwirthscbafUichen  Sparprocese. 
Die  Lehre  in  dieser  Gestalt  liat  /war  niclit  nuiliwcmii^  zu  einer  falschen  Wtirdigan^ 
und  panc|ry riechen  Verherrlichung  dca  Sparcns  führen  müssen,  aber  mindestens  dazu 
den  Anlas»  gegeben,  welcher  durch  eine  roraichtigore  Formaliruug  der  Bedingungen 


*)  Boscher  §.  45,  Schalse-Deliltsch  8.  25  (wo  übrigens  soch  die 

iiolliwendig  yoraü.sa;cliciide  proiluctivo  Arbeit  hcrvorjreluitn'n  vrird).  Achnlicb  die  niclalcn 
Autoren,  üebe  die  in  der  VorbemcrtiaDg  §.  1J2  genannten  Steilen.  A.  Smith  in 
Asher*!  Oobenetzang  I,  S.  82». 
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und  Uraacb«u  der  Kapitalentstehini^  vermcideD  gewesen  wäre.  Dem  Sparer  als 
solchem  worde  ein  ökonomiscbcä ,  ja  fast  ein  moralisclies  Verdienst  far  sein«  Spar- 
tb&tigkcit  zugeschrieben  und  in  Folge  dessen  auch  der  Kapitnl^^ewinu  („Entbebrerlohn" !) 
schief  aufgefasst.  Indem  endlich  Sparer  und  Producent  oder  Sparer  und  Arbeifer  in 
der  Lclire  einer  volkswirthscbaftlicbcu  Schule  ohne  Weit,  res  ideiuificirt  wurden,  eut- 
rtftod  eine  sophisti^«  ho  iiechtferügang  den  Privatkapitals  nnd  in  weiterer  P«|gtt  wiader 
eine  sophistische  BcW!  i  f<)}irung  zu  Gunsten  der  bestehenden  Hechtsordnong  zwischeD 
Arbeit  und  Kapital,  wclciio  der  socialiätiücbeQ  Kritik  zu  einer  ihrer  gUiUQiid&teo  Ab- 
fertigungen von  ..Scboldogm«!!  der  KaüenatlftlonoiDie**  die  wu  zo  enrQDeelite  Gelegen* 
heit  gebotoD  hat*) 

Allerdings  bieten  nicht  alle  Fassnngen  der  I^ehre  von  der 

KapitalentstehuDg  gleiche  Bedenken  und  Angriffspuncte. 

So  Iwt  namentlich  Kau  (l,  13S)  deu  betrelteudea  Proccss  ricbtigor  dargelegt, 
fodem  er  sagt:  ..ein  Kapital  eottteht,  in  der  Volkswiitlischaft.  indem  1)  neno  GQter 
hervorgebracht,  2)  sodann  ron  der  Verzchrung  für  blossen  persönlichen  Vortheil  übcr> 
spart  und  .'H  :\nf  hurrorbringende  Arbeit  angewendet  werden."  Die  SparthStigkeit 
bildet  hier  mit  Kocht  das  Mittelglied  in  dorn  Vorgange.  Das  Kapital  ist  hiernach 
nicht  bloss  ein  Ergebniss  der  Ersparung.  sondern  auch  und  zuvörderst  ein  solehcs 
der  riodiictioii.  Das  wird  bei  den  anderen  Autor  n  natürlich  nicht  fibersehen, 
(6cbul/o  a.  a.  U.  sagt,  es  versteht  sich  von  »dbst),  aber  bei  einer  wissende hafilich 
fiehtigen  i-onnulirung  der  Bedingmigcn  der  Kapitalentstohung  müsste  es  doch  durch- 
aus mehr  als  das  Spannomest  in  den  Vordergrand  treten.  Siehe  den  tweitfelgendea 
Absatz. 

Der  Mangel  bleibt  aber  auch  hier  die  fehlende  Unterseheidang 
des  rein  Ökonomischen  und  des  Privatkapitals  nnd  die  aogenügende 
ZarUckftthniog  der  Vorgänge  der  Kapitalen tstehnng  aaf  ihre  eia- 
fachsteil  entscheidendeo  Momente.  Nur  eine  Untersuchung  dieser 
Vorgänge^  welche  letzteren  Zweck  verfolgt  nnd  deshalb  von  jener 
Unterscheidong  der  beiden  Kapitalkategorieen  ausgeht,  maeht  es 
mOgUeh,  das  Bereebtigte  und  ingleich  das  Sehiefe  and  Uebök'- 
treibende  der  aocialistiscben  Kritik  der  EntsteBnng  des  Privat- 
kapitals  klar  zu  legen  nnd  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  nnd  wie 
weit  die  Bildung  nnd  Vermehmng  des  ökonomischen  Kapitals  dQreh 
Vermitünng  des  Privatkapitals  vor  sich  gehen  moss. 

Wie  UJ.  E.  die  Lohre  aller  Natiüüalökouomtiu  der  britischen  Schule  Uber  die 
Kapitalentstehung  an  grossen  Gebrechen  leidet,  so  sclion  die  von  A.  Smith  selbst. 
Dieser  si.hildert  den  Process  der  Kapitalbildnng  (b.  II,  ch  hoi  Asher  l,  i}29) 
«chon  ganz  in  der  rein  und  eng  privatwirthschaftlichen ,  uau  möchte  ä^gen  klein- 
bülgerliehen  Weise  wie  alle  Neueren,  z.  B.  wie  Schulze:  „Gapitals  are  incroased  by 
parsimony  and  «liuiinished  by  prodigality  and  misoondtirt  ...  As  ilic  rapital  of  an 
individuai  can  be  Increased  only  by  what  he  saves  l'rom  his  aunual  rovenoe  or  bis 
annnai  gains.  so  the  capltal  of  a  eociety  (also:  das  Naüenalkapital).  vhleh  ie  (he  same 
with  fliat  uf  all  fhe  individuals  who  composc  it,  can  be  increased  only  in  the  sani.; 
maoucr.  Parsimony  aod  not  indoatry,  is  the  immediate  cauac  of  tho  iucrea»o  of 
capitaL   (ndtistry  indeed  [profides  the  snbject  which  paiaiatony  aconmnlalea.  Bat 


Lassalle  gegen  Schulze,  in  seinem  Kapital  und  Arbeit,  S.  67,  iMMeiidm 

79  ff.  Rodbertiis,  Creditnoth  II,  S.  285  tf.  fl.  Aufl.iüe).  Marx.  Kai-i'al  I.Auf- 
lage, I,  S.  042  ff.  (22.  Kapitel),  v.  Bö  hm -Ba  werk.  Kapiul  1,  Kapitd  U  (Abstinenz- 
theerie,  beeonders  Senior). 
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w]iafpv»>r  indastry  inight  ar-inire.  if  jmrsimony  did  not  save  and  storc  op,  tho  capital 
wouid  aöver  bä  tbü  greatcr."  Mau  ist  nur  gerecht  gegen  Schul 20.  wenn  m&a  zu- 
fCBtebt,  du8  diese  Kapitalbildangstheorie  des  „BogrOndeiB  der  Naiionalökooonte**  reo 
einem  LassalK*  ebenso  hätte  zerzaust  werde»  können,  als  iHe  Scliuke'sche  Manche 
gate  BerichtignngeQ  schon  bei  Laaderdale  a.a.O.,  besonders  Uber  den  Fon  Smith 
gel&Qgneten  Ontenchied  zvischen  YoUn"  und  sniniDtrteiii  EinzelrelehAnm,  National- 
kapital  and  Priratkapilalien.  Dann  namentlich  Hodbcrtus.  sociale;  Rriefe  (Ausgabe 
ron  1875),  S.  30,  Creditnoth  II,  285  ff.  und  die  Schrift  von  Pierstorff,  besonders 
mit  ihrer  gnten  Dantellang  der  Sodbertaa*s«hen  Lehre,  S.  205  01,  ihrer  Abführung 
der  Senior'schen  „Abstincnce-Thcorie"  (pol.  ec  ed.  1S5S,  p.  58  11'.).  S.  45  If.  Aach 
die  oben  Note  1  aaf  roriger  Seite  genannten  Stelleu  ron  Marx  und  v.  BOhm-Baverk. 

Seit  Hermann  (Staatswfrthacbaftliche  Untersachangen ,  I.Auflage,  S.  2S9  if.) 
ist  es  in  Deutschland  üblich,  die  Entstohuog  der  Kapitalien  zwar  haaptsäcUfek,  aber 
nicht  aüsschlie^slich  auf  Ersparang  zurürkztifnhron.  Kajutalien  entständen  ausserdem 
auch  durch  Bildung  wertlivoller  Verbältüisse,  vorhaudeiic  Kapitalien  vermehrten  ihren 
Werth  durch  Wertherliöhungen  ihrer  Bestand theile ,  Alles  die  Ful^e  von  allgemeiAen 
Wirthschafls-  und  Culturfortschritten,  die  dann  eben  durch  Jas  Piivatoi^renthum  an 
den  Kapitalien  den  einzelnen  Bebitzern  zu  Gute  kernen.  (Vgl.  auch  Koscher  §.  40.) 
Dieae  Thataacben  sind  nicht  zu  Ungucn  and  gvoMentbeils  in  der  Lehre  reo  der  Con> 
junctur  (I,  §.  166  ff.)  schon  gcwdrdigt  In  dieser  Weise  hier  als  Momente  der  Kapital- 
büdoAg  angefahrt  tragen  sie  aber  nur  noch  mehr  znr  Vervirrong  der  Lohre  ron  der 
Kapitalentstebnng  bei,  weil  hier  viederam  gar  nicht  zwlacbeii  Kational-  und  Prirat- 
kapital  unterschieden  wird.  In  der  Hauptsache  erfolgt  hier  keine  Erhöhung  des 
ersteren,  sondern  nur  eine  andere  Vcrtheilung  dea  Nationaleinkommens  (mittelst 
RentenbezUgeii  öder  hAherMi  BeDtenbttttgen  der  Qrond-  und  Kapitaleigunthumur)  und 
dadurch  dann  eine  andere  YeitheUnng  dea  Nationdkapitals  als  PiiratkapitU  unter  die 
Pdfaten.  ^ 

Im  folgenden  «weiten  Absebnitt  wird  daber  zonttobBt  die 
Theorie  der  Bildung  des  National  kapitale  entwiekelt. 
Daran  scblieast  sieb  im  zweiten  Hanptabsebnitt  dieses  Kapitels  die 
Tbeorie  der  Bildang  des  Privat  kapitale  and  die  Kritik 
dieser  Kapitalbildong. 


2.  Abäcbuitt. 

Theorie  der  IHlduui^  des  Naüonalkapltals. 

L  — §.  138  [290]. -Bedingungen  and  Ursaeben  der 
Entstebnng  des  Nationalkapitals.  Fflr  die  Entwieklang 
der  Tbeorie  der  Bildnng  des  Nationalkapitals  wird  bier  die  Ent- 
stebnng and  die  weitere  Vermebrnng  (§,  140  ff.)  des  letiteren 
nntersebiedeo. 

Fflr  die  Entstebnng  dieses  Kapitals,  dieselbe  aoabbllngig 
vom  Privatkapttal  betraebtet,  mass  man  (wie  in  I,  §.  130)  die 
Guter  ontersebeiden,  je  naebdem  ibnen  die  Kapitaleigensebaft  eine 
dnrebaas  oder  im  Wesentlicben  objeetiv  anklebende  (inbftrente) 
ist  oder  nicbt.  Man  könnte  danaob  von  „aobedingten'^  und  „be- 
dingten'* Kapitalgütem  sprechen. 
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A.  Die  erstgenannten  Gtlter  und  somit  das  Kapital,  welches 
sie  darstellen  (Werkzeuge,  Maschinen,  meistens  auch  Haupt-,  Roh- 
und  Hilfsstofte  und  Halbfabrikate,  auch  BodenmelioratioueQ ,  Ge- 
bäude für  Productionszwecke),  entstehen  darcb  eine  frühere  Pro- 
ductioD,  in  welcher  die  Produetionsfactoren ,  die  Natorkräfte,  d|e 
Arbeit  der  Menschen  und  die  Prodoctionsbedingung,  die  bereits 
Torhaodenen  Kapitalien,  absichtlich  vom  leitenden  Wirthschalte- 
sabjeet  („Uoternebmer*')  in  der  Riebtiug  auf  die  HerBtellnng  neuer 
Guter  der  genannten  Art  geleitet  und  in  dementsprechender  Weiae 
combioirt  and  in  VerbindiiDg  gebracht  worden  sind.  Diese  neuen 
Kapitalien  lassen  sieb  also  beseiebnen  als  ein  Ergebniss  einer 
früheren  Produetion  und  einer  bestimmten  anf  Gewinnung  unbe- 
dingter Kapitalgttter  gerichteten  Disposition  der  letsteren. 

Von  einer  Thitiirleit,  weiche  irgendwie  nnter  den  Begriff  d«  JSpKnas**  bUea 

würde,  kann  hier  iiiir  insofern  die  Rede  »ein.  als  schon  diejeniiron  (Jütcr.  mit  welrhen 
dieso  ucaen  (juter  liergesteilt  wurden ,  dem  blof^cn  Gonu]»verbraucb,  soweit  &ic  da£o 
Qberhaopt  geeignet  wnron,  Torentliftlien  und  der  Vervendniif  darcb  das  Arbeifspenoonl 
des  betretfeadeii  Pro(lii<  fir»iis,botii.  b.s  /uirofulirt  wordoa  sein  müssen.  In  Bozuj?  auf  ilio 
uea  gewonnenen  KapiUUgatcr  ist  der  t>acliverlialt  ein  anderer-  direct  bat  die  ,.Lr- 
sparnof**  mit  der  Enfstehong  dieser  KapiuUen  gar  nichts  im  thun. 

B.  Die  Kapitalien,  welche  niis  Gütern  bestehen,  denen  die 
Kapitaleigenschailt  keine  objectiv  iuhcüente  ist,  sind,  wie  die  eben 
besprochenen,  zunächst  auch  ein  Ergebiiiss  einer  trUheren  Pro- 
duetion und  einer  bestimmten  Disposition  derselben.  Damit  diese 
objectiv  genussreilen .  /ur  menschliehen  i^edUrinissbetriedigung  un- 
mittelbar oder  nach  einfacher  Zubereitung  dienlichen  Güter  (Nahrungs- 
mittel, Kleidung,  Betten,  Wohnungsinventar,  Brennmaterial, 
Reinijriingsstoffe ,  Wohugcbäude  u.  d^l.  m.)  volkswirthscbaftlicb 
„Kaj)ital''  werden,  uinss  aber  alsdann  dazu  noch  eine  weitere 
Disposition  über  diese  zum  Genuss  fertigen  Producte  kommen, 
aut  die  Weise,  dass  diese  letzteren,  auch  wenn  sie'  sich  dafür 
eignen  y  dem  blossen  Genussverbrauch  vorenthalten  und  angleich 
der  reproduetiven  Verwendung  mittelst  Beschäftigoiig  von  Arbeit 
zur  Herstellung  nener  Guter  (in  neuer  individueller  Gut»*  und 
Werthform)  aogefubrt  werden. 

Das  wesentliche  Moment  fttr  die  Kapitalentstehung  ist  hier 
diese  naebtrUgUoh,  nach  ihrer  teeboischen  Fertigstellang  und  er- 
langten Genussreife  mit  den  Producten  vorgenommene  Disposition 
in  Betreff  dieser  weiteren  Verwendung  dieser  Guter. 

Bei  den  unbedingten  Kapitalgtttem  kommen  also  awei  Momente, 
Produeiren  und  Richtung  geben  dafHr,  bei  den  bedingten  Kapital- 
gtttern  drei,  ausser  diesen  beiden  noeb  das  Biebtung  geben  lltr 
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repiodüciive  Verwendung'  statt  rein  consunitiver  in  Betracht.  In 
jeder  geschichtlich  vorgt'kotiitiioiien ,  jeder  bestehenden  und  jeder 
denkbaren  späteren  Gestaltung  der  Production,  von  den  primitivsten 
Anfängen  an  bis  zu  einer  rein  sociaiistiscben,  sind  dies  die  „logischen'', 
die  „nattirlichen",  „rein  ökonomischen"  Bedingungen  der  Bildang 
von  Kapital  im  ökonomischen  Sinn  im  Gänsen  ond  in  dessen  ein* 
seinen  Bestandtheilen. 

Je  nach  dr-r)  bestehenden  Bechtflrerlilltiitnen  für  den  ProductIondMtrieb ,  die 

Vertheilanfif  des  Prodc  tionscrtnir^  (nnm<»ntlicli  autoritatircr  und  rcrtrnjsmSssiger. 
I,  §.  264),  jo  nach  der  ganzen  volkswinliscbaftlichen  ürgauisation  werden  jeuo  eut- 
scheidenden  Düfponinete  Ober  die  RicbtVDf  der  flrBlioron  Prodactien  nad  die  Ver- 
Nvcndung:  der  fcttifrcn  Guter  ton  rcrschi*'d'?nen  Personen  in  yerschiedrnor  Weise  und 
uiit  verschiedenem  ökonomisch* technisch eu  Erfolg  für  Mmss  aod  Art  der  Production 
and  der  Kapltelblldnng  Torgenommen.  Oelooomiseb-teebniseb  nnd  nillMrfitbidiaftlicli 
werden  ili*.-  betrefTenden  ncchtsrcrh&ltnisse  in  ihrer  Fuiir(it)ii  liieifilr  verschiedon  zu 
beurthciiej)  »sin.  Die  wirtbacbaftlicho  Fnfce  ist  immer ,  ob  dio  betrcilendcn  Personen, 
welche  hier  zn  entscheiden  haben,  nach  der  ihnen  In  der  Bechtsoidnang  gegebenen 
Stellung  in  der  Lage  sind,  namentlich  auch  mit  llQcksicht  auf  die  psychologische 
Motiration.  welche  mitspielt,  die  hier  vorliegenden  Aufgaben  richtig  zu  orftlllcn. 

Nebenbei  bemerkt.  bi>stimmt  mich  auch  die  yorausgehciide  Analyse  der  lic- 
dingangen  der  Kapitalentstehuug  an  dem  allgemeinen  rein -Ökonomischen  Kapital- 
Heg-ritf,  als  dem  weiteren,  festzuhalten  und  die  Beschränkung  desselben  auf  das  Kapital 
in  der  verkchrsmässiguu  Gestaltung  der  Voikswirthscbaft,  in  der  Phase  der  „Waaren- 
pnodncttoo**  wie  bei  den  Socialisten  (Marx),  aber  attch  einzelnen  anderen  National- 
Okonomen,  so  Bücher,  abzulehnen.  Siehe  dessen  Emst*  liinie  der  Volkswirthschaft 
S.  89  fi;  99.  100.  114  u.  dagegen  meine  Reccnsion,  Tubinger  Zeitschrift  1894,  S.  550. 

§.  139  [291].  Wenn  die  Übliche  Theorie  nun  das  Kapital  kurz- 
weg dnreh  „Brsparang*'  entstehen  ISsst,  so  ttbersieht  sie  einmal 
den  Fall  derjenigen  Kapitalien,  denen  die  Kapitaleigenschaft  olgecti? 
anklebt,  nnd  sodann  bei  den  tibrigen  Kapitalien  das  eigentlich 
wesentliche  Moment,  das  nicht  in  diesem  „Ersparen'',  sondern  in 
jenem  Disponiren  in  Bezug  auf  reprodactive  Verwendnng  liegt 

Dieses  Di&pouiruii  ciith.Ut  zwai  aI->  ein  Moment  «las  in  sieb,  was  die  Sehule 
,3]MieD**,  d.  h.  „dem  Genussverbranch  vorenthalten"  nennt,  aber  es  besteht  in  einer 
veiter  greifenden,  andere  Moment«»  mit  in  sich  brhüessenden  Thätigkcit.  In  Rau's 
obiger  Darstellung  wird  dies  Yerhältniss  daher  auch  richtiger  klai^clegt.  Der  Gebrauch 
des  Ausdrucks  „Sparen**  ftir  das  Moment,  durch  welches  Kapitalien  entstehen,  knüpft 
zu  sehr  nn  die  blo.ss  priratwirths.  haftlirhen  Vorgänge,  an  diis  Srhat/.$ammeln  (Marx 
L.  93,  in  4.  A.)  au  und  weist  miudcstens  nicht  deutlich  auf  das  Moment  des  neuen 
Disponiiens  in  Being  anf  die  Tonr^dong  der  Guter.  Richtig  passim  Rodberlns, 
auch  Piersforff  a.  0.  Dsgl.  Samter,  Sociallelire  S.  i  nur  uian/^elnde  ünter- 
scheidaog  der  beiden  Kapitaibcgritlc).  Auch  Marx  analysirt  richtig,  aber  unterschätzt 
eben  dae  Arbeitsmomem  in  den  „Dirsponiracten**.  Vgl.  anch.  mit  mehrfachen  Ab- 
weichungen von  mir,  dio  mich  aber  nicht  uberzeugten,  v.  nr>li  nt-Bawork  an  den 
oben  S.  292  genannten  Stellen,   iu  wichtigen  Punctcn  stimmen  vir  uberein. 

Oer  wesentliehe  Unterschied  swiscben  Gütern  als  Kapitalien 
und  als  Nieht-Kapitalien  liegt  gar  nicht  darin,  dass  jene  „erspart" 
werden,  diese  nicht,  sondern  in  der  Art  der  künftigen  Verwendong 
nnd  in  den  mit  letsterer  verknüpften  Weiterwirknngen.  Die  Theorie, 
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welche  das  Kapital  durch  „Ersparung''  eutstehen  läset,  tuoss  sich 
deswegen  gleich  gcgeii  den  Irrthum  wenden  ,  welcher  darch  diese 
Darst.  Iliii);,^  fast  unvermeidlich  erzeugt  wird:  nemlich  dass  trotzdem 
das  Kapital  auch  verbraacbt  wird  und  sich  uicht  durch  Auf- 
bewahrung, soodei'O  durch  beständige  WiederhervorbriogUDg  erhält. 

Gate  ÄDsrührnni?  von  Mill,  B.  1.  Kap.  .*»,  .">,  0.  Siehe  aucb  Hermann, 
Gntorsuctiungen,  2.  Aufl.,  S.  605  H.,  uud  scbuti  A.  Stnith  a.  a.  0.,  AüLoi  I,  331,  wo 
nscli  deo  CUssen  der  vcrzohrcDden  Leute  unterscbieden  wird. 

Alle  Umer.  die  Kapitalien  wir  He  ubriffcii,  werden  rerbraucht,  d.  Ii.  in  ihrer 
indiriduolleu  Qüi&-  uud  Wetthforui  vernichtet,  aber  Uber  deo  Verbrauch  der  als 
Kapitel  foiifirondeo  GQter  wird  dertnif  dUponirt,  dass  dieselben  äMi^dardi  ond  im 
Verbraucb  Ijoim  Prui!iirtioii>pruces-3  in  rii'ue  iii'liviilii<.llc  Wertliformen  verwarulcln, 
dass  abtOf  wie  mau  oa  ausdrucken  kann,  die  «,Wcrtbiubäianz"  im  Formen vecbsei  bleibt, 
oder  ein  neaer  Wertb  aa  Stelle  des  Temiehteten  snm  Ersatz  tritt  IMe  tbrigen  Goter 
dagegen  werden  bloss  verbraii>  lit,  olmc  il.ibs  durch  den  Verbrauch^iiict  ein  neues  Gut 
entsteht.  „Reproductivc"  Verwendung  der  Kapitalien,  .,rein-consuniii?c**  der  Niehl- 
Kapitalien,  —  daä  Ut  mithin  der  Uutcrbchicd.    Ein  Kapital  erhält  sich  in  der  Be- 

froduction  beständig  Hclb^t.  Es  wird,  wie  die  Bcrölkeruni;  (also  die  Arbeltskraft,  als 
'roductivfartur  betrachtet)  nicht  durch  Aul  b^wahrnng-.  in  Schatzform  o.  s.  w..  sondern 
durch  bcätaiidigo  Wii-derhervorbringung  »eiuer  iudiviJoollen  Bcstandihcilc  voti  «Einern 
ZtitiaQm  auf  den  aM<ieron  Ubertragen.  Und  die  erforderlichen  Di^ipositionen  Uber  die 
Verwendung  der  fertigen  ProJucie  /.u  diesein  Zwee^^-*  sind  es,  welche  die  Entstehung, 
Erhaltung  uud  Vermehrung  des  Kapitals,  als  des  i'ruductioosmitteifonds  der  Volk»> 
wiltbseliaft  bediDgeo. 

Hiermit  sind  die  nattlrlichen,  rein  Ökonomischen  Be- 
dingungen und  Ursachen  der  Entstehung  des  National kapitals 

auf  die  einfachsten  wesentlichen  Montente  zurUckgefUhrt.  Von 
diesen  Bedingungen  und  Ursachen  luingt,  wie  gesagt,  die  Entstehung 
diesen  Kapitals  nothwcudig  immer  ah.  Sie  sind  daher  nnatiliangig 
von  den  historischen  und  rechtlichen  Verhältnissen  des  Kapital- 
besii/t  8.  Iii  \  uilsswirthschafteu,  wie  den  unsrigcn,  wo  das  Kapital 
als  ökononiische  Kategorie  grösstentheils  durch  die  Vermittlung 
l*rivatj)er8onen  in  der  Form  des  Privatkapitals  entsteht,  gelten  jene 
licdingnngen  und  Ursachen  ireradeso.  Sie  kleiden  sich  hier  nur 
in  (He  Fnrni  von  privaten  Wiilensacten  uud  privaten  Handlnngen, 
indem  jede  disponirende  Thätigkeit  wahrend  und  nach  tl(  r  Uro- 
dnction  hier  von  den  Privateigeuthümern  ausgeht.  Oh  Letzteres 
nothwendig  oder  wenigstens  das  Zweckmässigste  ist,  um  volks- 
wirtbschaftliches  Kapital  zu  bilden,  —  der  entscheidende  Panct  für 
die  principielle  Frage  des  Privatkapitals  —  das  ist  dann  freilich 
die  Frage,  welche  die  frühere  NatioDalükonomie  meisten«  gar  nicht 
erst  aufgeworfen,  sondern  als  selbstverständlich  angesehen,  jeden- 
falls ohne  Weiteres  bejaht  hat  Die  Kritik  des  Socialismns  hat 
auch  hier  das  Verdienst,  wie  so  oft,  wo  es  sich  um  allbekannte 
als  selbstverstündlich  geltende  Thatsaehen  handelt,  Zweifel  erregt 
nnd  die  Frage  nach  dem  „Wamm"  nnd  ^^Oh  richtig^'  anfgestellt 
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zu  haben,  und  verneint  sie  bekaniitlicb,  für  unsere  Zeit  dt* i  hochent- 
wickelten i'roductionstechnik  insbesondere.  Ob  und  eventueJl  wie 
weit  und  wann  und  wo  mit  Recht,  wird  erst  nach  der  folgenden 
Untersnchim^  ci  iW  tcrt  werden  (§.  141).  VorlUufig  nur  die  Bemerkung, 
dass  der  Socialismus  sich  über  die  andere  entscheidende  Frage 
einfach  hinwegsetzt,  ob  die  directe  Bildung  von  Nationalkapital 
ohne  Vermittlung  des  Privatkapitals  allgemein  ausfahrbar  nnd 
erfolgreicher  ist 

IL  — §.140  [292].  Die  Vermehrnng  des  „Kapitals  an  sich" 
oder  der  Znwaehs  znm  Nationalkapital  ist  von  denselben 
Momenten  abhängig  wie  die  Entstehung  dieses  Kapitals.  Eni- 
aeheidend  Air  die  hiernnch  erforderlichen  Dispositionsscte  sind  ein- 
mal die  OrOsse  und  Richtnog  (Natur,  Beschaffenheit)  der  bisherigen 
Frodnetion  nnd  demnach  die  Menge  nnd  Art  der  erzengten  Pro- 
dnete;  sodann  die  Disposition  Aber  die  Verwendung  der  fertigen 
Güter  (§.  141).  Je  grosser  die  Production ,  je  geeigneter  die  Pro- 
ducte  fttr  die  Function  als  Kapital,  je  kleiner  der  notbwendige 
Unterhaltsbedarf  der  ganzen  fievOlkerung  nnd  insofern,  je  kleiner, 
bei  einem  gegebenen  Prodnctionsertragc ,  die  Bevölkerung,  desto 
rascher  und  grösser  kann  das  Wachstbum  des  Nationalkapitals 
sein,  falls  nur  die  richtigen  Dispositionsacte  getroffen  werden. 

A.  Einflusä  der  Grosse  und  der  Bichtung  der  hislierigen 
Prod  u  ction. 

1.  Diese  Production  erreicht  eine  um  so  bedeutendere  Grösse 
und  bessere  Gestaltung,  namentlich  in  der  Richtung  des  technisch 
möglichen  Minimums  der  natürlichen  Productionskosten,  des  Arbeits- 
aufwands (I,  §.  172),  je  richtiger  der  gesammte  Productionsbetrieb 
in  der  Volkswirthschaft,  je  zweckmässiger  die  Organisation  der 
nationalen  Gesammtarbeit  eingerichtet  ist  nnd  je  mehr,  besser  und 
mit  je  geringeren  Kosten  daher  producirt  wird. 

Die  eotsebeidendcD  Momeate  hierfür  aittd  zum  Theil  in  dor  ersten  Abtheilung 

der  Gnunlle^tiri;r  'luii  dargelegt  oder  angedeiifef  worden,  ?:nni  aiiiK-rfri  Theil  sind 
sie  iji  der  TheoreU6c)iea  MaüooaiökoAoiniä  (UauptHbtlieiiung  U  dieses  (iesaioutwcrks), 
namentlich  In  dem  Kapitel  Ton  der  Prodaction  aiber  nachzttvdiea.  Von  besonderem 
Einflass  sind  an  ökonomiscb-rcclitürhen  Moincnten  die  voin  Stant«^  ^esicherh'  allgc» 
meine  Becbtsordnuog  und  siiecieU  die  Kccbtsordnung  der  Arbeit  oder  der  Zustand  dos 
Arbeitsreebtfl«  ireil  daron  die  Arbeitslast  wesenilicb  mit  abbäof t  (Unfreiheit,  FreOieit, 
I^bnzablungssystcin  bei  Ur.'icr  Arbeit,  i?.  34,  4U);  ferner  die  Ke^ieliintr  <ter  Kig'n- 
tbumsverbiltaisso,  ako  insofern  auch  die  Zulas^iung,  Bescbränkoog  oder  Ausächlicssnug 
ron  Priratlcapital  nnd  Privatgrundeigenthuni  und  PriTatnntemehmnngen.  Sodann  sind 
von  Ökonom iäih-technisclien  Momenten  bedeutsam:  die  Zahl  und  Lci6tangsf;ihigkeit 
der  arbeitenden  Pcironen  (nicht  der  ÄTbeiter  im  engeren  Sinne  allein),  oder  m.  a.  W. 
die  sogen.  I'roduciivitat  der  Aibcit.  d.  ii.  ihre  rühigkcit,  virthschafÜicke  Unter  her- 
rombiingen,  daher  n.  A.  das  Verhlltniss  der  Zahl  der  arbeitend«!  xn  den  nidbt- 
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arbeitenden  Pereouen  in  der  Ikvülkerung,  die  allgemeine  und  die  Facbbildong  der 
crstereu,  die  individndle  Arbcitsrähigfcrit  und  Arbeitslu>t  und  die  Zusammen- 
WtznDg  der  B'-vnllr  rtin)^  aus  IiKlivitluen  vewchiodenen  Maasses  dieser  Fähigkeit  und 
Lütt,  die  Entwicklung  der  Arbeitsgliederun^,  welcbe  letztere  rielfacb  die  technische 
Lef«tQDg«>f%bigkeit  bestinmt,  die  Annüstang  mit  Kapital,  mit  Werkzeugen  und  Mascbitten 
Tind  tlbL-iliatipt  mit  Kcnntnisseii  und  tochnischon  Illlf^niitteln.  technischem  Kennen 
und  KOunen.  zur  Beuutzoof  der  f^aturkräfto  im  Dienst  der  ProdocUoa,  eodlicb  die 
Gesteitting  ond  Ftane-den  des  «pternelimungsweiflen  Betriebe:  leUteres  das  em  mefutea 
in  sein*  r  aiiss.  rord.  ntlichen,  Mm  Theil  beberracbendeA  Bedeutong  vom  Socitillamw 
unterscbitzte  Moment. 

Auch  hier  ?er8tebt  man  leicht,  dass  es  zu  Guneten  (Ich  Privat- 
kapitals oder  m.  a.  W.  zu  Gunsten  des  Weges  spricht,  das  National- 
kapital  in  der  Form  des  Privatkapitals  zu  vermehren,  wenn  sich 
naohweisen  lässt,  dass  die  privatwirthscbaftliohe  Productionsweise 
qoftntitati?  nnd  qualitativ  mehr  nh  eine  andere,  insbesondere  die 
swaDgsgemeinwirthschafyiehe  oder  eine  wie  immer  eingerichtete 
aodaliatische  leiste.  Denn  die  reebtüche  Voraussetzung  für  crstcrc  ist 
in  der  Hanpteaebe  die  Zolassang  toh  Privatkapital  und  Privatbodeo« 

2.  Die  Riebt aog  der  früberen  Produetion  beatimmt  snnttobat 
darüber,  ob  nnbedingte  Kapitalgflter  eraeogt  worden  sind,  wovon 
natnriieh  im  gegebenen  Zeitpnnot  die  Vermebning  der  betreffenden 
Kapitalien  abbftngt;  ferner  aneh  darüber,  ob  aksh  nnter  den  ttbrigen 
fertigen  Oatern  aolebe  befinden,  welebe  eventnell,  d.  b.  bei  hin- 
sntretender  ents{)rechender  Disposition  in  Besng  anf  die  Verwendung, 
als  Kapitalien  fungiren  kOnnen. 

In  letzterer  Hinsiebt  handelt  es  dch  namendieli  vm  den  ÜnterKhied  dneneHe 

?on  MassenconsumtibUiea  der  arbeitenden  BerAlkerung,  besonders  dir  unteren  band- 
arbcit-ndcu  Class^n.  «owie  ton  Artikeln,  welche  durch  die  Ausfuhr  in  andere  Volkswirth- 
schalttju  gegen  eliuutulircndo  Mas^cnconsomtibilion  umgetauscht  werden  kOoneo; 
Hndcrscits  vm  Luxusartik'  hi  di  r  wohlhabenderen  heimischen  Berölkerung.  Artikel  der 
Ir>t/!oron  Art  vennöjrrii  in  der  Hrtoptsacb«  und  abgresehen  von  dein  Tlitil,  welcher 
davon  etwa  zur  Ausftilir  in  die  Fremde  gelangt,  nicht  zur  Vormi'lirunp:  dis  ökonomischen 
Kapitals,  auch  nirbt  dojinii^cn  'J'liiils  davon,  welcher  als  „Lohnlonds"  lunt;irt,  /.u 
dienen,  llelier  dio  S(r<'itiV:iu'(\  ob  und  wie  weit  ,.t^fiterhaltsinitttd  der  Arbeiter",  weil 
sie  docb  eigentlicb  „Antbeii  au  Productionsertrag''  sind,  doch  auch  zum  ,4kapiul** 
fehören,  siehe  Grundlegung  I,  §.  128  (andi  ge^n  v.  BOhm  II,  71  ff.). 

Ob  nun  die  hisberige  Prodnction  einer  Volkswirthschaft  Artikel 

dieser  Art  in  einem  grösseren  Umfange  hervorbringt,  das  hängt 

nothweudig  vou  der  bestehenden  Vertheilung  des  VolksveriuögeDS 

uud  Volkseinkommens  uutl  von  der  Richtung  der  Consumtion  der 

wohlhabenden  und  reichen  Classcn  ab.    Es  ist  hier  wieder  klar, 

wie  tür  jene  Vertheilnng  das  Voihaadensein  von  Privatkapital  und 

Privatgrundbesitz  und  der  Reutenbezug  daraus  zu  Gunsten  der 

Eigenthtlmer  von  grüsster  Bedeutung  ist. 

Je  ungleicbmüssigor  sicli  das  VolksrermOgcn  und  Volkseinkommen  vertbeiit  and 
je  höher  mtöolot  und  im  Vcrbältniss  zum  Einkommen  der  ttbrigen  Classen,  d.  b.  vor- 
nemlich  lam  Gesammt- Erlrag  allen  Arbeitslohn«,  der  Bezog  von  Renteneiakenmen 
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iin  (i&ozen  ist,  je  mehr  der  Dturchsdioittsbetraj;  des  Ecnteoclukoniffleus  der  Kinxdineii 
und  der  FuBfUen  den  Wertlibetnf  des  diesen  letzteren  als  GonsnmeDten  nothvendigen 
ÜDterhaUsb<»darfs  übcrsfeiff.  desto  stürkcr  »ird  cftc-ris  paribus  absolut  und  relativ, 
d.  h.  im  Yerbiltoiss  vu  Prodoction  ?on  MnsseocoosiimptibiUen  die  Laxusprodaction 
fttr  die  iMSMr  sttoitton  Cbaien  sein.  —  um  so  mehr,  wenn  diese  wenig  sparsam  and 
za  rein  peisönlichem  Lnxtu  (Tafel-.  KleidaDg8<,  Wohaangslaxas  u.  ».  w.)  geneigt 
sind.  Daraas  fol^t  dann  aber  mit  Nothwendiglieit  der  Scbluss,  dass  das  Maximara 
der  Yermetirbarkeit  dca  Natiüuail^apitals  bei  einer  äolcbcu  Sachlag-i^  kleiner  ist,  als  bei 
dMr  fMeliB&ssiferen  Vertheilang  dm  NationaleiDkommens  und  VamOfens  mid  bei 
treringerem  oder  f  fil'  ndem  Rcnteneiakommen  einer  Gesells' haft^rlasbe :  '1<  rui  unter 
allen  Umständui)  wird  hier,  »elbst  bei  einfacherer  Lebensweise  der  Wüiiiliabeoden 
nnd  Beieheo,  immer  ein  ansehnUcber  Theil  des  rolkswirthschnfUiohen  Froduettm^ 
ertraifs  in  im  Inlandf  vrr/ebrten  Lnxasartikeln  für  jt-n-  Classe  bestehen,  ein  Güter- 
betrag,  welcher  gar  nicht  lu  einer  Vermehrung  des  Natiouiiliiapitals  dienen  kann,  weil 
«r  daso  objeotiT  nach  salBer  Beschaffenheit  nnd  teebnlseh  nnbranohbar  ist  £r  mOsste 
erst  Zürn  Austausch  mit  notbwcndigen  Verbrauchss^etrenständen  uml  coiicreten  Kapital- 
gutern  inh&renter  Kapitaleigenschaft  in  andre  VoUuvirthschaftea  oxportirt  weiden, 
was  abar  aban  fwauietzte,  dsM  dia  inlladlsdiai  «lAtliabaiidan  Glassan  auf  den 
Golisiim  jener  LazoMitlkel  aelbst  vardahtatan. 

Es  ist  dies  ein  wichtiger  Gesichtspunct  zar  Würdigung  der 
Einwirkungen  der  bestehenden  Vertbeilung  des  Volkseinkommens 
und  Vermögens  und  der  Folgen  der  Institutionoii  des  Privatkapital. 
Ijesitites  und  i'rivatgrundbesitzes,  besonders  des  Grosbbesitzes  beider 
Art,  für  die  Verinehrbarkeit  des  tikniiornisichen  Kapital«.  Gegen 
diese  Vertheilang  nnd  diese  Institutionen  wird  durch  diesen  Nach- 
weis des  Zusanjmenhangs  zwischen  diesen  Verhältnissen  und  der 
Vermchrharkeit  des  Nationalknpitals  aber  noch  nicht  unhcdinert 
etwas  bewietjeu,  wie  der  Socialiemus  wohl  behaui)tet.  Denn  immer 
bleibt  der  oben  schon  erwähnte  Einwand  noch  bestehen  (§.  135), 
dass,  trotz  dieser  Luxusproduction  für  die  höheren  Classen,  auch 
bei  oder  seihst  wegen  der  genannten  Institutionen  und  der  un- 
gleichen Vertheilnng  des  Volkseinkommens  und  Vernuigens,  immer 
noch  für  die  unteren  Classen  ein  absolut  grösseres  Einkommen  re- 
Sttltireii  könnte,  als  bei  einer  Organisation  der  Volkswirthsohalt, 
welcher  diese  EiorichtaDgen  fehlten.  Aber  dass  die  reine  Luxus- 
production —  immer  den  Fall  des  Absatzes  der  Artikel  in  das 
Ausland  und  der  Einfuhr  von  Arboitereonsnmptibilien  und  Kapital- 
glltam  als  Gegenwerth  dafür  ausgenommen  —  nnd  folgeweise  ihre 
Vonuitsetsong,  d.  h.  jene  Vertheilnng  nnd  jene  Institutionen,  den 
Umfang  der  mOgKehen  Kapitdvermebning  besehrUnken,  unterliegt 
andrerseits  keinem  Zweifel.  Dies  ist  von  der  orthodoxen  Tolks- 
Wirtbsehaftlieben  Theorie  der  freien  GoneuTTens  meistens  Uberseben 
worden.  Daran  ist  die  zu  abstraete  Auffassung  des  Kapitals  und 
wiederum  die  Gonfimdirnng  von  National-  und  Privatkapital  schuld. 
Es  wild  dabei  vergessen,  dass  das  Natlonalkapttal  als  Produetions- 
mittelfonds  TdkswirthsehaflHeh  aufgefasst  doch  in  naturalen  Plro- 

A.  Waf  a«r,  Onaaiegaaf.  &  An«.  8. VeltawIrllMAaft«.  SaehL  20 
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(lu(  teil  Itnsteht  und  die  Natur  der  Produete  der  nationalen  Arbeit 
(iiniilui  eut>^ciieidet,  ob  und  wie  weit  diese  Gttter  als  Kapital 
fuDgiren  können. 

Nicht  miridtT  zcipt  »ich  hier  der  Fehler  der  landläufipen  Polemik  der  deutschen 
Freihandclsschule  und  ihrer  Joomalistik  gegen  den  Soculismos  and  gfigta  die  social- 
politische  Schale  der  NationalOkonoinie  (KathedenodaUsmos).  B«i  der  Abweisung 
selbst  nur  der  Möglichkeit  einer  Lohiiäteigeruiif  auch  ohne  voraosgehende  Steigerung 
des  Kapitals  wird  gleichfalls  verkannt .  dass  —  theoretisch  und  pradisch  selbst  nach 
der  Lohntheoriu  der  britischen  Oeküuumisten  —  eine  Umwatidlnti'?  der  sacblichon 
Buslandthcilc  des  vorhandenen  Ka|)ltalä,  bei  gleicher  Höhe  desselben,  du-  Mittel  zu 
höherer  Lohnzahlung  bieten  kann  und  anderseits  cbcnbo  wi  '  die  Vermehroiij^  den 
Kapitals  die  Voraussetzung  dafür  ist  Kine  solche  Umvaudluug  des  Nationalkapi tals 
—  mehr  MaaseBConsiiiiipdbilien,  weniger  LoxuMitikel  —  ist  die  nothvendige  Folge 
von  Lohnsfcigernnpcn  und  (Jcwinnrermindeninpen.  Sichi"  srhon  im  Tht'il  I,  !^  271, 
S.  6Uä  und  überhabt  daselbst  im  4.  Bache«  Kapitel  2  die  Krürteruogen  Uber  Bedarf 
and  Begelung  der  vorthdtiing.  Dieaelben  bertthien  sich,  heimdera  inch  nach  der 
psyehelogiscben  8«tQ,  mit  dem  oUgen  Problem. 

g.  141  [293].  —  B.  Eioflnss  der  Disposition  Uber  die 
Verwendung  der  fertigen  GQIer  snf  die  Vermebmng  des 
Nationalkapitais. 

Diese  Disposition  ist  für  den  grössten  Theil  dieser  Güter  keine 
freie,  d.  h.  keine  von  freien  Wiilensacten  ir^jend  wckber  Disponeuien 
abhängige,  einerlei  welche  Rechtsordnung  in  Hczii>;  auf  diese  Güter 
besteht.  Die  Gesaramtheit  dieser  letzteren  bildet  den  Reinertrag 
der  Volksvrirthschaft  odei  das  Volkseinkommen  (I,  §.  17(iff.).  Aus 
diesem  Volkseinkommen  muss  zunächst  das  ganze  Volk  (nach 
unseren  sittlichen  Anöchaunngen  und  nnserera  Rechte  auch  die 
nicht-arbeitcndcii  und  die  arbcitsiiiifiihii^en  Personen  iubegritieu) 
seinen  laafcnden  ünttM  imlt  nach  cim  ui  hcstiiamteu  liedürtnisssfand, 
mindestens  in  einem  gewissen  nothweudi^^eii  Miiiinialurnfnug  er- 
halten. Der  hierfür  i\m  dem  Volkseinkommen  verwendete  Betrag 
fungirt,  auch  vom  Standpuncte  der  Volkswirthschatl  betrachtet 
(I,  §.  129,  172),  bei  den  arbeitenden  Personen  jeder  Art  gleich 
wieder  als  (National-)  Kapital,  daa  sie  reprodneti?  eonsnmiren,  also 
einerseits  sar  fiedttrftiisBbefriedigang  verzehren,  anderseits  in  nenen 
Werthformen  wiedereraengen.  Dieser  Betrag  wird  nm  so  grifsser 
sein,  je  grösser  der  arbeitende  Theil  der  Bevölkerang  ist  ^  darunter 
auch  hier  wieder  nicht  bloss  die  handarbeitende  Classe,  sondern 
alle  irgendwie  nothwendiger  Weise  an  der  Prodnction  direot  nnd 
hi^rect  betheiiigten  Personen  (also  «nsehUeselieb  der  Stsstsdiener, 
MilitllrB  n.  s.  w.,  welehe  nothwendige  Bedingungen  des  Prodnetions* 
betriebe,  Steherheit  n.  dgl.  sehaffen)  verstanden  —  nnd  je  gleioli- 
mlssiger  das  Volkseinkoninien  sieb  vertheilt  Dieser  Betmg  stellt 
jedoch  noch  keine  Vennehmng,  sondern  nur  einen  Wiederersali 
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deqeDigen  Kapitals  dar,  mit  welchem  das  EiDkommeD  ond  mithin 
hier  der  lanlende  UDterhaU  fttr  diese  Bevölkerung  gewonnen  wurde. 
Eine  Vermehrung  dieses  Kapitals  bildet  erst  deijenige  Betrag 
des  Volkseinkommens,  welcher  ttber  das  zanftclist  nur  wiederersetste 
bisherige  Kapital  hinans  der  erweiterten,  nenen  Flrodnotion  snge- 
ftthrt  wird. 

Auch  hier  zeigt  sich  wohl  wieder,  dass,  gerade  wenn  man  die  VoUuwirthschaft, 
««rein  (VkonoDiscli"  betracht«  t,  personificirt  und  als  Prodactionsantenehmunf;  auffasst, 
PS  richtig^ .  ja  zur  logischen  Analyse  des  Problems  nothwendig  ist,  din  „Cnterhalts- 
mittel  der  Pruduceuten"  (daher  auch  die  Arbeitslöhne  a.  s.  w.),  welche  während 
der  Prodnrtioti  uothwendig  venelirt  werden  mOwen,  «Im  xam  Zveck  dcf  ProductioD 
ebenso  wie  Rohstoffe  n.  s.  w  zur  Verfügung  sein  müssen .  —  mit  znm  (National-) 
Kapital  za  rechnen.  In  Bestätigung  der  AnsfUhrongen  im  Thcil  1 ,  besonders  S.  908, 
—  Harz*  bcAunte  ErOttenngen  ttber  den  ron  de»  Arbeftera  mDiehtt  m 
repwdacirenden  Werthbetrag  ihres  nothweudigen  Bedarf:^  znr  Erhaltunsr  ihrer  Arbeits- 
kraft ond  Uber  den  ebenso  za  reproducirendcn  Wertbbetrag  des  zagesetzteo  („con- 
■tanteo")  Kapitals  (Hohitoffe  v.  s.  w.«  Ahnotznnf  der  HaacUneii  n.  b.  v.)  lauf»  aof 
dieselbe  binavs.  vas  im  Voianegelieaden  gesagt  wnrdeb 

Die  auf  einen  solchen  Kapitalzawaehs  hinwirkende  Disposition 
Uber  das  Volkseinkommen  hängt  nnn  ah:  einmal  von  dem  über- 
schtissigen  Betrage  dieses  Einkommens,  welcher  nach  Befriedigung 
des  nothwendigen  Bedarfs  der  Bevölkerung  Übrig  bleibt;  sodann 
von  den  aussei  cu  Um  standen,  z,  B.  dem  Zwan^-  oder  den 
inneren  psychologischen  Motiven  und  Impulsen,  welche 
die  lautende  Consumtion  der  Bevölkerung  auf  diesen  uoihwendigen 
Bedarf  beschränken. 

1.  Jener  überschüssige  Betiag  bildet  nach  der  früheren  Termino- 
logie (I,  174,  177,  Nr.  4)  das  freie  Volkseinkommen,  letzteres 
in  der  Weise  berechnet,  dass  von  dem  gesammten  Volkseinkommen 
der  rein  nach  natürlichen  Verhältnissen  und  nach  den  (  Dusiiintians- 
gewohnheiten  der  Masse  des  Volks  veranschlagte  nothwendige 
Unterhaltsbedarf  in  Abzog  gebracht  ist  (1,  §.  174,  Nr.  1).  In  diesem 
freien  Volkseinkommen  liegt  die  Maxi  mal  grenze  für  die  Ver- 
mehrharkeit  des  ökonomischen  Kapitals  innerhalb  einer  bestimmten 
Wirihsehaftsperiode. 

Eine  wirkliche  Vermchrnng  dieses  Kapitals  ans  diesem 
freien  Volkseinkommen  erfolgt  freilich  nur  unter  der  Voraussetaang, 
dass  das  ganse  bisherige  Kapital  bereits  im  Produetionsprocess 
ersetit  war. 

Diese  Yerameetiong  wird  nur  zutreffen,  wenn  einmal  der  nodiweiidiKe  Unter- 
baltsbedarf  der  ganzen  Berölkcrung,  welcher  ans  dem  Volkseinkommen  zunichst  be- 
stritten wurde,  und  sodann  der  darQber  hinausgehende  Gonsumtionsbetrag,  den  üicb 
eUucÄne  Qassen  ond  PeiHODen  nach  der  bestebeaden  Vertbeilnag  des  VolneiakomnieAS 

^Tpstatten,  in  beiden  F-iM  n  iilIj-!  allen  zur  Herstellung  dieser  cousumirtcn  Güter 
dienenden,  ganz  oder  tUoilweise  verbrauchten  naturalen  Froductionamittel,  von  dem 
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arbeitenden ,  d.  h.  prodacireudeo  Theäc  der  Betölkerang  vUirend  der  Conmntio« 
T(dbt&nciig  wieder  prodvefat  worden  ist  Dies  wird  dorB^sfel  nieb  snzaiieliiDen  s«in, 
wenn  nicht  die  Productiviiat  der  Arhrit  ;ebr  gering  ist  und  nicht  ein  sehr  ungünstiges 
Terhftltoiss  der  arbeitenden  zu  der  nicht^arbeitenden  BerOlkerang  besteht:  aocb  Mer 
ist  mithin  wieder  die  Vertlieilnn  f  des  VollrsrermOgens  and  speciell  des  Üalional' 
kftpitab  und  nationalen  Bodens  ron  Einflnss,  welche  jenes  Verh&Itniss  onR^stig  machen 
kann,  weil  die  Zahl  der  Producentcn  zu  kloin.  die  Consomtion  der  Wohlhabenderen 
zo  gross  ist.  Hat  die  producireudc  Bevölkerung  nicht  da^  ganze  Nationalkapital  be- 
nltn  wieder  in  der  neaen  Prodactions-  ond  Consamtionspeiiode  piodaelrt,  so  mnm 
zunächst  aas  jenem  freien  Einkommen  der  nothwendige  Ersatz  entnommen  werden. 
Erst  was  dann  ron  diesem  Einkommen  übrig  bleibt,  l^sst  sich  zor  wirklichen  Ver- 
mehrung de«  Natfenallttpftnb  nCgllclier  Welse  renrenden. 

Die  Uuxsclien  Ausfahmngen  im  1.  Bande  seines  „Kapitals"  laufen  im  Er- 

pebniss  auf  das  hi<  r  (Jesasrf«'  hinaus.  A'-t  Marx  ühergeht  regelmässig  die  so  schwer 
erfüllbaren  Bedingungen,  unter  welchen  ui  uiner  socialistischcn  Prodactions*  oad  V'er- 
tbeiInii»:sordnuii^  sich  dies«  Vorginge  vuUziebcu  mUsNten .  (ibenleht  tendenziös,  wie 
der  Frivatkapitalismna  trotz  aller  seiner  M.inpel  diese  Bedingungen  einer  einmal  uoth- 
wendigen  and  auch  im  volkswirihschaltiichcn  Prodactionsiuterease  gelegenen  Ver- 
Dehntng  d«e  NaUonalkapiUb  doch  ricbtig  erfaUt  und  kommt  so  ta  «einer  viel  m 
sehr  Bfenenilisircnden  ..Atisbenttin^'-sthcorie"  doch  nur  mittelst  t  irii  r  ^'ernachUs«iguDg 
der  rolkswirthschaftiich  nützlichen  Foiiction  des  Phratkapitals.  Lä  fohlt  auch  bei 
ihm,  wie  bei  den  anderen  SoeinUstett,  Inuttor  die  Idnre  Verfolgung  des  Oedanhen«, 
dass  alle  üolche  Processe  der  Keprodaction  des  Kapitals  doch  sich  niclit  von  selber, 
automatisch  rolUiehua,  sondern  bewusster  menschlicher  Willcns.tcte,  Handlungen,  ünter- 
lassangcD  za  ihrem  VoUzng  überhaupt  und  m  ibiom  richtigen  Vollzug  zweckmässiger 
flolcbe  Acle  a.  s.  w.  bedOnen  (eiebe  §.  ISS  oben). 

Hiebt  Dian  iudessen  von  diesem  abnoroiei)  Falle,  dass  die 
producireudc  Bevölkerung  durch  ihre  wesentlich  reproducireude  Con- 
samtion  das  NatioDalkapital  in  der  neaen  Periode  noeh  niebt  voll- 
ständig wieder  ersetzt  bat,  ab,  so  liegt  die  Grenze  des  mög- 
lieben  Zuwachses  zn  diesem  Kapital  in  der  Tbat  in  jenem 
freien  Volkseinkommen. 

Die  absulute  Grösse  dieses  freien  Einkommens  liäni^t 
natürlich  zunächst  wieder  von  der  Grits  sc  des  ganzen  Volks- 
einkommens und  diese  von  den  im  Obigen  (i?.  140)  angefHhrten 
»ikoiioinisch-rechtlichcn  und  okoiKimiKrh-tcchnischen  Momenten  ab. 
Insoicrn  ist  eine  gute  ( Jrgaoigatiun  und  tüchtige  Technik  der  Pro- 
duction  wieder  eine  der  wesentlichen  Vorbedingungen  einer  raschen 
und  starken  \  cvnichrung  de«  Natioualkapitals.  Und  soweit  jene 
Organisation  und  Technik  f>nvatwirthscbattlicber  Natur  sein  mnss 
oder  zweekmHssiger  Weise  am  liesten  ist,  hängt  von  dem  Kechts- 
institut  des  IMivateigentliums  an  Kapitalien  die  quantitativ  stärkste 
and  qualitativ  beste  Vermebrang  des  Nationalkapitals  mit  ab. 

Bd  einer  gegebenen  GrOsse  des  ganzen  Volksein- 
kommens wird  daa  freie  Emkommea  am  so  giOsser,  die  Gfeose  für 
die  Vermehmng  des  Nationalkapitals  am  so  weiter  sein,  je  kleiner 
der  nothwendige  Unterhattsbedarf  der  BerOlkerang  ist  Darüber 
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entscheidet  eiuiiial  die  Zahl  dieser  Ikvolkermi^',  sodanu  die  Höhe 
des  DothwendigeD  ÜDterhaltebedarls  ftir  den  EiuzeineD. 

In  letzteri  T  Hinsiclit  ^omint  vor  allem  die  Art  und  der  Cuifaag  der  nothveudig 
zu  befhedigenden  physischen  Bedurfnisse,  der  Existenzbedttrfabse  ersten  Gradü 
(I,  268,  Nommer  1,  a),  ferner  die  ron  Sitte  und  Gevohoheit  des  ganzen  Volks  ab- 
ähngife  Art  der  Bedarfnissbefriedignng  oder  die  Bescbafienheit  der  ExistenzbedUrfnisBo 
zweiten  Grads  lobenda  Nummer  ^  ,  h)  in  Befraolit.  Hier  ll^t  sich  nicht  verkennen, 
dat»ü  z.  B.  in  einem  Laude  uiiitiei<;n  Klimas  und  auderseitii  bei  einem  Volke  fmgalerer 
GevOhming  die  Vermehrbarkeit  dc8  Nattonalltipitals  ceteris  paifbnt  leiditer  ond 
grteMi  tat  «b  ia  Unden  und  boi  Milium  «Dlgegeiigwetiler  Ait 

|.  142  p94].  —  2<  Darüber,  ob  die  wirkliebe  Vermebrong 
des  NatioaalkapiUls  bis  za  der  iiaob  dem  Voranagescbiekteii 
mOgliehen  Haxtmalgreiize  geben  wird,  entsebeiden  sebliesslicb  die 
ftasseren  Umstände  oder  die  inneren  psyebologiseben 
Hotive  imd  Impuls e,  doreb  welebe  die  lanfende  Co&sitrotioD 
der  BevOlkerong  aof  den  notbwendigen  Bxistensbedarf  besebrttnkt 
wird.  Jene  Momente  können  günstig  nnd  ungünstig  anf  die 
Kapitalvermehrung  einwirken. 

Die  äuüüereii  Luiytände  liei^eu  thatsächiich  in  der  gaazeii 
volkäwinhschal'tlicbcn  Organisation  uud  dci  dadurch  mit  bedingten 
Einkommenvcrtbeiluug  unter  den  Einzelnen  und  den  Familien.  In 
unserer  p  r  i  v  a  t  w  i  r  t  h  s  c  h  a  i  1 1 1  o  Ii  c  u  Organisation  auf  der  Grund- 
lage von  Privateigentbum  an  Boden  und  Kapital  ond  daher  mit 
Renteneinkommen  für  gewisse  Personen  und  Chusnen,  mit  knappem 
Arbeitseinkommen  für  die  Masse  der  Bevtiikeruug  erlolgt  eine  Ver- 
tbeiinng  des  Volkseinkommens,  welche  dunh  Beschränkung  des 
Consums  dieser  Volksmasse  auf  den  nothwendigen  Bedarf  von 
vornherein  die  Bedingungen  für  die  Bildung  und  Vermehrung  auch 
des  Nationalkapitals  aus  den  den  besitzenden  Ciassen  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mitteln  günstiger  gestaltet.  Die  hier  einmal  ge- 
gebene Einkommenvenbeilung  wirkt  so  auf  die  unteren  Ciassen, 
▼om  Standpunet  der  ganzen  Volkswirthscbail  betrachtet,  zu  Gunsten 
der  Bildung  nnd  Vermehrung  nicht  nur  des  Privat-,  sondern  auch 
des  Nationaikapitals  wie  ein  Zwang  hierzu.  In  einer  socia- 
listiscben  Organisation  der  VoUuiwirthscbaft  mflssie  au  diesem 
Zweeke  daber,  um  die  Productioo  in  der  Riebtung  auf  vermebrte 
Herstellung  von  Kapitalgtttem  statt  von  blossen  Genassmitteh  zu 
leiten  und  vorbandeoe  Gttter  nur  der  productiven  Verwendung  seitens 
arbdtender  Personen  zusufbbren,  entweder  ein  analoger  Zwang, 
wie  er  in  der  privatwirtbeebaftlioben  Organisation  in  diesen  Um- 
sUnden  liegt,  direet  von  einer  obersten  Leitung  der  Produetion 
ausgeHbl  wenlen  oder  die  BevOlkermig  des  „Sooialstaats*'  mttsste 
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freiwillig  Production  uüd  G Uterverwendung  in  dieser  Richtung  ge- 
stalten. Erstcre«^  setzt  grosse  Einsicht,  Unabhängigkeit,  Macht, 
daher  —  Zwaugsgewalt  der  obersten  Leitung,  letzteres,  ebenso 
grosse  Einsicht,  Selbstbeherrschung  der  Bevölkerung  voraus:  Beides 
wenig  wahrscheinlich.  Indessen  verdient  es  eine  Erörterung,  wie 
sich  hier  theoretisch  die  Bildung  und  Vermehrung  des  Natioofll- 
kapitals  wenigstens  gestalten  könnte,  um  ein  Maximnm  SQ  er- 
reichen  nnd  practisch  gestalten  mttsste^  um  dies  zn  than  oder 
dem  theoretischen  Maximum  mißlichst  nahe  za  kommen. 

In  der  socialistischen  ProdoctioDSordniinK  winde  die  ges&mmte  Prodaction  etwa 
durch  tiite  oberste  Centralgevalt^  eiiM  «gMellSGlndttidie  Behörde",  geleitet  und  die 
Producte  würden  an  die  Einzelnen  znr  Consamtion  rertbeilt:  so  mOssen  sich  die 
radicalcü  Sücialisten  in  der  Tliat  folgerichtig  die  Sache  bei  centmlistischer  Wirtb- 
•ebaftsordnuDg  rorstellMi.  Neh]B6  Bun  «ininal  eine  solche  EiDrichtong  als  okonomihch- 
tecliiiisch  in'iilich  an  —  nnd  wenn  an  der  Zweckin&ssijfkeit.  an  der  Möglichkeit 
lässt  sieb  nicht  so  gaux  zveilelo  und  lnua  dieselbe  aacb  aus  analogen  EinrichtUDgoa 
ia  kldneroB  tfaaaaBtebe  vohl  abgeleitet  vefden*)  imd  muik»  ana  die  weitere« 
wenn  auch  practisch  -  psychologisch  onwahracheinliche  Vorau-^M  tzTu  ;: ,  (^a  s  bei  einer 
solchen  Organisation  der  Prodaction  nnd  Coosamtion  die  Centraigewali  und  das  Volk 
aeltHtt  die  genügende  Etneielit  van  der  mtbediegteo  NeUiweDdfgkdt  der  feeebeii  vnd 

starken  Vermehrung  des  noch  als  zo  klein  erkannten  Nationalkapitals  und  die  g^enüjreiido 
Willenskraft  and  Macht  gegen  die  Widerstrebenden  besitze,  um  nach  dieser  Einsicht 
die  Pr(^oct{(m  nnd  Gonsnintion  zu  leiten.  Alsdann  liesse  sich  immerhin  denken,  daas 
die  Prodaction  darauf  eing^crichret  wQrde,  mit  Rucksiebt  auf  das  erkannte  Bcdtlrfniss, 
zar  späteren  Ermöglichunir  einer  Sieipcrong;  der  allgemeinen  nationalen  Bedürfniss- 
bcfriedigutig,  zon&cbst  vurueujlich  das  Nationalkapital  (besonders  die  Bestandtbeilc  des- 
selben, Weiehe  llobe4Ungte  KapitalgQter  darstelleu)  zu  vermehren.  Daher  worden  zu- 
nächst nnr  die  znm  nothwendi^'en  Um  erhalte  bedarf  der  Berölkerang  and  zur  Fort- 
setzong  der  bezüglichen  Prodaction,  also  zum  WiedereiMtze  des  betieffendcn  kapitals 
dienroden  Guter  hergeätellt  und  die  BevAlltening  genOthigt,  sieb  aaf  den  Goosam 
dieser  (liiter  zu  bescliränken.  Alle  andere  Arbeit  der  Nntiuri  un  i  dii^  übrigen  Kapitalien 
worden  dagegen  ia  der  Bicbtung  auf  die  Hersteliang  neuer  kapitalgüter  verwendet 
and  die  letzteren,  soweit  sie  dexa  geeitaet,  der  laafeaden  GonteaitloB  der  bisherigen 

ünterhaltsempf&nger  —  wenigstens  9ol;iii<re  dieselben  nur  da^  l-Ii  iche  Maass  Ai))eit 
wie  hisber  leisten  — »  entzogen«  also  nicht,  wie  os  denkbar  wi»re,  als  ein  Zuscbiag 
ZBiB  Unterhaltsbedarf  dieser  Personen  oder  ab  elae  hShere  Vei^rOtang  ftr  das  gleicbo 
Maass  Arbeit  (als  „höheres  Einkommen'')  rcrtheilt.  In  diesem  Falle  wtirde  dieses 
ganze  Plus  des  Volkswirt hscbaftlicben  Beinertrags  oder  des  VolkseinkoiDmcns  als 
freies  Einkommen  erscheinen  and  roUstindig  zur  Vermebruug  dos  Naiioualkapitals 
dienen  koanen:  die  theoretieche  Mayiwalgreiize  dleaer  Vennehraiif  wire  winlich 
erreicht. 

So  unwahrscheinlich  die  Voraussetzungen  fltr  eine  solche  Ge- 
staltong  der  Dinge  sind,  so  lehrreich  ist  doch  dieses  fiogirte  Bei- 
spiel ftlr  die  theoretische  Analyse  der  Momente,  von  welchen  die 
Vermehrnng  des  Nationalkapitals  abhungt,  —  nnd  anch  fttr  das 
Verstftndniss  der  Einwendungen  des  wissensohalliichen  Socialismiu 


^)  Siehe  naten  §.  1S4.  Die  Verhiltaiase  belagerter  Festoagen,  die  Bariditongea 

im  MilitSrwescn.  7.  B.  bei  eiifcntlich  militärischen  Colonieen.  bieten  Analogicen. 
Uodbcrtus,  sociale  Frage.  S  28  ii.,  über  eine  „gesellschaftliche  Behörde",  womit 
die  Terwahnnif  8.  tft  nicht  ganz  im  XUnUaag. 
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gegen  die  auf  Privatkapital  u.  8.  w.  hasirte  Volkswirthscbatt  Es 
ist  kein  Zweifel  darüber  miiglicii,  dass  in  der  letzteren  die  Ver- 
mehrung: des  Nationalkapitals  niemals  soweit  als  in  diesem  Beispiel 
gehen  wird,  weil  sich  das  Volkseinkommen  bei  jener  Institution 
immer  ungleich  vertheUen  und  ftlr  die  wohlhabenderen  und  reiohereiii 
die  Renttierclsssen  eine  gewisse  Luxusproduction,  durch  sie  eine 
gewisse  Luznaeonsnmtion  stattfinden  wird,  welche  vom  freien  Volks- 
einkommen und  damit  von  der  VermehrQDg  des  Nationalkapttals 
immer  erst  abgeht  (§.  141). 

Man  darf  nnri  Ja  mnss  aber  freilich  dem  radicalen  Socialismns 
erwidern:  seine  Voraassetsnngen  für  jene  denkbarer  Weise 
günstigere  Vermehmng  des  Nationalkapitals  werden  steh  schwer- 
lieh  practiseh  verwirklichen  lassen.  Im  .Gegentheil:  es  ist 
wiederam  psychologisch  sehr  wahrscheinlich,  dass  im  ,,Socia]staate*S 
falls  nicht  die  gesellschaftliche  Behörde,  welche  der  Regelung  der 
Production  vorsteht,  eine  ungeheure  Autorität  und  Macht  besitzt, 
der  Egoismus  der  Massen  sich  zu  einer  Regcliiii<;  der  rrodnction, 
wie  in  dem  angeführten  Beibpiel,  ebenso  widerspäustii:  verhalten 
wird,  wie  heute  der  Egoismus  des  Volks  so  oft  den  ^otilwcDdig- 
keiten  der  Erhöhung  der  Besteuerung  für  nothwendige  öffentliche 
Aufgaben  sich  entgegenstemmt,  —  ein  ganz  analoger  Fall. 

Wiederum  würde  sich  das  nur  anders  gestalten  bei  einer  ansserordentlichen 
Steigerung  der  Einiricht  und  der  Selbsthch*  rr3rhuiif?  des  Volks,  welche  ja  nach  socia- 
UstischcT  Veraichenuig  im  i>ocialstaate  zu  örwarten  sein  soll.  Die  psycbologiscbc 
UDwahTBcbetBÜetteK  bierron  haben  wir  im  OTSten  TheÜe  mebrfiicb  berrorgoboben 
(Vgl.  S.  9G,  105.  III,  nS.  123  ff.).  Daher  mUi.-.tc  man  eben  auch  fUr  solche  Zwecke 
der  Vermebrimg  des  Natioiialkapitalä .  ebenso  wie  zur  DecikOOg  des  öftoaUicbeu  Bü- 
änh  des  Sßdamatto,  miltebt  „Vorwegnähme**  demdben  mm  dem  ProdaetioiiBeiIntge 
ror  dessen  .,Vertbeilung**  —  dem  Analogen  der  heutigen  Beeteaerang,  die  technisch 
nur  eben  erst  nach  erfolgter  Vertheilung  ciatritt  —  eine  abennäcbtige  gcscUschaftlicbo 
Autorität  haben,  mit  ungeheurer  Disciplinar-  tind  Strafgewait  und  Kecurs  auf  das 
Leitmotiv  der  Fnoht  ror  Sliafa  (I.  §.37),  aber  mit  der  Folge  einer  grossen  Be« 
schränkung',  um  niclif  ?t'  sajren:  Vcrnichtun«f  joder  individuellen  Freiheit.  Andern- 
falls stände  es  veriDutiiiicb  auch  mit  der  Bildung,  dem  Ersatz,  vollends  der  Vcr- 
mehraog  des  Nttionalkapitali  in  Socialstaate  schlechter  als  im  ii  ungeu  „Staate  der 
Ausbeutung**,  wo  das  grOsüere  Privateinkommen  eben  auch  als  Zwang  zur  Bildmig 
üDd  Vermehrung  des  Nationalkapitals,  wie  bemerkt,  mitwirkt. 

Wenn  man  an  die  Verhältnisse  antiker  Demokraticen  denkt,  wo  in  einer  Hinsicht 
mitunter  die  Sachlage  den  obigen  Voraussetzungen  entspricht«  wird  mau  vollends 
skeptisch  in  Bezug  auf  die  Mn|2:lichkLMt  ein<'r  solchen  Eiitrirbtnup;  Die  Verfheilunj^ 
öffentlicher  Mittel  albSpciiduu  au  üai>  Vollt.  iu  der  Form  de»  Schauäpiclgddä  Ci  heorikou). 
des  Solds  der  Volksversammlung,  dos  Solds  der  Richter  u.  s.  w.  in  Athen  ist  ein 
Analogon  zu  der  Ver»!  1  ini;  in  einem  rein  socialbitisch-communiRti'^chen  Gemeinwesen. 
Die  Missbräuche,  zo  welchen  jenes  System  fahrte«  die  Verschleuderung  der  öffentlichen 
Gelder  zv  Gunsten  des  Yolks,  statt  sie  fhr  die  Awmstmig  der  Flotten  and  Heere  zu 
verwenden  n.  s.  w. ,  die  Verhole  selbst  von  Antr3ircn  zm  cesef/lirhen  Tir,  ti  Ii  rung 
populärer  Yorwendoagen  von  Geld,  zeigen  die  hier  nothwendig  vorliegende  Gefahr 
und  gestaUen  etnen  ^ilnss  datanf«  wie  miasUch  es  bei  eiaeiB  soldieo  System  vm  die 
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VermebniDg  des  KaüouaUuipiuiä  stehen  vttrdd.  (YgL  Böckh,  biaatäiiau:>haiiuug  Atheitö, 
2.  Aitfltge.  I,  904  ff.) 

Ein  gewisser  ftnsserer  Zwang  kann  mdeasen  auch  in 

unsereD  Verhältnissen  der  Wirklichkeit  von  Einflnas  aaf  die  Kapital- 
vermehrung sein  und  ist  es  tbatsächlich  öfters. 

So  kann  z.  B.  eiu  Luzosierbot  indirect  auf  Kapitalvuriaehnuc  iiiuvirken,  des- 
gldcben  eine  Lnxusbettaueroo^  und  dlieet  bewirkt  x.  B.  jedes  l^fricherangsveseB 
mit  dem  Princip  der  Zwangsrersicherang  eine  Kapitalrermebrang  darcb  die  ent- 
sprechende Disposition  Uber  einen  Theil  des  freien  Einkommens.  Ja  selbst  das  freie 
YersicberuagsweiieQ  entb&lt  in  den  Zweigen  der  Lebens-  und  liealen-  wie  der  Sacb- 
reniclieniBf  iBpUdto  ein  solches  ZwufBBMnBent  mit  (fgL  I«     273  ff.). 

Von  inueicn  psychologischen  Motiven  ist  z.B.  die 
sittliche  Verwerfung  oder  die  aus  socialer  Gewöhnung  (Schweiz) 
stammende  Beschränkung  des  Lnxns  bei  den  wohlliabenden  Classen, 
oder  allgemeiner  eine  puritanische  Lebensanffassnng  und  eine  dar- 
aus hervorgehende  frugale  Lebensweise ,  ferner  das  Mouv  der 
Furcht,  z.  B.  in  revolntiouären  Zeiten  durch  Uii^seren  Luxus  AnsluhS 
und  Neid  zu  erregen ,  von  gftnstigem  EintluBS  auf  die  gröBsere 
Annäherung  des  Kapitalzuwachses  an  das  freie  Volkseinkommen. 

Von  grösster  prnctischer  Hedeutnrifr  sind  in  unserem  heutigen 
Wirth  sc  haftsieben  endlich  Jene  specifisch  ökonomischen 
Motive,  welche  bei  der  Zulassung  des  Privatkapitals  aus  dem 
eigenen  wirtbsebaftlicben  Interesse  und  ans  wirthschafUicber  Vor- 
sicht entspringen.  Diese  Motive  führen  an  einer  freiwilligen  Be> 
sebrttnkoDg  des  Consnms  seitens  derjenigen  Personen,  weiche  ttber 
ein  ihren  nothwendigen  Bedarf  ubersteigendes  Einkommen  ver- 
fügen, am  für  sich  nenes  ICapital  za  bilden,  welches  dann  als 
Ökonomisches  Kapital  mit  fongirt  Diese  Motive  sind  notorisch  so 
stark  nnd  bewirken  eine  so  grosse  Vermebmng  des  National- 
kapiCals,  dass  gerade  deswegen  auch  von  der  Wissensobaft  der 
Weg^  dieses  Kapital  in  der  Form  des  Privatkapitals  an  bilden  nnd 
an  vermehren,  wenn  anch  nicht  für  den  allein  möglichen,  so  dook 
für  den  aweekmllssigsten  erklftrt  an  werden  pflegt  Teehniaeb 
besser,  wirksamer  nach  den  mitspielenden  psychologischen  Impulsen 
erfolgt  so  Termnthlich  die  Bildung  nnd  Yermehmng  des  National* 
kapitals  in  Form  von  Privatkapital  im  privatwirtbsebaftliehen,  ala 
direct  mittelst  entsprechender  Disponiraete  der  leitenden  Autoritäten 
im  socialistischen  Productionssystem.  Die  Institntion  des  Privat- 
eigenthums  an  Kapital  findet  in  dieser  Auffassang  ihre  volks- 
wirthschaftliche  Hecht terti^nng. 

YoikswirtbscbaftUcb  und  iu  Verbindung  mt  der  Frage  der  Vertheüuug  fon 
Volkieiiikommen  nod  VoIkweiBflfOD  hetnohtel  wiilt  die  Ymnüahaag  mm  Tfaeilaa 
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des  Vollueiuküinmous  gegonuber  den  unteren  CUsseii  mittelst  Uebertragun^f;  derbolbeu 
an  die  beeitzenden  und  die  daaeen  gfOiseraii  PiifttdnftemflMH».  welelie  mehr  b- 
terc^,  sehr  Elntklit  und  grössere,  weil  mit  porinpercn  persönlichen  Opfern  ver- 
bondene  Fibigkait  zujd  Kapitalbilden  haben,  als  dio  Massen  im  „Socialstaar*.  so  in 
der  Thal  aneh  afa  auf  dam  Zwasg  dieier  ElalMBtteiirenheiliuif  beniheades  Mittel 
nr  kiehtenn  BÜdoeg  nad  atirknreii  Veimehraiig  des  Nallenalkapitals. 

Hiennit  gelaogen  wir  sa  der  Aufgabe,  darüber  zu  entBcheiden, 
ob  denn  wohl  nach  den  im  Voraasgehenden  angedeateten  Gesichts- 
puDcten  die  practiscbe  Verwirklichung  der  Bildung  und  Vermehrung 
des  Nationalkapitols  ohne  Vermittlung  des  rrivatkapitals  Aussicht 
auf  Erfolg  biete  oder  ob  diese  Veriüitüuiig,  wenn  auch  nicht  ab- 
aoiüt  noLii wendig,  so  doch  ans  überwiegenden  Zweckmässigkeits- 
grÜBden  in  Ansprach  genoDimen  werden  müsse. 

III. —  143  [295].  x\othwendigkeit,  das  National- 
kapital  g  rö  SS  t  e  n  t  Ii  e  i  Is  in  der  Rechtsform  des  Privat- 
kapitals zu  bilden.  Die  vorausgebende  Frage  ist  aus  zwin^-on- 
deD  practisclien  Grlioden,  nach  psychologischer  Wahrscheiulictikeit 
wegen  der  unvemicidlich  mitspjplenden  Motive  des  wirtlischaftlichen 
Handelns  und  nach  alter  Erfalirnng  im  Wesentlichen,  im  Grossen 
und  Ganzen  zu  bejahen.  Aach  Interessen  des  technischen  Fort- 
schritts, das  BedUrfniss  zu  freierer  Bewegung  ftlr  Experimente 
eprecben  hierfür  mit.  Was  wenigstens  das  gesammte  National- 
kapital  anlaogt,  so  kann  dies  nioht  zweifelhaft  sein:  ist  auch  die 
BildDDg  dieses  Kapitals  ohne  Vermittlung  des  Privateigenthums 
nicht  seblecbterdings  undenkbar  nnd  daher  die  sodalistische  For- 
derung einer  Abschaffung  des  Privat  kapitale  nicht  kurzweg  unlogischi 
wie  die  Volkswirthe  der  liberal-individnallstischea  Sehale  behanpteo, 
so  ist  jene  BUdong  des  Nationalkapitals  doch  an  Voraaeaetsnogen 
gebanden,  welche  gegenwartig  in  tbren  ersten  Anfängen  zwar  in 
der  Wirklichkeit  besteben,  nemlieh  im  zwangsgemeinsohaftlicben 
System  des  Staats  nnd  der  Gemeinde  'X  ^her  fttr  nnabsebbare  Zeit 
wohl  grOsstentbeils  fehlen  werden. 

Ja,  vom  Standpuucte  der  (iegcnwart  aui  mu^is  4»  als  unwahrscheinlich  bezcichnei 
vefden,  da^  diese  Voraoseetzungen  sich  jemaJi»  in  der  erforderlichen  Weise  und  dem 
nöthif  Ti  rinrinif  rollständig  erfuUen  können  und  sograr  dass  eine  solche  Entwirkhuif:: 
unbedingt  wUnächcnswerth  wäre.  Leuteres  uamentiich  wieder  deswegen  nicht,  weil 
^oe  geviaae  Ongleiehhett  der  Yertheilanf  de«  Einlommeoa  im  GeeammtliilereBse  liegt 
und  dorcb  die  InKtitution  des  Priv.ttkapitals  oft  nui  Pjissendsten  herbeipreftlhrf  wird 
(I.  283  ff.).  Mag  man  aber  selbst  fUr  eioe  ferne  Zukanft  anders  nrthoilen  nnd  mit  der 
Fefdemg  einer  AbschaAiDg  des  Priradtapiials  ond  einer  selbBtiodigen  Bildung 


*)  Hiw  aiad  wieder  die  SrOitetnogen  im  5.  und  (>.  Buch  des  1.  Theib,  boüonden 
§.  301,  325  fr..  341.  345  f\\.  H54,  358—370.  :iST  fT  lieranzuzielu  n:  es  erweist  sich  die 
Richtigkeit  der  Bemerkung  oben  in  §.  13U,  dnas  die  Frage  dca  Prirateigentbums  eng 
■it  deijeuigen  der  OrgaiUaatioii  der  Vetltsviithaehaft  taianunenhingt 
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des  iifttioaaiiaptuüä,  des  oattoulea  ProdoctionsfluttdlfoBds,  ein  richiigeü,  miodesteas 
ein  irefen  Miner  M öfllchkelt  ennffieh  dliciilIrVant  Znkttnf^sprognuna  für  die  6e- 

staltung^  (1er  Eigentluimsordnuuif  iintl  die  Organisation  der  Volks virthschaft  aufstellen: 
mag  man  üich  auch  hier  mit  einer  gewi&seo  Berecbtigiui|  auf  die  üogestaluiog  der 
Technik  berufen  and  daron  einen  gOustigcn  EinfloM  au  die  gfOftiere  viithschafUicbe 
LeifttQDgsf&higkeit  der  Gemein-,   besonders  wieder  der  Zvaogrsgemeinwirthschafteo 

und  einen  iJiiLrr.ii>ti^'f!n  Einfloss  auf  di.-  Leistungsfähigkeit  der  Priratwirthschaften 
erwarten  (I,  §.  2M,  2ij5,  S6S  und  uutcu  §.  142),  das  will  für  jede  practiacbu  Auf- 
fMNOiig  WMUg  besagen. 

Für  die  Gegeowait  imd  noch  tllr  unabsehbare  Zeit  wird  das 
Nationalkapital  nothwendig  gril88teutheils  durch  Vermittlung  des 
Prirateio:enttiuiiis  nnd  in  der  Form  des  Privatkapitals  gebildet 
werden  müssen.  Die  F(ntl»  ruDg  der  „Ahschaffnnjr"  des  Prirat- 
kapitals  hat  daher  ungleich  weniger  Aussicht  aut  Erioig,  als  selbst 
diejenige  des  privaten  Grundeigenthams  und  des  Erbrechts,  die 
beiden  anderen  practisch  wichtigsten  Postnlate  des  Socialismns. 

Der  letztere  betont  ganz  richtig  die  Bedingtheit  der  Wirth- 
Bcbaftsverhältnisse  durch  das  Recht  nnd  speciel!  durch  das  Privat- 
recht ,  nnd  hat  eine  gleichfalls  richtige  Einsicht  in  die  Wandelbar- 
keit dieses  Rechts  nnd  die  Abhängigkeit  desselben  ?on  der  Gesetz- 
gebaog.  Aber  er  begeht  hier  beim  Kapital  seinen  gewöhnlicheii 
Fehler,  die  gesobicbtliche  Bedingtheit  der  Rechtsbildiuig, 
einsehltesalieh  der  Gesetzgebnng  zd  ▼eikennen.  Was  der  Sodatis- 
miis  hier  erstrebt,  kann  m5glicher,  ob^eieh  in  diesem  Umfange 
kaum  wahrseheinliefaer  Weise  das  Endergebniss  einer  langen  ge- 
schiehtlicben  Entwicklung  sein,  fttr  deren  Beginn  sich  wohl  in  der 
grosseren  Ausdehnung  der  zwangsgemeinwirthsebaftlichen  Thitigkeit 
ond  in  den  Verhllttnissen  der  modernen  Prodtictionstecbnik,  in  den 
ökonomiseh-teehDisehen  Vortheilen  des  Grossbetriebs  auf  manchen 
wichtigen  Prodnetionsgebieten  (§.  144)  bemerkenswerthe  Anzeichen 
finden,  welche  die  Gegner  des  Socialismns  eioseitig  yerkennen. 
Aber  unmöglich  vermag  auch  die  rücksichtsloseste  Gesetzgebung 
einen  solchen  geschichtlichen  Entwicklungsprocess,  selbst  wenn  sie 
die  Macht  dazu  hätte,  durch  ihre  Üecrete  zu  anticipiren  liier 
gilt  wiederum,  was  oben  (§.  121)  von  der  Geeetzgebuüg  auf  dem 
Eigenthumsgebiete  gesagt  wurde. 

Ko J^t^rtus.  Sociale  Kraje  S.  222.  li  btif  ausdrücklich  eine  volkswirthschaftlichc 
Organisation  obtie  privates»  Grund-  und  Kapitaleigenthum  für  die  Gegenwart 
ftb.  —  Ich  vein  tebr  wobl.  dass  der  Marxiümns  und  seine  Anhänger  meistens  be- 
haupten, sie  n  rlangten  dergleichen  ebenfiiils  nicht  ron  der  GcsctZf!^<')Hjn^',  sie  postulirtcn 
Uberbanpt  nicht,  sondern  sie  stellten  nur  aus  der  Diagnose  des  kapitalistischen  Zeit* 
alten  und  Miner  besoode»  daieb  die  EnciriekhiBg  der  ProdMÜeiiilecluük  bedingten 
Weiterentwickln n rr  Pro;?nosen  für  die  sicher  sfrsl- uij:  1er  Zukunf».  las  socialistische 
ProdactioüieYstem  und  seine  (hiudlage,  da»  gesellscbaftüche  Kigentbnm  an  den  Pro- 
dueÜOMttiltdii  werde  «,toii  eelbsi**  wie  „elfte  frife  Etvckr*  eiah  MÜMmit  «iaftallen*  Hü 
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sind  ind<»sH.'n  Phrasen ,  diö  mit  dem  Worte  über  die  nothwendige  „revolutionäre 
Dictatui  lies  l'roleUriatt»"  (mindestens  zur  Bcwiri;ung  des  Durchbruchsi  wio  obüo 
•ehon  einmal  beneifct,  ohnehin  in  Widerspruch  stehen.  Sie  werden  auch  immer  nor 
Torgebracht,  wenn  man  die  Socialisten  zwingen  will,  Farbe  zo  bekennen.  Hier  handelt 
ea  sich  naturlich  nie  tu  um  die  practiachc  :^ociaIpolitische  Frage,  sondern  um  die  uns 
beaebiftigende  theoretische,  ob  die  uothwendigen,  logischen  VonOBBatzongen  der 
i^cteu  Bildung:  des  Nationalkapitals,  ohne  VermitteluDK  dos  Piif atbpitals ,  MfÜllW 
wacbeiAdo.  Man  kann  nur  sagen:  Nein. 

Der  BUdiiDgs-  und  VenaebnmgeproceBS  des  gesammten  National- 
kapitals Ufcsst  sieli  in  der  im  Vorausgehenden  dargelegten  Weise 
aUerdings  ohne  Vermittlung  des  Privafkapitals  theoretisch  gedanken* 
mSssig  und  logiseh  richtig  entwickeln.  Für  das  Verständniss  der 
Fanetion  der  PHvatkapitalisten  bei  dem  wirklichen  BÜdmigsprocess 
dee  Nationalkapitals  hat  diese  theoretische  Analyse  der  eigentlicb 
maassgebenden  Momente  ihren  Werth,  wie  sich  schon  ans  der 
obigen  Untersnchnng  zeigt  nnd  im  Folgenden  noch  mehr  hervor- 
treten wird.  Aber  aas  dieser  Analyse  folgt  auch ,  dass  alle  jene 
entscheidenden  Dispositionsacte  in  Betreflf  der  Prodnction  nnd  Con- 
»amtion  hier  voraussetzuugsweisc  —  d.h.  von  der  Verniitthiup  i  ii  r 
sich  dispouirender,  Privatkapital  bildender  Privatpersonen  ab^^e- 
sehen, —  von  nicht  persönlich  interessirten  Personen,  von  den 
leitenden  Vorytündeu  der  gemeinwirthschaf^licben  Productionsbetriebe 
und  in  letzter  Linie,  als  entscheidende  Instanz,  von  einer  böchölen 
Centraigewalt  in  der  Volkswirthschaft  ausgehen,  mindestens  von 
dieser  in  der  Re^^chlusstiissiiug  und  Ansriihruug  coutrolirt  werden 
mtissten.  So  namentlich  auch,  wenn  statt  centralistischer  decentra- 
listibche  Productionsweise ,  mittelst  Productivgenossenschaftcn  oder 
wie  man  es  sich  sonst  denken  mag,  eingerichtet  würde.  Die 
Forderung,  Uber  quantitativ  und  qualitativ  hinreichendes  National- 
kapital  in  der  Volkswirtbschaft  zu  verfügen,  welches  nicht  Privat* 
eigentbum  ist,  nicht  in  dessen  Form  gebildet  und  vermehrt  wurde, 
beisst  eben  nichts  Anderes,  als  den  gesammten  volkswirthschaft- 
lichen  Prodnetionsprocess ,  in  Bezng  aof  alle  Sacbgttter  wie  auf 
alle  Dienste,  ausschliesslich  zwangsgemeinwirtbschaft- 
lieh  organisiren. 

Man  braneht  das  Problem  nur  so  sn  formnliren  —  nnd  es 
mnss  so  formnlirt  werden,  wenn  man  sieh  der  Voranssetzmigen 
nnd  Conseqnenaen  der  Absehaihng  des  Privatkapitab  klar  bewnsst 
wird  — ,  nm  wenigstens  vom  Standpnnete  der  Gegenwart  ans  es 
als  unlösbar  zn  bezeichnen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sebe 
Lösung  auf  die  vorgeschlagene  Weise  wegen  der  Interessen  der 
meoschlicheu  Freiheit  uns  iieutigcn  wenigstens  nicht  wttnscheus- 


Digitized  by  Google 


ölt)  d-B.  AiMidui.d.i'nfMaigeaUuuu.  i.K.  Pfif«tka^  1. ILA.  2. A.  MaÜouaUiap.  144. 

Werth  erRcbeinen  kann.  Welche  psychologische  Unwabrsche'mlich- 
keit  eint'  Lösung  des  Problems  nach  socialistiscber  Metbode  auch 
für  alle  weitere  Znknnft  hnt,  solaii^^e  ,,MeFiscbeü  Menschen  sind", 
Laben  wir  im  Voraiis^^ehentlen  und  besonders  in  den  Erörlei ui:^en 
über  die  psycbologischc  Motivation  im  1.  Theile  (Bach  1,  Kap.  1) 
wiederholt  schon  zu  zeigen  gesacht. 

Man  konnte  früher  etwa  einwenden,  dus:>  vielfach  in  den  socialistiscben  Systemen, 
auch  in  Jen  deutschen,  z.  E.  Lassallc's,  der  Prodacüonsbetrieb  durch  selbstiadig  fUr 
bich  UDd  gegen  einander »teUemleProdu  ctirKenosseuscbafteD.landwirthschaftliche 
Qnd  industrielle,  ins  Aufre  gefasst  wird  und  rielleicht  dann  an  Stelle  des  Prirat- 
kapitals  Genossenschaftskapital  treten  könnte  und  wurde.  Das  würde  aber  ent- 
schiedea  ebenso  wenig  einen  Brach  mit  dem  „PnvatkHpuaüäuiua"  b  er  bei  fuhren ,  wie 
ihn  etwa  dui  Acüengesellsebaftswesen  and  das  heutige  freie  ProductivgenossenschaftB^ 
wocti  bewirkt  Itat.  Die  ,>ociali8ti8chen"  Prodoctivgenossenschaftt  n  wurden  ebea 
solche  ,3oorgcoisvereiaiguagen"  werden  kOooea«  wie  es  z.  B.  die  bcrubuien  Hochdale 
Fioiiiers,  nacli  der  darin  richtigen  Aafltoioni^  vaterer  Socialieten.  geworden  eind. 
Wie  sollten  die  ConcurrenzTerhihuisäe  geregelt  werden?  Nein  man  könrto,  wrnn  m:\u 
tfocialistiacher  Seit»  couaequent  ««iü  will,  den  üenoäsca2>chalteu  so  weuit^  Kigentbum 
an  Kapital,  als  an  Boden  lassen  und  nflsste  fUr  die  Bildung,  Vemebrang  and  Tei^ 
Wendung;  des  Nutionalkapitals  doch  immer  zu  einer  centraliätischen  Regeluii;;,  mindestens 
zu  einer  zwang!>woibc  eingreifenden  Conirole  von  einer  obersten  Ceatialstelle  aas 
schreiten  :  das  Kapital  aber  wie  der  Boden  musste  im  Eigeuthum  der  Gesammtheit 
stehen.  Jene  Lassalle'schen  Ideen  sind  denn  auch  Iftngst  vom  furtgeschrittenen  Marxismns 
Tind  der  ihm  folgenden  Söcialdemok ratio  fallen  gelassen.  Aber  etwas  klares  Anderes 
i«t  nicht  an  die  Steile  getreten.  Und  wean  mau  eine  Antwort  auf  da»  „Wie?"*  vcr« 
langt,  wird  man  nur  noch  mehr  mit  Phrasen  abgtsj  ei  r  imd  erhilt  die  bequene 
Antwort  i!  is  ,,Wie"  werde  sich  seinerzeit  schon  finden.  Vgl.  die  neuen  sodaldemo* 
krati^cbeo  Programme,  die  Kritik  des  Gotbaer  durch  Marx.  Im  neuesten  Erfurter 
Progranm  der  deotsehen  Sedaidemekratie  (1691)  ist  ven  ProductiygenosseDschafiMi 
nicht  mehr  die  Tiede,  ^oud»!rn  nur  kurzweg  von  „Verwandlung  des  kapitalistischen 
Privateif^enthuffls  an  Productionsmitteiii  in  gesellschaftliches  Eigenthom,  and  Dm- 
wandlimg  der  ViarenpndnGtInn  in  aoeialiatfache,  fbr  und  dnroh  die  Gesellichnft  (11) 
betriebene  Pndnctlon'*.  Yeigl.  meine  Bede  Uber  dies  PxegtnniM  189). 

§.  144  '206].  Die  Lösung  jenes  Problems  der  ausschliesslich 
zwangsgemeinwirthschaftlichen  Organisation  und  der  dirceten  Bil- 
dung: des  Nationalkapitals  setzte  zunächst  die  Aufstellung  eines 
Plans  voraus,  welcher  die  gesammte  Prodiiction  und  OonRunitinn 
derVolkßwirtbscbaft  umfasste,  um  die  „geregelte",  die  „planmässige" 
Prodnetion  an  Stelle  der  „ungeregelten**,  der  ^yplanlosen**  dea  heutigen 
ConennreDzsystems  treten  zu  lassen. 

Dass  in  dieser  „Planlosigkeit''  der  beutigen  Prodnetion  einer 
der  schwersten  Uebelstände  unserer  bestehenden  volkswirthschaft- 
liehen  Orgaaisatiob  mit  ihrer  fast  aneiehliesslichen  Ueber^ralsiiiig 
der  Sachgaterprodaction  an  das  priTatwirthschaftUche  System  liegt» 
kann  angesiebts  der  Ezeesse  der  Speenliltieo,  der.  maneberlet  naeh- 
tbeiligen  Folgen  des  GoneorrenisyBtenis,  des  periodisoben  Weebsels 
Yon  Ueberspeenlation,  Krise,  Flanbeit»'  der  beberrsebenden  Maolit 
der  Conjnnetor  wobl  nieht  bestritten  werden.  Es  ist  an  firttheren 
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Stellen  dieses  Werks  oftmals  zagestanden  worden  (l,  §.  166  ff,  317  ff., 
II,  74  ff.).  Damit  aber  wird  zugestanden ,  dass  die  Function  als 
Leiter  der  nationalen  Produetion,  welche  die  Institation  des  Privat- 
kapitals  den  Privatkapitalisten  überträgt,  wenn  nicht  allgemein,  so 
wenig^ateoB  nnter  den  technischen,  ökonomischen  nnd  socialen  Be- 
dtngnngen  des  modernen  Prodoctionsbetriebd  ?om  Privatkapital  viel- 
faeb  mangelhaft  ?oUzogeii  wiid.  Der  aooialietisehe  Einwand  (Marx, 
En  gel  8)  gegen  die  flbliehe  Becbtfertignng  dee  PriTatkapitale,  dase 
nemlich  die  AofTassang  des  letzteren  als  einer  »oeialOkonomtecb 
wegen  ihrer  eminenten  ProdactiTdienfite  segensreiehen  Rechtainstitation 
dnreh  die  erwähnten  Thatsaeben  des  modernen  Wirtbsebaftslebens 
Ltfgen  gestraft  werde,  dass  vielmehr  gerade  diese  Tbatsacbea  die 
wafshsende  Unflibigkeit  des  PrivatkapitaUsrnnSy  die  Nationalkapitalien 
in  soeialOfconomiscb  heilsamer  Weise  in  Fnnolion  an  setsen,  bewiese»! 
—  dieser  Einwand  mit  dem  anch  „intelleetnellen  Bankerott**  der 
Bourgeoisie^)  ist  von  allen  practiscben »  ans  der  Erfahrung  ent- 
nommenen EinwändcD  gegen  die  bestehende  privatkapitalistische 
Wirthscbafts-  und  besonders  Producdonsordnung  der  relativ  tiif- 
tigste  nnd  unwiderleglichste.  Die  Diagnose  des  L'el)els  wird  damit 
grÖ88tentheiIs  richtig  gestellt.  Zwar  wird  wohl  replicirt,  dass  eine 
Regelung  der  rroduction  anch  im  privatkapitalistischen  System, 
mittelst  Cartclleu  der  Unternehmer,  möglich,  leichter  ausführbar 
und  erfolgreicher  sei,  als  die  socialisticc  lie  RcL'eluug  auf  der  (»rund- 
lage  einer  ganz  niüderucn  Rechtsordriung  der  Production.  Aber 
die  Diijdik,  dass  man  dann  von  dem  lU'i_;cii  in  die  Traufe,  in  Ab- 
hängigiieit  von  rHcksichtsloHcn  Privatmonopolcn  komme,  wenn  die 
Sache  irgend  grüsaere  Bedeutung  erlange»  liegt  aui  der  üand. 

Jedoeh  in  dem  sieh  an  jene  Diagnose  anschliessenden  thera- 
pentischen  Verfahren  Hegt  der  Spmng  im  soeialistischen  Oe- 
dankengang. Die  ,rplanTolle  Begelong'^  der  Prodnction  würde 
wohl  jenen  Uebeln  abhelfen»  aber,  selbst  wenn  sie  nicht  wieder 
grosse  andere  Uebd  heraafbesehwdrte»  fttr  die  Freiheit,  die  höhere 
Entwieklnng  des  Hensehengesehleehts,  oder  wenn  man  sieh  Aber 
aDe  solche  Uebd  hinwegsetzen  wollte:  AUes  bftngt  doeh  von  der 
Toranssichtlichen  practischen  ökonomisch -technischen  Möglichkeit 
einer  solchen  planvollen  Regelung  der  Gesammtproduction  ab  und 
in  dieser  Hinsicht  sind  die  practischen  Aussichten  auf  eine  solche 
Entwieklnng  nur  beschränkt 


')  Vgl  besonUer»  Eiigül»,  Duhrmgs  Umwilzung,  S.  223  ti.,  234 
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Mfto  musä  wohl  aoch  hier  dem  SociAiismas  eioräumeo.  dus  eine  bolch«  Möglich- 
lelt  gende  wegen  der  EntwkIliiDfr  der  noderoeii  Prodociionstediiifk  und  der  dsdnrch 

wirfitT  mit  VuMÜnjrten  waclist-ndeii  Lintilrlifi(j;koit  neli.-r  Privatwirtlisdiaften  hcnte  ■^■■tirn 
auf  gewÜMieu  (jebielen,  in  gewibäeii  Fällen  eiier  als  Mher  rerwiiklidit  verdeu  kmo 
und  «elbst  alliniUg  in  steigendem  Dmfang  realMTbnr  erscbeiDen  mag.  Soweit  dies 
iiiid  wü  es  (I>T  Fall  und  wo  nicht  trotzdem  ändert!  (politische,  sociale,  ethische,  auch 
technische  n.  a.  w.)  KUckbicbten  dagegen  sprechen,  geht  man  Bchon  jetzt  and  in  nicht 
ferner  Zaknnft  rielleicht  immer  mehr  zu  der  ..geregelten"  Prodoction,  znr  gemein* 
wirthschafUichen  Organisation  der  Volluwinhschaft  Uber.  Aber  auch  hier  hat  man 
es  doch  gerade  aus  technischen  Grundf^n  höchstens  mit  einer  allmäli^en  Ent- 
wiciiilunj;  zu  tliuii,  durch  welche  die  rnviitwirthi>cbaft  und  folgeweiiMs  das  rnrat- 
kapital  (and  der  private  Boden)  zu  Ganaten  der  Gcmeinwirthttchaft  nod  dee  Genein- 
einenthuiiis  eingeengt  wird:  aber  nur  eini-'^'^Tigt,  nicht  vi)Ili)r  ersetzt.  —  von  aodenn 
Gründen  abgesehen,  weil  das  die  OekonuiuiL  und  Technik  in  absehbarer  Zeit  oidit 
sidimen ,  und  wie  wir  weoigsteiM  rem  Slandpanct  der  Gegenvait  ans  eigeo  muaseo, 
ichverlidi  Je  tolaaMn  werden. 

Das  tberapentiache  Verfabren  de«  SomallsiDiis  ist  ateo  nicht 
darcbans  falsch,  es  wird  fülsohlicb  nar  an  sehr  an  eioem  Uni- 
Terialbeilmittel  erhöhen,  während  es  bloss  partiell  anwendbar 
ist  nnd  auch  da  natdrliob  im  eoncreten  Falle  nnr  naeh  TorBlehtigster 
Untersochong  aller  einscblageDden  Verhältnisse,  wie  z.  B.  hei  der 
Uebemahme  der  Commanicationsmittel  und  VerkehrsanstalteD  aof 
den  Staat  n.  s.  w. 

Aber  schon  die  Aufstellung  eines  Plans"  för  die 
Regelung"  der  Oesammtproduction  erheischte  eine  Summe  von 
Intellip;enz  und  üneigenntUzigkeit,  damit  einen  Zustand  der  geistigen 
und  sittliclien  Bildung  bei  den  leitenden  Organen,  welcher  liir 
Menscheii  kaum  als  erreichbar  erscheint.  Die  Ausführung  dieses 
Plans  würde  die  Schwierigkeiten  norb  ausserordentlich  steigern. 
Rs  wäre  dazu  in  der  gan/en  Bcvüikoiiini:  eine  Summe  von  Un- 
eigennUtzigkeit,  Pflichtgefühl,  öubordination  erl'orderiich,  mit  anderen 
Worten  eine  Ausstattung  der  Menschen  mit  Eigcnschailen  höchster 
Sittlichkeit,  die  zu  erlangen  als  schwerlich  möglich  erklärt  werden 
mass.  Die  Forderungen,  welche  hier  an  die  Menschen  gestellt 
werden,  geben  wohl  über  dasjenige  Maass  hinaus,  was,  wenn  auch 
als  fernstes  Ziel,  durch  geistige  nnd  sittliche  Ersiehoog  des  Menschen. 
geBchlechts  erreichbar  seheiut:  .nie  verlangen,  so  werden  die  Meisten 
nrtheileo,  wohl  andere  Wesen,  als  die  Menschen  einmal  sind. 

Auch  fcierfltr  sei  in  dieser  8.  Auflage  beaondefi  inf  die  dascblagenden  An»> 

fUhmngen  über  Motivation  und  ökonomiscTie  Psychologie  im  1.  Buch,  Kapitel  1  des 
1.  Tbeils  der  Grundlegung  verwiesen ,  wo  die  hier  angegebenen  Probleme  wiederholt, 
fende  in  HiBbUcfc  auf  diie  soi^lalistlsehe  WfrtliseliafboTgMtetleB,  beiSkit  weordeft 
sind.  Auch  iui  dortitren  Buch  5  von  der  Organisation  der  Volkswirthschaft.  bo9ondttlt 
vom  zwangagemeinwirthschafUichen  System,  geschieht  das  mehrfach  (u.  a.    300 — SQt). 

Im  privatwirthsehafltlichen  System  wird  doch  selbst  beute  noch 
trotz  der  Grossbetriebstendenz  die  Prodnction  nnd  Consnmtlon  von 
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MiliioneD  kleiner  Wirtfascbaftsceotraa  ans  snnicbst  nach  den  indi- 
vidaelleo  BedUrfniBsen  und  Interessen  geregelt.  Freilich  vielfach 
die  ,,Bedarf8production"  fOr  den  eigenen  Bedarf  der  Wirtbschafts- 
angeikttrigen,  aber  iloch  darüber  binaos  nnd  vielfacb  jetzt  ancb  allein 
die  „Knndenpjodnction**  (Bttcber)  nnd  immer  mehr  die  ,,Waaren- 
prodnetion''  Ar  den  Absatz  an  beliebige  Dritte,  fBr  den  Markt 
Oarans  geht  ohne  Zweifel  leieht  eine  Hinwegsetsnng  Uber  die  Be- 
dOrfhiBse  nnd  Interessen  anderer  Kreise  nnd  sehliesBlicb  der  ganzen 
Volkswirtbsehaft  nnd  eine  sehUdliohe  Planlosigkeit  nnd  Missleitnng 
der  Frodnetion  hervor.  Eben  deswegen  bedarf  das  piivatwirth- 
seballliehe  System  einer  doppelten  Crgftnsnng  nnd  Be- 
sehr&nknng:  einmal  in  der  frttber  (Bneb  5  nnd  6  des  1.  Theils) 
begrflndeten  Weise,  was  seine  äussere  Ansdehnnng  anlangt^ 
dnrch  das  gemein-,  besonders  das  zwangsgemeinwirthschaftlicbe 
und  das  caritative  System  an  Stelle  des  privatwirthscbafthchcn; 
Eodann,  wa8  »eine  Wirksamkeit  betrifft,  durch  eine  gewisse 
Regelung  und  Beschränkung  des  privatwirtbschaftHchen  Systems 
(§.  59,  77,  78),  d.  b.  aber  eben  der  individuellen  Freiheit  und  der 
Verf<j|]^ung  Uber  das  Privateigentbum  oder  m.  a.  W.  in  letzterer 
iliiä.Niclit:  der  Inhalt  des  Privateigen  t  Im  ms  darf  uicbt  von  der 
Willklilir  den  P'igentbUmers  allein  bestinimi  werden  (§.  127). 

Der  richtige  und  ansftihrbare  Gedanke  in  aller  principieiieu 
Polemik  des  Sociaiismus  gegen  das  privatwirthschaitiielie  System 
mit  der  treien  Coucurrenz  und  speciell  hier  gegen  das  Privatkajiital 
besteht  in  nichts  anderem  als  in  der  Forderuug  einer  zweck- 
mässigen Einengung  jenes  Systems  und  einer  Beschränkung 
der  Rechte  des  Frivatkapitals,  wie  dies  schon  wiederholt  in  diesem 
Werke  anerkannt  wurde.  Aber  die  völlige  Beseitigung  des 
Frivatkapitals  und  damit  des  priTatwirthschaftlicben  Systems 
ist  abzuweisen,  weil  sie  die  in  der  Gegenwart  und  jeder  absehbaren 
Zukunft  noerfIlUbar  seheinende  Aufgabe  erheischt»  die  Intelligenz 
nnd  Tbatkraft  joier  Millionen  kleiner  Wirthsehaftscentren  in  ihren 
individnellen  Wirknngsspbftren  ausser  Fnnetion  zu  setzen,  ohne 
dais  die  Mtfgliehkett  eines  zweekmBssigen  Ersatzes  nachgewiesen 
wird.  Anek  mit  der  „Grossbetriebstendenz"  ist  hier  nicht  viel  zu 
beweisen,  weil  es  sich  wieder  nur  um  eine  Frage  des  Maasses 
bandelt,  welche  bloss  coneret,  nieht  princtpiell  beantwortet  werden 
kann.  Aber  selbst  eine  principiclle  Antwort  könnte  keine  generelle 
seb,  weil  eben  mancherlei  andere  als  lediglieh  Okonomisch-teehnische 
Rflcksicbten  in  Betracht  kommen  (§.  15). 
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Die  obige  Bevreisfahrang  moss  sich  doch  auch  gegeu  die  wisseaschaftÜch  so 
lioch  bedeatsamen  AnslfbliroDir^  ron  Rodbertns  richten,  siehe  beeonden  seine 
socialen  Briefe  (Aosg^ihe  von  1S75^.  S  ?1  ff..  28,  '2-'}  Siili«  oben  VnrHrmi'rhiiMX 
§.  132.  —  Beioeikensverth  bleibt  immer,  vie  die  iStimmidhrer  oiuierds  deutschea 
SociaHmnis  nitimter  mit  Beispiden  wie  die  Heensf enraltong,  das  Postveseo  iL  drL  m. 
areumeiitireii.  um  die  DurclifdlirbarV^  it  iiiil  Zweckmüssiiikeil  ihr»  r  ri.'iir  zur  Arbeits- 
orgaalsation  zu  kK^grttAdoo.  £s  wird  dabei  fior  Obenehen,  dass  sieb  nicht  die  ganze 
Prodnction  in  dieser  Weise  einrichten  Usst  and  dass  eine  Yenülgemeioerong  des 
militärischen  Regiments  »icblicsslich  die  individoelle  Freiheit  in  aoleidlicher  Weise 
beschränken  musste:  der  Militäistrafcodex  müsste  auch  hier  immer  daneben 
stehen!  —  Weiter  wollen  die  Sociali^te[|  mit  Hilfe  umfa.<«send8ter  statistischer 
Recherchen  tiber  die  Consumtion  and  den  Nationalbedarf  ennitteln .  was  and  wieviel 
die  Prodnction  beschaffen  mtlsse  und  danach  eine  g-ere^elte  Prodaction  einrichten. 
Aach  dies  macht  mehr  Schwierigkeiten,  als  sie  denlicn,  wenn  es  auch  wieder  einen 
richtigen  Gedanken  enthält  nnd  einen  Oebelsfand  dur  gegenwärtigen  prifttvirtliselinft- 
lichcn  individualistischen  Prodactionswoise  aufdeckt  Es  setzt  die  Annaliinr  einL-s 
bestimmten  tionnaistandä  der  gesamnten  Coosomtion  ronuis.  An  die  bisbenge  Goq- 
somtlon  konnte  min  sich  docfi  nieht  ballen,  da  ^  dts  Prodnet  der  gegenwärtigen 
Einkommen-  und  VerrnTtgensTertheilTini:  und  eben  des  privaten  Rentenbezugs  aus  Boden 
und  Kapitalien  ist.  Statistische  Aufnahmen  ans  der  Wirklichkeit  wurden  also  nicht 
snsreicheo. 

Zu  beachten  ist  endlich  namentlich  noch,  dass  die  Grundeigeu- 
tbumsfrage  wesentlich  anders  als  die  Kapitaleigentbum8frag:o  liegt, 
weil  bei  jener  auf  Pacht-  und  ähnliche  Verhältnisse  mit  Erfolg 
zurückgegriffen  werden  kann.  Privates  Grandeigentbum  ist  des- 
wegen weniger  wesentlich  ökonondsch-technisch  bedingt  als  Privat- 
kapital  (Kapitel  2  unten).  Auch  Pachtbetrieb  u.  dgl.  m.  des  Bodens 
setzt  aber  gerade  das  VorbaDdenseiB  des  RechtsinatitatB  des  priTateo 
Kapitalei^Dthams  rorans. 

Zweiter  Hauptabschnitt. 
Das  Frivatkapital  und  die  Kritik  desselben.  0 

I.  —  §.  145  [297,  298],    Dio  Bildung  des  Privatkapitals. 

Die  vorausgehenden  Eri»rterungen  über  die  HilduDg  des  National- 
kapitals haben  zn  einem  Ergebnis«  ^eKibrt,  weiches  in  der  Haupt- 
sache für  die  rechtliche  Institution  des  Privatkapitals  gtlnstig 
ist.  Öie  bähen  zugleich  die  bedingenden  Momente  jeder,  also  auch 
der  Privatkapitalbildung  und  -Vermehrung  klargelegt  nnd  dadurch 
einer  richtigen  social  -  ökonomischen  Würdigung  des  Instituts  des 
Privatkapitals  und  besonders  der  Leistungen  der  Privatkapitalisten 
als  derjenigen  Personen,  welche  das  Kapital  bilden  nnd  vermehren, 
vielfach  aneh  direct  reprodnetiv  selbst  yemenden,  vorgebaat  Es 


V)  Siehe  oben  die  Vorbemerktiiiircti  zu  diesem  Kapital,  §.  132  — 131,  besonders 
RodbcrtQit,  sociale  Briefe,  Marx  und  Lassalle,  Sch&ffle,  auch  Pierstorff 
n.  a.  0.«  T.  Bdbm-Bft^erlu 


Digitized  by  Google 


BlldoDg  d«  Pilff»llitpltab. 


m 


ISttt  sich  in  Anknttpfaog  an  jene  Erörterungen  das  etgeotlicbe 
Weeen  dieser  LeistuDgeo  und  damit  das  Ökonomische  Verdienst 
der  Privatkapitalisten  richtiger  nnd  anbefangener,  als  es  vielfach 
in  der  Volkswirthschaftslehre  geschehen  ist,  erkennen.  Die  socia- 
listische  Kritik  der  BiMmig  des  FriTatkapitals  wird  sich  danach 
awar  sam  Theil  als  richtig  erweisen ,  aber  anderseits  ISsst  sich 
derselben  aneh  eine  berechtigte,  im  Hanpttheil  des  Ergebnisses  ab- 
weisende Antikritik  entgegenstellen. 

Das  Priva&apltal  einer  Person  bildet  sich  dadurch,  dass  diese 

Person  bei  der  Prodaction  und  Verwendung  der  zu  ihrer  rechtlichen 
Verfügung,  der  Regel  nach  der  in  ihrem  Eigenthnm  stehenden 
Guter  jene  Disposition^^acte  vornimmt,  welche  nach  dem  Früheren 
(§.  138)  flir  die  Entstehung  und  Vermehrung  des  Natioualkapitals 
nothwendig  sind.  Entscheidend  ist  daher  fUr  den  Kapitalbesitz 
einer  Person  ia  erster  Linie  das  Reeht,  welches  ihr  Verfügungs-, 
hez.  Eigenthumsrechte  an  den  Tioducten  eines  rroductionsbetriebs 
einräumt,  d.  h.  der  Regel  nach,  diese  Producte  das  Einkommen  der 
Person  oder  den  (etwa  nicht  zum  Einkommen  gerechneten)  Erwerb 
(Einnahme)  derselben  (1,  §.  173j  bilden  lässt;  sodann  in  zweiter 
Linie  die  entsprechende  Di8i)0  8ition,  welche  die  Person  theils 
schon  wahre u(l  der  Production  über  deren  Richtung,  daher  über 
die  Art  der  herzustellenden  Güter  (unbedingte  Kapitalgüter  und 
Güter,  welche  qualitativ  geeignet  sind,  wenn  es  so  bestimmt  wird, 
als  Kapital  zu  fungiren),  theils  nach  FertigsteUung  der  Producta 
tiber  die  Verwendong  der  letzteren  trifft. 

Gewöhnlich  wird  in  der  Yolkävtrirthäcbafislehre  hei  dem  Maogel  einer  Unter- 
•cbeidong  von  ökonomischem  und  Priratikapital  und  bei  der  UnteKchiebung  piirm^ 
wirthschaftlicher  Begrifle  an  die  Stelle  Ton  volkswinh:schaftlichon  und  utiigekchrt,  dai 
zweite  Moment,  das  Diaponiren«  oder  in  der  UtUchen  einseitigen  Ausdracksweiae  daa 
Sparen,  ab  nuMgebeDd  fbr  die  Bildong  «iid  Vermehnitt;  des  Pfiratkapltab  statt  nur 
des  ökonomischen  Kapitals  hingestellt,  während  das  erste  Moment  unbeachtet  bleibt, 
waa  wohl  beim  ökonomischen,  aber  gerade  nicht  beim  Friratkapital  erlaubt  ist.  YgL 
Bodbertiis'  Eatiniif  «laer  wineiifldufUiclMB  Zeigliflderaiig  des  TottiwlithicAafUtehoii 
Organismus  In  d«i  Bocialeo  Briefen  (zur  Belevcbtiuif  der  socialen  Fnctt,  1879, 
S.  26  ff.}- 

Es  Bind  also  fOr  die  Bildung  von  Privatkapltal,  welcbee  als 
Nationalkapital  fangirt,  drei  Momeote  entscbeidend:  Prodnciren  in 
Kielitnng  anf  bestininite  Guter  (Werthe),  recbtUch  VerfUgen-kOnnen 
ttber  Frodncte  (Wertbe),  Disponiren  Uber  letztere  zn  Zwecken  nener 
Prodnetion.  Klebt  alles  Privatkapital  ist  aber  Nationalkapital 
(I,  §.  131).  Nimmt  man  auf  die  Fälle  mit  Rticksicbt,  wo  ebne 
Vermebmng  des  Nationalkapitals  eine  solcbe,  bzw.  ancb  beim 

A.  Wagaer,  enailagai^  S.  Atfl.  aThafl.  ▼•Uawüttadiaft  i.  UM.  21 
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eiDzelnen  Privaten  eine  erste  Bilduui;  von  Privatknpital  statttindct 
(z.  B.  durch  solche  kapitalisirte  Gewinne  auö  Conjuiieturen,  Specu- 
lationen,  Dritten  auferlegte  Leistungen,  welche  nicht  lein  consumtiv 
verzehrt,  sondern  zum  Vermögen  geschlagen  werden),  bo  kann 
man  die  Formel  aufstellen:  Frivatkapitalbesitz  entsteht  fUr  eine 
Person,  indem  sie  ihre  Einnabmen  (Orwerb)  irgend  welcher  Art 
ielbftt  oder  durch  Dritte  reprodnctiv  wwendAt  oder  rentabel  macht. 

Nach  dieser  Darlegung  des  BildongilMOeeMOS  des  Priv  atkapitals 
ist  es  QiiBtatthaft,  das  letztere  kurzweg  auf  eigene  ßkonomiscbe 
LeutangeD,  insbeBondere  auf  die  eigene  Arbeit  des  Kapitalisten 
flcIlMil  snrfleksafllhren.  Das  Kapital  einer  Person  stammt  nicht 
Bothwendig  uod  kanm  in  den  primitivsten  Verh&ltniflBen,  menalB 
aber  in  der  entwickelten  Volkswirtbscbaft  vollstibidig  ans  der 
Arbeit  oder  dem  Arbeitsertrag  grade  dieser  Person.  Wobl  aber 
stellt  es  einen  Theil  des  gesammten  nationalen ,  erentoeli  daher 
von  Dritten  prodncirten  Arbeitsertrag  dar,  Aber  den  diese  Person 
reehtlicb  als  Aber  ibr  Eigentbnm  verftigt 

Das  gilt  aucli  vou  KapitalisiruniEen  von  CoujuuctuicM-,  itpcciilatiousgeurmaeu.  :>owiü 
ron  Kapitalisirungen  der  Zius-,  Beuten-,  Micih-,  Pachtsteigerun^'^n.  welche  eüi  Eäg«ft- 
thiiiner  von  Kapital  immI  (irtindstilrken.  (j.'bänden)  obnc  entsprechcnJe  (le^roiilfistnneea 
dutchztifletzen  remag.  üöanen  dieitti  Stoigerangeo  ak  eifligermaagben  dauernd  geiten, 
M  entspricht  ihnen  ein  nach  irgend  einem  Maltiplicator  berechneter  K^talvertb, 
welcher  den  Character  oines  Privatkapir  i!^  rrnirt.  nht-j  (luch  nicht  das  Arbeit^prodacl 
des  Kapitalisten  als  KeAteohoüehec»  »ondera  dasjejuge  des  Kentenzahleis  ist. 

0er  ProdnctionsprocesSy  nnd  zwar  nach  dem  Voraasgebenden 
Tomemlicb  der  privatwirthscbafUichei  ist  die  Quelle  des  ökonomischen 
oder  NationalkapitalSi  wie  des  bei  Weitem  grQssten  nnd  wichtigsten 
Theils  des  Privatkapitals.  Die  Beehtsordnnng  aber,  welcbe  aach 
dem  System  der  freien  Concnrrens  die  Reehtssebranken  hu  der 
persönlichen  Freiheit  der  Menschen ,  un  Eigenthnms-,  Vertrags-, 
Erb-  und  Enteignnngsreefat  stellt,  ist  der  Regulator  ittr  die  Vei^ 
theilnng  des  Priratkapitals  unter  die  Kapitalisten^  weil  sie  der 
Regulator  fttr  die  Einkommen-  und  Verm5gens7ertfaeilang  unter  die 
BeTölkerung  ist  Erst  diese  Einkommen-  and  VermOgensyertbeilnng 
liefert  die  substanzielle  Basis,  welche  jene  Dispositions-  und  Spar- 
acte  voraussetzen  mUsseu,  um  zur  privaten  Kapitalbildnug  für  die 
Einzchicii  zu  führen. 

W  as  Jemand  an  Kapital  sein  eigen  nennt,  hängt  dann  freilich  von  dieser  seiner 
Disposition  und  SpaTsaralieit  aber  wleaeram  in  enter  Linie  von  seinem  Elnlrommen, 
seiDem  gesammten  Krwreib  ren  Einnahmen  u.  s.  w.  ab,  welches  ihm  in  der  Productiou 
und  im  Vcriktihr  zu  crlansrcn  möglich,  und  ron  der  licchtsordnung  zu  erlangen  und 
zu  btihaheii  erlaubt  war;  der  entscheiden  de  Puuct,  welcher  in  der  üblichen  Lehre 
rnn  der  IUpiu}««tt(ebnftg  doich  £tsf«niAf  meist  gua  abeisebe»,  stm  g^en  das 
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SpariBQBieat  UATerhalüii»t»mlMig  ja  den  üiotezgraad  g^cbobea  woidea  ist  (Siehe 
Redberttts.  Mciale  Frage  S.  27  fT..  Uber  den  entadiadeadttk  dw  Bdchts. 

Tgl.  auch  Pierstorff,  a.  i  n.  S.  49  AlUMllmDg  (ftber  8p«MD).  LftMAlle's 
lichtig«!  StaadpBDCt  gegenüber  Schulze.) 

II.  —  §  146  [299].  Di«  socialistisohe  Kritik  des 
privaten  Kapitalbeeitses.  Gebt  kmd  mm,  wie  der  SooiaÜe- 
mos,  von  dem  Poetnlat  ne,  das»  aUes  Einkommen  einer  Person 
ikr  eigen«  Arbeiteertrag  sein  soll,  was  in  der  Wirkliehkeit  naek 
dem  geltenden  Reobte  ja  bei  Weitem  nieht  allgemein  der  Fall  ist» 
so  ergiebt  sich  freiliek  eine  bereohtigtey  ikst  Termebteode  Kritik 
lllr  den  grOssten  Tfaeil  des  Kapitalbesilaes  in  nnseren  Volkswirtb» 
sefaaften  oder  m.  a.  W.  ftr  die  Vertheilang  des  Nationalkapitals  an 
die  besitsenden  Classen^),  eine  Kritik,  an  welober  die  erwibnte 
falsebe  DarstellaDg  der  Bildung  des  Privatkapitals  seitens  einiger 
KationalOkonoBMn  allerdings  filrmliek  heransfordert 

Die  Berecbti gang  dieser  Kritik  besebrilnkt  ä»h  indesseo  auf 
eiDige  aUerdings  noch  immer  wiobtige  Fälle;  wenn  man  jenes 
Postniat  aaf  seinen  richtigen  Kern  zurtick fuhrt.  Ffir  die  Auffassung 
und  rechtliche  Behaudlun^^  des  Kapitalbebitzes  sind  daraus  freilich 
immerhin  erhcbliclic  Cuusec^uenzeü  abzuleiten  (§.  140  ff.). 

Die  Berechtigung  jener  Kritik  zeri'äilt  dagegen  vor  einer  noth- 
wendigen  Antikritik,  wenn  raan  an  der  nach  dem  Vorausgehenden 
wenigstens  tUr  uns  anzunehmenden  Unentbehrlichkeit  der  Institution 
des  Privat  knpitals  und  vorläufig  auch  des  privaten  Grimdeigen- 
thnms  (vorbehaltlich  der  (Ibrigens  besonders  für  das  ländliche  Gmnd- 
eip:enthunn  im  Ergebuiss  hiermit  übereinstimmenden  Untersuchung 
lu  dem  nächsten  Kapitel),  sowie  demgemäss  an  der  Unentbehriich- 
keit  des  privatwirthschaftlichen  Systems  und  des  priviüen  Unter- 
nehuiungsbetriebs  für  einen  grossen  Theil  der  erforderiicheu  volks- 
wirthschaitlichen  Production  festhält.  Die  socialistische  Kritik  des 
Privatkapitals  läSBt  sich  wissenschaftlich  antikritisch  hier  auf  eine 
blosse  petitio  principii  zurückfuhren.  Sie  unterschätzt  auch  die 
privaten  Diqwnir-  and  Sparthätigkeiten  in  ihrer  Bedeutung  und 
ilirem  (Uconomiseben  Verdienst  für  die  zweckmässige  und  reichliche 
Bildung  des  Nationaikapitals  in  der  Form  des  Frivatkafutals: 
Tbätigkeiten,  welehe  nar  entbebrlieb  wKren,  wenn  sich  nach  den 
Mberen  Erttrtemngen  das  Nationalkapital  ohne  diese  Vermittiung 


')  Die  CoDäcquenz  von  Kodbertus'  Dantelluiig.  wonn  er  avoh  Bfoht  ganz 
ziehen  vill  (isit  he  Vorbeineriiuugeii  ^.  132).  Meine  partielle  Zustimioung  zu  nnd  incine 
größere  Abveichung  fou  ihm,  Lassaile,  Marx  u.  i.  w.  crj^iebt  sich  aus  dca 
folgenden  S§,  «owie  tns  §.  t32  C 
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des  Privateigenthums  bilden  Hesse  und  nur  soweit  enthclirlich  sind, 
als  dies  wirklich  durch  eine  zweckmässige  Einrichtung  des  zwangs- 
gemeiiiwirthschaftlichen  Sj'Stems  u.  derl.  m.  der  Fall  ist  (§.  15u  S.). 

Vor  dem  Eingehen  auf  die  folgende  Lntoisuchung  flbcr  die 
Berecbti^niig  und  die  Unrichtigkeit  der  Boeialistisihen  Kapitalkritik 
ist  indessen  eine  allgemeine  Verwaiirung  einzuleiten,  ^fit  einer 
solchen  Untersuchung  folgt  mau  dem  Socialismus  in  ciiiei  Jiiiisicbt 
schon  zu  weit  auf  dessen  Boden:  man  betrachtet  die  Dinge  ausser- 
halb des  geschichtlichen  Verlaufs,  ohne  Rücksicht  auf 
die  jeweilige  positive  Rechtsordnnngi  unter  welcher  sie 
sich  entwickelt  und  durch  welche  sie  die  rechtliche  Sanction  ei^ 
halten  haben,  auch  ohne  Rücksicht  anf  das  Princip  der  Ver- 
jährnng^,  das  —  nnyermeidlicb  für  menschliche  VerhUItnisse  — , 
frtther  nnrechtmässig  entstandenem  Kapitaleigenthnm  an  Gute  kommt. 
Selbst  wenn  daher  das  Ergebnlss  einer  Untersnchnng,  wie  der 
folgenden,  Tiel  mehr,  als  es  der  Fall  ist,  mit  der  Kritik  des  Socia- 
lismns  am  Torhandenen  Kapitalbesitx  zusammen  stimmen  wllrde, 
folgte  daraus  ftlr  die  gesetsliehe  Anfhebvng  des  Privatkapitais 
weder  im  Allgememeii,  in  Betreff  der  ganzen  Institution,  noeb  im 
eonereten  Fnil,  in  Betreff  des  privaten  Eapitalbesitzes  bestimmter 
Personen,  ohne  Weiteres  die  Richtigkeit  des  sociaüitisehen  Postulats. 
Denn  ansserlialb  dieses  rechtägesohichtlichen  und  positiv-reclitlicbeii 
Zusammenhangs  darf  und  kann  der  Gesetzgeber  diese  Fragen  nicht 
eotBcheiden.  Die  folgende  Untersuehnng  soll  daher  einer  solchen 
immer  mit  nach  anderen  Gesiehtspnncten  nnd  Erwägungen  zu- 
treffenden Entscheidung  in  keiner  Welse  vorgreifen.  Die  Frage 
der  Abschaffung  von  Privatkapital  ist  ein  Theil  der  Enteignungs- 
frage (Kap.  3  unten  in  diesem  Buch  3)  und  iiicld  sowohl  nach 
der  Entätebuug,  aiä  nach  der  jetzigen  Function  des  Privatkapitals 
zu  entscheiden. 

§.  147  [300].  —  A.  Eine  Berechtigung  in  grosserem  und 
kleinerem  Umfange  und  zum  Theil  eine  völlige  Berechtigung  ist 
der  Kritik  des  privaten  Kapitaibesitzes  c^ewisser  Personen  oder 
m.  a.  W.  der  Vertheiliinii;  defi  Nationalkapi  Lais  unter  diese  letzteren 
in  folgeudeii  illnf  Katefrorieen  von  Fällen  zuzugestehen:  einmal 
in  grösserem,  doch  auch  nicht  allGrcrm  iticm  Umfang  hei  l'iifreibeit 
der  arbeitenden  riassen;  sodann  bei  dem  Bezug  von  Frivilegien- 
und  Monopol  Gewinnen  bei  fehlender  genügender  Gegenleistung 
des  Privilegirten  uud  Monopolisten;  femer  in  gewissem  Umlange 
auch  bei  dem  Bezog  und  Tollends  bei  der  Kapitalisimng  von 
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blossen  Conjancturengewinnen;  weiter  von  (Differential-) Renten, 
besonders  Grnndrenten  im  technisch -national  ikonoiiiischen  Sinne 
des  Worts;  eudlich  bei  einer  gegen  die  Billiü:keit  verstossendeu 
Erhöhung  des  Antbeils  des  Productionsertiags  einer  Person  oder 
Classe  20  Ungunsten  der  übrigen  an  der  Prodnction  betheiligten 
Personen  oder  Classen.  In  allen  die?3pn  Fällrn  sind  theils  dfis  Ein- 
kommen, bzw.  der  Erwerl»  und  beider  Kapitalisirun;^-  überhaupt, 
theils  die  Höhe  dieses  Einkommens  und  ICrwerbs,  welche  der 
privaten  Kapitalbildang  als  Quelle  dienen,  so  beschaffen,  dass  die 
Berechtigung  des  Privatkapitals  selbst  allerdings  ganz  oder  theil- 
weise,  allgemein  oder  in  gewissen  Fällen  bestritten  werden  kann. 

1.  Berechtigt  ist  die  Kritik  des  Kapitalbesitzes  also  zunächst 
bei  allen  Verhältoissen  persönlicher  Unfreiheit  der  Arbeiter 
oder  bei  gezwungener  Arbeit,  aber  doch  auch  hier  nur,  wenn  und 
soweit  als  der  Ueberschuss  des  Productionsertrags  tlber  den  auf 
ein  Minimnm  berabgedrttckten  Unterhaltsbedarf  der  Arbeiter  niebt 
oder  niobt  ToUstündig  aaf  tfkonomisebe  LeistODgen  des  Herrn  ^  so 
binsiehtlich  der  Leitung  der  Produetion  oder  seiner  sonstigen  Ftt^ 
sorge  ftlr  die  Arbeiter,  wie  etwa  in  der  Form  Ton  Sohntzgewftbmog, 
Yon  Uebemabme  von  Verpflichtungen  der  Verpflegung  arbeits- 
nntlUiiger,  kranker,  alter  Individuen  n.  s.  w.,  znrtteksnfllhren  ist  ^) 
Das  Einkommen,  welches  in  diesen  Füllen  dem  Herrn  zn  Tbeil 
wird  nnd  ihm  zar  Kapitalbildung  dient,  ist  hier  fremder  Arbeits- 
ertrag, weleben  der  Herr  nur  kraft  des  Eigentbnmsrecbts 
an  den  Unfreien  oder  des  VerfUgnngsreehts  Aber  Arbeit  nnd  Pro- 
doete  der  Arbeit  anderer  Menschen  bezieht  Der  Dispositions-  nnd 
Sparact  in  Betreff  der  fertigen  Erzengnisse  ist  zwar  anch  hier  zur 
wirklichen  Kapitalbildnng  nothwendig,  aber  jedenfalls  für  sich 
allein  kein  gcnü^^eiuler  BerechtiguDgstitel  fUr  den  Besitz  dieses 
Kapitals  seitens  des  Herrn. 

Es  ist  unbestreitbar,  dass  in  der  Geschichte  ein  bedeute ndci- 
Thcil  des  Natioualkapitals  so  aus  den  Händen  der  eigentlichen 
Producenten  durch  das  Institut  der  Unfreiheit  und  Zwangsarbeit 
in  diejenigen  der  Herren  hinüber  gelübrt  worden  ist  und  dass 
dies  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf  die  Vertbeilung  des  Besitzes 
nachwirkt. 

Zur  Zeit  xeiaer  liatDralwirthscLali  hat  dieses  Eiokommen  aus  fremder, 
nidit  bezahlter  Arbeit  —  eio  irijUich  so  zn  nennender  „rorentbaltener  Lohn"  — 

')  Ueb«r  die  oft  übersehene  pracübcbe  Bedeuiaag  solcher  \'erhältuisse  besonders 
bei  der  nittelntceiUclien  Unfreiheit  (ehet  in  Etwte  incb  bei  der  Sekrerei)  siehe  oben 
§.  2S«  Absets  2«  S.  53,  §.  29«  SO. 
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woU  forDemlich  dem  Herrn  za  höherem  Lebensgennas  nnd  zur  EQUaltong;  be> 
d6tttend«r«r  Macht  mittelst  Unterhaltung  abblo^iger  Leute.  OesindM  v.  s.  w.  gedient, 
trn  dnnn  tlircp  ^Tarht  selbst  wieder  eine  Q  !■  11^  neuen  Erwerbs  zn  werdt.-n  pflt'Kfe*). 
Aber  eine  Anlegung  dieues  Einkommen«  in  daueibaron  KatzrenaOgen  c^leidonc, 
Waffen,  SdimwA,  Oetitli,  WohnnDgalarentar),  in  Gabiadaii,  in  GaMfonithea  (Scliatt). 
oml  selbst  eine  ei^entli^h-''  ..Kipitnüsirurifr",  namentlich  eine  Verwendun?  zu  Bod*^!!- 
rerbeueniQgen  ond  zur  üereteliung  7on  Werlczeogei  und  GeveiiBnrorrichtongeo  bat 
Dicht  Btir  Iii  der  anlikeb  OltamriKhMliaft  aonden  auch  te  der  nitldatteilfdien  Fiolm* 
hofwirthschaft  nicht  gefehlt,  sondeni  in  »rrossem  ümfany  atattrefund.'n.  Die  ganze 
Einricbtün?  der  grosseren  derartigen  Betriebe  mit  ihrer  durchge^thrten  technischen 
Arbeitstluiiuug  ging  gerade  darauf  mit  aus,  derartiges  NutzvermOgen  nnd  Ökono- 
misches Kapital  herzustellen. 

Dies  ei^ebt  sich  aus  d^n  Ausfubrunsren  r.  Maare r's  n.  a.  m.  über  die  Ver- 
hähniäse  der  älteren  Frohnhof»'irüxschaft  dcutlicli.  Es  tritt  in  La^sa  11  e  s  Darstellung 
zu  sehr  zurück.  W  as  im  BUttelalter  meist  foL't  war  die  Gcidkapitalisining,  aber 
eine  ..Katnral^-Kapitalisirong  zu  Gunsten  des  Herrn  fan  l  in  erhoblichem  Maasse  statt. 
Soweit  bei  der  Frohnhofj»-,  Elosterhofswirthschaft  a.  &.  w.  em  Absau  nach  aussen,  eine 
Art  Handel  sieli  entwickelte,  koonte  aber  auch  die  Oddkapitalidrang  schon  eintreten. 
Im  Alterthum  fehlto  diese  auch  nicht,  z  B.  wenn  Sclar  ni  fJcld- und  HandelsjroschSfto 
Übertragen  wurden.  Vgl.  auch  hier  Kod b er tus,  sociale  Frage,  S.  35«  95.  9^,  B  ticher  's 
Eatetebnng  der  T^kivfrChscbaft,  Avihats  1,  und  die  neueste  wlrtbtchaftsgAschicbdlcbe 
Utteratur  über  antike  nnd  mittelalterliche  Grosswirthschaften. 

Ein  schwerlich  so  ganz  UAbedeutender  Theil  des  Kapitals  der  beuligen  gmnd- 
und  kapitanMSftzendoi  Ouinen  stainiDt  nun  wohl  noch  ans  diesem  ehemaligen  Nntz- 
rermOgen  nnd  Kapital,  dem  ursprünglichen  Sclavea-,  Leibeigenen-  und  FrOhner- 
prodnct.  und  ist  direct  mittelst  Erbgangs  oder  mittelst  doriratiren  Erwerbs  seitens 
der  anfänglichen  Eigenthtlmer  und  deren  Erben  an  die  jetzigen  Besitzer  übertragen 
vofden.  Diese  Y erhiltniMe  Witten  alw»  auch  heute  noeh  auf  die  VeflkeUuiif  dea  fie- 
litUB  nach. 

Mit  dem  Uebergang  von  der  KaturalwirtLschaft  iu  die  Geldirirthschaft,  mit 
der  Entwicklung  pBeserer  ArbeiMhellnng  und  selbständigerer  stoffreredelnder  Arbeit 
in  Unteruehmunrcn,  welche  Waaren  für  den  Absatz  im  Verkehr  produciren,  ist  jenes 
Eiiilkommcn  aus  fremder  unbezahlter  Arl>eit  in  immer  gröüserem  Umfange  von  seinem 
Yerfüger,  dem  Herre,  bapitaliBltt,  in  Oaldkajpiml,  BedeameüeiuiieBs*,  InduaMe-  tmd 
Hercantilkapital  rerwandel*  v,  rden.  Bei  der  jedenfalls  auch  hier  oft  anzunehmeDden, 
bis  in  die  Gegenwart  hiueiu  dauernden  Beproduction  dieses  Kapitals  bildet  auch 
dieses  uoeh  beute  etaett  BeetaadtbeU  des  natieaalkapitab  im  Eigentiiinn  nicht  seiner 
ütsprüiiirlichen  Producenten  und  deren  Erben  und  Recht^inachrulirer .  sondern  im 
Eigenthuffl  der  Erben  and  Bechtsnachfolger  der  ehemaligen  Herren  der  Dnfireten 
Bud  Prtbaer. 

Es  erju'icbt  sich  hieraus,  dass  der  Einwand,  wir  hätten  keine 
l  nireiheit  mehr,  weshalb  unsere  prirate  Kapitalvertheilung  nicht 
in  dieser  Weise  zu  bemängeln  sei,  das  Zip)  1ibersrhie*"^t  Ebenso 
gind  iKitürlifh  die  aus  der  heutigen  privaten  Kapitaibiidnng  — 
ohnehin  riei  zu  einseitig  —  gezogenen  Consequenzen,  dass  z.  B. 
Niemand  über  die  Vertheilang  des  Kapitals  zu  klagen  berechtigt 
sei,  weil  er  oder  seine  Vorfahren  eben  niemals  enUpreclieod  ^^ge- 
spart^'  hätten,  einseitig,  oft  ganz  falsch,  schon  well  das  Kapital 

Siehe  die  schOne  Ansfahrung  ron  Lassalle,  Kapital  und  Arbeit,  S.  IG2  bis 
ISO,  von  Maurer,  Prohnhofe  t,  112  IT..  29«  ff.,  II,  13S  ff.,  S15  ff.,  9117  ff.  und 

zriblrciche  andere  Stollen.  —  Deber  antike  griechische  Sclaverei  >iehe  Btich^en- 
schutz,  S.  Ib3  d'.,  Uber  römische  Verhältnisse  Kodbertus  passim  in  seinen 
Arbeiten  aber  altrömische  Steuer-  und  Agrarrerfassung  in  Hildebrand's  Jahrbüchern. 
Sedale  Frage,  S.  95  ff. 
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nicht  HUI  aus  der  Zeit  persönlicher  Freiheit  herrührt.*)  Auch  mit 
aus  diesem  Grunde  kann  das  System  der  freien  Concurrenz  und 
des  Laisser  laire,  wie  etwa  ini  Lohovertrage,  wieder  nicht  Üir 
ohne  Weiteres  richtig  gelten.  Der  Einftthrung  dieses  Systems  hätte 
sonst  mindestens  eine  Revision  der  bestehenden,  direct  und  iu- 
direct  ans  Unfreibeitsverhältniäsen  herrührenden  Kapitalyertheilnng 
vorangehen  müssen,  nm  doch  im  Ausgangspuncte  (lit>  (  DiK  urrenten, 
die  jetzigen  besitzenden  blassen  einer-,  die  besitzlosen  Arbeiter 
anderseits  gleieh  zu  stellen 

Um  gerecht  7.n  sein,  dart  man  icdoch,  wie  hemerkt,  aut  der 
Gegenseite  Eines  nicht  vergessen  in  Kechnung  zu  bringen:  auch 
bei  der  üntreiheit  haben  selten  alle  Gegenleistungen  des  Herrn 
gefehlt,  sei  es,  dass  dieser  doch  irgendwie  eine  notbwendige  ük(h 
Domlscbe  Leitnngsarbeit  oder  namentlich  eine  Schntsgewährung, 
Versorgung  bei  Arbeitsunfähigkeit  u.  dgl.  m.  mit  Ubernonmieii  hatte^ 
rechtlich  oder  thatsächlioh.  Die  Abgaben  nnd  iietftangon  an  den 
flenn  fallen  hier,  modern  betrachtet,  mehr  oder  weniger  unter  einen 
Stenergeeiobtopnnct.  Nur  dae  Maass  Ton  Leistnng  und  Gegen* 
leiBtnng  iat  et,  welches  meistens  beim  Veigleieb  die  Waagschale 
mit  den  Leistnngen  des  Herrn  an  leioht,  nnd  so  grossentheils  das 
„im  Kapitalbesits  erflbrigto  Arbeitseinkommen  der  Unfreien"  als 
Ton  den  Herren  nnd  ihren  beatigen  Becbtsnacbfolgem  ökonomisch 
nicht  Tcrdient  erscheinen  Ulsst. 

§.  148  [301].  —  2.  Jedes  Privileg  oder  Monopol  bat  die 
Tendenz,  dem  Inhaber  einen  (iewinii,  d.  h.  einen  Antheil  am  ge- 
sammten  Volkseinkomnieu  zuzulUhren,  dem  keine  oder  keine  an- 
gemessene Gegenleistung  des  Privilegirten  entspricht.  Eine  Kapi> 
talisirung  eines  derartigen  Einkommens  führt  wiederum  zu  einem 
Kapitalbesitz,  welcher  einer  berechtigten  Kritik  anterliegt. 

Auch  auf  diesen  Ursprung  ist  in  unseren  Volkswirthschaften 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  des  Kapitals  der  besitzenden  Thssen 
znrttckznfitthren,  z.  B.  ans  den  früheren  Verbältnissen  privilegirten 
oder  monopolisirten  Gewerbe-  und  Handelsbetriebs,  aus  Zeiten 
des  Prohibitiv-  und  Hochschntzzollsystems,  daher  doch  noch  viel" 
fach  auch  in  der  Gegenwart  Hierbei  ist  wiederum  das  Recht  der 
Yeriheilnngsregnlator.  Erbgang  nnd  abgeleiteter  Erwerb  haben 
aach  dieses  Kapital  oft  in  den  Besits  anderer  Personen  geAlhrt, 


'}  Die  r<dlkOBiMfM  ÜAKeschielitliehkeic  d«r  AitsfüliTOiigen  roo  Prioce- 
8b hk  eigiebt  tieh  hier  roa  Kenem  (l.  $.  318). 
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als  (iiejeiiigen  sind,  deren  V'ort'ahren  das  betreffende  kapitalisirte 
Einkommeu  reell  producirt  hatten. 

lodessen  muss  auch  hier  zugestanden  werden,  da^ö  iu  gewissen 
Zeiten  ein  Privileg  oder  Monopol,  eine  gewerbliche  und  mercantlle 
Beschränkung  des  freien  Verkehrs  sich  volkswirthschaftlich  recht- 
fertigen Hess  und  lässt,  weil  sie  die  nothwendige  Mitbedingung  für 
einen  unentbehrlichen  Produetionszweig  i»<!er  fllr  eine  Leistuufir  sein 
können.  In  diesen  Fällen  ist  die  Dationulökoiiomisoho  Berechtig' mm 
des  Kapitalbesitzcs  in  den  Händen  derjeiii;::en  Persouen,  deren 
Mitwirkung  bei  der  Ansbeutunir  des  Privilegs  uotliwendig  war,  oder 
in  den  Händen  der  Kechtsnacbiolger  dieser  Personen  wenigstens 
wieder  bedingungsweise  zuzugeben. 

Auch  der  Fall  tactischer  Monopole  bei  sonstiger  Herrsciiaft 
des  Conearrei^principBi  der  erfolgreichen  Preisverabredungen,  Cartelle, 
fiioge  n.  dgl.  m.  der  Producenten  und  Händler  gehört  hierher. 
Hier  werden  ttbermSsBige  Preise  erzielt  und  darin  den  Abnebmeni 
eine  Art  Privat -Steuer  auferlegt.  Die  dabei  gemachten  Gewinne 
vnd  die  Kapitalisimng  derselben  unterliegen  der  Beanstandung  als 
Tom  Bezieher  ökonomisch  eben  nicht  verdient.  Gerade  die  neuesten 
Entwicklungen  der  modernen  Volkewirthsehailt  liefern  manche  Bei* 
spiele  hierfnr. 

3.  Gans  allgemein  fttbrt  naeh  der  frttbereo  ErOrterong 
(I,  §.  166  ff.)  die  Conjnnctnr  dem  Einseinen,  insbesondere  bloss  in 
Folge  des  EigenthnmsrechtSy  Gewinne  oder  em  Einkommen  zn, 
welches  von  ihm  nicht  oder  nor  theUweise  Skonomisch  verdient 
ist  Das  ans  diesem  Einkommen  entspringende,  eventaell  ans  der 
Kspitalisirang  eines  danemden  Einkommenabzogs  (wie  bei  Grnnd- 
stflckeO|  Gebftnden)  ähnlich  wie  im  folgenden  Falle  nnten  herrührende 
Kapital  bildet  gleichfalls  wieder  in  den  Händen  des  ersten  Kapita- 
listen oder  seiner  Bechtsnaehfolger  einen  Besits,  welcher  sich  jeden- 
falls nnr  soweit  nationalökonomisch  rechtfertigen  lässt,  als  der 
Bezug  von  Conjuncturengewinnen  eine  nothwendige  Bedingung  der 
^aiizeu  volkswirthsclialtlichcn  Organisation  ist  (§.  152  unter  c). 

4.  VerwaiitUci  Art  ist  der  Faii  dei  Kenten,  besonders  der 
Grundrenten. 

Dies  sind  Einkommen,  welche  nicht  auf  die  in  srcwShulicher  Weise  vcrffflteto 
eigene  Arbeitsleistuüg  und  eigene  KapitaJverweiiduiikr  dur  Ik'/.iohcr  /urack/utubrött 
sind,  sonderik  welche  sich  aas  einer  Verschiedenheit  der  (einen  «leich  IioIkii  Zins 
nnd  Cnternehmer|?e«'i[in  selion  rechnungsmibsiff  mit  enthaltenden)  Production>>ku?teri 
für  die  billiger  i'roUucucnJcu  bei  solchen  Producten  (Leibtongea)  ergeben,  die  za 
ein  vad  donudben  Preise  abgesetzt  werden.  Dieses  Einkommen  betr&gt  in  jedem 
elBieloen  Falle  eofiel  wie  die  Differeni  zwischen  den  Pioducdooekeiten  des  billiger 
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Prodacirendeo  und  demjenigen  höchsten  Fioductionskostoa,  zu  welchen  der  letzte 
Tbeil  des  erforderUchen  Beder&qneiitaiBe  eiaea  bestimmten  ICerktgebiets  ttor  hergestellt 

werdvn  lanii  um!  von  wt>!chcn  daher  der  Preis,  zu  ilcm  alle,  auch  die  billiger  er^eogten 
Piodocte  abgesetzt  werden,  auf  die  Dauer  bestimmt  wird.  („Dilt'ereatial- Beuten" 
Ricarde's,  Tlmnen'e,  nicht  nur  beim  Boden,  eondera  nach  der  lichtlgeit  VtnU- 

geuieineranir  dieser  Kententheoiio  durch  Her  mann  und  b*^^ondeiS  dlirdi  T«  Maogoldt 
und  Sch&ffle  auch  in  der  Inda^tiie  u.  ä.  w.  vorkommend) 

Ist  nnn  die  billigere  Prodaction  hier  nicht  als  ein  persönliches^ 
wesentlich  rom  Willen  und  den  Leietnngen  des  Prodacenten  ab- 
hängiges Verdienst,  sondern  als  eine  Folge  der  znfiUligen  Ver- 
ftgong  desselben  ttber  irgend  welche  ProdnotionsTortheile,  insbe- 
sondere (Iber  solche,  welche  das  Eigenthnm  an  gewissen  Objecteni 
namentlich  am  Boden  giebt,  ansnsehen,  so  kann  das  Rentenein- 
kommen  nnd  demnach  anch  das  ans  ihm  gebildete  Privatkapital 
wiedemm  nur  insoweit  als  nationalOkonomisch  berechtigt  gelten, 
als  die  ,jRentenAinction"  sich  nationalSkonomisch  nothwendig  oder 
wenigstens  anch  im  Gesammtinteresse  zweckmässig  erweist.  Der 
practisch  besonders  wichtige,  aber  wie  gesagt  nicht  alleinstehende 
Fall  ist  der  Bezug  der  Grnndrente  (einschliesslich  der  Geb&nderente) 
als  eines  solchen  Differenzeinkommens»  nnr  kraft  des  Privat- 
eigenthams. 

Das  Nähere  gehört  in  die  Lehre  von  Preis,  Productionskobteu  und  Rente  in 
der  thewretfachea  NatioDalökononie  (Haoptabtheilung  II  des  Gesammtwerks).  Siehe 
besonders  Berens,  kritische  Dogmengeschichto  der  Grundrente,  Leipzig  Ih6$.  und 
unten  Kapitel  3  dieses  ßochs  passim.  Mein  Festhalten  an  dem  Kern  der  Ricardo- 
ThttDenechen  OrandrenteDlbeerie  bildet  einen  «eiteren  vichtifen  tbeoretbeben 
Diiren-ii/punct  zwischen  Kodbcrtus  und  mir,  (Iber  welchen  mich  auch  die  vor- 
zugliche Erörterung  dieses  emiuenteA  üekonomisten  in  seinen  socialen  Briefen  an 
?.  KtrehiMan  nnd  (fm  Sommer  rielftehe  briefliche  nnd  mtlodUche  Anseln- 

anderäctzuni?  mit  demselben  nicht  hinwegkommen  lioss.  (Siehe  Tübinger  Zeitsrhiift 
1878.  S.  214,  230,  m.)  Auch  Lassalle  (Briefe  an  Bodhertos«  S.  87  ff.)  h&It  mit 
Becht  die  Ricardo'sche  Theorie  ^'c-gen  Rodbertas  fest. 

5.  Es  bleiben  endlich  noch  oiauche  weitere  Fälle  Ubri^,  wo 
das  Privatiiiipital  nicht  oder  nicht  vollständig  bercchti/^t  im  Besitze 
des  Kapitalisireuden  oder  seiner  Kechtsnachfolger  erscheint.  Alle 
diese  Fälle  lassen  sich  nnter  den  einen  Gegicbtspunct  zasammen- 
fassen,  dass  irgendwie  die  Vertbeilung  des  Prodnctionsertrags  der 
Billigkeit  widerspricht  und  so  das  Einkommen  des  Kapitalisirenden 
auf  Kosten  eines  Anderen  erhobt  wird.  Man  hat  daher  hier  zu- 
gestandener Maassen  nnr  ein  vages  Kritorion,  welches  im  einzelnen 
Falle  leicht  im  Stich  lässt.  Aber  in  der  Gesammtheit  der  Fälle 
giebt  es  gleichwohl  nach  den  Anschauungen  einer  Zeit,  eines 
Landes,  nach  der  anbefangenen  Abwägung  der  betbeiligten  Leistungen 
nnd  Interessen,  nicht  zam  Wenigsten  nach  dem  Gewissen  des 
Einzelnen  und  des  Volks  (z.  B.  bei  der  Benrtbeilnng  des  Wuchers 
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ünd  der  Aosbeatnog  von  Nothlage,  ünerfahienheit,  Leichtsinn, 
febleoUer  Bildung  nnd  Kenntniss  des  Einen  durch  den  Anderen, 
bei  „Gründergewinnen*',  Agiotage,  Hörseuspiel)  genügende  Aohaits- 
pnncte  zur  Entscheidnng  au  die  üand. 

Es  kann  sich  hier  noch  um  ältere  ünbilli^e  Rechtstinpleicliheiten  und  d<Ten  Ein- 
wirkungeo  aaf  die  Tertra£;^&88igo  üesUluuig  dor  Preise  und  der  EioiioiDiDeo  (Lohn, 
Zins.  Hiethe,  Padht  o.  a.  w.)  haaddo,  z.  B.  bei  iiDpIetehiniMig«r  Znbasnof  oder 
Ausschlie'vsiing  der  frt'icn  Concurrcnz  and  ihrer  Consequenzen  (Lohn-  und  Zin-s- 
maxijDftlUxeD.  Co«UüonsYerbot|.  Uier  erweist  ück  irieder  dta  Hecht  als  mitwiriieiider 
TetthellQngsregulfttor.  Die  FtUe  nftben  stell  dea  unter  Knnner  2  ervibnteo  der 
Privilegien  oder  gehen  selbst  d  aroin  über.  Es  ist  abftr  anch  bei  röllitrer  formaler 
Becbt^leichheit  uud  insbesondere  im  System  der  freien  Concurrenz  sehr  wohl  die 
Möglichkeit  einer  anbilligen  Vertheilang  des  Prodoetioasertng:;  zuzugehen.  In  grossem 
Cmfange  rerwirUicht  sich  diaee  Möglichkeit  öfters,  ja  sie  wird,  narh  den  früheren 
Ausfnlirangen  (I,  §.  317  ff.),  irerade  in  dem  und  darch  das  System  der  freien  Con- 
currenz begtinstigt  Wenn  die  TLeoretiiier  der  Concurrenzlebre  dies  bestreiten  and 
überhaapt  nur  diejenige  V«rtheiltlog  des  Einkommens,  Gestaltang  der  Preise  n.  s.  v. 
^icbtipr"  und  „gerecht"  nennen,  die  äich  bei  voller  freier  Concamu  foUzieht,  M 
ist  das  nur  wieder  ihre  alte,  früher  schon  gerU^^te  petiiio  principii. 

Insofern  gegen  jene  Billigkeit  Terstossen  wird,  muss  ein  mehr 
oder  weniger  erheblicher  Tbeil  des  PnyatkapitaU  in  den  Händen 
Beiner  Besitzer  als  ungereebtfertigtes  Eigentbum  er- 
scheinen. ^)  Daran  ändert  die  an  der  Kapitalbildang  bettaoiligte 
Disposition  über  die  Prodnction  nnd  Consamtion  der  Güter  oder 
die  „Spiisamkeit'^  der  Kapitalisirenden  nichts  oder  nicht  viel. 
Indem  man  aber  wieder  das  System  der  freien  Goncnrnmz  selbst 
als  ein  Prodnct  einer  bestinniten  Beebtsblldnng  anerkennt,  mnss 
man  abermals  die  sich  hier  Tollziehende  Vertheflnog  des  Eapltal- 
besitzes  mit  auf  das  Recht  znrttekihhren,  weil  dieses  die  Ein- 
kommenvertheilnng  mit  bestimmt 

§.  149  [302].  Das  Ergebniss  dieser  Untersoohnng  der  Fälle 
von  ganz  oder  thellwdse  anberechtigtem  privaten  Kapitalbesits  Ist 
der  wichtige  ScUnss:  dass  dieser  Rapitalbesitz ,  so  vielfach  ein 
Prodnct  znfUliger  Rechtsverhältnisse  nnd  notorischer  früherer  oder 
jetziger  Unbilligkeiten  im  Verkehr,  sehr  wobt  einer  richtigen 
Regelung  dorch  die  Gesetsgebnng  —  so  was  den  Inhalt 
des  Eigenthnmsrechts  in  Bezog  auf  Kapital  anlangt  —  nnd  be- 
sonders dnrch  das  Beeteuernngsrecht  unterzogen  werden  darf,  wenn 
und  soweit  das  ausführbar  und  nicht  wegen  anderweiter  bedenk- 
licher Folgen  uiiicrbleibcu  mu8ä,  ohne  datis  der  Staat  aus  UUck- 

*)  In  dieser  Hinsicht  schliesse  ich  mich  Rodbertas  an  and  venrerfe  tot 
All' rn  dir  Th  'orie  der  deutschen  Frcihindler  (Prin  co-Smithl  fiir  die  Vertheilnn^ 
des  Productionsertrags  (siehe  I,  §.  313).  5UtKecht  leitet  Kodbertus  das  Uebel  aa» 
dem  Kapitel-  nnd  GrandeigentboiD  „io  einem  «icb  selbst  oberlsssenen  V«r- 
kebr*'  ab.  (Socitle  Fng«  &  4S  ff.) 
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sieht  auf  die  „okononiischcii  \  eidicuste  der  Sparenden"  hiervon 
abstehen  müsste:  das  Privatkapikil  ist  in  der  That  direet  und 
iodirect  vielfach  ,,den  Arl) eitern  vorenthaltener  Lohn",  oder  all- 
gemeiner ausgedrückt:  deiu  wahren  Erwerber  unbillig  entzogenes 
Einkommen;  ja  ist  vielfach,  wenn  man  sich  an  den  durch  die 
voraus^rehenden  Erörterungen  festgestellten  richtigen  Sinn  des  Aus- 
drucks hält,  mit  Lassalle's  Wort:  Fremdthum.  Und  wenn  man 
gelbst  die  freie  Concurrenz  und  das  Gesetz  von  Angebot  nnd  Nach- 
frage immer  als  richtig:en  Ke§^uIfitor  der  Einkommen  betrachten 
wollte:  die  beutige  Verth eiluni;  des  N;itionaikapital8  als  Kapital- 
besitz unter  die  Bevölkerung  steht  vielfach  mit  einer  Vertheilung, 
welche  sich  auf  einer  solchen  fiasis  der  fireien  Concarrenz  toU- 
so^n  hätte,  in  Widenpnicli. 

Selbst  ProTidlion's  „berttchti^cs"  Wort:  „Eiprentlium  ht  Dielisfahl"  entliiU 
eiaea  zicbtigea  Kern,  wenn  man  es  auf  einige  der  obigeo  Fille  beschr&akt.  Mit  der 
These  ist  tob  AnliiBgieni  mid  Gegnern  des  heniigeii  Eigentliams  an  Prodactionsmftteln 

wohl  zifiulirh  gleichviel  Mi'isbrauch  getrieben  worden,  woran  Proudhon  freilich 
selbst  mit  Sebald  war.  Gleiches  g^ilt  von  Lassalle's  Wort  Richtig  rerstanden  und 
eben  auf  die  obigen  Fälle  bescbr&nkt  ist  Lassalle's  Ausdruck  baltbar  and  sogar 
eine  gute  und  pr&cise  wissenschaftliche  Fonniilirong  einer  hochwichtigen  Okonomiseben 
Bild  isocialen  Tliatsache.  Es  soll  damit,  und  ebenso  auch  mi»  J'rondhon's  nezeichnnnir. 
kein  Malitil  auf  den  indindaellen  Kapital bei^itzer  odar  l:^ig;entiiuuii:i  geworfen,  üoadera 
nur  constatin  vwien,  dass  nach  unseren  Rechtsinttitntionen  Eigenthnm  ganz  ohne 
oder  ohne  entsprechende  Leistung  des  Eiarenthümers  nnd  damit  nnTermeidlich  auf 
Kosten  Andrer,  insbesondere  derjenigen,  welche  die  im  Eigenthuin  i^tühcadcu  Objecte 
durch  Um  Arbeit  schufen,  erworben  oder  besessen  werden  kann.  Giebt  es  kein 
Fi^'/n^hum  ausserhalb  des  positiven  Rechts,  -^n  n?-ttirlirh  auch  keinen  Diebstahl,  und 
iuaotern  i^t  der  Proudhon *ache  Ausdrock  jumiiücb  falsch.  Aber  wenn  das  JiUgen- 
thnm  nuf  Arbeft  bagrandet  Min  foO«  te  nun  ebei  das  Bedit  die  erfttdtriiehen  Ba* 
stimmunceri  treffen  und  thnt  es  dies  nicht  soweit,  als  es  uii5glich  und  zweckraiissig 
ist  C§.  112)«  so  besteht  eine  Eigenthnmsordnung,  welche  dem  Vorwurfe  Lassalle's 
ond  ProiidhoB*B.  beider  Warte  Ibram  Sinne  nadi  «ufgefasst,  tobi  OkonomisebaB 
Standpnncte  aus  aUi>(;osctzt  ist:  nur  eben  uicht  allgemein,  sondern  blos^  in  bestimmten 
Fällen.  Auch  Kodbertus  geht  hier  zu  weit.  (Vgl.  besonders  seine  Sociale  Frage 
8.  119,  siehe  unten  §.  150,  Schäffle,  System,  3.  Auflage,  I,  3S.) 

§.  150  [3031.  —  B.  Der  Fehler  der  i>ocialisti8chen  Kritik 
des  privaten  Kapitalbesitzes  liegt  vor  Allem  in  der  falschen  Ver- 
allgemeinerung des  obigen  nnr  bedingt  richtifren  Satzes,  dass  dieses 
Kapital  seinen  wahren  Erwerberu,  besonder»  den  Arbeitern  „vor- 
enthaltenes'^  Einkommen,  dass  es  Fremdthum,  dass  es  vom  Arbeiter 
producirter,  kraft  des  Eigenthnmsrechts  dem  Kapitalisten  zufallen- 
der ,,Mebrwerth'*  sei;  ferner  in  zn  einseitiger  Auffassung  der  Folgen 
der  freien  Concurrenz  für  die  Vertheilung  des  Volkseinkommens 
(§.151);  endlich  in  den  zuweit  gehenden  Schlüssen,  welche  aus 
der  vorausgehenden  an  sich  richtigen  Kritik  des  Kapitalbcsitzes 
auf  die  Nothwendigkeit  einer  prineipiellen  Verwerfong  dea  Privat- 
kapitals  Überhaupt  gesogen  werden  (§.  152). 
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1.  Falsche  AnUaBsung  des  Privatkapitals  als 
Kecbtsform  einer  stets  erfolgenden  Arbeiteraus- 
bentnng.  Alles  Privatkapital,  auch  da«>jeiiii;e,  welches  die  Kapi- 
talisten und  rnternebmer  im  heutigen  Wirthschaftssysteni  bei  per- 
sönlicher Freilieit  der  Arbeiter  bilden,  wird  nach  der  hier  zu  be- 
trachtenden Ansicht  als  „im  Wesentlichen  den  Arbeitern  vorent- 
haltener Lohn'*  aofgefasst,  weil  diese  Arbeit  die  einzige  Quelle  des 
ProductioDsertrags  oder  letzterer  ganz  ihr  Arbeitsertrag  sei.  Folge- 
rißhtig  ist  dieaes  private  Kapitaleigentham  (wie  anderseits  das 
private  Grnndeigentham)  hiernach  bloss  eine  reehtliche  Form  der 
Aasbeatang  („des  Baabes**).  Diese  Auffassung  des  Kapitalbesitzes 
bildet  den  Kern  aller  extrem  commnnistisch  -  socialistischen  prin- 
cipielien  Kritik  and  Polemik  gegen  das  Kapital,  welcher  sich  ans 
deo;  hier  gleiehgtltigen,  Varianten  und  Nuancen  der  Darstellang 
und  der  dialectisohen  nnd  sonstigen  Begründung  unschwer  herans- 
scheiden  iüsst  (I,  §.  294). 

Aach  die  oeuä&tea  auU  wia^euscbaftüch  bedeaieodstea  Anfechtaugen  des  Privat- 
kapitab  dnrcli  Rodbertvs  in  Miner  Tb«orie  d«  Tuthellmig-  des  Prodoctfonterttag« 
und  K.  Marv  in  seiner  Mebrwttththeorie  und  seiner  Tbeoiie  des  Bildnng:3-  nnd 
AccQiaoliruogsjirocciCies  des  Kapitals  kommea  auf  aichis  Andres  hioaiu,  liefern  aber 
deev^gen  doch  ebensowenig,  wie  irgend  eine  andra  Kritik,  den  Beweis,  tun  den  es  ibnen 
ZQ  ihun  ist.  Siehe  besun  !  r-  Mar  v,  Kapital,  Band  1  und  die,  Darstellung  seiner  Lebre 
2.  B.  bei  Jäger,  moderner  äocialiüinus  S.  S.  33,  und  Kodbertus,  bc^ondeDi 
2.  und  8.  socialer  Brief,  aber  die  Vertheilnng  des  ProdoedoDMitngs.  Eänsetmeidenderes 
als  die  Kodbertus'sche  Erörterong  in  dem  Beispiel  Sociale  Frage  S.  116  — 119  bat 
weder  ein  englischer  noch  französischer  S  icialisf,  noch  ein  Engels,  Marx,  Lassalle 
gegen  das  heutige  Wirtbscbaftssystem  mit  Privat -Kapital-  und  GruuUcigentbum  vor- 
gehiMSlit.  Sielw  oben  §.  13a  ff. 

Die  socinlistische  Beweisl'übrung  gegen  das  PrivatkMjiital  läuft 
stets  auf  den  Satz  hinaus,  dass  dasselbe  ein  solcher  kapituiisirler 
Theil  des  VolkseinkmuniLMis  oder  des  volkswirlhschafflichen  Pro- 
ductlonsertrags  sei,  weicher  den  kapitalisirenden  Personen  (den 
Unternehmern,  abgesehen  von  deren  jreistigtm  Arbeitslohn ,  den 
Kapitalisten  und  GriindeigenthUmern )  (ikononiisch  lUr  ihre  Leistungen 
nicht  gebühre.  Es  werde  diesen  cur  durch  ein  falsches  Hecht, 
namentlich  Arbeitsrecht  in  die  Hände  gespielt,  welches  die  „vertrage* 
mSssige  LohnabfiDdung'^  der  Arbeiter  gestatte,  das  Eigenthmn  an 
den  Prodacten  und  an  ihrem  Werth  aber  den  Kapitalisten  and 
Unternehmern  vorbehalte.  In  der  Lohnabfindun^  erhielten  die  Ar- 
beiter im  Wesentlichen  nnr  ibren  nothdttrlligeD  Unterhaltsbedarf 
and  damit  einen  geringeren  Werth,  als  der  Werth  des  doch  von 
ihnen  erzeugten  Products  betrage:  nur  einen  (ktimmerlicben)  An- 
theil  am  Prodoctionsertrage,  nicht  den  ibnen  gebtibrenden  vollen 
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£i*trag,  die  Differenz,  der  Uebefscbogswerth  (Mebnverth,  „Snrplus- 
profit",  Marx)  bleibe  das  EiDkommen  der  y^usbeoter^'  und  Bei  die 
Quelle  ibres  Privatkapitals. 

Das  Richtige  in  dieser  BeweisfttbniDg  liegt  nur  in  ihrem 
ersten  Tbeil,  nemlicb  in  der  Auffassung  des  Privatkapitals  als 
KapitaliBiniiig  eineB  TheiUi  deB  volkswirlbBcbaftlicben  Producüons- 
oder  des  ,^ArbeitoertragB'S  tlfaer  weloben  du  I^eebt  den  kapitali- 
sirenden  Personen  die  VerfDgnng  sn  ihren  Gunsten  giebt  (§.  145). 
Die  Consequenzen  dieser  Betraebtnngsweise  sind  in  der  Yolkswirtli- 
«ehaitslehre  nielit  immer  genügend  snr  Geltung  gelangt,  oben  aber 
sebon  angedeutet  worden. 

Der  unverkennbare  Fehler  der  Beweisitlbrung  ist  ein  logi- 
seh  er:  sie  kommt  wiederum  nur  auf  eine  petitio  prineipn  hinaus. 
Denn  die  Voraussetsung  ist  nieht  bewiesen»  dass  nemlieb  der  ganse 
Prodnetionsertrag  nur  in  dem  untergelegten  (zu  engen)  Sinne  dieses 
Worts  Arbeitsertrag''  der  „Arbeiter**  sei,  was  nur  der  Fall  w&re, 
wenn  es  eben  des  Privatkapitals  nicht  bedürfte,  um  Nationalkapital 
zu  schaffen  und  zu  verwenden  und  der  privatwirtbscbaftlicben 
Untemehmungsforinen  nicht,  um  den  ganzen  Güterbedarf  der  Volks- 
wirthschatt  herzustcUcD.  Liesse  sieh  hierin  vollstäiulig  Wandel 
Schäften,  so  wäre  die  FolgeruDg  gegen  das  l'nvatkapital  in  der 
Thal  berechtigt.  Die  Unmöglichkeit)  welche  wenigstens  für  jetzt 
hier  unbedingt  anzuerkennen  ist  (§.  143,  144),  den  gesaiun  teii 
Productionsprocess  ohne  Privatkapital  und  ohne  privatwirtbschaft- 
liches  System  einzurichten,  ist  das  allein,  aber  auch  das  ausreichend 
triftige  antikritische  Arguineul  geg;eu  die  socialistische  Kapitaikritik. 
Entweder  ist  der  Prodnetionsertrag  also  nicht  bloss  „Arbeitsertrag", 
kosten  die  Productc  nicht  blo«;s  Arbeit'^  oder,  wenn  man  an  dieser 
Formel  festhält,  wie  es  i^ereL littertigt  werden  kann  (I,  §.  142,  171  ff".), 
80  nmfasst  diese  „Arbeit"  auch  die  nothweudigen  Leistungen  des 
Privatkapitalisten  als  solchen  und  des  Privatunternehmers  mit  in 
sieb.  Kapital-  und  Untemehmergewinn  sind  dann  insoweit  ein 
,,eonstitntiTes  Wertbelemenf  <  mit 

Ich  bin  za  diesem  Krgeboiss  in  obiger  Fomulimnfr  gekommen,  banr  ich 
fdgaiide  Stelle  bei  Sc hÄffie  (System  ^  Suflace.  II.  '6^9)  fand.  Si«  map  am  so 
meoT  zur  Bast&tigting  dienen:  „Der  voik&wirthbchaftliche  I'roductionsbcruf ,  soweit  er 
für  die  meistern  Ooterartcu  virthschaMldMir  sonst  sich  nicht  organisiren  UM«  Iniia 
allein  dem  Institat  des  Kapitaleigentbnms  ntid  dos  Kapitalgcwinns  im  Ganzen  eine 
Kccbtfertignng  geben.  Yon  da  an,  wo  die  Sodalisten  den  jetzt  fehlenden  Beweis 
erbflBgen  w«rdM ,  daat  de  dtireb  BifeDtUehe  Gewalt  oder  BAdaillelilMit  eine  Atr  die 
sittliche  Gcmeinscliaft  und  für  dir  Pr  !rjccnt»Mi  frachtbarerc  Produrri  n^  ,  Einkommens-, 
GoDamBtioii»-  und  Beidlkeniogabewefung  durchfühlen  können,  wurde  der  kapitalistische 
Prodnctfoiis-  nd  EinloflUMoptoeeMMlDe  geschkdrtHdie  Bwachtigang  eingebost  habeo. 
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Bis  jetzt  bind  sie  diesen  Beweis  schuldig  geblieben."  Siehe  auch  VorbemerLuij^ -a 
tv  dieseiD  Kapitel  §.  182  ff.,  besonders  Kodbertoa,  der  in  btiiner  Yergleicbur  L  les 
Kapitrxl^-'wjnns  mit  einer  Art  Gehalt  für  eint>  EresellschÄftlich  und  volkswirthscbaftlich 
ttotbwenUige  aod  nützliche  Function  des  KapitAÜstea  SMifier  oben  fonanlutaD  Anf- 
tmaag  ««Immi  «in  weseatUelies  Zogestlodd»  maebt 

Wir  brauchen  nach  aller  gescbiehtiichen  Erfahrung  jedenfalls 
noch  für  unabsehbare  Zeit  eine  Organisation  der  Vuiköwirth- 
SCbaft,  in  welcher  das  privatwirthschnttliche  System  einen  bieiteü 
und  im  Ganzen  wenigstens  aul  dem  Gebiete  der  materieUen  i'ro- 
dnction  den  grössten  Ranm  einnimmt  DieseB  System  verlang:t 
Privatkapital  ünd  Ünternehmungsformen,  weiche  einen  Gcwinubezug 
tür  das  durch  Dispoaitionsacte  von  Privatpersonen  gebildete  und 
verwendete  Kapital  ermöglichen.  Sicherlich  ist  jede  Partikel  des 
Privatkapitalfl  ein  Theil  des  nationalen  Arbeitsertrags.  Aber  dieser 
Arbeitsertrag  wttre  obne  jene  privatkapitalistische  Mitwirkung  gar 
nicht  oder  nur  zum  Theil  erzielt  worden.  Das  „ Arbeits ''monieiit 
igt  nicht  unentbehrlicher,  als  das  letztere  Moment:  dbeodeswegen 
die  Ueberweisung  eines  Tbeils  des  YolkseinkommeiiB  an  die  Kapi- 
talisten nnd  Untarnebmer  als  „Gewinn"  niobt  ongerechtfertigter 
als  diejenige  einefl  anderen  Tbeils  an  die  iiArbeitef'  ala  „Lohn". 

Soll  aller  KspitalgewlBik  nnd  dts  grase Prirathapltal  vollttiiidif  iind*llf  eneiii 

• —  parti.  11  wurde  es  oben  zugegeben,  §.  149  —  nur  den  Arbeitern  mit  Cnrecbt 
Torau thaiteuer  Lohn  sein,  so  liesse  sich  mit  denelben  Eioseitigieit,  aber  mit  dexseiben 
logiBclieii  PoIgwichtifk«it  TepUafmi,  an«  EiDkonnian  d«r  Arbeiter  ad  mit  Damdbt 
den  Kapitalisten  vorenthaltener  Gewinn:  denn  sovenig  Arbeitsertrag  ohne  Mitwirlnt^ 
des  unvermeidlich  durch  private  Dispositionsacte  gebildeten  (und  renrendeteu)  Pro« 
dnctionsmittelfonds ,  als  Kapitalertrag  ohne  Mitwirkuig'  der  AiMt.  Die  Pelgeningea 
aus  dem  Gemeianlatz  der  Freihandelwcliiile:  ^Kspital  mul  Arbeit  bedttifai  tiamdvt** 
sind  hier  eiumal  gerechtferti<j!:t. 

In  Ergebnifls  stimmt  diese  Erörterung  ganz  mit  Schiffle  tiberein,  siehe  be- 
BOtiden  System,  t.  Aaflafre.  8.  884  IL  87S  f..  §.  906  IT.  8.  M  C  (daa  Kapital  ab  Oigan 

der  »piculatucn  volkawirthschafilicben  Verbindung' .  Er  sagt  /.  B.  S.  3*^4:  ,,;iuch  Jas 
Gewinn  ,  Zins  -  und  Lohneinkommen  ündet  und  fand  von  je  seine  «inlischaftliche 
Begründung  in  der  gesollscbafUicben  Angabe  der  ErwerMberafe.  üicht  daa  Indiriduoll 
ganz  unmcshbare  ye^Ji>-n^t.  den  Eiukommensinhalt  selbst  geschaffen  zu  haben,  auch 
nicbt  das  Prinrip  der  iiöflistcn  (ienUssc  für  d-'n  erwcrbtrcibend.-n  Kapilali>ten  oder 
JLoluiarbeiter ,  bouderu  bichoruug  dt»»  i'ruchtbarbten  Pr«>iluctio[i:>dieo^teä  iui  lutere^ 
der  Geeellschaft  kann  als  da»  maaasgebeade  r<dbwirthscliafUiche  Princip  des  Kapital- 
protits  nnd  des  Lohnes  angesehen  werden  .  .  .  Der  speculative  Erwerb,  mit  d«r 
Cousequenz  von  Gewinn  und  Eollohnung  ...  (ist  nur  insoweit  zu  fordern)  alä  lucxUurch 
die  wirkäaniste  Geaammtversorguug  mit  den  jetit  nur  in  universaler  Prodoctionsgt^- 
meinschaft  zu  erzeugenden  TauschgUtern  verbürgt  wird,  Verltsst  man  diesen  Stand- 
pooct,  so  gicbt  es  nationaldlconomisch  and  cechtapbilosophisch  wiKler  eine  Bechtfenigimg 
des  Kapitalprofits  gegentber  der  Lelmafbeit  noch  eiaea  Anspmoh  der  LohnariMit  waS 
Sebutz  :.'-<gen  nirksichfhlose  Au^beutuntr  der  Speciilatiuii."  Vgl.  auch  Schäffle, 
bociaier  KOrper  lU,  417 — 449,  mit  der  st&riteren  Uenrorhebong  der  Schv&cbea  der 
prIradnpitattstisGheB  Periode  Qiid  gewisser  Verzuge  einer  sodaUstlfldira  Orgaalaation. 
Aber  die  in  dem  Citat  ausgesprochene  Auffassang  hat  Scbäffle  doch  auch  hier  und 
in  der  „Quintessenz*'  nicht  verlassen.  Es  handelt  sich  eben  um  historisch  und  Ertlich 
relati?  berechtigte,  besonders  vom  Stand  der  Technik  mit  bedingte  Postnlate  und 
Gestaltongea  (§.  US.  144). 
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Was  iiiüöichüich  des  Kapital-  und  Unternehmergewinns,  als 
der  Quelle  des  neueu  Privatkapitals,  streitig  sein  kaoD,  ist  nicht 
der  Bezug  eines  solchen  Oewinns  überhaupt,  sondern  einzig  die 
Bildungsart  und  die  Höhe  dieses  Gewiniw  oder  m.  a.  W.:  nicht 
die  Veit  keil  an  g  des  Frodoetionaertanigs  unter  Kapitalisten  nnd 
Arbeiter  an  und  für  sich,  sondern  der  Modus  und  Maass- 
stab snd  die  concrete  Gestaltung  dieser  Vertheilnng  kann  anfecht- 
bar sein.  Denn  in  dieser  Beziehung  sind  Ansbeatangsverhftlt- 
nisse  möglich  und  oft  vorhanden ,  freiliek  nieht  nur,  wenn  anek 
kinflger  der  Arbeiter  dnreh  die  Arbeilgeber,  sondern  anok  nmge^ 
kehrt  (§.  151).  Dagegen  bietet  namentOch  das  Becht  des  Sjstenu 
der  freien  Conenrrenz  keine  gentigende  BItrgsehaft.  Eine  Reform 
des  Rechts^  besonders  aneh  des  E^enthnmsrecbts  an  Kapital,  ist 
danaeb  berechtigt,  soweit  sie  ansfttbrbar  nnd  nidit  andere  gritosere 
Bedenken  benrormft,  und  zn  erstreben,  aber  eine  Anf  hebnng  dieses 
E]genthnmBr.echt8  Iftsit  sieb  ans  den  heutigen  Bedehnngen  von 
Kapital  und  Arbeit  in  dieser  ADgemeinheitj  wie  es  socialistiseber- 
setts  geschieht,  nicht  begründen.  ^) 

§.  151  [304].  —  2.  Falsche  Zurückfuhr ung  des  Privat- 
kapitals auf  stets  zu  niedrige  Löhne  bei  freier  Con- 
currenz.  Die  principiellen  Gegner  des  i'rivatkapitals  schreiben 
gewöhnlich  dem  System  der  freien  Concurrenz  oder  des  „sich  selbst 
ttberlassenen  Verkehrs''  (Kodbertus)  eine  besondere  Mitschuld 
an  den  von  ihnen  beklagten  Verbältnissen  zu.  Dieses  System  soll 
ttothwendig  immer  zu  einer  „Aosbentung^'  der  besitzlosen  Arbeiter 
durch  die  besitzenden  Classen,  insbesondere  durch  die  Kapitalisten 
führen.  Auch  wenn  nicht,  wie  im  vorigen  Fall,  jeder  Einkommen- 
bezug dieser  Kapitalisten  überhaupt  als  Ausbentang  der  Arbeiter 
gilt,  findet  nach  dieser  Ansicht  doch  stets  eme  anbillige  Hmb- 
drttekong  des  Arbeitslohns  und  somit  eine  anbillige  Einkommen- 
flbertragnng  von  den  Arbitern  auf  die  besitsenden  Gkssen,  anf 
Untemebmer  nnd  Kapitalisten  statt  Die  Arbeiter  bekämen  immer 
nnr  ihren  notbwendigen  Lebensnnterhalt:  ttber  den  Betrag  des- 
selben k?)nne  sich  der  Lohn  niemals  danemd  erheben  („ehernes 
Lohngesetz''  Lassalle 's).  Das  heutige  Arbeltslobnsystem  bei 
„fireiar^  Arbeit  sei  daher  gegen  die  Sclaverei,  bei  welcher  die 
Arbeiter  anch  eben  erhalten  wttrden,  kein  wesentlicher  Fortsohritt, 


^)  Kodbertus  macht  hier  d»s  oben  in  der  Voibeiil«ikasg  S.  288  IT.  «rwfthnto 
richtif«  ZogettiodaiM  ^Sociale  Frage  6.  UQ),  gebt  aber  andeneto  zn  veit. 
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partiell  unter  UrastUndcTi  selbst  ein  Rückschritt:  der  .freie"  wie 
der  unfreie"  Arbeiter  werde  in  der  Hauptsache  in  irleiclicr  Weise 
ausgebeutet.  Das  Privatkapital,  welches  stets  dem  zu  niedrigen 
Arbeitslohn  seine  Existenz,  jedenfalls  seine  Höhe,  wenigstens  tbeil- 
weise  verdanke,  sei  daher  immer  noch  anfechtbar  genug.  In 
leicter  Consequenz  wird  dann  als  das  einsige  Mittel  zur  Beseitigung 
der  Lobnarbeiterstelinng  und  des  „ehernen  Lohngesetzes"  wieder 
die  Aufhebung  des  InstitaU  des  Privatlutpitals  nod  der  privatwirth- 
Behaftiieben  ProdactioneweiBe  yerlaogt 

Siehe  besondere  Rodbertas,  2.  socialer  Brief  und  schon  Zar  Urlienntoiss  S.  2S  ff. 
Lassalle  im  „offenen  Antwortschreiben"  (Zilrich  1868)  S.  15  d.,  Arbciterleseboch 
S.  5  H.  S  chäffle's  Auszug  aus  Marx' Lehre,  System  II,  3S5  ff.  Diese  socialiätische 
Lehre  b«nibt  auf  einer  falschen  AufTassung  der  Lohntbeorie  ron  Ricardo 
(principleK.  rh.  6).  Ricardos  Darstellang-  enth&lt  die  ihr  nft  impatirten  Einseitigkeiten 
oder  gar  Härten  gegen  die  Arbeiter  nicht,  giebi  nur,  wie  Afiors.  wegen  ihrer  ab- 
Stneten  Fassoiif  SQ  Missrerst&ndnissen  Anlass,  rerdient  aber  nicht  die  Vonrürfc,  die 
eben  h'uy  missTerstehend  A.  Held  (Socialismtis,  Socialdemoiiratie  S.  .'5  ?epen  sie 
erhoben  hat.  Gate  Berichtigung  dieser  Vorvuife  und  VenbeidiguDg  ron  Ricardo  in 
der  Aogtborger  Allgemeine  Zeftang,  Nr.  808,  1876«  Beflage  (r.  6.  Cohn?).  Jelft 
Cohn  in  den  ..nafionalnlonomi:>c.}ien  Stadien"  (Stottpart  1SS6)  S.  65'J  tT  Marx 
&teht  in  der  Lehre  allerdings  anders,  aber  doch  mehr  formell  als  materiell  abweichend,  in 
der  dieleetischen  BetnUndottg ,  in  Yerbfiidmiif  mit  seioer  fenzeo  Theerfe  vom  Mebnreitt, 
»her  im  Ergebniss  doch  ei>,'ent!ich  nicht  sachlich  verschieden.  Donu  seine  Darstellung 
(§.  18 }),  daas  der  Kapitalist  auf  dem  freien  Arbeitsmarkte  regelmässig  nur  den  Tausch« 
weith  Är  die  Waare  Arbeit,  nur  den  Preis  der  Arbdttitift  bezahle,  aber  dann 
tlber  den  vollen  Gebrauchswerth  der  Arbeit  rcrftlge,  der,  im  Werthe  des  Arbeits- 
products  hervortretend  nnd  realisirt,  eben  jenen  TMSchrerth  odor  Marktpreis  der 
Arbeitskraft  übersteige  und  so  dt>m  Kapitalisten  den  Werth  fUr  ron  ihm  ODbe^ahite 
Arbeit  zufahre  —  ist  doch  in  der  Tbat  nur  eine  andre  Fassung  der  allgemeinen 
socialisti sehen  I.<>hro  auf  Grund  eines  anderen  dialectischen  Operirens.  Neuerdings 
hat,  gerade  unter  Marx'schem  Einfloss,  der  „olhcieüu  Sociali^mus"  iu  de>a  Programmen 
Q.  B.  w.  der  Socialdeniokrntie  das  „eherne  Lohngesetz"  fallen  lassen,  Marx  verspottet 
es  und  seinen  ürheher  Lassall  '  mit  dem  Vorwurf,  dass  die  BegrQndong  des  ..ehernen 
Lohngesetzes"  nur  die  Malthos'sche  Berölkeraagstheorie  sei;  sei  diese  eher  richtig,  so 
IcAnne  das  Gesetz  gar  nidit  «ifgebeben  werden,  es  beliemche  dann  utebt  avr  das  Syetem 
der  Lohnarbeit,  sondern  jedes  gesellschaftliche  SjTstem.  (Marx,  zur  Kritik  der  social- 
demokratischcn  Parteiprogramme,  Keoe  Zeit,  IX,  Baad  1,  S.  570.)  Dieee  Anffaosnng 
ist  je  richtig  und  Ton  Harz*  Studpanct  «ns  nndi  sein  ficbltns  conteqneiit  Wer  aber 
aui  Kern  der  Malthus"j-rh<ui  Lehre  festhält,  der  wird  auch  jjerade  umsrekehrt  schliefen : 
einerlei,  wie  man  dialecti^h  operirt  und  begründet,  das  eherne  Lohngesetz  entiUUt 
einen  wahren  Kern,  der  eben  wesentlich  mit  ans  der  Beziehung  von  Arbeitsiolm  ud 
BerOlkernngegrOese  und  Bewegung  folgt  und  der  sich  auch  gegen  MiCi  liobtot  Die 
Goiueqnenz  aoserer  BerOlkerungslehre  im  4.  Bache  des  1.  TheÜs. 

Eine  endgiltige  Auseinandenetsong  mit  dieser  ganzen  socift- 
lisÜHrbcn  Lobnlcbre  bat  in  der  speciellen  Lehre  vom  Arbeitslohn 
in  der  Tbeorctiscben  NatioDalOkonomie  zu  erfolgen.  Dort  ist  das 
bedingt  Richtige  im  „ehernen  Lobogesetz^'  anzverkennen^  aber 
anob  der  Kacbweis  zu  fuhren  ^  dass  hier  ein  möglicher  nnd  oft 
genng  tbats&ehlieh  vorhandener  SpecialfaU  der  LobngestaHnng  doch 
mit  Unrecht  an  einem  notbwendig  allgemein  nnd  ohne  Mitschuld 
der  Arbeiter  eintretenden  y,yo1kswirthsehaftlichen  Geselle''  der  Ein* 
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konimenvertheilung  bei  freier  Ooncurri'nz  verallgcnioinert  wird.  Auch 
der  zu/iigcbeode  Zusammenhang  der  Lohngestaltang,  und  zwar  in 
der  Kicbtnng  des  „ehernen  Lohngesetzes",  mit  dem  y^BeTölkerODga- 
gesetz*'  Dtftbigt  nicht  zu  einer  anderen  Auffassung. 

An  dieser  Stelle  genllgt  es,  von  einem  anderen  Gesichtspnncte 
ans  den  obigen  Scblass  gegen  das  Privatkapital  znrttckznweisen. 

Eine  sehleehtweg  ,,natargemllsse"  und  insofern  nnanfechtbare 
VertbeUnng  des  Prodactionsertrags,  einen  ,,natnrgemil88en  Arbeits- 
lobn''  und  einen  „natnrgemässen  Kapitalgewinn''  giebt  es  in  der 
Volkswirtbscbaft  nicht,  einerlei  ob  im  privatwirthschaftlicben  System 
freie  Coneurreoz  im  grosseren  oder  geringeren  Umfange  zugelassen 
ist  (§.  IIG).  Sogar  in  ciiicr  uusi^chliesslich  gcineiiiwirthsehalUieb 
(socialistiscli)  organihineD  Volkswirthschaft  würde  eine  „natur- 
gemässe"  Vcrtheilung  fehlen,  niiin  niUsste  sie  denn  in  einem  ab- 
solut gleichen  Antheil  jedes  Arbeiters  am  Ertrage  linden  wollen, 
was  aber  sehr  zweifelhaft  „naturgemäbs"  wäre.  Vielmehr  würde 
sich  hier  das  allein  vorhandene  „I/ohn"-  oier  „Arbeits^einkommen 
nach  verschiedenen  an  und  tiir  sich  vielleicht  richtigen  und  zu  com- 
binirendeu  Gesichtspuncten,  wie  nach  der  Rtlcksicht  auf  die  Ver-  • 
schiedenheit  der  individuellen  Arbeitsleistungen  oder  der  Redürl- 
nisso  oder  narli  noch  anderen  liücksichten  und  Zwecksetzungcn, 
aber  nach  den  Bestimmungen  der  cutscheidenden  Antoritliteu,  doch 
wieder  mehr  oder  weniger  willkührlich  abstufen.  Das  Problem 
der  passendsten  Vertbeilung  läge  auch  liier  vor,  seine  Losung  böte 
nur  noch  ihre  besonderen  Schwierigkeiten,  wie  frtlber  scbon  dar- 
gelegt wurde  (s.  Th  I,  §.  264). 

Eine  ebenfalls  stets  nnr  mehr  oder  weniger  wUlkührliche  Ver- 
tbeilung des  Froduetionsertrags  ist  unvermeidlich  freilich  ancbdie- 
jenige  in  unserer  heutigen  Volkswirtbsebaft  Aber  wenn  in  dieser 
einmal  das  privatwirtfasebaftlicbe  System  nicht  entbehrt  werden 
kann  nnd  die  Voranssetzong  fttr  dasselbe  und  Air  den  ganzen 
Tolkswirthscbaftlichen  Prodnctionsproeess  die  Zulassung  Yon  Privat- 
kapital  istf  nm  in  dieser  Form  Nationalkapital  als  Prodnctions- 
mittelfonds  zn  bilden,  so  folgt  ans  diesen  Verhältnissen  auch  nn- 
vermeidliehy  dass  beide  Theile,  die  Arbeiter  nnd  die  Kapitalisten, 
einen  an  sieh  in  gleicher  Weise  nothwendigen  nnd  gerechten  An- 
sprach  auf  eiaen  Antheil  am  Prodnctionsertrag  haben.  Weleher 
Antheil,  daher  welche  Lobnb()he  nnd  welche  Gewinnhohe  jeder 
Glasse  nnd  jedem  Einzelnen  in  der  Classe  „gebührt'',  ist  nnr  anch 
hier  wieder  nicht  allgemdn  zn  sagen.  Jedenfalls  ist  keiner  dieser 

A.  Wagatf,  Qttmähgta^  &  Avil.  2.  Tk«IL  Yolk>'<'frilMlh»ft«.R«ekl.  22 
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Autheile  etwas  Festes,  D,is  Problem,  welches  hier  f(Ir  die  Theorie 
im  Allgemeinen  und  für  die  Praxis  in  jedem  einzelnen  Falle  vor- 
liegt, ist  dasselbe,  welches  oben  in  der  Lehre  von  der  iiegründung 
des  £igentham8  hinsichtlich  des  Versuchs,  das  letztere  kurzweg 
auf  die  Arbeit  zu  y^begrttndeii",  schon  berttbrt  wurde  (§.  116). 

Im  System  der  freien  Coucurrcnz  regolirea  sidi  jeue  ErtiagsauÜieUe  oder  dio 
Lftlme  und  Oewlmie  „Meli  dar  Gonearreni**,  meh  dem  ,«0«aetz  von  Angebot  ond 

Nachfrage"  uülh-Ist  „fn-ior"  Vertrage  nbcr  die  Preise  der  Producfc.  die  LObnc,  die 
Zinsen,  Benten  o.  s.  v.,  principidl,  wenn  auch  desregen  nicht  immer  pracäsch  ganz 
efnerlfii.  ob  vnhre  IndMdoalrertiftge  zwiseben  den  Efnndnen  odor  dnrdi  Yerblnde 
der  [ndividacn  ?erinftteltc,  wie  im  aasgebildeteo  System  der  Gewerk-  und  Arboiigeber- 
vercine,  zwischen  den  Parteinn  j^esrhlossen  werden.  Da  der  Aotheii,  welcher  einem 
jeden  an  der  Producüun  Bcthciligten  „gebührt  •.  nichts  Festes  ist  und  sich  nicht 
principiell  ableiten  ItaC,  kann  man ,  wenn  m  auf  Worte  ankäme,  den  Anhängern  des 
Systems  der  Concnrrenz  (und  wiederum  den  ^'ert^<»te^n  reiner  Indiridualroncnrrenz 
mit  demselben  Rechte  wie  denjenigen  der  Yerbandsconcarrenz)  zugeben,  da^  hier 
Niemand  „nngebuhrifeh^  rerkorzt  oder  befOnadft  weiden  könnte.  Die  Vertreter  joien 
Systems  haben  daraas  amh  den  Schluss  gezogen,  dass  die  durch  freie  Concurrenz 
geregelte  Vertheilong  sogar  die  allein  richtige  ond  gerechte  sei  (l,  §.  313).  Hält 
man  sich  dagegen  an  die  Wahnebnongien  &  Le1>en  nnd  rergegenvirtift  man  sieh 
die  Einflüs.T  ,  ^v  'khe  im  ronrurrenzsystem  zur  Gelturi!r  nrlan^^en  können,  so  kommt 
man  zu  dem  entgegengesetzten  ächluss,  dass  gerade  in  üieftem  System  der  dne  Theil 
vom  anderen  leidit  on billig  ond  inaofem  eben  docbsaeblieb  „ongebübrlleb*' 
ausgebeutet  werden  könne.  Auch  da?i  bleibt  bei  Verbandsorganisation  >  Vm  nso  wio 
ohne  solche,  was  die  theoretischen  Anhänger  der  ersteren  abgehen.  Freilich  lässt 
sieb  dies  irlederam  nur  nach  dem  vagen  Rriterion  des  billigen  Ermessene 
(§.  I  is  N.  3)  feststellen.  Aber  auch  hier  gilt  ron  Nencm,  dass  bei  aller  Unsicherheit 
des  Unheils  im  einzelnen  Falle  doch  uberall  ein  richtigee  DlthoU  fttr  Dnrchschnitt»- 
verhältnisse  gefällt  worden  kann,  und  dies  genügt. 

Dies  Urtheü  lantet:  Die  Vertrags  massige  HcguliroDg  der  Ver- 
tbetloDg  swiseheo  „Arbeit  and  Kapital"  verbürgt  lieine  nach  billigem 
Ermessen  angemessene  Verbftltnisse,  gewahrt  namentlich  keinen 
Sehnte  fllr  den  und  die  im  Goncorrenzkampf  Schwächeren  nnd 
fiUlt  daher  vollends  bei  Individual vertrag,  aber  anch  bei  orgaui- 
sirten  Verbänden,  leicht  und  in  der  That  oftmals  fltr  diese  Schwä- 
cheren unbillig  un^rllnstig  aus,  daher  iiaaieiUJieh  auch  fllr  die  besitz- 
losen Arbeiter  gegenüber  dem  Besitz,  dem  Kapital.  Dem  letzteren 
lallt  meistens  za  viel,  dem  ersteren  zu  wenig  vom  Mebrwertbe  zq. 

Die  AnkTiger  der  Gonearreoz  nnd  des  Privatkapttals  liaben  nor  darin  enisobieden 

Unreell!,  dass  s>ie  als  mögliche  und  wirkliche,  ja  öfters  sogar  als  nothwondijre  Folge 
der  freien  CJoncorrenz  einseitig  eine  unbüligo  Ucstaliung  stets  nur  der  Löhne,  eine 
„Ansbentnng**  stete  nur  der  Arbeiter  doreh  die  Arbeitgeber  abidten.  Statt  desaoi 
muss  eine  zweiseitige  Ausbeutung,  bald  der  Arbeiter  durch  Arbeitsherren,  bald,  wenn 
auch  seltener,  dieser  durch  jene  als  eine  mögliche,  häufig  thatsächliche ,  indessen 
niemals  unbedingt  nothwendige  Folge  der  freien  Ck)ncurrcuz  anerkannt  werden.  Daher 
bald  und  freilich  öfters  unbillig  niedere  Löhne,  mitunter  aber  auch  nnbillig  niedrige 
Gewinne  Oetztere  /.  B.  b<;i  klt^inen  handwerklichen  Unternehmern  gegenüber  ihren 
Gej»eileu  gerade  in  der  Neuzeit  keine  Seltenheit),  bald  zo  hohe,  bald  za  niedrige  Preise 
der  Prodttcle. 
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Hierin  liegt  der  wahre  Nacbtheil  des  ConcurrenzsyBteros.  Er 
lässt  sich  einfach  darauf  zorUckfUhren,  dass  in  dem  letzteren  keiue 
Ordoiiog,  worin  die  Beziehnngen  swiBchen  Kapital  and  Arbeit  auch 
mit  nach  BilUgkeitsrücksichten  geregelt  werden ^  keine  gesiinde 
Organisation,  sondern  Umgekehrt  nnr  eine  Desorganisation  jener 
Beziehungen  erkannt  werden  mnss.  Da  entscheiden  denn  roh 
meehaniscfa  die  Machtfactoren,  welche  in  Angebot  nnd  Naehfrage 
von  nnd  nach  Arbeitskraft  nnd  von  und  naoh  Gflterrorriltben  zur 
Beschttftignng  von  Arbeitern  oder  m.  a.  W.  ?on  und  nach  Kapitalien 
fHr  die  Bestimmong  der  Lohn-  nnd  Qewinnhdbe  zur  Wirksamkeit 
gelangen.  Ans  diesen  Verbältnissen  ISsst  sich  wohl  ein  Schlnss 
gegen  die  ZweckmMssigkeit  des  Ooncarrenzsystems,  nicht  aber 
gegen  das  ganze  Arbeitslohnsystem  nnd  gegen  das  Privatkapital 
ableiten,  wenn  letzteres  einmal  als  die  im  Wesentlichen  nnentbehr- 
liche  Reehtsform  fttr  die  Büdong,  Vermehrnng  and  Verwendung 
?on  Nsttonaikapital  (§.  143)  angesehen  werden  mnss. 

Aach  hier  stimme  ich  Kodbertos  bei  in  dem,  was  er  über  die  Mängel  des 
aidi  aeilwt  QbeilMBenen  V«fkebr8  sagt,  wo  die  „nfttOrltcben**  Gesetze  statt  ««vemonf- 

tiger  gesellschaftliclior  Gesetze"  den  rrodncfionsertraf»  vertheileo,  Sociale  Frage  S.  4G. 
—  Katarlich  ist  es  nur  dieselbe  wiUkührliche  Bohauptang  vie  fieitens  der  „lAdiri- 
dmliatiBclieD'*  Anbinger  der  fr«ien  Goncarrenz  (§.  31S),  wenn  die  Theoretiker  der 

üewerksrereinsorganisation  ohoo  Woitcn-s  annehmen,  diejenige  Ijobnregclang,  welche 
aus  dem  Pactircn  der  Arbeitgeber  mit  den  zu  (ieverkrereinen  organisirten  Arbeitern 
herrorgebe,  sei  schlechtweg  die  richtigste  und  gerechteste.  Es  zeigt  sich  hier,  z.  B. 
in  der  ron  Brentano  d.  A.  m.  rertr^enen  theoretischen  Richtung,  in  solchcit  Fragen 
schlechterdings  nur  eine  Erneuerung  der  alton  individualistisch-liberalen  Doctrin,  bloss 
mit  dem  Unterschied,  da.NS  sit  h  die  Ijohnkämjjfe  zwischen  vcrbandsmässig  organisirten 
Arbeitern  und  Arbeitgebern,  die  b«rtvit  mid  „raugirtc  Schlachten"  zu  schlai-'cn.  ilinoist) 
vollziehen.  Prartisch  iininiT  ein  Unterschied  gegen  die  frühere  indivi  }iiali'>ti>clie  Uoctrin, 
wenn  auch  lange  nicht  und  besonders  aach  nicht  allein  ?on  der  günstigen  Bedeutong 
fir  das  Arbeit«^  and  allgemeine  Interesee,  wie  die  BetnfeBdeB  annehmeD,  prlndpieU 
Kar  Irin  Unterschied.  Cnd  dass  man  damit  nicht  ..rnm  socialen  Frieden"  kommt, 
zeigt  UD»  trotz  des  hQbscheo  Bachs  von  r.  Schulze-Ii ärernitz  eben  das  Vaterland 
dieser  Bewegung  —  Enghad. 

§.  152  [305]  —  ^.  Andere  Einwände  j^et;en  die  socia- 
listische  Kapitalkritik.  Endlich  begehen  die  Gegner  des 
Privatkapitals  den  Fehler,  aus  der  richtigen  Kritik  des  letzteren 
znweit  gehende  Schlüsse  gegen  die  ganze  Institution  zu  ziehen 
(§.  150).  Es  geoUgt,  dies  in  einem  Hanptfalle,  hei  dem  Bezug  von 
Co nj n ncturengewinnen  und  Renten  (d.  h.  Einkommen  bei 
ProdootionskostendiiTerenzen  §.  140  unter  4)  naebzaweisen. 

Hier  wird  in  der  Tbat,  wie  frttber  dargelegt,  Ton  «ner  Person, 
z.  B.  rein  in  Folge  eines  Privateigenthumsreehts  am  Boden  oder 
an  einem  anderen  Prodnetionsmittel,  ein  Einkommen  kraft  der 
,,gesellsebaf|]iehen  ZasammenhXnge'*  bezogen,  welohes  nieht  auf 

22* 
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iiulividiicllf*  r»kononiisL*lie  Leistung:  dos  Ikzicliers  (Arbeiten,  vSj){ireii  ) 
zurUckzut  Uhren  ist.  Dient,  wie  oftmals,  dieses  Ein  kommen  zur 
Kapitalbildung,  wird  eine  Rentensteigernng  z.  H.  sofort  kapitalisirt, 
bei  Veräusserung  des  Objects,  der  Quelle  dafUr,  dies  Kapital 
realisirt,  so  bat  diesea  Pri?atkapitAl  bei  seinem  Besitzer  allerdiogs 
einen  im  Allgemeinen  reebt  wobl  zu  bemängelnden  Ursprooff. 

Allein  eine  wenigstens  relative  Recbtfcrtignng  solchen  Gc- 
winiibezngs  und  solcben  Kapitalhcsitzcs  folgt  einmal  ans  der  Tbat- 
sacbe,  «Uu8  die  einzelnen  Kmpfiingcr  jener  dkonomisch  nnverdienten 
Einkommen  im  heutigen  Wirthschaftssystem  auch  die  Träger  der 
ans  den  Gonjnnetnren  henrorgebenden  dkenomiseb  nnYerschaldeten 
Yerlnste  sind. 

Ein  praktisch  oft  nicht  unwichtiger  Fall,  z  I!  Im  i  (iinnd-,  Haas-,  Eisenbahn-, 
Maschinen -Eigenthum,  dircrt  oder  durch  Vtrii.iftlun;;  (]._'■'  Wfrthpapiers  (Actic). 
Uebrigens  nur  eine  relative  i(ochtlertiguug;  denn,  wie  dio  Soctalisteii  richtig 
eififeveodet  haben,  verliert  die  KapltalistenclMse.  als  Ganzes  aurgefasst.  wenif  <Mier 

nichts.  ?oiidrrn  nur  zwi-^rhcn  dca  einzelP'Ti  Kapitalisten  findet  bei  Verlosten  eine 
Kapitalu  bcrtragung  statt.  S*j  ar|^  u  m  -  u  tirt  auch  K  o  d  b  e  r  t  u  9  mehrfach,  ähuUch  Pierstorf  f. 

Sodann  rechtfertigt  es  sieb,  ja  es  ist  principicll  zu  verlangen, 
besonders  in  den  hänfigen  Fällen,  wo  nicbt  dieselben  Personen 
Gewinn  und  Verlust  ans  der  Conjnnctnr  traf,  z.  B.  bei  rechtzeitiger 
Veränsserung  im  Preise  gestiegenen  CnindeigentbnmSy  ftlr  die  Qe> 
Seilschaft,  welche  diesen  Gewinn  durch  ihre  Entwicklnng  nnd 
Thatigkeit  direot  nnd  indireet  schuf,  dareh  Staatsmaassregeln, 
besonders  dnreh  Stenern  den  erlangten  Qewinn  in  billigem  Umfang 
ftlr  sich  in  Anspruch  nnd  so  daran  Theil  zn  nehmen. 

Hiernach  l^t  *  im  Hcätoin  run^  der  Conjuncturengewione  (OraDdreotdt)  als  aolclidr 
prinripirll  v(;i(tliat"t  iiiiJ  iiutliwriidii: :  t-iii  l'oslulat,  das  in  |dcr  Praxis  zwar  mancbeft 
Schwierigkeiten  bei  seiner  Verwiriiiichung  bcgcguet,  iude«»eii  nicht  uncrfdUbar  itt, 
wenigstens  innerhalb  der  GrenjEea,  welche  in  der  voUcBwlrtbaduftlicheo .  finanrieU«! 
und  Siii  i;(l^r.'s.-t;;.',-1)iifiir  uliorliauitt  für  <Ii<-  Dnri  lifiiliruiiäf  einer  thcoreti.-'cli  riclui-rv-M 
Forderung  aAcrlianiit  werden  mtlsäcn.  Üichc  Urundlcgung  I,  besonders  S.  3^S. 

Viheree  daiitber,  beaonden  über  die  stenertechDieohe  Seite  der  Krage,  im  2.  Theile 
meiner  Finonzwissenschaft,  2.  Auflage  §.  23tl  (F.  Siehe  auch  nit  ine  Communalstcuer- 
frage,  Leipzig  1878,  S.  40  und  den  dort  erwähnten  Versuch  in  Bremen,  der.  weil 
unrichtig  angefang^en,  rückgängig  gemacht  werden  musste,  aber  ein  an  sich  richtiges 
Princip  enthielt.  Darüber  mein  Totom  ZU  Hanasens  Votum  in  der  Bremer  Stenei^ 
angelegenheit,  Bremen  1877. 

Man  kann  endlich  selbst  noch  weiter  in  der  Antikritik  der 
socialistiscben  Kapitalkritik  geben  wnd  dabei  dann  trotz  der  im 
Vorausgehenden  angedeuteten  bedenklichen  Consequenzen  des 
Privatkapitals  zu  einer  wenigstens  practischen,  damit  freilich  nur 
relativen,  aber  doch  entscheidenden  Rechtfertigung  desselben  kommen. 

Angenommen,  es  erfolge  die  eben  erwähnte  Correetnr  der  Ein- 
kommenverthetlnng  nicht,  —  also  In  der  Hauptsache  der  Fall  der 
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Gegeiiwai  t,  —  otler  sie  erweise  sich  nnaust'tthrbar  oder  unzureichend: 
selbst  hier  würde  einzuwenden  sein,  nian  müsse  die  „unverdienten" 
Gewinne  und  Kapitalien  den  Beüehero  lassen,  weil  dieser  Zustand 
voraussetzungsweise  alsdaiio  als  ein  mit  dem  ganzen  privatwirth- 
scbat'tlichen  System  notrennbar  verbundener  erscheinen  würde. 
Dieses  System  kann  mau  aber,  nach  allem  Vorausgeschickten,  zwar 
einengen,  aber  nicht  beseitigen.  Man  braucht  es  insbesondere, 
was  für  unsere  jetzige  Erifrternng  das  entscheidende  Moment  ist, 
als  wenigstens  titr  jetzt  nnentbehrliches  Mittel  zur  Bildung  des 
Nationalkapitals  in  der  Form  des  ?ri?atkapital8.  Hier  erfttUt  es 
somit  höchste  Interessen  der  Gesammtheit,  der  Volkswirthscbaft, 
nicht  nnr  der  Priratwirthschaften,  nnd  schlimmsten  Falles  mftosten 
deswegen  jene  Unznträgliohkeiten,  jene  partiell  „nnyerdiente*'  Ver- 
theilong  des  VolkseinkommeDS  nnd  des  Kapitalbesitzes  mit  in  den 
Kanf  genommen  werden. 

§.  153  [306].  —  4.  Das  Hp a r mo m o n t  bei  der  Uilduii^ 
des  l'rivatka  pil;i  1<  Zum  Sciiiubs  i^^  niicli  noch  gegen  die 
socialistische  Kapitalkritik  einzuwenden,  dass  der  törmüehe  .Spott, 
mit  welchem  mitunter  das  Sparmoment  iji  dem  Process  der  privaten 
K;i [iitnlbildnng  behandelt  worden  ist,  unbe^M-ündct  erscheint,  wenn 
er  auch  dureli  die  falsche  panc^i^yrische  Lobpreisung^  des  J^parcus 
in  der  hritisehen  Nationalökonomie  und  vollends  io  dem  deutschCD 
Ableger  derselben  hervorgerufen  wurde. 

Vg).  die  von  Lassalle,  Kapital  und  Arbeit,  S.  109,  mit  Kocht  persi flirte  Dar- 
lc;;unK  des  Verhältnisses  durch  J.  l'iiuchtir,  wo  es  heisbl:  „wer  Kapital  ansammelt, 
hat  sich  llutbchruugcn  auferlegt.  .  .  .  Dafür,  dass  er  seinen  Vorrath,  die  Fruchte 
teiDer  Eatit^tsaiokeit  hergiebt,  muss  er  belohnt  werden  und  das  geschieht  durch 
Zahltinir  von  Zinsen,  denn  dj^He  Knthehriin?  ist  soriel  und  oft  noch  mehr 
Werth  ala  Uic  Arbeit  ad  bat.  Es  isti  daiier  nicht  möglich  dass  der  Ar- 
beitslohn »af  Kosten  äm  Entb eh r un^^slohns  sich  erhöht."  En  Ist  Bicht  Idcht 
möglich,  eine  «riitc  SncliL'  du  i  ch  solche.  sclt»t  voui  StAinliKmctü  des  Concarrenzsyslems 
aus  durchaus  uanchtigc  Bcweüfuhruug  schwerer  zu  bchadigea,  als  es  hier  von  einem 
der  bedeoteiMbtoB  Vertreter  der  deutschen  FroihMidebscbiile  geschieht.  Die  leitende 
Idee  vHbstineiico-Thcorie)  stunnit  ron  Senior  her,  poUticnl  eoonomy,  p.  66  £1.  Vgl. 
f.  Böhm,  I,  315  —  341. 

Es  ist  oben  dargelegt  worden,  dass  das  Spnrmoment  einseitig 
betont  wurde  und  dass  der  ganze  Ausdruck  „Sparen"  für  diejenigen 
tlber  die  Production  und  Consumtion  der  Güter  disponirenden 
Thätigkeiten,  durch  welche  dae  Kapital  entsteht,  leicht  irre  leitet. 
Aber  ersetst  man  das  Wort  durch  das  richtige  oder  legt  man  ihm 
die  Bedeutung  bei,  welche  Diejenigen  im  Grunde  im  Sinne  haben 
mtiEsen,  die  das  Kapital  dnreh  ,,Sparen<*  entstehen  lassen,  so  fällt 
der  Grund  der  Polemik  weg.  Man  muss  es  auch  gerade  immer 
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wieder  als  die  okononiische  Function  —  in  eiuem  höheren,  aber 
nicht  unrichtigen  Sinn:  als  das  „Amt"  —  der  Wohlhabenden,  der 
Unternebmer  and  der  bisherigen  Kapital-  and  GrandeigentbUmer 
beieicboen,  die  notbwendigeu  Dispositions-  und  Sparaete,  dnrch 
welche  allein  Natiooalkapitai  entstehen  kann,  wie  Beauftragte  der 
Volkswirtbscbaft  Yononebmen,  — :  im  Interesse  der  letzteren,  weil 
eben  nach  dem  Dargelegten  die  fiildnng  des  Nationalkapitals  nicht 
allgemein,  und  bisher  nur  in  geringem  Umfange,  direct  darcb  die 
OemeinBchaft  selbst  erfolgen  kann.  Dasselbe  gilt  von  der  Ver- 
wendang  dieses  Kapitals.  Die  kapiftalisirenden  Personen  nehmen 
jene  Acte  allerdings  im  eigenen  Intereiie  tot,  aber  sie  erflillen 
damit  das  aof  keine  andere  Weise  sn  befriedigende  Gemelnsobafls- 
interesse.  Oerade  darin  liegt  der  innere  Gmnd,  dessentwegen 
die  RechtsordnQog  Privatkapttal  als  Eigentbnmsart  nnd  einen  Ge- 
wion als  Antheil  des  Kapitalisten  am  Prodnetionsertrag  snlassen  mnss. 

Audi  hier  stimmt  die  Beweisführung  Schäfflc's  wieder  gaoz  mit  der  zncinigea 
übcrcin.  Vergl.  üben  S.  333  and  334,  aach  Pierstorff,  Onterucbmergcwinn. 
S.  225  (Uber  ScbÄffle,  in  richtiger  BeisÜmmmiK}  und  deo  pMuax  SchlawübschDiU 

s.  m  ff. 

Auch  im  volkswirthschaftiichen  Interesse  liegt  dann,  wie 
Übrigens  selbst  die  Theorie  in  der  Smith'scbcn  Nationalökonomie 
meistens  mit  Recht  hervorgehoben  bat,  eine  b()chst  mögliche  Kapita- 
lisirnng  des  Einkommens  gerade  der  Wohlhabenden;  der  Zins-  nnd 
Rentenbezieher  oder  m.  a.  W.  eioe  möglichst  grosse  Sparsamkeit, 
eine  möglichst  geringe  Loxnsconsnmtion  derselben. 

A  Smitb,  wealth  of  nations,  b.  II.  cb.  2  (Asberl,  SBl  IT.),  Mill,  politische 

Okonomip.  Band  I,  Kapitel  5,  §.  5,  v  H  ermann.  Untersuchuntreii .  Abhandlung-  X, 
besooders  Abschnitt  3  —  5.  Die  entgegengesetzte  Ansicht,  dass  ein  gewiä-^er  Laxo« 
d«r  Wohlbftbendeik  im  Interesse  der  arlMitendeii  dattea  Hege  und  daher  die  Sparsam- 

kcit  der  L-rstcr  n  z-;  v,-  :t  r  ii  !'^nne,  wird  z.  Tli.  von  SisrnonJi  vertreten.  Sehr 
weit  gebt  dariu  v.  Kirchtnann,  siebe  die  Aosztlge  in  Uodbertus'  zoi  Belcachtung 
der  Mcialen  Frage.  S.  19  ff. 

Und  in  der  Vermeidung  oder  Beschrank n?i£r  dos  Luxut  neitens 
der  Besitzer  eines  griisseren  EinkoniuitiKs,  Ueneu  reebtlicb  die  be- 
liebige Verwendung  desselben  gestattet  ist,  kann  auch  wieder  ein 
gewiHses  {persönliches  ökonomisches  und  selbst  moralisches  Ver- 
dienst liegen. 

Man  darf  nur  die  Thatsache  nicht  in  der  Weise  Obertreiben  nnd  die  Beweis- 
fuhruiL'  der  Spartheorie  nicht  dadurch  lächerlich  machen,  dai>s  man  hier  korzveg 
von  „Liitbcbrcn",  ron  „Darben"  spricht,  als  ob  sich  nnr  um  das  Sparen  bei  kleinen 
Leuten,  Arboitoni,  Beamten,  kleinen  Coternchmcm  handle.  Gerado  in  dett  FUlen 
der  pröHseren  KapitalbiMunp  passt  eine  solche  Bezeichnung  prewöhnlich  gar  nicht. 
Dt'iui  höchstens  liegt  hier  eine  mässigc  Luzusbeschrankung  ?or,  welche  oft  genug 
vm  80  wenifer  ein  „Verdienol"  ist,  vdl  eine  noeli  grOtaere  LttXWCOMOatlQii  fit  die 
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Betreffenden  QiBhch  aufhört,  ein  Ueottss  zu  sein,  unter  ümatiodeu  selbst  ein  Opfer 
od«r  sogar  (haUkslineb  wiinöglich  frird. 

UL—  §.  154  [307J.  Das  Schlussergebniss  der  Unter- 
sncbaogen  ttber  das  Kapital,  seine  Entstehung  and  Ver- 
mebrung  ist  ein  für  das  Privatkapital  günstiges.  Das 
letztere  mnes  wenigstens  in  der  heatigen  Volkswirtbscbaft  and  fttr 
unabsehbare  Zeit  aas  den  sohwerwiegendsten  Gründen  des  TOlks- 
wirtbscbaftlicben  Interesses  vom  Beebte  zngelassen  werden ,  als 
nnentbebrliche,  aneh  vom  Gesammtinteresse  geforderte,  zwar  nieht 
absolnt  nnd  unbedingt,  wohl  aber  reUiti?  zweckmissigste  Rechts- 
form  fttr  die  richtige  Bildung  nnd  Vennehmng  des  Kational- 
kapitals in  der  erforderlichen  Menge  nnd  Beschaffenheit  nnd  fttr 
die  geeignetste  Verwendung  desselben. 

Fttr  die  Eigenthnmslehre  nnd  Politik  ist  daher  die  Frage 
nach  der  Ansdebnnng  des  Privateigenthnrns,  welche  in  den 
Toransgehenden  Erörterungen  ttber  das  Kapital  ftthrte  ($.  135), 
dahin  zn  beantworten,  dass  sich  die  FriTateigenthnmsiiistitntion 
anf  das  Kapital  mit  aasdebnen  mass. 

Aus  der  voransgebenden  Untersnebnng  sind  indessen  fttr  die 
Rechtsordnung  des  Kapitalcigenthums  zwei  weitere  wichtige  Schlüsse 
abzuleiten,  welche  zugleich  aucli  lür  unsere  Gegenwart  schon  ein 
Zugestaudiiiss  au  die  Gegner  dieser  Institution  entbalten. 

1.  Der  erste  Schluss  betrifft  die  Ausdehnung  des  privaten 
Kapitaloigenthums  und  die  thatsiiehliche  und  eventuell  auch  die 
rechtliche  Beschränkung  dieser  Ausdehnung.  Es  giebt  nemlich 
allerdings  schon  heute  im  grossen  Umfange  Kapitaieigentbuni  in 
dem  Besitze  der  Zwangsgemeinwirthschaften,  Tor  Allem  des  Staats 
nnd  der  Gemeinde,  und  zwar  auch  für  Zwecke  materieller  Prö- 
da ction,  nnd  bierin  erfolgt  gerade  neuerdings  Öfters  eine  starke 
Ansdebnnng.  Die  Entwicklung  der  Technik  ermöglicht  das  mehr. 
Das  BedUrfniss  des  Grossbetriebs  drängt  öfters  in  dieselbe  Richtung. 
Anch  wird  es  häutig  wUnschenswertber,  weil  das  Frivatkapitali 
namentlich  anch  in  der  Form  der  Kapitalassociation  (Actiengesell- 
schaftl)  mangelhafter  die  Fttnetion  des  „Leiters"  der  Prodnction 
ansttht  nnd  andere  wirthschafUichey  sociale,  ethische  Uebel  dabei 
schroifer  hervortreten  (BOrsentreibeo,  Grttnderei).  In  seiner  Function 
als  Bentenfonds  endlich  zeigt  das  Privatkapital  bei  Ueberhand- 
nehmen  der  CSreditwirthschaft,  Beschättigang  des  Kapitals  nicht 
dnrch  den  Eigentbttmer,  sondern  den  Entlehner,  bei  Ansdebnnng 
massigen  reichen  Bentnerthnrns,  welches  nichts  fttr  die  Gemein* 
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schalt  leistet,  aiuti  nicht  in  freien  Diensten  der  Liebesthätigkeit, 

des  ütVentlichen  Lcbeiij?,  bei  Verbreitung  Ubermässij^en,  Lasslichen, 

persönliclieij  Luxus',  vielerlei  Bedenken,  welche  in  die  Richtung 

zuiii  örtV'iitliclien  Kapital  iincl  zur  Gemeinwirthscbaft  mit  iimdiuDgen. 

Dio  mancherlei  wicUtigeu  Zweige  phvatvirtltöcbaAIichcu  Erwerbs  voo  SUat  uud 
Gemoinde,  fernor  fiele  Zweige  gebuhrenartigen  EinkommeM,  bosonden  hn  Gebiete 

der  ("ulmr-  ond  Wohlfahrtsfördcrung,  die  grossen  öHeiitlichcn  Verkchnsanstalleu  (Eiseu- 
bahiiun,  Post,  Teiegraphie)  u.  s.  w.  sind  bekannte  Beispiele.  Oeftcrs  iraltct  bier 
^taatHche^  and  communales  tirundoigeuthum  vur,  wie  bei  FoldgtUero,  Forsten,  Bcrg- 
werk.  n,  aber  damit  ist  gowöbnlich  aucb  ein  mehr  oder  weniger  betitchtliches  Kapital- 
eigentham  rerbunden  (Inventur  dt  r  (iüter.  Gebäude,  Meliorationen  u.  s.  xr  ).  Mitunter 
steht  letzteres  auch  selbständig  da,  i.  B.  im  Wagenpark  von  Ye^kehr^a^a(alten.  Die 
städtischen  Beleuchtongs-,  Wasser-,  Markt-,  Verkehrsanlagen  u.  dgl.  sind  weitere  BeU 
spiele,  zum  Tluil  auch  solche,  welrlie  den  Eiufluss  'l<.r  ICchnik  auf  solche  Ucb«l^ 
traguug  von  W  irlhschaftsautüaltcn  auf  öllcDtUche  Körper  besonders  doutÜch  zeieen. 
Neben  den  priraton  existirt  also  in  der  That  ein  bedentendes  Affentlfenes 
Matcrialkapital.  Dasselbe  bilib^t  nn<!  voruielirt  sich  auch  nicht  bloss  durch  Ver- 
mitUuug  von  Priraikapital  «kIci  aus  Steuern,  sondern  liulfacb  direcl  durch  die  er- 
forderlicben  Dispositioosacte,  welcbe  die  betreffenden  Vervaltnngen  hinsichtlich  der 
Production  und  der  Verwendung  der  fertigen  (nU«  r  (rellon  wenn  z.  B.  eine  Forst- 
bebOrde  Wegebaaten,  eine  Eiscnbahuverwaltung  Wagenbaufabriken  u.  dgl.  m.  leitet, 
oder  wenn  ans  dem  Einkommen  des  Vcrwaltungszweigs  ein  Betrag  zur  Melioration 
oder  auch  tnr  ersten  Begründung  einer  Betriebsanlago  (Forst-.  Douian.  ii-,  Eisenbahn- 
wesetl^  verwendet  wird  Aelinliohc  Frille  sind  in  der  Militär-  und  MarineTerwnlinnf 
zahlreich.  Hier  wird  alsu  ihatsächlich  das  Problem  einer  Bildung,  Verinclirunjf 
und  Verwind  (III  CT  von  Nationalkapltal  ohne  Vermittlung  ron  Priratkapital  gelöst. 
Jede  noue  An-  l.  biniii;;  der  zwangsgemeinwirthschiftliehen  Tliäti^keit  vermehrt  das 
Nationalkäpital  in  der  iorm  des  öffentlichen  statt  bloss  in  dcrjcnigeo  des  Prirat- 
kaplüÜB. 

£me  principielle  Grenze  für  diese  Entwicklung  läset  sich  nicht 
angeben:  sie  wird  thatsftchlich  immer  wesentlich  vom  Stande  der 
Productionstechnik  und  von  der  Bewährung  des  privatwirthschal't- 

lichcn  Systems  abhängen  nili.ssen.  Unsere  Zeit  nähert  sich  daher 
dem  socialistiöchen  Ziele  ohne  Zweilel  in  liezug  .iiif  die  Heraus- 
nahme der  sachlicbeu  i'iudiKtiou.>niittel,  auch  des  Kapitals,  aus 
dem  rrivateigenthiim  der  Privatwirth-schaften  etwas.  Der  Ueber- 
gang  jedes  neuen  Troductions-  oder  Leistuugszweigs  au  deu  Staat, 
z.  B.  im  Verkehrswesen,  ist  eiue  Etappe  nach  diesem  Ziele.  Bloss 
die  Unklarlieit  der  Gegner  der  8ocialisteD|  welche  LeidenBcbalt 
blind  macht,  kann  das  veikeuuen. 

Der  Irrthum  des  Socialismus  liegt  nur  wieder  darin,  Btatt  einer 
iaiigsatnen  geschichtlichen  Entwicklung  eine  j^liHzliche  allgemeiue  Um- 
gestaltung durch  Staats-  und  Rechtszwang  zu  verlangen  oder  zu  er- 
warten —  auch  der  Marxismus,  der  alles  von  der  natürlichen  „Evo- 
lution" erwartet,  scheut  doch,  wie  oben  schon  öfters  hervorgehoben, 
nicht  Tor  der  ,,rcvolationären  Dictatur  des  Proletariats'^  zoriick,  was 
doch,  aus  der  Phrase  ins  Verständliche  Ubersetzti  nur  Anwendung 
von  Staats-  und  Kechtszwang  bedeuten  kann  — ;  nnd  der  weitere 
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Irrthuoi  des  Socialismus  ist,  statt  einer  cveiituelleD,  viclieiebt  auch 
fortscbrciteüden  Einengunfr  dos  privatwirllisrlinftlirben  Systems  und 
des  Privatkapitals  eine  vi  lli^^c  IkM  iti^ung  beider  durch  „öflfentlichc 
WirthschatV  und  „iitlentiii  1j(  s  K;ipital"  lierbeifUbren  zu  wollen, 
—  was  uach  dem  Früheren  lUr  ungeniesseue  Zeiten  als  unerreichbar 
und  unerwünscht  erscheint.  Im  Uebrigen  ist  das  Problem  der  Be- 
schränkung der  ÄnsdehnuDg  des  Privatkapitals  in  der  Eigenthnms- 
Ordnung  dasselbe  wie  dasjenige  der  Beschränkung  des  priTatwirih- 
sebaftlicben  S^steniB  io  der  Ordnaog  oder  Organisation  der  Volks- 
wirthschalt. 

Soweit  aber  maogelhailte.  Leistong  des  PriTatkapitats  in  den 

beiden  Functionen,  des  Leiters  der  Prodnction  und  des  Renten- 

fondsy  die  angedeutete  Eatwieklnng  an  Oifentliohem  Kapital  nnd  zn 

Gemeinwirtbscbaft  bin  begünstigen,  kann  man  wieder,  wie  in  äbn- 

itcbem  Falle  beim  Privatgrandeigenthnm  (snmal  dem  ländliehen 

Orossgnindbeeits)  sagen:  das  Priratkapital,  der  Stand  der  Priyat- 

kapitalisten  bat  sein  Scbicksal  selbst  mit  in  Hftnden.  „An  ibren 

Frttcbten  sollt  Ibr  sie  erkennen"  heisst  es  ascb  von  ibm.  Fnngirt 

er  als  Prodoetionsleiter  and  Bentenbezieher  aneb  im  gesammten 

TolkswirtbscbafUieben  und  socialen  Interesse  befriedigend,  so  wird 

seine  Stellnng  aneb  anf  die  Daaer  niobt  emstlicb  bedrobt  sein. 

Andernfalls  mag  man  ibn  «war  wobt  als  nnyermeidlich  immer  nocb 

bebaken  mflssen»  aber  —  als  ein  notbwendiges  Uebel  und  soweit 

als  mJIglich  wird  man  ibn  verdrängen,  an  die  Stelle  privaten  wird 

(itTeutlicbcs  Kapital,  an  die  Stelle  des  privatwirthschaltlichen  wird 

das  *,euieinwirthschaftliche  System  in  immer  weiterer  Ausdehnung 

in  der  Volkswiiihscliaii  tieten. 

Siebe  Thcil  I,  Bach  5  und  0-    Im  Ucwerbu  zeigt  die  Uegeuwart  eiiic  viel 
weitere  Anedelmung  des  Piivatkapitab  als  in  frUlierea  Zeiten,  z.  B.  io  der  mittel-. 

altcriichen  Wirths.  IiuftxjnJnTrni;.  im  Hiti  rtMi  ZiinftWL'Sou  a.  ».  w.  Ge«  issr  EinricbtUDgcii 
allgemeioerer  Art  uud  Beuutxuiig,  i.  B.  Walkui üblen,  Lagerhäuser,  Kaufbüuiicr,  Pl&t2e 
für  die  Vomahme  technischer  Operationen  (bd  der  Weberei,  Firbcrei  n.  w.), 
B.T  :löf'„'ii,  a.  r.  A.  m.  waren  ?iclfacb  „öffcntlicbcä"  Eigf  ntlniui  der  Stadt,  der  ZuiiTt. 
oder  Eigcntbuin  des  Oruudherrn^  nicbt  des  einzelnen  (iewerbotruibeodou,  «rie  Jetzt 
lueistcns.  (Vgl.  u.  A.  Lamprecbt,  fraDzö.siscbcs  Wirthscbaflflleben ,  S.  104. 
Scfamollcr,  Strassburger  Tucberzunft  pasäim,  Tbun,  Industrio  am  Niederrhein, 
passim.)  Also  niclit  ritir  IxHchrfitilvfirt  r  Inhalt  des  Ei?(*rithmnsn'cbt3,  sondern  auch 
geringere  Ausdcbiiunj;  des  l'ii*aika|/i(als.  Viclieiebt  iuhrt  die  moderne  Technik 
^mpfkraft  zur  Benutzung  fttr  kleine  QowerbetreilMnde)  aoch  wieder  xn  solchen 
Arten  .,Afreuiüchen"  Eigcnthums. 

2.  Der  zweite  Schluss  betrifft  den  Inhalt  des  Ei<:enthQiiie- 

recbts  in  Bezug  auf  Frivatkapital   Gerade  bei  der  Beachtung  der 

Ittr  die  Bildaog  des  letzteren  maaeegebeBdeiL  Momente  wird  man 

bei  allem  Festhalten  an  diesem  Prirateigenthnm ,  als  dem  hanpt- 
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sächlicbcu  Mittel  der  i'.ildung  von  Nationalkapital,  dem  Staate  uud 
der  Gc8ctz^ebiin{]^  das  liecht  einräumen  müssen,  niclit  nur  nach 
dem  Individualinteresse  des  Kapitali^irenden  und  meiner  lieehfs- 
nachtulger,  sondern  zug^leich  nach  dem  GemeinschattHioteresse  der 
ganzen  Voikswirtbscbatt  den  Inhalt  dienes  Eigeutbuois  i'estzasteüen, 
daher  eventuell  aneh  die  Vertügungsfreibeit  des  Eigeuthümers  nach 
diesem  Qesicbtspunote  £■  beschränken,  und  demselben  weitere  Ver> 
pflichtungeo  aufzulegen.  Der  absolute  lobalt  des  Eigentbnmsrecbts 
ist  io  Bezug  auf  Privatkapital  nicht  nur  ooob  mehr  als  bei  dem 
meisten  anderen  Eigentbnin  und  kaam  weniger  als  bei  Grnndeigen- 
thmn  nnznltoig  wegen  der  Verwendung  des  Kapitals,  sondern 
anch  unnöthig  nach  der  Entstebangsart  desselben.  Denn  wenn 
man  sieh  vergegenwärtigt,  dass  wesentlich  das  Reoht  die  Vertbeiinng 
des  Nationalkapitals  als  Privateigenthnm  an  die  einaelDen  Besiicer 
bestimmt  (§.  145),  nnd  dass  es  nnr  Gründe  des  Qesammtintereasee 
sind|  ans  welchen  PriTatkapital  Tom  Beehte  sngeiassen  wird;  wenn 
man  erwägt,  dass  die  Privatkapitalisten  eben  nnr  Fnnettonäre  der 
Volkswirthscbaft  für  die  Bildung  nnd  Verwendong  des  Kational- 
kapitals sind,  so  wird  man  dem  Staate  nicht  nnr  das  Recht,  sod- 
dem  auch  die  Pflicht  zuschreiben,  die  Bedingungen  festzustellen, 
unter  welchen  die  Kapitalisten  ihr  Eigenthum  besitzen,  „ihres  Amts 
warten*'  sollen  io  ihrer  DoppelAmction  als  Bildner  des  National- 
kapitals, Leiter  der  Produetion  und  Bezieher  der  Kapitalrente. 

Wie  KodbertDS  sagt;  sind  die  Kftpiulgvviane  weoigtiteos  eine  Art  Ookillor 
fttr  Dimitte  im  ttSiMtlicbeii  IntereBse:  OebÜter  reg^rt  mm  (ridie  oben  8. 1S4). 

Ks  i  f  ht  unziilässifr,  in  alLMi  Fr;i!;L'n  des  Priratkapitals  an  ilas  scbnuf  Bibel- 
vort  Fon  der  Pdicbt  des  „WucLoros  mit  dem  aorcr trauten  Pfände"  za  erinnern. 
Die  GoDReqaenz  dieses  Worts  Ist  »bef  nicht,  daas  die  EotscheMunc  Uber  die  VerfOgaog 
allein  dem  sittlictu  n  W  illen  des  EigenlhUiiieft  inheimfalle,  Dvr  in  das  Gebiet  der  Moral, 
nicht  dos  Rechts  j^i^höro. 

Von  einem  j> ri  n  r  i  pi o  I len  Widerspruch"  vüu  Zinsgo.st  t/en.  Tacht-  und  Mioih- 
gesetzen,  Fabrikgeset/-  n,  A  <  ipflii  hfungen  za  Beiträgen  für  Arbeitorfcrsicbernng  u.  s.  w. 
mit  dem  Priratcigenthum  kann  also  keine  Rede  sein.  Die  freih&odlerische  Polemik 
darf  sieb  nicht,  wie  sie  es  tbut,  gegen  solche  tiesetze  an  Qod  für  sich,  sondern 
nnr  giegen  dieeelben  wenden,  veü  sie  im  eoncrefea  Falle  nngeiecbt  oder  nnsweck- 
mlarig  sind. 

Die  richtige  Conseqoenz  der  Rod bertus  schon  Lehren  1  Aoch  hier  nicht 
prinef plelle  Venrerfaog  des Priratkapitab  nnd  Kapttalgevinns,  sondern  nur  Regelung 

derselben  durrh  ein  „romUnrtiire>  (Jcsofz**  statt  des  freien  fii-hcnlaiscns  im  heutigen 
Verkehr.  Vgl.  liodbertas,  Sociale  Frage,  S.  146,  222  und  obon  Yorbcmerlcangen 
S.  261  ff.  ttoer  seine  sonst  anzngrdf«iden  Folgerungen. 
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Zweites  Kapitel. 

Das  private  Grundeigenthunu 

§.  155  fS.  (i4St~646l.   yorbemerloDgen  und  Litteratnr.   Die  priucipielle 

sociälöLonoinisohe  FraKc  beiui  G  r  ii  n  d  eigcnthiim  ist  hier  in  der  r  u  n  d  I  o  g  ii  ii  fr  "  : 
ob  überhaupt  und  an  welchen,  oacli  den  Zwecken  oder  fienatzungsarten 
(§.99)  antersoifedetteii  Bodenkategorteen  ein  Prirateigonthum  von  der  Rechts- 
ordnung zu-jelassen  werden  soU.  Auch  diese  Frage  ist  in  der  eigentlich  volkswirth- 
»chaftlicben  Litteratur  früher  nicht  r'w]  m-^hr  als  die  meisten  princliiiillcn  Fragen  des 
wfrthsehaftlichen  Verkehrsrechts  erörtert  worden.  Gewöhnlich  iüt  aueh  d;is  private 
Grundeigcnthum,  wie  alles  Privateigenthatn,  als  die  seibstrerständlicho  Voraussetzung 
sowohl  des  practischen  Wirthscbaftslcbens  als  der  theoretischen  ünter^nrhung  desselben 
angesehen.  gilt  daher  doch  im  Ganzen  auch  fur  dies  Eigenthum  dasjenige,  wm 
in  den  VorbemeitonfeD  oben ,  §.  1  ff.  und  §.  90  ff.  als  ein  Mangel  der  wiaeensohaft- 
liehen  Behandlnng  hcrrorgehoben  wurde,  welcher  beseitigt  werden  muss.  Dieser 
Maogel  ist  nur  um  so  auflTHUiger,  da  gerade  die  Bechtage&chicbto  des  Grundeigeothaioa, 
besondew  die  deutsehe,  ein  mit  Verliebe  nnd  richtigem  YeratindDi«  behandelter 
fJegenstand  auch  für  die  Nafionalnkonoinen  war.  Die  Kcchtspeschichte  belehrte  über 
die  ron  den  heutigen  ganz  abweichenden  „Formeo  des  menschlichen  Uenschafts- 
reihkllnfnes  in  Betvg  auf  den  Boden"  (§.  174),  welche  frOher  auch  bei  uns  nnd 
anderswo  bestanden  haben.  Die  Nationalökonomie  liat  auch  in  trefflichen  agrar- 
politii>chon  Untersuchungen  (Koschor)  die  bedingenden  ökonomisch  -  technischen  Ur- 
sachen der  Entwicklung  und  Aenderung  der  Formen  jenes  Hernschaftsrerhilfniwies 
dargelegt.  Neuere  culturhistorische  und  ethnographisch -anthropologische  Porächungen 
haben  dann  ausserhalb  d>-s  Kreise«;  der  mei'itons  in  solchen  Dingen  allein  hetr.ichtefen 
europ&iachen  Völker  die  äUcruii  und  die  noch  bestehenden  Gmndeiijenthums- 
rerhlltnine  der  asiatiseheD  und  anderer  Volker  fcenmn  lehrt  (De  Laröleye, 
Maine  u.  a.  m.).  Aber  zu  einer  alii^euieinen  principiellen  Erörterung  über  das 
ganze  Rcchisinstitut  d«^  priraten  Grundeigenthums  ist  es  dennoch  nicht  gekommen. 
Bemerkenswerth  bleibt  jedoch,  dass,  soweit  eine  nationalAkonomfeche  Beschäftigung 
mit  der  principiellen  BechtfraL' ■  d«  s  P r: nthums  überhaupt  stattfand,  diese  sich 
fast  ganz  auf  das  Grandeigefitlium  beschränkt  ^und  sonst  nur  etwa  das  geistige  Eigen- 
tham  In  die  Discneaien  gezogen  hat).  POr  das  folgende  Kapitel  sind  daher  auch  hier 
die  Litferaturan^aben  in  §.  ;•'_>  oben  mit  z«  benutzen. 

Mit  dem  privaten  Gruodeigoutbum  hat  sieb  schon  die  altere  Yolkswirthschafts- 
lehri>  sonst  rernemlich  in  Bezog  anf  drei  Pnncte  beichlftigt.  einmal  die  theo- 
retische N.iti<inalökonomic  in  Bezug  auf  die  Lehre  Ton  der  Grundrente;  dann  die 
prac tische  Nationalökonomie,  besonders  die  Agrarpolitik  in  Bezug  auf  die  frühere 
nnd  jetzige  Bechtsordnung,  daher  auch  auf  die  Geschichte  des  Grundeigcnthum^, 
namentlich  des  lXnd!ieh*Mi  und  auf  die  heute  bei  unseren  GoJtnrrOlkem  pasiicnde  Gc- 
stalfnnp  des  ^«»^ammlen  bezti^li«  hen  Rechts;  endlich  hat  die  KinanrwisscnHchaft  die 
nach  der  concrelen  SarLlage  in  unseren  Staaten  besonders  practischo  Frage  ülicr  die 
finanzielle  Zweckmä-isigkeit  von  Staatsgrunduigenthnm  (Dom&neDwesen ,  auch  Forst-, 
Berg-,  Eisonbahnw-sen) ,  welcli-'s  als  FinanTTermRgen  dient,  erörtert.  Diese  drei 
PoDCte  stehen  auch  gegenwärtig  in  der  wissenschaftlichen  Discussion  und  der  zweite, 
^Uweis«  auch  der  dritte  in  der  legislatiren  Behandlnng.  DiXsh  haben  sich  die  Auf- 
fassungen dabei  mehrfach  verändert.  Besonders  hat  man  die  manrhcrl  i  li>'dt'nklichen 
Folgen  der  Freiheit  des  (J&ndlichuo)  „Gmndeigenthums"  unter  der  Ucrrsehait  der 
ttbeialen  Agrarpolitik  mehr  erkannt  nod  steht  dieser  Freiheit  daher  Jetzt  skeptischer, 
niinde>tens  nicht  mehr  so  optimisti^ch  und  so  si'lb>f^enüg8am,  als  ob  mit  ihrer  (iewühr 
alles  Erforderiicho  geschehen  wäre,  gegeottber,  so  in  der  Frage  der  Theilung.  dos  Be- 
sitzweehaeb,  der  Tenchnidung,  desEmeehts  bei  lindlichem  Gnndbesitz;  tibenchltzt 
auch  nicht  mehr  so  den  Werth  der  älteren  agrarpolitiscbon  Kefitrnx  n  (Griindentlastung, 
Zosammenle^nng  der  Gnind-t  lcke.  Gcmeinheitstheilung).  In  der  Frage  des  öiientlichen 
{.Staats-,  Gemeinde-)Be8it/eä  von  Grundeigenthum  erkennt  man  unbefangener  die  finan- 
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delleu,  socialpolitiächcu  Vortheiic  gcwi^sor  Katcgoricen  solcheu  Beätuuä  nu,  aber  fcr- 
keont  «ach  nicht  die  tccIiniticheD,  socialen.  poUttscheo  Bedenken  einer  zu  vcirgcheudea 
Veralls-r'rnoinorunir  fJ«'s  öffriiflicben  Bodenbesitzes  onJ  in  der  wicbJi^stcn  Frage, 
derjenigen  des  ländlichen  i'hratgrundeigenUiuiiui,  aut  die  sociale  Fuoctioii  des 
letzteren  das  eutscheldeode  Gevicht  f  0  r  die  BeibehaltoDf^  deaselboD,  allen  Porderangen 
radlcaler  Politiiicrn  jrc^'onuber. 

Die  CiraodirentonfraKe  berührt  siub  lait  der  allgciacinea  principidiun  Frage, 
ob  08  ttborhftopt  Privatcii;eii(hiim  am  Boden  geben  soll,  sehr  nahe,  jedoch  geht 
letttere  rr;:;:^  nirlit.  vu-  vi-irmli  angcnomuien  wird,  ffaii/  in  cii.'  iMutcto  .mf.  d.  Ii, 
mit  der  Ao«iclit  über  die  ürundronte  ii>t  diejenige  Uber  das  prifato  üruaUvigenthum 
noch  nicht  ohne  Weitem  entochiedeo.  Ein  Uauptan^iff  iat  gegen  die  Institation  des 
privaten  Grundeigentbumä  regelmässig  mit  dem  Hinweis  darauf  geführt  worden,  dass 
der  Eigenthumer  als  solcher  nur  liraft  seines  Eigenibumsrechts  in  der  Grundrente 
ein  Einkommen  beziehe,  welches  er  nicht  persönlich  Akonomisch  verdient  habe,  do&s 
das  Grandeigentham  aUo  als  Monopoi  wirke.  So  vielfach  britische  NaüüualOkouomcn. 
wie  Senior,  poHtical  economyr,  p.  1U5  Ü.,  auch  J.  St  Miü.  'Ibst  noch  jetzt 
If.  Spencer  urot^  seines  sonst  individualistikcU-ökonomischeu  Suudpuucts,  und  uber- 
liaupt  englische,  sonst  hl»  ralo  Oekonomisten«  wobei  freilich  in  Betracht  Itommt,  dam 
Ji- Ili-.ii  di-;  AsrarvLfli  liluissc  ihres  Laudos,  vorwaltenden  grösseren,  meist  terpacbtoten 
Grundbesitz,  bei  last  lohlcodem  selbsiwirthschaft^uidea  Jiaaeruataad,  vor  Augen  liabeu. 
Aehnlicb  der  gctammto  Socialismne  und  die  nenerea  «oeserhalb  den  letzteren  atehendeo 
thi  orciischcn  und  agitatorischen  „PodtJtireformer".  Diesen  AngrifT  auf  das  Grand- 
uigenthuiu  ala  «in  Monopol"  öuchten  Audotu  dadurch  abzuttchlageu «  dass  äie  da«» 
Vorhandensein  einer  solchen  Grandrente  und  damit  diesen  n«m  ihr  Abgeleiteten 
Monopolcharacter  leugneten  (Bastiat  und  seine  Schule,  besonders  auch  die  deut&clicu 
Freih&ndier).  Iode«svo  ist  dieser  Gegenbeweis  entschieden  missgluckt.  Von  aodeiur 
Seite  ist  der  Bezug  einer  Grundrente  durch  den  Nachweis  der  vortheilbaften  Pnactiott 
dieser  Einrichtung  (^^„Primienfunction"  der  Beate,  SchäfUc)  und  durch  eine 
Verallgemeinerung  des  Rentcnprincips  auss'-rliall)  der  Gnindfijsenthums-  und 
BodcaproüuctioDsverhiiltnisso  (v.  Manpoldt,  Scb;U't'lci  ui  rechtfertigen  gesucht 
worden.  Der  Tragweite  dieser  Beweisführung  fUr  die  Privateigentbumsfragü  vormag 
ioh  mich  nur  irim  T!ieil  anzusohlie^scn.  Schäfflc  selbst  bat  auch  im  Socialen 
Körper  (III,  3ya)  die  Tragweite  seiner  eigenen  früheren  Ausfahrung  beschränkt.  Die 
guu^u  Renten-  und  specieU  Grundrenten  lehre  gehdrt  indessen  in  die  zweite  liaupt- 
uKtlieilung  dieses  Gesammtwi-rks.  die  Thi.ori;ti9chc  VolksvriiÜi?rhaft>lchrc.  Far  die 
priucipiellu  Seite  der  Frage  vom  privaten  Grundeigäuthuu  hat  sie  euie  grosse,  aber 
nicht  die  ailein  entscheidende  Bedentoag.  Für  das  Weiten  beziehe  ich  mich  auf 
den  Text  im  rulsjenden.  Icli  Id-morlv  liier  vurlri'ifiir  nur,  wio  sclion  mehrfach,  d.T^s 
ich  (auch  Kodbertus  gegcnabur)  au  Kern  der  Kicardo-Xhlluou'dchea  Uruudroatca- 
thcorio  festhalte«  die  Grandrente  also  als  ein  ans  Prodactionskostendifferenzen  sich  er- 
gebendes, nur  kraft  des  Eigonthums  bezogenes  „Difleri  n/.-rijikommen*'  auffasse  (§.  148 
üob  4,  §.  lt>lj,  aiü  nicht  als  die  einzige,  aber  .ils  die  weitaus  practisch  und  thoorotiscb 
wichtig>te  nnd  andauerndste  Rente  ansehe  und  in  ihrem  Privatbezug  eine  vielfach 
bedenkliche  Einvirkutig  auf  die  Vertheilung  des  Volkseinkommens  zu  Gunsten  der 
(iriindeigenthumcr  (?rossstadtisclic<  (irutideii:  ■nthtiin !)  '  tkfiinf.  Eiiu'  Einwirkunp.  wel<  h»i 
lü  gewissen  I  .illen  in  der  That  einen  wirhtigcji  Mküiiuuiischcu  Buweisj^riiJui  gegen 
privates  Gruudeigenthum  bildet,  wieder  freilich  am  Wenigsten  bei  ländlichem,  zumni 
kleinerem  und  mit  l  rrni,  selbstbewirthschaftetem ,  bäuerlichem  (siehe  auch  But  lien- 
bcrger  I,  S.  Iii  lt.,  wo  mir  nur  auf  S.  24U  diu  Sätze  etwas  zu  unbedingt  gclasst 
erscheinen).  Sieho  unten  Ißi  nebst  litterarischen  Noten.  Für  die  ganze  Streitfi«go 
besondere. :  Berens,  kriiis«  noguicngescliichtf  der  (irundrenle,  Leipzig 
Einen  euti>ckeidenduu  Grand  gegen  Privatgruudcigenthum  liefert  die  Thatsache.  die 
mir  mit  den  meisten  Nationall^kooomen  der  B I  card  o'schen  Schale  and  den  SodaUsten 
iinVii'stroitbar  erscheint,  da^s  iK.iidi' Ii  der  private  Bezug  der  Gruiidrcnte  dem  Eigen- 
thumer öheii  ein  von  ihm  ,.pera»öiiUch  Alionomisch  uuverdicatoü"  Einkommen  znfohn, 
gleichwohl  nicht:  und  zwar  aas  deoffielban  Grande  nicht,  aus  welchem  ttbeihanpt  die 
negativ  kiiti>vhc,  vielfach  durchaus  richtiKO  Beweisführung  gegen  das  private  Grund- 
eigentbuiD  (aus  dobscn  volkswirthschaftlich  bedenklicher  Function  im  Vertheilungsproccss 
heraus)  ohne  gleichzeitige  gelungene  positive  Beweisführung,  ob  und  welche  bessere 
Einrichtung  «n  die  btelio  treten  soll,  ob  nnd  nnd  wie  weit  niso  sonst  das  volbwiith^ 
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^rTinftlicho  Prodnctionsintcrcsse  richtig  gewahrt  werden  kann,  nicht  für  aicli  die  gfaize 
principielle  Frage  entscheidet.    Siehe  daraber  unten  §.  159. 

Bei  der  hervorniironden  Stellung,  wetehe«  früher  freilich  nocit  angleieh  mclir 
als  jetzt,  das  ländliclic  GniniliMsrenthom  unter  nIl.Mn  finiiidi  i?!  nthum  einnimmt.  i«t 
die  afrarpolitiache  Seite  der  ländlichen  Eigcnthamsordnung  Ton  allgomeincr  Wichtig- 
keit ninslehdieli  der  ganzen  Frage  des  prlraten  Ornndeigonthams.  Diese  Seite  wie 
der  verwan.lt«^  rjtn't'nstaml.  die  gescbi''htlirlie  Entwicklnnir  de?  Endlichen  Grundeigen- 
thums, sind  hier  in  der  Grundlegung  nicht  näher  bis  ins  Einzelne  zu  behandeln. 
Das  ist  die  Anfgabe  theils  der  Wirthscliaftsgescbfebte.  tbeils  der  Agrarpolitilc  als  eines 
llauj'ftlu  ils  der  Practiscli'  ii  X-ifioinliikonainie.  In  l^-fzlrrt-r  Ilirisic.ht  kann  ich  jetzt 
hier  auf  die  bezilglichen  Ausführungen  in  dem  Buchen bcrgcr 'sehen  Werk  ver- 
weisen, besonders  Band  I.  namentlich  Kapitel  2.  Abschnitt  2,  S.  24A  ff.  Uber  Privat- 
nnd  Collectireigenthom ,  Ausfahrungen,  mit  welchen  ich  im  Ganzen  durchaus  itber- 
cinstimmc.  wenn  auch  mit  einzolncn  Ahwinrhuncfn  in  Neb^^iipiirn  t<ii  nnd  in  BiMri  fT 
von  Einzelheiten  in  der  Beweisführung.  Ich  glaube  unter  Hinweis  auf  ßuchonberger s 
Werk  oiniL'o  woitero  Ausführungen  der  geseblehtlichcn  Partieen  und  ttbor  die 
Principien frage,  Privat-  und  Gemeineigenthum,  woran  ich  filr  diese  ^.  Auflage  wegen 
neuerer  historischen  Arbeiten  (besonders  Lamprecht,  v.  Inauia-Sternogg). 
Schriften  über  russisebe  Verbiltnisse  'y.  Käussler)  und  wegen  der  Ansdebonng 
der  Bodenreforuilnn'ernng  (George,  Flürscheim  ircJaclif  liabe,  unterlassen 
zu  können.  Es  genügt,  für  die  LOsung  der  in  die  Grundlegung  allein  gehörigen 
prineipiellen  Aufgabe  «nf  einige  E^bnisse,  welclie  in  der  Geschichte ,  Statistiii 
und  Politik  .V  korhau*-  utnl  des  lAndlichen  Gnindcig.''n(liUiii;i  pcnauiT  riu>i:;<'fiiliit 
werden  und  überhaupt  daselbst  erst  eigentlich  zu  begründen  sind,  hier  bloss  Bezug 
zn  nehmen,  und  nnr  mitunter  einzelne  laadwirthsehaftlieh^teehnlschc,  prifatSltonamisebe 
und  geschichtliche  Verhältnisse  etwas  n&her  zu  verfolirt^n.  Dach  ht  auch  hierbei 
der  leitende  Gesicht.spunct  ein  andrer  als  in  der  Theoretischen  und  Practischcn  National- 
ttkOBOmie:  in  den  folgenden  Abschnitten  kommen  die  technischen  and  geschichtlichen 
Details  nur  iu  Bezug  auf  die  grosse  Principienfrage  „ob  Prirateigimthum  am  Boden 
ndcr  Dicht"  in  Betracht.  Die  Be^rhrSnknn»;,  wdrhf  «sich  hi^rans  f-r-riehf,  i.n!  in  den 
Haiiptab^chnitfcu  2  Und  3  so  weit  als  möglich  inne  gehalten  worden.  S['criallittcratur 
Sleho  das('l!)st. 

Mehrfach  bin  ich  im  Texte  /ii mlirh  genau  meiner  kleinen  Schrift  „die  Ab- 
schaffung des  privaten  Grundeigenthums  *,  Leipzig  1870  (gegen  die  Beschlüsse  des 
Baseler  Internationalen  Arbeitercongrosses  gerichtet)  gefolgt ,  doch  ist  die  Begründung 
eingehender  und  mein  Standpunct  im  Folgend<^n  atirh  hirr  d..r  Forderung  der  Sucia- 
listcn  gegentiber  weniger  absoint-gegnoriscb,  als  historisch-  und  örtlich-rolatir- 
gegneriscb.  Die  Bezagnahme  auf  das  sog.  Grund-  nnd  Bodengesetz  („Gesetz 
di-r  rroilurtion  auf  I>and".  neinlirh  cftcris  paribns,  d.  h.  ror  allem  lud  ;;lcirh- 

bletbender  Technik  —  eine  Bedingung,  die  auch  Kodbertus  iu  seiner  Socialen 
Frage,  S.  180  ff.,  flbeniebt  —  die  Verdoppelung  Ton  Arbeit  und  Kapital  nicht  den 
Ertrag  verdoppelt,  —  am  Besten  dargelegt  von  Senior  und  Mi  11,  politische  Oekonomic, 
Band  1 .  Kapitel  12.  siehe  schon  (inindlegung  I,  S.  654)  habe  ich  im  Texte  nicht  in 
dem  Maasse  wie  in  jener  Schrift  S.  25  if.  Vir  nOthig  gefunden.  Denn  es  lässt  sich 
der  Proccss  der  Entwicklung  des  pritaten  Önindeigenthums  auch  ohne  spcciellcs  Ein- 
fr-dwii  auf  jenes  Gesetz,  dessen  Darlegung  nnd  rntor>n( imn?  in  die  Theoretische 
Nationalfikonomie  gehört,  sofort  an  die  Entwicklung  der  intensircn  Landwirtb- 
schaft anknüpfen,  welche  freUieh  wieder  mit  Jenem  Gesotz  zosammenhSugt.  Vgl. 
besonders  §.  ir>*j. 

Für  unsere  frühere,  durch  die  Einseitigkeit  des  Smithianismus  und  der  ganzen 
britischen  Nationalökonomie  in  den  Principienpvncten  noch  stallt  behemcbte,  daher  . 
mehr  formell  als  niat.TiclI  -cllmtändiirc  dcutsrlic  Finan^wissr'nsrlirtft  ist  die 
Abneigung  gegen  Grundeigenthum,  welches  dem  Staate  einen  Keinertrag  als  Finanz- 
ronnögen  geben,  also  eine  priTatwirthschaMiehe  Einnahmequelle  sein  bmI,  tebr  be- 
zeichnend; di«;  Cnnvtv[Ut n/  di  r  rein  j»rivatn  irtlisrhafilichen  Auffassung  der  Volfc^. 
wirthschaft  und  der  als  s^lbstrerat&udlich  geltenden  Annahme ,  dass  der  Grund  und 
Boden  aveh  im  volkswfrthschafilichen  Interesse  mBgliehst  in  PrlratbKnden  sdn  müsse. 
Die  gegen  das  private  Grundeigenthum  polemische  Richtung  hi  t^'-iriiet  sich  daher 
mehrfach  mit  der  älteren  („cameralistischen")  Richtung  in  der  Praxis  und  Theorie 
unseres  Finanzwesens,  da^s  der  Staat  ein  ausgedehntes,  voroemlich  aus  Grundeigen- 
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tiiuiu  bestehendes  Duuianium  zwc<  kina2is>iger  Weiik:  besitzen  äoUe.  Für  die  Frage,  ob 
gewisse  Rodenkatcgorieen  lit^ht-r  in  den  darcb  den  Staat  vertretenen  GemeineigenthoB 
oder  im  Prävatoisronfhum  der  Privaten  stehen  solli  ti .  Unn  eben  deshalb  violfarb  an 
die  bittherigen  Erörterungen  hierüber  in  der  Fiuajuwitüteuschaft  aogeltnopft  werden. 
Vgl.  ffBr  das  folgende  Kapitel  datier  mein«  eingeheadenui  ErSrtenmgan  der  Frage 
voin  nff  ntlicben  (btaats-)Bcsit7.  ron  Dooi&nen,  For  frn  ,  Hergwerkon.  Wcgeo,  Eiaan» 
babneu  im  1 .  Bande  der  Finanzwissanschaft,  besonders  in  der  3.  Auflage. 

Rau  erörtert  selDem  Standpnncte  gemiss  die  principielle  Frage  des  priraten 
(iniiidolK'enthoms  als  solche  nicht,  berührt  s'v:  iiidtsseii  mehrfach  in  Vcrbindang  mit 
anderen  Poncton.  So  [«  §.  376  ff.  and  besondo»  in  der  Volksvutbsdiaftspolitik  bei 
der  Dantellanf  der  rechtlichen  Vetlilltniate  des  IatidvirtIisc1iaMicbe&  Geirerbet, 
§.46— '96,  besonders  §.  76  (F.,  dann  in  der  Finanzirissenschaft.  —  Roschor  I,  1, 
Kapitel  5,  §  87,  '^S  h»;bt  die  abweichende  Stellung  und  die  besondere  geschichtliche 
Entwicklung  des  (iiuuduigeuibuuis  auch  für  die  allgemeine  theoretische  National- 
ökonomie hcrror.  Doch  zeigt  sich  gerade  hier,  wie  die  Krörrerang  tber  Freiheit 
und  Eigenthum  im  Abschnitt  von  der  Production  tind  daher  aus  dem  (iedchtspnncto 
der  Production  ohEie  gleichzeitige  Bertlcksichtigung  des  Gesicht^])uncts  der  Verthcilung 
nicht  ansnicht  (siehe  oben  S.  6).  Das  prifile  Grundeigonthum  wird  wegen  meiner 
N\'ir'knnp  auf  die  Vertheilung  angep;Tirten  und  iiann  daher  nicht  ausschlic^sslirh 
mit  seiner  allerdings  vielfach  günstigen  Wirkung  auf  die  Production  ^Haupt- 
absehnitt  9  traten)  rertheidigt  weiden.  Von  Keseher'a  Metetenrerke,  der  National- 
Ökonomik  des  Ackerbaus,  gehören  viele  Tbeilo  hierher,  besonders  Band  2,  Kapitel  2. 
i—a,  Ii,  worauf  für  die  Details  der  Uauptabechnilte  2  ond  3  beeondeis  zu  rerweiaea 
ist.  Siehe  sonst,  aosser  d«r  $.  92  genaiuttea  nationatokoftomlielien  UtteiatQr  tiber 
das  Eigenthuin  im  Allgemeinen  i)i  <  ?[  Knies,  politische  Oekonomie,  2.  Auflage  passim, 
besonders  S.  215  U.  (aber  A.  Smith  s  Auffassung  des  Monopolcbaracterü  des  ürojid- 
cigcnthums).  Femer  Soliiffle.  System,  3.  Auflage,  II,  522  IT.,  5S9  £  nnd  paasiin 
(umfassende  piincipielle  Erörterung  fehlt  auch  bei  ihm;  besonders  Bezugnahme  iu 
i\oT  Gnindrentcnlehre).  Auch  im  Socialen  Körper  fehlt  eine  ziHammenhängende  Er- 
uftciuug  des  (jniiuloigcnthumsproblems.  Neuere  syatematisclie  theoretische  Werke 
der  deutscheu  Liiteratiir,  wie  v.  Mangoldt,  G.  Cohn,  v.  Philip povich,  SchOn* 
ber«r's  Handbuch  gehen  aucli  nicht  weiter  darauf  ein.  Siehe  jedoch  in  le'^terem 
Mithoff'ä  Abhandlung  Vertheiluug,  besonders  ia  dem  Abschnitt  „Einwendungen 
gegen  die  Grundrente"  (3.  Auflage,  I,  603  ff.,  namentlich  die  NetoÜ,  S.  604).  Im 
K.Liidwörterbuch  der  Staatswissenseluifion  habe  ich  die  Quintessenz  meiner  folgenden 
längeren  Ausführungen,  doch  mit  einigen  jetzt  in  dieser  3.  Autiage  hier  wieder  bc- 
aatsien  Zotbaten,  in  der  Abhandltug  Gnndbesiti«  «,die  Principienfrage  der  Beohl»- 
Ordnung"  gegeben  ^III.  S.  112 — 139V  Dazu  I-amp recht,  ebenda,  Geschichte  des 
Qrondbesiues,  S.  139  —  16d,  Wirminghaus,  Statistik  desselben,  S.  165  S, 
Siebe  femer  ROsler  Vervaltongsreelit  I,  §.  124  ff.;  Lindwurm,  Eigentbnaneeht, 
Kapitel  y,  Lange,  Arbeiterfrage,  Kapitel  6:  0.  Effcrtz,  Arbeit  und  Boden,  2.  Auf- 
lage, 3  Bände  (Berlin  1^90),  Übrigens  mehr  ein  allgemeines  theoretisches  national- 
OkonomiselieB  Werk,  vgl.  darüber  Lezis  fn  Schmoller's  Jahrbncb  189!,  S.  1303  ff. 

Ä.  Smith  behandelt,  ohne  die  Monopolnatur  des  Grundeigeothums  zu  verkennen 
(so  I,  63),  die  principielle  Frage  nicht  näher,  die  Rentenfrage  schief,  die  einzelnen, 
mit  der  landwirthschaftlicben  Benutzung  in  Verbindung  htehenden  Fragen  rein  privat- 
wixtbschaftUcb ;  natürlich  befürwortet  er  den  Ucbergan^  der  Domänen  ins  Privateigen- 
thum  .  mit  dem  gewfthnlichen  privatwirth^cbaftlichen  Kentabilitätsgesichtspunct  (b.  V, 
ch.  2  am  Schluss).  Uieardo'a  ^wio  v.  Thüneu's)  Grundrenteulehre  beruht  ganz  aaf 
der  Annahme  privaten  Grundcigenthama,  deSMO  volle,  schroffe  Consequenxen  gerade 
in  dem  Bezug  d«*r  dr^jndrcnte  hervortreten,  ohne  daüs  desweg^en  das  aus  anderen 
Granden  für  nothwcüdig  gehaltene  Gruudeigcntlium  verworfen  wird.  Nur  in  Betreff 
der  „Wegsteucruug"  der  Grandrente,  ab  eines  bless  dem  Efgaithumspftoeip  zn  ver- 
dankenden, von  aD-^ouiL'inoii  Entwirklunpcn  ahhrmnigen.  daher  mehr  der  Volksgemein- 
schaft und  ihrem  liepr&sentanten ,  dem  Staate  gebührenden  Jünkommons  finden  &ich 
wie  sebon  bei  A.  Smltb,  so  bei  Ricardo  vnd  seiner  Schule  Gealchttponcle ,  die  dann 
in  der  Folge  nur  schärfer  verfolgt  werden.  Gern  wird  sonst  auch  in  der  englischen 
theoretischen  politibcben  Oekonomie  die  Krage  der  Agrarrechtsreformcn  (Bauerschafts- 
begrOndong)  bebandelt.  Vgl.  b^nders  J.  St.  Mi  11,  prindples,  Buch  4,  Kapitel  2. 
§.  6,  6  („urflnde  fnr  Gnuideigentbiiai,  verschieden  ron  denen  tix  EifaDthw  u  be* 


bigiiized  by  Google 


Verbemerkoiigeii  und  Littentvr. 


351 


wdjfliclteo  Utttern",  (jruudüiKeatbuoi  von  gewissen  BediitgUQgun  abbingig ,  die  «bur 
nfcbt  wMUt  Wflidra*').    DtBii  Kapitel  6  ff.  ron  blnerllcli«n  Effentlitaen.  Auch 

neoostc  enjilische  Theorotiker.  wio  Mars  hall,  handclo  Joi  Ii  mti-st  nur  vom  Grund- 
ttigentbam  in  Verbindung  mit  ihren,  oft  sebr  eingehenden  Erörterangcn  Uber  die 
Grandreote.  —  In  der  franzfisiscben  Littoratur  sind  immer  noch  aU  sehr  vertbfolle 
Üntcrsacbungen  fiber  die  natioualökonomische  und  sociale  Seite  des  ländlichen  Grund- 
i-ig-cntliinns ,  der  I.andwirthsrhaft,  der  RcchlsverhSltnisse  der  IJudfiicigonilitimer  und 
Bebaucr  u,  i.  w.,  auch  viellacb  von  Bedeutung  für  die  priacipielle  Frage  des  Grund- 
eigenthums, Sismondi 's  Eröiteraogeo  bcrrorzuhoben :  noureaux  principcs  d'i  cotiomie 
|iutiti<iue  I,  I.  3,  (de  la  ricbesse  territoriale)  u.  eiudos  I  u.  II,  Sect.  1  (Uber  dasselbe 
Thema).  Ferner  das  ganze  Werk  von  De  Lav:leye.  Gide,  im  Journal  des  Kco- 
noBtfltW,  1883.  L  22,  p.  175  IT. 

In  des  italicniscbeis  !  i't  ;rator  sind  für  Fragen  dieses  Kapitels  die  freilich 
viel  weiter  ausgreifenden  wichtigen  Schriften  ron  A.  Loria  hcrrorzuhebea  ^siehe 
sebon  oben  S.  189  und  8.  193):  wine  rendita  foiidtarift  e  U  bo»  eliriooe  nttanle. 
Milano  18S0,  la  h'^ii<'  ii  populazione  ed  il  ^istelna  sociale,  Siena  lbS2,  la  Icoria 
ecoDomica  ddia  consütuiioae  poUtica,  Torino  lbÖ6,  franxteisoh  ron  A.  liouchard, 
les  basei  teononilqaos  de  It  eoiitdtatioii  M>el«le«  2.  M.,  Paiis  1893,  besondera  aber 
das  grosse  Werk  uiialbi  della  proprietji  capitalista,  2  rol.,  Torino  1S90,  la  terra  o  il 
sistema  sociale,  Padova  1»92.  Geber  Loria  siehe  Gossa,  introdo^ione,  Ii.  ed.  p.  527,  Lexis 
in  Schmoller's  Jahrbuch  IStM  S.  29.H  — 302)  (besonders  Qber  die  analisi).  Der  Grund- 
geduüio  ist:  «»die  entscheidende  Bedeutung  des  Vorhandenseins  oder  NichtrorbiDdon- 
seins  ron  freiem  Lande  für  die  Gestaltung  der  Wirthscliaftsfonncn"  (Lczis  a.  a.  0.). 
Siehe  ferner  auch  hier  F.  Lampertico's  pro|jridt4  ^Miiajio  1876),  besonders 
oap.  1—3. 

§.  15H  Fortsetzung.  Besonders  Socialismns  und  Bodenbesitz- 
reform-Be V eg uug  und  ihre  Litteratar.  lu  der  kritischen,  das  ganze 
prifatoQfaiideigenlbiiinprliieipiellaiif  reifondoiimdeBferworfaBdaii  Uttenlor 

ist  die  eigentlich  socialistische  und  die  neuere  Bodonl».  i  fzr  fnrm-l  ittefalur 
zu  unterscheiden.  Die  erstere  wendet  sich  tiberall  gegen  das  l^iivaieigeuUium  am 
Boden  fn  der  Gonaeqneos  der  ginzen  aodaUftisebon  Doctiüi,  veÜ  der  Gnma  nnd  Boden 
ilas  hauptsäL-liliche  Bachliclie  Productionsuiittol  ibt.  Dies  Prirateigeothum  wird  daher 
aocb  wohl  besonders  scharf  angegrilfen ,  aber  doch  principieU  nicht  anders  ak  das 
Prlriteigenthom  am  Kapital.  Weil  man  es  beim  Boden  mit  einem  reinen  Kntnrfoetor 
zu  thun  hat,  erscheint  freilich  dem  Socialismns  dies  Prirateigenthum  noch  unbegründeter 
und  weil  die  Bechtsgeschichtc  desselben  so  manche  schwarze  Seiten  bietet,  ferner 
wegen  des  Hervortretens  der  (irundreute  auch  &eine  £ntt>tehang  und  seine  Folgen  noch 
bedenklicher.  Mit  besonderem  Eifer  wird  gern  aus  der  Geeobicbte  einzelner  Lftnder 
(Onterdrllckung  der  freien  Bauerschaft,  Bildun»^  der  Grundhcrrbcliaft,  sp&tores 
Bnoerlegen.  IJsurpatiou  der  Gemeinheiten,  wie  Grossbritaunien ,  einzelne  Theilc  des 
Gontinents)  alles  Scblimme  zusammengesucht,  was  aieh  atbiscb,  politisch,  Okonomlach 
und  technisch  gegen  das  Priratgrnndeigcnthum  verwerthen  l&sst,  SO  in  der  viSMIi- 
schaftlichen  Litterator  (Marx),  so  roUends  in  der  agitatorischen. 

Lekfater  als  gegen  daa  Priratkapital  ist  die  sodalisttocbe  BeweisfllbniDg  anch 
immerhin,  selbst  in  Betreff  der  letzt  ii  [  ractischen  Cunsequenz,  der  „Abschaffunk'" 
des  piiraten  GrondeigentliDnis  und  der  Uinubcrftüining  desselben  in  „gesellschaftliches 
Qeneineigeottiun**.  Maocbe  übte  Folgen  des  prirateo  Grandelgeotboma  sind  offen- 
kundiger, für  die  Möglichkeit  dci»  (icincin<'ijrenthums  kann  man  sieb  iiuf  ältere  Iiibtori^cho 
Hechts biidungen  und  hie  und  da  auf  noch  rorhandenc  beziehen,  die  gedankenmissige 
Aosbildong  einer  Gemeineigonthoms-  ütatt  einer  Privatoigcnthumsordnung  am  Boden 
ist  weniger  schwierig  als  eine  solche  B<  ir^  Iis  des  Kapitals,  auch  practisch  sieht  man 
^M'i  i.^ncr  leichter  das  ,,Wie  und  VS'o"  und  kann  manche  •^i -Ii  liietendf  Einwendungen 
Hill  geringerer  Mühe  abweisen.  Aber  liaupfchler  untiiait  doch  die  so<iaUstische 
Kritik  und  die  Oonsequenz  daraus  auch  in  der  Frage  des  Grundeigenthums.  Die 
hi-^turisibe  Bedingtheit  des  Privatei^^antbums  wird  nicht  gebUbrend  (^ewtirdigt;  die 
rerschicdcneu  Zweckkategoriccn  des  Bodens,  bei  welchen  die  Frage  ökonomisch,  technisch, 
eCUsdi.  Soda],  politisob,  finanziell  ganz  reiscbieden  liegt,  werden  nicht,  oder  nicht 
SBsreichend  Tinr- r^i  ^li.  'i  :  die  kritische  Polemik  gcncraJisirt  viel  zu  ü'  hr.  die  öko- 
nmniscb  -  techuischv  L Überlegenheit  des  iandwirthschaftüchen  Grossbetriebs  wird  in 
füsdittr  Aanlogie  mit  der  udsatrie  abeitrisben,  zu  TbeU  ebne  ^wd  bebwqilet, 
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(h  ccrade  der  Kleinbetrieb  in  der  Landirirthächaft  specitischc  Vorzüge  hat,  weJrbe  sein»; 
M.iiigel  Öfters  mehr  aU  aufwiegen;  die  sociale  Knnction  insbesondere  des  ländliche» 
privaten  Grundeigcnthnms  wird  uberseben  oder  für  nichts  geachtet  oder  rciworfen; 
lind  fmiiich  die  Möglichkeit  und  Zwcckina<?gifkfiit  des  Ersatzes  des  Prirateippnthnms 
durch  diis  GemeineigeQthDD)  wird  doch  viel  zu  leicht  genoiomen,  die  psychoiogiticheQ. 
ökonomisch -tediniBcboii,  politischen  Schwierigkeiten  und  B«deiik«ii  Verden  auch  hier 
nicht  irpeiid  frcnMgcnd  berQcksiclitint.  Pf'-b^ilb  kann  man  wissensrhafrürh  mid  für  eine 
besooncDC  legislative  oitd  administiatire  Hcformarboit  dock  nur  Einiges  aus  den 
kritischen  und  poleniacben  Gesiehtsponkten  nod  Beweisfrftnden  des  Socialismus  in 
(]i^r  flnindr-lirriitliutrisfrrjfri^  liernit/en,  ab«'r  <Vw  r>e«'eisfiihrnn':r  in  dem  wiebtisj^ten  Falle, 
beim  ländlichen  und  thcilweisc  auch  beim  sliidtiüchen  ürundcigcnthuiu,  nicht  für 
aassehlef gebend  erkliren.  Auch  die  ?erb1elbenden  Einwendungen  gegen  Gemein- 
i'iSf^iitluim  Bof?.  n  vom  Productions'-tandpunrfo  .nis  werden  vom  Socialisriins  tu<  bt 
liiiil&oglich  berücksichtigt.  Folgericlitigcr  Tcrführt  der  Socialismns  (übrigens  im  Yor- 
gloioh  mit  den  „BodonrefoTmem**  fneefem,  als  er  mit  Reebt  dann  feethllt,  dass  die 
Uoseitigung  des  Privateigentluims  am  Boden  ohne  diejein!r>>  des  Privateigonthums  am 
Kapital  etwas  Halbes  sein  und  für  sich  allein  nicht  für  Production  und  Yerthcilong 
das  auch  manchen  Bodenreformern  vorschwebende  Ziel  zu  erreichen  ermöglichen  wurde. 

Die  ganze  sodnlistiache  litteratnr  gehört  mit  hlerber,  braucht  daher  hier  nicht 
wieder  besonders  genannnt  zu  werden.  Vgl.  tj.  A  Marx,  Kapital  I,  Kap.  24  tlbcr 
die  sog.  urspsrUogHche  Accumulation,  besonders  über  die  englischen  ländlichen 
Verhältnisse  (4.  Auflage  S,  682  ff.).    Liebknecbt,  Grond-  nnd  Bodenftage, 

20rich  f  mehrere  Aiiflai,'<'ii\ 

Nicht  auf  socialistincher  Orundiage  steht  eine  andere  kritisch-polemische  und  die 
Beseitignog  des  Priratdgentbams  am  Boden  ebenfalls  Twtovtende  Littefatar,  wdcbe 
nenerdinL;->  a\irh  asriiatorisrh  crcwordcn  ist:  die  T.itterafur  der  ,  T!^'^ nbesitireform" 
(Nstiooaiisirung  von  L^ad,  englisch),  lüerhcr  gehören  neuere  doulacbe,  aaeii'- 
caalscbe«  engliscbe  Schriften,  deren  Yerfimer  ron  fibnHcben  Anscbaanngen  nnd 
Beobaobtnngen  von  Missständen ,  liesonders  in  Betreff  des  sjicculativL-n  Bfsitzw.'clisels 
roB  Grund  und  Boden  aosgchcn,  an  die  misslichc  iSeite  des  Priratbezuga 
der  Grundrente  und  des  Bezugs  von  Gonjonctniengewlnnin  an  Grandstttcken 
anknöpfen  und  dann  ihre  Kritik  wie  ihre  positive  These  theils  in  umfassender, 
wissenschaftlicher  und  principieller  Weise,  theils  itich  nur  unter  besonderer  Herrrr- 
hebnng  einzelner  Missständc,  in  beiden  Fällen  freilich  vielfach  recht  dilettantisch  zu 
begründen  suchen.  Mit  zu  erwähnen  ist  hier  Gossen  in  seiner  eigenthOmlicbeo 
Schrift  Eiitwiekhiiii:  d<'r  (lo-cfT'*"  drs  mfiis  'hlirhrn  Verkehrs  (1H54\  wnrin  im  Interesse 
bester  Bodeuarbcii  der  Lebergang  des  Boduas  an  die  Gesammthcit  und  die  Ueber- 
laarang  deeaelbcn  pachtweise  an  den,  welcher  die  höchste  Rente  zo  udilen  geneigt 
ist,  erwogen  wird  (Ausgabe  von  1889  S.  2r>0  fr.).  —  Zu  den  besten  bezüglichen 
Schriften  möchten  immerhin  Samters  Arbeiten  über  die  Eigenthumsfrage  gebören 
(siebe  oben  8. 187).  £r  ist  in  BetrelT  des  Grund  und  Bodens  dem  ,.fesell8cbaraielieH" 
Eiß-eiitliiirn  daran  iiberwiogend  günstig,  aber  hält  dabei  mehr  Maass  nnd  ist  in  der 
Bcweislubrung  vorsichtiger  und  unbefangener,  ab  die  neosten  d«ttscbeu  Bodenrcformem 
(Tgl.  besonders  Samter^s  geseltecbafilicbes  nnd  PrfvatelgentbQm  nnd  das  frttssere  Werk 
•ih.T  Kiirciithiiiij.  \i.  A.  S.  1')'!  ir.  4*^9  IF).  Weit  dilettantisrlier  und  sofürt  wpM'iitlich 
agitatori:>ch  wird  die  Grandcigcnlbofflsfrage  ron  der  sonstigen  dcntschen  „Bodenreform-^% 
Freiland **-t.ftteratnr  bebandelt.  Siebe  ttber  dieselbe  die  kritischen  Kernen  von 
Conrad  und  K.  Die  hl.  in  des  erstercn  Jahrbüchern  (Conrad,  neuste  deutsche 
Litteratnr  über  Verstaatlichung  des  Bodens)  Band  50.  N.  F.  1.5,  1899,  S.  150  ff., 
übrigens  die  doch  wesentlich  anders  stehetidcn  Schriften  von  L.  v.  Stein,  Schiiffle, 
Ruhland  hier  mit  em/ii  lu  nd  und  woM  den  Ausgangspimct  der  Polemik,  die  Sliin^ol 
der  b«;stoh<!ndcn  Rechtsordnung,  etwas  zu  weni?  gelten  lassend.  Fenier  in  dtTsolben 
Zeitschrift  K.  Die  hl,  Rand  5S.  8.  Folge.  Band  3,  1892,  S.  510  ff.  Dazu  die 
kritische  Litteraturabersicht  von  Buchenberger  in  seiner  Agrarpolitik  Band  I, 
S.  230  ir.  Die  ih  ut-.  Ii«-  bezügliche  Litteratnr  ist  /war  von  H.  Georire  nnd  den 
amcricauiscben  und  englischen  Bewegangea  beeinöusst  worden,  aber  doch  auch  ihre 
eigenen  Wege  gegangen,  freiiicb  mit  wesentifcben  Mtngdn  bebaHet.  YOllig  nnge- 
niessbar,  gleichwohl  nirJit  ohne  Einfluss  geblieben  ^inll  di^  1  riAoii  von  Stamm, 
Erlösung  der  darbeodcu  Menschheit,  „Belehrungen  über  die  KiKeuthumsanmaassongen 
0.  9.  ».^  3.  Alilaga«  Stuttgart  S884,  und  derselbe,  dl«  Mdalp^tfaelie  B«d«atQng 
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der  Bodonrcforifi,  Minden  ISsO.  Am  wichtig:8tei)  sind  die  Schriften  von  FlUrschciu, 
Sfaalsmonopd  des  Grundpfandrechts  n.  s.  w.,  Mindon  1885.  derselbe  Deutschland  in 
100  Jahren  u.  s.  w.  ein  sociales  Märchen.  Druiden  und  Leipzig  (1890);  derselbe«  tut 
friodlirhein  WcL'f,  2  AuflaiKe,  Baden-Baden  1884;  df  r««ftlbe,  der  einzige  Retftmgr^'w<»g'. 
Dresden  und  Lcip/ig  (1890\  Schrificn,  sicherlich  vieliach  dilettantisch,  mitunter  bis 
tat  Iiftir«IIt  und  in  der  BdVeisfilhrung  unzulänglich,  auch  in  der  Form  angreifbar 
£r*«nnsr.  dennorli  in.  E.  nicht  so  mangelhaft  wie  sie  Diehl,  Conrad  bourtheilen,  auch 
Hnc h eubergcr'ü  sachlich  mir  zutrctTcud  erscheinendes  Urtheil  wurde  ich  persönlich 
dodi  etwas  mildern.  Deber  die  völlig  unhaltbare  Krisontheorio  and  Theorie  der 
Begründung  drs  Zinses  (nemli' h  «He  directe  und  indirei  i.-  Znrilrkführung  dos  letzteren 
nur  aaf  das  i'rirateigouthum  gerade  am  Bod«D)  siehe  Uiehl  und  Buobenberger 
e.  a.  0.  FIlIrBctaelm  benifit  sieh  in  seiner  lehsten  Hanptsehrift  mehrraeb  auf  meine 
AusfilhrnnfTf'n  in  der  (iriindlegnns!:  tind  li;it  län^t-r."  Ansziifr«*  daraus  prcrohtni  (S.  V<H 
bis  275),  besonders  aus  meinen  £rörleruogen  Uber  das  städtische  (irundoigentbuoi. 
Xr  bedauert  nur  nun  Sehloss,  daaa  ich  ans  meinen  Anffinsonfren  nicht  die  Oonseqnez 
zöge  encrgrisrh  für  die  Absrliaflung^  des  (stfiJtischen)  Priraltrnindciffenthimis  /u  agitiren 
(S.  275).  Von  anderen  (irUnden  abgesehen  handelt  es  sieb  indessen  in  einem  Werke 
wie  dem  meinen  in  der  That  nicht  um  agitatorische,  aondem  nm  wissenschaftliche, 
das  Erkennen  betreflonde  Aufgaben.  Und  was  mich  von  Flilrscheim  und  seiner 
.\pit,ition  wir'  seiner  Tlie((rie  tr-'nnt.  ist,  dass  auch  er  mir  viel  zo  selir  pcnemlisirt 
und  die  Bedenken  ui.d  Schwicngkuiten  einer  HinuburfuLrung  des  Pruat-  iu  (jcuieiu- 
eigentham  am  Boden  auch  beim  ttädtisrlicn.  vollends  beim  lladliehen  Boden  gewaltig 
unterschätzt,  sociale  Functionen  jr^rade  dos  l'rivateigcnthn  ms,  welche  bei  letzterem 
in  Betracht  kommen,  ebenso  wcmg  als  der  Socialismus  riclttig  würdigt.  Wesentlich 
an  die  FlUrschcim*schen  Schriften  und  die  von  ihm  ins  Leben  gerufene  Agitation 
liat  sich  eine  weitere,  meist  agitatorische  Brosrliürcn-  and  Auf^atzlitteratur  angeknQpfl» 
Näbcrea  darüber  bei  Conrad,  Diebl  (aacb  sonstige  Ucccnsionen  in  Conrads  Jabrbacbern 
letzte  Jaliiginge).  bei  Bnohenberger,  einig«  8ebiifl«ii  stehen  aveh  selbstladiger.  ^ehe 
n,  A.T.  Helldorf-B.iumersrode.  Vcrsi.iatlichung  des  Grund  tkI  R  )  iis,  Berlin  1885» 
Harnening,  Losung  der  eocialen  Frage  durch  Boden bchiureform,  Berlin 
,Jemand",  das  Masehinenzeitalter,  ZQvich  1891  (8.  276  ff.),  Wehberg.  homanistiseheT 
Socialismus.  Berlin  1S91.  Fuld,  YerdtaailichunR  des  Grund  und  Bodens,  II.iiiibiir>r  l*>n2 
(Itritisch,  ähnlich  wie  ich).  Femer  zur  Kritik  Kahland,  Agitation  zur  Verstaatlichung 
von  Grand  und  Boden  in  Deotschlaiid,  Tobinger  Zeitschrift  1687,  Band  49,  S.  291  ff., 
H.  Preuss,  die  Bodenbesitzreform  als  sociales  Heilmittel,  Berlin  1S92  (einseitige 
scharfe,  aber  doch  in  manchen  AasfQhrungen  zutreffende  Kritik),  Conrad  Schmidt 
sociale  Fraire  und  Bodenverstaatlidiung  (aus  der  Schippclschen  Berliner  Arbeiter- 
blbliotliek.  Berlin  1890),  Kantsky  in  der  Neuen  Zeit  189U,  S.  393  ff.,  beide  vom 
socialdemokratischen  Standpunkt  gegen  Fhirsdieim.  Plätterin  den  ..deutschen  Worten" 
1891,  Heft  8  und  9,  S.  249,  Ethik  des  L;»iidl)eMfzes;  dcrnelbe  die  Hodenverstaatlichung 
der  Freiländer,  ebenda  1892,  Heft  4.  S.  20'.).  Dazo  Replik  Fitirscheims  ebenda  1892, 
Heft  8  und  9,  S  469.  Im  Allgemeinen  sieli«-  die  von  dem  Flurs«  heim'schen  deutschen 
Agitationsverein  herausgegebene  Zeitschrift  „Frei  Land",  ürgati  des  deutschen  Bandes 
fQr  Bodmbesitzrefonn  iyoM  ab  HalbmeaalamATlft),  mit  manchen  Itrittsehen  und 
Positives  bietenden  Aufsätzen. 

Gegner  von  Flurscheim  irt  trotz  in  einiger  Beziehung  verwandter  Tendenzen  auch 
Th.HeTtsi(a,  dessen  neuere  .^liberal-soeialistiaehe^ Schriften  anch  dem  Priratelgenthnm 
am  Boden  gegnerisch  sind.  Siehe  seine  Gesetze  der  -orialen  Kntwicklung.  Leipzig 
J88C  (besonders  Kapitel  7  ttber  Grundrente,  »ein  dem  Besitzer  des  Bodeomooopols  fitr 
die  Benntzang  der  Matarkrifte  zu  entrichtender  Tribnf*,  nnd  Kapitel  11 ,  „die  Deber> . 
Windung  des  Naturmonopols" :  ,.sobald  die  Massen  die  Fähigkeit  selbständiger  l'rodurtion 
erworben  haben,  wird  das  Grundeigenthum  zu  einem  Colturlündemiss  und  verliert 
seine  Eiisteri/ben  *  htigung.  Die  Grundbesitzer  mossen  foU  entechädigt  werden  .... 
Der  solcher  Art  emanicipirte  Boden  ist  Eigentham  der  Gesellschaft,  sein  Ertrag  jedoch 
gehört  voll  und  f.^nz  dorn  jeweiligen  Bebaner.  Jedermann  hat  das  Recht,  Niemand 
die  Pflicht,  Boden  zu  bebauen  und  Nicuiaud  ist  in  der  Wahl  des  zu  bebauenden 
Bodens  wie  tkberhanpt  in  der  Wahl  dc;>  ihm  beliebenden  Productionsbetriebs  Be- 
sch rÜnVtin  gen  unterworfeti  !!  Ans  der  Inhall-analy-."  Hert/ka's  selbst  S.  XIII.  XV). 
Siehe  tlber  dieses  Buch  den  trefflichen  kleinen  EsKat  Schmoiier's,  dem  ich  fast 
dnrehaiis  bdttimme,  ans  seiner  Zdtsdirlft  in  seiner  Schrift  JSor  Litteningeschlchte 
A.  Wagaer,  Qmiltent-  ^  Aafl.  2L  TbdL  V^lMitbaehafl  n.  BaebL  2S 
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Q.  8.  w.  '\  S  *i(Ui  u.l  reihäjidlerihcht^r  Sociali^mus").  „Ist  os  gleich  Wahusuio.  hat  es 
doch  Metho<]e Dazu  die  neuere  Schrift  Hertzka's  (iu  cioer  grösseren  und  kleineren 
Ausgrabe)  „Freiland'"  <nii  .-iociales  Zukunftsbild,  ]  181)0,  eine  Ulopi  ■  odt-r  ein 

„Staatsroman."  Auch  an  Hertj^ka'ti  Schriften  und  i  iiatigkeil  hat  sich  eine  Agiuuuu  und 
eigene  Zeitschrift  angeschlossen,  auch  sogar  ein  Verein  zur  practiscben  Verwiifclieliaiii^ 
der  Ideen  mittelst  einer  eigenen  Colonie  auf  —  africaitisf'h''in  Hoden. 

Aelter  als  die«e  eben  besprochene  deutsche  Bodeiirelorm-i^itteratur,  auch  leUUere 
ndt  beeinHaflSNid,  zagletch  ron  grOneren  Erfblf  wenigstens  in  Benif  auf  die  Er« 
I.inrnng;  einer  t?ewi.sgen  Anerkennung  in  der  Theorie  ist  die  n o rdatn  e  r i i<  ;i  tii s h « 
Bewegung,  welche  voraeinhch  von  Henry  (ieorge  ausgegangen  und  noch  jeut 
vomemlieli  ron  ihm  gctrages  Ist.  Aneb  die  eogläcbe  Minllolw  Bewegung,  vonn 
aucli  nicht  von  fJeürfje  liervor>?erufen ,  ist  doch  von  iliui  verstärkt  und  unter  dem 
Eiuäuis  seiner  Schriftea  erweitert  worden.  George  hat  auch,  wohl  Dank  seiner  leb- 
haften nnd  anregenden  Sdiiefbweise  tind  seiner  ganzen  PenOnUeUeit,  die  ils  ifie 
eines  seif  made  man  anzieht,  in  weiteren  Kreisen,  selbst  in  der  wissenschaftlichen 
Nationalökonomie  und  bei  Kritikern,  welche  seine  Theorie  ablehnen,  eine  gewisse 
AuurkeuüUQg  gefunden.  Dichl  (a.  a.  0.  S.  529)  wie  Buchen borger  (S.  233) 
stallen  Jihn  weit  hoher  als  Flurscheim'\  Ich  kann  (ieorge  eine  besonders  hohe 
wissenschaftliche  Stellung  nicht  cinräutnen  nnd  halte  nicht  nur  seine  Theorieen, 
sondern  auch  seine  Behandlungi>wei.se,  ^chon  in  seiner  Haupiächrifi  progres^^  and 
porerty  iFnrtschrlt  tnnd  ArtnQth,  Deutsch  von  Gutscbow,  Berlin  1881,  Auflage  1^92) 
für  sehr  angreifbar,  anrh  stine  l»;t<nf1-n  Ideen,  wenngleich  er  selbst  und  allein 
darauf  gekommen  sein  wird,  für  uichtö  weniger  ahi  objectiv  originclL  Stehe  dartiber 
sdion  meine  Besprechung  obigen  Buchs  in  der  Tttbtnger  Zeilschrift  1881,  Band  37, 
S.  C19  H'  Ausser  jener  Schrift  siehe  noch  Seine  social  problems,  d*>!tfs -h  von  Stöpfl , 
3.  Auflage,  Berlin  IbUO,  und  ,^ur  firlösang  ans  iMcialer  lioth",  oüeuer  Brief  an  i'ajtst 
Leo  XIIL,  deutsch  ron  Enlenstein,  Berlin  1893.  Gbaracteristisch  ist,  dsas  ein 
Nordamericaner  bereits  so  scharf  das  private  Grundeigenthom  angreift  und  zwar  als 
Gegenstand  der  Landspecalation  and  Umndrenteafonds.  £r  will  diese  Grondreote 
„wegsteuern",  wie  ihnlich  sebon  so  manche  Utere  Nattonaloliononea  nnd  Agitatoren, 
während  dann  der  Boden  in  Privatbesitz  bleiben  kann  und  soll:  also  keine  sonstige 
Aufhebung  des  Privatgrundoigenthums.  Auf  George  fuhrt  sich  daher  auch  eine 
eigenthtimliche  steuerpolitische  Bewegung  zurtlck,  äusserlich  mit  der  alten  physio- 
kittischcn  (imput  uniquc)  verwandt,  sachlich  ganz  anders  begründet:  das  Streben 
nach  einer  ..einzigen  Steuer"  fsingle  tax),  eben  einer  wahren  Grundrentensteuer, 
möglichst  zum  Ersatz  aller  anderen  Steuern,  —  freilich  auch  eine  Utupie,  von  der 
technischen  Schwie  rigkeit  der  Verwirklichung  und  der  zu  rcrmuthenden  finanztellen 
ITnzureirhendheit  abgesehen  atirli  allein  fQr  sich  eine  nichts  weniger  als  den  An- 
forderungen gerechter  Steoervertheilung  entsprechende  Steuer.  VgL  Uber  America 
Wallace,  land  Icssons  from  America,  1887. 

Sind  es  in  d<  r  Neuen  Welt  auch  Australien)  die  üebcl  der  wilden  ettravaganten 
Boden  verthenernden  i^d-  oud  GrundstQcksi^eculatioii,  so  in  Grossbritannien  dio 
eigenthamlichen  OntndeigeathttniBrerhiltnisse,  welche  hier  die  Idee  der  ,JVatio«aliairBng 
des  Bodens"  erweckt  haben.  Die  extremen  Entwicklungen  des  Privateigenthams  am 
Boden  und  zwar  nicht  nur  am  ländlichen,  sondern  selbst  am  städtischen,  das  Vor- 
walten des  fest  gebundenen  (Iros^andbesitzes,  die  ungehearea  Reatenbeztige  des- 
.selben  gerade  in  Industrie-  und  Stadtbezirken  in  der  heutigen  volkswirthschaftlichea 
und  Verkehrscntwicklung  bei  dem  System  der  Bodenkihe  zum  Hausbau  ron  Eii^en- 
thQmcr  an  Kapitalisten  und  Hausbesitzer  haben  hier  die  Üppositiun  gegen  die 
„uneamed  incroments"  hervorgerufen,  wo  immer  geemtet  wird,  ohne  dass  man  gesät 
liat.  Selbst,  wie  bemerkt,  bei  den  classischen  liberal  -  individualistischen  briti^vhen 
Oekonomlüten  begegnet  man  dahi  r  einer  sonst  verwunderlichen  Skepsis  an  der  nu- 
bedingten  Nothwendigkeit .  Zweckmässigkeit  und  Unersetsbariielt  des  privaten  Gniad^ 
eigenthums.  Kein  Wunder,  dass  dann  die  neueren  rapiden  nnd  riesigen  Knt^irkhingen 
des  städtischen,  des  Bergwerks-,  des  zu  industriellen  Zwecken  dienenden  Bodens  solchen 
Ansichten  Vorschub  leisteten.  Gerade  die  grosse  Yerbieitong  des  Paoht  nnd  Beden- 
leih-Systems  in  l^ud  und  Stadt  in  Grossbritannien  macht  das  wohl  begreiflicher,  «la 
hier  die  AosfQhrbarkeit  einer  Beseitigung  des  Privateigcuthums  in  dor  That  nicht  so 
schwinrlg  encheinen  kaan:  statt  des  priralen  Landbfds  wird  die  .Jbtion**,  der  Staat« 
die  Kione  Omodherr  nnd  beideht  die  steigenden  OmadniteD.  IMe  nenein  ngmiisdie 
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Kriaia,  die  Folge  der  Ubeiseeiflcben  Uadtrirtbschaftliclieii  (Joacurruuz,  das  Herabgeheu 
der  llndlichett  Pacbtnmte  konnte  sogar  wailgstois  den  llndllchen  QnHid(»e»itzeni  efoe 

„BodenvcrstantlirhTing"  gpsrcn  a n ^^em essen r  EntschridiguDg  plaQäibel  erscheinen  lassen, 
um  aas  dou  Schwierigkeiten  heraaazukonuoen ,  eio  auch  auf  dem  CoutiAeat  hie  und 
da  otvas  mitspielender  Gesicbtspnnet  Die  britiselien  Yerliiltttisse  bieten  aber  so 
»pccifisch  Eigenthümlichcs ,  dass  ftir  dio  alljjeuieiue  (iruiidcijrcntbiimsfra;;!.' ,  welche 
uns  hier  beschäftigt,  sooet  nicht  $o?iel  aas  der  dortigen  Uevcgung  su  entnehmen  iat. 
Bencbtensverth  dind  nur  die  bfetorfacbon  ond  statistischen,  TerbiUnfsamiasig  zahl- 
reichen Thatsaclii-ii  ülior  die  Entwicklung  der  lindlicben  und  st&dtiscben  Grundrente, 
domgemääs  des  Bodenwerths  und  der  ungeheuren  „unverdienten  Gewinne",  welche  so 
das  Privatcigenthumsprincip  gerade  in  einem  Lande  dieser  ^rossartigsteu  ii)od*3rnen 
Entwicklung  den  EigeDthümerii  zuführt.  Vielerlei  bezügliche  Daten,  auch  aus  den 
Materialien  '  iju'r  ('uuimission  zur  Dntt"rsTich«n<r  der  ..Town  holdings*'  und  überhaupt 
gute  Bch.uUiUiig  der  ganzen  Bodenfrage  nach  dieser  Seite,  unter  Berücksichtigung 
der  \  t  rhultiiisäe  andrer  Läodor,  aoch  Dontschland«,  und  dar  deatBchon  Lilteratur  in 
der  Schrift  von  W.  H.  Dawson.  the  uncarned  increuent  or  reapin«r  without  sowing, 
London  18^(0.  Siehe  ferner  Wallace,  land  nationalization,  öftere  Auflagen.  Wichtig 
alnd  die  englischen  (ond  lum  Tbeil  nordamericanischen)  Yerh&ltoisse  als  Beispiale 
fnr  die  jiii  istisch  -  technische  Einrichtnng  Ton  Rodenlefhcn  liehufa  Besetznng-  mit  Ge- 
bäuden (Wohn-,  selbst  Fabrik-  und  dgl.  Gebäuden)  und  als  Belege,  wie  sich  das 
immefbil»  machen  Hast,  woran  man  auf  dem  Gootinent  nicht  selten  Zweifel  iasseni 
h(5rt.  Auch  unsere  Bndenbesitzrefurmer  beziehen  sich  daher  anf  diese  Vorliältnisse 
und  widerlegen  so  weni^tens  einige  £inw&nde  (?gl.  z.  B.  FlUrscheim,  Bettnngs- 
weg,  S.  489  £,  582  W.y 

Im  Ganzen  wendet  sich  die  Bodenbesitzreform  auch  einstweilen  vornemlich  gegen 
das  prirate  (grosse)  städtische  Grundeigenthtitn,  wo  die  Uebcl  auch  am  augenfälligsten 
sind.  Unterschätzt  werden  nur  die  mancherlei  erheblichen  Schwierigkeiten  einer  recht- 
lichen Regelung  des  Bau-  und  Wohnungswesens  bei Gemeineigenthum'*  am  städtischen 
Boden.  In  der  anderen,  fast  noch  wichtigeren  Frage,  derjenii^^en  des  Klndliclien  Grund- 
eigentbums,  tlbersehcu  oder  missachten  die  Bodcnbesltzretormur  die  Gründe  für 
PrifBtdgenthum  und  gegen  ..Verataatlichung"  i&si  ebenso  wio  die  Sodalisten,  ror- 
kcnnen  die  sociale  Function  ^  irn  s  I  mdlichen  Ei^^enthtlmerstandes  und  unterschfitren 
anch  sie  die  ungeheuren  Schwierigkeiten  einer  anderen  Rechtsordnung,  auch  die- 
jenigOB  sowie  die  hierbei  so  stark  anftaacboDden  Bedenkon  der  Dardmümmg  eines 
aligemeinen  Pachtsjstcms. 

Dem  Socialismns  gegenüber  kommt  der  üodenbesitzreform  zu  Gute,  dass  dabei 
die  Orandlage  des  prifatwirthachaMIdhett  Systems  nicht  nmgestessen  wird,  wenn 
auch  I'Iilrschcini  aus  der  Verwirklichung  stint  r  Ideen  das  Verschwinden  des  Zinses 
glaubt  ableiten  za  dürfen,  wovon  sicher  nicht  die  Rede  wäre.  Die  Socialisten  ver- 
werfim  daher  ron  ihrem  Standpaact  conseqneot  die  bietM  Bodonbesttifefonn ,  die 
dafar,  wenn  anch  als  zu  weilgeliead,  bei  den  Anhiogem  des  Besteliendeii  iiuner 
noch  eher  als  discutabel  gilt. 

Ich  habe  sachlich  an  den  folgenden  Ausfahmngen  der  früheren  Auflagen  auch 
den  Anregungen  durch  die  hier  besprochene  Litteratur  gegenüber  nichts  Wesentliches 
7u  ändern  fQr  nothwendig  gefunden.  Auch  formell  sind  nicht  vi*  le  Aendrauifren 
eingetreten.  Weitere  AusifQhrungen  dieser  Abschnitte  hätten  /.u  .sehr  iu  agrar- 
politischc  und  sonstige  Fragen  der  practinchcn  Nationalökonomie  hinein  geführt  und 
^in  l  ilsichtiich  nnterl)lieb^,  indem  ich  mich  fnr  Vieles  anf  Bochonberger'a 
Werlk  beziehe. 


Erster  iiauptabschnitt. 

Einleitende  Betrachtung  der  Grundeigenthumsfrage. 

I.  ^  8.157  [308].  Aufgabe  der  UntersnchaDg.  Das 
private  GroDdeigentbnm  nimmt  nnter  allem  Eigentbnm  eine  so 
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bedeutsame  Soiuh  i r^tcllnog  ein,  dass  dieselbe  nach  dem  AiHweis 
aller  Kechtsgeüchit  lile  aiK'l)  im  l'ri\  atrecht  nieui;iKs  unberücksichtigt 
bleiben  konnte.  Die  üblichen  rechts])bil()Sopln8ciien  ,,HegrUnduDgen" 
des  Privateigentbunis  (§.  102)  erscheinen  schon  ihren  eigenen  Ver- 
tretern beim  Gr undeigenthnm  selbst  nicht  mehr  als  genügend.*) 
Sie  lassen  sich  jedenfalls  nur  sehr  gezwungen  aut  dasselbe  an- 
wenden, so  dass  ihre  Widerlegung  noch  leichter  wird,  als  bei  den 
andren  EigenthamskatcgorieeD.  Die  ZurücktUhrang  des  privaten 
GruDdeigeothumR  aaf  blosse  Zweckmässigkeitsgrande  ist  niebt 
mebr  migewühnlich ,  wenn  sie  auch  im  Uebrigen  verworfen  wird. 
Ebenso  wird  das  Zogeständniss ,  dass  das  GmodeigeDtham  eine 
blosse  Scböpfoog  des  positiFen  Reebts  sei,  bier  wenigstens  oft 
ancb  TOD  sonstigen  Gegnern  dieser  Ansieht  gemacbt*)  Die  Be- 
denken 'gegen  das  private  Grandeigentboni  sind  aaeb  ansserbalb 
des  Kreises  der  eigentlieben  Soeialiaten  bereits  mebrfaeb  so  boeb 
angescblagen  worden»  dass  die  Frage  der  „Abschaffung^'  des- 
selben doeh  mitunter  schon  gestellt  nnd  nicht  ohne  Weiteres  ab- 
gewiesen worden  ist,  ja  neuerdings  in  Tcrscbiedenen  Lindern  schon 
emstlicher  discntirt  zn  werden  begonnen  hat  ($.  156).  Inmitten  der 
Schwierigkeiten,  welche  sieb  namenflich  bei  yorwaltendem  Gross- 
grandbesits,  xnmal  bei  fideicommissarisch  gebundenem,  ergeben 
haben  (Grossbritannien !),  ist  jene  Frage  sogar  yon  NationalOko- 
nomen  und  SoeialpoUtikem  sonst  gemässigter  Ansebanungen  wenig 
stens  bedingungsweise  bejaht  worden,  freilich  bisweilen  wie  ans 
Verzweiflung,  weil  man  keinen  anderen  Ausweg  aus  den  Wirmissen 
der  Gegenwart  sah.  ')  Und  die  neiicbteüj  midi,  zum  Theil  hcsonders, 
auf  dem  Continent  hervortretenden  Schwierigkeiten  in  der  Lage  des 
ländlichen  OrniuihcNiUcH  und  der  Landwirthschaft,  nauientlicli  in 
Folge  der  liodenverschuldung  und  des  Preisdrucks  flir  die  Boden- 
erzeuguisse  durch  die  auswärtige  Concurrenz,  haben  mehriiach  zu 

Vfl.  X.  B.  liill,  ]N»Utit>chc  Dekonomie,  Band  II,  Kapitel  2,  §.5  und  & 
Gairnes  in  seinen  «^ssays,  Abb.  land,  }>.  Wh).    Siehe  auch  Roscher,  t,  §.  87,  SS. 

*)  Mi  11  a.  a.  u.,  banden  §.  Ü,  z.  b.:  „die  ADcignong  dea  Boden»  ist  eine 
Pnftt  des  allf  euftinen  Vott^nfli  Hae  du  Prireteigenthiin  bda  Lude  di«MB 
Nntzeti  nicht,  so  ist  es  nns^erecht '* 

^)  Ganz  allgcmciA  befUriroilet  aas  einem  venotüedeneu  Ueäicbtsponcte ,  uemiicb 
HIB  ins  tllireinoinfln  aoelalftkonomiseheD  Grttoden  im  BodeneffWitlioin  als  ,.ges(^ 
schaftlicbes"  Eifienfhuiii  ein  Ocfjoiifrewicht  gegen  das  sonstig:'  l'riratt'igenthum  zu 
haben,  A.  Samter,  die  Abschaliung  dea  privaten  Gnuideigentbums,  in  seiner  ge- 
oaotttan  Sehrlfr.  — >  Betooden  benerteBsveitti  sind  aber  auch  neaere  engliscBe 
Strömungen  in  dieser  Richtung,  noch  vor  der  jüngsten  dortigen  „Land-Nationalisations"- 
Bewegung  (§.  156).  so  schliesslich  bei  J.  St.  Mi  11,  bei  Thornton.  Yel.  Rüsrh*»r 
in  der  H.  Auflage  der  Ansichten,  U  23U  ff.,  27U,  Uber  neuere  englische  Ausichten  vuui 
Werth  das  Baaentaads. 
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jÜuiiiofaen  Gedanken  geführt,  sogar  im  Kreise  der  ländlichen  Be- 
sitzer selbst  schon.  Die  Rechts-  nnd  Wirthsehansgeschichte  liefert 
endlich  selbst  den  Beweis,  dass  das  private  Qrandeigenthmn,  wie 
es  seheint  ganz  allgemein^),  jedenfalls  bei  den  meisten  VöllLem 
wirklich  eine  f^historische  Kategorie"  ist,  da  dasselbe  wenigstens 
an  vielen  Arten  von  Grondstttcken  frflher  nicht  bestanden  hat  ond 
auch  in  manchen  Ländern  noch  hente  nicht  bestehti*) 

Vollends  die  so c  i  al is t  i s c  h e  Polemik  hat  sich  daher  be- 
greillicher  Weise  voraemlich  gegen  das  private  Grondeigenthum 
«gewandt.  Ihre  Beweisftthrnng  ist  hier  ungleich  schärfer  und 
zwipii^ender  als  in  anderen  Füllen,  besonders  als  in  demjenigen  des 
Kapitaleigenthuins.  Die  Fordcrun;^^  einer  gnindsätzlicheu  Ab- 
sdialTung  des  pri\aUD  Grundei-uuthiuns  ist  an  schon  oftmals  p:c- 
stellt  worden.  Sie  erscheint  auch  von  vornherein  theoretisch  und 
practisch  weniger  unaustUhrbar,  weniger  bedenklich  und  schwierig, 
als  z.  B.  die  Abschaffung  des  Kapitaleigenthums  nnd  selbst  als 
diejenige  des  Erbrechts.^)  Denn  solche  völlige  Umgestaltung  der 
Organisation  der  Volkswirtbschaft,  auch  der  individnellen  Vermtfgens- 
verhältnisse  wie  die  Verwirklichung  dieser  beiden  Fordemngen 
wttrde  sie  aacb  nicht  voranssetxen  and  nicht  bewirken. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  eine  unbefangene  Untersnohung  der 
Streitfrage  besonders  nothwendig,  aber  ancb  besonders  schwierig. 
Dieselbe  hat  hauptsttchlicb  drei  Aufgaben:  einmal  mnss  sie  sich 
auf  die  Kritik  des  bestehenden  Prirateigentbums  am  Bodens  (§  162  ff.), 
sodann  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  desselben  (§.  172  ff.) 
und  endlich  aui  die  ßcurtheiliiiifj;  des  heutigen  socialökonomischen 
Werths  des  privaten  Grundeigeuthuins  erstrecken  (§.  187  ff.j. 


')  Vgl.  besonders  Lavelcye,  propri<'fc.  iKt  durch  seine  DurdiumstoruDg  der 
älteren  uuU  uuucrcu,  uuropüieiclieQ  und  i.  Tli.  auch  aaiatischeo  (be^ond'  rs  J.iva,  ludieii« 
China)  ond  afhcanischeo  (Afl^yptflü)  GrandeigootbiuwrMhUtiiisse  dies  vahracheiulich 
macht.  Neuere  Forschangcn  haben  das  besfatipt,  wenn  aacb  fur  eiazdae  Linder 
Maogels  sicherer  Kaode  Uber  älteste  Zeiten  Zweifel  geblieben  sind. 

*)  8o  iB  der  ratsischen  Landgemeinde,  in  Java,  siehe  Larcieye,  p.  ^  if., 
49  in,  ia  Indien.  Sielt«  unten  Hnaptabechitt  S. 

*)  Diese  drei  Korderungen  bilden  aucli  die  principiellen  HauptpunctL-  de?  prar- 
tüchen  Programms  der  internationalen  £>ocialdemokratie.  Vgl.  abar  dcu  bczugiicben 
BeechloM  des  Baseler  intematioDalen  GongreaeeB  ron  1869  meine  Abeeliftffbog  dea 

priTatiMi  Grundoi^r'Mitliums.  Abschnitt  L  Näheres  in  Nummer  5  und  ß  der  „Vcrhand- 
langen  des  4.  Congre«ses  do&  internationalen  Arbciterbuuds  in  Basel"  (11.  und 
12.  September  Siebe  auch  B.  Meyer.  Emancipationskampf  des  I.Stands  I, 

121.  Jäger,  moderner  Socialismus,  S.  34,  76,  TestUt,  Internationale,  Leipzig  1872, 
S.  17T.  1.^2  II".  V?l.  SrhHffI?',  Kapitalifmu«.  Ttr,  fl'.,  System  II,  538  (iegen  die 
AbschaUuug  de»  Krl^recbU  dcfbclbe,  Quiatedaeu/.,  7.  AuHage,  S.  öb. 


9 


Dlgitized  by  Google 


358  2.B.  Aiisdebii.d.Prir»tei96atkoflis.  2.K.  tiniBdeig«iit)iiim.  I.H.A.  EiiMtnng.  §.  157. 


Die  erste  di^er  Aufgaben  vird  in  diesem  und  in  dem  folgenden  2.  Uaopt- 
abschnitt,  die  zweite  im  3.,  die  dritte  im  4.  Hauptabschnitt  behandelt,  doch  mit  der 
AbveichOBg,  daas  die  Kritik,  velclic  sich  ^cgen  bestimmte  einzolne  Boden- 
kttcfrorit'on ,  besonders  ge(r<'n  das  st Sd tische  Grundeifroiilhum  (Bodcu  als  Standort 
fttr  Wohnuiijren  u.  ».  w.,  §.  "J'.t)  wendet,  im  Zusammenhang  mit  der  letzten  Frage 
nach  der  praktisches  Darchftihrbarltoit  der  Ab^chatrung  des  Prirateigenthums  erst  im 
Hauptabschnitt  4  geprüft  wird  Die  Hctrachtuni?  der  geschichtlichen  Entwickinnj 
des  ürundeigtmtbums  beschränkt  sich  ferner  vornemiicb  auf  das  läudliche-bäuer- 
lichc.  Im  DehTigen  liegt  flberhMpt  der  SehverpancI  der  priBci|ileUeD  Streitfrage 
im  Ifinillicbcn.  in  zweiter  Linie  im  städtischen  (irnndeigenthom.  «Auf  dit^-f 
beiden  Kategorieeu  ist  daher  hier  in  der  Grundlegung  allein  etwas  näher  einzugehen. 
Die  Obrigen  Boden-  und  Gmodeigenthanukategorieo  kdnnea  aar  oebenbei  Wahrt 
werden.  I' ir  Wald-.  Wegecigenthiiin  ist  die  Entscheidung  zu  Gunsten  des  (iciiK^in- 
eigenthums  auch  kaum  mehr  strittig.  Daruber  wie  über  die  Frage  in  Betreif  der 
Bergwerke  and  Gewisser  sowie  fOr  di«  Detail|NiDOta  der  Frage  des  UadUcliM  Gmnd- 
eigenthums  ist  auf  die  Piactische  Volkswirthschaftalehre  (3.  lUnpfmbtheUaif  dietes 
üesammtworkü)  zu  verweisen. 

Vor  dem  Eintritt  in  diese  UntersQohitDg  möge  gleich  hier  vor 
folgenden  drei  hftafig  vorkommenden  Fehlem  in  der  ErOrtemng 
gewarnt  werden. 

1.  Der  allgemeine  Fehler  der  G^er  wie  der  Vertfaeidiger  der 
Institution  des  privaten  Grondeigenthnrns  ist  wiederom  aneh  hier, 
dass  die  verschiedenen  Eategorieen,  in  welche  das  Grand- 
cigenthnm  nach  den  Ökonomischen  Zwecken  des  Bodens 
zerfiUlt  (§.  99),  nicht  nnterschieden  werden.  Danaeh  ist  aneh  die 
prineipielle  Rechtsfrage  (Privat-,  Gemeineigenthnm  §.  93)  verschieden 
an  entscheiden. 

In  rolkswirthschafUichor  und  socialpoUtischer  Hinsicht  ergeben  sich  sehr  rcr- 
scUedene  Vorzuge  und  Machtheile  des  Grundeigenthums,  je  nachdem  dasselbe  zu  der 
einen  odt-r  anderen  (Jattuntr  gehört.  Namentlich  steht  das  gewöhnliche  ländliche 
(agrarische)  Grundeigenthuin  im  Ganzen  anders  da.  als  die  übrigen  Arten  desselben, 
indem  bei  ihm  mehr  als  bei  einer  der  amKren  Kategorieen  für  Privuteigenthoai 
sprif-ht  und  die  Beseitigung  desselben  auch  iiu  hr  rdionomisch-tcchiiische  Schwierig- 
keiten als  bei  den  anderen  haben  wurde.  Augrili  und  Vertheidigung  gestalten  sich 
nothwendig  danach  verschieden.  Insbesondere  das  kleine  und  mitttare  Undliche  Gruud- 
eigentluiin  hat  z.  I?.  nkononiiM-h  und  socialpolitisch  viele  VorzUge  und  wenige  Bo- 
denken, was  rou  den  mcii>teu  anderen  Arten,  z.  B.  dem  städtischen  Wohnnngsboden» 
and  dem  Vegedgenthom,  s.  Th.  nach  ron  den  UndUohen  GroMgniiidb«UE  nidit  in 
glflidier  Weise  la  behnopten  ist.  (Yfl.  nnten  HM^bsehnitt  4) 

2.  Ein  zweiter,  gleichfalls  beiden  Parteien  gemeinsamer  Fehler 
ist  die  Verkennnng  der  dnrohans  historischen  Relativität 
derGrttnde  für  nnd  wider  das  private  GmndeigeDthiim  vnd  seine 
einzelnen  Arten  nnd  folgeweise  die  zn  apodictisch  allgemeine 

Rechtfertigung  oder  Verwerfung  der  Institution,  ohne  Rücksicht  auf 
Zeit  nnd  Ort  und  Umstände. 

Dieser  Fehler  hätte  auf  beiden  Seilen  leicht  vermieden  werden  können.  Denn 
die  rechti^gcschicbtlich  genügend  unterrichteten  Anhänger  des  Beetaheaden  konnten  ' 
unmöglich  ilberst-heii ,  dass  gerade  aus  der  geschichtlichen  Auffa>song  des  I\>-chl> 
und  specicll  eines  so  eminent  historisch  wandelbaren  Kcchb  wie  dasjcuigu  dcö  Unmd- 
eigendmms,  die  Gonseqnoni  waitenr  Fort-  iiBd  Dmbildiiiig  dieses  Bochts  nd  orentssn 
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einer  Wiederbeseitigung  dt  s  Privatbesitzes  «renigstens  möglicher  Weise  erfolircn  kann. 
Und  die  Gegner  der  Institntion,  welche  sich  auf  frühere  Zustände  ohne  prirates  Grond- 
oigentham  beziehen,  nussteo  «bsichtUeh  die  Iitotorfsche  Bedingtheit  dner  Beehls- 
bildung  auf  diesem  Gebiete  rericcnncn,  wenn  sie  aus  dem  Vorhandensein  dir  -  s  KiVf^n- 
thums  jetxt  oder  bei  uns  und  ihrem  Fehlen  früher  oder  anderswo  den  Schloää  ableiten, 
dntt  utn  beliebig  bkM»  dwcb  VertndenDg  daa  Oeeelsee  und  Stulnvang  das  Gniiid- 
eifefttbnm  absebalFen  lOane.  (Vgl.  lüniptabecliititt  a.) 

3.  Für  die  Untersncbong  Ist  eodlieb  aneh  noch  die  Inetitntioii 
des  privaten  GrandeigenäramB  aU  solche  and  die  Verth ellong  des 
Gnindbesitsefl  sn  nnterseheiden.  Aneh  eine  bedenkliche  Vertheilung 
beweist  noch  nichts  EDtscbeidendes  gegen  die  Instttntion  als  solche. 

Es  kua  sich  gerade  bei  dieser  £igenthumskate§oiie  und  bei  einer  Uaoptart 
defselben,  wie  bei  dem  sog.  lindliehen  (agrarisetien)  GnaddgeBtfiiin ,  der 

Priratbesit/.  uLonoiniscli  rechtfertigen  lassen,  während  die  Vertheilung  dieses  Be- 
sitzes nach  ihrer  gcscbichtlichen  Begrtlndung  and  Entwicklung  und  nach  ihrer  jetzigen 
SkoDomischen  und  socialen  Ftinction  mehr  oder  weniger,  rielleicht  in  hohem  Maasse 
(Grossbritaonion.  romanisches  Sudeniqpa)  der  ablehnenden  Kritik  preisgegeben  werden 
miiss.  Dies  darf  die  Nationalökonomie  nicht  übersolicn,  wie  umgekehrt  der  Socialismus 
nicht,  dass  die  Verwerfung  dieber  Vertheilung  nicht  uuthwuudig  diejenige  der  Institution 
selbst  in  sieh  schiiestt  (Vfl.  HaniNabsehnitt  2.) 

II.  —  §.  158  [3Uyj.  Die  Polemik  gegen  das  private 
Gruudeigenthum  unterscheidet  sich  von  derjeni^eü  gegen 
andere  Rechtsinistitute  nnd  Wirthschaltseinricbtangen ,  namentlich 
von  der  sonst  ähnlichen  Polemik  gegen  das  private  Kapitaleigen- 
thnm,  von  vornherein  günstig  in  einem  wesentlichen  Pnncte:  sie 
stützt  ihren  AiiffrifT  nicht  nnr  auf  sogenannte  principielle,  ans  mehr 
oder  weniger  8trittigen  Axinnioii  ahcreleitpte  Ortlnde  und  auf  eben- 
falls contrnverso  Rehan])t ungcn  Uber  die  nachtheiligen  Folf^en  der 
an^^LicntlcueQ  Kiurichtung,  sondern  zugleich  auf  historische 
Gründe. 

A.  Int  Wesentiichen  Itlhrt  cIkj  Kritik  den  Beweis  gegen  das 
private  Grundeigenthum  folgendormaasseu. 

Ifh  halte  inrrh  hei  dieser  DarleffHii--  vorneiTilirh  an  die  neweisfühning  der  inter- 
nationalen und  nationalen  SocialdemokraUu  in  ihren  Fartei-Urganeu  und  seiteiut  ihrer 
geistigen  Fohier. 

1.  Die  üblichen  „Begründungen"  des  Eigenthumä,  welche  sich 
ohnehin  nach  unserer  früheren  Kritik  als  unzureichend  erweisen 
(Bach  2f  Kap.  2),  gelten  hier  voiieods  als  unzulänglich. 

Unmöglich  kann  man,  so  heisst  es.  das  G r un d ei|?cntham  nnmittelbar  aus  der 
menschlichen  Natur,  nach  der  entcn  oben  geprüften  Eigeutliuiubtheorio,  ableiten 
wollen:  ?on  allen  anderen  Gegengrttnden  abgesehen,  welche  sämmtlich  hier  noch 
mehr  als  bei  anderem  Privai-iirenthum  zutreffen .  ?rhon  de^hillb  nicht,  weil  dies 
mit  den  unbestreitbarsten  Tbatsachen  in  Widerspruch  stände.  £ine  nothwendigo 
Gonseqttenx  der  wirthschaftHchen  Natnr  des  Menschen  kann  man  in  firiraten 
(ffundeigenthum  auch  nicht  selirn.  weil  ^ionst  die  Institution  allijemcin  hcstohen 
mttsste,  was  die  Gescbichie  widerlegt  Die  erste  Besitzergreifung  (Uccu- 
pation)  fermag  ebensowenig  ein  für  alleiisl  ein  Prirateigeathm  an  einem  nnr 
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iu  bosciir&uktor  Meoxe  rorluuideuea  MaUirf««tor,  wiu  der  druud  und  BodoR, 
welcher  ftlr  die  menecblidte  Ezbtenz  so  uaeiitiwlirlich  iel.  ta  befrttiideii,  ir«in 

nicht  i»  der  Consequenz  dioser  BcgrUiidung  dio  vitalsten  IntiTCfseii  der  Spätcr- 
kommendon  preisgegeben  werden  sollen.  Ohneliin  mussto  eist  das  Erbrecht  mit 
einem  Eigenthumsrecht  der  ersten  Occnpantcn  in  Verbiadong  getreten  sein.  Vena  die 
Occupation  den  Nachkommen  jener  ein  Eigenthumsrecht  am  Boden  verleihen  sollte. 
Dif  BepruiiJung:  des  Eifffrithums  auf  Arbeit  trifH  ji?deufalls  bei  einem  Natorfactor, 
wie  der  Budcu,  iiicht  lu,  den  die  Arbeit  nicht  bcbaltt,  sondern  höchstens  durch 
Rodung  u.  dgl.  urbar  und  piodnetirer  aMoht  nnd  danh  fortgeeettta  Bebanoag  ee 
tifh&lt   (Sielie  g.  1«0  ff.) 

2.  Sollte  aber  selbst  das  Grandeigentbom  durch  die  Occapations- 
theorie  oder  die  Arbeitstheorie  tlir  begründet erachtet  werden, 
80  ist  ja  der  meiste  Boden  gar  nicht  im  Eigenthum  der  ersten  Occo* 
panten  oder  der  Besteller  oder  deren  Erben  ond  Reehtsnaohfolger, 
sondern  im  Eigenthnm  gans  anderer  Fersonen,  groesentheils  soloberi 
welehe  selbst  oder  deren  Vorfahren  nnd  BecbtSTorgftnger  ihn  den 
ersten  oder  firttheren  Besitsem  mit  reohtswidrigen,  oft  mit  gewalt^ 
tbitigen  Mitteln  entzogen  haben.  Unter  dem  Einflnss  des  bentigen 
Wirthschaftsrechts  gebt  dieser  „Enteignnngs-  nnd  Enterbnngsproeess^ 
der  ursprtioglieben  Besitzer  aber  anch  jetst  noob,  zwar  in  formell 
reobtlioher,  insofern  nicbt  anzugreifender  Weise  weiter^  aber  doch 
mit  dem  gleioben  Erfolge  binsiebtlicb  der  Unaawendbarkeit  der 
Occnpations-  ond  Arbeitstheorie,  als  wenn  er  sieh  gewaltsam  toU* 
zf^ge.  Hier  wird  also  aus  der  Vertheilong  des  GrandbesitMS 
ein  Gmnd  gegeo  die  InstitntioD  genommen.  (S.  Havptabsehnitt  9.) 

3.  Wenn  sich  ancb  Privateigentham  an  beweglichen  Gtitem 
und  darunter  anch  an  solchen,  welche  als  Roh>,  Hilfsstoff,  Werk- 
zeug, L  nterhaltsmittel  u.  dgl.  ra.  zum  Kapital  im  ökonoinischen 
Sinue  {gehören,  alljj:em('iii  mul  von  jeher  last  ausschliesslich  tindet, 
und  hier  kuuiii  iVuiiiiielica  Familien-,  Geschlechts-,  Stanimeseigen- 
thuni  auch  an  diesen  Objcctcn  allgemein  vorangegaDgcu  ist,  und 
iusotern  die  i  üiderung  einer  AbschaÖ'uug  des  Privateigenthums 
begründeten  Einwanden  bcjrep^ncn  mag,  weil  sie  gegen  alle  Ge- 
schichte verstüüst,  so  ist  das  private  Grundeigenthum  geschichtlieh 
nachweisbar  fast  Uberall  erst  an  die  Stelle  von  anderen  Eigen- 
thumsordnungen getreten.  Daher  ist  es  eben  nicht  uubidinirt  noth- 
wendig,  keine  reiTi -ukün()iiii.sehe,  absuliite,  sondern  nur  eine  histo- 
risch-rechtliche Kategorie  des  Wirthschaltslebens. 

Insbesondere  i^t  es  aus  einem  (icsauimt-  oder  Gcmei n tUciiiliuin  vuu  (it- 
meinschaften,  wie  dem  Volke,  dem  Stamm,  dem  Geschlecht,  der  Dor&chaft,  der 
Siedelungsgemeinde  herrorgegangen,  wo  regelmisbig  untpruuglich  bkMse  Nntzanft- 
rechte  der  Einzelnen  oder  der  Familien  an  gewissen  Thcilen  des  Bodens  be&tandon 
und  auch  dicäo  Benutzung  hclbst  ßfters  eine  gemeinsame  war.  Statt  dos  reinun 
Indtvidaaleigenthams  hat  auch  guritde  hier  mehrfach  eine  Art  Familien  eigenthnm 
bMtuden*  A&sesiclits  diesef  Thatsachen  Ittaa  idw  alcht  von  d»  OaaAgliehkeit 
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uiid  nicht  eiuinai,  vaiiigstens  nicht  wohl  allgemeia,  von  der  Uuiveckmässiglteit 
aiitw  AbsehaffiiBK  des  Priran^eBlftuui  «m  Boden  dte  Rede  mIb,  was  gegcu  die 
glcicliL  !  orriöniog  hinsichiUeli  d«a  Kapilala  fettood  gemacht  m  weiden  pflegt  (Siehe 
onten  Hauptabschnitt  3.) 

4.  Das  Fi  udaotiooHinteresse  fordert,  wie  die  vielfache 
gescbicbtlicbe  Trennaog  von  £igenthnin  and  Bewirtbscbaftang,  wie 
alle  Arten  von  Pacht  zeigen»  das  Privateigenthom  an  Boden  dnreh- 
ana  nieht  unbedingt;  Wohl  aber  wird  es  vielfach  durch  die  be- 
stehende Tertbeilnng  des  Grandbeaitses  geschädigt 

BaM  ttt  grotte«  ImM  zu  kleine  BedtzeinlieiteD,  niclit  entsprechend  der  richtigen 
(iröüso  der  Betriebsciobeiten;  schlechte  Arrondirung  (Streubesit2);  ungünstige  La|;c 
des  Wirthscbaftshofs  zu  den  Feldern.  Mangel  an  Intellij.^»^riz.  Fachkenotoiss«  Kaptiat 
das  EigenthUmcrä  zur  richtigeu  BcwirlUhchaftong  a.  dgl  ui. 

5.  Als  nach  gescbichtlicher  Erfabrnng  möglich  und  jedeDfalls 
unter  Umständen  ökonomisch  zweckmässig  zugegeben,  aach  durch 
das  Produotionsioteresse,  bierin  vielleicht  abweichend  von  der 
analogen  Frage  beim  Kapital,  wenigstens  nicht  unbedingt  ans* 
geechlosseny  muss  die  Abschaffung  des  privaten  Gnmdeigenthums 
aber  auch  principiell  wegen  seines  Ursprungs  und  seiner  Folgen 
fUr  die  Yertbeilnng  des  nationalen  Productionsertrags,  daher  in 
socialer  Hinsicht  gefordert  werden. 

Denn  dies  Eigenthom  ist  dne  nngereditfertigte  Usorpaüen,  wenigstens  in  den 

meisten  ünl  jtralitiscli  wichtisTsfcn  Fallen,  d.  h-  in  ailen  denjenigen,  t>s  sich  nicht 
*  um  daä  kleine  b&Derlicho  Uroudeigcnthum  handelt,  das  die  bcäit^er  uUer  deren  Bechti»- 
Torginger  nnd  YorfUirea  selbst  orbar  gemacht  haben  und  »oeh  bebauen.  Dieses 
private  (jmndcigenthnin  funpirt  in  jenen  die  Repe!  bi!  1  i,  1  :i  Fülk-n  ferner  folk»- 
virthttchafdich  and  8oci&lpolitisch  Ubenriegemi  ungUnbtig.  Ea  entzieht  den  Nicht- 
hesHsem  ein«  indispensable  Prodncttonsbedingung ,  ja  eine  wahre  'Exfalenibedingang, 
wc-nn  man  sich  die  letzten  Conscquenzen  einer  roUsiändii^on  privaten  Aneignung  des 
Bodens  und  der  Constituirung  eiiieä  absoluten  Eigeuttiumsrccbtd  an  demselben 
(Wohnungs-,  Arbeitsraam-Boden !)  vergegenwärtigt*)  £s  dient,  auch  irenn  man  so  weit 
nicht  geht,  als  ein  Mittrt  der  sociidett  Uebemaebt  nnd  dadurch  oft  und  leicht  der 
ökonomischen  AnsluMitnntr  allen  Denjenigen  gegehüHer.  welch''  Ro'!-n  fUr  ihre 
Pruductiouszweckc,  fui  die  AaaUbung  ihier  Arbeit  oder  üelbst  nur  für  ilirirn  Aufent- 
halt (Wehnnng)  bedürfen.  Es  ist  in  bevorzogtem  Maasse  die  Quelle  von  Renten- 
cinkominen  ((jrundrenten)  und  das  Mittel  zum  Bezug  von  blossen  Conjuncttireri- 
gewinnen,  also  in  beiden  Fällen  von  ökonomisch  perbönlich  nicht  verdientem  £iu- 


tiefahren  dieser  Art  sind  wonigstens  ab  MOglichlteit  nicht  ganz  zu  läugncu. 
Man  denke  an  die  Wohnnngs*  oder  Miethrerhlltnisse  nnserermdsten  Grossstidte, 

Verhältnisse,  welche  mit  dorn  privaten  Grondeigentlmm  und  seiner  eigcntliünilichcn 
Wirkung  in  den  Städten  enge  zusammenhangen.  Hier  wird  die  erste  Existenz- 
bedingung for  den  Menschen,  das  Innehaben  eines  Stand-  oder  Anfenthaltsorts  für 

seine  Person  selbst,  unterbumlt-n.  Es  ist  tcliun  die  Idee  aufgetaucht  —  in  Wien 
soll  1872  ein  Versuch  zu  ihrer  Vcrwirlilichuog  vorgekommen  sei« — .  Miethwohnungcu 
durch  eine  Art  Yormiethgeschäft  zur  Verfügung  einer  Hand  zu  brin»;cn  und  sie  dann 
aiu  dem  Markte  zu  halten,  um  höhere  Preise  zu  erzielen.  Eine  Verallgemeinerung 
einer  solchen  Speeulation  kniiiite  es  sehr  drastisch  zum  liewusstseiii  brinircn.  daüs  In 
der  That  förmlich  die  Exidteuz  des  Eiiizeinen  durch  das  private  drundeigeuthum  ge- 
ftkidet  wsiden  kann. 
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luiBBen,  d.  b.  uinem  solclicii,  vetche^  weder  auf  eine  Arbeit  noch  auf  eine  Spar- 
tbltifkeit  des  ^entbttmers ,  sondern  «nf  da«  Moese  Eigmüionsreclit.  den  bleaMs 

H  -i';'  äolcben  ZDrtu-kziifnhrt'n  ist  (§.  1G1V  !>  widerstreitet  liicrdurch  jener  natiotiAl- 
ukoiioiijiscbea  Fordcrong  der  Schule  ökououiüicbeii  LiberaUsmos  selbst  direct, 
dus  das  Ebkomnen  doee  Jeden  dnreb  seine  Indtridaelle  Thitifleft  „verdieal**  sein 
soll.  Gerade  io  ra?s'  Ii  fortsdireitenJen  Volkswirthschaften  und  einzelnen  Gemeinwesen 
(Stidtel)  wird  so  durcb  Steigeroog  der  üruadreote  den  tiroudbesilMro  «iae  vechselad 
gritaaere  Quote  des  absolot  selbst  immer  steifondea  TolkaeinkommeBS  und  YdlEsrermi^geDs 
in  die  Hände  gespielt.  Aach  vird  der  Priratkapitaliümus  erst  durch  Vorbindang  mit 
Priratgrundeigontkum,  in  welchem  er  seine  Spccolations-.  Coniuncturengewinne  und 
honstigen  Einkünfte  anlegt  und  so  einigermaasscn  dauernd  sichert,  &o  ilberm&chtig. 
Durch  ihn  wird  so  die  Gestaltung  der  Grundbesitzrerhältnisse  dann  wieder  unrcr- 
ineidlich  nachtheilig  1)oeinflirs>t .  selbst  wenn  sie  noch  günstiger  gewesen  ist  (Land- 
aukuuf  mit  städtischeui ,  uicrcautilcm .  i lidustricUcm  Kapital,  Latifundienwcscn,  Tag- 
löhncr-  und  Kleinpächtcrproletariat .  Verschuldung  des  städtischen  und  liadUehen 
Grundbefit:"'-V  Das  private  Gnindcigenthum  wird  somit  einer  der  müchtie^ten 
Factoreo  bt^dcnkUchcr,  in  keiner  Weise  in  diesem  Umfange  gebotener  Cogleichheit 
des  ittdiridoellen  Einlommens  and  dadarcb  socialer  Unglelehbelt  Insofnm  ist  oa  ab 
eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  Okünomischen  andt  socialea  Vottalinde  unserer 
Staaten  zu  bezeicbnea.   (Siehe  liauptabschmtt  4.) 

Aas  allen  diesen  OrOnden  mmi  das  private  GmndeigeDthiim 
beseitigt,  und  darf  entweder  nnr  ein  Gemeineigenthum  der  Staate- 
gesellscbaft  mit  GemeiDgenoss  (Gemeinbenotzang)  oder  höchstens 
mit  privaten  Nntzangereobten  (§.  174)  oder  doch  nor  ein  Gemein- 
eigenthum der  Gemeinden  und  ähnlicher  KOrper  zngelueen  werden. 

%,  159  [310].  —  B.  Generelle  Benrtheilnng  dieeer  Kritik. 
Diese  Kritik  des  Gmndeigenthnme  ist  in  vielen  Pnneten  gereeht- 
fertigt  nnd  nnwiderleglich.  Aber  sie  ist  es  dorchans  nicht  in  atten 
Pnneten  nnd  im  Einselnen  anch  wieder  nicht  fttr  alles  Grondeigen- 
thnm,  sondern  höchstens  fttr  bestimmte  Kategorieen  desselben; 
femer  aach  nieht  fttr  alle  Zeiten  und  aberall,  sondern  höchstens 
nnter  bestimmten  geschichtlichen  Yerbftltnissen  der  Volkswirthschaft 
und  des  gesammten  Volkslebens.  M.  a.  W.:  die  Kritik  generali- 
sirt  in  ihren  Deduetionen  und  Schltlssen,  wie  so  oft,  viel  an  sehr. 

Wenn  die  Kritik  aber  selbst  noch  in  umfassenderem  Maaase 
zutreffen  wflrde,  als  es  zugegeben  werden  kann,  so  wtlrde  doch 
das  praktische  Postulat,  welches  von  ihr  gezogen  wird,  die  grund- 
sätzliche Beseitigung  des  Privateigentbnms  am  Boden,  noch  nicht 
als  richtig  auzuerkeiiiicn  sein.  Dies  setzte  wiederum  den  bedenk- 
lichsten Bruch  mit  aller  historischen  Eniwickluu^^  und  mit  der 
durch  ihren  laugen  Bestand  öuuctiouirteu  geltenden  Kechtsordunog 
voraus. 

NamcuUicb  i^t  ron  vomborein,  ebenso  wie  bei  der  gleichoa  Frage  in  Bctrott 
des  Kapitals  (§.  146).  i^c^en  die  Tra;irwe!to  der  Scbltae  ans  der  Entstelmnf  d<js 
privaten  Grundcigenthums  Verwahrung  em/ulegen  und  einzuwenden,  dass.  soDi.^t  wenn 
dies«  Entstehnng  noch  viel  aligemeiner  der  Kritik  preiszugeb«ii  w&ro,  als  zugestanden 
weidsn  laum«  daraos  nocb  venig  für  die  Fordening  der  heotigen  Abschaffung  duä 
privaten  Gronddgenllinms  foigiui  vftide.  Dann  imcn  hier  kaiw  nnd  darf  steh  dar 
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GeseUseber  nicht  aossorhalb  dos  geschichtlichen  Za8an)ni' rihmeb  stellen.  Auch  die 
folgeode  BeaitheilttQg  der  Kritik  der  Eolstehiuig  des  (irunübesitzes  soll  daher  der 
EntschdilDiiK  dor  Pnge  in  BetnlF  einer  Wledenlitchniknig  d«6  GrandeigeothaiDfl  nicht 
priJodioiiiBn. 

In  der  Uer  erörterten  Frage  ergtebt  aicb  aber  ansserdem  ans 
der  yorgeftihrften  Kritik  nur  dann  erst  eine  praktisebe  Consequenz, 
wenn  zuvor  der  Beweis  der  allgemeinen  Durcfaftthrbar- 
keit  dieser  Forderung  geführt  wäre.  Hs  mUsste  erst  ge- 
zeigt werden,  dass  auch  ohne  jene  Institution  die  Interessen  der 
G-emeinschal't,  dir  ganzen  VoIU^wirthschatL  an  eiuer  richtigen  Ver- 
wendung des  Grund  und  BodenAzu  allen  den  verschiedenen  Zwecken 
des  Wirthschaitslebens,  welcbMi  er  dient,  oder  m.  a.  W.  dass  das 
vülkswirtbschaftliche  Productionsinteresse  allseitig  genügend  ge- 
wahrt werden  k?^nnte.  In  ^liesem  Pnncte  erweist  sich  nun  bisher 
die  Polemik  gegen  das  Ornndeigentlmm  ebenso  wie  die  übrige 
sooialistinehe  Polemik  und  diejenige  der  Bodenbesitzreformer  zu 
einseitig  kritisch  und  negativ.  Ihre  praktische  Forderung  hinsicht- 
lich des  Verkehrsreclits  ist  eben  deshalb.  weDigstens  in  dieser  AU- 
geiueinheit,  von  vornherein  /.u  beanstanden. 

Auch  die  vielleicht  sehr  zutreffende  Kritik  einzelner  Arten 
des  Grundeigentbums,  —  so  des  städtischen,  besonders  gross- 
städtiscben,  des  ländlichen,  nickt  selbst  vom  Eigenthümer  bewirth- 
Behafteten  Grossgrundbesitzes,  gewissen  Bergwerksbodens,  wie  der 
Kablenlager,  des  Waldbodens,  des  Wegebodens  (Eisenbahnen), 
berechtigt  immer  erst  zo  der  Forderung  einer  Abscbaffang  des 
Frivateigenthums  an  einer  solchen  speciellen  Bodenart,  wenn  und 
soweit  der  Beweis  gefttbrt  worden  ist,  dnss  das  volkswirthschaft- 
licbe  Prodttetionsinteresse  wenigstens  in  diesem  Falle  auch  obne 
das  PriTateigentbQm  am  Boden  ansreiebend  befriedigt  werden  kann. 

Hinsiebtliob«  sokber  positiver  Naeb weise  bat  sieb  die 
Polemik  gegen  das  Ornndeigentbam  die  Aufgabe  gew&bnlieb  yiel 
zü  leiebt  gemaebt^  so  s.  B.  aiieb  auf  den  internationalen  Arbeiter- 
eongressen  (Basel,  1869).  Es  moss  erst  znvor  nntersncbt  werden, 
ob  nnd  wie  obne  Yermittlnng  von  privaten  fiigentbflmem  der  Boden 
seine  yolkswirtbsebaftliebe  Fanotion  erfUUen  kann,  i&bnlicb  wie  im 
vorigen  Kapitel  geprflfk  werden  mosste,  ob  und  wie  obne  Vermitt^ 
Inng  von  Prtvatkapitalisten  das  Nationalkapital  gebildet  nnd  ver- 
wendet zn  werden  vermag. 

In  der  Tbat  ist  nnn  naebsnweisen,  dass  sieb  wenigstens  bei 
einigen  Bodeukategorieen  nnd  für  bestimmte  gcscbiebt- 
liebe  Phasen  der  Yolkswirthschaft  und  der  technischen  Ent- 
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wicklnog  ein  solcher  positiver  Beweis  zur  Ergänzung  des  kritisch 
ncgativcu  gegen  das  private  Grundeigeothum  führen  lässt,  i.  B.  im 
Falle  des  Wald-  und  Wegeeigenthums.  Dana  ist  das  Verdict 
gegen  diese  Institution  in  den  bestimmten  concreten  Fällen  als 
wisscnscbafUich  begründet  za  erachten,  aber  freilich  zanäcbst  nur 
in  diesen. 

Die  Nationalökonomie  hat  z.B.  aaf  Grund  rorlii^gender  ErfabrangcD  schon  Ian<re 
das  StaatHforstoif^entham  und  selbst  die  eigene  staatUcbo  Forstvervaltung;  nicht 
nur  wegen  der  Mängel  des  privaten  and  zum  Theil  auch  des  sonstigen  corporatircn 
Waldbesitzes  und  der  prifiten  Forstvirthschafi  in  unseren  beutigen  Cultnrstaaten 
empfohlen,  sondern  sogar  wesentliche  ökonomisch-technische  Vorzdge  fnr  die 
er&tcre  (iestaltung  des  Eigenthums  uüü  der  ncwirths(  liaftung  nachgevicü^u.  Darin 
masB  «in  vollfUtigea  Verdict  gegen  den  Privatvald  wenigstens  als  Regel  gefonden 
werden.  Aber  li  'gt  die  Sache  nicht  bei  allen  anderen  Boden kategori  -n  und 
j^eufalls  ist  die  Frage  dieselben  noch  nicht  genügend  untersucht  worden  und 
daher  noch  nicht  wpn&mAt 

Die  unbefangene  \Vnr(lip:nn^  der  Prikniik  gegen  das  private 
Ornndeigenthum  fordert  nur  das  Zugestandniss,  dass  schon  die 
bisherige  Geschiebte  und  die  Iieutigc  Praxis  und  die  aus  ihnen 
abstrahirende  nationalökonomisehe  Wissenschaft  der  häufig  so  ein- 
seitig yerurtheilten  Forderung  des  Socialismns  gerade  hinsichtlich 
des  Gmnd  und  Bodens  auf  halbem  Wege  entgegenkommen.  Nicht 
das  Ob,  sondern  nar  das  Wie  weit  und  das  Wann,  Wo  und 
Wie  ist  in  Bezug  anf  diese  Forderang  noch  strittig:  es  ist  eine 
Streitfrage  wiederum  nnr  in  Betreff  des  Maasses  (I,  §. 

Bei  der  Prttfhng  der  Kritik  des  Onindeigenthams  Ist  daher  be- 
sonders zu  beachten  y  ob  nnd  wie  weit  bereits  ein  positiver  Nach- 
weis fOr  die  Entbebrllebkeit  des  Privateigenthoms  am  Boden  ge- 
führt werden  kann. 

§.  160  [311].  —  C.  Am  Meisten  berechtigt  erscheint  diese 
Kritik  in  dem  ersten  Pnncte  (§.  158,  Nr.  1),  in  der  Abweisung 
der  üblichen  „Begründungen**  des  Privateigenthoms 
bei  dem  Specialfall  des  Grundeigenthums,  jedoch  auch  dies  nnr 
mit  zwei  Einschränkungen:  Einmal  ist  die  ZurttckfUhrnng 
auch  des  Grundeigenthums  anf  die  Arbeit  nicht  so  einfach  und 
unbedingt  mit  der  Anerkennung  des  Bodens  als  eines  Natur- 
factors  widerlegt;  sodann  wird  die  geschichtliehe  Entwicklung  des 
privaten  Omndeigenthnms,  wie  schon  bei  der  generellen  Kritik  der 
Arbeitstheorte  herrorgeboben  wurde  (g.  110),  nachweisbar  mit  von 
dem  Prmcip  beherrsohty  gerade  durch  Gewährung  von  Privateigen- 
thnmsrechten  am  Boden  das  wirtbschaftliebe  Selbstinteresse  des 
Bebaners  zu  befriedigen ,  um  fttr  die  (Gemeinschaft,  fttr  die  Volks- 
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wirtbscbaft  eine  ntüglicbst  vollkommene  Hoden beätellnng  zo  cr- 
reicben  (§.  173  ff.)*  Insofern  kann  man  Gesichtspnncte  der  Arbeits- 
tbeorie  uod  derDatUrlicb  ökonotnisobeD  Tbeorie  gerade  in  demjenigen 
llecbte,  welches  Privateigeotbam  am  Boden  gewäbrt,  anerkannt 
findeft.  So  wird  denn  aucb  umgekebrt  wohl,  und  in  der  Tbat  mit 
gewissem  Hechte,  das  private  Grandeigentbum  als  ein  Beleg  für 
die  Riebtigkeit  dieser  beiden  Tbcorieen  zur  Begründung  des  Privat- 
eigenthnms  betraebtet.  Die  Kritik  des  privaten  Orondeigentbiiins 
11188t  gleicb  bier  vielfacb  den  positiren  Maebweia  la  sebr  vennisseni 
ob  ebne  PrlTateigeDtbum  eine  flir  die  volkswirtbsebalUieben  Bedttrf- 
Diase  gentlgeiide  Bodenbebaaoag  ml^glicb  oder  nur  wabrsebeinlieb 
sei,  weoD  der  Sporn  des  eigenen  Interesses  des  EigentbQmers  feblt 
nnd  die  erforderliebe  Arbeit  dnreb  Fremde  erfolgt 

Kii)  rt  incr  Natorfactor  ist  der  wirthschaftlich  benutzte  Boden  selbst  in  primitiven 
Verhältoisseti  des  Wiithscbafts -  und  TollislebeDs  und  Tollonds  bchon  auf  don  «ntoo 
Stufen  des  Ackcrl-ans  nicht.  Denn  mir  in  Verbindung  mit  Arbeit  und  Kajiiial  vermag 
er  einen  Ertrag  udi-r  Nutzungen  m  gewähren.  Selbst  der  Boden,  welcher  zur  blossen 
Aneifnmig  trennbarer  Katurstofre  dient,  giebt  diese  Stoife  nur  her  gegen  die  Arbeit 
des  Sammeins  der  FrQchle,  des  Jagens,  Fiscliens,  dos  beaufsichtigten  Vichwcidens 
0.  s.  w.  und  z.  Tb.  musB  dieser  und  ähnlicher  Boden,  wie  der  Bergwerlsboden,  selbst 
der  U<M  als  Standort  dienende  Boden  mit  konatUehen  £hiriclitDngeD  venelten  ireiden« 
d.  h.  Kapital  und  Arbeit  zni^ewendet  erhalten,  vm  erstmilrg  die  Stoße  und  Nutzuiif^.  ii 
gewinnen  20  können  (erste  Urbarmachung  des  argrarischcn  Bodens,  Rodungsarbeit  im 
Walde).  Nocli  noliT  gilt  dies  fortgesetzt  tob  alleoi  argraiischen  Beden,  auch  bei  den 
eitifachsteti ,  cxtcnhivstea  WirthschafUvsysiemcri ,  so  in  BetrcfF  der  recduiitssipon  Fcld- 
beateUong,  des  PflOgens,  Hackens.  OOngcns,  Säens  und  aller  weiteren  Arbeit  bis  zur 
EineitnDf  der  PrOd^te  nnd  dem  Transport  nnd  der  Aufbewahrung  derselben.  Und 
ahnlich  in  allen  andren  F&Uen.  Je  mehr  Ertrag  dann  vom  Boden  veriangt  wird,  je 
technisch  ToUendctere  höhere  Leistung-cn  gewisse  Bodenarten,  z.  B.  der  aprarisclic 
Boden  fUr  grössere  und  bessere  Roherträge,  der  Wegebodea  fOr  Icicbtercu  Trau^{)ürt, 
der  ab  Standort  dienende  Boden  ffir  die  Boreitstellung  von  mehr  Wohnungsraom, 
gewähren  sollen,  defsto  inelir  Arbeit  und  Kapital  muss  i^h  mit  d  tü  Riden  technisch 
/weckmissig.  ökonomisch  richtig  verbinden,  oder,  mii  emcu  landwirthschaftlick- 
technischen  Aosdrucko  bezeichnet,  der  sich  jedoch  auf  alle  Bodenarten  oder  Arten 
der  BodenlK-nutning  anwenden  lässt  und  somit  ein  allgemeines  Princip  der 
Bodenbebauung  fonDOÜrt'):  desto  intensiver  musa  der  Boden  bebaut  werden, 
um  aaf  glddier  Fndto  elnoi  grOoseten  Ertrag,  grOMon  und  bessere  Leistnngou  und 
Nutzungon  nnd  diese  voaillglicb  mit  gniingeieii  rolksvirthnehnfUiolifin  Kesten  su 
eraieleo. 


Dies  ist  meistens  unbeachtet  geblieben  und  dalier  der  Ansdrack  „exten> 
siver  und  intensiver  Bodenbao**  nur  in  Bezog  anf  den  landwirtbschaftlicli 

benutzten  Boden  Üblich.  Indcüsen  bei  allen  anderen  Bodenbenutzungen,  besonders 
deutlich  beim  Wege-,  Berg-.  HHuser^au ,  kommt  dasselbe  Princip  zur  Geltung. 
Uui  dies  zu  betonen  und  daiuit  die  luuure  ökououii&cii-tecliniscbc  Verwandtischaft  aller 
nach  der  Benatzung  unterschiedenen  Bodenarten  hervortreten  zu  lassen,  iüt  eine  Ver- 
allgemeinerung des  Sinnes  jenes  technischen  Ansdrucks  wichtig.  K'n  Anwendung 
aaf  ias  Eisenbahnwesen  uachtu  ich  schon  in  Bau-Wagner,  Fin.iuzwissenschaft 

1.  §.  Jlß  ^  MS  der  genannten  Ausgabe):  Belniivit&t  der  extensiven  and  intensifon 
Eistjnbahnbausysteme,   wie  d.r  Ackerbausysteme.     Sjäter  eingehender  in  meiner 

2.  Auflage  §.  25311.  und  3.  Aufjage  §.  2bO.  Aurh  Sax,  Verkehrsmittel,  r.  Weber, 
bdlriduKslnAf  der  Eisenbnlinen. 
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Es  ergiebt  Kieii  hieraas,  dasR  \<)m  voiksw  ir  tlibeiial  tlichcu 
Standpuncte,  insbesondere  von  demjenigen  des  ProductiouB- 
interesses  aus  eine  solche  Rechtsordnung  t'Ur  den  Boden  und 
seine  Benutzung  verlangt  werden  muss,  welche  die  den  jeweiligen 
Verbältnissen  und  den  Zwecken  des  Bodens  eutsproelieihlo  richtige 
Hineluwcnduiig  von  Aibeit  und  Kapital  in  den  B(m1cii  oder  die 
richtige  iDteusivitUt  der  Bodeubebauung  am  Besten  verbürgt,  damit 
die  verschiedenartigen  Bedürfnisse  der  Volk8wirtb>(  haft,  bei  deren 
Befriedigung  der  Boden  mitwirken  muss,  wirklich  belVicdigt  werden. 

Die  Anhänger  des  privaten  Qrundeigenthunis  behaupten  noo, 
dM8  diese  beste  Bürgschaft  in  dieser  Institution  liege,  wenn 
nicht  überhanpty  so  doch  bei  unseren  heutigen  Culturvölkern.  Das 
wird  im  Ganzen  mindestens  theilweise  erfabmngsmässig  besonders 
fttr  das  Ittndliebe  bäuerlicbe  Grimdeigeiitbamy  theilweise  aoeh  für 
das  g^ssere  Iftndliehe  und  fttr  das  städtische,  wohl  erwiesen 
(§.  172  ff.)|  indessen  damit  noeh  niebt  allseitig  geniigend  begründet 
(g.  187  ff.).  Die  Gegner  des  PriTateigenthnrns  haben  aber  den 
Gegenbeweis  gerade  bei  den  genannten  Kategorieen,  den  im  Ganzen 
doch  wichtigsten  ond  in  Betreff  der  Frage  strittigsten,  bisher  aneb 
niebt  geliefert.  Die  Untersnebang  muss  sich  also  anf  diesen  Pnnet 
erstrecken. 

Zvm  TlwU  Iura  dftbei  m  Gunsten  det  PiiratcigcntbiinB  scIiod  mit  dar  bekanuten 

atigemeinen  Wirksamkeit  des  wirthschaftlicben  Selbstintercbso:? ,  das  bei  dem  Privat- 
eigcnthUmer  am  Meisten  zar  Geltung  kommt,  („dedactir")  argumeniirt  werdoa. 
Vornemlich  muss  aber  die  Erfahrung  mittelst  geacbichtlicher  und  statistische 
obachtang  zu  Rathe  gezogen  („inducirt")  werden,  vobel  dllin  lMll«itttUdl  Wied« 
die  einuÄnen  Bodenkatcf  oiiMA  Mteiunder  xa  hütm  «ind. 

Es  einlebt  sieh  ans  einer  solchen  Untersnchnng  dann  jedenfalls 
anch  die  TolhswirtbschafUtcbe  (nicht  bloss  privatwirthschaftlicbe) 
Zweckmassigkeit  gewisser  Arten  des  privaten  Gnmdeigeothnms, 
znmal  des  ländlichen,  namentlich  des  selbstbewirthschafteten  Klein- 
und  Mittelgrnndbesitzes  nnter  bestimmten  geschichtlichen  Bedingungen 
des  Volks-,  Staats-  und  Wirthscbaftslebens  und  der  Prodnctions- 
technik.  Daraus  folgt  dne  relative  Bechtfertigung  der  Reohtstn- 
stitution  des  privaten  Gmndeigenthnms  nnd  somit  wenigstens  eine 
theilweise  Widerlegung  d^sodaHstneheBiindsoiistigeu  gegneriaehoi 
Kritik.  (Vgl.  Hauptabschnitt  3.) 

161  [31*21.  —  D.  Zur  Stützung  des  ]irivnten  Gruutieigen- 
thuiiis  und  zur  Widerlegung  der  Angriffe  aut  dasselbe  haben 
seine  Anlilinger  auch  den  V^ersucli  einer  speeieU  national- 
ökonomischen  BeweisfUbrong  fflr  die  Institution  gemacht.  8ic 
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behaupteu  iicmlich,  dma  der  Bodeu  als  blosser  Naturfactor 
gar  keinen  wirthschal  tlirhon  Werth  habe  nnd  bloss  als 
Roleber  seinem  E  i  g  e  n  t  !j  U  m  e  r  kein  Einkommen  gebe. 
Er  verdanke  seinen  Wert  Ii  nur  der  Arbeit  und  dem  Kapital, 
welclies  in  ihn  gesteckt  sei.  Der  Ertrag  (Reinertrag  hier  oder 
„Kente'^)  des  Bodens  sei  nicht  ein  Einkommen,  das  der  Boden, 
sondern  nur  ein  solches,  das  die  ihm  zugefUhrte  Arbeit  und  das 
verwendete  Kapital  gebe.  Niernftod  könne  eben  deswegen  das 
Grnndeigentlinm  als  solohef  angreifen. 

Vgl.  besonders  Bastiaf,  liarinonics  .'coaomiques ,  ( h.  0  und  l.'t,  Oarey, 
liandbach,  Kapitel  35.  M.  Wirtb,  National •  Oekonomic,  4.  Aullage  I,  2$4  — 323, 
besottdefs  am  Scbhua.  Dnfkber,  be<.  dagegen  Berens,  Dogmengeschichte  der 
Grundrente,  S.  275  ff. 

Diese  Docfrin  ist  in  der  Thoon? tischen  Volkswirthseliaftslebre  (Uauptabthcilang  II 
diesen  Werkes)  und  /war  in  (kr  (j  ru  u dre n te n  leh  re,  iui(  der  sie  nahe  zusammen- 
hingt,  genaaer  /u  unteiäuchon  (Siehe  be^oDdon  des  Bach  von  Berens, 
Kicardo,  princ,  ch.  2.  oiid  da/u  Baumstark 's  Erläuterungen  Kapitel,  6;  r.  Th  U  nen  , 
isolirtcr  St^,  I,  (3.  Aoflagc.  Berlia  IbTöj;  üaa  I,  §.  206  ff.;  Boscher  I.  §.  MM  SX 
Hier  genügen  wenige  Bemerfcangen  aber  die  roiiiegenden  Streitfragen. 

Das  GiuBdrentenproblem,  in  der  Gestalt,  welehe  es  seit  der 
Epoche  maehenden  Lebre  von  Ricardo  nnd  v.  Tbtlnen  definitiv 
in  der  WissenschafI  erlangt  hat,  ist  kein  Prodnctionsproblem, 
wie  bei  den  Phvsiokratcn  und  selbst  im  Ganzen  noch  bei  A.  Smith, 
sondern  es  ist  ein  V  er  t  h  e  i  1  u  n  gs  problcui.  Unsere  deut^^chen 
Preihandelstheoretiker  der  iiasLiat'schen  Schule  verwechseln  das 
bis  heute  mcistentheils.  Von  einer  besonderen  („Extra-")  Leistung 
der  Natur,  des  Bodens  in  der  l'roduction  verglichen  mit  anderen 
l^rruliK  fionen,  bei  welchen  der  Boden  nicht  unmittelbar  mitwirkt, 
ist  keine  Rede.  Man  könnte  selbst  zugeben,  dass  „auch  die  Boden- 
producte  Arbeit  nnd  nur  Arbeit  kosten",  in  demselben  Sinn,  wie 
dies  von  allen  anderen  Troducten  gilt  (I,  §.  142,  T71,  oben  §.  132), 
dass  daher  auch  der  Reinertrag  des  Bodens,  die  Ornndrente,  nur 
nnd  voll  Arbeitsertrag",  nur  auf  Arbeits-  und  Kapitalverwenduug 
zuriickzulüiiren  sei.  Mit  einem  solchen  Zugeständuiss  ist  in  der 
Frage  des  privaten  Grnndeigentbums  aber  nichts  bewiesen.  Denn 
diejenigen,  weiche  das  Privateigenthum  an  Boden,  nach  dem  Sinn 
der  Arlieitstheorie,  auf  die  Thatsaebe  der  Zurück  fuhrung  der  Boden- 
rente auf  Arbeits-  und  Kapitalverwendnog  „begrttnden"  wollen, 
mttssten  dann  erst  beweisen,  dass  es  die  eigene  persönliche  Arbeits- 
oder Kapitalverwendung  des  Privateigenthtimers  oder  seiner  Rechts- 
vorgänger sei,  auf  welche  die  Rente,  bez.  der  Bodenwertb  sich 
zurückführen  lasse.  Dieser  Beweis  fehlt  und  kann  gegen tiber  der 
richtigen  Dednction  nnd  den  damit  ttbereinstinunenden  Thatsachen 
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der  Erfahrung  nicht  «geliefert  werden.  Das  private  Grundeigenthuni 
als  solches  liefert  seinem  Eigenthtlmer  \ielfach  und  in  hevorr.njjtem 
Grade,  verglichen  mit  illem  anderen,  besonders  dem  Ka]Htaleifren- 
thum,  Kenten  (Grundreuten)  und  Conjuncturenp'ewiiuie,  weit  he 
jedenfalls  er,  der  Eigentbllmer,  durch  keine  von  ihm  speciell  aus- 
gebende Tbätigkcit  r)konomisch  verdient  hat,  wenngleich  es  sich 
nm  Prodoete  (bez.  Werthe)  der  nationalen  Arbeit  bandelt.  Die 
Grundeigenthnmsinstitntion  als  solche  greift  also  höchst  eigenthUm* 
lieh  in  die  Verthcilung  des  VolkseiDkommens  ein:  das  ist  das  ent- 
scheidende MoDieat 

Zam  B«reii  nieht  hier  eine  kane  AosfUiniof  ans: 

1.  Dasjciiifjc  (irumJcigeiitluim ,  dessen  Producfe,  Leistungen  tmd  \utzuii)äfoii  in 
oinoffl  gegebenen  (bezw.  als  gescblotsen  gedachten)  Prodaction&kreis  ojid  Absatzmarkt 
far  die  Befriediguui;  des  0e6uniiitbedar£i  nothwendig  sind,  und  ▼elehes  ror  andereo 
(irundst&dea  desselben  ökonomischen  Zirecks  natttrliche  Vorzug  —  der  Frucht» 
barkeit,  den  Koifhfliimis  an  Mincralstoüen ,  der  Zu>;änglic}iki;it  für  die  Bebauonfr.  der 
Geeignetheil  liir  den  bcsümmteu  Zweck,  dem  o^j  dienen  soll  u.  dgl.  in.  —  oder  Vor- 
xage  der  Lage  besitzt  —  fQr  den  Absatz  der  hier  gemonenon  Producte,  für  den 
Bezug  von  Stoffen  fur  die  Prodnctiou,  für  die  WohnungsrerhSltnisse  der  Menschen 
u.  s.  w.  —  gewährt  seinem  Kigentbumur  nur  kraft  des  Eigcnthnmsrecht  im 
freien  Verkehr  regelmässig  ein  Einkommen,  eben  die  Gm  ndrcnte  (die  eigentliche 
od.'i-  Dif  Fl- TL- Ii  t  i  1 1  -  Grundrente  ßicardo-Tb  ü  n  e  n 's,  §.  148  Nr.  4).  Diesem  kapi- 
talisirten  Einkouiuicu  entspricht  eia  Werth  des  Bodens,  Uber  denjenigen  Werthbetrag 
hfaaiM,  veldier  aof  die  ron  den  Eigentiitimer  oder  seinen  Beehlamg&nger  in  den 
Hol  n  üxirte  Arbeit  und  sein  Kapital  anzurechnen  ist.^)  Damit  wird  der  Grund» 
eigeuiliumskriUk  Kccbt  gegeben,  wenn  dieselbe  die  „Arbeitstbeorie"  für  die  Begrtiodung 
det  ptirateo  tirandeigentihiUM  nedi  mtkt  als  in  anderoi  Fillea  für  msnrwdiend 
erklirt 

2.  Zu  demselben  Schlubs  gelangt  man  bei  olner  Untersachung  des  wcrth- 
sleigerndcnEinflusiües,  welchen  bei  fortschreitenden  Völkern  die  Conjanctor 
in  Glossen  und  Qua»  donerod.  wenn  auch  mit  periodischen  Schwanknofen ,  wie 
Z,  B.  beute  in  Westeuropa  beim  ländlichen  Boden,  gerade  auf  das  private  (inuid- 
eigenthnn  ausübt  (I,  §.  1G8).  Die  rermelirte  Nachirago  nach  Prodncten  und 
Nntzangen  des  Bodens  ist  Eonlebst  die  Folge  allgemeiner  gesellscbafttieher  ürsaehen: 
liier  grösserer,  reiclierer,  mehr  stadli.seli  conrenlrirter  Bevölkerung  u.  dgl  m.  Die.>e 
Nacbfr^o  steigen  den  Werth  jener  Producte  und  Notzongea  nnd  damit  iodirect,  durch 
VenDitrning  der  Grandronte,  oft  schon  direct,  den  Bodenvenh  dauernd  nnter  zwei 
Voraussetzungen:  wenn  nemlich  entweder  der  vermehrte  Bedarf  an  Productcn  und 
Nutzungen  nicht  in  Folge  einer  entsprechenden  Entwicklung  der  Prodoctionsfechnik 
au  Ort  and  Stelle  auf  den  gleichen  ürundstUcken  zu  denselben  relativen  Kosten  wie 
bisher  der  kleinere  Bedarf  gewonnen;  oder  aber  wenn  er  in  Folge  einer  gleloliseitigen 
ebcnmässigen  Verbesserung  der  Communicationsmittel  nicht  durch  Bemp  aas  der 
Ferne  zu  dem  bisherigen  Kostensatze  (oder  selbst  billiger,  wo  dann  ein  Sinken  der 
localen  Rente  nnd  des  BodenvertliB  eintritt)  gedeekt  werden  kann. 


')  Mittelst  dnes  selfaanen  MiasTerstladnisses  wird  wobl  diese  BewelsfQlininir 

mit  .. That^acbeii  der  Erfahrung",  nemlich  mit  dem  ..normalen",  selbi^t  ..niedriiren" 
Zlnsfusse,  zu  dein  i»ich  ein  beim  Ankauf  eines  GrundtitUcks  (Hauses)  verwendetes 
Kapital  verzinse,  zu  widerlegen  ge^aelit.  Solche  TiiatecheD  kommen  oft  vor,  besonden 
bei  Ueber^ahlung  eines  Grundstocks  und  alsdann  h  e  rabf^clu-nder  Conjunctur,  beweisen 
aber  durchaus  nicht  das,  was  sie  sollen.  Hier  bat  eben  der  Vorgänger  die  Difiercntial- 
rente  im  Kaufpreise  kapitalisirt  und  bezieht  im  Grunde  in  seinem  Zinse  fOrdas  erlöste 
Kanfkapilal  za  einen  gewissen  Betrage  Grandrente. 
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Die  erste  Vonaasetznng  kann  sich  besonders  bei  Agrarboden  erfnllci),  thm  dies 
thats&cLiicli  hier  oftmals  bei  l  ortsi  hritten  der  laudwirthschafd leben  Technik,  aber 
rennag  es  bei  qaantitati?  und  qc.-vlitatir  stark  gesteigertem  Pröda cten bedarf  nicht 
leiclit  bestruidig  zti  thnn  Bei  Boden,  wclcLcr  als  ^tnndort.  als  städlisclier 
Wobnungsplatz  dient,  kann  sie  aber  aas  techniscbeo ,  ökonomischen  and  socialen 
GrQnden  nur  in  Bchr  eng^em  Umfange  zatreflen. 

Die  zweitr  ^"oraas^setzünfr  bat  eine  ^ro-sc  praktische  Bedeotong-  gegenüber  dem 
(irund  and  Boden,  welcher  schwere,  voluminöse,  TerhAltnissmässig  venig  werthrolle 
ProdacCe  liiert  (Artilel  ron  „geringem  specifischen  Werthe",  I,  §.  140),  dther  fQr 
A<2:rar-,  Forst-,  Bergwerksbodon  n.  s.  w  .  aber  doch  auch  hier  innerhalb  der 
sehr  bestimmtca  Grenzen,  welche  gerade  dem  Erfiodungsgeistc  im  Commanicatious-  und 
TfMispoitwesei]  darch  die  ITatnr  der  BlDge  oder  durch  rein  physikalische  Grtlnde,  —  wie 
dies  Tortrefflich  entwickelt:  Engel,  preossische  statistische  Zeitschrift  1864.  S.  113  ff. 
—  selbst  gezogen  and  welche  praktisch  nach  der  ^^atur  des  Landes  und  nach  den 
, ökonomischen  Verhältnissen,  wie  z.  B.  der  Grösse  und  Verfügbarkeit  des  National- 
kapitalB,  noch  viel  enger  sind.  Q^enuber  Boden,  dessen  Prodocte  (i.  B.  WmwtI) 
and  namentlich  des<!cn  Nutzungen,  bcsmiders  zu  städtischen  Wobnangszwecken ,  in 
der  Hauptsache  an  Ort  und  Stelle  ronsumirt  werden  mtlssen.  hat  auch  die  grossartigste 
YtfbaBemnf  der  Commanicationsm Ittel  angesichts  der  nicht  nur  wegen  der  Kosten, 
sondern  wegen  des  Zeitrcrlnsfs  nml  der  Beschwerde  so  schwierigen  Transportirbarkeit 
des  Menschen  selbst  (§.  20ä  Ii.)  doch  nur  eine  untergeordnete  Bedcatung.  Eben 
deshalb,  wenn  anoh  zeitlich,  örtlich  mid  nach  ökonomischen  BodeolniegorieeQ  «ebr 
ungleich,  im  Grossen  und  Ganzen  ein  stei'rf'nder  WerMi  i^r  Bodcnprodocte  und 
Vntzongen  und  des  Bodens  selbst,  zumeist  wohl  des  städtischen  Bodens,  unter  dem 
EinfliMS  der  Gonjitnetiir,  reruehrter  «od  releberer  B«i1(lk«niiig,  also  auch  grOsseref 
Geäamtntprodnction.  Und  eben  deshalb  die  Fnanwendbarkeif  der  Arbeitstheorie  auf 
das  private  Gniodeigeiitbam,  worin  der  Kritik  des  letzteren  Kecht  za  geben  ist. 


Zweiter  Hanptabsehnitt. 
Kritik  der  Vertheilung  des  Gruudbesitzes. 

Resondera  fUr  diesen  AbMlmitt  ist  auf  die  nähere  Ausführung  in  der  Agrar- 
politik Ml  vtTwcisen,  namentlich  in  l^-  tr-f!  der  einzelnen  historischen  und  statisitischen 
Belege,  welche  hier  nicht  gebrarlu  werden,  sowie  aach  für  die  Specialliiteratar. 
Stehe  Bachenberger«  I,  BamentUch  Kapitel  4  (Beeitxrertheilang  a.s.w.«  innere 
ColonisalionV.  daselbst  S.  422 — 4??0  Statistik  der  landwirthschaftlichen  Besitzvertheilang 
rerschiedener  Linder.  Wirminghaus  im  Artikel  (irundbesitz  Statistik  im  Uand- 
wftnerbneh  der  Suatswissenschaften  IV,  166—176,  r.  Miaskoirsiti'fl  Werlt  Erbrecht 
und  Grundeigcntbumsrertheilung.  Conrad 's  uiehrfachc  agrarpolitische  Arbeiten, 
besonders  Uber  Preussen,  sowie  statistische  Datea  Uber  die  Verh&ltoiSM  anderer 
Linder  (Groesbritanniein)  in  ednen  Xabrhttcbeni.  LiUeratar  der  OroiidbeRitzstatitdk 
(die  freilich  mit  der  Statistik  der  Betriebe  nicht  identisch)  bei  Wirminghaus 
a.  a.  0.  S.  173  — 176.  üeber  Preussen  statistisches  Material  tlber  Groadbesiterer- 
tbeilung  im  Statistischen  Jahrbuch,  älteres  bei  Mcitzcn,  Boden  Preuaseaa  a.  s.  w. 
IV,  805  tr..  477  tr.  (Tabellen).  I.  511  ff.,  SO]  ff.  (Danteliong.  GesetzgebiiDg).  Ueber 
Deutschland,  Statistisches  Jabrboch. 

I.  —  §.  162  [dl3].  Polemik  gegen  die  Vertheiloug  des 
Orniidbesitses  wegen  deren  Entstehung.  Hiermit  ge- 
langen wir  zum  zweiten  Pnnct  der  Kritik  des  privaten  Gmnd* 
eigen tbnms  (§.  158,  Nr.  2).  Besonders  wird  hier  die  Vertbeilong 
des  lindlicben  OrnndbeBitzes  angegriffen.  Ans  der  gesehiebUiehen 
Entwioklangy  der  gegenwärtigen  Fortdaner  nnd  der  Wetterent- 

A.  Wafser,  Or>a41«giiBf.  8.  Avil.  %  TheU.  Tolkfwtttlwphaft  ■.  BeeM.  24 
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Wicklung  einer  ungHnsti<ren  und  iini^f  rcchtea  Vertheiliiu^'  des  Gruad- 
besitzes  wird  dann  ein  Grund  zur  Verwerfung  der  ganzen  lustitation 
abgeleitet.  Dieser  JPunct  spielt  eine  grosse  Rolle  in  der  Beweis- 
ftthrang  unserer  deutschen  Socialisten  und  bei  der  Agitation  unserer 
earopltischen  Socialdemokratie  gegen  die  Institution. 

A.  Die  Argumentation  ist  etwa  die  folgende. 

1.  Unter  dem  Hinweis  auf  die  Bildangs-  nnd  Entwicklung«* 
gesebichte  besonders  des  ländlichen  Orossgi-undbesitzes  wird  zu- 
näehst  ein  grosser  Theil  des  heutigen  privaten  Gruudeigenthnnis 
gerade  wegen  seiner  (wirklichen  oder  vermeiDtlichen)  ,,unrecht- 
mässigen''  gesehichtlicben  Entstehung  angegriffen  und  fUr  die  Ge- 
snmmthett,  das  Volk,  oder  gar  die  Menschheit,  deren  ,,Qnveräasser* 
liehes  Qemeingut^'  der  Boden  sei,  znrttekgefordert 

,^eiji  Baabgnt  wird  dorch  Verj&hroDg  „Mrechtinteiges**'*  lUgeiitliiiiii  und  kuin 

ebensovenig  durch  SchenLuug  oder  Verkaaf  (oder,  wie  mau  foI|j^crichtiV  binzufd^ca 
muds;  Vererbung)  rechtmässiges  Eigeothum  eio«s  Andenu  verdea"'j.  Besonders 
berafen  dich  die  Gegner  des  pri?aten  Grandeigentlmiiw  Uer  uf  die  geschichtlichen 
Yorgängo  seit  dem  Sturze  der  rOmischea  Weltherrschaft,  das  Mittelalter  hindurch  biB 
in  die  Neuzeit  hinein.  Namentlich  die  Entstehung  der  Grundherrn rhaft,  zum 
Theil  mitteist  directer  Unterdrückung  der  bäuerlichen  Freiheit,  im  fruhurca  Mittel- 
alter, später  die  Verdrängung  der  bluerlichen  Nutzcigentharocr  durch 
den  Grundherrn  als  Obereigenthümer  und  die  Ein zi ehu  n  sr  der  Bauernhöfe 
(„Dauernlegen"),  zum  Zweck  der  V^crgröäscrung  des  sclbstbuwirthachaftetea  Uofguts 
als  einer  grosseren  laadwirthschaftlichen  Betriebseinheit  (Deutschland,  16.  Jahr> 
hundert  u.  tf. ,  Kufrland),  zum  Theil  mittelst  directer  Rechtswidrig keiten ,  zum  Tlvil 
mittelst  falscher  Auslegung  des  formellen  Kechts,  und  ähnliche  Vorgänge  werden  an- 
gefUhit*).  Am  der  nenweD  Zeit,  mit  beaoodrer  Vorliebe  die  Gniiidb«ltzverhlltu8se 
in  (i  ros^lj  ri  t  a  Ii  n  i  0  n  und  Irland,  welche  als  schUgende  Belege  einer  hOchst  be- 
denklichen Entwicklung  gelten^ J.   (§.  164—166.) 


„Manifest  an  diu  iandwirthschafUiche  BerOlkeiOAg^',  dau  Genf,  186U,  Central- 
eojnltd  der  Sectionsgruppe  deatecher  Sprache  der  Litenimtieirale.  Siehe  meine  Ab- 
schaffung des  Grundeigenthums,  S.  7.  14. 

*)  Vgl.  Koscht  rll,  B'jch  2,  Kapitel  8  (Grundeigenthum  und  Stände),  besonfl  r< 
§.103  in  den  Anmerkuiii;cu  aber  Haucrnlego».  Kau.  Volkswirttischaftspolitik.  §.  47ii, 
f.  76  ff,  Buchcnberger  l,  §.  16 — IS.  §  68  IT.  —  Im  Allgemeinen  namentlich 
V.  Maurers  ScliriftiM.  Im  !^onders  seine  Dorfvcrfassung,  so  II,  191  ff.  nnd  seine  Fmlui- 
höfe.  Jetzt  für  die  Kuiuiinger/cit  r.  In auia-Sternegg,  die  Ausbildung  der  gros^n 
Grundherrschaft  in  Deutschland,  besonders  Abschnitt  III,  S.  43  ff.,  mit  reichem«  ror- 
trcH'hrh  lür  die  nationalökonoiTiisrhe  und  socialpolitischc  Untcrsuclionir  gruppirtem 
guellenmaterial.  Derselbe«  Deubchc  Wirthschaftägcschichte  I,  Abschnitt  3«  IE« 
Abschnitt  2,  8,  Lamp recht,  Deatschcs  IVirthechaftdeben  II,  667  ff.«  991  K,  der- 
selbe, (icscliirlitc  lies  (jniiidbc'sitzes  im  Handwörfoibnch  der  Siaatswiiisen^ch;\rf. 

^)  SieheMarx  Kapital,  I.A.  S.  701 11.,  4.Autl.  b.  6b2  11.  Vgl.  L,  de  Lav  crgao. 
essai  »ur  IVcooomie  nirale  de  rAngleterre  (3  M.,  Paris  18oS)«  ch.  7:  Roscher  II, 
\0H.  Dersclbf  in  i»  „Ansichten",  .'J.Auflage,  I,  252  fl'.  Buchcnberger  (, 
^.  27,  Nasse,  agrarische  Zubtändu  iu  England,  in  den  Schriften  des  Verein« 
für  Socialpoiitik.  Band  27,  S.  ISO  (f.,  Davson,  inerement  a.  a.  0.,  p.  52  tf. 
Ferraris,  qucstione  agraria  in  Inghilterra,  Nuova  Antologia,  Sett.  1874  —  üobet 
Schott  1  and:  Conrad  iu  Hildobrand's  Jahrbuchern  1S76,  -XXVl,  50  ff.,  mit  Be- 
nutzung des  Blaubuchs:  Scotland.  Owners  of  lands  and  heritagcs  1&72 — 7H.  —  lieber 
die  ttruttdelgenthumsrerhftitnisse  Englands  ein  naoes  „Domesdayboek":  Betntns  of 
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2,  Auch  heute  aber  gebt  nach  dieser  AoffasBung  der  ,,Proce88 
der  £oteigDUDg  und  Eoterbung^'  der  Erben  der  nnprnoglichen  Be- 
sitzer Qnd  Bebaner,  welche  letsteren  doch  wenigstoDis  diiieh  die 
erste  Occopation  ond  doreh  Verwendung  ihrer  Arbeit  anf  den  Boden 
noch  eher  eioe  Art  Beehtaansprach  anf  dessen  Besits  hätten,  gerade 
unter  dem  Einflnss  modemer  Betriebstechnik  und  Oekonomik  und 
modernen  Beckts  immer  weiter  vorwärts. 

OekOBomisch  nnd  teehnlsch  fennOg«  dieser  ursprüngliche,  noch  halbvegs  legitime 
Kleingrundbesitz  die  Concorrenz  mit  dem  intelligenter  verwalteten,  iapitalreicberen 
(jrossgTODdbeäitz  nicht  auszohalten.  Aach  hier  siege  der  Grossbetrieb.  Das  uuk  hti^e 
PriraUiapital,  das  doch  selbst  nur  unrechtmässig  den  Arbeitern  vorenthalteuur  LuLu 
sdl  (f.  IftO),  setze  mit  allen  Mitteln  des  kapitalistischen  Prodnctions-  and  Verkahl^ 
Systems,  welche  das  mudtTiM'  \\  irthschaftsrecht  dos  Systems  der  freien  Conrarrenz 
gestatte,  da^  Werk  fort';,  lia»  einst  die  Grossen  und  M&chtigca,  die  üruud-  und 
Pltthnherreii  dem  KleiogTaDdbesitz,  den  Bauern  und  ihren  Dorfmarken  gegentibor  mit 
90  cTos^ciii  ErfoIg^  begonnen  nnd  sclion  w^it  freniig  durchgeführt  hätten.  Wo  also 
bie  und  da  selbst  nicht  frtlherc  Gewalt  und  iiechtswidrigkeit  der  Ursprung  des  jetzigea 
prlraten«  besondei«  dee  frOsserea  lindlidien  (ood  fomlicben)  Grondeigenthont  8d« 
da  sei  dasselbe  schon  geui  uwürtifr  und  werde  es  immer  mehr  aus  denselben  Gründen 
rerwerflicli,  aos  welchen  das  i'riratkapital  dies  sei.  Ja  selbst  noch  in  höherem  Uradu 
•Ifl  dieses:  denn  vielfach  irelauge  das  Priratkspital  dank  dem  heatifen  Wirtibseliftfts- 
recht  nur  noch  durch  ein  •  Koihe.  neuer  unlauterer,  wenn  auch  vielleicht  (und  oft 

Senogl)  nach  den»  fornelleA  liccht  erhuibter,  selbst  b^unstigter  Praktiken  in  deu 
ieiitx  des  GraDdeigenthoiDS,  wie  x,  6.  doreh  wocherliche  Ausbeutung  der  MotUige 
der  bisherigen  Besitzer,  durch  ein  falsches  und  der  Natur  des  Grandvigenlbnns  va- 
sngemcssenes  Vei8chaldangs!»yatcm  u.  dgl.  m.  (g,  lUT  11.). 

3.  Diese  durch  und  durch  ungesunde  nnd  rechtswidrige  sociale 
uud  ökonomische  Gesteltong  des  privaten  Grundeigenthums,  weiche 

owners  of  Lr\nd  in  England  and  W  ales,  eicl.  of  the  Mffropolis,  2  Vol.  1^7'..  Darüber 
Conrad,  in  den  Jahrbüchern  1S7U,  Band  2<),  S.  376  ii.  Auch  dicäü  staiiätischen 
Arbeiten  bieten  nach  der  Art  der  Aufnahme  des  Materials  u.  s.  w.  noch  ?iele 
Schwierigkeit  selbst  nur  fir  die  Fesiitcllung  der  Thafsarhen  der  wirklichen  Ver- 
tbeilnng  det»  Grundbesitzes,  ge^^hweige  fUr  die  SchJussziebung  in  Betreff  der  Ent- 
wicklongstendens  und  der  Ursachen  denelben.  Siehe  darüber  bssonden  Conrad 
a.  a.  0.  Die  rolo?saIe  Concentrininu*  li-  si-'er  (u'undstilckscomple.To  und  Grundrenrcn- 
becOgo  in  wenigen  Händen  lässt  sich  aber  bestimmt  nachweisen.  In  England  und 
Wales  hatten  damals  z.  B.  290  Besitzer,  0.0S%  der  Zahl  der  Besitzer.  BeaitxiiDgeii 
von  je  tlber  10,000  .Vcres.  zusammen  12.5**/o  betrctlendeu  Läudcreien,  5  4%  des 
Ertrags.  4917  Besitzer  (U.5  der  Gesammtzahl)  hatten BesiUeuugun  rou  1000— lO.UUO  Acres, 
42.y*j„  des  Lands,  21.^^/o  des  Ertrags.  Von  einem  Gesammtareal  ton  England  nnd 
Wales  (ohne  London)  ?on  .$7.24  Million  :!  Acr*'^  besa-ü  ein  Eigenthainer  lS(i,397. 
12  Personen  1  ons.^^:?.  G6  Personen  1.917,ü7t).  100  Personen  3.«H7,t)41.  2bü  Personen 
i>,42ö,Tü4,  y2j  i'crsoncn  Va-  '1^  Personen  V41  4000  Personen  10,207  Personen  *  3 
des  ganzen  Landes  elften;  in  Schottland  mit  1S.05  Milliuncn  Acres  bcsass  1  Person 
sogar  l.^'H.OOO.  11  Personen  4,:53<.>.72*>,  24  halten  170  "^^O  */,-  1'<>«> 
von  ganz  Schottland  eigen  :  in  Irland  liaUen  ?om  Gesammtareal  von  20.16  Millionen 
ACK8  1  Person  170,119,  12  Personen  1.2*i7.b8^.  292  Personen  6,458,170,  744  Foiaooen 
9  612,768,  1042  besasH.  i,        des  Landes. 

*)  Koscher,  Ansichten,  3.  Auflage,  I,  250.  Nachweis,  wie  in  England 
(mehr  in  andrer  Welse  in  Schottland  ond  Irland)  seit  dem  grossen  Avfocbwan^  der 
rationellen  Landwirthschaft  nnd  riiristliir.rllMi  Fabrikindustrie  ,.dio  Zusammenziehung 
des  Urondeigenthoms  in  wenige  grosse  Hände  reisäend  fortgeschritten,  hauptaachlich 
»of  <bD  Wege  der  Veikebrsfreiheit  selber**.  Nasse  a.  a.  0. 
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in  ihren  sich  unverkenisbar  steigerndeu  i<cliliiiime»  Wirkun^^en  immer 
unerträglicher  werde,  sei  durch  gar  keine  Keformcn  de>i  Rechts  und 
der  Wirthchaft  zu  beseitigten.  Denn  sie  sei  die  d  o  t  h  \v  e  n  d  i  tr  e 
Conseqaenz  de»  ganzen  privatwirtbschaltliclicn  »Systems  und 
•eines  maassgebendeo  RechtsprincipSi  des  Privat eigentbums 
an  Prodnctionsmitteln,  eines  Princips,  das  vollends  auf  den 
Natnrfactor  Grnnd  and  Boden  angewandt  recht  eigeotlioh  „iortf 
sengeod  neues  Uebel  moss  gebiren^^ 

§.  163  [313].  —  B.  Generelle  Beurtheilung  dieser  Kritik. 
In  dieser  BeweisfUbioing  läuft  Wahres  und  Falsches  io  ungewöhn- 
lichem Grade  durch  einander,  auch  wenn  man  von  dem  principiellen 
Fehler  abseben  wollte,  die  ganze  frühere  Geschichte  und  die  Ent- 
wicklung des  Rechts  nach  an  sich  selbst  sogar  noch  bestreitbaren 
Oesichtsponeten  und  Rechtsanschaunogen  der  Gegenwart  zu  be- 
urtheilen,  was  nattlrlich  nicht  znlttasig  ist.  Aber  auch  sonst  sind 
die  Hauptfehler  dieser  Polemik  unverkennbar;  es  sind  die  oben 
(§.  151)  schon  hervorgehobenen:  die  gewiss  in  einzelnen  Ländern 
theilweise  sntreffisnde  Kritik  der  heutigen  VertbeUnng  besondens 
des  agrarischen  nnd  des  Forstbodens,  in  Grosshritannien  aneh  zmn 
Theil  des  städtischen  Bodens,  wird  ohne  Weiteres  auf  das  gesammte 
priyate  Ornndeigenthnm  ausgedehnt;  die  nngünsttge  concrete  Sach- 
lage des  einen  Landes  in  Bezog  auf  die  Bodenvertheilung  (Gross- 
britannien !)  wird  nicht  nach  ihren  specifischen  geschiehtüchen  Ur- 
Sachen  und  mitwirkenden  BechtsTerhftltnissen  (Eldeieommiflse!)  in 
diesem  Lande  untersucht,  sondern  kurzweg  auf  die  fiuirichtung  des 
Privateigenthnms  an  Prodnctionsniitteln  znrttekgefhhrt  und  deshalb 
fttr  jedes  andre  Land  unserer  CuHur  und  unseres  Rechtes  als  min- 
destens in  Zukunft  n^w«idig  eintretend  prophezeit;  die  Okono- 
misch-tecbniscbe  Ueberlegenheit  des  landwirthsehaiüieben  Gross- 
betriebes,  als  einer  Mitvoraassetzung  und  Mitfolge  des  Grossbesitzes, 
wird  zu  allgemein,  mehrfach  Itberhaupt  unrichtig  nn^enommen ;  luul 
aus  der  (wirklich  oder  v(  i meiutlicli)  ungünstigen  Gestaltung  und 
der  behaupteten  uu^üiiBligen  GcstaUuiigstcndeuz  der  Grundbesitz- 
Verhältnisse  wird  ein  Vcrdict  gegen  die  ganze  Institution  des  Privat* 
eigenthnnis  am  Boden  abgeleitet. 

Namentlich  dieser  letztere  ."^ebluss  ist  ttir  unsere  Untersuchung 
wichtig.  Er  würde  aber  ofl'enbar  nur  dann  richtig  sein,  wenn  einmal 
die  allgemeine  Erfahrung  lür  jene  ungünstige  Gestaltung  der 
Vertbeilung  spräche  und  diese  wirklich  als  die  nothwendige  Wirkung 
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der  PrivateigeDtbumsiDstUatioo,  Dicht  nor  als  die  Wirkung  anderer 
freilich  öilers  eintretender  goaebichtlicher  Umstände  nnd  der  Ge- 
staltang  des  Grandeigeothrnnsrechts  in  seinen  doch  der  Abändernng 
filbigen  Einzeloormen  (z.  B.  in  Betreff  der  YersohnldDDgsform  des 
Orondbeeitses  oder  des  Erbrechts  in  Bezog  anf  denselbeo,  der  fidel» 
eommisBsrlBcbeo  Bindnng  v.  dgl.  m.)  aoziiBeheD  wSre.  Sodann 
aber  und  mebr  noeb,  wenn  eben  nicbt  die  nrspritngiiebe  fintwick- 
Inng  TOB  Privateigentbnm  am  Boden  eieb  wenigetene  in  grossem 
Umfang  I  obsebon  nicbt  aosscbliesslicb,  so  docb  mit  als  gesetz- 
mlssige,  ans  der  Katnr  der  Landmrtbsebaft  berrorgebende  Folge 
bestimmter,  an  die  Bodenbebannng  zn  stellender  Okonomiseb-tecb- 
niseber  Anfordemngen  nacbweisen  lassen  sollte.  Ist  Letsteres  der 
Fall,  so  beweist  docb  alles,  was  gegen  die  VertbeÜnng  des  Gmnd- 
besitzes  nnd  gegen  die  Mittel  nnd  Wege  vorgebracht  werden  kann, 
dnrcb  welcbe  sieb  dieselbe  gescbiebtticb  vollzogen  bat  nnd  nocb 
▼ollziefaty  nocb  nicbt  die  VerwerfUchkeit  der  ganzen  lostitotion  des 
privaten  Grandeigentbnms,  sondern  nur  die  Reform bedtlrftigkelt  des 
Grandeigenthnmsrechts  und  etwa  auch  anderer  Theile  des  Wirth- 
schaftsrecbts  und  höchstens  die  Rechtmässigkeit  der  Forderung 
einer  neuen  Keguürung  des  gesebichtiich  Uberkommeneu  Grund- 
besitzes. 

So  liegt  die  Sache  in  diesem  zweiten  Punct  der  Kritik  des 
Grnndeigenthums ,  und  zwar  in  Rctreff  beider  Theile  der  bezüg- 
lichen Bewcisltihrung  (§.  162),  hinsit  htlich  der  Kiiiik  der  geschicht- 
lich überkommenen  Vertbeilung  und  der  Kriük  der  gegenwUrtig 
obwaltenden  Teudenz  in  der  Yertbeilung  des  Grundbesitzes  (§.167  fl'.). 

II. —  §.  164  [315].  Die  gescbichtiicb  Überkommene 
Yertbeilung  des  Grundbesitzes.  A.  Allgemeiner  Gang 
der  Knt Wicklung.  Kein  Zweiiel,  dass  die  heutige  Yertbeilung 
de*»  Grundbesitzes,  besoudeis  des  agrarischen  und  forstlichen,  in 
unseren  Culturstaaten  iu  grossem  Uuiraiige  ein  geschichtliches 
Frodact  der  Rechtswidrigkeit  und  Gewalt  ist,  fortgeerbt  auf  beute. 

Geschichtlich  entstanden  ist  sir;  zu  -  iiH  r  Z-  it.  üa  es  aD  eini  m  c^enüsrf'nden  staat- 
liohea  Rechtaachau  für  den  b&uerlicbcn  KleiiigruudbesiU  aad  für  dio  ebemaligc  freie 
BorftDarkrerfSumiof  fiaUte  und  die  Ansbeiitnii9  der  Kleinen  dnreli  die  Orossen  ddi  in 
den  ui.iiini^fachsteii  Formtin  voll/.üu^  Dieser  ^r(■^.'r:■^s  wtinlo  >.'lbst  noch  förttrcsetzt  bis  in 
unsere  nenere  Zeit  hinein,  wo  zum  Theü  aocb  mangelhafte  AuiUegung  der  bezüglichen 
HecbtüTerh&ltniüse  zwischen  dem  Grondheirn  nnd  seinen  Batten,  nnrichtigo  BeUegnng 
einea  Tollcn  Prirateigenthams  römisch -rechtlicher  Art  f(ir  den  (iruridli<  rrn  an  dem 
Boden  seiner  Ranern  und  an  den  „Gemeinheiten'*,  der  anrertheilten ,  gemeinsam  be- 
nutzten Weide,  die  Uaudbabc  zur  Vcrtrcibting  der  Bauern  oder  zur  Herabdrttcknng 
derselben  in  die  BtellDiig  Ten  aSeitpIchtem  oder  TagelMineni  und  tat  Aotdeluranff 
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der  Gatsh&fe  and  des  Grossgnudbcsitzes  gab  (eagliscbea  ^CleaiiAg  of  the  esUteC*, 
deill((Ch«fl  „Baoemlefen"). 

Vicltach  ist  hier  in  unseren  west-  und  mitteleuropäischen 
Staaten,  wobl  nirgends  ärger  aln  im  „freien*'  England,  aber  doch 
auch  auf  deutschem  I^odeii  besonders  im  Nordosten,  unverant- 
wortlich ge^en  den  bUuorlichen  Grundbesitz  verfabrcii  und  bis  in  ver- 
hiiltnissmUssig  fipiite  Zeit,  iu  Dentscbland  bis  weit  in  das  achtzehnte 
und  selbst  noch  in  das  neunzehnte  Jahrhundert,  iu  Grossbritaonien 
eigentlich  bis  in  unsere  unmittelbare  Gegenwart  hinein,  der  länd- 
liche KleiDbesiueratand  von  der  Staatsgewalt  den  grossen  Grond- 
berren  preisgegeben  worden.') 

Die  ur^prtHiglicb  freien  Dürfgemeinden  waren  fr  rossen  theils  unter  die  (iraad* 
liorrHcbkeit  gcratben.  Wo  in  ,.  geniischtfii "  fJonK-inden  freie  «nd  unfreie  n.incni 
itcbcu  ciüaiiüer  sassen.  sind  diu  cröteren  mit  der  Zeit  ucistcus  ihrer  Freiheit  beraubt, 
ihr  (irundbe8itz  mit  Diensten  und  Lafttei  belegt  worden.  Die  Lage  aller  Bmeni  und 
Dörfer  wurde  derjenigen  der  schon  ursprünglich  abhängigen  nnd  höript'n.  nuf  Herrcn- 
gnmd  angesiedelten  immer  ähnlicher.  Wo  selbst  die  grandherrlichcn  Bauern  eigentlich 
recbtlieh  nur  in  befltiJDmten  Diensten  vnd  znr  Lieferang  von  Kattinliea,  einem  Antbeil 
ihre-  nodenortrasrs ,  dem  Herrn  oder  dem  Herrenliofe  verpflichtet  waroii.  niolit  alx-r 
hüi  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen  wiliiitthrlich  „ihrer  Stelle  cntseUt"  werden  durften 
and  llir  Hans  und  Lud  wenn  «ich  nicht  za  roUrai  Efgcnäiini,  w  dodi  tu  Notx- 
cigenthum  Lnlrr  7.u  einem  erblichen  Nutzungsrechte  iiesas^en .  da  sind  bli  d<;niioch 
rielÜKch  ron  ihrem  Herrn,  als  dem  „ObereigenthUmer",  ron  Haus  und  Hof  rcrtrieben 
Verden.  Und  das  rolle  Eigentbum  an  den  Gemeinheiten  hat  sich  der  Herr  zn  rer- 
flChaScn  gesucht.  Die  Staatsgewalt  aber  sah  zu  oder  die  landesherrlichen  Gerichte 
»•ntschiedcn  iin  Stroitfallc  selbst  gegen  den  Bauern,  nicht  aus  Parteilichkeit .  alif^r  in 
falscher  Auökjiung  des  geschichtlich  überkoiniüeneü  licchts,  etwa  mittel.-t  Kin/vriiii^^ung 
germanischer  fiecht&iustitute  unter  ganz  fremde  römisch -rechtliche  Begriffe.^)  Nicht 
ander«  geschah  e«!  mitnnter  mit  nrsprünglich  persönlich  und  in  Hinsicht  des  Grund- 
besitzes freien  Bauern  und  Dörfern,  oft  auch  mit  solchen,  welche  früher  .freiwillig*' 
«ich  einem  Onmdhenn,  bewnden  des  Kirche  Qbeigeben  hatten  (§.  28). 

Hier  kann  uiiL  Fug  und  Recht  von  einer  „Enteignung"  und 
„Enterbung"  der  Eiben  der  nrbprtinglicben  Besitzer  und  liebauer 
gesprochen  werden.  Die  Formen ,  in  welchen  diese  Vertreibung 
und  die  Zusammenlegung  des  Grossgruudbesitzes  erfolgte,  nnd  die 


')  Für  die  carolingittcho  Zeit  siehe  v.  Inama,  üruiidhern>chaft,  wo  u.  A.  freilich 
auch  nachgewiesen  wird,  wie  die  Entstehung  der  grossen  Grundberrachafiten  enp  mit 
wichtigen  nnd  li<  il>ami^n  orfrani-^ritorisilu-ii  Zwecken  des  KOnigtbums  zusan:Ti  ihinfr 
(S.  71)  und  wie  die  Grundherrschafteu  eine  l)ed6Utcnde  6ociaJpoUti«che  uiid  wirth- 
•chafüiche  Wirksamkeit,  n.  A.  durch  Einrichtung  der  CSolonenwirthschnfi;  Dnrehftahnuig 
d.  i  AIl)cit^t^ieilt^l;x  nnd  besseren  Technik  in  iler  Frohuhofswirthschaft  n.  s.  w.,  aus- 
übten. Ji^benda  besonders  Abschnitt  IV.  büi  die  Masse  ron  Gewaltthat  und  UcGhts» 
Widrigkeit,  fitar  den  Hiaabraach  der  Heerbanngewalt  zur  Oefügigmachung  der  kleinen 
Leute  u.  s.  w.  ebenda  viele  Beispiele  im  2.  Ali-rhnitl.  Siehe  auch  oben  von  der 
Unfreiheit  besonders  §.  27,  28,  Söll.  —  v.  Maurer.  Geschichte  der  Dorfrerfassung 
passim,  besonders  H,  191,  195  ff.  —  Ran,  Roscher.  Buchenborger,  Marx 
an  den  in  Note  2  und  3  auf  S.  ^7U  genannten  Stellen.    Knapp's  Arbeiten 

*)  Vgl.  V.  Maurer.  Dorfverfassung  11,  218  ff.;  Marx  a  a.  0.  —  lios«  her, 
Ansichten  I,  251,  Uber  die  Verwechslung  der  schottischen  Clangenossen  mit  blossen 
PScbtam,  nach  englischer  Aoschannng  in  der  t.  Hllf^e  des  18.  JahihoDdecti. 
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Beweggründe,  welche  za  diesen  MMBsregeln  führten,  sind  leider 
mitaoter  geeignet,  den  Vorgang  noch  hässlicher  und  gehässiger 
erscheinen  zu  lassen.  Zwar  ist  der  hauptsächlichste  Beweggrund 
nicht  nur  ein  rein  egoistischer,  lediglich  p  r  i  v  a  twirthschaftlicher, 
sondern  angleieh  ein  yolkswirthschaftlicber  und  insofern  gemein- 
Dtttziger  gewesen:  das  Bedtirfniss  und  die  Zweckmässigkeit  eines 
veränderten  landwirthBcbaftlicben  Betriebs,  bei  veränderten  Bedürf- 
nissen nach  Bodenprodncten,  anderen  AbsatzverbiÜtniBsen,  Beides 
die  Folge  anderer  Beytflkernngsverhältnisse,  anderen  Volkswohl- 
Stands,  neaer  Gommnnioations-  nnd  Transportmittel  und  neuer 
Technik.  Aber  was  geschah  nnd  wie  es  geschah,  wird  auch  da^ 
durch  keineswegs  allgemein  entschuldigt,  geschwelge  gerechtfertigt. 

Auch  bclir  egoistische  Aasbeatung  einer  solchen  neuen  virthschaftlichcn  Con« 
jutictnr,  anter  Hinvegsotzung  Uber  die  Intcrcsäcn,  oft  Uber  die  Rechte  der  bkoorlichon 
Bevölkerung,  —  z.  B.  im  r.illo  der  Einziehung  der  bäuerliclR-n  Limdereien  7«  Woiden 
für  die  Viebhcerdeii  dcb  Herrn,  —  selbst  ganz  frivole  Zwecke  des  pcrsuulichcu  Ver- 
gnflfeDft  und  des  Lazus  oder  das  specidatira  gawiansflchtigo  Streben,  die  Vergntigmigt- 
furht  ^ivh'TcT  reicher  MüS'iig^üIiiijipr  anszunulzen  —  z.  B.  im  Falle  der  Einrichtung 
fon  Jai^dgiunden  zur  eigenen  iktiutzuiig  des 'irossgrundbesitzers  oder  zur  Verpachtung 
dieser  L&odereica  für  dic^^un  Zweck,  wie  in  Grossbritanmeol  —  Bind  rorgekomaieii. 
Kein  Wunder,  (hss  solclit-  \'orh;ihiiis3e  dann  den  socialistischcn  Kritikern  willkoinmfne 
Belege  fUr  ihre  Angriiic  und  Forderungen  gegebeu  haben.  Einzelne  cra^uie  Vorgänge 
haben  sie  mit  Beckt  mit  zündenden  Wonen  ^ebnndmarkt  (Vgl.  Marz  I,  1.  Aufl., 
S.  714  ff.,  das  borocbfigte  Boisplel  der  GrSfin  von  Sutborlaada.) 

Kur  in  gewissen  grossen  Grundsflgcn,  wie  sie  im 
Vorausgebenden  entworfen  wurden»  stimmt  indessen  die  Entwick* 
luDgsgeschichte  des  ländlichen  Grundeigeothums  (wobei  das  forst- 
liche hier  meistens  einsubegreifen  ist),  und  speciell  die  Bildnngs- 
geschichte  des  GrossgrnDdbesitzes  in  den  west-  nnd  mitteleuropäi- 
schen Staaten  Uberein.  WUrde  sie  tiberall  genau  im  Einzelnen, 
Dorfechaft  für  Dorfschaft,  Gutshot  fttr  Gutshof  vom  früheren  Mittel- 
alter an  bis  auf  den  heutigen  verfolgt,  so  mochte  vielleicht 
das  Bild  noch  ungünstiger  und  nach  Ländern  und  Zeitaltern  noch 
gleichartiger  ansfallen.  Filr  unsere  principielle  Frage  des  privaten 
Grundeigentbuins  mms  mau  sich  jedoch  vor  einer  zu  weit 
drehenden  (ieneralisirung  der  Schlüsse,  welche  aus  den 
Hki/zirten  \'erliältnis5!cn  abzuleiten  sind,  hüten  und  zwar  in  doppelter 
Weise:  einmal,  was  die  iLntbtebuug  allen  privaten  Grossgrund- 
besitzes in  unseren  Staaten  anlangt  und  sodann  in  Betreff  der  Ge- 
staltUDg  des  Grundbesitzes  in  den  verschiedenen  Ländern. 

§.165  [dl6J.  —  B.  Verschiedene  Entstchungsgrttnde 
des  Grossgrundbesitzes.  Ein  erheblicher  Theil  des  Gross- 
grundbesitzes  unserer  Staaten  ist,  wenn  aneb  meistens  nicht  erst 
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eDtstnndeu,  so  doch  vergrögsert  worden  dorch  mehr  oder  weniger 
rechtswidrige  und  gewaiUaiue  Einziehnng  von  BanerslcUen ,  hie 
und  da  von  ganzen  Dorfsehalitu.  ludessen  ist  dies  keineswegs 
die  einzige  und  thatsächlich  in  vielen  Ländern  nicht  einmal  immer 
die  baaptäächliciiste  Erklärimg  der  tuigleicben  Yertheilong  des 
Graudbesitzes. 

1.  Ein  Theii  des  Groasgrnndbentse«  froherer  und  selbst  Doch 
heutiger  Zeit  ist  aralt,  ohne  daee  fletner  ersteo  Eotatehoog  ein 
solcher  Makel  anklebt 

Schon  bei  der  uröprdDglichen  Besitznabmo  des  Landes  durcb  die  einwanderndca 
YOlkflr,  I.  B.  (Ue  fennudaelieii«  ist  die  YerAeOiuig  dos  Grand  und  Bodens  fewOhnlich 
keine  gleichinäs<<igö  gewesen.  Die  Führer,  die  Grossen,  die  Edlen,  welche  vir  QBler 
rerscbiedeneu  Namen  und  in  etvas  verschiedener  StelioAg  bei  dea  meisten  YQJkera 
finden,  VQiden  bemzogt.  Aach  Ueri»el  etwa  wieder  Ten  Snb  und  Gewalt  za 
sprechen,  ist  unzuln— wenn  eben  DicLt  die.  traiize  frühere  Geschichte  der  Völker 
out  allen  ihren  socialen  and  wirthschafüichen  WirkuogcQ  rom  Standpanct  der  Gegen- 
wart  ans  lOckblfekend  soll  remdieilt  und  rückgängig  gemacht  weiden.  Ohne  Zweifel 
haben  den  grösseren  LandzQthoilungen  an  Einzelne  und  Familien  auch  b&ofig  nrösscre 
Leistungen  der  letzteren  für  das  Volk  oder  den  Stamm,  z.  B.  im  Kriege,  entspro<*hen. 
ebenso  wie  später  nicht  zu  Torgessen  ist,  dasü  dem  Grossgrundbesitz  manche  besondere 
Obntliche  Terpdicfatniigea  anferlegt  waren. 

V?!.  G.  Waitz.  Deutsche  Vcrfassong>gps(  hichte.  2.  Auflage,  I,  104,  113,  114, 
217.  Tacitos,  Germania  c.  26:  c^aos  (sc.  agroe)  mox  inter  ae  secondum  dignationem 
paränntar.  Siehe  in  der  Abhaodlitttg  von  Inana  e  besonden  Abschnitt  IL  Statistisches 

Uber  die  Yertfieilnng  des  Grundbesitzes  in  Deutschland,  besonders  im  s.  und  9.  Jahr- 
hundert: „.  .  .  .  dass  die  Yertbeilung  Uberall  und  namhaft  ungleich  (schon  ror  dem 
genannten  Zeitraum)  war,  kann  nicht  wohl  mehr  bezweifelt  werden.  Wie  die  Deutscheu 
schon  zu  Tacitus'  Zeiten  secundnm  dignationen  theiiten,  so  haben  sie  sicherlich  auch 
bei  den  späteren  L;iiidtheiltingt'u  den  Unterschieden  der  Macht  und  des  Ansehens, 
des  Goburtsadels  und  dos  ßeiclithumä  immer  Kechnuug  getragcn'%  S.  25. 

2.  Man  konnte  von  Ctewalt  gegen  die  frflheren  Besitser  und 
Beurbarer  des  Lands  reden  und  darans  wieder  einen  Einwand 
erheben  wollen,  welcher  aber  wiederum  nicht  allgemein  sntriffL 

Au  solcher  Gewalt  hat  es  nicht  gefehlt,  so  venig  bei  den  Klerachieen  der 
Athener,  den  altrömischen  Landasäignatioueu  im  Feindesland,  als  bei  den  Land- 
verdieiliuifen  der  Gennaneo  in  den  rSmisdien  Prennzen  nnd  in  Itnlies.  Aber  aU- 

Ljemein  ist  auch  dies  der  Gang  der  Dingo  nicht.  Denn  vielfach  haben  die  cinwauderudLn 
Stämme  und  Völker,  z.  B.  in  Mitteleuropa,  in  Germanien.  Gallien,  Britannien  ein 
wirklich  noch  nicht  occupirtes,  jedenfalls  in  grossen  Strecken  noch  nicht  irgendwie 
angebautes  Land  in  Besitz  genommen  und  unter  die  Angehörigen  verthcilt,  —  haben 
erst  diese  es  mit  ihrem  Schweissc  iredflngt  und  geurbart.  Namentlich  hat  die 
Gruu'ihüriacLaft,  iusbcsonderc  auch  dio  Kirche,  die  Stifter,  Klöster,  schon  ?or,  während 
und  noch  Isage  nach  der  Carolingerzeit,  z.  B.  Im  Osten  Deutschlands,  ganz  nncoltiTlltea 
Boden  im  grossen  Umfang  in  Besitz  genommen  tnul  ihn  unter  ihrer  Leitung  von  ihren 
Frohnhofen  aus  und  durch  die  angesiedelten  Cuionert  mittelst  „Rodung"  urbar 
machen  la<s>  n:  ein  grosses  volkswirthschaftliches  Verdienst  ftir  jene  Zeit  (Vgl. 
namonflich  v.  Inama  a.  a.  0..  be-irmders  Abschnitt  III.  anch  S.  46  fl".,  derselbe. 
Wirtbsc haftsgeschichte  II,  Abschnitt  1.  Lamprecht,  Wirthschaftsleben ,  Band  Ii, 
derselbe,  dentscbe  Geschichte  II,  SS  ff^  derselbe  im  Handwftrterbiich  der  8lnats> 
wiinenscbaften  tV,  144  f.) 
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H  Wiederum  ein  anderer  Theil  unseres  Grossgrundbesitzes 
etammt  auch  ans  der  sorgsamen  Zusammenbaltung  und  allmäligen 
VergrösseruDg  des  ursprünglichen  „gleichen  Landlooses'S  ans  der 
Vereinigung  alter  Baaerhufen,  ans  zngelassenea  Rodungen  Einzetoer 
io  der  gemeinen  Mark  n.  dgl.  m. 

Neben  dem  freUich  maessfcbenden  Factor  des  ,,GIUckä"  sind  es  gerade  ia  diesen 
Fällen  ökonomisch«  nnd  sittlicho  Momente,  welche  liier  eing^cwirkt  haben  tind 
bis  auf  die  heutigd  Zeit  uaciiwirkeo;  wirtbäcbaftlicho  Thatkrat't,  Umsiebt,  InteUigeu^, 
Fleiss,  Sparsamkeit,  sittliche  Tüchtigkeit,  Massigkeit,  Selbstbehenscliiing,  ^to  FemUieu» 
zucbt,  kurz  alle  jene  Eigenschaften,  welche  gewiss  durchaus  niclit  der  ciiK'in-c  in 
gaozeu  Zeitaltern  ?ielieicbt  nicht  der  hauptsächliche,  aber  stets  im  Wirthschaltäieben 
dodi  da  w!c1itiger  Factor  tat  das  virthsebaftliclie  Godeiheo  oder  ZarDckgehen  einer 
Faailie  und  damit  für  die  ungrleicho  Verthcilung  vrio  alles  Verniöe:cns.  so  auch  des 
Gnindbeeitzes  siud.  Da  worden  dünn  die  Mittel  wirtbschaftUch  erworben ,  um  die 
▼eranaten  diemattgen  Gencesea  .^Mmsakaiifea**  und  abenaals  den  Si^en«  oder  Faminen- 
bcsitz  zu  vergrOsscm.  Und  wie  bei  den  Käufern  neben  dem  Glück  doch  auch  sittliches 
und  ökonomisches  Yerdienüt  oft  anzuerkennen  war,  so  nicht  minder  bei  den  Verkäufern, 
den  „Enterbten"'  neben  dem  „Unglück*'  auch  häufig  genug  bittlicbe  und  Ökonomische 
Schuld.  Wie  tdu  dorgleioliea  nach  allgeuieiner  Ucberzeugung  mitwirkt,  zeigt  z.  B« 
die  Befürchtung,  welche  man  so  rielfacli  in  l{u^.sland  hinsicliflich  der  Beseitipuii)?  des 
ländlichen  Gcmeineigenthums  hegt.  (Siube  meine  Abschaüung  S.  3  und  die  Oiiate 
ans  den  Sebrifteo  ron  v.  Hazt hausen,  Sebedo-Ferroti  q.  A.  m.) 

4.  Endlich  Laben  in  allen  diesen  Fullen  neben  den  Zulalli^ 
keiten  des  Erbgangs  iVeilich  auch  die  Verhältnisse  des  Erb- 
rechts und  wo  solches  die  reale  Erbtheilung  des  Bodens  und  die 
gleiche  Erbtheilung  unter  allen  oder  die  stärkere  Erbabtiudung 
einzelner  Kinder  gestattete  oder  bedingungsweise  verlangte,  da 
haben  die  Volks-  und  Familiensitten  hinsichlich  der  Vererbung 
auf  die  thatsächliche  Vertbeilung  des  Grundbesitzes,  auf  dessen 
grössere  Zersplittornng  unter  viele  Fi^^enthünier  oder  aut  die  stärkere 
Znsamnicnhaltang  zu  beüeatenderen  Jb^igenthumscomplexen  mit  ein- 
gewirkt. 

Das  Institut  des  Familien-Fidcicommisses  zeigt  sich  hier  von  Bedeutung 
namentlich  beim  (5  ross ijmnfihrsitz .  ztnnal  in  einigen  Ländern,  wie  z.  B.  in  üross- 
britannicn  mit  seinen  eii^enthtimiichcn  Einrichtungen  des  Erbgangs  im  Grundci^enthum 
(entails,  mit  zeitlicher  Beschränkung  der  Recbtswirksamkeit  der  Bindung  im  Erbganp). 
(Vgl.  Koscher,  Ansichten.  3.  Auflage,  I,  272.^  Unter  den  englischen  National- 
öküüüiüeu  nimmt  die  Opposition  gegen  die  Fideicommisse  zu,  Cliffe  Leslic  verlangt 
ihre  Abscbaffang.  Ueber  dio  ganze  Frage  des  Familien  -  Fidcicommisses  siehe 
T.  Miaskowski,  Hildebrand'«^  Jahrbücher,  Band  21,  129.  Dis  K.'>u!tat  <\rr  Arbeit 
ist,  dass  wenigstens  auf  hoher  Wirth^baftsstufe  die  rolkswirthschaftlich  scbädlicheu 
WirlniDgai  die  nOtzUcben  Oberwiegen,  dass  Reformen  des  Institata  das  nicbt  ladeni 
können  und  Ja-s  die  englischen  Fideicommisse  mit  an  der  dortigen  uiigUnstipen  Ver- 
tbeiinng  des  Bodens  acbnld  sind  (,S.  220).  (Buchen berger  I,  §.  78  Uber  Familien- 
Ffdeioommfssc  (Litteratnr  daselbst  Sw  456)  nnd  §.  79  Ober  die  cngUscben  entails  und 
Settlements.  Artikel  Fideicommisse  fon  Oierke  and  Conrad  im  HaiidwArterbncli 
der  Staatswisscnscbaften  III,  413.) 

f.  166  [317]. >-C.  Verscbiedenheit  der  VerbftltDisBe 
in  einzelnen  Ländern.  Allerdings  ist  die  Gesehichte  der  Ent- 
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fitebang  und  Entwickluii;^  des  ländiichcn  Grossgrundbesitzes  in 
Mittel-  und  West-  und  zum  Theil  auch  noch  in  Osteuropa  wJibrend 
des  Mittelalters  und  von  da  an  bis  zur  Gecrenwart  im  Grossen  und 
Ganzen  cmt"  gleicbarlige.  Wir  finden  fast  üIh  i  mII  unter  mangeln- 
dem staatlichen  Rechtsschutz  den  Verfall  der  bäuerlichen  Freiheit, 
,,dic  Grundherrlichkeit  wird  das  Grab  der  dorf-^enossenschaftlichen 
Freiheit"  (v.  Maurer)  bei  uns  und  anderswo  und  das  Feudalsystem 
äussert  ziemlich  gleicbmässige  Wirkungen.  Offeue  Gewalt,  falsche 
Auslegung  des  Rechts,  VenebaldoDg  dient  alientbalbeD  dazu,  den 
Kleingrundbesitz  zu  zerstören,  ihn  in  dem  grossen  aufgeben  zn 
lassen,  wie  in  Grossbritann icn  und  zum  Theil  im  nördlichen,  be- 
sonders nordrstliehen  Deutsehland,  oder  ihn  vom  städtischen  Kapital 
direet  (in  der  Form  des  EigenthumsUbergangs  und  der  Wieder- 
Terpachtnng,  wie  in  Italien)  oder  indirect  (in  der  Form  der  Ver- 
sehnlduDg  an  den  städtischen  Kapitalisten,  wie  bei  uns)  abhängig 
zu  machen. 

Indessen  wirken  auf  die  Enteignung  und  Enterbung  der  Baoem 
nnd  die  Concentration  des  ländlichen  and  forstlichen  Omndeigen- 
tbnms  in  wenigen  Händen  doch  immer  neben  diesen  allgemeinen 
andere  speeielle  Ursachen  der  Zeit  nnd  des  Landes  ein.  Oder, 

was  vielleicht  noch  häufiger  ist,  jene  allgemeinen  Ursachen  äussern 
nach  den  specifischen  Zeit-  und  Landesverhiiltnissen  hier  einen 
stärkeren,  dort  einen  schwächeren  EinfluBs.  Gerade  hier  verall- 
gemeinert die  socialistische  Polemik  viel  zu  sehr. 

S' liöu  lin  A  1 1  (M' t  huiii .  wo  dit'vclbc  Tendenz  iinJ  Ersi'licinunp  dor  Coiiconfration 
der  Uniudbcaiucä  mit  übDliclicu  ökoDomibcLeu  uud  socialeu  W  irkungcii,  wie  ia  ciozeliieQ 
moderne»  Lftndoni  (England,  SebottUnd,  Irland,  Tbeile  ron  Italien,  Spanien,  Dttbmeii), 
w  alirirLiioiiimcu  wird  —  latifundia  perdidcro  Tüjni.»in,  wie  PI  in  ins  sajrt  —  sind 
doch  ia  (>iit>cheiilaud  wie  in  Horn  und  Itaiitiu  wieder  inaucberlei  apaitc,  in  den 
concreten  g<  ^chiebtKeben  (iAonomischen,  potitiscben  n.  8.  w.)  YerhSttniMea  lieg«nde 
Ursaclicn  wirksam,  zum  Theil  wescntiirli  v  rschiedcn  von  deii  niodt'rn(!n  Gobtaltaiigcn. 
Vgl.  im  Allg:emeincu  Kodbertuä'  Arbcitcu  aus  der  altrömischen  Wirlhscbafts- 
goächichte  in  Hildubrands  Jahrbüchern  and  Br.  Hildebrand  selbst  in  dem  Aaf^atz 
,  M  cialc  Frage  der  Vcrthciluiig  des  Urundeijjeritliums  im  classiscben  Altcrthum'', 
(cbeuda  XII,  l^t.Ü,  S.  1  <f  .^  r  Sparta  und  Albenl.  S.  139  fl.  über  Rom).  Siehe 
das  Schlusscrgobniss  (S.  15.'>  li.  .  wo  Hildebrand  besonders  auf  einen  wesentlichen 
Unterschied  antiker  und  moderner  Volkswirthschaft  liinwcist,  welcher  für  die  Frage 
der  Concentration  dea  Grundeigenthums  in  wenigen  liiindcn  wichtig  ist:  im  Altertham 
gab  zur  ziubbareu  Aulagu  von  Vermögen  neben  hypothekarischen  Darlehen  ror- 
nenlich  nur  swef  Wege,  Ank;iuf  ron  Grund  und  Boden  nnd  Ankauf  ron  Sclaren. 
In  unserer  Zeit  tritt  die  Kapitalanlage  in  Werthpapieren  hinzu.  Didurrh  wird  das 
Uiudrängeu  auf  (>rundtiigeuthumtierwerb  und  auf  Grossgiundbe&it/.  schwächer.  Im 
Altorthom  war  Kai)ital-  and  Gnindaristokratie  identiscb«  bet  uns  ist  sie  getrenot  und 
beide  siiid  oft  im  Kampfe  mit  einander,  woraus  eine  Zerstückelnng  und  Mobilisirang 
des  Bodens  berrorgebt.  —  Gewiss  eine  ganz  richtige  Ausführung.  Indesiien  l&ast  «icb 
einwenden ,  dass  gerade  der  Grosslcapitalbesitz  wieder  durch  das  Geld-  und  Werdi- 
papiergescb&ft  begttnatigt  wird  ond  seinen  Erwerb  wenigsteM  xnni  Tbeil  gen  in 
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Grondbesitz  aolegt,  um  ihn  za  sichern:  eine  bekannte  TtiatüAche  auch  in  BütroflT 
unserer  goldenen  Internationale ".  Da  entsteht  denn  leicht  eine  wahrhaft  colossaJe 
Anhftofang  ron  Grundbesitz  in  gm  wenigen  H.Inden,  ein  V'erhältniss,  in  wdlcbes  der 
Stroussber^'scho  Conrurs  einmal  einen  Einblick  f:ow.ihrt  hat.  Nicht  immer  ist  di«: 
Zersplitterung  eines  solchen  Vermögens  »o  rasch  als  hier.  Aitsserdem  aber  bewirkt 
die  TerBcliiildiinf  des  Grandbeeftzee,  dus  der  Elgenthttiaer  nicht  riel  melir  ab 
nomineller  nosif/.or  seines  Poclens  wird,  .öfters  fast  in  limmerer  Lage,  eb  wenn 
er  aach  nomiooU  ganz  enteignet  and  Pächter  oder  Gotsarbeiter  wird. 

DtMselbe  Mitepielen  conorater  Onactien  gilt  Toa  unseren  heutigen  Staaten.  Nament- 
lich die  britischen  Ziistänile  haben  sich  manchfach  eigenartig  so  ungünstig  entwickelt, 
wie  sie  jetzt  za  liegen  scheinen.  'Die  hoben  Bedenkon  der  britischen  Verhältnisse  er- 
kennt auch  ein  so  ioaserst  vorsichtig  reserrirt  nrtheilender  Gelehrter  wie  Koscher  an. 
Er  nennt  es  „eine  Tbntaachc  von  ungeheurem  Ernst",  w  -nn  ein  Mann  wie  Cliffe 
Leslie  bereits  so  Oberaus  befh  iikhcli  nrthoilt  (Ansichten  S.  275\  Marx  m  l^»rt  hier 
wie  überall  Grau  in  Grau,  aber  nicht  unwahr.  Der  beliebte  Schluss.  da&h  unseren  Hauern 
auf  ilem  Gontlnentc  dasselbe  Schicksal  ))eroTBtftnde,  wie  ihren  einstigen  englischen 
Standes£ri™nos«!en,  die  stets  wiifderholte  Heiintiptnn?'  unserer  Socialdemokratic  und  ihrer 
geistigen  Führer,  tritit  bei  der  VurbchicJeithcit  der  maassgcbcnden  Umstände  nicht  zu. 

Soweit  aber  gewisse  Tendenzen  einer  älitiiicben  (lestaltung 
sich  knndgeben,  rnnsB  freilich  gerade  mit  Rücksicht  auf  vorliegende 
schlimme  Erfahrungen  anderer  Länder  rechtzeitig  mit  Bewasstaein 
und  Erfolg  dorch  die  Gesetzgebnng  nnd  die  Staatsverwaltaog  vor- 
gebeugt werden.  Dies  ist  seit  lange  z.  R.  hinsichtlieh  des  ,,Baaer- 
legcns^'  in  Deutschland,  namentlich  in  Frenssen  geschehen  und 
ersehdnt  als  Pflicht  der  Staatsgewalt,  zumal  in  unserer  Zeit,  wo 
durch  besondere  Umstände  (Verschuldung,  Aendemng  der  Technik, 
auswärtige  Goncnrrens  wohlfeiler  Agrarproducte  n.  s.  w.)  die  Lsge 
der  ländlichen  grösseren  wie  kleineren  Grundbesitzer  und  Land- 
wirthe  wieder  so  precär  wird  (Aufgaben  der  Landesculturpolitik, 
des  Agrarscbutzes  im  internationalen  Handel  u.  s.  w.)J) 

So  beweist  in  der  That  die  bei  uns  geschichtlich  Über- 
kommene Vertheilnng  des  Grundbesitzes,  die  Anhäufung  des- 
selben bei  einzelnen  Elgenthtlmem  und  überhaupt  das  doch  nur 
partiell  vorhandene  Vorwalten  des  Grossgmndbesitzes  nicht  so  viel 
gegen  die  Institution  des  privaten  Grund eigentbnms,  als  die  Gegner 
behaupten,  auch  wenn  sie  die  Thatsachen  selbst  nicht  übertreiben. 
Die  Darstellung  der  Gescbicbtc  tler  Vertheilung  des  Grundbesitzes 
bildet  Itlr  jedes  Liind  eine  wichtige  und  interessante  Aufgabe  der 
GeschicbtswisscnscUalt.  Aber  die  ilir  heieelcgte  )»riiK'i])ielle  Ik- 
dentung  für  die  Frage  der  Gruudeij^cntliumsinstitution  iiu  Sinne 
einer  allgemeinen  Verwertiicbkeit  der  letzteren  liai  diese  Geschichte 
nicht. 

III.  —  §.  167  [318].  Die  Gestaltuiigstendenz  der  Ver- 
theilung des  Grundbesitzes.   In  Bezug  auf  lilndiichen  Grund- 

*}  Siehe  Buchenberge r  I,  Kapitel  3,  4;  II,  Kapitel  6,  IL 
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besitz  bat  sich  mit  dieser  Frage  seit  lange  die  Nationalökonomie 
und  Agrarstafistik  mit  Vorliebe  beschäftigt,  bevor  die  sociulistisf  heu 
Anp:ritfe  auf  das  Graudeigenthum  dem  Gtegenstand  noch  eine  andere 
bedeataog  gabeo. 

Aach  darüber  Näheres  und  beeoadef»  GesähkhUiijbM  «ad  Stithttoebo  ia  der 

Fractischen  NatioDAlokonomie  (Agrarpolitik).   Siehe  Baehenberger  I,  f.  6S — 74, 

aoob  §.  '5  E  (zugleich  fUr  weitere  Litteratur). 

Namentlich  zwei  Frageu,  welche  mit  der  Frage  im  Texte  enge  ztuammen- 
h&ageu,  sind  ia  der  Fachlitteratar  sehr  eingehend  behandelt  vorden:  einmal  die 
Frage  unrh  Ii  :•  \or^Ug:en  o d e r  Nach t h c i  1  e ii  der  kleinen,  mittleren  niid 
grosbuü  Landgüter  als  Buiriöbs-  und  al^  Bi^sitzcinliciteu ,  sodaüit  dicjeuige  uach 
dem  Einflnes  der  «.Freiheit  des  Grandeigen  thums  ",  d.  h.  hier  speciell  der 
freien  Ver."ui!isemnf .  Verei^un-  and  Theilbarkeit  auf  die  (iestaltung  der  Ver- 
t heilang  des  ländlichen  üruudbeützes.  Beide  Fragen  stehen  unter  sich  in  enger 
Beddianfr.  Die  eiate  brt  ^e  UndwiTtbecbaftficli-techniscbe,  die  sveite 
eine  rolkswirthschaftspolitischc  oder  wie  Ran  sa^t  (I.  §.  368,  Anm.  a): 
„die  Landwinbacbaftslehro  untersucht«  vdche  (irös6e  ein^  Landguts  foi  einen 
eiazelnen  Lendtrirth  niiter  gegebenen  Umatinden  die  roxtheiUinfieste  sei.  .  .  Die 
Volkswirthsc haftsieh re  hat  ilio  Wirkongon  der  Gdter  verschiedener  Grösse  von  ihrer 
gemeiooütxigen  oder  gemciuiicbädlichen  Seite  zu  eifoiiwhen,  voraus  dann  die  Volke» 
wirthscbaf^spolitik  die  Lehren  fDr  des  Verhalten  der  Regierung  in  Bezug  auf  Ywbot 
oder  FrriiiübunK  der  Zertheilungen  ableitet".  Bei  d«  r  erbten  Frau  li  mdclt  es  >ich 
zunäcbbt  am  dio  Hobe  des  einzelwirthschaftlichen  £eiAertrag8,  der  bei  einer 
bestimmten  Guts-  oder  WirthschaftägrOsse  dem  Besitzer  oder  Bewirt^chafter  ah*  Ein- 
kommen znflicj»t;  sodann  um  die  Höbe  desjenigen  rolkswirthschaftlichen  Reinertrags, 
welcher  nach  Abza^r  der  bloss  volkswirthschaftlichen  Productionskosten  (also  nicht 
der  Lohne,  Zinsen  u.  t«.  w. ,  welche  ein  W  irih  bei  sciiiciü  Iktrieb  au  andre  Persoucn 
/■Ahlen  moss,  I.  §.  171),  flbrig  bleibt.  Viel  Verwirrung  ist  auch  in  dieser  Frage  durcli 
die  nnecnügende  oder  ganx  fehkude  Ciiterscheidung  diese«»  einzel-  und  Tolkswirth- 
schaftlichen  Standpuncts  in  Bezug  auf  Ertrag  und  Kosten  mitstandea  (s.  L  §.  1710.^. 
Ebenso  hat  oft  die  Yerirechslang  der  Eigenthumseinhciten  mit  den  Bewinhscbaftung»- 
einheitpn  narhtheilig  eini^cwirkt:  beide  Einliciten  sin  1  nicht  identisch  und  gehen  bei 
Zartheiiung  rou  Qrossgrund besitz  in  kleine  Fachten  und  omgekehrt  bei  Zusammeu- 
pacbtuiig  von  Kleingmndbesitz  oft  bedentend  ans  einander.  —  Vgl.  fllr  die  Präge  d« 
passenden  (fro^so  der  T.findg^üter  das  Hauptwerk  ron  v.  Bemhardi,  Versuch  einer 
liiittk  der  Gründe,  welche  fOr  grosse  und  kleines  Grundeigentbom  angeOlhrt  werden, 
PetersbiiTg  1848;  Ran  I,  §.  868—375  mit  der  iliem  SpedaliitteratBr  in  §.  868 
Anmcrkang  a;  ferner  Roscher  H,  Buch  2.  Kapitel  4  aber  grosse,  mittlere  und  kleine 
Landgüter  47  fi.  Buchen  berger  1,  §.  69  11'.,  70,  73.  —  Die  zweite  Frage  in 
Betng  aaf  die  Freiheit  des  Grundeigenthums  steht  mit  der  im  Texte  behandelten 
Frage  nach  der  Gestaltangstcndcnz  der  Vertheilung  des  Grandbesitzee  noch  unmittel- 
barer in  Zimmtiieüliansr.  Zum  Tbeil  ;:elica  di«^se  beiden  Fragen  in  einander  Uber. 
Vgl.  darüber  ]üiu,  VulkiWirthichafibpolitik,  xVbichnitt  „gesetzliche  IJe^timniangen, 
welche  die  Veräussernng  und  Erwcrbun-?  der  Ländereien  betr-  llen",  7»)  (altere 
Speciallitteratur  hier  in  Anmerkung-  b)  bis  §.  S!!  5.  Auflage.  S  15*2 — 1n4  .  Koscher 
zum  Theii  Kapitel  4  in  II  ,  2,  Kapitel  8  ebenda,  Grundeigeuthum  und  Stande  §.  102  8". 
und  besonders  Kapitel  II.  Missbrauch  der  Mobilisirung  und  Mittel  dagegen  ^.  1S9S1 
(in  diesem  §.  in  der  Anmerknu?  auch  Spcciallitteratur).  Buchenborgerl,  Kapitel  4, 
Abschnitt  3.  §.  (daselbst  und  S.  373  Littcratur).    Den  Einliuss  der 

sehaldungsforn  ia  der  ganiea  Fkage,  insbesondere  die  betuliche  Lehre  fen 
Rodbertus  würdigt  auch  Hoscher  m.  E.  doch  nicht  gebtlhrend  (II,  §.  1?{S.  be- 
sonders die  Anmerkungen).  Eine  Widerlegung  der  Tendenzen  des  heutigen  Ver- 
BCbnldangsrechts  des  OroDdeigenthums  —  und  nur  um  diese  Tendenzen  hüsdelt  es 
Meli,  denn  natürlich  kOnnen  im  concretcn  Fall  zeit-  und  orfsweise  Gegenwirkungen 
darch  andre  Ursachen  eintreten  —  kann  ich  in  Roschers  and  auch  in  Conrad 's 
Ausführungen  in  Hildebrands  Jahrbüchern  XIV  (1870)  S.  149  fi.  nicht  finden.  Di« 
Fkage  der  OorchfUirbarkeit  der  practischen  BefonnrofsoUige  fon  Bodbertvs  Ist  rea 
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der  Fra^e.  oh  jeae  Teodenzeu  der  houtiscn  VorscUuIdongsfonn  «uUeben.  natürlich 
wieder  verschieden.  Siehe  jetzt  auch  hierüber  Buchen  berger  U,  107 — IIS, 
in  ff.  —  Mdirfiteh  folg«  ieli  im  Texte  wie  im  folfcendeo  eng  hierher  g:ebOrifeii 
Haaptabschnitto  meiner  kürzeren  DarstolluDg  in  der  Abtohaffun^  des  privaten  Grund- 
eigenthums.  Verändcrongcn  und  Erweiierungea  der  Dantellung  habe  ich  anch  hier 
mit  RüeMebt  uf  die  nun  vorllefende  elnfebeode  Behandlanf  aller  dieser  Ponkte 
in  dem  Werlte  von  Buchen  berger  untcrla»6cn.  Wenn  auch  violleicht  nicht  in  jeder 
üiuelheit  und  ia  Betraff  jedes  Argumeots,  so  doch  iu  allem  WeseatUchen  besteht 
zwtoehen  «einer  und  ntelner  Auflkfliong  Uebereinsüniinnnf.  Ich  sehe  nur  rieUeicht 
ctvas  pesumistischer  als  er.  Andere  Verschiedenheiten  ergeben  sich  dorch  die 
Verschiedenheit  der  Aufgabe  in  der  Behandlung  dieser  Fragen  hier  in  der  Grund- 
legung und  dort  in  der  practischcn  Agrarpolitik.  Besonders  mOchtc  ich  auf  die  Aus- 
finhrangeii  Bachenbergen  Iber  die  Ökonomisch -technischen  Seiten  in  der  Fnge  der 
Gross-  ond  Kleingiltor  n.  s.  w.  hinwei-M  ii,  Seiten,  auf  welche  ich  hier  nicht  genauer 
einzugehen  habe,  die  aber  auch  dem  Socialtämas  gegenüber  sehr  mit  in  Betracht 
koBinen. 

Diu  Beweisführung  der  Gegner  der  Institnuou  des  Privatcigen- 
thnms  am  ländlichen  Bodeü  gipfelt  darin,  dass  aus  deu  gleichen 
all«:emeinen  ökonomischen  nnd  technischen  Gründen  wie  in  der 
Industrie  und  im  Fabrikhesitz  (I,  §.  321  ff.)  anch  im  Ackerbau 
nnd  Grundbesitz  die  Tendenz  des  Grossbetriebs  nnd  Grosseigen- 
tbums  obsiege;  dass  diese  Tendenz  auch  hier  noch  sj)eciell  durch 
das  neuere  liberale  Wirthschaftsrecht  und  durch  eine  falsche  Be 
handlang  des Grnndeigenthnms  im  Privatnclit  Itei^ii ii st i^t  werde;  aber 
auch  aus  ökonomischen  und  technischen  Gründen,  um  an  Kosten  — 
naUirlichen  oder  volkswirthscliaftlichen  IMoductionskosten  (  I,  §.  172) 
—  zu  sparen  und  die  Landwirtbschaft  intelligenter  betrieben  zu 
sehen,  die  VerwirklichuDg  dieser  Tendenz  erwtinscbt  sei;  freilich 
in  diesem  Falle  dann,  so  lange  Prh  rtteigeDtham  an  ProdacUoofl- 
Diitteln,  an  Boden  und  Kapital  Tom  licchte  zugelassen  werde,  nur 
das  Fmatkapital  nod  msbr'rndere  das  Grosskapital  den  Vortheil 
ans  der  Aufsaugung  des  Kl  ngrundbesitzes  ziehe.  Damit  würde 
dann  abermals  die  Ungleichheit  der  Ökonomischen  und  socialen 
Lage  der  BevUlkemogsclassen  vergrOssert  nnd  der  Grossbetrieb 
statt  an  einer  Wohlthat  ein  Fluch  fllr  die  Massen.  Der  Gross- 
betrieb  als  solcher  wird  also  von  den  Gegnern  des  Prirateigen- 
thnms  (dem  Soeialismns)  hier  in  der  Landwirtbschaft  ebensowenig 
als  in  der  Industrie  angegriffen,  sondern  vielmehr  als  Fortsehritt 
und  Segen  nnd  als  nothwendig  technisch  -  Okonomisoh  bedingt  an- 
gesehen.  Erst  bei  ihm  könne  allen  Ermngensehaften  der  Pro- 
dnctionstechnik  Bechnong  getragen,  insofern  wohlfeiler  mittelst 
Ersparung  an  rein  yolkswirthschafttichen  Kosten  prodncirt  nnd 
Art  und  Haass  der  Arbeiten  angemessen  veritndert,  bzw.  vermindert 
werden,  während  solche  Vortheile  jetzt  bei  Privateigenthom  nicht 
(im  bltnerlicheu  Kleinbetrieb;  oder  nur  zu  Gunsten  des  Eigcnthttmers 


Digitized  by  Google 


882      B.  Awdeho.  d.  PrivateigeDtb.  2.  K.  GraaddgeiitliDiit.  2  .ILA.  YerüieUaag  §.  167. 


(im  Grossbetricbj  erreicht  wllrdeu.  Die  Ziikonft  gehöre  daher  und 
gebobre  dem  Grossbetrieb  auch  in  der  Landwirthschaft,  aber  nicht 
dem  auf  Privatgrundeigenthum  beruhenden  privatwirthsehaitlichen, 
sondern  dem  auf  gesellschaftlichem  Gemeingrundeigentbum  be- 
ruhenden gemeinwirtbfichaftlichen :  wobei  eben  nur  die  ökonomisch* 
technischen  Vorzüge  des  landwirthgehaftlichem  Grossbetriebs  über-, 
die  des  auf  Privateigenthnm  beruhenden  und  die  Schwierigkeiten 
des  gemein wirthschaftlichen  Betriebs  unterschätzt  werden. 

Hinsichtlich  eines  Pnnetes  der  polemischen  Beweisführung 
hrancht  hier  hloss  anf  Früheres  rerwiesen  zu  werden.  Lässt  sich 
nemlicb  nicht  in  die  unbedingte  Verwerfting  des  Privat  kapitale 
einstimmen,  weil  dasselbe  wenigstens  fttr  jefait  nnd  unabsehbare 
Zeit  znr  Bildung  (und  Verwendung)  des  Nationalkapitals  un- 
entbehrlich ist  (§.  148 ff.),  so  kann  auch  die  Verwerf liohkeit  des 
durch  das  Privatkapital  erworbeneu  Grandeigenthuma,  selbst  des 
Grossgmndbesitee&i  nicht  aus  der  blossen  Entstehungsar t 
dieses  kaufenden  oder  „yerseblingenden"  Kapitals  abgeleitet  werden. 
Die  Investirang  des  Friratkapitals  im  Grundeigenthum  ist  nur 
wegen  der  Wirkungen  des  letzteren  oder  der  Wirkungen 
einer  bestimmten  Besitzgestaltung  desselben  (wie  der 
starken  Concentration  in  wenigen  Händen)  anzugreifen,  nicht  wegen 
der  Natnr  und  Uildiin^  dieses  Kapitals  seilest. 

1  Iii  die  natiouaiöl^ononiisclie  lietraehtuug  bleiben  dann  wesent- 
lich nur  zwei  Tuncte  aus  der  obigen  polemischen  Beweisführung 
gegen  das  ländliche  private  Grundeigenthum  zur  Betrachtung  übrig: 
einmal,  ob  wirklich  auch  hier  &ü&  Ökonomisehen,  tech- 
nischen und  ans  rr^achen,  welche  im  allgemeinen  Wirth- 
schai'törecht  des  !S}blL'üi>  dw  freien  Coucurreuz  liegen,  derGiuse;- 
betrieb  siege,  wie  es  allDdiugs  sonst  manchfach  die  tbatsächliche 
'JrinEinz  dieses  Systems  mit  sieh  bringt  (I,  §  321  ff.);  sodann, 
ob  diese  Entwicklung  noch  durch  die  specielle  Gestaltung  des 
Grundei^^eiitliumsrcchts  und  durch  die  concreto  wirthschaftliche  Lage 
der  kleineu  Grundbesitzer  in  unseren  heutigen  Staaten  unterstützt 
werde. 

Beide  l'uiK-tf  sind  Spot  ialfras^^c«  dcb  A  ^  r:\ r w  e s  e  n  s  ond  der  Agrarpolitik, 
der  zweite  beruljrt  auoscrdeiu  auch  ikhIi  hüIilt  L'rcditwcscn  and  die  Credit- 
politik.  Es  ist  fOX  di«  nllierc  Behandlung  dieser  Punctc  daher  vornemlich  auf 
andre  Tli<jile  dieses  <resamnitcu  Werks,  iiisbesond<it<-  auf  <li<-  Agrarpolitik  Buchan- 
berg ir'a  lu  Terweibcn.  Hier  müitö  es  genügen,  Ujc  iiauptergebnisse  einer 
solchen  Untcräachnng.  soweit  sie  Air  die  BeortbeilnDg  d«r  pfiadpieU«!!  Saite  der 
tirtinrlt'iL'  ritliuin-frn<rf'  wichtig  sind,  kurz  zusaiDmcnzufasscD,  ohne  den  Beweis  für  die 
Kichtigkcit  dieser  Ergebnisse  aa  die;>er  Stelle  io  alle  iu  Betracht  koinoieuden  Einzel- 
heiteo  liin^n  zn  fahieo. 
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§.  168  [310].  —  A.  Was  zuerst  die  GroBsbetriebs-  und, 
Temeintlich  in  Folge  deren,  bier  dieGrosseigeDtbnms tendeDB 
B&laDgt,  Bo  macben  Bich  ohne  Zweifel  aacb  im  Ackerbau  die  all- 
gemeinen  Vortbeile  dcB  GrosBbetriebs  geltend:  oemlich  die  tecti* 
niaoben  und  OkonomiBCben  Vortheile,  wie  rationellere  Leitung, 
stärkere  Verwendung  yon  Maschinen,  d.  b.  Herbeiziehung  der 
Natnrkräfte,  leichterer  und  wohlfeilerer  Credit  (auch  fllr  Meliorn- 
lionen,  welche  das  Kapital  l&nger  fiziren),  bessere  Gelegenheit, 
die  gttnstigen  Conjuncturen  auszunutzen,  sich  den  Wirkungen  der 
Behlecbten  zu  entziehen  u.  dgl.  m.  Indessen  ist  doch  die  Sach- 
lage im  Ackerbau  mehrfach  anders  als  in  der  mit  ihm  zunächst 
äu  Tergleichenden  Industrie.  Die  Vortheile  des  Grossbetriebs  sind 
nicht  so  gross,  als  in  letzterer.  Die  Gel)UiideiiljL-it  im  Wirthschafts- 
betrieb  ist  aus  uatUrliclien  (Kliinu,  Jahreszeiten,  Wachsthnms- 
periodeii  umi  -Dauer  von  Pflanzen  und  Thieren)  und  wirthscbal't- 
lichen  Gründen  im  Ackerbau  gri  sser  als  in  der  Industrie,  worüber 
auch  der  Grossbetrieb  nicht  hinweg  hillt.  Die  Vortheile  werden 
dnrch  specifische  Kaihthcile  desselben  und  specifisehc  X'orziige 
des  Kleinbetriebs  im  Ackeibau  mehr  als  in  der  Indu>trie  aus;;e- 
glichen.  Soweit  endlich  ein  landwirthsrhaftlicher  Gross-  oder  Klein- 
be trieb  erwünscht  ist,  i^t  rs  wegen  der  ]\lö;;lichkeit  der  Zu- 
sammenpachtung von  kleinem  (»nindbesitz  und  der  Paehtzcrtheilung 
von  Grossgrundbesitz  nicht  unbedingt  nothwendig,  dass  der  Ge- 
staltung der  BetriebsgrOssea  diejenige  der  Besitzgrössen  genau  ent^ 
spricht  und  immer  folgt. 

1.  Zwei  haiipt-'icMif  Ii'-  Vcrthcili'  üos  Gros>)»otricb8,  die  grössere  Arbcif^thcilnng 
zwischen  den  Geliilfua  {den  Arbcitcru  i.  e.  S.)  und  die  Anwendung  von  Maschiuun, 
—  Beides  gewohniicli  in  Wechselvirkong  mit  eiDaoder  stehend  —  insehefi  rieh  im 

Ackerbau  nicht  in  domsclbin  Umfange  geltend,  wie  in  der  Industrie,  weil  die  durch 
Handarbeit  uud  meistens  auch  die  durch  Maschinen  zu  leistenden  Operationen  an 
den  Wechsel  der  Jahreszeiten  gebunden  sind,  daher  atif  einander  folf<en.  nicht  gleich- 
zeitig vorgeoominen  werden. 

Deshalb  die  /riiii  h  beschräitktoro  Br^nutzbarkeit  vieler  Maschinen,  /.  B.  der 
I) am pfp flöge,  SäemasLhinen  n.  a.  iii.  Doch  giebl  es  Ausnahmen,  wie  z.  B.  die 
Dreschmaschinen. 

2.  \\\'i:rri  lief  unveriiM/iillii  ]i  Innigeren  Dauer  tl'-r  riiMl'ictionsiicrifKjpn  lässt  sich 
der  Credit  auch  beim  Ackerbau  nicht  so  leicht  verwei  tlieji .  die,  ("oigiinctur  nicht  so 
leicht  aoraiiizen,  als  bei  der  Industrie.  Mit  deswegen  ist  der  Credit  beim  Ackerbau 
auch  nicht  so  wilifahrig.  als  bei  I^l<!ll^tri  '  nnd  Handel.  Znin  Tin  il  allerdiii;:»,  weil 
es  vielfach  aa  passender  Creditorganu^ation ,  namentlich  an  baukmibsiger  Üe&taltung 
des  landwirthsehaftlichen  Personal  •  und  Betiiebscredits  noch  feliU  und  mehr  fehlt, 
als  bei  den  beider»  antli  ii  u  genannten  Zweigen  der  materiellen  Ptuilii-  'iuii.  Iiidi  s>;,  n 
bat  dies  wenigstens  zum  Theil  auch  seine  inoercn.  in  der  wirthschaftlichco  ^'atur 
der  Landwirthschaft  (nnd  des  l&ndlicheD  6nrodbo$itzcs)  liefend^  Grunde.  Wenn 
»ich  der  Grossgrundbenitzer  auch  den  veränderten  Conjuncturen  des  Absatzmarkts  der 
landwirthsehaftlichcn  Productc,  den  dauernden  Veränderungen  der  Preise  und  Pro- 
ductionskü>ten  der  Agrarproduclc  und  der  Richtung  dieser  Veränderungen  —  regel- 
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nissig  der  Vd'^v  grosser  nud  allgemeiner  VoraiitJerungen  der  Lape  der  gesammten 
Volks wirilisclial'i.  der  VülksJichtigkeit ,  der  Coiumunicationen ,  des  Stands  der  l'ro- 
ducüonstedinik,  der  Arbeitorla^'e  —  wohl  wegen  seiner  höheren  Intclligen/,  besseren 
Credits.  grösseren  Kapitalroicbthums  leichter  and  rascher  darch  einen  Wechsel  des 
Butriebssyfttoms  ajuapasscA  rermag,  als  der  kleine  Wirth,  so  rcrlangt  die  Darchfuhning 
eolcher  Aeiidoruiig«ii  doch  immer  Jahre  nach  der  tochaiacben  Katar  des  Fcldbaos. 
7.  B.  beim  Uebergang  von  einem  zum  anderen  Feldi^ystem,  von  der  Kömertrirtbschaft 
mehr  Sur  Yiehwirtluicbaft»  bei  Aendcrungen  in  der  Qualität  der  zu  erzettgenden 
Wolle  in  der  Sclwfvlrtbwbaft  n.  dyl.  m.  Darin  drftckt  lich  die  gittssere  Gebondonlialt 
auch  des  laiidwiith&chafilicbcn  Qrowbetriebt  nud  mithin  die  relitir  geringer«  Uebor- 
icgeuhcit  in  der  Cnncurrctiz  nuä. 

3.  Dur  Grossbetrieb  in  der  Landwirtlischatt  kämpft  uiit  der  Schwierigkeit  der 
Bennfidebti^Dg  der  Arbeilskrllte«  mmal  dtoae  last  nur  au  gcdangenen  Lohnarbeitern 
wenn  anrh  mit  manchfach  verschiedenem  Lobncoulract,  besteben:  er  leidet  unter 
den  Zeitrerlu&ten  und  damit  den  grösäereu  Koütou  der  Feldbestellung  bei  weiterer 
Entfernuiig  der  Felder  vnm  Wirtbsebftfifbof».  Ein  dvrcb  r.  TbOnen  s  ITatennicbangen 
I) 'souJers  klargeitelltcr  Punct.  In  beiden  Ro/.iehungen  steht  der  landwirtbschafiliche 
Klein-  und  zum  Theil  MiUelbotrieb  (oamentiich  nach  erfüllter  Zosammeolegang  der 
Felder),  in  ersterer  anob  der  Fabrikbetrieb  gunstiger  da,  f&r  den  der  letite  Panct«  die 
läumlicJie  Distanzen  inaerbalb  der  Sphire  der  Pipdaetionatliitigkeit,  venig  in  Betracht 
kommt. 

4.  Der  lüudliche  Kleinbesitzer,  welcher  fUr  seine  eigene  Bocbuung  die  eigene 
Scholle  bebani,  wendet  notorisch  oft  einen  Fleisa  und  eine  Uabe  nnd  AtmaerfcsaMnit 

an.  welche  im  höheren  vo!  k  swi  rthschaftlichen  Bcincrtragc  für  die  Tolkswirfh- 
scbaft  und  im  höheren  oinzcl«irthschaftlichen  Ueinortrage  auch  for  ihn  selbst  ihren 
dkonomiBchen  Aosdrack  finden,  ohne  doch  im  letzteren  Falle  als  höhere  ProdaetfonikoMen 
angerechnet  werden  zo  müssen.  Hier  ist  die  in  I,  §  172  dargelegte  Unterscheidung 
der  Kosten  hochwiclititr.  Denn  es  handelt  sich  bei  der  vermehrten  Arbeit  um  sonst 
inussige  btuudcu,  die  iieiw iiiig  dem  Beruf  gewidmet  werden.  Solchen  Flciss  kann 
der  GKMagmndbesitz  oft  uberhaui>t  imi  keinen  Lohn  kaufen,  oft  kommt  er  ihm  wentgsleaa 
TU  theaer.  Dieser  Fleiss  und  diese  Liebe  des  KIeinbeFit/er>  für  seinen  Boden  worden 
«Oer  bei  dichterer  Bevölkerung,  steigendem  und  mannicbfaltigerem  Bedarf  an  liodeu- 
producten,  d.  h.  bei  den  ökouomiachen  Bedingungen  intensiTercr  Bodencultur.  wo  die 
geifcbcne  Fläche  sorirfTiltifrer  l)( stellt  werden  mnb>.  ?ohr  htiV.  Besondcr>  hei  der 
üullur  einzelner  feinerer  Froducte,  wie  sie  lücr  begehrt  wurden«  bei  dw  Zucht  von 
Uandda-  und  Gartengcvftchsen,  GemOaen,  Wein  erlangt  gerade  die  Arbeit  des  Klein- 
besifzei?  und  Kleinwirth^ .  ..der  sein  eiirencr  Taglflhner  ist",  ihren  hohen  Werth. 
Deshalb  siegt  hier  die  Kleincuitur  und  der  KloinbeMU  eher  Uber  die  ürosscultur  und 
den  Grosabesiti.  als  dieae  Uber  jene,  wenn  die  Gromwiithsdiaft  anch  heim  KOmeilMni 
und  zum  Theil,  aber  nicht  allgemein,  bei  der  Viehzucht,  MilchwirthschaA  u.  5.  w. 
Überlegen  bleibt,  auch  Übrigens  in  einzelnen  hochintcnsiren  Culturon  (Blamen-, 
Samenbao,  Wein)  doch  mehtfach  neuerdings  couourrenzf&hig  sich  erweist. 

§.  169  [320].  Die  Er  fabrang  besfätigt,  web  im  Voraus- 
geheDden  ans  der  Vergleicbuog  der  als  CaaBalmomeot  anf  die  Qe- 
fltaltimg  der  Gnmdbesitzverb&ltniBse  emwirkenden  Natnr  des  ISod- 
liehen  Gross-  und  Kleinbetriebs  abgeleitet  wnrde.  Wo  nicht  ganz 
speeifische  Ursachen  politischer  nnd  reehtlicber  Art  mitspteleo, 
kann  mindestens  nicht  von  einer  allgemeinen  ökonomisch-technischen 
Ueberlegenheit  des  Grossbetriebs  Uber  den  Kleinbetrieb  die  Rede 
sein.  Oer  Schlnss,  dass  letzterer  nnd  dass  der  Kleinbesits  noth- 
wendig  vom  Grossgrund besitz  bei  freiem  Verkehr  im  Grmideigea- 
tham  verdrängt  werden  müsse,  ist  daher  ebensowenig  richtig,  als 
der  andere,  dass  an  und  für  sich,  des  besseren  Betriebs  wegen, 
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eine  solche  Gestaltung  im  Interesse  der  glänzen  Volkswirthschaft, 
insbesondere  der  landwirthsohaftlicben  Prodnction  und  der  daran 

betbeiligten  Arbeitskrül'te  dnrcbans  wUnscbenswertb  sei. 

Maachd  bedeuteado  NaÜooalökonomeo  uud  Politiker  haben  sogar  aus  der  so^en. 
Freiheit  de«  llndliclien  (besonders  bftneilichen,  mm  Theil  aacb  des  äogen. 
rittcrichafdlchcn)  Grundci^cnth oms,  d.  b.  aus  der  rccbtlich  zulässiisrun  freien 
VcräUHsemng,  Vererbung,  Verpfändung  und  realen  Theilnng  dc-sselben  bei  Ver- 
äusserung  und  Vererbung,  vielfach  gerade  die  entgegengesetzte  Gefahr,  nemlicb  eine 
CO  weit  gehL'tida  Bodentheilang  (sowohl  in  zq  kleine  Kaameinheiten,  sog.  Parcellen, 
als  namentlirl»  nnrh  in  zu  Hr-ine  Ki^'Mifluitns -  und  Rctrit'b-,oi(ihoif(;ii1  in  Aussicht 
gestellt  und  durch  die  Eiiabiuag  crhkrt«ju  ollen ,  eine  noch  heute  in  Ländern  vcit- 
C'lu'iider  Rodeninobilbirung  nicht  seltene  Befürchtung  (Pnnkreich,  Südwest-  and 
\\  i'sI'Il utM-hl  iiid^.  Zu  weit  gehende  Bodentheilung  (in  ilrm  zwoircn  Sinne)  hei->t  aber 
nichts  Andres,  als  Verdr&nguag  des  ürosü-  uud  Mittel besitzcs  und  des  entsprechenden 
Betriebs  dttreh  Kielnbesitz  und  Kleinbetrieb. 

Jedenfalls  sind  die  Vorzüge  und  Naclitbcüe  der  kleinen  und 
grossen  Landgüter,  die  Güter  zugleich  als  Betriebsciuheiteo  be- 
trachtet, in  eminentem  Maasse  relative,  d.  h.  von  den  allgemeinen 
so  verschiedenartigen  natürlidien  und  wirthschaftlicben,  historisoben 
nnd  localen  Bedingongen  der  Landwirtbscbaft  abhängig. 

Klima.  llMiIctt^csUiltuttg  uud  BodenbesclMificnh''it ,  \  olkMlirh'.iL'Kcit .  städtisclie 
Conrentrntion  -l.  r  Ilevölkerung,  Entnri  lli!n<r  von  Industrie  und  H  ui  i  l.  Bedarf  an 
diesen  oder  jcuen  I'roducteu,  Comuuntcationen,  allgemeine  Absatzreihältuisso  der 
einen,  allgemeine  Besugsverhiltnisse  der  nnderen  Producte  n.  s.  u.  s.  w.  sind  die 
stets  s(»n>5t  wieder  variablen  Elouieote,  nach  denen  sich  die  Wahl  dos  ji  v\rili^ 
und  je  Örtlich  relatir  besten  landvirtlutcbaftlicben  Systems«  der  Bau  der  ciuea  oder 
andern  Prodocte  richten  nnd  wechseln  mnss.  Deshalb  ISast  sich  für  kein  Land  ein 
f  ir  alleiual  angeben,  welche  ßefri>1>->-  und  Besitzgrösse  die  beste  Mi,  die  eben  dann 
muthoiasslicli  bei  freiem  Vorkebr  iur  Geltung  kime. 

Am  Wenigsten  kann  man  aber  allgemein  dem  Kleinbetrieb, 
nnd  Kleittgmndbefiitz  bter  ein  so  nngUnstiges  Prognosticon  stellen, 
wie  es  insbesondere  der  Sociallsmns  bente  tbnt.  Eber  umgekehrt, 
mit  Rfleksiebt  anf  das  Gesetz  der  Entwicklung  der  intensiveren 
Landwirtbscbaft  mit  steigender,  reicher  werdender  Bevölkerung, 
grosserem  Städtewesen,  erweitertem  Absatz  der  landwirthschafl- 
lichen  Producte! 

Die  wachsende  Intensirität  der  L^indwirthschaft  hat  die  Tendenz,  die  BodeoHacha 
der  Berriebseinheiten  zu  rerkleinem,  um  die  Fläche  besser  bearbeiten  nnd  ihr  mehr 

Anlage-  und  Betriebskapital  zuwenden  zu  können.  W  o  ni'  iit  rechtliche  oder  der 
Volks-  und  Familiensittc  cntsprinsfende  Ilindoriiisse  in  BetrctI  der  Theilung  dor  Land* 
guter  bei  der  Vorätisserung  und  Vererbung  entgogonstehcn  uud  wo  nicht  das  Vorwalten 
des  Pachtbetriebs  Ausnahuien  bedingt,  da  führt  Jone  Tendenz  bei  Uberwiegendem 
Selbstbctrieb  der  LarrlwirtliM  ]i:ift  diarh  die  Ei^t'nthUmer  zugleich  zu  einer  Ver- 
kleinerung der  landiicbcu  Eigen thuuis-  und  Betriebscinheiten.  Üie 
Erfahrung  bestätigt  dies  auch  im  Gro<«seu  und  (iau/.cn  in  den  Daten  der  Statistik  des 
ländlicli'-ii  (Injiidi  ijt  rifluiiii-  iihcr  die  GrJi?se  drr  'ili"  Iicn  imd  ;»dljgen)  LainlutUcr 
oder  Uber  die  Zerstückelung  des  Grundbesitzes  nach  Eigentliuuiscinheiteu;  sie  warde 
es  wohl  Mühst  im  Einzelnen  noch  genauer  bestfttigen.  wenn  rein  0konomisch->tcchni8cbe 
Factoren  einwirkten  and  nicht  in  Becht  und  Sitte  sehr  häufig  Hindernisse  fitr  die 
A.  Wagn«r,  Groadltgimf.  S.  Aafl.  S.  Tb«iL  VoUawittliwbaft  o,  R«chL  25 
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Verwirklichung  jener  Tendenz  bostanden  hatten,  zum  Thcil  bis  heute  bestehen,  oder 
jedenfalls  erst  seit  Kurzem ,  was  üaa  Hecht  anlangt ,  beseitigt  sind.   Andere  zufilli^e 
geeohichtUcbe  Dnstltide  bedisiren  ebeifklls,  da«$  eine  solche  Teodenz  »ich  in  der 
PriTis  niemals  so  rein  verwirklicht,  als  man  in  der  Theorie,  unter  aileiiiifer  Berück- 
sichtigung eines  Cansalfactors ,  wie  de«  ökonomisch -technischen  (Prirat-)Vortbeils 
»Udtet  Wenit  wir  aber  sehen,  due  in  deo  Landesdieileii  mft  ttlriserer  Volksdlehdgo 
keit,  entwickelterer  Indostrie  und  Städtewesen,  mit  hinter  andern  Cuhir  r,  znnirk- 
tretender  Uetreideprodoction  and  Yiehzacht  (besonder»  weniger  Schaftacht.  2um  Xheil, 
.  aber  nicht  allgem^.  auch  ▼eolger  Pferdanicht)  die  Zahl  der  kleinen  lindliohen 
ürundbesitzungen  und  Betriebe  grösser,  dagegen  ihre  Eigenthuuis-  und  Betriebsdicbe, 
dann  die  Zahl  der  Grossgrundbesitznngen  und  Orossbetriebe  und  wieder  deren  Grösse 
kleiner  ist  und  somit  ein  grösserer  Tbeil  der  gesammten  Fläche  des  ländlichen  Grund» 
eigentiiums  sich  in  H&nden  der  Kleinbesitzer  and  des  Kleinbetriebs  allenfalls  ein- 
schliesslich  des  kleineren  Mittelbesitzes  und  -Betriebes  befindet,  als  in  den  anderen 
Lnnde&theilon ,  so  iüt  es  augenscheinlich,  da^^  diü  zunehmende  Inteuäiviüt  de:»  laud- 
wiithseliaiUichen  Betriebs  dem  Kleingrundbubitz  und  dem  Kleinbetrieb  eher  günstig 
r\!s  iin!rHii^ti'_'  i-t     Dies  zeipt  sich  z.  H.  in  Preussen  deutlich  beim  Vergleich 
zwiächou  Westen  uoU  Osten*  zam  Theil  überhaupt  in  Deutschland  beim  Vergleich  zwischeo 
Nerdesten  nnd  Sudwesten.  VetOittch  daes  eher  hier,  wie  (IbniU,  die  fense 
schichtliche  Entwirklnnjr  von  AlttTs  her  und  dauernd  bis  in  die  Gegenwart  hinein  be- 
ettmmend  in  die  (iebtaltuog  dieser  Dinge  mit  eingreift,    üo  die  Besiedlungsan, 
die  nniprungliehe  oder  wenigstens  tinlte  YenchiedMUieit  dct  Stammeantte  und  des 
St.imujL^rt'«  lit>  ■  ^'iodc^^a^■h^cn.  Westfalen,  anderseits  Franken,  Thuiinirer,  Alemannen) 
in  Bezug  au t  Zusammenhalten  oder  Theilung  des  Bodens  beim  Erbgang,  auf  Gebunden- 
heit und  Thcilbarkelt,  Vcr&tisserung  u.  s.  w.,  die  allmälige  uud  so  eigenartige  Colo- 
nisation  der  östlich  der  Elbe  gelegenen  Länder  durch  die  Deutseben  dort  iui  Unter- 
schied zu  den  alten  urdeutscheu  Verhältnissen  im  Westen.  Und  nicht  mindi-r  n.ittirlich, 
dass  die  gegebenen  Naturbcdiugungea.  besonders  Flachland,  Gebirge,  Kliuä,  Boden- 
bcachaffenheit  einen  dauernden  EinfluäS  mit  ausüben.    (Siebe  die  agrarpoUiieebe 
Ijtterfitnr,  be^ondn.i  Ivuscher,  Meit/.cn,  Buchenberger  a.  a.  0.  Letzterer 
stimmt  meinen  Auslahrnugcn  hier  and  im  Folgenden«  auch  unten  in  §.  200  S,  ganz  bei, 
[,  390.  Siehe  fon  Meitze n  noch  d«i  Anilel  Anaiedeliinff  im  HandwOitorbecb  der 
Staatswissonschaftcu ,  Band  I.    Aus  der  dcutsclien  A^rarstati^iik  die  prorinrielle  V(  r- 
thtiiluug  der  Besitz-  und  BetnebsgrötüMn  kategorieen weise.  Daten  daraus  bei  Buchen- 
berger I,  42S  ff.) 

Nimmt  mnn  dazu  <lic  j;auz  unersetzbaicu  socialtMi  niul  poli- 
tischen Vorzüge  eiueii  tüchtig;en  Haiiernstands  uud  Klcingrund- 
besitzerstands  überhaupt,  so  karni  nmn  vollends  auch  die  vom 
Socialismus  verlangte  Krj?etzunj;j  des  Klein-  durch  den  Grosshetrieb 
in  der  Landwirtbsebatt  nicht  für  allgemein  erwünscht  erklären. 
Ein  Kleinpäehtertbum  auf  dem  im  Gemeineigen  stehenden  ländlichen 
Boden  —  eine  und  noch  dazu  vermuthlich  die  relativ  beste  der 
Lösungen  des  Betriebsproblems  bei  „Verstaatlichung"  dieses  Boden«? 
—  wtlrde  gerade  in  dieser  Beziehung  bei  Weitem  nicht  ebensogut 
die  Booiale  Function  eines  Bauernstands  auf  eigener  Scholle  aufl* 
ftben,  in  ökonomiseh-tecbniscber  Beziehung  auch  schwerlich  ebenso 
tüchtig  wie  ietsterer  dem  Productionsinteresse  dienen  (g.  200). 

§.  170  [321,  322 1.  —  B.  Allerdings  ist  eine  Gefahr  mit 

dieser  weiteren  Verkkiueriuig  der  ländlichen  (Jrundbesitzungen 
verl)unden,  welche  schliesslich  auch  der  Antsan;;nng  de.s  klt  inea 
BcHitzes  durch  den  grosseren,  selbst  der  lOrmlicbeu  Latiiuudicn- 
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bildnng  Vonolmb  leisten  kann:  die  Verkleineniiig  kann  zu  weit 
geben,  zur  „Zwergwlrtbscbaft",  dadurch  zn  proletarischen  Zaständen 
der  Besitzer y  Bcblieesiieb  zu  ihrer  Enteignung  mittelst  des  Sehnkl- 
reebts  und  znm  Debergnng  des  fiigentbnms  an  Grossgnindbesitzer 
nnd  stftdtisohe  Kapitalisten  ftlbren.  Diese  Gefabr  liegt  um  so  nllber, 
wenn  niebt  die  kleinen  Eigenthnmseinbeiten  wenigstens  dnreb  ein 
riebttges  Paebt^stem  zn  binlängUeh  grossen  Betriebseinbeiten  Ter- 
bnnden  werden  kOnnen. 

Hiermit  wird  aber  scbon  die  Frage  der  speciellen  Gestaltung 
des  Rechts  des  Gmndeigentbnms,  besonders  des  Ittndlichen  kleinen, 
berflbrt.  Dieses  Becht  ist  in  der  modernen  Zeit  mehr  nod  mehr 
naeb  der  Theorie  des  absoluten  Eigenthnms  nnd  auch  sonst  nach 
rOmiseb-reehtlioher  Schablone  gestaltet  worden.  Die  Forderangen 
der  Theorie  der  freien  Coocnrrenz  kamen  schon  dabei  und  später 
dann  noch  apart  davon  in  der  „Freiheit  des  Grundeigentbams"  zur 
Geltung.  Die  ältercu,  deutschrechtlichen  und  die  der  grundherr- 
lichcn  und  polizeistaatlichen  Periode  entsprungeneu  Beschränkungen 
der  Ireien  Verfügung  des  Eigenthiüueiä  in  Bezug  auf  die  Ver- 
pfändung, Vcräusserung,  Vererbung  und  uul  die  reale  Thciluug 
des  Gmndeigenthnms  in  beiden  letzteren  Fällen  sind  \(  listaiidig 
zum  Tfieil  erst  auf  das  Verlan^^en  der  liberal -individualiJ^iisehen 
Nationaliikdiiamie  in  neuerer  Zeit  beseitigt  worden.  Dadurch  ist 
ein  nachtheiiigcr  Einfloss  cinps  falschen  Gr  und  eigen  th  um  s- 
rechts  und  ein  Missbrauch  der  l^reiheit  niöglicb  geworden,  die 
lür  die  Vertheilung  des  Grundbesitzes  unter  Umständen  kritisch 
werden  können. 

Vgl.  Rao.  Tolkswirthschaffspolitik,  §.  76  ö.t  Koschor  II,  2,  Kapitel  II  (und  Sl. 
besoaden  §.99,143.  Bucbeubergcr  I.  §.  75,  S7.  Koscher,  Meitzeu  wie  rielc 
Andre  mdnen,  dm  *08  der  Statistik  des  GnindeigeDtliDiiis  in  Frenkreich  wie 
in  Preassen  mehr  der  richtige  Gebraucli ,  aln  der  Missbraoch  der  FrcilK  it  d<  s 
Onindeigenthams  belebt  werdea  könnt).  Ich  wage  das  oicbt  so  iächor  za  bcbaapteu, 
ohoe  das  OegeatHeit  aoznnelunen.  Dass  die  M5glichkeit  des  MIasbtsaolis  schon  ihre 
Bedenken  hat,  ist  gleidhwohl  nicht  zn  bestreiten. 

Wclebe  Gefahren  hier  vorliegen,  mag  an  ehiem  Beispiel, 
welches  gerade  auch  ftlr  die  nns  hier  heschäftigende  Frage  des 

Einflusses  der  leitenden  Principien  der  Rechtsordnung  anf  diese 

VerhUltnissc  besonders  beacbtenswerth  ist,  an  dem  wichtigen  Bei- 
spiel der  heutigen  Verscbulduugsform  des  ländlichen 
Gruudeigenthnms,  etwas  näher,  unter  Benut/.uij^  der  cliii»biijchen 
Untersuchungen  von  Kodbertus,  nachgewiesen  werden. 

RodbtTtus,  über  dii'  heutige  CreditJiüth  des  Grnndh'.siues,  besonders  I,  dann 
II,  1 — 20.    Daztt  jetzt  Buchen  berger  Ii,  ^.  i\7  ff.    DasKslbat  S.  «7  Liueiatui  der 
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StnitfrtK*^-  Ich  stehe  in  (Jieser  etwas  abweichend  von  Buchenberger.  habe  a>ier  an 
diflSer  Stelle  Dicht  naber  auf  das  Far  und  W  ider  der  Kodbertas'scbea  Tlieorie  und 
aitf  die  practisclie  Frage  der  RentenTerBchaldang  eiozagehen. 

Die  Verschüldungsform  des  Grundcigenthums  nach  dem 
(römischen)  Princip  der  Kapitalverschulduug,  statt  des  (deutscbeo) 
Princips  der  Rentenverschuldimg,  bat  sich  seit  der  Reception  des 
römischen  fiiecbts  immer  allgemeiner  verbreitet ,  so  dass  sie  jetit 
fast  die  aasscblieflaliche  gewoiden  ist.  Die  grundsätzliche  Beseitigung 
der  keineswegs  anbedingt  verwerflichen  Erbpacht  (oder  ähnlicher 
Verbältnisse)  hat  ihr  noch  Vonehab  gelebtet  Sie  ist  aber  erst 
mit  der  gänzlich  freien  Veräusserung  uod  Vererbung  fttr  das  kleine 
nnd  grosse  ländliche  Grundeigentbnm  zu  ihrer  vollen  praetiseben 
Bedeutung  gelangt  nnd  damit  verbängnissroU  fUr  den  Grundbesitz 
geworden. 

Nach  den  somit  jetzt  herrscheoden  Princip  der  Kapitalverschnidung  werden 
nicht  etwa  nur  znr  Melioration  aufgenommene  Kapitalien,  ein  Fall,  w^-l'-licr  uberliaupt 
unter  den  heatigcu  Vcnichulduugäursachen  des  UruudbcMtzes  weaigsteuä  bei  on^i  im 
Ganzen  eine  ontergeordnete,  jedenfoUs  nicht  die  Haafrtrolle  za  spielen  scheint,  sondern 
auch  RestkaufRclder,  Kapitalien,  welche  zum  Zweck  th'v  Pe/alilunc  des 
Kaul'üchilliugs  bei  Dritten  aufgenommen  Warden,  und  sogar  scholdig  ge- 
bliehene  Erbnntheile  nach  festen  Kapitalbetrigen  als  Hypothdmi  nof 
Gmndbesit/  eini^etragcti.  Diese  Kapitalien  sind  dabei  i^üwShnlich  auf  knrze  Termine 
kündbar  seitens  des  GUabigera.  Oer  (^ondeigeathUmer  iat  jedoch  nach  der  Natur 
ifdnes  Betriebs  und  des  daiaiu  ffienenden  Einlreniniens  nicht  in  der  Lage,  beliebig 
eine  verlangte  Kapitalrückzahlunfc  zu  leisten.  w>  il  eben  sein  Grundeigenthmn  nicht 
Kapital  is'.  Er  kann  nur  eine  Kentenz-ahlung,  höchstens  zuschläjrlich  e^inor  mJlssiiren 
Amortisationsrato ,  in  regelmässigeu  Terminen  oder  doch  erst  nach  geraunier  Zeit, 
wenn  er  aus  seinem  Einkommen  genug  kapitalisirt  hat,  eine  Kapital/ahlung:  au^j 
eigenen  Mitteln  leisten.  Kei  Jer  jetziiron  Ver'^.  huldunjr>form  gerätb  er  dalier  im  Fall 
onerwarteter  Kündigung  dc^  Kapitale,  das  ihm  ja  meistens  gar  nicht  geliehen  worden 
ist,  sondern  welches  er  als  Schuld  für  einen  nicht  real  aasgt>schiedenen  Bodenantheil 
nach  dem  besteliLMitlen  Hechte  anerkennen  mu^ste.  unrermeidlich  in  AbhJinpijjkdt  Ton 
dem  Credit  anderer  Kapitalisten ,  den  er  beanspruchen  mnss,  um  seinen  Verbindlich- 
keiten nachzukommen.  Bei  entwickelter  banfcmlastger  Organisation  des  lindlichen 
Kealcn.'dits  wird  diese  Al)hrin<^i<rkeit  «.'crinper  (Pfandbriefiustitute,  Hypothekenbanken). 
Aber  sie  wird  auch  dadurch  nicht  genügend  beseitigt.  Fehlt  diese  Ui^aui^ation,  wie 
gnwsentheils  wenigstens  bis  vor  Kurzem  ziemlich  aUfemein  ftr  d«i  KIcingrundbesitz, 
so  geräth  der  Besitzer  in  Noth,  fallt  dem  Wacher  anheim  and  wird  In  der  That  dann 
nur  zu  leicht  „entei'jnet  und  enterbt". 

Diese  üel'ahreu  und  Uebelständo  steigern  sich  noch  durch  die  „Freiheit  des 
Grandeigenthnme'*  and  dan  (gleiche  Erbrecht  der  Kinder  des  Grandeigen» 
thnmers.  Denn  jene  macht  die  Vcräussorun?  leicht,  fuhrt  atn-r  auch  zurn  Ankauf 
ron  Boden  mit  wenig  eigenem  Kapital  und  somit  zur  Belastung  desselben  mit  hohen 
Kapitalschalden  für  entiehnte  Kanfgelder  oder  für  Restkaa^dder.  Und  das  gleiche 
Erbrecht  nöthigt.  wenn  nicht  reale  Bodentheilun^  eintritt,  die  nicht  immer  nOgUch 
und  noch  weniger  immer  erwünscht  ist,  ebenfalls  zu  hoher  Belastung  des  Grand» 
besitzos  seitens  des  abernehmendon  Erben  mit  Erbantbeilen ,  welche  in  der  Form 
kündbarer  Kapitalschalden  hypothecirt  werden.  Die  Verschnldong  unseres  Grund- 
besitzes scheint,  wenn  nicht  ilberwiepend.  so  in  starkem  Maasse  ans  solclien 
bcrzorubreii.  (Uodbertus  a.  a.  ().  1.  17.)  In  wie  weit  diene  Ansicht  lon  Kodbenus 
allgemein,  nach  z.  B.  nur  in  DentM-hland.  richtig  ist,  darüber  zu  entscheiden  fehlte 
es  lange  an  genügender  Stafi-tik.  Knie  einzelne  Notiz,  iwie  bei  Koscher  II.  §.  l.HS. 
Anmerkung  lü)  beweist  natürlich  auch  zu  wenig.   >ieuerdings  ist  mehr  und  besseres 
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amtliches  ^tatisüsches  Material  aus  ferscbiedeneA  Ländern  vorbanden,  aber  nach  Um- 
fang, Zelten,  aof  irelehe  es  «ich  bezieht,  Art  der  Anfbahme  lisst  es  immer  noch 

Manches  zu  wUnschen  übriar,  so  dass  auch  jetzt  noch  Ji-'  Rodbertussche  Ansicht 
«ich  nicht  völlig  sicher  and  ziiTerm&äsig  genau  bestätigen  oder  widerlegen  lim. 
Doch  ergiebt  sich  jedenfidls,  daas  die  Verschuldangsursache  aus  Erbantbeilen  tind 
KanfiichilÜiigsresten  (sogen.  Besitzcrcdit)  tiberall  eine  hauptsächliche  ist.  Nach  der 
gesammten  Apranrerf'assnng  und  der  Lapc  dnr  Grundbositzer  und  Landwirthe  der 
Länder  und  LaaJc:>iheilc  sind  Vefächicdcuhuiteu  iu  diesor  Hinsicht  freilich  Ton  vorn- 
herein zu  vermuthon  und  werden  auch  daieh  die  Thatsachen  heetittgt  Siehe 
Bachenberger,     108,  besonders  &  2»  ff. 

In  Verbindang  mit  der  heatigen  KupitalTeraobnldongsform  macht 
das  Ptindp  der  frden  Ver&iiBserang  aber  ans  dem  Orandbesitz 
vollends  leicbt  ein  Object  f&r  den  bloss  speculativen  Besitz- 
Wechsel,  wie  dies  Rodbertus  meisterhaft  als  Tendenz  des 
moderncu  Griindscbuldreehts  entwickelt  hat.  Die  hier  mitspielen- 
dem 1  actoren  sind  die  Bewegung  des  laudesUblichen  ZiDsfasses 
und  der  Grundrente. 

sink.'ndi  ui  Zinsfusso  und  j^teifrcnder  Rente  Twii  der  Kapitalwerth  des  nodens 
diu  Tendenz  zu  steigen.  Dies  lockt  zu  Guterankäut'eu,  auch  mit  UUfc  fremden  Credita, 
stoben  bleibender  starker  iü^stkaufgeldor.  Gebt  die  Cu^^ctar  io  der  vonnsfeselxteo 
Richtung  weiter,  so  wird  durch  Weiterverkauf  zu  gestiegenem  Preise  eine  Gewinn- 
realisirung  versucht  und  meistenti  mit  ILile  abermals  giösseror  Kapitalverachuldau|; 
des  Grnndeigenthiuns  dnrdigeftthrt  Der  wiHfUirige  und  wohlfeile  GrMtit,  welchen 
die  bankm&ssiffc  ^r<^ani^.1tiön  in  solchen  Zeiten  1>ieti  t,  lockt  zu  solchen  rijierationen 
nur  noch  mehr  an.  Aber  die  Coiguactai  weciiselt,  eine  Feiiode  steiffeudon  2iAS» 
fmses  und  <—  etwa  TeraTsaeht  dnrch  die  neaen,  billige  landwird^haftlldie  Prodncte 
evteasiver  oder  selir  fru-  litb;irer  Landwirthschaftjigebiete  hcrbeiführcadcn  Communi- 
cationamittel  —  sinkender  Grundrente,  daher  auch  sinkender  Tendenz  des  Bodonwertha 
tritt  ein.  Der  letztere  deckt  die  hohen  Schnldsummen  nach  Kapitalwerth,  mit  denen 
der  Boden  ans  Kaufgcldern,  Erbantbeilen  belastet  ist,  nicht  mehr.  Eine  ländliche 
rreditkrisi'?  bricht  mu§.  vollends  bei  kündbaren  IlyputlRken .  di-r  Gnindbesitz  kommt 
unter  dcii  H.ammcr  uud  wiederum  proiitirt  dos  Oeidkapital,  wenn  nicht  der  Geldvacher. 
(Siehe  Daten  Uber  WcrtlischwanknnRen  der  LandgQter  bei  Conrad  in  Hildebnnd's 
Jabrbttchexn  XIV,  154,  177.) 

Haocfaer  alte  Grundbesitz  bttnerlicber  nnd  adliger  Familien  ist 
80  seinen  früheren  Besitzern  unter  dem  Einflnss  einer  falschen  Ver- 
schuldungsform für  das  Grnndeigenthum  enteisenet  worden.  Kine 
ungünsti^^cre  Vertheilung  des  Grundbesitzes  kann  daraus  leicht 
hervorgehen. 

IV.  —  §.  171  [323].  Ergebniss  für  die  Frage  des 
privaten  Grnndeigenthnms.  Das  yorausgebende  Beispiel  ist 
von  typischer  Bedentuog  für  den  nacbtbeiligen  Einflnss  nnrieb- 
tiger  Qe&taltnng  des  Grandeigentbnmsrecbts  anf  die  Lage  des 
Grundbesitzes, 

Folgt  aber  ans  ibm  und  ans  den  oben  erwähnten  anderen  Ge- 
fabren, welche  die  Freiheit  des  Grund eigeothnms  mit  sich  führen 
kann ,  iblgt  selbst  aus  der  in  solchen  Fällen  yielleicht  nacbweis- 
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baren  Tnnleuz  zur  allgemeineren  „Enteignung  und  Enterhnnr!:*'  des 
Kieiugruridbcsitz  durch  den  Grossgrundbesitzes  und  das  stadtische 
Kapital  oder  aus  der  hier  etwa  sogar  vorliegenden  Tendenz  zur 
LatifandienbilduDg  Etwas  gegen  dielnstitation  des  privaten 
Grundefgenthnrns  als  solche?  Mit  Nichten:  Es  lässt  sich  daran« 
eventuell  nur  eine  Reform  des  Grundeigentbumsrechts^ 
des  Creditreebts,  des  Erbrechts  begrttndeo,  d.  b.  die  Forde- 
rangen der  Theorie  der  freien  Concurrenz  mflssen  modificirt  oder 
aufgegeben  nnd  unpassende  Priratrecbtsnormen  mttssen  din  h  solche, 
welche  der  Okonomiaehen  und  teehnischen  Katar  des  Grundbesitses 
entsprechen,  CTentnell  z.  B.  das  Princip  der  Kapitaiverschnldang 
darch  da^enige  der  Rentenversehaldnng  ersetet,  die  Institation 
des  Bentengnts  eingefllhrt  werden  n.  dgl.  m. 

Im  Goncreten  Fall  ist  über  solche  Reformen  des  Rechts  natOr- 
Hch  nach  genauer  Prtlfnng  der  Thatsaehen  za  entscheiden.  An 
dieser  Stalle  ist  nnr  zu  betonen,  dass  die   Freiheit  des  Gmnd- 

eigenthnms*'  die  angedeuteten  Getabren  zwar  nicht  nothwendig  mit 
sich  bringen  muss  und  nicht  iuimcr  mit  sich  bringt,  aber  sie  wohl 
mit  sich  bringen  kann  und  gelegentlich  auch  mit  sieh  gebracht  hat. 
Wo  sieh  dies  zeigt  und  in  Folge  dessen ,  unterstützt  durcb  ein 
falsches  Grnndeigcnthumsrecht,  wie  in  dem  Beispiel  der  Ver- 
schuldungsform,  der  alte  Grundbesitzerstaud  zum  socialen  Schaden 
für  die  Gesellschaft  enteiimet  und  enterbt  wird,  da  bcwahi In  itet 
sich  also  die  These  dei  socialistischen  Kritiker  des  Orundeigen- 
thums.  Dann  nius  s  mich  durch  die  Gesetzgebung  nn(i  \  erwaltung 
des  i^taats  nnt  richtigen  Ketbrmcn  \u)(\  zweckmässigen  Aenderuogen 
des  gclteuden  rrivatreehts  eingeschritten  werden. 

Unter  Umständen  selbst  mit  rückgreifenden  Maassregeb, 
d.  b.  mit  einer  Gesetzgebong,  welche  die  Besitzverbältnisse  wieder 
auf  den  frtlheren  Stand  znrtickzuftlbren  oder  demselben  wenigstens 
wieder  anzunähern  sacht.  Anch  dies  ist  ein  Postolat  richtiger 
socialrechtlicber  AnfTaasung  des  Onindeigenthnms,  das  weder 
dnrch  den  Hinweis  auf  die  Axiome  des  Systems  des  ökonomischen 
Indindnalismns  nnd  Liberalismus  nnd  der  FMiheit  des  Grondeigen- 
thoms  noch  dnrch  den  Hinweis  aof  das  bestehende  immer  einer 
Reform  zngftngliche  Recht  abgewiesen  werden  kann.  Fttr  eine 
solche  tiefeigreifende  gesetzliche  Reform  der  GrandbesttzyerhSltnisse 
liegen  PrftcedenzftUe  vor. 

So  in  der  modcrneQ  Gesetzgebung  Uber  AblObung  der  Orandlasten  in  Mittel- 
enrop«  und  in  der  msdaelien  Geaetig«biiiif  tübet  dte  Aufhebung  der  LeibeigenMbaft 
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und  die  AasstaUung  der  Dorfj^omeiiidon  mit  Land  (Bocbenberger  I,  &.  20  ff.,  §.  25). 
In  beiden  Pinen  wnfde  in  die  feschichtlieh  Qberkonmenen,  zu  Bedit  bestehenden 

(irandbositzrerliüItni:i.-.c  zwangsweise  tief  cinfo^rrilTeu,  um  allgemeine  Fönierunjfoii  der 
Volk^wirtbbcbafi.  des  ßeobtageftUUs  und  der  Cirilisaüon  zu  erfüllen  uad  dabei  auch 
▼iel  piiratreehtUeh  veijUirtes,  aber  dainai  nicht  gestthntes  geschichtlich«  Uofecht 
wieder  ^nit  /.u  maclien.  Aehulicb  rcrhält  es  sieb  mit  der  ciidlich  begonnenen  Befonn 
des  inscheo  Pachtrecbts  (Bochen berger  I«  S.  152,  19$  ff.). 

Das  ist  der  richtige  Weg,  om  der  Polemik  gegen  die  InstitatioD 
des  privaten  y  besonders  grosseren  Iftndliehen  Gmndbesitses  auch 
da,  wo  sie  mehr  oder  weniger  zatrifTt,  die  Grttnde  za  entziehen, 
welche  sie  ans  der  gesebichtliehen  Entstehung  nnd  Entwickhing 
dieses  Eigentbnms  entnommen  hat  Auf  demselben  Wege  kann 
anoh  diejenige  Reihe  von  GrUnden  widerlegt  werden,  welche  ans 
dem  ge^enwärli^eu  Entwickluugsprocess  der  \'ertheilang  jenes 
Grnndbesitzeb  gegen  die  ganze  Institution  hei^eieitet  werden 
.möchten. 

Dritter  Haaptabschnitt 

Frinoipien  in  der  geschichtlichen  Entstehunp^ 
des  privaten  l&ndlichen,  insbesondere  bäuerlichen 

Grundeigentimms. 

§.  112  (S.  6y4— 6!>7J.  Vorbemerkungen  und  Littoratur.  Die  national- 
Ökonomische,  specieli  die  agrarpolitisc  he,  und  besonders  die  recbtügüschicht« 
liehe  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  ist  reichhaltig,  Wohl  auf  keinem  Gebiete 
hat  »ich  die  neuere  deufc^clie  lii.strtrisch-nationalökonomischc  Richtnnp  so  bcwlthrt 
ond  dadurch,  verglichen  uüt  der  aitcrco,  in  der  fremden  Littoratur  üucL  beute  vor- 
waltenden abstracten  und  rationalistischen  Behaut Itin^,  so  berechtigt  gezeigt,  alü  in 
den  Affrarrerliältniss'ii.  Unter  den  zusammenfassenden,  das  neMliichtliclic  Material 
fnr  die  Nationalökonomie  rerwertbendoD  Arbeiteu  steht  Boscher's  rortretiiicLu 
..Nationalökonomik  des  Ackeibaos**,  Band  7  MineB  Syatfms,  ohenan.  Aach  ttLt  diesen 
Abschnitt  und  für  alle  Dctail[juncft'  und  die  Spccirillitteratnr  ibt  auf  dic•^t■^  Work  vor- 
nemlich  zu  rervciseu,  besonder»  aol  das  »peciell  hierher  gehörige  Kapitel  0  d«i»  2.  Büchi 
(OnndefgenthoDi  ond  Gemeinden).  Bnn  steht  noch  in  den  letzten  Ausgaben  des 
theoretischen  und  practischen  ThciU  »eines  Lehrbuchs  noch  nicht  auf  diesem  lii^t.v 
rischen  Standpuncte,  irenn  er  auch  auf  einzelne  Puncto  der  geschichtlichen  Ent- 
irleltlunf?  des  (irundeigenthums  in  den  Noten  öfters  verweist,  vgl.  besonders  I,  §.  3S2  IT.. 
II,  §.  70  ir.,  §.  97  U".  passim.  Ich  nehme  jet/t  auch  für  diesen  Abschnitt  wieder  be- 
sonders Bezug  auf  B u  (•  h  <■  nborg e r's  Agrarpulitik ,  zugl  -if  h  mit  für  Jie  Special- 
littcratnr,  die  mehr  dorthin  als  hierher  gehört  Siehe  namcuilit  lv  daselbst  1,  Kapitel  S, 
Abschnitt  I  und  2,  auch  Kapitel  2,  39  und  Abschnitt  'l .  sowie  Einiges  «ts 
Kapitel  1,  Absctmitf  1,  Im  Sc  hr- n  1«  r  r  i: 'sehen  Handbuch  die  Abhandlung  von 
Meitzen  Landwirtbscbaft ,  Tbeil  II,  in  Band  II  (3.  A.  S.  127),  besooders  Ab- 
•chnltt  I  (S.  sowie  die  historischen  Abschnitte  in  Meitzen's  Boden  Prenasens 
nnd  'i't,-  l'i<'  Aufs.it^p  dfS-'t^lben  (siehe  BnrhfnbrT^or  1.  S.  *J()S),  namentlich  auch  iui 
HaudwOrterbuch  der  Staatswissenschaften,  Band  1,  (.\nsiediuDg,  Feldgemeiuacbaft  u.  A.)- 
In  diesem  tt'erke  ntich  andere  Artikel  znr  Agrarge^jchichte,  Banemstsnd  n.  s.  v.  von 
verschiedenen  Autoren  (Lamprecht,  Knapp.  Bii.  h  r.  (irossmann  u.  A.  m.\  Auf  die 
regelmässig:  diesen  Artikeln  beigefugten  reichen  Litteraturübersichtcn  sei  noch  besonders 
hinge wio&eu.   Eine  L'cbersichi  der  Gruud^ugc  der  Entwicklung  des  l&udüdtcu  Gruud<- 
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«ifonthniM  vom  nttional&koDomiächca  Gcsiditspiuicte  in  meifter  Abaebaffanf  d«t 
pmaten  Grundeifcenthums  Abschnitt  II. 

Voa  besooderem  Werthe  äiud  vergluiobeod  - historische  and  statistische  Cater- 
gochvogen  ober  die  GrandeigeiithainsrerbäUniiao  vanchiedencr  L&nder,  weil  ae  daa 

Typi^<  Iii-  der  Geatalttingcn  und  Kntwicklongen  und  die  Einwirkung:  der  rein- 
naturlicbeu  und  rein-menschlicbeu  Vecbältbi^,  oebeu  den  specitiscli-aatH>- 
oalen  UBd  ttrtlichen.  herrortraten  lassen.  Hierhin  fehftrt  vor  allen:  De  Lareleye'a 

de  la  propri.'t'  et  de  ses  formen  priniitivo-;,  1.  Anf^ac'-,  Paris  1^7}  Mentsch  von  Bücher 
„daa  üreigcuthum'%  Leipas  lb79,  mit  vurthrolieQ  Zusätzen),  das  &icb  romemlich  mit 
dem  Gegenstände  dieses  Anschnitts  beschäftigt  nnd  eine  Reihe  der  ▼iehtigsten  ennK 
päiscben  und  asiatischen  Länder,  sowie  antike,  mittelalterliche  und  moderne  Zeiten 
vergleicht  Siehe  daselbst  auch  weitere,  besonders  fremde  Speciallitteratur  tlber  die 
einzelnen  Länder.  Der  Verfasser  gehört  zu  den  wenigen  westcuropäischcu  i,£ran- 
zOeischen  und  englischen)  NationalOkononen ,  welche  die  hier,  wie  in  so  manchen 
.nndpren  rolkswirlbschaftlichen  Gebieten,  die  suslfindische  an  Reicbibura  bedeutend 
ubertrelfende  deutsche  historische  und  ndtioitalukünoinische  Litteratur  kennen  und 
benutzen.  Vgl.  ferner  die  Serie  von  essays  .Systems  of  land  tenare  in  rariona 
countries",  published  ander  the  h.inction  of  the  Cobden  Club,  London  ISTO  (u.  A.  von 
CampbüU  über  Indien).  Auch  die  reiche  neuere  englische  Litteratur  über  die  söge» 
nannte  Irish  land  qaestion  (2.  B.  Cliffe  Lealie,  hwd  syatenui  and  indnatria]  oeonony 
of  Irland.  England  aml  l  oniin.nirrt!  conntries,  die  S<  l.rifr.  n  von  O'Connor.  Morris, 
MacauUy,  Lavellc,  Murphy,  Godkia,  l^TU— 73  erschienen)  gehören  zom 
Theil  hierher,  zxtm  Theil  zn  den  Hanptnbsehnitten  2  nnd  4. 

ücber  die  antiken  Ai:raivt  ihältnisse  »ielitj  an  Ii  hier  Hildebrand  in  seinen 
Jahrbüchern  XII,  5  Ü.^  12(9  if.,  Do  Laveleye  a.  a.  0.  S.  144—195.  Hodbertus  in 
den  Abhandlungen  in  Hildebrand's  Jahrbtlchem  Band  2,  4,  5,  8,  20  M.  Weber, 
römische  Agrargeschichte.  Ob.  in  welcher  Bonutzungsform  und  wie  lange  bei  den 
Alten  Geuieineigenihum  am  ländlichen  Boden  bestanii'  ii  hat.  ist  striUig.  Dass  da5?e!H<j 
Insbesondere  auch  in  Korn  (Italien)  dem  späteren  Privateigemhum  voranitei;ungcn. 
iat  AUS  allgemeinen  volkswirthächaftlichcn  Gründen  und  Analogieschlüs.<en  wahrschein- 
lich, wird  fliirrli  Si)ure;i  der  Institution  be^{flti'.^t  und  von  einigen  Kcchtshistorikorn 
auch  allgemeiner  für  die  liltcre  Zeit  angenouiuieii ,  so  von  Puchta.  Institutiuneu  I, 
§.40,  8.180  11.  (4.  Auflage  ,  Mommsen,  römische  Geschichte  I,  124.  Andere  be- 
streiten  es,  so  besonders  Iheriiiu',  <!■  i^t  des  rrimi--.>  Ii.  n  ire>~li!>  I  (3.  Atiflftiro  ,  S.  l'.tS 
(mich  nicht  Überzeugend)  und  im  Ganzen  ist  die  Ansicht  der  modernen  römlscheu 
Rechtelehrcr  wohl  anf  dieser  Seite.  Fttr  die  Altere  Zeit  fehlen  jedenialls  die  sicheren 
Nachrichten.  Es  wird  indessen  i\\  In  !•  i,!, n  -riii,  (ia^s  nnsere  irrsrhichfliche  Kenntniss 
fon  den  alten  Völkern,  speciell  Italtens.  eben  erst  mit  einer  viel  spateren  Wirtiischafts- 
nnd  Colturperiode  beginnt,  als  diejenige  ron  den  Germanen.  Di«  Gemeineigenümms» 
und  Gemeinnutzungsperiode,  welche  wir  bei  den  letzteren  and  später  bei  anderen 
Völkern,  so  noch  heule  bei  den  Groi^russeu  finden,  hatten  die  Alten  in  der  Zeit,  wo 
wir  ihre  ländlichen  Verhältnisse  kennen  Jemen,  schon  hinter  sich.  Siehe  auch  Kösler, 
Vcrwaltangsrerht  I,  §.  124,  Anmerkung  4. 

Von  besonderer  Bedeiiniti^  für  -len  Gegenstand  <lieses  Abstiiivift^  ist  jedorh  die 
reiche  Litteratur  Uber  das  ähcic  ^ermunische  lauiiUchc  Grundekguithuui  und  sviue 
Entwicklung  ond  thtt  den  russischen  ländlichen  (iemeindcbesitz.  Eine 
Ve  rgleicl.  i;  n der  tfermanischeu  und  russischen  Verhältnisse  ist  lehrreich,  weil  sie 
manche  Aulki.uuug  über  zweifelhafte  Puncto  der  längst  vergangenen  Zustiude  in 
Dentscbland.  Scandinavien,  England  geulhrt  nnd  zugleich  die  Aosschlafir  gebende 
Macht  der  all  ^  in  r  i  n  n ,  durch  di-  äussere  Natur  und  die  menschliche  Natur  d.ir- 
geatüUten  lacturen  für  die  Gesiaitong  und  die  Entwicklung  des  Groudäigenthums  olfeubaru 

Vgl.  fttr  die  ilteron  germanischen  Verbältnisse  ausser  Roscher  a.  a.  0. 
(besonders  II,  §.  71,  72  nebst  Anmerkungen)  und  Buchcnberger  I,  S.  270  ff.,  auch 
schon  die  Angaben  oben  in  diesem  Theile  11  der  Grundlegung  S.  17.  Mamentiicb; 
G.  Hansscn.  Ansichten  Ober  das  Agrarire^en  der  Vonrit,  in  Fatk*8  Kenen  stanta- 
bürfrerlichen  Maua/in  III  i,im  Anschluss  an  dänbche  Arbeiten,  von  Olafsen), 
ebenda  VI;  del•^clbe  die  Gchölcrschaften  (Erbgenossenschaften)  im  R.-B.  Trier 
i^Abhaiidlun^:  der  Berliner  Akademie).  Berlin  1SG3,  besonders  S.  3  IF.;  derselbe, 
zur  (ir?>rhi(  lit«!  (]i-r  KeUl-^ystente  in  I>eiit.vchland,  Tubin^^er  Zeilschrift,  besonders  XXI« 
55—62  und  passim,  aach  Band  22,  24,  2<i.  ^2;  derselbe,  agrarhistoriache  Fragmente 
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zur  Eikenntniss  der  dcubcbeu  FeldmarkrerflaäsaDg«  Tabinger  Zeitschrift  ISTh,  Baad  34, 
8.  617.  Jetzt  liegen  dies«  Ab1iaodlnD|c«i  verroltettadiirt  ror  in  den  2  Bänden  „agnir- 

histurisclic  Aljliaiullun<rcn Leipzig  1880,  1SS4.  Uebor  lianssen's  Stellung  zu  den 
Krisen  im  TeJCto  siehe  imtea  §.177.  —  (i.  Waitz,  Deutscbo  Verfassoogä-Ge^ciiiclite  1. 
(2.  Anfltt^o),  besonders  Kapitel  4  (Grandbedtz  und  Dörfer),  8.  93  Hl ,  anek  paasim 

Karitol  2.  S.  5  (S.  UA),  dann  II  ;2.  Auflage^  Kapitel  4,  S.  305  ff.;  V.  Kapitel  4; 
derselbe,  Uber  die  altdeatscbe  llafe,  (löttiogea  lb54.  —  G.  L.  v,  Maurer,  alle  die 
oben  S.  4t  genannten  Weike,  besonden  die  Geschichte  der  DorfTerfassung.  nament- 
lich I,  dann  II.  Kapitel  1),  die  Gcs.chichto  der  Frohnhöfe  u.  s.  w.  pas.sim,  I,  314  iL, 
besonders  333  Ü. ,  III.  105  ff..  l'>3  ff.  Gicrkf,  DentsclKis  f  k  nosson^rhaftsr-n  !it  I, 
§.  T — 9,  S.  53  ff.,  dann  passim  ji.  21,  21,  Ö2.  h'^ .  ö5.  —  Kusoher,  Aubichieii  der 
Yolksinrtbflchaft  Abbandlong  2  (über  die  Landwirtbschaft  der  ältesten  Deutschen). 
—  V.  Haxthausen,  über  die  Agrai-vorfasMiii>;  in  NfirJ-kiitM  Iilarul  I,  l.Bctliii  |s21». 
Landau,  die  Territorien,  Uainburg  und  Gutba  1».')4.  Thudichuut.  (jau-  und 
3Iarkv-ctfassung  in  Dentscfaland,  Giesaen  1^60.  Stüfe,  Wesen  und  Verfassung  der 
Landi^L-Dieiriileii  in  Nii'iicrsai  hsen  und  W.  ^tfal.Mi .  Jena  \^:^]  ,  hesondrr^  §.  7. 
Achenbach, die üaubergsgenosseusctiai'tcu des Sicgerlandes,  Bonn  lbG3.  Uostinann, 
ttber  altgermanische  Landwirtbschaft  (Dissertation),  Gottingen  1875.  Meitsen,  Boden 
M.  s.  w.  des  Preohsischen  Staats,  Berlin  IbGS,  I,  344  Ö.  (mit  interessanten  Flurkarten 
von  Dörfern);  derselbe  iiu  ächönberg'schen  Ilandboch  a.  a.  0.;  derselbe,  Aus> 
breitong  der  Deutschen,  Hildebrand- Conrads  Jahrbücher  Band  32  {\bVJ),  derselbe, 
Yolkshufe  und  Königshufc.  in  Festschrift  für  G.  Haussen ;  derselbe  in  den  genannten 
Artikeln  im  Handwörterbuch  der  Staat!^wis«f»n«rhafton ;  derselbe  in  dem  demnächst 
zu  erwartenden  grossen  agrarhistorisch»  r  W  t-rkc.  v.  litama-Stcrn  o-g.  Untersuchung 
über  das  Hofsystem  im  Mittelalter,  Innsbruck  1 S72,  derselbe,  die  irtiiannte  Abhandlung 
die  Au.>bildung  der  OrtiiKihcnM  liaft ;  der<pl  b  o .  dci.t-i  he  Wirthschai'tsgcschichte.  Band  I, 
Buch  1.  Abschnitt  2  und  ö.  Buch  2,  Abscbniti  1—4,  Band  II,  Buch  3,  Abschnitt 
1—4.  Lamprecht.  Deutsches  Wirthschaftsleben,  besonders  Band  I,  Abschnitt  8, 4,  5, 
Band  II,  Abschnitt  6.  7;  derselbe  deutsche  Geschicbte,  Band  1.  Hoch  '1  passim, 
besondeni  S.  Vid  ü..  Band  Ii,  ö.  b'd  flL;  derselbe,  Artikel  Geschichte  des  Grund- 
besitzes im  HandvOrterbnch  der  Staatswissensohaften  II,  S.  139—165.  daselbst  S.  164 
LitteraturUber>icht.  A.  v.  Miaskowski,  scliweizerisohe  Alhjicnl.  Leipzig  lb79; 
derselbe,  Verfassung  der  Land-,  Alpen-  u.  s.  w.  Wittbscbaft  in  der  Schweiz, 
Basel  1878.  K.  Bttcher,  Artikel  Alhnenden  im  HandwOrterbach  der  Staatswissen* 
Schäften  Band  1. 

Ueber  die  ?erwandten  cnvr  Iis  eben  Verhältnisse  giebt  wichtige  neue  Aufschlüsse: 
E.  Nasse,  über  die  mittelalterliche  Feldgemeinschaft  und  die  Einhegungen  des 
16.  Jahrhunderts  in  £n>irland,  Bonn  ISGU  (weitere  englische  Litterator  und  parlamea- 
tarische  K.jjiorts  sidie  da^-  I]i-t\   Darilber  die  ausführliche  Anzeige  dicsrr  Srhrift  von 

G.  llunsbtiii.  (jftttiüger  Gelehrten  Anzeigen  1S70,  S.  1321  lo5G.  jetzt  in  licn  agrar- 
historischen  Abhandlangen  I,  484.  —  Die  weiteren  Noten  zum  Te.Yt  halten  die 
bezüglichen  ein/t.Iiien  Stellen  aus  den  vorgenanntf^n  Si  liriften,  mit  mÖE;lichster  Be- 
scbräukuQg  auf  das  Notbwendigste,  daher  uaineutlich  aus  Waitz,  Maorur,  Gierke, 
T.  Inama,  Lamprecht  Die  mannigfachen  Zweifel  Aber  die  Einzelheiten  der 
altgcrmanischen  Verhältnisse  hat  auch  die  n  uoste  Forschung  nicht  u  l'-t  und  die 
Autoreu  sind  daher  oft  rerschiedeoer  Ansicht.  Zu  fergleicbeo  sind  namentlicb  mit 
einander  die  nenesten  Daistellangcn  der  f^nf  letztgenannten  Antoren.    Vgl.  ancb 

H.  ß  Osler,  sociales  Verwaltungsrecht  I.  §.  121  (1.  Im  Uebrip<jn  ist  auch  auf  die 
Lehrbucher  der  deutschen  Kechtsgeschichte  und,  soweit  die  iUterea  Ver- 
hältnisse in  die  Geirenwart  noch  hineinragen,  des  deutschen  l'riTatrechts  zn 
verweisen.  Siehe  z.  B.  Zopfl,  Kechtsgeschichte  III,  §.  72,  besonders  103;  H.  Brunner. 
Kechtsgeschichte  I,  §.  10—13,  25,  2G,  II,  §.  93.  Gerber,  Prifatrecht  ^.  51; 
B  eseler  desgleichen  §.  b4.    Dnncker,  Gesammteigenthum,  1S4.H. 

Eine  weitere  Vcrfolgoog  der  Einwirkiiiig  des  bäuorlichen  (irundei^enthnms  nnd 
der  Verll.iltn)^^e  dos  li.int^rnstands  das  Mittelalter  hindurch  und  in  die  nfiuT»'  und 
neuste  Zeit  hinein  ist  niclit  die  Aufgabe  im  Folgendem.  Denn  fiir  uns  handelt  es 
sich  hier  wesentlich  nnr  nm  die  Principienfirage  der  Entstehen g  l&ndUchen, 
Ueiru  rcn  fin  diesem  Sinne  häiierlicheu)  rrivatci^Liithums  am  Boden,  niclit  um  di« 
wandclvolieu  Schicksale  der  Bauernschaft,  ihrer  persönlichen  socialen  Lage,  ihres 
Bodens.  Vgl.  darUber  n.  A,  Lamp recht*»  Aitikol  Gnwdbesilz       die  Artikel  ttber 
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Bauern.  Bauernbeljreiaog,  BaDerogot  im  H&ndwörterbucb  der  SUiatswi»8ooscbaften,  auch 
fnr  bezügliche  litteratar,  «ovie  Buchen berger  I,  Kmpltd  1. 

üob'ir  die  russi s c Ii e n  AiiTarvcrhälfnisse  erfolgt  hier  ztinächst  eine  aas  meiner 
Schrift  Uber  die  AbschaUaug  des  privaten  Grandeigeotbimis  genooimeiie  Oebezsiobt 
der  Ilttentar  (S.  T9— 80):  HftiiptwMk  imiMr  noch  ma  Reitewerk  r.  Haxthaneen*« 

Studiea  ober  die  inneren  Zustände,  das  Volksleben  und  insbesondere  die  l&ndlicbca 
Finrichtunpen  Rtisslands,  3  Bände,  H«nnoror  1^47 — 52,  besonders  I,  119,  124 — ISS, 
164.  lüO,  III,  3.  7.  115  if..  125,  141,  151.  152,  157.  Einschlagende  Eiiaelheiten 
s.  A.  I*  240  ,  2S4  ff.,  SOS,  4ül>.  44^  (russischiiis  Landsystcm  bei  den  Tschereiniaseu, 
aber  gemeinsame  Feld-  und  Emtearbeit  und  TlHilnng  der  Ernte,  nicht  der  Felder 
vielfach),  491  (rossiscbcs  System  bei  Tataren  bei  Kasan);  II,  10,  11,  31,  34,  3«, 
39,  42  (russisches  System  in  den  deutschen  Wolgaoolonieen  bei  Saratow>,  69,  70, 
74  (desgl.  bei  Tataren).  96,  115,  l  ^O.  190,  2S2.  42t),  472  (Höfe,  kein  Goin. Mn eigen - 
thum  in  Podolieo),  485,  493:  derselbe,  de  labolition  par  roie  16gislatire  da 
paruge  6gal  et  tempwmii«  dee  terres  daos  la  conmunee  rnfsea,  Pftris  1858  (Vohun 
f:L'};<'n        zur  Zeit  d('r  Vürlioreittin^  der  Emancipatioii  in  Ivassland  pcheirtcn  Plan, 

ji;cset2lich  gleichzeitig  die  periodischen  Landtboilungcn  au£(iUiebeD);  derselbe, 
indltcho  Yernssung  Rasslands,  Leipzig  1806.  Darlegung  der  Emaaeipfttioii^eMlz* 
gebung  von  1861,  besonders  Einleitung  und  S.  371  ff.,  dann  Uber  die  russische 
(icmcinde  S,  410  fl.  —  Tschi ts c h  e ri n ,  Artikel  Leihoiperif;chaft  in  Russland,  im 
Siaatswörterbnch  VI.  3J)3  ff..  Uber  ücmoiiiiiteiu'oiuhum  411  11.,  der  Hauptrertreter 
der  Ansiehtf  daas  die  Einrichtung  des  GcinciiHi>  (»e^it/es  in  Kussland  keinealtlUstorische. 
snndi^rn  eine  neue,  seit  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Verbindiinsr  mit  Leibeigenschaft 
uiid  Kopfsteuer  cnt^tandcnü  sei.  s,  n.  —  v.  Bistram,  rechtliche  Natur  der  Stadt-  und 
Landg^cmtiiiidc,  Petersburg  1866,  besonders  S.  60  ff.  die  historische  Kntvicklunsr  nach 
Tschitscbcriu's  Arbeiten.  KaweÜn,  Einiges  über  die  rur-sisilic  Durf-  rn mdc, 
Tübinger  Zeitschrift  XX,  1,  mit  Zusats  von  Uolferich;  Kawelin  ist  maabsvolier 
AnhiBger  des  rasaiiehen  PrlndiM.  Sch6do>Ferroti  (Baten  Pirks),  Stades  rar 
I'nvr Dir  de  la  Russie,  N.  10,  le  patriinoiiir*  du  peupte,  Berlin  186S  (gcsebiclitliche 
Entwicklung,  besonnene  Kritik,  auch  beachtensarcrihe  UefomiToncliläge,  mit  Beibe- 
hattong  geidflser  Gmndsitee  der  btafaerfgea  Genetode'  ond  Agrarrorfinsang.  rgl. 
darrtb  T  im- ine  Schrift  tiber  Privateigenthum  S.  65  ff.).  J.  Eckard t,  baltische  und 
russische  (Julturstudien,  Leipzig  1S6'.),  Abhandlung  Uber  den  russischen  Gemeindebesitz. 
S.  4S0  ff.  (namentlich  Ober  den  Zusammenhang  der  Agrarfrasro  mit  den  allgemeiner, 
politischen  und  socialen  Ideen  im  heutigen  Ruaglsnd,  S.  4S2  ff .  bcacbtensverth  für 
die  socialistische  im  Texte  behandelte  Fi  r  lenm?  eiMer  frrundsätzlichen  Abschaffung 
des  piivaten  (irundeigonthuniä).  Derselbe.  Uu^!>lauds  ländliche  Zustände.  Leipzig  1870 
(einleitend  über  die  Institution  des  russischen  Gemeiodebealtzee  ond  die  Emancipations- 
jcc»<efz'j-chung  und  drei  rnssisrhe  ürtheile  Uber  die  trostlose  damalige  La>re  der 
lündlicheu  Vcrhältuissc).  v.  Büschen,  die  Freibauern  Russlands,  TUbinger  Zeitschrift 
XV,  221  ff.;  deraeibe.  Ceberslcht  der  Eotslehnng  it.  b.  w.  der  Lelbefgenach^ 
ebenda  XVII.  .'10  If.  C.  W'n Irker,  Selbstverwaltung  und  nissi^che  Steuerreform, 
Berlin  1S6»,  bc:>onders  J.  41,  S.  2b3.  v.  Bock,  deutsch» russischer  Couflict  an  der 
Ostsee ,  Leipzig  1  SO'J ,  8.  65  ff.  (li^l^dische  Landgemeinde  im  Lichte  der  rQSSiBchen 
vic  -  vrr>ui):  derselbe.  Livlandische  Beiträge  II,  5S3  ff.  —  Femer  meine  seoaoDte 
Schrift  Uber  die  Abschati'ung  des  Privateigenthums,  Abschnitt  3. 

Die  meisten  genannten  Arbeiten  rühren  von  Deutsch-Rassen  und  National-Bnasen 
her  und  nehmen  auf  die  nissischo  Litteratur  (in  russiMlur  Sprache)  BeHlf.  In 
Rii?;s!and  ^^clb^t  wird  uI>  t  d  -n  (ii  inrindrlj-  sitz.  spin"  ^e.seliielitliche  Eiitvrirklang  und 
heutige  Zweckmässigkeit  lebhaft  dübatürt.  Von  iiciie>trii  Schriften  ^iiach  meiner 
genannten  Schrift  erschienen)  siehe  Micbell's  Report  \n  den  Bluo  books  1870  (rep. 
respcct.  the  tenure  r.f  land  in  the  several  countries  of  Enropr).  J.  Pauoher  in  den 
oben  genannten  Uobdcn  CAah  essays,  1S70.  p.  853.  DeLavcioye,  proprict6  ch.  2. 
G.  Wa  Icker,  die  mssiscbe  Agrarfrage  mit  besonderer  BerfIcksichtiguDg  der  Agnr- 
enqut'fe  von  ]^13,  Berlin  1874.  wertlu-oll  mir  dnrrh  ihre  Ansrtlsre  aus  dorn  original- 
russischen  (juelieamateriaJ,  siebe  namentlich  Kapitel  2,  Hauptresultato  d«;r  Agrar- 
enqafito,  worin  Uber  die  territoriale  VerbreitaDg,  die  Elnrichtnng,  die  Folgen  des  0e- 
meindebcsitzes  manche  speciollo  Anfraben ,  auch  Crthcilo  russi-icher  Stimmen.  Der 
Verfa.-iscr  ist  ein  eifriper  (iejrner  des  Cit'mcindebesitzfts.  Die  genannte  EnquOte  ist  de» 
letzteren  ungünstig,  besonders  in  Bezuj;  auf  die  Wirkungen  desselben  auf  die  Pro- 
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ductioii.  £ugeimaun,  diu  Leibeigenschaft  iu  Eus^laiicl,  Ldpzig  1(^84.  Ueber  neunte 
agrarische  Zosttade:  Thun,  LMidviubschaft  u.  s.  w.  in  MittelrossUnd,  Leipzig  1880: 
von  Sain  so  n -H  i  in  in  o  1  v:.f  j  ,1  rn  :^  rinch  den  ni5sis<']it'ii  Autort-ii  üsperisky  und 
Terpigorie  w;,  Vurlumpuug  der  liaueru  und  des  Adels  in  iiussland,  Leipzig  iü'ii'I.  — 
Dto  v«it»iis  nmfassemtete  ud  bedMteBdstft  neosie  dentielie  vfaseiisehftfttielie 
Leistunir  nnf  diesem  Gebiete  sind  die  sehr  fleis^igen  und  Terständisen  Arbeiten 
7on  J.  Keuäsler  ,^ur  Geschichte  dos  bäuerlichen  Gemeindebesitz«»"  in  der  Baltischea 
IfoDftliiehTift,  N.  F.  a  VI,  n.  Doppelheft  (1876),  a  denelbe  ttber 

den  Keiiilicbea  Gegenstand.  (Gernciniiebositz  und  Aufhebunu"  der  Leibeigenschaft), 
&ber  mehr  roa  «cmpolitischem  St.mdpuncte  aas.  in  der  Kussischen  Revue  1876, 
Btnd  VIII,  und  dann  zn  der  selbst  Ii  tidi^on  Schrift  erveitert:  „Zur  Geschichte  und 
Kritik  des  btuorlichen  Gemeindebesitzes  in  Iiussland"  1.  Theil.  Riga,  Moskau,  Odessa 
1876.  Darin  mehrfach  einpfchendc  iiritische  Besprechnns?  der  bezflirlicheii  Litteratnr 
(so  L  llö  ^J..  ^'j-i  ü.).  Eine  Fortsetzung  (Theil  II,  1.  ILilfte)  orschieu  zu  l'cten*burg 
1882  und  (Buch  II.  2.  Hälfte)  1883.  ein  8.  Schlussband  („zur  Löätmg  des  ProUamar*) 
tbüuda  1887.  Dazu  der  Artikel  »ron  Keusaler's  Bauernbefreinnp:  in  Kussland  im 
Handwörterbuch  der  Staatawiäsonschaftea  II,  226 — 247.  Alle  diese  gediegenen,  die 
Waleker'aohen  an  GmndUchkeit  weit  ttbeitreffettdan  Ken asl erwachen  Arbeitan  aiad 
nain' iitH  !:  f  ar  den  der  russischen  Sprache  nicht  Mächtigen  besonders  werthvoll  durch  ihre 
eingehende  BerUcksiclktigQng  der  rossiachea  Litterator  und  de«  jütteranüchea  Streits  Uber 
die  geaefatohtUehe  Entatelmnir  dei  raastacben  Oemeiiidebesitzes.  Hier  lat  die  oben  er- 
wähnte, in  Deutschland  besonders  bekannt  f?'„'Wordene,  auch  von  mir  i  n.  {).  S.  49  If. 
angenommene  Ansicht  Tschitscheriu's  über  den  moderneu  Lraprung  des  Ge- 
meindebesitzes —  ein  ftlr  die  principielle  Grundeigenthumsfragc  nicht  oavichtiger 
Punct.  siebe  meine  genannte  Schrift  —  besonders  reu  efftifren  Slawophilen  und 
anderen  Historikern  anjresrrifien  worden,  so  von  Beläjew.  Derselbe  vertritt  den 
gerade  üutgegeiigeäietztün  bt&udpuuct  hinsichtlich  der  Entstehung  dc^  Uemeindu- 
besitze^.  EtaevormittalitdeAasicht  hat  der  bedaotaodsta rassische  Historiker  S solo wjew 
aufge>f  !lt  wonnrh  zwar  ein  historiscbL'r  Znsanimenban«r  zwischen  dem  alten  ^lawis(■lu:n 
und  dem  neuen  j^rossrussischen  Gemeindebesitz  bestehe,  aber  der  letztere  in  seiner 
aijreiithamlichen  Verfassung  sich  doch  erst  dnreh  die  neu  er«  Geaetzgebang  atisgeblldet 
habe.  (S.  Keussler's  1.  Aufsatz  S.  I9S— 200.  in  ?  r  s«^lbst&ndic:en  Scbrift  S.  **^in  ) 
Boachar  (II*  71  Anmerkung  12.  7.  Auflage)  bezweifelt  die  iüchtii;keit  der 
Tacbitaoherin'a^en  Metnong.  Ebenso  nimmt  Helferich  rTttbiager  Zeitaehrift 
XX.  40  fl".)  ilie  jetzige  Form  des  Gcmeind«>lii'.sit/e>.  als  die  alte  an.  Keussler 
scbliesst  sich  an  Ssolowjew  an,  gegen  Tschitscherin,  und  bezeichnet  die  Ansicht, 
dasa  der  Gemeiadebesitz  auch  im  alten  RussUmd  bestanden  bat,  jetzt  ab  allgonaiii 
anerkannt  in  der  neueren  russischen  Litteratur  (Zur  G^tcbichte  I.  S.  ]6)i.  Darnach 
ist  aacb  mein  froherer  Anschluss  an  Tsehitsclu-rin  tinrichtijr  frewcsen. 

Eme  allgemeinere  Bedeutuu^j  bat  die  i'ragu  des  russischea  üemeindebe,siL^o<» 
neuerdings  immer  mehr  in  der  slawophilen  und  panstawistischen  politischen  Partei 
iti  Rnssland  erhalten.  Dies<-lbo  bat  in  diesem  BLsitz  nunmehr  vollends  nnd  im  be- 
wu&äten  Gegensatz  gegen  „Europa"  (Westeuropa)  die  Panacee  gegen  aociale  Döthen 
gefunden.  Mit  dem  Princip  dieses  Besitzes  soÜ  die  „Ciiltfirmlssion"  das  „heiligen 
TJussIand"  dem  „rerfaulten  Westen"  ^'eirentlber  nach  der  wirtbscbaftliclien  Seite  be- 
wiesen werden.  Phantastische  l'Täumereien,  die  um  so  komischer  wirken,  wenn  man 
an  die  5konemi8chen  und  aittUcben  Zostinde  des  rnssiscben  Volks  (ond  zwar  nicht 
nur  der  „von  westlichen  Ideen  iuficirten"  höhereu  Gesellschaft,  dr  >  Beamtenthums  in 
Fetenbug  u.  s.  w.),  sondern  auch  des  eigentlichen  Volks,  des  Bauern «  des  „Majik" 
vnd  der  orthodoxen  Geistlichkeit,  an  die  maasslose  Verbreitung  der  Tmnksucht  denkt 
und  wenn  man  sich  ausserdem  noch  erinnert,  dass  erst  ein  „verhasster  Deutscher*', 
wenn  auch  ein  ultraconserv.itiver  „westeuropäischer  Feudaler",  der  Baron  von  Haxt- 
hausen dem  bludeii  ruasischea  Auge  die  sociale  Culturbedeutung  des  Gemeindebesitzes 
enthtlUen  musste.  Siehe  ober  die  Bolle,  welche  diese  Ideen  in  der  pansl.iwistischen 
Partei  spielen,  die  Aufsätze  von  v.  Schulze-Gävernitz,  ..der  Nationalismus  in 
Rus^land  und  seine  wuthöchaiiiichen  Träger",  iu  den  Preussischen  Jahrbüchern  18K4, 
Januar,  Febroat,  Marz.  Auch  daso  Kattsaler  a.  a.  0.,  beeaadeis  I,  113—134 
Ud  V.  Satn  son  a.  a.  0.,  S.  39  ti. 

Im  Folgenden  sind  m.  £.  gewisse  Generalisirnngen  und  wirthschafts- 
f  etcbicbtaphilosophiache  Abittactionen  geboten,  irie  es  eben  die  hierher 
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gehörige  zveite  uud  dritte  der  von  uns  in  der  Methodologie  ^I,  §.  57  fi.)  Quter- 
seÜedeneD  theoretischen  AnfKaben  der  WiaseDSchaft  der  PoUtiBehen  Oekonomie  mit 

sich  bringt:  die  Ermittlung  des  Typischen  in  den  Erscheinunpen  und  die  Er- 
klärung des  conditiooellen  und  Causalzusamm eohan gs  darin,  nach  der 
ersten  theoretischen  Aufgabe,  der  Feststellung  des  Thats&chlicben  der  einelnen  Er> 
scheinungen.  Mit  dieser  ersten  Aufgabe  hat  es  hier  speciell  die  Wirthschafl>ireschichte 
als  Wissenschaft  zu  thun,  deren  Daten  dann  liir  die  z«'<'ite  und  dritte  Aufgabe 
mittelst  der  vergleichend- historischen  Metbudc  zu  veiwerthen  ^irld  (l.  §.  bl)  Em 
solches  Vorgehen  bringt,  wie  dem  Gelcbicht^fo^ächer  zugegeben  werden  darf,  (jefahren 
mit  sii  !>:  unrichtig  oder  zu  weit  zu  gcnerali!>iron ,  auf  Analogieen  zo  viel  Werth  zu 
legen,  den  thalsächiichen  Einfluss  der  übrigen  geschichtlichen  Facturuii  zu  übersehen 
oder  zo  QDtenebitzen  v.  dgl.  m.  Wamongeo,  vie  sie  Meister  wio  Georg  Waiti 
ausspricht,  welcher  ein-  r  remde  entgegengesetzten,  der  (Jeneralibirung  uud  Beachtung 
der  Analogieen  in  hohem  (irade  abholden  historischen  Kichtung  angehört  (Verfassang«- 
freschiebto  I,  52,  99),  sfod  daher  beirreiflicb  and  in  gewissen  Grenzen  berecbtigt 
Natiuiialrikonomen  einer  &bnlicben  Kichiung  und  Forscbnngsmethode,  wie  G  Hnnssen. 
schliessen  sich  auch  für  die  rolkswirthschaftlichen  Untersuchungen  dorn  an,  z.  B.  in  den 
Bemerkungen  in  der  Tobinger  Zeitschrift  XXI,  62.  §  177  (Siehe  unten  S.  406).  Aber 
gleichwohl  i:^t  das  gencratisirende  Verfahren  selbst  berechtigt  und  das  einzige,  weiches 
eine  wirkliche  l'örderung  der  nationalnkonomischen  W  issenschaft  durch  historische  (und 
statistische)  Forschungen  in  Bezu;;  auf  die  beiden  genannten  Aufgaben  bringt.  Die 
angedooteten  Uefabren  mtbsen  freilich  vermieden  werden.  Bei  einer  solchen  Ab* 
straction  aus  dem  concrefen  Detail,  in  w<  lrh-'m  sonst  die  Forschung  stecken  bleibt, 
wird  mittelst  zeitlicher  und  örtlicher  Vergieichuugen  das  bestimmende  Allgemein« 
Hon  sc  bliebe  heransznfinden  gesucht,  das  scbliessUeb  wie  eine  Hsoptonaebe  den 
Gang  der  gesi  liiclitli -hon  Entwicklung  beherrscht,  welche  sonstigen  geschichtlichen 
Ursachen  tbeils  in  derselben  Kichtung,  theils  dagegen  wirkend  mitspielen  mögen. 
Gerade  nn  einem  Beispiel,  wie  dem  im  Texte  bebandelten.  der  Tolkswirthsebnfufcb 
und  gesellscbai^Iich  nothwendigen.  mindestens  höchst  zweckniüssicren  Entwicklung  des 
ländlichen  pri?atco  Grundeigeuthums,  tritt  dies  einmal  schlagend  herror.  Die  räum> 
Ucbe  und  zeitliche  Yergleichong^  belehn  hier  ungleich  mehr,  als  die  \Aoaae  historische 
and  statistische  Specialforscliun^ .  die  sich  auf  die  erste  theoretische  Aufgabe  be- 
schränkt. Das  hat  auf  dem  del.ieie  der  Agrarverhältnisse  wohl  Koscher  in  seinem 
2.  Baude  bewiesen,  einem  Muster  richiiL'er  und  vorsichtiger  Generalisirung  und  Ab- 
leitong  leitender  Principien  der  Entwicklnnr  ans  dem  conereten  Detail.  Aehnlich 
zeigt  es  von  Neuem  in  der  (inindeigenthuuisfrage  De  Lavcleye.  Si  Il)st  Waitz 
knüpft  indessen  mitunter  an  Analogieen  an  (z.  B.  I,  51,  lUt).  —  Besonders  lehrreich 
ist  daher  ein  Vergleich  zwischen  altgcrmaniscben  und  nenrnssiscben  Zo- 
st&nden  ancb  in  metbodologiscber  Uinsicbi.  Siabo  den  Scbloss  des  niobslMi  §.  179. 

1.—  §.  173  |324,  325].  Die  geschiehtlicbe  Beweis- 
l'flhruDg  in  der  Grandeigentliumsfrnge.  Die  Kritik  des 
privaten  Groodeigenthums  bat  eine  dritte  Reibe  von  Grttnden  ans 
der  Geschiebte  desselben,  nanieDtlich  auch  ans  der  ger- 
manisoben  Rechts-  nnd  Wirtbsebaftsgesebichte,  zum  Beweis  filr 
die  Richtigkeit  nnd  Berechtignng  der  Forderong,  diese  Institution 
zu  beseitigen  y  entnommen  (§.  158,  Nr.  3).  Die  Bedeutung  dieses 
Verfahrens  wurde  oben  schon  anerkannt:  die  Beweisitihrung  be- 
dient sich  historischer  Argumente,  nicht  nur  axiomatischer  Be- 
hauptungen von  zweifelhaftem,  jedenfalls  nicht  unbestrittenem  Wertb, 
fttr  die  Begründung  der  Forderung.  Was  in  anderen  Fällen,  wie 
besonders  beim  Kapitaleigenthum,  erst  durch  genauere  theoretische 
Erörterung  zu  beweisen,  ja  selbst  erst  mfifasam  gedankenmissig 
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verständlich  zu  maoben  ist  (§.  136  ff  ),  das  ist  hiernach  beim  privaten 
Gmndeigenthiiin  von  vornherein  nioht  anzuzweifeln:  dass  dasselbe 
nemlicb  keine  unbedingt  notbwendtge,  rein-ökonomische, 
Bondem  nor  eine  bis  torisehe  Kategorie  des  Wirtbsehaltslebens  ist. 
Eine  Einriehtang  von  vielleieht  eminenter  Zweekmttssigkdt  aneh 
tOx  die  ganze  Volkswirthsehaft,  aber  jedenfalls  eine  solche,  welche 
nieht  immer  bestanden  hat,  noch  hente  nteht  überall  besteht,  und 
insofern  aneb  einer  Disenssion  ttber  ihre  absolute  oder  relative  Ent- 
behrliehlLeit  für  die  Gegenwart  niefat  wohl  entzogen  werden  kann. 

Dieser  Standpnnet  und  die  daraus  abgeleitete  Auffassung  des 
privaten  Orundeigenthums  als  bistorisohe  Ersebeinung  ist  an  und 
lllr  sieh  durchaus  berechtigt  Die  Gegner  der  Institution,  welehe 
sich  dieses  recbtsgeschichtUeben  Arguments  sogar  boreits  in  ihrer 
praetischen  Agitation  bedient  haben,  —  so  anf  dem  internationalen 
Arbeitercongress  io  Basel,  wo  man  sich  dafür  auf  v.  Savigny's 
Autorität  berief,  freilich  ohne  genügenden  Grund  in  diesem  Fall 
(§.  174)  —  geben  dailureh  weuigütcns  eine  Grundlage  der  \'er- 
ständiguug.  ilii  Felder  liegt  anderswo,  nemlich  in  dem  Absehen 
von  der  histori scheu  Bedingtheit  einer  solehen  Institution, 
welche  doch  gerade  aus  der  geschichtlichen  Entstehung  und  Ent- 
wicklung der  letzteren  abzuleiten  ist.  Je  weniger  man  ,  nach  den 
Auseinandersetzungen  des  vtrigen  Abschnitts,  die  Kntstehung  allen 
privaten  ländlichen  *  »i  uuileigentlniins  —  das  aueli  hier,  wie  die 
Kritikrr  meistens  gleichfallö  liberscheu,  von  allem  (^rundeigeuthuu» 
zunächst  allein  in  Frage  8teht  —  allgemein  an!  Gewalt  und 
lieebtswidrigkcit  zuiüeklühren  kann,  desto  mehr  fordert  die  wenig- 
stens hei  den  Cultnrvölkern  und  darüber  hinaus  fast  allgeuiein  zu 
findende  geschichtliche  Kntstehung  desselben  und  seine  Entwicklung 
aus  dem  Gemeineigentbnm  am  Boden,  welches  der  Privatbesitz 
schliesslich  überall  grossentbeils  verdrllngt,  zu  einer  ErforBchung 
der  inneren,  daher  auch  psychologischen  Ursachen  auf, 
welche  diesem  merlLwttrdigen  gleiebmässigen  geschichtlichen  Vor- 
gang zu  Grunde  liegen  niUsseo. 

In  dieser  Besiehung  bildet  nun  das  reehtsgeschicbtlichc  Argu- 
ment gegen  das  private  Grundeigenthnm  vielleicht  von  allen  Be- 
weisgranden den  stärksten  für  diese  Institution:  wenigstens  fdr 
ländliches  (namentlich  kleineres  und  mittleres,  sog.  bäuerliches) 
Frivatgrundeigenthum.  Denn,  wie  früher  schon  zugegeben  ward 
(§.  110),  die  Entwicklung  des  letzteren  ans  dem  Gemeineigenthum 
steht  unverkennbar  mit  unter  der  Herrschaft  eines  bestimmten 
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ökoDomisohea  Prineips:  nicht  nur  in  Beinern  eigencD,  sonden  Mich 
im  Gesammtioteresse  oder  im  volkswirthschaftlicben  Interesse  wird 
dem  Bebauer  des  Lands  in  immer  g^rOuerem  Umfang  ond  mit  immer 
reicherem  fiemohaftsgehalt  ein  Priveteigenthnm  an  dem  bebaoten 
Boden  gewfthrt»  nm  Bein  Selbetintereese^  sein  einKelwirfeheelmftliehes 
Interesse  in  mOgliebst  tnchtiger  Bebanmig  aarasporaen. 

Die  Behaaptang,  das«  dae  priyaie  Grandeigentbnm  wieder 
abgesehafft  weiden  mttese,  wflrde  daher  erst  begrindel  sein,  wenn 
dreierlei  allgemeia  naohgewiesen  wäre,  aemlieh  einmal,  dass  seine 
geecbiebtliclie  Entwioklang  darebane  reehtswidrig,  imnOtUg  und 
nnzweekmäaeig,  oder  zweitens,  dass  die  früher  daran!  riehtig  hin- 
drängenden Faeti»en  gegenwärtig  nieht  mehr  oder  nieht  mehr 
riehtig  noch  heilsam  einwirkten,  oder  endlich  drittens,  dass  sie  Mi 
durch  andere  passend  and  genügend  erfolgreich  ersetien  Hessen, 
das  Gemeineigenthom  also  Ökonomisch  nieht  mehr  im  Kaehthcil 
gegen  das  Frivateigenthnm  am  Boden  sei.  Nor  den  ersten  Na^ 
weis  hat  die  polemische  Kritik  zu  fuhren  gesncht,  aber  nach  den 
Ergebnissen  der  Untersncbnng  im  vorij^cn  Abschnitt  nicht  j^entl^end 
jcefUhrt.  Hinsichtlich  der  beiden  andeieu  iiauhzuweisendcr!  PiiuLie 
lu'scliriinkt  sich  die  Kritik  auf  wenige  nichtssagende  Behau] )niiii;cii, 
wie  auf  jenem  Conji^ress  der  Internaütmale  18(59  in  Habel.  E.s  ist 
ihr  daher  auch  hier  wieder  der  V  orwurf  zu  macheu ,  das8  sie  den 
positiven  Nachweis  für  eine  den  gesellschaftlichen  und  voikswirtii- 
schaftliehen  Interessen  entsprechende  anderweite  Organisatif  ii  der 
Bodcnbeuutznn^  ohne  die  Einriebtang  des  Privateigentbuoifi  &m 
ßoden  nicht  g:elierert  hnt. 

Die  gescliii  htliriie  Entwicklung  des  privaten  landhciien  Grund- 
eigenthums ist  hier  nun  hh)ss  in  iliren  grossen  typischen  Grund- 
Zügen,  ohne  siiecielleres  Eingehen  auf  die  concrete  Gestalt,  welche 
sie  bei  den  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Völkern  annimmt, 
in  der  Kürze  darzulegen.  Nur  auf  diese  GrandzUge  kommt  es 
hier  in  der  Grundlegung  bei  der  Verwerthnng  der  gescliicbtlichcn 
Thatsachen  für  die  Würdigung  des  Orundeigenthums  und  für  die 
Beantwortnog  der  sieh  an  dasselbe  ankattpt'enden  priacipieUen 
Streitfrage  an. 

Eben  dabei  muss,  wio  in  andoren  Ähnlichen  F&Den,  z.  B.  in  dem  manchfach 
aaalog:en.  oben  behandelten  der  aJlmäligen  (Jinänd<  runu'  der  UnfreUieit  und  des  Uebcr- 
gaiig»  zur  peräGuUchtiu  Freiheit  (§.  öl  ff.),  den  Bemerkungen  oben  in  172  gemäs» 
unrenneidlich  «ine  geirisse  Generalisirnng  der  ans  den  gcschielitlicliett  Tbftttuiien 
abzuleitenden  Schlüsse  oder  m.  a.  W.  eine  gewisse  wirtli^-'  haftegeschichts-philosophi«'  hc 
Abbtraclioo  erfüllten.  (Siehe  unten  im  Anfang  ron  §.  177  die  Rechtfertigung  dicitc^ 
Verfiüuenfl  in  einer  «grariBchen  Spccialfragc.) 
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Jone  tyinsrh  Ii  Gnind/.ilir>'  der  Entwirklong  können  am  Boston  und  Sichersten 
aus  deu  älteren  goruiaiii sehen  ;ig r.i  ri  sr h e n  ViThaltnissen  abireleitet  werden. 
Manchem  Li<-lit  auf  die  Zustände,  aus  den  n  Ii  bei  unseren  Attrordera  das  private 
ländliche,  h  ii  itrs  bancrliche  Grnndeigenthum  herausbiltletc .  werfen  die  ähnlichen 
Yerbältnisäe,  welche  früher  bei  anderen  Yölkero  bestanden  haben  und  zum  Tbeil 
noch  j«tzt  bastahen.  Nftmefitlidi  sind  in  dicaer  Bedehong  diemodanien  rvstlsohen 
(;ro SS  russischen)  Zust&nde  def  lindUchen  Besitzes  von  Wichtigkeit  (alelie  §.  1T2). 

An  e\f\ü  üeh.Ttrafjnnsr  von  wirthschaftlichfii  Einri  •litnrii^en  und  Reebfs- 
verhältnissen  von  einem  Land  und  Volk  auf  das  andere  ist  dabei  in  der  Regel  nicht 
zu  denken,  selbst  nicht  bei  solchen  Einzelheiten,  welche  man  geneigt  wäre,  fdr  einem 
Volk  oder  einer  Zeit  spe*  ifisch  oigrenthumlioli  zu  halten.  Miturui  -  kann  wohl  eine 
solche  £iniicbtQDg  schon  \rorbandcn  gewesen  sein,  beror  in  rorhi^toriacber  Zeit  bereits 
Ackerbnn  treibende  Volker,  bei  veldlieii  tie  dcli  findet,  sieh  getrennt  und  die  Thelle 
m'  h  7u  hesondcrcn  Nationen  ausgebildet  haben,  oder  bevor  in  historisrlier  Zeit  eia 
Stamm  ausgewandert  ist  und  die  Verhältnisse  des  Matterlands  in  der  neuen  Ueimath 
eiBgefllhxt  hat.  In  der  Regel  wird  aber  gerade  in  dienen  so  aaseeTordeoflleh  vichtigen 
Grundvcrh.11tnissen  des  gesellschaftlichen  und  wirthsehaftlicheii  Lebens,  weiche  den 
Bodenbesitz  und  die  Landwirthscbatt  betretten,  ähnlich  wie  in  den  Verhältnissen  der 
Unfreiheit,  eine  analüge,  selbst  im  Einzelnen  glei chmässige  Entwicklung 
als  eine  selbständige,  autochthone,  wie  man  wohl  sagen  darf,  anzusehen  sein: 
sie  ist  das  Product  der  unbewti5St  wirkenden  nattlrli  c  h  tjn  Ursachen  in  der  Ge- 
staltung deä  Wirthschafts*  und  Reclit^lebeiis,  der  im  W  e^eutlicheu  uateii  allen  historischen 
Terhlhnlssen  gleichbleibenden  menschlichen  Natur  mit  ihrem  starken  Seibit» 
Interesse  und  der  noch  mehr  als  etwas  fest  Gegebenes  wirkenden  ..Finssereri 
Natur"  —  was  trotz  der  wechselnden  menschlichen  Kenutniss  und  Beherrschung  der 
Nntnifalfte  doch  In  der  Hnaptsaehe  gelten  bleibt  des  MlkrokosmeB  und  des 
Makrokosmos,  ihres  Zusammenwirkens  und  ihrer  WechselwirkunL'-.  Die  ffrosse 
Aehnlichkeit  der  Geätaltungon  oft  iu  kieiaen,  an  sich  unbedcutcndeu  Einzelheiten  ii>t 
daAlr  ein  besonders  interessanter  Beleg.  Vgl.  z.  B.  ttber  das  Mitnehmen  der  Hans- 
pfosten,  die  Ei^enthumsvcrhältnisae  m  Betreff  des  Hauses  Waitz  1.  UM  (nebst 
Litteratur  in  Aamerkuug  1),  IIS;  Bistram  a.  a.  0.,  S.  63,  fUr  Doutschlaud  und 
Rassland, 

II.  —  §.  174  [326].  Drei  gescbichtliohe  Formen  des 
menscblicben  Herrschafts ve rhältnisses  Über  „Ver- 
in4}geii'*  (im  rein -ökonomischen  i^inne,  1,  §.  124)  und  specieil 
ttber  den  Grand  und  Boden  lassen  sieh,  um  mit  geringer 
Modifieation  in  der  Terminologie  einer  Schablone  Savigny's  zn 
folgen,  nnterseheiden:  Gemeingat,  Gemeinnutz nng  und 
Gemeingennss,  sodann  Gemeingnt»  Privainntzung  nnd 
PrivatgennsB,  endlich  PrivatgQt,  Priyatnntznng  und 
Privatgenasa  Das  Gemeinsamkeitsmoment  lUsst  sieh  dorch 
beliebige  mensehliche  Gemeinschaften,  Familie,  Geschlecht, 
Volk,  örtliche  Gemeinschaft  der  Znsammenwohner  („Gemeinde" 
i.  e.  S.,  DorfscbafI),  Genossenschaft  dargestellt  denken.  Es  ist 
gesehiohtlich  hei  allen  diesen  Gemeinsebaften  in  grösserem  oder 
geringerem  Umfange  vorgekommen  nnd  kommt  znm  Theil  noch  so 
vor.  Beim  ländlichen  Grundeigenthum  ist  die  bänerlicbe  Ansiedlungs- 
^'emeinde,  welche  haiili};  aus  dem  OTescblecht  hervor^^c^ani^en  ist, 
die  Dorfsehalt,  gewöhnlich  die  in  Betracht  zu  xiehenUe  Geuiein- 
scbaft. 
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Siclio  V.  Saviu'iiy.  System  d  s  heutigen  rümiicheii  KL-ohts.  I,  §.  5ß,  besonders 
S.  3ü9.  Er  handelt  hier  nicht  von  der  geschichtlichen  Eütwickluu|^  des  Herr- 
schaftsvcrhültiiisseti  des  Menschen  über  den  Boden,  sondern  von  beetürnnten  VerinAjirens- 
mftaii  nach  bestimmten  positiven  Kecht&systemeu.  ,,PiiTat|^t  und  Privatgcuuss"*  nennt 
er  ausdnirUi«  Ii  ,,tiio  liberal!  vorherrschende,  die  einzige  Vermösensform.  mit  welcher 
wir  im  l'riratrecht  zu  iliuu  haben''.  Die  Modification  seiner  Schabluiic  m  meinem 
Artikel  Grundbesitz  im  Handwörterbuch  «J  r  St xitswis^senschaften  IV.  S.  134  ff.,  wo 
»•inip-f  AiisfiihninfTcn  Uber  die  techniächeii.  nkoimiiii-t  lii'n,  socialen  und  b»'>oinKTs  atich 
psychologi-icben  Bedingungen  jeder  der  Kechtsformeu  jenes  Hcrrschattsrerhaltnisses 
aller  den  Boden:  Pancte,  welche  gerade  aoeli  für  die  Pnire  der  YenrirklichiUf^  des 
rosml  iS  ciiiiir  \\'i<idereinrichtung  von  (Jemoineigcntluim  am  l"inilli<  lim  T-u»i!l  ii  tou 
\VicUlij;ikeit  sind,  wenn  auch,  wie  gewöhnlich,  Sucialisten  und  radicale  Budeurelonuer 
Uber  solche  Pttncte  ohne  Weiteres  hinwo^m^chen. 

I'<  bL-r  'Vu-  zweifelhafte  Frage,  ob  es  bei  den  alten  Deut^iclicn  eia  GesaiDlIiteigeil* 
thuio  der  Familie  gehoben,  siehe  Waitz     (30  (mit  Litteratur). 

VgL  zum  Folgenden  besonders  Waitz  I,  51,  112.  Bei  den  Dcntschcn:  ^die 
in  uähmer  Gemeinschaft  ferbanden  waren  —  durch  Verwandtschaft  od<T  :iii<lere  Dm- 
stinde  —  nahmen  einen  grösseren  o-ler  lib?inpr*Mi  I.aiml-trirh  in  Bo.>it/,.  An  einer 
Stelle  bauten  sie  die  Wohnungen  u.  s.  w."  2saherc  Au-fahi ung  bc;  liicrJiO,  (jö- 
noisenflchaftsrecht  I,  60  ff.  v.  Inama,  Grundherrschaft.  S.  i>  ft.,  derselbe,  Wlltb- 
hcbaf's^'oschicbte  I.  15  i  h  1.  Al  -chnitt  2,  8,  Buch  2,  Ab  rlmitt  1  —  3.  Haussen, 
Abbandluugcu  l,  t>.  i  über  das  Agrarwesuo  der  Vorzeit  und  S.  TT  Wechsel  der 
Wohnsitze  nnd  Feldmarken  in  germantscher  Vorseit,  Meiczeii,  Lamprecht  an  deo 
oben  schon  genannten  ätdlen. 

Das  Herrscbftftsverhältniss  in  Betreflf  des  Bodens,  welches  in 

uuücreu  Culturstaateu  das  jetzt  all;;eincin,  wenngleich  ixuAi  heute 
noch  nicht  ausschliesslich  vtrijreitcte  ist,  ist  das  dritte,  gewöhnlich, 
und  so  hei  uns,  die  iün«;ste  der  drei  Formen:  Privatgut,  Privat- 
nut z  u  n  g  und  I '  r  i  V  a  t g e  n  u  s s.  (Geschichtlich  iu  grossem  Um- 
fange nachweisbar  als  VorgSn^criuncn  dicker  dritten  Form  sind 
bei  dem  ländiiclien  Grundeigeuthuni  die  l><-idcu  anderen  Formeo* 

Dieselben  sind  wieder  jede  für  sich  und  iin  \  »•rl):iltiii--.s  ^^u  ■  in mtler  einer  rer- 
»chiedeneu  Einrichtung  gedankcnmäsäig  fähig  und  haben  in  den  geschichtlichen  Bei- 
spielen aacb  solche  in  Wirltlicbkeit  gehabt,  znm  Theil  noch  In  der  Gegenwart  Der 
schlie*>sli<-he  eisentlirlio  .,Gcmi— "  rnnss  ja  freilich  in  <  ini  r  Hinsicht,  nami'ntlich  bei 
G<;genstäi)dun  d&i  unmittelbaren  Verbrauch»  (VerbraucUsvcrmögcu,  j^taUrungsmittell) 
orid  bei  manchen  Gegenstftnden  der  pers4)nlichen  Nutzung  (NatzrermAgen ,  lQdda&g!> 
immer  ein  individueller,  insofern  privater  sein.  Dagegen  kann  andres  bewegliches 
Nutzronuü^en.  Ilausrath,  Betten,  Wallen,  Schmuck,  obgleich  auch  an  solchen  Objecten 
früh  ein  [»ei  jönliches  Ei^enihum  oder  Gebrauchsrecht,  insofern  wieder  „Privatfreuuss" 
forkommt,  und  vollends  Prodoctionwreckeo  dienendes  Vemögen  (Werkzeuge!  Vieh) 
möglicher  Weise  in  Gemeingenuss,  bezw,  Gemeinnutzang  von  Gemeinschaften,  z.  B. 
Geschlechtsverbänden,  stehen,  wie  das  ebenfalls  thatsächlich  vürgckuUimen  ist  Uüd 
noch  vorkommt. 

!>■  im  Bode  Ii  wirr!  unh^r  (]"t  ersten  Herr?^' haft^fuiin  ;iin  Passendsten  ein  Zn- 
btaud  verstanden  weiden,  wo  der  Boden  in  (icmcincigenthum  einer  Ucmciuscbaft 
(..GemeIngDt")  steht,  nnter  einheitlicher  Leitung  and  AofÄcht  von  Antoiititea  (Oi^ganen) 
in  der  (ieincitischaft  ilurrli  dic^e  letztere  selbst.  Iv.zw'.  (lurr}i  di.-  .iTboil-ifalii^en  Ele- 
mente derselben  iu  gemeinsamer  Feldarbeit  bebaut  („Uemelnuatzung")  und  der  Ertrag 
wieder  gemeinsam  gewonnen,  dann  aber  etwa  nach  bestimmten  Normen  oder  naeS 
fp'ier  Bi  ^tinimune  der  (leineinscbaftsautoritiilL-n  den  Einzelnen  (Familien.  Angchörifren) 
XQgotheilt  wird  („Gemciugcnu&s'*  in  diesem  Sinne,  der  dann  zum  I^rivatgenuss  hinfühn). 
Die  Bezeichnung  dieser  ersten  Hcrrschafisform  mit  „(lemcin- Eigenthum,  -Nutzung, 
-tienus.v'  trillt  das  Typische  diesor  I'orm  wohl  besser  als  nur  die  AnsdmclMvelse 
..(iemeingot.  üemeingentiss''.   Bei  der  zweiten  Herrscbaftsform  hat  man  es  dagegen 
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mit  einem  Znstand  zu  thnn.  wo  der  Boden  zwar  noch  vollständig  im  Gouieinoi^cntham 
der  Geiueiuscliafl  selbst  stuhl  („Gemeiagut"),  wie  bei  der  ersten  Furm,  aber  Tbeile 
daron  deu  Gliedern  der  Gemeinschaft  („Priraten''  in  diese  tu  Sinne)  za  g^reanier 
Benntrnng  oder  Bebauung  bloss  far  die  Zwecke  diesos  Glieds  („für  dessen  Rechnung", 
modern  ausgedruckt)  auf  Zeit  Uberlassen  werden  („Priratb^Qtxung''  oder  „Phrat- 
fenuss"  in  diesem  Sinne)  und  der  Enrag  daher  gleich  in  den  GeiiDsa  dieses  (Uiedte 
unmittelbar  Qbergelit  ^„Privatf^cniiss"  im  eijrentlichen  Sinne).  Diese  zweite  Form  wird 
daher  wieder  mit  den  Worten :  „Gemeingut,  Priratuutzuug,  Priratgeouss'*  {Museod  and 
besser  als  nur  mit  „Gemdngvt,  Privatgenussr*  beseidhttet.  Hof  d«  dritten  Form 
«•iullirh  ist  auch  der  Boden  selbst  dauernd  an  Einzelne  (Familien,  „Private"),  daher 
nicht  mehr  bloss  zur  Kutzoug,  sondern  zu  {,Privat-)£igenthnm  Übergegangen  (,.Prirat- 
gut")  und  folgeireise  sind  die  Benutzung  (Bebauung)  und  der  Anfall  des  Ertrags 
„private"  („Privainutzung".  „Priratgenuss").  Auch  dies  Verh&ltniss  wird  durch  die 
Worte:  ,.Privarg:ut.  Priratnuuung,  Pii?atgeau88"  deatUcher  als  durch  das  erste  und 
dritte  Wort  allein  bcicicbuet 

In  dieser  Weise  verstanden  sind  die  erste  und  zweite  Form 
verbreitete  gescbicbtlicbe  Tbatsachen.  Die  ernte  gebt  niebt  notb- 
wendig  der  zweiten  voraus,  so  dass  diese  sich  ans  ibr  nnd  die 
dritte  Fonn  dann  wieder  ans  der  zweiten  entwickelt ,  sondern  sie 
gebt  Öfters  neben  der  zweiten  ber,  dauert  gesobiebtlieb  ittnger  als 
diese  and  ans  beiden  erfolgt  dann  der  Uebergang  zor  dritten  Form. 

So  anfgefasst  Iftsst  sieb  die  Scbablone  dnrcb  folgende  tjpisobe 
Beispiele  ans  der  Gestaltang  der  Ittndlieben  Verb&ltnisse  erlftntem. 

A.  Erste  Form:  Gemeingut,  Gemeinnntznng  nnd  0e- 
meingennss. 

1.  Gemeingut  liegt  vor,  wenn  die  Feldmark  oder  gewisse 
Tbeile  derselben  niebt  im  Privateigenthum  der  Mitglieder  der  Dorf- 
sehaft  steben,  sondern  der  Gesammtbeit  geboren.  Zu  diesen  Tbeilen 
haben  die  Aecker  und  Wiesen  wohl  ursprünglich  allgemein  auch 

bei  den  Germanen  ^)  gehört  und  ^^chören  sie  noch  heute  bei  den 
Grossrussen,  wo  die  Dorfschaft  da.s  Eigenthum  oder,  was  für  diese 
Frage  einerlei  ist,  das  beständige  Nntzniessungsrecht  daran  hat, 

')  Auch  dies  lüt  mehr  nach  der  Analo^^ic  der  Entwicklung  primitiver  agrarischer 
Verhältnisse  sn  aehliessen,  als  streng  historisch  und  aus  den  Quellen  sicher  zu  er- 
weisen. Hanssen  (in  Faick's  Staatsbürger -Magazin  VI,  S.  b  tW,  (lehöferschaften 
S.  4.  Tübinser  Zeitschrift  XXI,  6ü).  v.  Maurer,  Einleitung  S.  6.  7]  U.,  Ü3  Ü'.,  Dorf- 
ferfassung 1,  85,  Lang ftthftl  (nacli  dem  Gitat  bei  Waits  I,  116),  Boseher,  An- 
sichten. ,1.  AuflafT«.  I,  21.'?  iK^hmen  <s  so  an.  Die  Nachrichten  Ton  Tacitus  und 
Cäsar  sind  vieldeutig  und  auch  durch  die  anaeren  ErUärer  (vgl.  Waitz  I,  91  fl'., 
116  ff.)  nicht  fleichmlsng  ausgelegt  Siehe  aach  Oierke  I,  55  —  60,  Hostmasn, 
altgermanist  tio  Landwirthschaft,  S.  13  H.  Hanssen  hält  ge^en  Waitz  au  Ii  in  einer 
neueren  Arbeit  (Tübinger  Zeitschrift  Ibib,  S.  61M  an  der  besonderen  Glaubwilrdigkoit 
▼on  GiBar  fest  und  nimmt  eigentliches  Gesamintcigcnthum  bei  den  Qermanen  damals 
an.  WaitS  giebt  wenigstens  eine  „Art  (jcsammteigeuthum"  zu.  wodurch  aber  ein 
Verftlgungsrecht  über  den  Bodon,  der  Hei^riir  des  Eijjjenthums  nicht  ausgeschlossen 
werde -(I.  11'.  11&).  —  Nur  au  der  Hoistaite  scheint  nach  iLu»  stets  eiu  l'rivat- 
cigenthum  vorhanden  gewesen  zu  sein  (S.  IIS).  Ob  von  Anfang  an,  wenigstens  was. 
d.'ii  Roden  anlangt,  auf  dem  die  Hofstätte  Iktit.  nioclir.  zwcifolliaft  sein.  In  Baaa- 
iand  ist  der  Roden  der  Oorfgebäude  Gemeindeland  (Bistram,  b.  Od). 
A.  WaKiiet,  GraudlAguoi,'.  8.  Aal.  2.  HmU.  7«lk«wirUi8eban  b.  B«ebt  26 
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wenn  etwa  das  Eigenthum  dem  Volke,  bez.  dem  Staate  zuge- 
schrieben wird.  Nocti  allgemeiner  und  geBcbicbtlicb  bei  QDBeren 
Völkern,  welche  seit  lange  Privateigentbum  an  Aeckern  und  Wiesen 
haben,  vielfach  bis  in  die  Gegenwart  hinein,  besteht  Gemeineigen- 
tham  an  der  „gemeinen  Mark*%  an  Weide,  Wald,  Waeser- 
attteken,  nnproduetivem  Land,  Moorgrfinden  u.  dgl.  m. 

2.  Zam  Gemeingut  gesellt  sieh  nnn,  naeh  der  obigen  Auf- 
fassung, Gemeinnutzung,  wenn  durch  gemeinsame  Feldarbeit  der 
Dorfgenossen  die  Aecker  and,  wie  es  noeh  später  vorkommt,  die 
Wiesen  gemeinsam  bewirtbscbaftet,  z.  B.  das  Gras  gemäht  wird. 
Die  zunächst  gemeinsame  Ernte  (Gras-,  Henmenge)  erscheint 
als  Form  des  Gemeingenusses.  Wenn  sie  aber  dann  an  die 
Einzelnen  (Farailienhäupter)  vertheilt  wird,  entsteht  so  nachträglich 
auch  hier  die  Form  „Privatgenuss". 

Lomiueu  hier  Ubri^eus  auch  sonst  bereits  Modiäcatioaeo  der  Schabloueu- 
formen  ror.  sobald  einmal  getrennte  Hans-  ond  in  c^vi^em  Maasse  auch  Prodac- 
tionswirthscbaften  bi  ^tLln-n,  wie  diejenigen  der  einzelnen  Baaem  (Markgenossen)  in 
der  Dorf^cl)aft.  So  strllt  di-;  (leineintt'cidp  noch  Gcmcinffut  und  siß  sowie  die  Rrach- 
uiiti  Stoppelweidii  auf  Ucu  vcilhciltcJi  uud  selbst  auf  dcu  .schon  i'rivalei^citlliuui  ge- 
vardeneD  Aerkcrn .  wohin  die  berechtigten  Dorfgeuossen  ihr  Vieh  tlDt«r  einem  ge- 
meinsamen Dorfbirten  schicken  dürfen,  in  einer  Hinsicht  selbst  noch  üemeiii- 
natzang,  aber  in  andrer,  uacli  dem  Friratcigentbuni  am  Vieh  und  der  getrennten 
sonatifen  Wirthscbaft,  bereits  Pritratimtsong  dar.  Aeholich  liegt  dM  Verhiltidss  beim 
(iemeinwald ,  sulanfre  ein  Jf-dt  r  (wenn  auch  schon  nach  bcbtimmten  Normen)  «einen 
eigenen  üolzbedarl  ^d.  h.  nur  den  fur  eigenen  persönlichen  und  Hauswirihscbafts- 
febnach)  um  dem  Wald  bezieben  darf  ($.  18SV  Die  Dach  manehen  Zwisehenbildangea 
in  Botr.  fF  de»  Nut/niebsungsn  rhts  mitiintcr  eingetretene  Einrichtung,  d.ij-s  der  (Jcniein- 
wald  von  der  (ieineiude  verwaltet  und  jedem  Berechtigten  ein  Holzdeputat  oder 
aTeotaell  aia  Geldbetrag  aa«  dtiA  Kolz«rl08  ttbeimtvoitit  vlrd,  bildet  ▼iedor  dloe 
Modificatiai)  der  Scbabtoaeo. 

B.  Zweite  Form :  Gemeingut,  Privatnutzung  und 
Privatgenuss.  Sie  besteht  dann,  wenn  zwar  hinsiebtlich  des 
Eigenthunis  keine  Veränderung  eingetreten,  also  noch  Gemein- 
eigeothum  vorlianden,  aber  der  liodcu  sell/st  aiit  Zeit  zur  Benutzung 
(Bebauung)  an  die  einzelneu  Dortgenossen  (Hulenbesitzer)  vertbeilt 
(mügiicheu  Falls  auch  verzeitpachtet)  wird. 

Hierhin  ^rhurt  der  cjeschicbtlich  nirlit  M  lrene  Fall  einer  periodisch  sich  wifd'^r- 
holondcn  Vertheiiuug  von  Acker-  und  Wicscuparcellen  an  die  Dorfgenossen,  ein 
Fall,  welcher  bei  diesem  Bestandtbeil  der  Feldmark  refrelmHssig  das  Uebergangä> 
stadinm  zum  Privateigenthum  1>iM<f.  Er  besteht  h>nn>-  noch  in  der  gross- 
russischen Laudgoineiudc ,  wie  vor  Zeiten  bei  den  Germanen.  Periodische,  wenn 
auch  nicht  unbedingt  jährliche  Vertheilung  der  Aecker  i^t  ursprünglich  (nach  £in« 
nabmc  fester  Sit/e)  bei  diesea  im  Zuaammenbaiig  mit  dem  Gmndeigeiithnm  am 
Ackerland  auzaoehmen. 

C.  Dritte  Form:  Privatgat,  Privatontsong  und  Privat- 
genuss. Sie  liegt  vor,  wenn  mit  der  einieelnen  Banerstelte  ein 
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für  allemal  individaell  bestimmte  Bodenparcellen  zur  ganz  oder 
wenigstens  theilweise^)  getrennten  Benutzung  des  Inhabers  dieser 
Stelle  verbanden  sind.  Gewöhnlich  ist  dann  zuerst  ein  Privat- 
eigenthum  an  der  im  Dorfe  selbst  gelegenen  Hofstätte  (Hans, 
Hof  L  e.  S.,  Garten)  entstanden;  darauf  an  den  zu  ihr  gehörigen 
Aecker-  und  Wiescnparcellen,  nachdem  die  ehemalige  periodisehe 
Theilung  eine  endgiltige  geworden ;  scUiessIieh  aveh  nach  erfolgter 
Anftheilnng  der  gemeinen  Mark  an  den  zn  jedem  Hof  geschlagenen 
Bestandtheflen  deroelben,  den  Parcelkn  Weide-,  Waldland  n.  s.  w. 
Die  Entwieklnng  geht  dann  In  der  Weise  weiter,  dass  das  nrsprtlng^ 
lieh  gewohnlieh  noeh  dorch  Bechte  der  Gemeinschaft  oder  der 
anderen  Dorfgenossen  heschrfinkte  Privateigenthnm  sich  Immer 
absoluter  ansbildet  (§.  177  ff.)* 

III.  '  §.  175  [dS7].  Geschiehtlich  ist  der  Entwicklungs- 
gang Ton  den  froheren  Formen  der  Herrschaft  Ober  den  Boden 
bis  xn  der  letzten  Form  in  den  typischen  grossen  GrandzUgen 
etwa  in  folgender  Weise  dansnlegen. 

Die  genDMiischeu  Yeibäluiisse  bieten  uns  ein  gutes  Bei&piel  dafOi,  wenn  sich 
«neb  niebt  jeder  Zog  de«  bier  entvorfe&en  Bildes  fenaii  so  bei  mueren  Yof- 

fahrcü  fiiiik't  und  einzelne  ihnen  ganz  fehlen.  Siehe  im  Allgemeinen  die  gute 
Darstellnng  der  aitgermanischen  Landwirtbscbaft  ?on  Uostmann  a.  a.  0.«  reich 
an  Detail,  quellenmässig  gearbeitet,  irenn  aoch  nicht  in  jedem  Poocte  richtig 
and  unzweifelhaft  Dann  besonders  Gierke  I,  53  (f.,  auch  Lamprecbt  a.  a.  0., 
anch  die  einzelnen  neueren  Ilistorikfr,  die  genannton,  Waitz,  Tlanssen,  r.  Tnama- 
Sternegg,  Meitzen  und  Andere  weichen  in  einigen  Puncten  noch  immer 
fon  einander  ab.  Bei  dem  Maugel  an  Quellen  oder  der  Zweideutigkeit  der- 
selben (C&sar,  Taoitus)  wird  manchem  Einzelne  immer  unsicher  bleiben.  Auch 
das  macht  den  Aiialogieschluss  und  —  die  Deduction  „aus  dem  Wesen  der  Ver- 
bSltnifSie'S  daher  naturiicb  auch  aus  den  anzunehmenden  Motiven  der  wirthschaften- 
den  Menschen  und  Gnippen  auf  solchen  Gebieten  immer  wieder  nothwendig.  Yg\. 
i.  B.  die  vesentlicb  dednctirc  Iilntwicklung  La mp recht's  in  der  deutschen  Geschichte 
I.  8. 1S9  IT.  (riebe  nnteo  §.  179  seine  Skizze):  in  meinem  Hnnde  kein  Tadd,  weh! 
aber  eine  Bestätigung  meines  methodologischen  Standpuncts.  Auf  ilic  DifTcreiizen  iu 
den  Ansichten  der  einzelnen  Autoren  ist  hitt  niciit  einzugehen.  Ich  habe  daher  im 
Folgenden,  wo  es  sidi  eben  nur  um  die  typischen  GrondzOge  handelt,  aoeh  nicht 
auf  die  in  der  ncuc^>ten  Litteratur  Uber  Einzelnes  wieder  eutätaudeuen  Controrersen 
Rücksicht  genommen.  —  Uebcr  die  Ucbereinstimmnng  der  rus;>i5chcn  mit  der  germa- 
nischen Ansicdlnng  (nach  Leschkow)  siehe  Kcussicr,  Balt.  Mouschr.,  S.  203. 
Zur  Geschichte  S.  44-^66  (Vergleich  der  altrussischen  Mark  mit  derjenigen  andrer 
Völker,  b  'sonders  «rerroanischen.  dann  S.  82  tf.  mit  dem  neomsaischen  Gemeindebeaitz 
und  dem  aiidrci'  alaviacher  Völker). 

A.  Der  erste  Fcbergang  zum  Ackerbau  ist  nicht  nnthwendig: 
sofort  mit  der  Anlegung  fester  Wohnsitze,  welche  die  Bevölkerung 
(die  Gemeinecbaft,  das  Ge8cblecht|  die  Sippe)  nicht  wieder  ver- 


*)  So  liegt  die  Sache,  so  lange  gemeinsame  Weidcrochtn  drr  Dorf^Miiossen  auf 
den  privaten  Aeckem  und  Wiesen  (sogen.  Koppelweide,  Brach-  und  Stoppelweide, 
Weide  auf  der  Wiese  im  Frtlhjahr  und  Herbet)  besteben.  Siebe  §.182. 

26* 
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lassen  will,  verbunden  and  damit  aaeh  nach  geschichtlichen  Zeag- 
dIsbod  nicht  immer  verbanden  gewesen.  Der  Ackerbau  wird  viel- 
mehr snerst  einfach  so  betrieben,  dass  ein  StUck  Land  nothdttrftig, 
z.  B.  durch  Vorbereitung  des  Bodens  mittelst  Verbiennens  des 
Hobe0  and  Grases^  für  die  primitivste  Feldbestellung  nnd  die  Auf- 
nahme der  Saat  genrbart  wird.^)  Die  Gemeinschaft  siedelt  sieh 
bei  diesem  Boden  Torlftofig  an.  Tragen  die  Felder  nioht  mdir  ge- 
nügend, Bo  werden  andere  daneben  genommen  und  in  dereelben 
Weise  behandelt,  die  froheren  wieder  zar  natdrlicben  Beraamig 
vnA  Bewaldmig  liegen  gelaaeen.  Ist  in  der  Nihe  kein  branchbarer 
Boden  da,  eo  nimmt  man  entfernteren  nnd  Ilbertr8gt  denWohnnts 
seihet  dahin.  SpSter  kehrt  man  ▼ielleicht  inr  Benntrang  der  or- 
sprflngiichen  Felder  znrttck  nnd  der  Wohnsitz  wird  abermals  ver- 
legt Die  Voranssetzniigcn  fllr  diese  ,,wilden''  Bewirthschaftnngs- 
systeme  („wilde  Feldgraswirthschaft^S  ^^Brennwirthsehaft*')*)  sind: 
dflnne  heimisehe  Be?Olkerung,  viel  ungefähr  gleieh  braachbarer 
Boden,  auf  dem  sieh  die  Tersebiedenen  Siedelnngsgemeinsebaften 
eines  Stammes  oder  Volks  weder  unter  einander,  noch  mit  fremden, 
feindlichen  Stämmen  ins  Gehege  kommen.  Die  Grnndeigenthums 
institution  ist  hier  eiue  ^unz  uuciiLwickelte.  l'rivutcs  ( iruudcigeu- 
thum  besteht  wobl  noch  gar  nicht,  nicht  einmal  an  (kui  Boden, 
auf  welchem  die  Doii  hlltten  eine  Zeit  lang,  wenn  auch  vielleicht 
schon  für  einige  Jahre,  aufgeschlagen  sind.  Die  Gemeinschaft 
selbst  nimmt  an  diesem  und  an  dem  Acker-  und  Weideboden  auch 
noch  nicht  ininier  ein  definitives  Eigentbuuisrecht,  sondern  etwa 
nur  ein  Resit/recht  wahrend  der  Dauer  der  Ansiedelung  und  Be- 
bauung an  dieser  bteiie  in  Anspruch.  Zieht  sie  weiteri  so  giebt 
sie  ihr  Anrecht  auf. 

B.  Anders,  wenn  der  zweite  Sehritt  aus  dem  Jäger-,  Hirten- 
und  Nomadenleben  gemacht  und  definitive  Wohnsitze  gewählt 
werden,  von  denen  aus  nun  bleibend  der  Ackerbau  betrieben  wird. 
Daza  nöthigt  am  Frühesten  die  grösser  and  dichter  werdende  Be- 

Siehe  Koscher  11,  §.  24;  Eau  I,  §.  364a  vgl.  mit  §.  382.  liiiisscu,  xnr 
Geschichte  der  FeldüyBteme,  Tübinger  Zeitschrift  XXI,  55  ff.  lieber  dii:  Streitfrage, 
ob  die  alten  Deutsi  1  ri  ur  Zeit  des  Tacitus  schon  Droifehierwirthschaft  getrieben, 
biehe  Boscher  und  Üanssen  a.  a.  0.,  auch  Koächui  iu  den  Ansichten  der 
Tolkswifthscluit,  8.  47  ff.,  S.  Auflage.  I.  207  Ü.  Beide  verneinen  m  wohl  mit  Kecbt 
Haussen  nimmt  eine  wilde  Feldgraswirthschaft  an.  Waifz,  Verfattsungsgeschichte  I, 
106  Vkast  es  uucntschiedou.  Die  Stelle  des  Tacitus  (Gennauia  c  26)  (gestattet 
jedeofalls  keine  sicheTe  AudeguDg.   Andere,  vie  Eiebnorn,  Hostmann  S.  19. 

L;uid:i  a  (Territorion  S.  fil)  n.-hmcn  DreifeMerwirtli:-(  haft  an.    Siehe  ttbOT 4fie  Weittfe 
Litteratur  der  Streitfrage  Eoscher.  Uaosscu  und  Waitz  a.  a.  0. 
*)  Sieh«  B  VC  beut)  erger  I«  §.6. 
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völkeni]];^^  selbst.  Die  VölkerRcbatt,  der  Stamm  niiumt  einen  grüsseren 
Landstiirli  dauernd  in  HcHchlag.  Die  kleineren,  anf  Vcrwuudt- 
scbalt  oder  anderen  Umständen  beruhenden  Gemeinschaften,  wie 
die  Geschlechter,  die  Sippen,  vertheilen  sich  Uber  dieses  Gebiet 
und  erbalteD  zn  ihrer  Ansiedlung,  zum  Anban,  zur  Weide  ihres 
Viehs,  zur  Versorgimg  ihres  üolzbedarfs  kleinere  Tbeile  dieses  Land- 
strichs angewiesen  oder  wählen  oder  nehmen  sich  selbst  das  dazu 
erforderliche  Land.^)  Dieses  steht  dann  in  dem  Gemein-  oder 
Gesammteigenthnm  der  grösseren  Gemeinschaft  und  in  dem 
bleibenden  Nntzniessnngsrecht  der  kleineren,  der  Dorftobaft  oder, 
wohl  die  Begel,  im  Qemeineigentbnm  dieser  letzteren  selbst  Die 
erste  Urbarmaehnng  (Rodung)  des  erforderlichen  Bodens,  insbe- 
sondere fUr  die  Aeeker,  wird  wobl  noch  ganz  in  gemeinsamer 
Arbeit  der  Glieder  der  Gemeinsebaft  yorgenommen. 

§.  176  [o28|.  —  C.  Dorf-  and  Hofsyateni.  Die  Ansiediung 
in  eigentlichen,  auf  dem  Trincip  des  räumlich  nahen  Zu- 
sammenliegens der  Wohnungen  beruhenden  Dörfern  — 
das  sogen.  „Dorf System'*  —  ist  bei  den  Germanen  durchaus 
die  Regel  gewesen,  wortlber  jetzt  die  Geschichtsforscher  einig  sind, 
und  die  Regel  geblieben.')  Auch  bei  den  anderen  indogermani- 
schen Völkern  nnd,  soweit  es  sich  ttbersehen  lässt,  auch  bei  anderen 
Völkerfamiüen,  selbst  bei  ganz  anderen  Racen  und  in  anderen 
Efdtheilen,  Terbttlt  es  sich  meistens  ebenso.  Der  Gegensatz  zn 
dieser  dörflichen  Ansiedlnngsweise,  das  sogen.  „Einzelhof- 
System'S  findet  sich  nrsprttnglich  immer  nur  ausnahmsweise,  ans 
besonderen  localen  Gründen  der  Bodenbeschaffenheit,  des  Klimas 
u.  dgi.  m.,  z.  B.  in  Gebirgsgegenden  (zn  wenig  branehbarer 
agrarischer  Boden  nahe  beisammen,  unzureichend  selbst  für  ein 
kleines  Dorf)  oder  hat  sich  erst  in  historischer,  znm  Theil  in 
neuerer  Zeit  aus  rationell  Ökonomischen  Gründen  entwickelt  Das 
Dorfsystem  wird  anfänglich  und  im  Ganzen  auch  noch  bente  selbst 
bei  den  cnltiyirtesten  Nationen  durch  mancherlei  somale,  ökono- 
mische Gründe,  durch  Sicberbeitsrlicksichten  u.  s.  w.  bedingt.  Es 


■)  Wftitz  I,  112  E  Siehtt  oben  S.  400  Gierke  I,  58.  LampTeokt,  Dentsch« 

QMChichtc  I,  136  ff. 

')  Roseber  II.  §.71,  75;  Waitz  I,  iüs  ff.,  113;  t.  Maurer,  Einleitung 
S.  2£,  10  DorfrerfasäUQg  S.  28  ff.;  öierke  I,  61  £;  Meitzen.  Artikel  An- 
«lodhüig  im  HandwOiterbocb  aer  Staatswissensebafteii  I,  298  ffl  Die  Heimuif  roo  dam 

allgemeinen  Vorwalten  des  Hofsystems  bei  den  altßn  Deuts«  In  n  ,  ähnlich  wie  jetzt  in 
Westfalen,  ist  auf  die  fakcbe  AoäiegODg  der  BeäcbieiboAg  der  Wohnrerbiltaisse  in 
Tseitus,  Germaoi»  c  16,  znrUckzoltÜireii. 
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genttgt  an  dieser  Stelle,  es  «Uein  als  Aiugangspnnet  für  die  Ent- 
wicklung der  Grandeigenthnmsverhältnisse  ins  Ange  zn  fassen.  Bei 
dem  System  der  Einzelböfe  findet  sich  früher  und  voUstindiger 
eigeotliches  privates  Gmndeigentbum.  Eine  Verbindung  der  Be- 
sitser  der  £inzelht)(e  za  GemeiiiBcbaften  fehlt  indessen  schon  ar- 
BprüngUch  trotz  der  weiteren  Ortliehen  Trennung  der  Wohnsitte 
(Hofe)  und  der  dann  gewOhnlieh  nm  diese  benim  liegenden  Aeeker 
nnd  Wiesen  in  der  Begel  aaeli  bier  keineswegs.  Aa  dem  Boden 
der  Weiden,  Waldungen,  mitunter  auch  der  nngetheilten  Wiesen 
hat  die  Gemeinschaft  das  Eigenthnm,  der  Einzelne  nur  ein  Nntz- 
niessnngsrecbt  Die  Gemeinschaft,  nicht  der  Einzelne  hat  eben 
auch  bei  diesem  ursprünglichen  Einzelhofsystem  das  Land  in  Besitz 
genommen  und  es  rertheilt  Der  Name  „Dorfsehaft**  kann  auf 
solche  Gemeinschaften  yon  EinselhOfen  mit  angewandt  werden. 
Im  Folgenden  wird  davon  abgesehen  und  unter  ,,Dorf''  die  mit 
anf  räumlich  nahem  Zusammenwohnen  beruhende  Gemeinschaft 
▼erstanden. 

i?.  177  [329].  —  D.  Die  Entwicklung  der  Grundeigen- 
thum 8  -  und  Bodenbenutzuuf^sverhältuisse  im  Dorfe 
steht  nun  mit  den  ökonomisch-technischen  Bedürfnissen 
der  Landwirthschaft  und  deren  Wechsel  in  enger  Be- 
ziehung. 

Koseber  I,  §.  87.  88.   Derselbe  über  die  Entwicklan^  der  Fcld^yäteae. 

II.  n.  2,  Kap.  2  "-"Ttensirer  und  iiiteosirer  Acktirb.ia)  und  Kap.  6  (GruDdeigeiithuin 
und  (jciüeiuiiü).  Hau  I,  §.  ab2,  3S3  über  die  Feldsysteme.  Bucbenborger  I. 
§.  6  ff.,  §.  44  ff.  Hanssen,  zur  (j^hichte  der  Feldsysteme  in  Deutschland,  TObin^er 
Zeitschrift  Baad  21,  22.  24.  2r,,  •!2.  jetzt  in  den  agrarhistorischon  Abhandlungen  I,  123 
hin  3bS,  auch  II,  179  Ü.  ^AckeiHur  der  Dörfer).  Ueber  die  UafeurerfassuDg  aad  die 
TenduedeDen  Arten  der  Hofen  besonden  Meitsen'e  Arbeiten,  Znsamnenfamuiir 
seiner  Ansichten  im  Si  hrSnbertfVcliLii  Handbuch  II  (S.A.).  184  ff.,  Artikel  Ansi«>Ilunff 
im  Handwörtorbm  Ii  der  btaatbwisüenschalfen  I  und  Artikel  Feldgemein si- Ii aft  clj.Midn  III 

Gerade  bei  Haussen,  einf;m  der  ersten  Listüiiachen  und  thcoictiacLe«  Specia- 
listen  der  Agranrerhilinis.se  und  Agrarpolitik  überhaupt,  der  G^hichte  der  Feldsystene 
insbesondere,  lindet  >\<h  freilich,  wohl  in  Zusammenhang  mit  seiner  Vorliebe  für  das 
Concrete  und  seiner  Abucigoug  gegen  Abstractionen  daraus  and  Geoeialisiruugen  des- 
selben, eine  Ansicht  reitreteo,  die,  wenn  sie  richtiir  wir»  und  ron  ihn  selbtt  conse- 
qneiit  dtirrh^efiilirt  würde,  mit  der  Bewoi-filhnuiz  im  Texte  in  principiellem  Wider- 
spruch stände.  Haussen  sagt  (Tubiuger  Zeitschrift  XXI,  $2)  am  Schlius  einer 
polemischen  ErOrtOTnng  Uber  einen  einzelnen  Pnnct  mit  Bescher  (dem  er  sonst  bd- 
stimmt)  in  Bezug  auf  altgermanii<che  Landwirthschaft:  ..ulierlmupt  steht  weder  da» 
(iesammleigenUiafli  noch  d>s  Sondereigenthum  an  Aeciem  und  Wiesen  in  einem  neth- 


T.  Mnarer  spricht  ¥oa  Dorfscbafteu  ohne  und  mit  Feldgemeinschaft 
eistere  die  nach  dem  „Hofsystem**,  letztere  die  nach  dem  JDorfiiTBeem'*  orsnnisirtea 

Kinleitun^c  S.  5  ff.,  Dorfvfrfa>snnu  I,  20  i!".,  31,  42.  nierko  I,  69  nennt  die  ..Ge- 
nossenschaften", welche  sich  in  £inzclhöfea  ansiedelten,  im  Gegensatz  zu  den  Dorf- 
schafken, „Baaerschalten*'. 
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▼tiodigen  Zusammenhange  sei  es  mit  der  Fel<JL?rabwirthschafi  oder  iiiit  der  Drcifelder- 
virtbschafc  oder  irgend  einem  soustigt  u  Sybt  lac  Da  nun  die  Eotwiclilung  von  der 
extensiven  zur  intcnsirt^n  Laudwirthscbaft  nicht  nur  in  steigender  Intensität  bei  dem- 
selben Feldsf Stern,  sondern  in  einem  Fortschritte  ron  den  im  Ganzen  oxieosiveroo 
za  deD  im  Ganzen  fntendrereji  Systemen  rer  tdcb  gebt  und  für  di^e  EntvicUanf 
nach  der  Darlegttng^  im  Texte  die  Entstohnng;  und  r  I  nin  die  schärfere  Axüsbildung 
ron  Phrateigenthuffi  au  Aeckeru  und  Wiesen  (wie  ochliesälicb  am  Boden  der  ohd> 
malffen  ewigen  Gemolnveidon)  die  Yoranssetzung  nnd  nnderaaits  die  Folge  dieeor 
strij  1  I.  Ii  Intciisitrit  der  Landvir(h.sch:\ft  ist.  so  vUrde  obiger  Satz  von  Hanssen 
dicäcr  Auffassung  des  Causalnexus  widersprechen.  Indessen  sagt  Hanssen  selbst 
venige  Seiten  darauf  (S.  S3):  die  Bestimmungen  der  Lex  S^ca  n.  a.  m.  über  die 
jniraien  Ackergrenzen,  über  den  Schutz  der  auf  den  Feldern  aufgepflanzten  Obstbäume 
n.  3.  w.  zeifirten.  „wio  frilh  das  Sonden'i^cnthuni  an  Aeckern  im  sadliclu-n  und  west- 
lichen Deutschland  cntbfandeii  ist,  woiuit  auch  die  wildo  Feldgraswmlischalt  auff^ehört 
haben  muss.  Denn  so  lange  letztere  dauerte,  ist  es  sicher  nic}it  za 
einem  SomKrci;: enthum  der  Aeckcr  tTL-kommeu."  Hiermit  ist  in  diesem 
speciellen  Fall  der  m  der  oben  angeführten  Stelle  allgemein  bestrittene  Zusammenhang 
zwischen  Feldsystem  und  Eigenthamsordnong  zagegeben.  M.  E.  ist  dor  ganze  Satt 
S  r,.^  (dem  sich  auch  Waitz  I,  115  Anmerkung  3  hinsichtlich  einer  ähnlichen  Aus- 
führung Haussen'»  in  Falck's  St.  Mag.  VI,  2i  S.  anschliesstj  nicht  baltbar. 
Wenn  ein  neues,  intenaiferes  Feldsyatem  mit  geneesensebaftllehem  Weldereebtanf  Bnoh- 
ond  Stoppelfeld  und  mit  ewi^rer  Gemeinweide  nicht  vereinhar  ist,  sundem  dort  das 
Weiderecht  beseitigt,  hier  die  Gemeinweido  fertheUl  sein  uuss,  um  jenes  Feldsystem 
durcbzaAlhrsn,  so  steht  in  der  Tbat  das  Ge^mmt-  und  das  Sondereigendiiim  In  noth« 
▼endigem  Zusammenhang  mit  dem  Wirthscbaftssystcm. 

ü*  her  den  Zusammenbau»;  der  Entwicklung  der  intensiven  Landwirthschaft  mit 
dem  suji^ciiaautcn  „Gesetz  der  Bodenproductiou"  (Production  auf  Land)  ^iche  meine 
Abschailang  des  Groudcigenthums  8.  2&  ff.  und  schon  Grundlegung  L.  S.  654.  Oeb« 
dieses  Geset;-:  Senior,  poütical  eronomy  pag.  26,  81  tl"..  eine  seiner  f  elementHry 
propositioDS  ot'  iliu  science  ot'  political  economy,  nemlich:  „that,  a<^^rRultiual  bkiJl 
remaining  ibe  same.  additienal  Labour  employed  an  tbe  land  withiu  a  ;  ii>trict 
ir-^uces  in  general  a  Icss  proportinnatc  roturn,  or  in  othor  words,  that,  t' ough, 
wub  everj  iacrease  of  the  labour  bcstowcd,  the  aggregate  retura  is  iucreased, 
tbe  inerease  of  Uie  retnra  is  not  in  proportien  of  the  increase  of  labour*.  Was 
Senior  dann  in  der  Weise  weiter  ausführt,  dass  die  hinzukommende  Arbeit  in  di-r 
Industrie  mehr,  im  Ackerbau  weniger  als  verhältntBsmässige  Steigerung  des 
Ertrags  bewirke.  Siebe  femer  besonders  Hill,  politische  Oekonomie  B.  1,  Kap.  12, 
Roscher  I,  §.  .'!4  (in  rebcreinstimmung  mit  dieser  Lehre),  §  35.  Wie  sii  h  die 
Sache  mit  dem  Wechsel  der  Feld-  oder  W  irthschaftssysteme  gestaltet,  be2.  modificirt, 
siehe  besonders  bei  v.  Thüncn,  isolirter  Staat,  Theil  1  und  in  Herraftnn't  staats- 
wirthschaftlichcn  Untersuchungen  S.  507  ti\  (Zusammenhang  mit  der  Lehre  ron  der 
Grundrente  und  der  new"LMui!r  der  Hohe  der  letzteren).  Gleich  anderen  Socialisten 
polemisirt  auch  Kudbertus  Sociale  I  ragcS.  IbO  It  )  gegen  das  gauze  ,.Düde[i{jesctz" 
und  sucht  es  sogar  ganz  zu  widerlegen,  jedoch  nicht  in  richtiger  Weise,  weil  er  den 
nicht  geliugnoten  Ausnahmefall  besonderer  technischer  Forts  liritte  der  Landwirthschaft 
als  Beweismittel  benutzt  (siehe  Mi  11  I,  Kap.  12,  S.  3).  In  letzter  Lutio  dail  man 
daher  die  historische  Entwicklung  des  priraten  Grandeigeothiuns  in  urbächlichen  Zn- 
samuienlianr  mit  der  Wirk^auiLuit  dieses  Bodengesetzes  bringen.  Nibere  AosfObnuig 
darüber  kann  aber  hier  unterbleiben. 

Die  wirtbgcbaUliche  Grundlage  der  Eiozelexistenz  und  der- 
jenigen des  ganzen  Dorfs  beruht  auf  der  Landwirthschaft.  Die 
mdiYidnellen  Wünsche  und  BedUrfniBae  des  Einzelnen  nach  freier 
persöDlieber  und  wirthschaftlicher  Bewegung,  nach  „freier  Gestaltung 
der  individnellen  Lebensireise'S  welche  sich  in  Etwas  doch  auch 
schon  In  frOher  Zeit  bei  familienweiser  Haaswirtbschaft  geltend 
machen,  zumal  bei  Völkern  vom  Geiste  der  germanischen,  mttssen 
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sich  den  Anfordenin^^en  unterordüen,  welche  die  Landwirthschaft 
stellt  Uüd  welche  (lercntwii^cii  und  deshalb  ihrer  selbst  wegen  did 
Oemeinschait  dem  Einzelne u  pogentsber  in  der  Sphäre  der  persiir.« 
liehen  Freiheit  und  der  Ei^-eutliumsordiuin^^  durebluhrt.  Es  liegt 
darin  eine  Gebundenheit  des  Einzelnen  an  die  Scholle  in 
einem  anderen  als  dem  gewöhnlichen  juristischen  Sinne  des  Aus- 
dracks,  welche  für  die  älteren  Agrar-  and  GrondeigentbomsTerhllll- 
nitte  Uberall  charaoterisüsch  ist. 

Die  Gestaltung,  welche  unter  ähnlichen  Zuständen  der  Be- 
völkerung (Grösse )  Dichtigkeit,  Caltar  derselben)  nnd  des  Laod« 
wirthschaflsbetriebs  sich  bei  sonst  sehr  verschiedenen  Völkern 
siemlich  gleichartig  wiederfindet,  besteht  darin,  dass  die  unter  sieb 
gldch  berechtigten  DorfgenoBsen  ein  Jeder  gewisse  Gnindsttlcke 
inr  getrennten  Benntrang  nnd  gewisse  Anrechte  sor  Theilnahme 
an  gemeinsamen  Nntznngen  erhalten.  Der  Inbegriff  der  hieran« 
entspringenden  Rechte  des  vollen  Dorfgenossen  in  der  „Feldgemein- 
schaft* nnd  „Harkgenossenschaftf*  pflegt  nnter  einem  technisehen 
Ansdmck  ansammengefasst  an  werden,  bei  den  Dentschen  wird  er 
mit  „Hnfe'S  bei  den  Rassen  (im  Norden)  mit  Dwor^  später 
mit  Tftglo  bezeichnet 

Ueber  die  Ausdrücke  Feldgemeinschaft  aud  Maiifenotsenscbaft  siehe  Waitz 
I,  119;  Roscher  II.  §.71.  72;  Bachenberger  I,  S.  235.  271;  Mcitzen  Artikel 
Feldgemeinschaft  io  Handwörterbuch  der  btaatswis^enschaften  IIL  Beide  Worte  veideo 
theUs  im  glelcbeii,  (1i«Üfl  fm  rencMedeiieii  Sinn  gebnnelit  Unter  F«ldf«meio- 
schaft  im  engeren  oder  ei jr entliehen  Sinn  rersteht  man  die  durch  die  Ge- 
mengelage der  Aecker»  und  Wicsenparcellen  der  Dorfgenossea  («ehe  §.  IbU),  durch 
gegenseitige  Weidereehto  n.  t.  bedingte  Yerbindasfr  unter  dm  Genossen  m  «iaer 
gewiiisen  gleichm&ssigen  Bewirtlorhaftun^-sart.  Im  WeHentl  clicn  glei«  Iibmleutcnd  mit 
Feldgemeinschaft  ist  hier  Flarzwang.  Sie  b^eht  sowohl  bei  periodischer,  als 
noch  spät  nach  erfolgter  dcfintHrer  VertbellQDg  der  Aecker  und  Wiesen.  Mark- 
genossenschaft bezeichnet  die  (lemeinscbaft  in  Bezug  auf  die  gemeine  Mark,  wie 
sie  auch  im  Hofsysfem  rorkommt.  Mitunter  wird  wohl  jene  Feldpemeinsch.ift  auch 
Markgenossenschaft  oder  diese  letztere  sogeuanutc  Markgeuü^^cuärlaft  auch  Feiii- 
gemebisehvft  geiuuiBt.  Beide»  steht  f^chichttich  wenigstens  beim  Dortsysteui  in  engem 
Zusammenhang.  Endlich  braucht  man  hie  und  da  auch  wohl  joden  der  beiden  Aus- 
drücke allein  für  bich  zur  Bezeichnung  der  im  Texte  geschilderten  älteren  agrarischen 
VerhMtDiBse  im  Ganzes.  Besser  wird  bier  der  Doppelatradmel  »Peldgemeinscbeft  und 
Mirkgonns^enschafi"  an£rewanrlt.    (Vgl.  auch  Gierkc  I,     — 00.) 

Waitz  I,  119  (zweifelhafte  Ableitung  des  Worts  Uufe,  andere  Flamen  daselbst), 
nftcb  Möllenhoff  bei  Meitze n,  Ansbreitaog  der  Deutschen  (SeperMabdraek  aus 
ronr.ul's.  Jalirbuchere.  Pand  32).  S.  14  bedeutete  Hufe:  „was  die  Fiiuiilie  haben  soll, 
Besitz,  was  Jemand  zukommt,  Anilicil,'*  —  Ueber  die  russischen  Verhältaisse 
Keitssler,  Baltische  Monatsschrift  S.  215  ff.  Mancherlei  venchiedene  Ausdrodte  in 
den  einzelnen  (icgendcn  auch  hier,  desgl.  zeitli«  lu  r  Wechsel  der  gebräuchlichen 
Namen.  Vgl.  übrigens  Keussler's  Darlegung  der  Abweichungen  zwischen  den 
russischen  nnd  deutschen  Verhältnissen,  ebenda  S.  219  ff.  (grössere  Abgeschlossenheit 
der  germanischen  Dorfschaft  gegen  Aufnahme  neuer  Genossen,  kleinere  und  imui<  r 
bald  neue  Dorfanh<.'en  in  Russland,  Einflu^s  der  grösseren  Gleichartigkeit  der  Boden- 
configuration  und  Frucht bariteit  in  den  rusi-ischen  Verhältnissen);  derselbe.  Zar 
Geschichte  S.  89. 
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Ueberau  eothält  diese  Hnfe  drei  booptslleblicbe  Beetandtbeile: 
die  sogeDEnnte  Hofiitätte,  die  zw  getrennten  Benutzung  ans- 
geeebledenen  Aecker  und  gewObnlieh  aoob  Wiesen  nnd  das 
Nntznngsreebt  in  der  gemeinen  Hark,  d.  b.  besonders  an 
der  Gemeinweide  und  dem  Oemeinwald. 

Roscher  II,  ^.  71,  72;  Maarer,  Dorfrerfassuog  I,  2S— 68;  W«itz  I,  US 
bis  120;  Gierkal,  62;  Keasftler,  Bklttsebe  Moaatsiehrift  S.  217*,  Bnchenberger 

I,  §.  J4  fr.  Hierauf  sei  hier  für  die  folerende  Aui^fnhruns:  llbt-r  die  3  Be^tandtheile 
der  Hofe  ein  fUr  «UemAl  ferwiescit.   Im  Einzekeo  bia  ich  besooders  Wal  tz  gefolgt. 

§.  178  [330]. —  1.  Die  Ilolstii  tte,  welche  in  Deutschland 
manche  proviiizieli  abweichende  Namen  geiUhrt  bat  nod  noch  führt*), 
nmfasst  die  Grundstücke  innerhalb  des  Dorfs  selbst  (des  Dorf- 
zannes,  im  „Orts-Etter"). ^)  Anf  ihnen  befindet  sich  das  Wohn- 
haus, (li<^  Seilt  nu  n  und  Stallungen  —  beide  letztere  vielfach  im 
Wohnhaus  mit  entiialten  — ,  daran  und  darum  die  Haushöfe  und 
Uausgärten,  mitunter,  wie  bei  den  rrernianen,  das  Ganze  von  einem 
Zaune  umschlossen.  Der  Inhegritf  dieser  ( iriindstUcke  und  der 
Gebäude  führt  den  Namen  Hofstätte.  Die  Bebauung  eines  Grnnd- 
sttlcks  mit  Wohngebäuden  repräsentirt  stets  die  relativ  intensivste 
„BewirthschaftuDg'^  des  Bodens,  selbst  in  den  primitivsten  dörf- 
lieben Verbältnissen.  Die  zanäebst  intensivste  ist  der  Gartenbau. 

Dia  HofbUttteti  ond  namentiieb  die  dazo  gehörigen  GeUvde  sbid  «nprOnglich 
in  Aüiago.  Grösse,  Beschaffenheit,  die  Gcb&udo  in  der  Constmction  in  jedem  Dorfe 
und  gewöhnlich  in  jedem  Landstrich,  ja  bei  ganzen  Völlcerschaften  sehr  pleicli massig 
beschaffen  unter  deutlichem  Eluflnss  der  Sfauimessitte.  Das  hat  sich  ^um  Theil  bis 
in  diü  Gegenwart  hinein  bei  den  Bauern  auf  deui  Lande  so  erhalten,  selbst  in  Betreff 
des  Wohnhauses.')  Aber  eine  gewisse  individuelle  (icstaltung  der  Hofstfitlc  ist  doch 
ein  natürliches,  früh  eotstehcnduä  licdürfniää,  auf  welches  bei  den  Germanen  schon 
der  übliche  Dorfplao  oder  richtiger  die  Planlosigkeit  der  Dorfanlage,  nemlicb  das 
r.  mUch  kunterbunte  Durcheinandi;rlieifen  der  iitteii   hinweist.'*)    Hier  konnte 

aich  der  Trieb  iadividueUer  Gestaltung  iu  der  Anlage  des  Uauses,  der  VcrtheUung 
dea  Platxea«  auf  dem  es  stand,  des  Hofs,  des  Gartens  schon  pdlend  maehen.  Anf 
die  Ausbildung  jenes  BedUrfni^ses  hat  auch  die  nie  fxan/,  fehli  nde,  durch  Gluck  und 
Coglack,  technisches  Geschick  and  Ungeschick,  sittliche  und  wirthschaftlicho  Tüchtige 
und  üntttebtlitkeit  des  Wirths  bedingte,  wenn  auch  nnr  mlssige  Vermögensungleichheit 
hingewirkt.  Dies  Bedürfniss  l.'i^st  >i»  !i  uhne  Nachtheil  für  die  Gemeinschaft  befriedigen. 
Auch  die  eigene  per^nnliciie  Arbeit  des  Wirths  und  seiner  Familie  kommt,  auch  bei 
Beihilfe  der  Dorfgenoäaeu,  im  Bau.  in  der  AuhSchmUckung.  der  Erhaltung  des  Wohn« 
hauses.  in  der  iüilage  ond  Bestelltmg  des  Gartene  n.  s.  w.  am  Onmitidbaiston  mm 
Aasdiock. 


')  Hofraithe.   Hof.  in    Norddcutsch<and    später   Wurth,  in  Scandioarien 
Toft  (Waitz  I,  U3J;  v.  Maurer,  Dorfrerfassong  I,  3U.  Frohuhöfe  HL  193. 
*)  r.  Maurer,  DoilVerfiusaog  I,  82. 

^  Siebe  AbbUdnogen  bei  lieitien,  Boden  Prenssens  II,  132  ff. 

*)  Vgl.  aach  Meitzen,  ebenda  I,  $44  ff.  iFlar-  und  Dox^Utie  daselbst), 
II,  128  if. 
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Das  wirthschnitliclie  Selbstiuteresse,  als  alijreiuein  nienschriches 
Motiv,  fordert  hier  am  FrtiliKten  und  Stärksten  seine  lierüek- 
sichtigUDg:  HO  drangt  alles  darant  hin,  au  der  Hofstätte  zuerst 
ein  Prirateigentbuiii  zu  gewähren. 

Dieses  Privateigenthum  bezieht  sich  namentlich  auf  das  Haos 
selbst,  uDd  hier  bildet  es  sich  auch  am  £rsten  vollständiger  (abso- 
Inter)  ans. 

Daä  Hans  ist  vielfadi  bei  der  primitiren  Technik  und  bei  der  aus  dar  Nomaden* 

and  Halbnomadenzeit  Ijer^tnmmeüdcn  Ranart  noch  wicht  so  fest  mit  dem  Boden  rer- 
bundeu,  wie  später.  Yomemlicli  aus  Holz  gozimmort,  läa&t  es  sich  ohne  za  f  rosse 
Molie  und  Sebaden  aaselnanderoebmen,  Mioe  Pfoetea  uod  Balken  anden  vobin  brin^. 
Es  trägt  als  Ganzes,  wie  besonders  in  seinen  einzelnen  ßestandtheilon  dalior  oft 
lange,  nachdem  schon  eudgiiügc  Wohnidtze  eingenommen  sind,  in  rechtlicher  Be> 
dehaof  mehr  dea  Cbaracter  Ton  bevcf  liebem  ab  von  GroodeigeBthnm,  —  veaentlicb 
verschieden  von  moderneu  VerbnltinSst-n,  wu  von  den  Geb&aden  iuimer  inohr  das  Um- 
gekehrte gilt.  Das  Privateigentham  am  Hanse  ist  insofern  anfangs  eine  Consoqaene 
des  Privatetgenthoms  an  den  beweglichen  Gotem,  der  „fahrenden  Habe*\') 

Dns  Ornndstück,  auf  welchem  das  Haus  steht,  befindet  Bich 
dugeg:eii  wohl  wenigstens  anl;nigs  nicht  immer  im  Privatci;^enthiim, 
woraut  mancherlei,  wieder  bei  verschiedenen  Völkern  ähnlich  vor- 
kommende Reohtssätze  hiodeuteu,  weiche  sich  zum  Theii  länger 
erliaiten. 

Dahin  !»^cbi5ren  Bestimmangrn,  wie  die.  dass  dr-r  nanseiifenthtiuier  nar  «o  lange 
er  Dorfgenossc  ist,  —  was  er  urspiUn^^lich  häutig  nur  son  kann,  so  lange  er  im  Dorfe 
▼ohnt  und  wirtbscbaftet,  —  seinen  Hof  behalten*),  dasa  er  ihn  nicht  beliebig  aa 
Jeden,  sondern  ntir  an  Dorfgenossen  vcrl^aiifen  darf,  ein  Ffinder  .dso  z.  B.  erst  in 
die  Gemeinschaft  aufgenommen  sein  muss*  um  wirklich  auch  priratrechtiicber  Hechts- 
nachfolper  seines  Verkäufers  zn  werden.  Oder  die  Dorfgeaosien  haben  ein  Vor* 
kaufsr^cht  vor  Fremden  oder  ein  Rctra  et  recht,  wenn  der  Verkauf  des  Hofs  an 
einen  l'remdcu  schon  stattu^i  fanden  hat  (sogen.  Marklosung'i.  Wohl  aber  knnn  der 
bisherige  Besitzer  sein  Haus  zerstörcji,  die  Materialien  mit  sich  Veguebmea,  ver- 
kanfen  a.  a,  w. 

Erst  spUter  entwickelt  sich  dann  ein  Privateigentlinm,  welche^ 
zugleich  immer  \ ollständi^^cr  wird,  nn  der  ganzen  llolstätte  mit 
den  sie  bildendeu  Grundstücken^)  im  Dorfe  selbst:  also  ein  erstes 
eigentliches  privates  O rn n d eii;cntltum.  Das  kann  freilich  auch 
noch  lange  durch  manche  Kechte  der  Dorf^cnosscn  beschränkt  sein 
und  war  so  beschränkt.    Aber  das  BedUrfniss  individueiier  Ge* 


')  Vgl.  Waitz  1,  101;  Gierke  I.  02;  Mcitzen  I,  847.  Ueber  die  Kegclung 
der  Vcrhultnisse  dca  Gehöfts  (l'sabda)  in  Kussland  bei  Aufhebung  der  Leibeigen* 
Schaft  K<  ussler,  znr  tieschichte,  I,  S.  218  If. 

')  Vgl.  über  russische  Verhältnisse  v.  Ri^tram  S.  Ö3. 

*)  Die  Grundstücke,  welche  die  Huf&tätie  bildeten,  umfassteu  oii  daä  Land  lur 
alle  jene  Calturen  mit,  welche  die  Keldgcmeinschallt  auf  den  Aeckern  nicht  gestattete, 
für  (icnin-<' .  Obst  (selbst  Weinberge)  Flachs  u.  s.  w.,  für  npnrt  zu  haltcndi;!,  Vioh, 
siehe  Hansseu,  Göttingor  Gelehrte  Anzeigen  1870,  S.  1329:  auch  ein  Beleg  ftXr 
die  AnfTassang  im  Text«,  —  individacUo,  inteosirere  GnUaron. 
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staitun^  und  das  HecbtsgefUbl ,  welches  die  geleistete  indinduelle 
Arbeit  und  allmälig  auch  sonst  freiere  persönliche  Bewegung  des 
Einzelnen  im  Rechte  znr  Anerkennung  bringt,  fuhren  zum  Frivatr 
eigenthnm  in  absoluterer  Gestalt.  Und  das  Gemeinschaftsintercsse 
wird  dadnreh  Dicht  mehr  so  stark  berttbrty  als  da  noch  das  Geftfbi 
der  Zuflammengehtfrigkeit  der  Dorfgenossen  und  der  AbtreDonng 
Yon  anderen  starker  war.  So  Tolizieht  deh  denn  mit  der  ersten 
Bildung  yod  Pnyatgmndeigenthnni  die  erste  Losltfsang  von  Omnd- 
sttteken  ans  dem  Gemeineigenthom  am  Boden. 

17Ü  [331].  2.  Alles  Land  der  Dorfj^eineinscbaft  ausserhalb 
des  eigentlichen  Don-  m  der  Üorfflur  oder  DorfgemarkuDg^) 
bat  wohl  die  Gein  insi  balt  noch  durch  gemeinRame  Arbeit  gcurbart, 
gerodet.  Dabei  \\n  d  es  von  ihr  selbst  noch  regehnässip:  von  Anfang 
an  in  zwei  grosse  Classen  eingetheilt,  in  dio  Acckcr  und 
gewöhnlich  auch  die  Wiesen  einer-  und  die  \\  cide,  den  Wald, 
die  Wa söerstUcke,  unprodueti ves  oder  weiii-stens  unii-e- 
nr  hart  es  Land  u.  s.  \v.  oder  die  im  engeren  biiine  sogenannte 
„gemeine  Mark"  andrerseits.-) 

Diese  Theilnog  des  Lands  ist  eine  eigentlich  technisch- 
ökonomische. 

Sil!  wird  darch  die  herrschenden  oxrcn^iven  Laiidwirthschaftssysteine  mit  sogen, 
ewiger  Weide  bedingt,  bedügt  dann  aber  umgekehrt  aacb  «rieder  diette  Syi»teme  oder 
deren  Befbehaltnog  and  nnr  geringe  Modificationeii,  wo  sie  bestdit*)    Diese  wie 

alle  LaiidwinliM-liafts-  oder  ..Feld-systcme"  hiud  wieder  abhängig  von  den  allii-  nM  iin  ii 
BeTOUierangs -  und  Onlturverhaltniäscn ,  den  Commuuicatiooen ,  den  Ab-  und  Zufabr- 
Torhältnissen,  der  absoloten  GröSHe,  der  Dichtigkeit  and  der  dörflichen  oder  städtischen 
Wohnungsweise  der  BcvölkeruDg,  dem  Wohlstand  und  der  Vertheilung  des  Wohlstands 
des  VollkS,  Ton  ilt-m  Ueberfluss  otler  Mansrcl  an  An  n).  w-olrh«js  uw  h  di-n  ottwalfrnden 
technischen  und  U  irthschaliävcrhaltuis^^ea  alä  culturfabig  iur  lauüwirthschaiUiche 
Zwecke  betrachtet  werden  kann,  im  ganzen  Lande,  von  dem  BedQifbiaB  Uich  Dtnnig- 
fkltigea  aad  qoalitatir  reischiedeiieit  fiodeoprodocteo. 

Jene  beiden  technischen  Betrieb  schissen  des  Bodens  — 
denn  das  sind  sie  nnd  es  ist  nnch  fUr  die  Gnindeigenthnmsfragen 
wichtig,  dies  festsnha]ten  —  haben  sich  Jahrhunderte ,  ja  Jahr- 
tansende  lang  nnd  selbst  bei  unseren  höchst  cnltivirten  Nationen, 
den  west-  nnd  mittelenropäischen  vielfach  bis  in  die  Gegenwart 
hinein  erhalten. 


Im  Gegensatz  znm  bewotinten  Dorf  hiees  dieses  Land  aoch  kurzweg  „Mark**, 

„Dorfmark'*,  „Feldmark**.    Weitere  Namen  )»-\  Maurer,  Doifrerfassun«  I,  \''<. 

Siehe  die  zahlreichen  provinciellen  Namea  der  gemeinen  Mark,  die  übrigens 
fast  alle  dasselbe  Grandwort  enthalten,  bei  Manrer  ebenda  S.  44— -46.  Im  Gegensalz 
zar  gemeinen  Mark  heisst  das  getheilte  Land  oft  knrtweg  das  Feld  tmd  jene  daiu 

die  „Hark".  Keussler.  znr  G.'^.  hirhtf!  S.  41. 

f)  Boscher  II,  §.  25  Ii.,  Kau  1.      3b2;  Bucheubcrgcr  I,  S.  271. 
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Die  Dogestaltaog  des  Vorbältüb^ea  dieser  CImmd  zu  dnander,  liameoUicU  der 
Oeber^n;  von  Tbelleo  der  gemeüieD  Mark,  beeondera  Ton  Welddand  fa  die  CUusm 

(leb  Acker-  und  ^^'il■sf•nlanfls ,  zum  Theil  auch  die  Verainlrnm^en  innerhalb  jeder 
Üiasse,  VcrwandlauK  von  Aeckorn  ia  Wiesen  and  amgekebrt,  von  Wald  in  Weide,  in 
Ackerland,  ist  im  Groesen  und  Ganzen  die  nothwendige  Ökonomisch -technische  Folge 
der  steigenden  Intensität  der  Land wirths ch aft  und  der  Anforderangen  des 
bestimmter«  einzelnen  neuen  Feldsystcms,  in  letzter  Linie  daher  die  Folge  der  yer- 
mehrton  und  veränderten  Leistungen,  welche  die  grössere,  reichere,  mehr  stiidübcb 
concentrirtc.  mehr  Gewerbe  and  Handel  treibende,  cnltivirtere  BevOlkerang  in  Bezog 
auf  Menge,  Güte  und  Art  der  Bodeoprodoete  Ton  JnndirirüuoliniUich  beantitea  Boden 
verlangt. 

Die  anfftnglicbe  GestaltODg  and  die  weitere  EntwicklaDg  der 
RechtBTerhttltDtsse  in  fiezng;  auf  das  Eigentbam  und  die  Benatznng 
des  Bodens  der  Feldmark  ausserhslb  des  eigentlichen  Dorfes»  daher 
namentlich  das  VerhSltoiss  Ton  Gemein-  nnd  Privateigenthnm, 
Gemein-  und  PriTatbenntznng  (Gennss)  an  diesem  Boden  steht  nun 
dentiich  in  Verbindang  mit  nnd  selbst  in  Abhlngigkeit  von  der 
Gestaltang,  Weiterentwicklnog  nnd  UmSndemng  dieser  (ökonomisch- 
teebnischen  Bodeneinthellnog  (siebe  §.  177  im  Anfang).  Die  Pr^va^ 
benntzong  nnd  dann  anoh  das  Piivateigenthnm  treten  ein  nnd  ent- 
wickeln sich  immer  mehr  nach  Umfang  nnd  Inhalt,  d.  h.  sie  nm- 
fassen  immer  mehr  Gmndsttteke  znnSchst  der  ersten ,  dann  anch 
der  zweiten  Classe,  das  Nutzungsrecht  dauert  länger ,  Privateigen- 
thuni  entsteht  uud  erlangt  einen  immer  reicheren  Inhalt  au  Rechten 
in  Bezug  auf  diese  Grundsttlcke,  je  nothwendiger  die  lutensitäl 
der  Landwirthschaft  aus  den  angedeuteten  Gründen:  je  mehr  Ar- 
beit und  Kapital,  je  sorgfältigere  Bestellung  dem  Boden  zu  Theil 
werden  muss. 

Üier  zeigt  sich  eben,  wie  schon  mehrfach  hervorgehoben,  in 
der  Entstehung  und  Ausbildung  des  Privat eigentbums  am  länd- 
lichen Boden  jenes  ökonomische  Princip  von  Einflnss,  welches  nb(*n 
bei  der  Erörterung  der  natttriich- ökonomischen  nnd  der  Arbeits- 
theorie als  das  in  der  Frage  des  privaten  Grandeigenthums  zum 
Theil  in  maassgebender  Weise  mitspielende  anerkannt  wurde  (§.  110): 
nm  im  allgemeinen,  im  Gemeinschafts-,  im  voikswirthschafUichen 
Interesse  snr  ttichtigen  Boden  bestellang  anznspomen  nnd  nm 
gerechtermaassen  die  individuelle  Leistung  zn  belohnen,  nicht  nnr 
im  einseitigen  Privatinteresse,  gewährt  die  Reobtsbildnng  ein  Privat- 
eigenthnm  am  Boden.  Letzteres  erhält  also  durch  diese  Sachlage, 
d.  h.  schliesslich  durch  die  wirklichen  Naturgesetze  der  Landwirth- 
schaft, insbesondere  durch  die  naturgesetsliehe  Mitwirkung  des 
Bodens  dabei,  eine  innere  Rechtfertigung.  —  Hit  andern  Worten 
die  Naturgesetze  des  Feldbans  nöthigen  zwingend  zn  einer  Ver- 
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mebrung^  und  Verbesserung  der  Arbeit  und  Kapifalverwenduug  auf 
den  Boden,  welche  am  Zweck  massigsten  im  Gesammtinteresse 
durch  Statnirang  von  weitgehenden  privaten  Nutzungsrechten  und 
schliesslich  von  privatem  £igenthiiiD  am  Boden  herbeigeführt  wird. 
Da  nun  diese  Nöthigang  so  mtennrerer  Wirthschaft  selbst  von 
den  Bedürfnissen  vergrösserter  und  cnltivirterer  BevDli^erung  nach 
melur  und  besseren,  feineren  und  mannigfaltigeren  Bodenprodncten 
ausgebt,  so  darf  man  in  der  Tbat  die  Entstehung  nnd  schärfere 
Aasbildang  des  privaten  ländlichen  Grandeigentboms  in  der  Ge- 
schiebte in  letster  Linie  anf  diese  Vermehrnng  iiod  anf  die  höhere 
Caltor  der  BerOlkerong  als  ihre  wesentliche  Ursache  mit  znrttck- 
itlhreD. 

Insofern  ist  es  wohl  znUlssig,  von  einer  wirthsehaftsge- 
setzlichen  Nothwendigkeit  nndgeBellschaftliehen  Be- 
rechtigung dieser  Institotion  desBeehtszn  sprechen,  — wenigstens 
in  Bezug  aaf  das  hier  ttberhaspt  allein  in  Bede  stehende  bäuer- 
liche selbstbewirthsehaftete  oder  kleine  nnd  mittlere 
ländliche  Gmndeigenthnm.  Zn  den  hohen  socialpolitiscben  Vor- 
zügen, die  dasselbe  besitzt,  weil  es  einen  ttlchtigen  Kernstamm 
unabhängiger  conservativer  Bevölkerung  schaÖ^  die  beste  politi.sche 
Basis  für  eineo  gesunden,  kräftigen  Staat,  kommt  Lier  der  grosse 
Vülkswirthscbaftliche  Nutzen,  dass  dieses  GruDdeigeuthum  die  öko- 
nomischen Bedingungen  für  eine  wachsende  Intensität  der  Land- 
wirthschaft  und  damit  für  die  Vernielirung  der  Zahl  und  die  Steigerung 
der  Cnlturstufe  des  Volkn  erfüllen  kann,  jedenfalls  früher  lange 
Jahrhunderte  hindurch  erfüllt  hat  (vgl.  §.  201  ff.). 

Aneli  Dewte  Hbtorik«,  vi«  Lanprecht,  scliildoni  die  Enlvicklaiif  des 

ländlichea  Privatci^enthums  im  WesentliclH  ii  ebeiiso  und  führen  sie  auf  dieselben 
Factorea  sarack,  wie  es  von  loir  hier  and  im  Folgenden  geechiehU  Lamprocht 
(DMtsche  Q«BcUchte  I,  199  £)  giebt  folgende  Sidoe,  deren  einzelne  Züge  nnd 

Phasen  der  Entvrici^luug  übrigens  nicht  unbeanstandet  lünd.  Bei  den  Germanen, 
insbesondere  den  Westgermaueii ,  ursprünglich  nur  £igeuthum  des  Küuelueu  an 
der  Fahrhabe  gekannt  (Hoerdonthiere,  Geräth,  Hansrath.  Schmuck.  Waffen).  Die 
WeidepUtxe  fiUr  die  Heerdeu  schwerlich  jemals  persönliches  Eigeuthum  eines  Volks- 
genossen, sondern  gemeinsam  benutzt,  nur  vielleicht  Volk  gegen  Voll.  Ilunilcrtsrh.ift 
gegen  Hundertschaft  abgegrenzt.  Km  bei  den  Westgermanen  wcuigstens  aber  ^chon 
vor  dann  Zeit  fergangener  Zustand.  Hier  hatte  bereits  primitiver  Ackerbau  wegta 
des  enger  cewordcncn,  durch  di-'  N'ornndc[iwirt1i~rhafi  nicht  mehr  ausreirhend  ge- 
deckten Mahrung^spielraums  begonnen.  Man  tbeiite  das  kriegerisch  gewonnene  Land 
nm  Mcb  nach  der  milfilrischen  tiUederang  des  Voll»,  nach  HnnderlacliBften.  Audi 
(Hose  erhielten  das  Land  nocli  nidif  lu  Kiircnthum,  sotulcm  im  Ntitznnjr  nnd  wechselten 
dasselbe  j&hriich  (V).  Innerhalb  der  Uundortscbafteu  erfolgte  aber  noch  keine 
wdtere  Landrerüieilong.  aoodem  (m  bei  den  Sueben)  maa  bebante  das  Land  gemein- 
sam und  vortheilto  die  Ernte  unter  die  geDOsseuschaitlichen  Haushalte  (..Gemeingut, 
Gemeinuutzong.  Gemeingenuss").  Zu  Tacitus'  Zeiten  b&ison  die  Hundertschaften  bereitti 
fest  auf  demselben  Boden  bleibend.    Innerhalb  ihrer  Gebiete  hatten  sich  die 
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«iiuelAöQ  FajDiUenliaiisb«lu ,  mebt  sippenveise.  gasondeit  und  zq  «agerea  WirUi- 
BchaAsfemeioacliafteB  znaammen  getban.  die  irioder  g«iiieiiiSMB  da»  Laad  belMiitMi, 

aber  uoch  die  Wohn-  und  ^\'irthscbaftsplät^e  wechselten  (?).  In  deu  folireoden  Jahr- 
bonderteu  hört  dies  ailmälig  auf,  die  alte  Sippe  sitzt  fest  aof  derselben  bftimathlichea 
Fhr,  wild,  eine  oder  mebnre  Ansiedlan^a  oder  OSrfer  nmfasBend,  znr  Wiiflischafls- 

^emeiude,  auä  deren  mehreren,  räumlich  (^etrenntL-ti  dann  die  HundertächaA 
besteht  Der  gemeinsame  Bodenanbau  der  Sippe  hört  aber  aof,  die  einzelne 
Familienhaosbaltung  bekommt  ein  festes  Besitzrecht,  ein  Eigentham  am  Wirthschaftsbof. 
„Znm  Hofe  kam  aber  bald  das  bestimmte  Eigentham  an  einem  AekedOM.**  Gemeiusaa 
hatten  noch  alle  Haushalfonfjen  das  Dorf- ,  das  Flnrland  rinj^  om  die  HOfe  gerodet. 
gemein!»aui  hatten  sie  es  wuhl  änfaügä  bebaut,  ak  man  indess  erst  so  viele  Stucke 
fimchtbaren  AckerUnds  völlig  orbar  gemacht  ....  (wie  erfordeilich),  da  bet^ann 
sich  irar  bald  das  wirthschafti i c  h o  Einzelinteresse  der  verschiedenen 
Hofhaltungen  2U  regen  (sie!  wohl  eine  richtige  Deductiou,  siehe  oben  S.  403). 
Wörde  man  mit  fesondertem  Anbau  mobt  welter  gdaagai?  Sollte  man  fiir 
solche  Höfe  mit  arbritt-n.  auf  welchen  vU-\  strirlore  Familion  sasson.  iu»ö  viel  mehr 
Magen  zn  sättigen  warun?  Da  war  es  das  Einfachste,  jedem  Haushalt  aaf  jedem 
irrOflseren  FInrstoek  von  gidcber  Gate  ein  gleicb  groeaee  Stitdt  aoznwdsea .  nur  Et^ 
Füllung  aller  Gerechtigkeit  aber  die  einzelnt  n  Haushalte  in  der  Bebauung  dics<?r  Stücke 
wechseln  za  lassen.  So  geschah  es*'  (a.  a.  0.  S.  ISU,  140).  Das  war  der  wichtigste 
Schritt  zur  Vorbereitung  des  Privateigens  an  Gmnd  und  Boden.  Dieser  Hufcnb^tz 
(in  der  Gewannenverfassnug)  war  aber  in  dieser  Zeit  (3.,  4.  Jahrhundert)  noch  uicbt 
voller  Eir'Mibe^itz,  denn  nur  ein  Anrecht  auf  gleich  viele  und  gleich  gute  Acker- 
stucikc.  Iii' lit  auf  bfisümiüto  Stucke  hatte  jeder  Hof.  Die  Nutzung  der  Ackerstücke 
wechselte  nuch  unter  den  Höfen  (also  immer  noch:  „Gemeingut.  Privatbcnutzung 
Er^t  mit  dem  AtifhOren  des  Wochseis  und  der  dauernden  Verbindung  bestimmter 
Ackcfbtucke  mit  dem  einzelnen  bestimmten  Hofe  (Endo  des  6.  Jahrhunderts)  war  der 
Ackerbesitz  des  Hufenbaaem  im  wiitbecbafüicben  Sinne  sein  Privateigenthom ,  im 
rechtlichen  Sinne  wurde  er  cfl  erst  an  400  Jahr  tpittt  mit  erlangter  VezfOgniifi-' 
nnd  Vererbungsfreiheit. 

§.  180  [332,  333J,  Im  Kiuzeloen  gestaltet  sich  die  Entwicklung 
der  BewirthschaftoBgsart  und  damit  zusamroenhängend  der  recht- 
lichen Regelung  der  Notznogs-  und  fiigentbumsverhältoisse  in  der 
Gemarkung  bei  der  dörflichen  ADsiedlungsweise  regelmässig  etwa 
in  folgender  Weise. 

Das  Acker-  nnd  meist  anch,  wenngleich  oft  erst  spSter,  das 
VTiesenland  wird  unter  die  berechtigten  Dorfgenoesen  vertheilt,  za- 
nächst  zn  privater  Benntznng:  Gemeingut  nnd  Privatnntznng; 
später  zu  privatem  Eigenthnm:  Priva^^t  und  Privatnntzung.  Das 
flbrige  Land,  die  gemeine  Mark,  also  namentlich  Weide  und  Wald, 
bleibt  nngetheilt  in  gemeinsamer  Benutzung:  Gemeingut  und  Ge- 
meinnutznng. 

Die  A  eck  er  ond  Wiesen  liegen  mm  Zweck  bequemerer  Bewirtbschaftuog 

pewfthnlich  zynachst  dem  Dorfe,  al^o  auch  den  Hofatättcn.  üeberall  waltet  das  Be- 
streben ob.  den  einzelnen  Dorfj^enosdcu  einen  gleich  grossen  Anthcil  am  Felde  zu 
^cben,  weil  alle  gleichberechtigt  sind.  Nur  einzelne  Hervorragende  erlangen  wohl 
^cho^  bei  der  ersten  Vcrtheilung  einen  grösseren  oder  mehrere  Antheile.')  Da  nun 
der  Boden  in  der  Flur  nach  seiner  natürlii  heu  Güte,  nach  lirr  T,:ice.  der  Entf-  rnunff 
vom  Hofe  von  verschiedener  Krtragsfähigkeit  uder  Leichtigkeit  und  Schwierigkeit  der 
Bewirducbaflnng  ist,  •»  kann  man  die  LandantbeÜe  nicbt  ebne  Weiteres  gleich  gfoe» 


*)  Weit»  L  114.  VgU  v.  Inana,  Grandbeinchaft.  Abecbnltt  I  and  IL 
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in  der  Fläche  machen.  Boim  !Iof>yst('m  vereinfacht  sich  die  Sache,  indem  wesentlich 
nar  die  natürliche  Be&cbaUeDheit  des  Bodens  zu  berUck&icbügeu  ist.  Man  kann  einem 
Jeden  wenigstens  die  Aecber  ievöhntich  za  seiner  frOeseren  Beqoenilicblceit  um  seinen 
Ilof  hemm  anweisen,  nur  mehr  oder  weniger  Land  nach  der  BodcogUto  geben.  Bei 
den  Wiesen,  deren  örtliche  Lage  durch  die  allj^cmeine  BodenbeschaHenheit,  z.  B.  den 
Lauf  der  Gewässer,  gebundener  als  diejenigo  der  Aecker  ist,  cut&tchcn  auch  im  iiof- 
system  lUr  die  Vertheilnog  der  Grundstücke  schon  grössere  Schwierigkeiten:  wohl 
öfters  einer  der  uiitwirkenden  drfinde  l^r  Jtogere  Beibeiisltiui;  roD  (jemeinnatzan^ 
bei  Wiesen,  als  Aeckern. 

Am  meisten  Schwierig! keiten  bieten  sich  aber  bei  dem  Üblichen  Dorfsystem. 
Hier  müssen  naineinllLh  die  verschiedenen  Entfernungen  des  Lands  vom  Hofe 
und  die  grösseren  Unterbchiede  in  Bodenart  und  BodengUte,  wovon  das  Bcarbcitung»- 
msaas  und  die  Ertragsfähigkeit  mit  abhinfen,  bertlcksichtlKt  weiden.  Man  stdh  nou 
gewöhnliclt  die  Gleichheit  der  zu  jeder  Hufe  «der  vollen  Bauerstelle  i;ehöri<jcn  T^nd- 
aatheiie  in  der  Art  her,  dass  man  die  ganze  tiur  nach  Lage  und  Entfernung,  Boden- 
srt  nnd  Gute  a.  s.  w.  in  Abtheilnngen,  sogen.  Kämpe  (Gewanne)  bringt,  slso 
nach  der  w i  r th s c  Ii  a f tli ch en  Brauchbarkeit  classificirt.  Diese  Kämpe  werden 
durch  Wege  mit  dem  Dorfe  verbunden  oder,  wo  sich  dies,  wie  vielfach,  nicht  durch* 
fuhren  lässt,  werden  Ober  einen  Kamp  zu  einem  anderen  von  vornherein  Dcberfnhr» 
fechte  (Wegeservituten)  eingerichtet.  IM«  Kimpe  selbst  werden  dann  in  kleinere  Theile 
nach  der  Zahl  der  Hufen,  meist  in  Innpe.  schmale,  möglichst  vom  Wege  auslaufende 
Streifen  Landes  zerlegt.  Darauf  erfulgt,  häutig  nach  dem  Loose,  eine  Zuthcilnug 
dieser  Streifen  ia  den  Kimpen  an  die  Hofenbe^tier,  woher  der  Landnntheil  der  Hnfe 
oft  «J^oos",  Landloos  genannt  wird.^) 

Diese  Vertheilung  bewirkt  nun  ein  DurcheinanderHegen  oder  eine  technisch 
sof«i.  Gemengelage  der  den  Einzelnen  ZQgc&UeneD  Bodenpsreellen.  Bei  dem 
wichtigAten  der  filteren  exten-iTcn  Landwirtbschaftssysteme ,  der  Dreifelderwirth- 
schaft,  welche  sich  z.  B.  in  Deutschland  wohl  schon  vor  den  Carolingem  Ündet, 
vielleicht  wenigstens  in  einzelnen  Tbeilen  (Westen,  früher  rSmisdier  Boden),  noch 
bedeutend  älter  ist,  wenn  auch  schwerlich  schon  zur  Zeit  von  Tacitus  oder  gar  Cä^ar 
bereits  unter  den  Germanen  vorhanden  war,')  auch  bis  in  die  Gegenwart  hinein  in 
dem  grössten  Theile  Europas  bestanden  hat  und  vielfach  noch  besteht ,  warde  die 
Landvertheilung  noch  complicirter,  weil  das  ganze  Ackerland  zanidist  in  dr<^i  Theile 
zerl'  L'f  wird,  die  sosr*»f>.  „Felder"  in  diesem  Sinne  (Zeigen),  eines  fnr  Winterkorn. 
Clues  lur  .>otiimerkian ,  eines  als  Brachland  ruhend.^)  Zum  Thoil  uüibigtc  danu 
schon  die  (icmcngelage  7m  einem  gleichen  Be  wirth^ichaftu  tigs^yste  m , 
welches  wir  uberall  finden,  insli«  >ondere  eben  bei  der  gewöhnliclun  Dreifelderwirth- 
schaft.  Hier  besteht  in  Folge  der  Gemengelage  auch  nach  Vertheiluug  der  Acker- 
ond  Wiesenstreifen  der  sogen.  Flnrzwsnf  oder  die  «.Peldgemeinschaft**  in 
diesem  Sinne:  die  Fruchtfolge  ist  die  irleiihu.  d;is  Brachland  darf  von  Keinem  be- 
baut werden,  weil  «s  mit  zur  gemeinschattlichen  Weide  dient,  die  Feldarbeiten  müssen 
gleichzeitig  oder  in  ?orgeschriebener  Reihenfolge  rorgenorameo  werden,  damit  Keiner 
den  Anderen  stört,  weil  unvermeidliche  Ueherfuhrrechte  und  wi<;derum  meist'  ii>  ir-  - 
meinsame  U  eiderechte  aaf  den  Stoppelfcldera  und  etwa  auf  den  Wiesen  vor  und 


')  In  Russland  rihnlub:  Shercbi,  neben  UtscLai.tok,  Udel  (Kenssler  /ur  (i'i- 
schichte  S.  In  der  geschilderten  Weise  geschah  es  in  der  verbreiteten  und  iur 

unsere  Frage  besonders  wichtigen  sogenannten  (iewanncnvt'rfa>sang  der  deutschen 
Dorfhofen  (ebenso  in  Kussland).  Das  war  aber  nicht  die  einzige,  wenn  :\nr}i  pi- 
wöhnlich  die  ursprungliche.  Ausserdem  kommen  andre  Hufeuverfas^ungen  mit  ab- 
weichender Ackeralntheilang  nnd  Ackergestalt  ?or,  wie  bei  grundhenlicfaen  Ansied- 
lunsren ,  in  den  deutschen  roluui^afionen  im  slavischen  Osten,  in  (I''hiriren.  an  den 
Mündungsgebieten  der  Ströme  (Königs-,  Hagen-,  Waid-,  Marschbofen).  Siebe  darüber 
besonders  M eitzen ,  Artikel  Ansiedlung  nnd  im  Schftnbenr'scheo  Hsndbneh  IL  S.  145 ff. 

*}  Ueber  die  berahmte  Str«?iifrage  siehe  oben  S.  404  Note  1,  besonders  II  an  ssen  s 
und  Roscher's  wohl  richtige  Meinung,  dasä  zur  Zeit  des  Tacitus  bei  den  Germanen 
Dreifelderwirtbschaft  noch  nicht  bestanden  hat.  Eingehende  Erörterungen  in  Haussen  s 
Abhandlungen. 

*)  Boscher  II,  §.  2d;  Kaa  1,  §•  3b2;  Bnchenbergur  L  T. 
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nach  dem  Sommer  vorhanden  sind.  'Eine  strenge  Gebundenheit  aller  dieser 
Vcrbältiiisso  ist  oküuomibcU-tcchuiscL  durch  das  ganze  Wirthschaft^^y^t<!Iü  bedingt: 
man  braucht  einen  gewissen  Viehbestand  zor  Gewinnung  des  Duiieor-  für  du  Fetd, 
baut  fUr  das  Vieh  keine  Futterscwächsc  und  bat  nir]it  bleibende  StallfiUteruna  wie 
bei  dea  späteren  intensiren  Wirthschat'tssystcmen ,  t»oudcm  gewinnt  das  Futter  durch 
<lio  Weide  «od  auf  den  Wiesen ,  kämpft  dabei  mit  der  Seliwlerfifc^t  der  Ueber* 
winlerunfr  des  ^'iehi^.  So  muss  eine  festt;  Eiafhciliinp  der  jnn/i-n  Flor  in  die  beiden 
f  rossen  Abtheilaogcn  der  Aecker  und  Wiesen  einer-  und  der  Gemeinweide  anderseits, 
des  Adcerlande  in  die  Zeigen  festgehalten  ▼erden,  auch  das  Veriilltniss  seiner  Aecker 
zu  den  Wiesen  darf  der  Einzelni!  nicht  beliebig  verändern.  Denn  jede  in  die  grosse 
Feldeilt thei lang  eingreifende  Aenderung  seitens  des  Eiiuelaen  wtird«  Bechte  und 
Ijiterossen  der  anderen  Dorfgcnoasen  schädigen  können. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  begreiflich .  dass  auch  in  Betreff  der  Aecker 
und  Wiesen  norh  dif  Rechtsform:  Gemeingut  und  Privatnutzune:  beibehalten 
wird.  Jene  Laudrerthciluug  ist  nemlich  häuüg.  vielleicht  ursprünglich  alljreineiu,  eine 
periodische  Maassregel,  welche  sich,  wie  noch  heute  rechtlich,  in  der  Kogel  tbnt- 
üächlich  in  Bussland,  in  bcstiuiniten  Terminen  oder  auch  auf  einen  de^fallbi^j^en.  stets 
möglichen  Beschluss  der  Dorfgenossen  wiederholt  Der  Einzelne  bekommt  also 
nur  die  Pnrcellen  srur  Benatztin?  und  hat  bei  der  neuen  Vertheiitiiig  keinen  Ab- 
sprach  darauf,  die  alten  wieder  zn  erhalten.    Die  Loosuug  entscheidet  von  Neuem.*) 

Sind  nun  die  Laiidloose,  welche  zur  Hufe  gehören,  wirklich  ziemlich 
gleich,  80  hat  diese  periodische  Emenening-  der  Tertheilong  wenig  prirat-  und 

folkswirtlisrliaftliche  ncdciikeri,  mj  Iaiit:e  eine  sorf?fältiperr  Beliandlun-,'  des  Lands  zum 
Zweck  der  Erziciung  höherer  Erträge  nicht  geboten  ist.  Denn  dann  schadet  es  nicht 
viel,  wenn  der  einzelne  Benutzer  seinen  Beden  nicht  aehnnt,  niokt  f erbessert,  selUt 
in  der  Düngung  nachlässig  ist,  waa  freilich  venigateaa  bei  Uafigar  Emenening  dar 
Vcrtheiluwg  leicht  eintreten  wird. 

Das  erste  Bedlirfniss  nach  besserer  Hebandluiii;  des  Keldö  lä^st  sich  dai:n  wohl 
noch  durch  die  Einrichtung  längerer  ^'ertlleilungsperioden  befriedigen,  was  d.>n 
Uebcrgang  zur  Vertheilung  zu  Privateii;*  nthum  bilden  kann  nnd  wohl  öfters  gebildet 
haL  Ein  solches  BedOrfuiss  tritt  früher  bei  Aeckern  als  bei  iesen  ein.  Bei  letzteren 
bleibt  oft  sptt  noch  eine  jihrliche  Vertheilung,  wie  io  Bnssland  nicht  selten,  irihrend 
nie  bei  Aeckern  schon  in  grösseren  Perioden  stattlitidet. 

AilmäUg  reicht  aber  auch  die  Sicherheit,  längere  Zeit  dieadb^n  KeldätQcke  zu 
pritrater  Benutzung  txk  haben,  nicht  mehr  aus,  um  diejenige  sorgfältitre  Bestellung, 
diejenige  Hincinwendung  privater  Arbeit  und  privaten  Kapitals  in  de  i  A  ker  iui  einzel- 
und  Tolkswirthschaftlichcu  Interesse  stattfinden  zn  lassen,  welche  sich  während  der 
Verthcilongspeiiode  fQr  den  Bebauer  nicht  mehr  genQgend  bezahlt  macht,  welche 
jedoch  den  wUnschcnswerthen  Grad  der  Litensität  der  Landwirthschaft  darstellt.  In 
diesem  Stadium  scheint  man  sich  in  manchen  Theilen  T?uf!«lands,  wo  das  Gemein- 
eigenihuui  der  Dorfgeuieiade  aii  Aeckern  und  Wieseu  und  (iie  periodische  Venhciiung 
zur  Nutzung  an  die  Dorfgenossen  noch  besteht,  gegenwartig  zu  befinden.  Dies  er> 
giebt  sich  auch  ans  der  genanntea  nusischen  Agitnnqu^  (Keussler.  zur  Geschichte 

I,  6.  140). 

Man  steht  dann  ror  der  Allenatire.  entweder  die  periodische  Vertheilung 

einzustellen,  m.  a. W.  sie  zur  cnd>:iltiiren  zu  machen  und  somit,  um  den  privaten 
Fieiss  des  einzelnen  Bcbauers  zugleich  anzuspornen  und  zu  belohnen,  ein  (wenn  auch 
noch  nicht  uothveBdig  foUstindiges,  absolutes)  Prf rateigenthum  an  den  Boden 
zu  gewähren,  —  oder,  statt  so  auf  das  individuelle  wirthschaftliche  Selbsiiuteresse 
auch  im  Gesammtinteresse  zu  recurriren,  andere  Potenzen,  welche  auf  einen  rer- 
besserten  Feldbau  hinwirken,  io  Wirksamkeit  zu  setzen. 


Ueber  die  Periode  der  russbchco  Laudthciluageu  siebe  meine  Schrift  tlber 
Prirateigenthum  S.  55  und  Walcker,  Agrarfrage  in  den  Auszügen  ans  der  Agiar- 
enquefe.  —  (üerke  T.  ^'A:  ..Ackerland  und  Wiesen  gehörten  i-  r  fi<.%ammthHt  tind 
der  einzelne  Genüsse  hatte  kein  dingliches  Kecht  an  einem  bestimmten  Stuck  Land, 
sondern  nur  sein  persdnllcbes  Qenossenrocht.  TermOge  dessen  er  die  Zutheilang  eines 
der  Antheile  bei  der  wiederkehrenden  Verloosunf!:  zur  Soudemutzuag  Verlangen  konnte,** 
Lnmprecht  in  der  oben  nach  ihm  gegebenen  Skizze. 
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Solche  können  lieg'cn  und  habori  ge*icliichf!i'"!t  gelogen  in  einem  von  Aussen 
oder  von  üben  aas  geübten  'IwtkUg  zu  diesem  Zwecke:  ron  Aassen  seitens  des 
baMcblditigendeii ,  Abgaben  fordandeD  Grandberrn,  oder  der  (direet  vob  EinielBeii 
oder  ron  der  'nn.oinde  als  GcsainmthRit)  Steuern  fordernden  Sta.itsercwalt :  von 
Oben  aas  entweder  unmittelbar  von  diesen  beiden  Instanzen,  Urondbcrr  ond  Staats- 
gewalt, oder  vfe  in  ilttren  TerhiltaiiMi  ron  dem  Yontand  der  GemefnsehiA,  dem 
Häuptling,  dem  Gesclilechtsoberhaupt,  der  als  Leiter  fiingircndeu  Autorität  in  der 
Uemeinde.  Bis  zur  Aufbebuog  der  Leibeigenschalt  war  besondere  der  Grundherr  in 
Bussland  diese  diroct  und  indirect  einen  Zwang  ausübende  Potenz,  seitdem  ist  es  mit 
notorisch  erheblich  geringcrem  Erfolge  der  Gemeindevorstand  allein.  (Vgl.  Uber  die 
rnssi sehen  Vcrhfiltiiiss«!  meine  Abschaffnnp  des  Privateigenthnms  S.  57 — 68. 
Eckardt,  ländliche  Zustiiiide  Uu^tölands,  S.  lOÖ  (nach  P.  v.  Lilienfeld),  S.  VII, 
S.  243,  206— 217,  92,  200.  —  Wälder,  Agndngß  peaeim;  KeQSsler  snr  Ge- 
schichte s.  IIS  fr.). 

Findet  aber  weder  ein  Debergang  zum  Privateigentbum,  noch  eine  wiilaame 
B^lnng  und  KOthigung  zu  gutem  Anb«!  (ordentlicher  Dttagoog  n.  dgl.  m.)  ron 

Aussen  oder  von  Obeii  !i  r  statt,  so  wird  das  Erg^cbniss  leicht  eine  einzelwirth- 
schaftUcb  —  für  die  betreücuden  Bebaoer  und  die  Dorfgemeinde  —  und  volks- 
wirchschafilieh  —  fiir  das  ganze  QemeinweMtt  und  den  Staat  —  bedeDklfche  Ter- 

nachlässigung  des  Ackerbaus  sein:  wenn  iii<  ht  ein  entschiedenes  Zurückgeben, 
so  mindestens  ein  Stillstand  auf  der  erreichten  Betnebsstufe,  keine  weitere  Steigerung 
der  Intensität.  Vielfache  Wahrnehmungen,  welche  man  mit  dem  ländlichen  Gemoin- 
eifeuthum  in  der  russischen  Landgemeinde  seit  der  Aufhebung  der  Leibeigensehiil 
gemacht  hat,  liefern  den  erfabrunß;sm5ssigt^n  Bc^reis  für  diese  Deduction. 

Wahrscheinlich  gemacht  habe  ich  dies  schon  für  die  60  er  Jahre  in  meiner 
BiMnsehen  Vnlnta,  Riga  lg68,  8. 157  ff.,  104,  mittelat  einer  elatistischen  Untenachnng 

Uber  den  russischen  Export.  Siehe  auch  meine  Schrift  über  Priva'ei^'enthum,  S.  68. 
Walcker,  Agrarfrage.  S.  16  ff.,  19.  Später  hat  v.  Thielemann  in  seiner  Ab- 
handlung über  den  russischen  Handel  in  der  Tübinger  Zeitschrift  XXIX,  besonders 
S.  633  tt. ,  vom  Stuidponct  de»  römischen  Prodnctions-  und  Ex  portin  (eresses  aus  den 
Gemeindebesitz  ang'pjrriflon.  Eine  sehr  besontien  die  Vnr-  und  Narhtlp'ile  abwfigende 
Darstellung  gjebt  keuaoier,  zur  Geschichte,  S.  ll.'i  Ii.  iHeliaudluug  der  I'ragc  in.  der 
Litteratur),  S.  ISl  ff.  (der  Gemeindebesitz  in  den  Vurberatliungen  zur  Aufhebung  der 
Leibeiiren?chafi).  Meine  eigene  Ansicht  in  der  .,  haüung"  war  dem  russi^schen 
System  zu  ungunstig.  Manche  darin  ist  nach  Keussier's  Arbeit  zu  modihcireu  und 
zu  beechrioken.  Vgl  cor  Geschichte  I,  S.  363  ff.«  III,  &  210  K«  283  ff.,  sowie  hier 
Vorschlä<re  f(ir  die  LOsuog  dee  Problems  in  Tormitteinder  Kichtapg.  Aach  r.  Schulze- 
G&vernitz  a.  a.  Ü. 

Was  Bich  80  historisch  frtlher  in  der  germaniseben,  wie  noch 
in  der  rnssisoben  Welt  gegenwärtig  im  Einzelnen  genau  an  den 
Thatsachen  verfolgen  UUst,  das  Hindrängen  der  Entwicklang 
anf  Gew&hrnng  von  Privateigentbnm  an  den  Aeckern, 
nm  dadnrch  dem  privaten  wirtbeebaiUicben  Intereese  den  noth- 
wendigen  nnd  erwttneebten  8pielranm  nnd  sogleich  Ansporn  im 
GeeammtintereBse  zn  gewähren^  wenn  das  geacbilderte  Stadiam  dee 
landwirtbBcbaftlieben  Beiriebe  eingetreten  iet:  das  lüest  eich  ohne 
Bedenken  allgemein  anch  als  das  bewegende  Moment  in  der  Bil- 
dung von  Privateigentbnm  am  Boden  in  anderen  Ländern  nnd 
Zelten  anerkennen. 

Es  mag  immer  daran  erinnert  werden,  wenn  man  eine  su civilistische  Eigen- 
thnms-  attd  Betriebsordnong  f&r  den  lindUcben  Boden  nnd  seinen  Aoben  einrichten 

will,  ohne  Verb!.  ib«  ii  i  rirater  Benutzung,  wie  etwa  in  einem  Paclitsysfem ,  das  aber 
den  socialistischeii  \\  irfbschaftspriHctpieii  widersprechen  würde,  so  steht  man  hier  vor 
A.  Wagaflr,  Grundlegung.  3.  Auü.  2.  IJioil.  V«lk«wlrtUscb4ft  o.  R«€bt.  27 
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ähnlichen  Aufgraben,  wie  in  der  alten  Agrarverfasstin«:  nach  den  Principion  „Geiuein- 
gat  and  GemeiDaut/ong*'  (and  Gemeiugenuss)  oder  liocb  von  Gomeiogut  mit  anter 
Ueineren  Gemeinschaften  wechselnder  NatzDOg  derselben  Grundstücke.  Daher  wieder 
hier  dieselben  ökonomischen,  tech:!  ~h  u  und  psychologischen  S 'l;Tjerif!:keiten  aof- 
tancben,  wie  sie  hier  angedeutet  werden.  £s  ist  klar,  dass  das,  was  in  einfachen 
YerbUtBiMeit  eine  patifnicliallaelie,  ein«  Stamme»-,  GeteUecIilMniloilllt  leistet,  oater 
uioderoen  Verhältnissen  sehr  schwer  ron  einer  „sorialistisi-hm! "  Leitung  geleistet 
werden  könnte.  £s  bleibt  unwahrscheinlich,  dass  auter  dcu  „Genoseen"  freiwillig 
am  Ehr-,  Plliehtgcfahl,  Gemeinaiim,  Arbeitsfreude  die  genügende  ünterardnoof  und 
Discipliü  den  „gewählten"  oder  ,, ernannten"  Autoritäten  geireuüber  bestehen  wurde. 
Dann  bliebe  wieder  nichts  Andres  übrig,  als  aaf  das  Motir  der  Furcht,  auf  Zwang 
und  Strafe  zurückzugreifen:  der  richtige  Einwand  gegen  den  Sodalismos,  zumal  dea 
agrarischen.  Siehe  Grundlegung  I,  S.  U6.  meinen  Artikel  GrtindbeiiU  im  HandvOftar- 
bach  der  Staatswiwdnscbaftea  IV,  135  sowie  unten  S.  462. 

§.  181  [834}-  Ein  strieter  Beweis  fttr  die  Nothwendig- 
keit  oder  aach  nar  Üir  die  nnbedingte  Zweclcmässigkeii 
dieses  PrivateigentbiimSi  so  dass  man  danach  die  principielle 
Gontroyerse  Uber  diese  Institntion  aueh  nar  in  Betreff  der  Aecker 
ttlr  entschieden  ansehen  könnte,  ist  allerdiogs  mit  den  voraus* 
gehenden  historischen  Ansftthrnngen  noch  nicht  geführt.  Denn 
man  kann  einwenden,  dass  eine  anderweite  passende  Ordnung 
und  Kegel DDg  des  Aokerbaos  von  Oben  ans  sich  doch  unter  Um- 
stunden  mit  Erfolg  durchführen  liesse,  in  unserer  Gegenwart 
z.  B.  vor  dem  bänerlicheD  Betrieb  Vortheile  der  intelligenteren 
Leitung,  des  Grossbetriebs,  der  besseren  Flureintheilnng.  Feldgrösse 
und  Feldlbrm  u.  ö.  vv.  ^cwälirte,  welche  die  etwaigen  Naehtbeile 
dieser  Regelung:  und  die  ^^onstigen  Vortheilc  des  Betriebs  durch 
den  Kigciitlniiiier  aufwöge  u.  dgl.  in.  In  dieser  Weise  ist  wohl  von 
den  princijjiellen  Gegnern  des  Privateigenthams  am  Boden  auch 
hier  argunientirt  oder  replicirt  worden. 

Indessen  kann  man  die  Tragweite  solcher  Replik  doch  an- 
zweifeln,  n.  A.  schon  mit  den  Aosftthrungcn  im  vorigen  Abschnitt 
Uber  den  Vergleich  zwischen  Gross-  und  Kleinbetrieb  (§.  168,  169). 
Und  jedenfalls  ist  durch  die  obige  Darlegung  der  Umstftnde, 
welche  auf  die  Bildung  privaten  Grundeigentbums  einwirken,  er- 
hftrtet,  dass  es  wirklich  oft  swingende  geschichtlicbe 
Zweckmässigkeitsgründe  waren,  keineswegs  nur  Gtowali, 
welche  im  Einzel-  und  Gesammtinteresse  zur  Entstehung  von 
Privateigenthum  am  Boden,  hier  besonders  an  Aeckem,  fttbrten. 
Mindestens  fär  gewisse  geschichtliche  Phasen  des  Landhaus  und 
des  durch  ihn  bedingten  uod  ihn  selbst  wieder  bedingenden  wirth- 
schaftlichen  und  Culturzustands  einer  Nation  bat  sieh  dann  diese 
Institation  des  privaten  Grundeigentbums  auch  als  zweckmftssig 
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bewährt  Man  darf  sie  danach  eine  oftmals  woblberechtigte  histo- 
rische Kategorie  des  Wirthschaftslebens  nennen. 

Sie  ist  als  solche  nicht  gefeit  für  alle  Ewigkeit  gegen  eine 
mehr  oder  weniger  tief  greifende  Umgestaltung  und  selbst  gegen 
eine  vollständige  Beseitigung.  Aber  die  Beweislast  hinsichtlich  der 
Zweckmässigkeit  eines  solchen  Vorgebens  hat  derjenige  zn  tragen, 
der  dasselbe  fordert  Diese  Beweislast  ist  nicht  leicht.  Wer  sie 
übernimmt,  mnss  ?or  allen  Dingen  wiederam  nicht  nur  negativ  den 
Beweis  gegen  privates  Grnndelgenthum  mit  den  volkswirthschaft- 
liehen  nnd  socialpolitischen  Nachtheilen  dieser  Institution,  sondern 
zugleich  positir  den  Beweis  führen,  dass  eine  andere  Form  des 
meDseblichen  HerrschaftSTerhSltnisses  in  Betreff  des  Bodens,  hier 
apedeli  der  Aeeker,  ebenso  volkswirthschaftlich  prodnctiT  und  dass 
dieselbe  nnd  wie  sie  praktisch  durchführbar  sei.  Hier  zeigt  sich 
bisher  der  grosse  Hangel  aller  Kritiker  der  Institution,  auch  der 
socialistischen,  der  Bodenbesitzreformer,  welcher  oben  schon  hervor- 
gehoben  wurde:  es  fehlt  der  positive  Nachweis  fttr  die  Entbehr- 
lichkeit des  Frirateigethums  an  Aeckem,  insbesondere  an  bäuer- 
lichen Aeckem  ohne  Gefährdung  des  ersten  Productionsinteresses 
der  Volkswirtbschaft  (§.  159).  Ks  fehlt  in  der  Kritik  selbst  nur  ein 
durchdachter  Plan,  von  der  Ausführung  ganz  abgesehen,  wie  denn 
die  nahe  liegenden  ökonomiücheu,  technischen  und  vor  Allem  wieder 
psychologischen  Schwieiij^kciten  einer  Cenieiueigcnthunis-  und 
BetriebsordoUDg  für  den  liindliehen  Boden  uml  die  Laudwirtlischaft 
gelöst  werden  sollen.  Hier  gelten  die  am  Schluss  des  voiii;cn 
§.  180  erhobenen  Bedenken.  Dies  ist  derselbe  Mangel  in  der 
Beweißführung,  welcher  gc^^eu  die  Forderung  einer  principiclleu 
Abschattimg  des  Privatkaj)ital8  f,'el(end  zu  machen  war  C§.  143). 
Gemeineigenthum  in  Verbindung  mit  Zeitparht  hat  andere  Be- 
denken (§.  201),  es  wtirde  für  allgemeineren  Klein-  und  selbst 
Mittelbetrieb  sehr  schwer  ordentlich  durclilUhrbar  sein  nnd  iniss- 
lichste  Abhängigkeitsverhältnisse  der  Pächter  schatieo.  Es  würde 
aber  auch  nur  etwa  in  dem  Puncte,  dass  der  Grundrenlenznwachs 
mehr  der  Gemeinschaft  zufiele,  den  Wünschen  der  Gegner  des 
Privateigenthums  entsprechen,  im  Uebrigen  nicht.  Namentlich  bliebe 
es  immer  ein  Bestandtheil  eines  privat wirthschaftlichen  agrarischen 
Prodttctionssystems,  welches  der  Socialismns  ja  Tcrwirft 

§.  182  [335],  Das  so  in  der  That  dem  wirthschaftlichen  Be- 
dttrfniss  entsprungene  Privateigenthum  an  Aeckem  und 
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Wiesen  war  regelmässig  fürerst  noch  ein  luaDCbfach  be- 
schränktes, was  die  eigenen  VerlUgnogsrechte  und  Aas- 
BehHemaiigsrecbte  des  EigenthUmers  den  anderen  DorfgeDossen 
gegenüber  anlangt.  Diese  Bescbränknngen  sind  zunäcbst  selbst 
wieder  eine  Folge  der  obwaltenden  WirtbscbaftsbedOrfnisse  der 
Gesammtlieit,  welche  sich  ans  dem  allgemein  herrschenden  land- 
wirtbscbai'tlieheo  Betriebssjstem  ergeben.  Sie  ändern  and  im 
Grossen  und  Ganzen  sie  vermindern  sieb,  bis  schliesslich  ein  ziem- 
lich anbeschrftnktes  Prirateigentbum  bervortritty  theils  in  Folge  der 
VerSnderangen  des  Betriebs^  theils  denselben  Toraosgehend,  indem 
die  Beschrilnknngen  selbständig  beseitigt  werden,  nm  jene  Ver- 
ftndemngen  erst  zn  ermöglichen.  Es  aeigt  sich  hier  derselbe  Ein- 
flnss  des  Uebergangs  von  extensiver  sn  intensiver  Landwirthschafl 
auch  weiterbin  maassgebend,  welcher  anf  die  Vertheilnng  der  Aecker 
zat  privaten  Nntsnng  und  dann  sn  Privateigenthnm  einwirkte:  im 
Interesse  sorgfältigerer  Bodenbestellung  wu^  dem  einzeben  Eigen- 
tbttmer  in  seinem  Betrieb  grössere  Freiheit  in  der  Wahl  des  Wirth- 
Schaftssystems  und  ein  Ansporn  snr  Verwendung  vermehrter  privater 
Arbeit  nnd  Kapitals  gegeben  und  zwar  in  der  Form  eines  an  be- 
schränkteren Pnvateigenthnros  an  den  Aeekern. 

lij  rechUicltur  Be/.ichuog  ist  die  Entwicklung  in  der  Haoptsache  die  folgondt^: 
Beschränkung  und  Beseitigung  des  Flurzwangs,  der  gemeinsamcti  Weiderechtc  auf  <jcm 
Brach-  und  Stoppelfeld,  auf  den  Wiesen  im  Frtlbjthr  nnd  H«nli-t  Daran  schUe5:>t 
öicU  häulig  iiuglcicli  die  Vcrtheüung  der  (iemeinweidü  m  Pnvateigoutbuin  vS-  löö). 
Diese  ganze  rechtliche  Entvickliiog  etebt  in  Verbindung  mit  den  gleichzeitiiron  laad- 
wirtbscbaftlich-techni^^rhen  Hcformen,  wie  der  Vermindenini^  und  dem  Auffreben  der 
Brache,  dem  Bau  rou  Futtorgewftchsen  i'ur  das  Vieh,  dem  Debergang  zur  Staiifttttemng 
deaselben.  der  Xänfthniiig  anderer  Wirtlischaftssysteme  ohoe  ewige  Weide,  d«r  Ter* 
wandlunp:  dor  Weide  in  Aecker  und  Wicvcn ,  etwa  aueh  der  Neuvertheilung  der 
ganzen  Flur  („Zusammenlegung  der  Felder",  „Flurbereioi^uag",  .«Verkoppelaiig**, 
„Arrondirang")  zom  Zveclc  der  rnftglichaten  Beeeitiguug  der  alten  Zeigten,  Ktmpe  und 
Streifen  und  ihrer  rol*;»'.  der  Genionselaj^e  der  dem  Kijizelnen  zugehöriifeu  I.  i'i  1  i' irr  _ 
Die  Auihebaog  auderweiter  Bcschiäukuugea«  wie  der  Voricauf«  und  lldtractrecbie  und 
derjenigen  bei  Yertnasening.  Theilnng,  Verarbong  der  Llsderelea  bildet  den  Abschlnss 
der  Entwicklung  der  „Freiheit  des  (irundeigenthtmi>^'%  —  eine  Gestaltung,  welche  sich 
sonach  in  der  That  wesentlich  mit  auf  die  Katur  des  Landwirthschaitsbetriebs  und 
seiner  nothwendigcn  Fortbildung  zurückfahren  lässt.  (Näheres  Uber  diese  Entwicklung 
und  die  Reform  der  alten  As;rarvorfassung  Kau ,  I,  §.  382,  a82»,  n,  §.  72  tf.,  76  fl".. 
U7  ff.;  Roscher,  II.  §.  77^  7S,  65  11.,  §.  25a  ö.    Buc  h  un  berger,  I,  §.  46—56.) 

Anch  hier  gilt  wieder  dasselbe  wie  hinsiebtlicb  der  Qewühmng 
von  Privateigenthnm  statt  periodisch  wecbselndeu  Nutzungsrechts: 
es  soll  dem  Interesse  des  Einzelnen  zn  tttchtiger  BewirthsehaflOBg 
Spielranm  nnd  Ansporn,  sich  zn  bethätigen,  gegeben  werden*  Gerade 
der  wlrthschaftlich  tüchtige  nnd  vorwftrtsstrebende  Landmano  wird 
dnrch  jene  Besebr&nfcnngen ,  dnrch  den  FJnrzwang,  die  fremden 
Weiderechie  u.  s.  w.  in  seiner  freien  Bewegung  und  der  von  dieser 
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abhängigen  Verbesserung  des  Feldbaus  gehemmt  Der  Boden 
giebt  grösseren  Rohertrag  und  dadurch  die  Mittel  znr  Versorgung 
städtischer  Bev51kerang  mit  Agrarprodneten,  indem  er  so  in  ein 
▼oUständigeres  Privateigeniham  flhergeht  Die  Institution  des  letz- 
teren erweist  sich  dadurch  im  Interesse  der  Gesellschaft  begrttndet 
und  als  eine  Voranssetznng  grösserer  BevOlkernng  ond  höherer 
Coltor. 

183  [33t>J.  Einen  weiieien  Beleg  für  (lieben  Satz  liefert  die 
Entwicklung  des  Hetrscbal'tsverhjiltuiööes  Uber  das  Gemeinweide- 
land, den  einen  Uauptbestaiidtheil  der  «remeinen  Mark,  welcher 
zuerst  lange  iiDgetbeilt  zu  gemeinsamer  Benutzung  der  Uorlgeuoäseu 
bleibt  (§.  180). 

Das  Nntzungsrecbt  des  Einzelnen  in  dti  ^ememeu  Mark,  die 
alte  Were  oder  das  Echt  wort,  der  dritte  Iiestandtheil  der  alten 
Bauerbnfe  in  der  Feldgemeinschaft  oder  Markgenossenschaft-), 
bildet  ein  nothwendiges  Glied  in  der  Wirthschaft  des  Landwirtbs 
bei  den  Feldsystemen  mit  ewiger  Weide  und  bei  vorherrschender 
Natnralwirthschaft. 

Der  Viehstand,  welcher  der  Düntrerproflucfion  wejjen  wieder  eine  der  Vor- 
bedingungen geordneten  Ackerbaus  ist,  bedarf  bei  fehlendem  Futteigew&chsbaa  und 
fehlender  Sttnitttteninf  nehm  den  Wiesen  der  Weide  znr  En&bning.  Die  Oemein- 
WL'idL'  sichert  dio^e  Ernährung  wenigstcij.-j  zuniicht^t  am  Robton  und  zugleich  ist  der 
gemeinsame  Viehbetrieb  unter  einem  Dorfbirten  für  alio  am  Zweckmässigstcn.  So 
bleibt  es  Jahrhunderte,  selbst  Jahrtausende  laug,  wenn  die  extensiven  Feldsysteme 
mit  ewiger  Weide  dem  Bedoi&iss  fortdananid  entspreehen. 

Aber  schliesslich  zeigt  es  sich  doch,  dass  der  als  Weide  be- 
natzte Boden  zur  Deckung  des  gestiegenen  Bedarfs  an  Nahrungs- 
mitteln und  Kohstolleii  nicht  so  viel  beiträgt,  als  es  nunmehr  noth- 
wendig,  aber  auch  jetzt  erst  möglicb  ist.  Die  (lenieinweiden  werden 
schlecht  gehalten,  geben  dem  Vieh  ungenügende  Nahnu  ^^  liihren 
zur  Vertragung,  also  zur  Vergeudung  des  DUngers.  So  werden  sie, 
vielfach  erst  in  unserer  Zeit,  am  Ende  auch  lieber  unter  die  bis- 
herigen gemeinsamen  Nutzniesser  vertheilt  und  zwar  regelmässig 
gleich  zu  Eigenthum. 

Sie  Verden  ron  den  neuen  Eigentbtlmeru  gerodet  und  genrbart,  in  den  nouen, 
nAch  der  Beseitigung  des  i'lurzwangs,  der  gonn»scnsehaftlichen  Weidereclita  and  der 
Tollon  Brache  einzurichtenden  Wirthschaftepl  i  I  ,  Eigenthümers  einbezogen,  ünd 
eelbet  bei  der  gewöhnlich  weiteren  Entfemong  der  Gemeinweide  Tom  Dorfe  und  Ihrer 


*}  Näheres  bei  Kau  II,  §.  85  if.;  ßoscher  II.  §.  79  fi.  Buchcnberger  I, 
|.  4S  tt. 

*)  Waitz  I.  119:  r.  Maurer,  Dorfrerfassnng,  I,  54  ff.  (die  mancherlei  Namen 
des  Kcchts  ebenda  S.  57—01),  244  ff.;  Gierke,  I.  C6;  Masse,  Feldgemeinschaft  in 
England  S.  2U;  Keussiur,  zur  Geschichte,  I,  S.  42. 
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oftmals  schlerhteren  Bodcnbeschaffenheit  lohnt  die  Vcrwandlong:  der  Weide  in  Accker 
UDd  Wiesen  die  Kostun,  auch  ohna  deu  häufig  mögiiclieu  uud  zweckmässigen  ond 
mitonter  wirklich  erfolge udt-n  „Aasban'',  d.  h.  ohne  die  Vcrlegang  dor  Hobtfttt« 
selbst  auf  die  Dorfflur  und  ni  oe  den  üebcr«!:»n?  znm  Eiiizelbof^ystem.  Denn  die 
Producteopreise  sind  hoch  genug,  um  Ersatz  zu  bieten  uud  andere  ökonomische  Vor- 
imuSH»  atellM  «ich  ein.  Die  Einbeziehang  der  Gemeinweiden  io  das  PriTataigentiinfli 
ermöglicht  aber  erst  die  rollstrmdifje  Dur  hfi^hrun^  dcsjonipen  veränd^>rtöri  oder  intcn- 
Bireren  Wirths<  haltssystums.  welcbe»  die  Geiiauimtiage  der  Volkswirthschaft  bedingt. 

Der  Wechsel  der  beiden  Herrscbaftaformen:  Ge- 
meingiit  und  Gemeinnutzung  mit  Privatgut  und  Privat- 
notznng  liegt  «lao  in  der  That  wiedermn  im  Interesse  der  Ge- 
sammtheit« 

Wenn  nnn  auch  in  einzelnen  Ländern  die  Gemein  weide,  wie 
andere  Tbeile  des  alten  Gemeinelgentbnms,  darob  Usurpation  in 
das  Pri7ate!gentbnm  yon  Gmndherren  n.  s.  w.  übergegangen  is^  so 
bildet  docb  die  eben  gescbilderte  Entwicklung  die  Regel.  Dieser 
Umstand  erlaubt  es,  ancb  bier  eine  berecbtigte  Bildung  von 
PrirateigeDthnm  anzuerkennen. 

§.  184  [33  7 1.  Anders  als  bei  der  Gemein  weide  war  im  Allge- 
meinen die  Entwiekkuig  des  Hri  i  >('baftsverhältni88es  in  Reznj?  auf 
den  zweiten  IIauj)tbe8taüdtbeil  der  genieinen  Mark,  den  Wald.  ^) 
Die  vorhandenen  Forsten  sincl  in  unseren  LUndcni  \iclfacli  früh- 
zeitig und  in  j^rossoni  Unifan^^e  in  den  Besitz  iku  0 nindherren, 
auch  der  Landesherren  Ubergegangen,  häufig  unter  dem  Einfluss 
der  Jagdliebbaberei  der  Grossen,  öfters  durch  Usurpation.  Auch 
mit  solchen  Wäldern,  welche  ursprünglich  zur  gemeinen  Mark  der 
Dorfschafteu  gehörten,  ist  dies  in  Folge  des  Untergangs  der  bäuer- 
lichen Freiheit  und  des  Siegs  der  Grundberrliehkeit  tbeilweise  so 
gescbeben. 

In  den  im  Gemeineigentbum  der  Dorfschaft  verbliebenen  Forsten 
bestand  anfangs  das  Nutzungsrecht  des  Einzelnen  in  demjenigen 
Umfang,  welcben  sein  pers{>nliches  Hohbedürfniss,  an  Brenn-,  Ban- 
und  Kutzbolz,  erbeiscbte,  unterlag  aber  früb  gewissen  Regeln  des 
markgenossenscbaftlicben  Verbands.  Entnahme  von  Holz  zn  anderen 
Zwecken,  z.  B.  fittr  den  Verkauf,  war  dem  Einzelnen  niebt  gestattet 
Bei  durchaus  vorwaltender  Natnralwirtbscbaft  (im  Sinne  der  Eigen- 
gewinnung der  Gater,  I,  §.  188)  ist  die  Befriedigung  dieses  Holz- 

*)  Vgl.  Roscher  II,  §  72,  101  und  bcicrid-^s  Manrer.  Doffrerfkssimg  I; 
231  £,  dem  ich  im  Texte  mehrfach  folge,  v.  Inama,  Grundherrschaft,  S.  66  and 
paasim,  deutsche  Wirthschaftsgescbichte  I,  107,  2S2.  Lamprecbt,  dentscbe  Ge- 
schichte III,  51  (L  End  res,  ATtik<d  Forsten  im  Handwörterbuch  der  Staatsviasen- 
srhaft  II  III.  .'<!0.  Bernhardt,  Geschichte  des  W«ldeigeoUiiinis  u.  s.  w,  io  Deutsch- 

ktid,  Beilin  lb72  tl. 
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bedarf«  aas  soleheo  Gemeinwftldeni  ftir  den  Eiozeloeo  wie  für  die 
Gemeinschaft  wieder  zweckmässig.^)  So  lange  die  WiUder  gross, 
die  Bevöllcening  nnd  daher  der  Gesammtbedarf  klein  ist,  geht  ans 
einem  solchen  Nntzangsreeht  des  Einseinen  für  den  Wald  selbst 
kein  erheblicher  Kachtheil  herror. 

Dies  Sndert  sich  mit  der  Lichtong  der  Wälder  durch  förmliche 
Änsrodnng  —  snm  Zweck  der  Anlage  neuer  Dörfer  oder  HOfe  oder 
der  Ansdehnong  des  Ackerlands  der  yorhandenen  *)  —  nnd  mit 
der  Steigerung  des  Holshedarfs.  Es  wird  daher  in  den  Gemein- 
Wäldern  allmSlig  dss  dem  Einselnen  gestattete  Holzquantom  fixirt 
und  beschränkt,  eine  Controle,  eine  Forstpolizei  eingeführt,  das 
beliebige  Hauen  und  Fortholen  des  Holzes  uuteiba^t,  gemein- 
samer Hol/hieb  ein^'crichtet  und  dabei  dann  cinom  Jeden  sein 
Holz  aDgewiescn,  auch  werden  lür  das  Holen  des  Holzes  aus  dem 
Walde,  um  iMis8i)rauch  zu  veibütiii,  i)cstimuite  Tage  angeordnet. 
Im  Gauzüii  mithin:  Gemeineigenthum  bleild,  aber  die  anfangs  un- 
geregelte oder  wenig  geregelte  Piivatbenutzung  wird  später  an 
feste  Regeln  gebunden. 

Eine  Vertbcilung  der  Forsten  selbst  an  die  Cinxeluen, 
wenn  auch  nur  zur  getreuulcn  i)rivatcn  Nutzung,  verbot  sich  durch 
die  Natnr  eles  Wahles  und  eine  förmiiclic  Theilung  zu  Privateigcn- 
tbum  nur  um  so  mehr  und  ist  dalier  auch  nicht  allgemein  er- 
folgt. Der  Gemeinwald  ist  viellach  im  Gemeineigenthum  der  Dorf- 
schatt  geblieben.  Seine  Benutzung  bat  besonders  bei  grossen 
Waldungen»  deren  Ertrag  den  üblichen  Bedarf  der  Genossen  tiber- 
stieg, nur  etwa  die  Veränderung  erfahren,  dass  Holz  zum  V^erkaaf, 
ancb  nach  ausserhalb,  kam  und  der  Erlüs  den  einzelnen  Nutzungs- 
berechtigten zufloss.  Dies  ist  mitunter  bis  in  die  Gegenwart  so 
geblieben,  wenn  nicht  der  Forstertrag  in  Geld  eine  finanzielle  Be- 
stimmung für  die  Gemeindeausgaben  erhielt,  wie  öfters  bei  steigendem 
communalen  Finanzbedarf. 

Im  Ganzen  ist  so  glUoklicher  Weise  ein  bedeutender  Theil  der 
Forsten,  besonders  in  Deutschland,  im  Gemeineigenthum  geblieben: 
der  Gemeinden,  vor  Allem  des  Staats,  als  des  Rechtsnach- 

')  Dies  zeigt  sich  in  Ru «Island  <yi\  r  Emancipationsjccsetzgebung ,  wo  deu 
Dorfgemeinden  uurichiigcr  VVci&e  inoist  kiiu  W  aldhuid  bei  der  Au*cinander>elzung  mit 
dem  Grundherrn  ObenrieseD  wurde.  Dadurch  aind  die  Baaem  in  Abhängigkeit  nnd 
Noth  ))iu!sichtlich  der  Versorgnnf  ihres  Holzbedarüi  genthen.  S.  W aIcker,  Asmr^ 
frage  S.  18. 

*)  f.  loama,  Graodhenrscliaft,  S,  15,  45  ff.:  derielbe,  Wirthschaftsgcschicbtc 

I.  122  B.,  207  tf..  2S0  ff.,  U«  20  ff.,  120,  145.  Lamprecht,  dentache  Geschichte, 

II,  SS  if.,  lu,  Ol  tr. 
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i'olgers  von  Gruiid-  und  LaodesherreD,  dann  der  Corporationeu 
(Kirche)  u.  8.  w.  ^) 

Mit  der  EntfalttiiiiBr  der  Gcldwirthscliaft,  der  Uinliildong  der  alten  Dorfschaft  in 
eine  Ürtsgemcinde  ^Ckirporation)  "^j  tmd  mit  der  Aattbildang  einer  ratÜMaelleren  Font» 
wir^UKslitn  bat  die  Privateatraof  .  aneh  in  BetrelF  der  Ueiaerea  frden  sogen.  Neben- 
nutzuiigen  fWt  ide.  (iras^cbnitt .  Strcusammfln  u.  dgl.)  mcisfftns  Besf:'!)rankun£:en  t-r- 
fiüireu  oder  ist  aach  in  der  obigen  rügaürtcn  Form  wie  die  HoJzuutzung  beseitigt 
Vöfden.  Dte  BevirtliBcluftQng  der  „  OlTentlieben  Waldnngren*^'  erfoljsrte  nadi  den 
^cwOhnlicheD  privatwirthscliafUichea  Verkehrj^irruiidsStzen ,  iudeiu  das  Holz  u.  s.  w. 
auf  Rechnnag  des  Eigenthamers  gewonnen  und  verkauft  wurde  mui  der  üeinertrag 
in  Geld  in  die  Kasse  desselben  floss.  and  hier  crentnoH  als  FioanzdDnabme  behandelt 
wurde.  Aber  der  rein  privatwirthschaftlicho  oder  Rentabilit&tsgesichtäpunct  ist  in  der 
Forstwirthschaft  des  Staats  und  der  Gomeindcti  mit  Recht  meist  nur  soweit  zur 
Geltung  gelaugt,  alü  andenj  Ktick-^ichteti  auf  diu  all|;cmeiiiu  Function  dur  V^alder  in 
der  Yolkswirthschaft  es  gostattea.  und  darin  zeigt  dch  dn  grosser  ToHswirthadtaft- 
licher  Vortheil  solchen  „Gemeineigenthiuns^'  noch  heute  noch  oder  gende  äenle.*) 

Der  Wald  Btelli  also  «De  wichtige  Ausnahme  toh  der 
Regel  des  Uebergangs  des  Grand  nnd  Bodens  in  das 
PriTatetgentbnm  bei  unseren  CnltonrÖlkem  dar:  hier  ist  im 
grossen  Umfange,  mitunter  überwiegend  Gemeineigenthnm  nndiigend 
eine  Form  der  Gemeinnntsnng  nnd  des  Geroeingennsses  geblieben. 
Denn  anoh  das  Eigenthnm  des  Staats  nnd  der  Ortsgemeinde,  als 
einer  an  die  Stelle  der  alten  Dorfgenossensehaft  getretenen  Cor- 
poration, and  die  Staats-  nnd  Gtemeindeforstwirthschaft  als  ein 
privatwirthschaftliches  UntemehmeD,  dessen  Beinertrag  dem  Fiscus 
und  der  Kämmerei  der  Gemeinde  znfliesst,  ist  noch  unter  diese 
Herrschafislonii  zu  reihen.  Diese  im  Allgemeinen  nur  {günstige 
Gestaltung  ist  aber  wiederum  durch  die  wirthschal'tlieh-teehuische 
Natur  des  Forsibodcns  und  der  Forstvvirthschal'i,  wie  die  entgegen- 
gesetzte Gestaltung,  der  Uebergang  des  landu  irthschatltlicheo  Bodens 
in  das  Privatcigeuthum,  durch  die  ökonomisch -technische  Natur 
der  Landwirthsehaft  hedingt  worden.  Beide  Erscheinungen  sind 
bedeutsam  lür  die  principielle  Seite  der  Grundeigenthumsirage. 

§.  185  [338].  Die  geschilderte  Entwioklnng  des  Prirateigen- 
thnms  am  Boden  in  der  Gemarkung  der  alten  Dörfer  ist  die  bei 
den  Germanen  typische.  Es  ist  nur  noch  zweierlei  zur  Ergänzung 
des  Gesagten  hinznsnfligen. 

1.  Die  urspi Uliglich  auch  bei  uns  meistens  kleincu  Dörfer 
sind  mitunter  im  Laufe  der  Zeit  l)ei  steigender  Bevölkerung  (^Familien- 
z&hi)  in  der  Weise  vergrüssert  worden,  dass  neue  Iluieu  gebildet 


^)  Siebe  Wagner,  FinabZwissemscliaft  I,  3.  Auflage  §.  235  Ii. 
*)  Vgl.  7.  M eurer,  Dorf^effassnng  I,  83  ff.,  hesonden  II,  218  IT. 
*)  Wagner,  FSoaniwissenschaft  I,  S.  Aaflage  §.  238,  241  ff. 
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oder  selbst  ganz  ueue  Dürler,  TücUterdüri'er,  vom  MatterdoHe  aus 
gegründet  worden.  0 

Dttn  Boden  für  beide  Zwecke  nahm  man  gcwi^linlich  aas  der  (gemeinen  Mark, 
roQ  welcher  daher  ein  Theil  gerodet  and  gearbart  ward.  Die  Eutwicklang  des 
Herrschaftsrerbältnisses  Uber  den  Boden  ging  hierbei  sonst  ganz  in  der  dargelegten 
Weise  for  nch.  Das  alte  und  das  neue  Dorf  —  mitunter  wohl  schon  mehrere  Dörfer 
boi  iler  ursprünglichen  Besitznahme  und  Ansiedlung  —  behielten  dann  etwa  wiedor 
ciuc  „gemeine  Mark",  Gemein  weide,  besonders  Gemein  wald  u.  s.  w.,  unter  sich« 
wodurch  Markgcno;isenscbaftcn  entstanden,  welche  mehrere  Dorfschaften  umfaMten. 
Verhältnisse  der  Art  Iiabon  sich  auch  in  Deutschland  liie  und  da  bis  in  die  Gegenwart 
erhalten.  Dem  Ucbergang  der  üemeinwcide  in  Friratcigentham  der  Dorfgeuoesea 
mante  dann  nur  eis«  AtMlnandenetzonf  zfrisehen  den  rerachiedeneii  Dörfern  voran» 
p:eh«n.  Auch  zwischen  DArfem  und  Einzeihrifon ,  besonders  solchen,  welche  durch 
Aasbaa  ans  dem  Dorf  UVeruiiidduog")  entstanden  waren,  kommen  solche  Maik- 
geiMMensdliafteii  rot. 

Die  Entwicklung  des  länillichen  Privatei^enihunis  eiacheint 
bier  stets  unter  den  oben  dar^eloj^ten  (jeHicbtspuncten  als  heryor- 
gerufen  durch  und  insofern  berechtigt  auch  im  Gesanuntinteressc. 

2.  Neben  dieser  normalen  Gestaltung  j^iebt  es  auch  Fälle,  wo 
Einzelne  von  sich  aus,  unter  ansdrtlcklieher  Erlaubniss  oder  docb 
mit  Nachsehen  der  Dorfschatt,  auf  der  gemeinen  Mark  gerodet 
und  geurbart,  Aecker  und  Wiesen  angelegt,  selbst  ihre  Hofstätte 
(Einselbof)  hier  errichtet  haben.  Hieran  reiben  sich  jene  Fälle, 
wo  Jemand  auf  wirklieh  herrenlosem  Boden,  oder  doch  auf 
solchem,  welcher  thatsäehlieb  für  die  Zwecke  der  Dorfc^chatt  nicht 
in  Betracht  kam,  2.  B.  mitten  im  Walde,  sich  ansiedelte  und  rodete. 
Hier  ist  dann  gewöbniich  Privateigenthum  entstanden,  mitunter  in 
solchen  Fällen  Ton  Yomherein  durch  die  Recbtsbildang  anerkannt» 
namentlich  dort,  wo  die  Bevölkerung  sehr  ditnn,  der  Boden  sehr 
reichlich  vorbanden  war  und  jede  GnlttTirung  desselben  gern  ge- 
sehen wurde.')  Es  lässt  sich  darin  eine  unter  diesen  Umständen 
richtige  Anerkennung  der  Gestcbtspnnote  sehen,  welche  durch  die 
Oecnpations-  und  Arbettstheorie  und  die  natürlich -Ökonomische 
Eigenthnmstheorie  vertreten  werden. 

IV.  —      li<{)  [3391.  Ergebniss  der  Untersuchung 

über  die  Principien  der  geschichtlichen  Entstehung 


*)  VVaitz  I.  12S  Hl;  Maurer.  Durfv  i fa-.-^nnir  I,  22  ff.  ücbcr  Kussland 
Keuöslcr,  Baltische  Monateschrift  S.  ll'J .  2J..}.  I  cU-v  du:  Entwicklung:  der  Be- 
sledelung,  Axilegnag  von  FrolinliOi'en,  Dörfern  u.  s.  w.  iintor  dem  EinJIliSS  der  (imnd- 
berrscliaft  und  in  sysiematiscticr  Colonisalion  siebe  die  Arbtiten  TOli  Meitzes, 
V.  Inama-Sternegg,  Lamprecbt  a.  &,  0. 

*)  So  I«  B.  in  Rnsslftod.  aiefae  Keussler,  Baltlscbe  Mooatssclirift  S.  231, 
232.  Aelinü"';  fniher  Z-'it  in  Dcutsrhianri  v.  Inama.  (imndhrrrscliaft  S.  15. 
Hodungou  dei  (irundbcrren,  besouderü  der  Kirche  in  unwlrthbaren  liegenden  ebenda 
8.  46,  49. 
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unseres  privaten  iändiieben  Grimdeigenihums  läast  sieb  fiomit 
t'olgeDdermaassen  zasainmen fassen. 

Wenn  auch  in  vielen  Füllen  Privateigentbnm  am  Boden,  be- 
sonders grosses  Grimdcigcntbam,  gewalttbätig  und  rechtswidrig  ent- 
standen ist,  so  ist  dies  docb  keineswegs  der  Ursprung  unseres 
gesftmmten  ländlichen  Grundeigenthnms.  Dieser  liegt  vielmehr  bei 
einem  grossen  Theile  des  letzteren,  dem  bänerlichen  oder  dem  mitt- 
leren und  Kleingrundbesitz,  in  der  Natur  des  Landwi  rtbschafts- 
betriebs.  Die  steigenden  Anforderungen  an  den  Boden,  der  mehr 
nnd  bessere  Prodaete  liefero  sollte,  Hessen  es  als  zweckmtaig 
erseheinen,  dnrch  die  Gewährung  von  Privateigenthum  am  Boden 
das  Interesse  des  Behauers  zu  sorgfiUtigerer  Bodenbestellung  ansn* 
spornen,  Spielraum  fKr  freie  Bewegung  und  Verfügung  Uber  den 
Boden  zu  gewähren  nnd  so  den  persOnliehen  Fleiss  zu  belohnen. 
Fitr  grosse  geschichtliche  ZeitiHume  erscheint  dieses  ländliche 
Privateigenthum  so  im  Gesammtinteresse  gerechtfertigt.  Denn  die 
Aufgaben,  welche  dem  Menschen  in  Bezug  auf  die  Feldbestellung 
zur  Befriedigung  des  Bedarfs  des  Volkü  an  Bodenproducten  ob- 
liegen, sind  unter  der  Herrschaft  dieser  Institution,  welche  auch 
sonst  gflnstige  sociale  und  cultnrlicbe  Folgen  hatte,  befriedigend 
gelöst  worden. 

Die  Zweckmässigkeit  einer  Beseitigung  dieses  bäuerlichen 
Grundeigenthnms  lässt  sich  vom  volkswirthschaftlicben  Pro  du  c- 

tionsinteresi^c  aus  betiacbtet  anch  beute  bezweifeln  (§.  200), 
so  lange  nicbt  der  j)osiiive  licweis  für  die  Durcbl'ilhrhai keit 
einer  anderen  Gestaltuug  des  Herrscbaftsverhiiitni.sses  über  diesen 
Boden  nacbi^ewicseu  ist:  eine  Gestaltun^^,  welcbe  die  Mängel  der 
bisberigen  Eiuricbtung:  vermeidet  uiul  zugrleich  deren  Vorzüge,  wo- 
möglich in  noch  bölRrcni  Grade,  besitzt.  Zu  bedauern  ist  nur, 
dass  ein  grosser  Tbeil  dickes  briucrlichen  (  Jriindcigentburiis  \m  Laufe 
der  Zeit,  vielfncb  durch  bedeiii-wliclie  Mittel,  vom  Grossgriindhe-it/, 
aufge^oi^eu  worden  ist  und  nocli  gegenwärtig;  bie  und  dr\  ^rineu 
ursprünglichen  ])ei?itzern  und  deren  Nacbkoniaicu  enteignet  '  wird, 
vnrncndich  vom  Privaikapital  (s.  §.  102  ff.).  ^)  Darin  liegt  ein 
Hauptgrund  der  mehr  oder  weniger  bedenkliehen  V'ertbeiiung 
des  ländlichen  Grundbesitzes.  Um  so  niebr  ist  Vorsorge  zu  treffen, 
dass  dieser  Enteignnngs-  und  Enterbnngsprocess  nicht  noch  immer 


'1  Sr>  aocli  Ilansöcn  in  den  GötünK:er  Gelehrten  Anz'M2:en  IS'O.  S  }Bh'y 
(über  >'ahse).  Koscliur,  iu  den  AusicUteu  3.  Auflage  1,  25ü;  Ubor  ütusöbruaaniea 
tieli«  oben  S.  871« 
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weiter  gehe  (§.  171).  Aber  die  gesellschaftliche  und  volkswirth- 
schaftliche  Rechtfertigung  des  Privateigenthuras  am  läudlichcn 
Boden  Uberhaupt  wird  auch  durch  solche  üebelstände  nicht  widerlegt. 

Freilich  darf  diese  Rechtfertignng  nicht  ohne  Weiteres  rerall- 
gemeinert  ond  z.  B.  auch  nur  auf  den  ländlichen  (rrossgrund* 
besitz  oder  vollends  auf  andre  Kategorieen  des  GrondeigeDtbumSy 
wie  besonders  das  städtische,  zumal  grossstäd tische  sofort 
fibertragen  werden.  Bier  liegt  die  Sache  manchfach  anders  und 
darf  man  daher  auch  ftlr  die  G^nwart  tbeilweise  zu  etwas  anderen 
Schlfissen  kommen,  wie  dies  im  folgenden  Hauptabschnitt  näher 
dargelegt  wird.  Es  Ist  jedoch  immerhin  schon  für  die  principlelle 
Seite  der  Frage  des  privaten  Gmndeigentboms  bedeutsam  genug, 
wenn  fttr  einen  stets  so  wichtigen  Theil  des  Bodens,  wie  der 
bäuerliche^  selbstbewirthschaftete  Grundbesitz,  die  geschichtliche 
Beweisführung  mit  einem  günstigen  Urtheii  abschliesst  Ein  unbe- 
dingter Scbluss  zu  Gunsten  vollständiger  sogen.  Freiheit  des 
ländlichen  Gmndeigeothums  oder  m.  a.  W.  zu  Gunsten  absoluten 
Privateigenthums  an  diesem  Boden,  besonders  an  dem  bäuerlichen 
Grundbesitz,  folgt  übrigens  auch  aus  dieser  Beweisführung  nicht, 
nauientlicli  was  die  freie  Veräusserung,  Theilung,  Vererbung  und 
Versrlmkluug  anlangt.  Denn  diese  volle  Freiheit  wird  von  dem 
in  der  Grundeip:enthuruslVage  so  wesentlich  mitspitlenden  volks- 
wirthschaftlichcn  P  ro  d  u  c  t  i  o  n  s  iiueresse  nicht  durchaus  gefordert 
und  kann  aus  dem  Ge.sichtspuiicte  des  volkswirthschaftlichen  Ver- 
theilungsiuteiesses  Bedenken  bieten,  wenn  und  soweit  eljcii 
diese  Freiheit  zur  „Enteignung**  der  alten  Besitzer  in  legaler  Form 
fuhrt.  Iiier  gewährt  das  G-emeini  igenthum,  wie  noch  jetzt  in  liuss- 
land,  Vartheilc.  welche  nielit  übersehen  werden  dürfen.  Dieser 
Punct  betrifft  aber  nielit  die  principieile  Frage,  ob  Frivateigen- 
thum  oder  nicht,  sondern  die  Frage,  welchen  Inhalt  dasselbe  in 
diesem  Italic  haben  soll.  Das  2sähere  hierüber  gehört  iu  die 
Agrarpolitik. 

Siehe  daher  hierfür  das  ganze  Work  von  Buchcuborgei,  der  gonde  dieser 
Seite  der  Frage  überall  seine  Aufmerksamkeit  zuwendet. 

Gemässigte  Gegner  des  nissischen  Gemeindebesitzes,  wie  Schedö-Ferroti 
(a.  a.  0.  S.  ')2  fT..  fJj  fr..  74  ff..  122  IF.),  auch  Kawelin  (a.  a.  0.  S.  21  ff,  27  H..  30) 
itigcn  mit  den  enthusiastischen  Anhängern  jener  Institution,  einem  v.  Haxthausen 
and  den  Sbwopbtlen  und  PaosUvisten«  besonderes  Gewicht  darauf,  dass  das  Gemein- 
eigenthum vor  Prolctnrint  und  vor  IlerrvThnft  des  Kaj  it  ili-iniis  >ii  liLi  Di  im  j  ilvr 
enracbseae  Aibeiter  bekomme  üeioeu  Autheil  auü  dem  Gemeindeland  und  der  kapita- 
liatfeche  Enteignongs-  and  Enterbangeprocess  der  Bauern  durch  die  sie  aaskaofende 
städtische  Privatkai>ital  sri  hn  (irnnpincitrrnthum  nicht  ini^^Ücb.  8r  Ii  fl  o  -  Ferro  ti 
(S.  öäff.,  ISS.)  macht  daher  bei  seiner  Uelorm  auch  den  Vorschlag,  die  Gemeinde 
ab  Eigen tb Hin erin  des  Bodens  m  bebosen  nnd  den  Btaetn  einzeln  nvr  eia  be- 
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ständii,'.js  erblichca  Nut/. nies siiiijrs rocht  an  ihrem  ein  für  allemal  aos- 
goscljicdciit^u  Landauilicü  lu  gclj«'ii.  L  oIült  dicse.>  Hcchi  soll  der  Bauer  frei  vcrfügca, 
aber  Nicmaud  in  einer  und  der$<-nj<'ti  li  uieiudu  über  eiu  mäs^ig  gegriffeues  Maximuia 
von  Laodlocäen  (z.  B.  3  —  5)  in  eiütr  II uui  vereinigen  können.  lita'-ht.Miswerthe 
VorücliI%c.  (Siehe  auch  meine  genauutc  Schrift  S.  70  —  74.)  Ich  Labe  übrigens 
io  dieser  Sclirift  früher  das  Productionslliteresse  wohl  noch  za  &tark  in  den  Vorder- 
grund pchf.-llt.  Das  V«.rthi-ilini'„'-siüieretwe  wir«!  durch  S  c  h <  ilo-F'jrro ti  wahr- 
gcQommen.  ludei^n  llult  dies  Aüm  doch  nur  darauf  hinaus,  nicht  im  uube» 
8chrftnkC«D  vollen  PriTaieigenthom  aUelii  das  Heil  zv  sehen.  Die  Berechtigung 
eines  besrhränkten  Privfitei^cnthnras,  wie  es  solch  ein  Natzniessu  psrecht  im 
(iraitde  w&ro,  wird  durch  das  Bedenken  nicht  «Itemt.  W aIcker  (Agrarfrage.  S.  93) 
belisadelt  das  letztere  Tie!  xa  oberfliclilieb.  In  Bassland  wird  man  bei  der  scdt 
länger  beabsiichtigten  Reform  des  ländlichen  G^tltllI!>e^it/L'^.  und  bei  der  richii^'eii  Auf- 
hebuiig  der  periodiacben  Theilnugen  doch  mit  Hecht  nicht  ohne  grOsste  Vomcht  rer- 
fahran  und  dte  ▼osteuropäische  Schablone  des  privaten  Qmnddgenthtuns  nicht  un- 
bedingt zum  Muster  m  hüten  dürfen.  FUr  die  gegensätzlichen  Ansichten  in  dieser 
Frage  in  Rii^r^land  sichti  jtt/t  nariu  ntÜch  Kou ssler,  zur  Geschichte  I,  namentlich  Ab- 
schnitt 2  und  ;j,  und  b»*,>.uuderb  Buch  3,  wuriii  über  alles  Einschlagende  rortrefflicli 
orientirt  und  Uberall  in  besonnenster  Weise  geurtheilt,  sowie  die  Mf^^'lichkeit  und  der 
Weg  der  Reform  unbefangen  erörtert  wird.  Es  ist  hi^r  aber  nicht  möglich  und  würdft 
rom  Gegenstand  dieses  Werk^  zu  weit  abführen,  auf  diu  coucrcte  russische  Frage  und 
Keossler's  Ideen  darüber  näher  einzugehen.  Mit  wenigen  Worten  läsbt  sich  zu  der 
Frage  nicht»  Genügendes  sagen.  Siehe  nach  Bacbenberger  1,  S.  266  ff.,  v.SchnUo- 
Glveruitz  a.  a.  0. 


Vierter  Hauptabschnitt 

Sooialökonoimsohe  Fräfcmg 

des  priYaten  Grundeigenthums  für  die  Gegenwart. 

187  fS.  719,  72ü].  Vorbi-nit  rkungen.  In  dieser  priocipielleu  Allgem^* 
heit  und  mit  der  genilirenib'n  riit>  r>chcidung  der  ein^olrua  Rodenarten  ist  dii^o  Fnijf. 
auch  bei  eiuer  Bcschratikuu^^  auf  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  unscn-r  Culturstaaten 
kanm  noch  behandelt  worden.  Vornemlich  kann  daher  hier  nur  auf  die  oben  8.  :t9l  ff. 
rcimnntr  Lift»'rntur  über  die  geschichtliclio  Kufwicklong  des  Grundeigtnthtiin^ 
verwiegen  wurden.  Ausserdem  vgl.  auch  die  finanzwissenschaftlichen  Erörte- 
rungen Uber  die  Fragen,  ob  der  Staat  Itomlnen,  Forsten.  Bergwerke  n.  s.  w.  besitzen, 
bez.  behalten,  sclbsiverivnltiii  od-r  verpachten  solle.  Meine  Finanzwis^nschaft  I. 
3.  Auäage.  Buch  3.  Siehe  oben  die  litterarischo  Note  S.  347,  besonders  S.  M^.  Aua 
den  agrari sehen  Fragen  ist  anch  naf  die  Verhiltnisse  zwischen  GmudeigeadilUner 
11  iid  Pit  lit  r  za  verveisen,  vgl.  Boscher  II«  2,  Kapitel  5,  Bnchenbergor  I,  Kapitel  2, 
Abschnitt  1. 

INe  fktbere  tiberal-individaalistische,  besonders  brlttsche  IfationallAonomie  ver- 
tritt, soweit  sie  Uberhaupt  auf  eine  ..Frapi« '  d.  -  i)riTaten  Grundeigenthums  eingeht, 
zu  einseitig  den  Standpunot  des  rolkswirthschaflHchen  Productionsinteresses.  sieht 
letzteres  zu  unbedingt  au  die  Privateigenthomsinstitntion  geknüpft,  und  rerallgomeinert 
die  Schlüsse,  welche  zu  Gunsten  dieser  Institution  nach  der  g^hichtlichen  Eniwick- 
Iiinp  des  ländlichen  bänerlirhcn  GrundeigenthtimM  sprechen,  zu  sehr  für  .ille  Tf'Ucn 
und  vollends  für  alle  Bodenarten  —  schon  beim  ländlichen  Grosagrandbesit^  liegt  die 
Sache,  selbst  vom  Productionsstandpuncte  betrachtet,  anders  202).  Der  Umschwung 
der  .Aiir-iclit.  ri  liat  aber  auch  schon  länficr  in  England  begonnen  (siehe  Roscher'» 
Aulsatz  in  den  Ansichten,  3.  Auüage,  I.  239  mir  den  lilterarischen  Ansfohrungen). 
Die  Einwirkung  des  Prirateigenthnms  auf  die  Yerthciluug  des  Volkseinkonmens  inud« 
bei  jener  früheren  Bc}i:i!idlf!ng  wenig  oder  gar  niclit  beachtet.  Freilich  (ihis;  c-  auch 
in  Deutschland  kaum  anders.  Theils  fehlte  es  —  was  mit  dem  lier>'ortretca  der 
indnctiven  Methode  and  der  geschichlUehcn  and  stadstiseheD  FondtOBg  vor  der 
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logisch-de4ucüreu  Metbode,  in  der  oeoeren  dcatechen  Wiasenscbaft  etwas  zui>ammen- 
haogeo  m*$  —  sn  der  licigung,  sich  zn  der  erforderHchea  Abstraetloa  aos  dem 

coucreteD  Detail  emporzuheben,  was  doch  unbedingt  für  Anliiini;' r  und  Gegner  unseres 
Wirtbscbaftsrecbts  Keboteo  töt,  um  die  Ökonomischen  und  socialen  Conseqnenzen  de« 
letzteren  wiaseDschaluicli  za  Tenteben.  Hier  mochte  auf  die  Ricardo,  Hermann 
und  Alldttre,  ron  r.  TbUoeo  ganz  zn  schweigen,  als  aui  nrahre  Muster  der  Abätnirtion 
hingewiesen  werden,  in  dem  GepensfanJ  des  Texts  bosondors  auch  auf  Kodber  tus. 
Tbeils  bat  mau  bi>h  auJerseib  auch  hier  gewöhnlich  zu  sehr  duiiiit  begnügt,  die 
Wirkungen  des  privaten  Grondeigcnthams  «ii  die  Vcrtheilan^  als  etwas  ebenso  Un- 
discutirbares  und  Selbstverständliches  anzusehen,  wie  die  ^m'-  Institution  selbst: 
im  (ianzen  noch  beute  der  Staudpunct  der  britischen  Natioaalökoiiomie.  Aber  auch 
bei  dien  Festhalten  am  Grandeigenthnm  mnss  man  dtase  Wirkungen  unbefangen 
krifisiren.  (A'>;'-  ■'»ach  Kau,  Vorrede  S.  X  zur  8.  Aufla?:e  von  I,  1.)  —  Siehe  jetzt 
namentlich  Schaff lo.  Socialer  Körper  Iii,  3^4  If.,  wesentlich  in  Uebcroiustimmuug 
mit  mir  (so  S.  890).  Snmter,  geeellscbefUiehes  und  Piiratelgenthnm«  bat  zwar  manche 
übliche  (jrQniJe  für  rrivatcif^onlhum  am  Boden  widerlegt  und  manche  richtisre  Grilndii 
fUr  seine  aligemeine  Forderung  der  Abschattuuc  desselben  beigebracht,  aber  er 
nntenchitzt  m.  E.  die  avsechlaggebenden  Grttnde  für  die  Institation,  die  social- 
politische  Function  des  selbständiiren  Baiu!r-  und  auch  Grossgrundhositzerstandes  u.  s.  w. 
Ich  weiche  daher  hier  wesentlich  von  ihm  ab,  erkenne  aber  der  Schrift  deshalb  doch 
gern  ihren  Werth  zu  (vgl.  meine  Recension,  Jenaer  Littcratur- Zeitung  1877,  Nr.  13). 
Aehnliches  gilt  von  seinen  anderen  Schriften  über  Eigen th uro  (a.  a.  0.  S.  187).  Der 
Sücialismus  und  die  neue  Bodenbe««itzreforin1:ieW('2'«ngf  bt';;rhen  weit  grössere  Fehler 
and  Einseitigkeiten  (§.  156).  Auch  in  der  Littcratur  der  leutcron  findet  sich  nicht 
nar  eine  zu  einseitig  polemische  Tendenz  unter  Yerkcnnnng  der  productiouüökono- 
mischeu  nnd  technischen  I^eistungen  und  der  socialen  Function  des  Privateigenthtims 
am  Boden,  besonders  am  ländlichen,  es  werden  auch  Argumente,  welche  iu  üross- 
etidten,  indnstrie-  nnd  Bergbangegenden  gegen  stAdttsches  Privatgrundeigenthnra 
sprechen,  zu  sehr  verallgemeinort  auf  andre  (lebenden.  Orte  und  Roilcukategorieen 
ohne  Weiteres  angewandt  und  die  ökonomisch-technischen,  aoch  juristisch-technischen 
Sehvierigkeiten  der  richtigen  R^elang  nnd  Darehfilhning  einer  Oemeineigenthums- 
ordnun^,  selbst  an  stidtischen  Boden,  werden  nnteiBclifttzt  and  meUtens  gar  nicht 
näher  erörtert. 

Die  aoclalistisohe  Polemik  voUends  sieht  auch  hier  nnr  anf  das  Vertheilongs» 

intercsse  und  die  von  der  Vertheilung  abhängige  sociale  Machtstelluna:  und  betrachtet 
das  Productionsintcresiio  zu  wenig.  In  ihren  positiven  Vorschlägen  (landwirthschaftlirho 
Productivgenofisenschaften  u.  dgl.  m.)  tritt  dies  deutlich  hervor.  In  meiner  Schrift 
tlber  die  Abschaifung  des  privaten  Grundeigentbums  war  im  Wesentlichen  noch  zu 
einseifi;^  der  idpunct  der  Schule  vertreten,  Prndnctionsinteresso  und  bäuerlich«^ 
Grundei^'enthum  zu  sehr  vüran;?estellt.  Im  Texte  wird  jetzt  durchweg  zwischen  Pro- 
doction.s-  und  Vertheilunk'sstandjiunct  und  zwischen  den  Haaptgnindbcsitzartcn  nnter- 
schieden,  auch  die  socialpolitische  Seite  der  Frapre,  wcl^lie  mit  der  Verth-nlnnfrsart 
des  ans  der  Bodcoproduction  herrührenden  Volkseinlkümmens  und  mit  der  ßevöikerungs- 
flrage  zusammenhängt,  gebührend  in  die  Discussion  hIneingezogeD.  Besondere  Be- 
achtutijr  hat  das  8t&dti>che  (Irundeigenthum  gefunden,  welches  früher  po  w  niL--  unter- 
sacht  worden  ist,  siehe  Abschnitt  3  unten.  —  Eine  kurze  Zosammenfassung  meiner 
AnsicbtM,  mit  AtisfUhrongen  aber  einige  Panete,  enihilt  mein  Artikel  Orandbedtz  im 
Bnndvmerbueh  der  StaatswiSNoschaflen,  Band  IV. 


1.  Abschnitt. 

Einleitende  ailgcuu  iiie  iietraclitung. 

L  —  §.  188  [340].  Fragestellnng  and  Art  der  Be- 
antwortung. Die  ToraoBgehenden  Untersnohnngen  über  die  In- 
atitation  des  privaten  Grundeigentbums  fllbren  zu  dem  SchlusSi 
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das8  die  Frage  nach  der  ^'esellschaltlichen  und  volkswirthschaft- 
licbeii  2\^othweDdigk.cit  und  Entbehrlichkeit  dieser  Institution  aar 
eine  relative  Beantwortung  zulässt:  es  muss  dabei  von  vorn- 
herein nach  Bodenkategorieen,  alsdann  weiter  bei  einer  jeden 
nach  den  zeitlichen  oder  geschichtlichen  and  den  örtlichen 
Verhältnissen,  und  ferner  nach  den  allgemeinen  Zuständen 
der  Volkswirthschaft,  der  Zahl,  Dichtigkeit  und  Coitar  des 
Volks,  dem  Stande  der  Productionstecbnik  und  Oekonomik  nnter- 
sehieden  werden.  Dieser  Sehlnss  bildet  den  Ansgangspaoct  für 
die  Ertfrtemng  der  mit  der  obigen  conneien  Frage  nach  der  Zn- 
lässigkeit,  Zweekmassigkeit  nnd  Nothwendigkeit  der  gttnzliehen 
oder  theilweisen  Beseitigung  des  privaten  Gmndeigenthams.  Anch 
auf  dieee  Frage  Itot  sich  keine  absolute,  allgemeine  Antwort  geben, 
weil  die  Vortheile  und  Nachtheile  des  Privateigenthums  am  Boden 
nach  den  Benntzungskategorien  (§.  99)  und  bei  diesen  wieder  nach 
Zeit  und  Ort  und  technischen  wie  anderen  UmsOlnden  wechseln. 
Aach  die  demgemftss  specialisirende  Antwort,  welche  die  Zweck* 
m&BSigkeit  der  Beseitigung  des  Privateigenthams  etwa  bejahen 
sollte,  enthalt  jedoch  erst  dann  ein  endgiitigcs  Verdict  gegen  das 
private  Grundeigenthum,  wenn  in  dem  betreffenden  Falle  die  öko- 
ü  0  ni  i  s  c  Ii  - 1  c  c  hni  s  cb  c  Durc  hl' tili  r  harke  it  der  Maassrcgel 
naeligewicsen,  d.  h.  der  Beweis  geflilirt  wortlcn  if,i,  dass  iiud  wie 
hier  „der  liodcn  ohue  Verinittliiiig  von  PrivateigenthUiuCi u  seine 
Volks wirthschaftliehe  Function  erlHllen  kann"  (§.  159).  Eine  ge- 
lungene BewcisKilirnng  dieser  Art  setzt  voraus,  dass  zugleich  die- 
jenige Rechtslorm  für  das  menschliche  Tlerrschaftsverhältniss  über 
den  Hoden  —  z.  R.  Ciemcinci^^eutiami  der  stnatlichen  Zwangs- 
j;eiiieiuwirthschaft  an  allem  Pxiden  mit  communulen  oder  privaten 
Nutzungsrechten  oder  mit  Bewirthschaftung^  durch  den  Staat  selbst 
oder  durch  PrivatpUchter  u.  s.  w.  —  ermittelt  ist,  welche  die  bis- 
heric;en  Nacbtlieile  der  Frivateigeuthumsiustitution,  besonders  tiir 
die  Vertheilung  des  Productionsertrags,  vermeidet,  ohne  dass  die 
Vortheile  dieser  Einricbtangi  besonders  für  die  Bewirthscbaftung 
des  Bodens,  ffir  die  Gewinnung  des  Productionsertrags  und  der 
Xut7nn«:pn,  gleichzeitig  verloren  gelten.  Ja  womöglich  mnss 
sich  zeigen  lassen,  dass  diese  Vortbeile  zugleich  gesteigert 
werden. 

Die  hauptsächlichen  allgemeinen  volkswirthschaftltcben  nnd 
socialpoiitisehen  Gründe,  welche  itlr  die  These  der  Beseitigang  des 
privaten  Grandeigeuthams  in  unseren  heutigen  Galtnrstaaten  ausser 
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den  io  den  Torigen  Abschnitten  schon  erörterten  geltend  gemacht 
werden,  sind  bereits  oben  in  §.  15b  unter  Nr.  4  kurz  snsammen- 
gestellt  worden.  Das  Gewicht  dieser  GrUode  ist  wiederam  bei 
den  einzelnen  Bodenarten  und  nach  den  Zeit-,  Orts-  and  all- 
gemeinen technischen,  volkswirthschaftlichen  und  socialen  Verhält- 
nissen ein  sehr  verschiedenes.  Deshalb  ist  auch  hier  wieder  eine 
Speeialisirsng  der  Fragen  notbwendig  und  jede  absolute  Be- 
antwortong  abermals  nnznlässig. 

Die  Otandfenten.  die  Conjuncturengowinne  und  demgemä^s  die  gQnitigen  und 

augüDStigen  diancen  für  die  Eigenthümor  fallen  z.  B.  bei  den  verschiedenen  Boden- 
arten sehr  rerschicdeu  aus.  Die  Höhe  des  in  Aussicht  stehenden  Gewinns,  die 
Raschheit  des  Bezugs  desselben,  die  Leichtigkeit  seiner  Realisiranf  durch  Verkauf 
oder  Verpfiiii(iiin<r  und  Creditbenntzuug'  ist  bei  statltischem ,  iSndliclicni ,  Bergwerks-, 
Wege-,  Waidbodeo  u.  s.  w.  ganz  ungleich  und  wechselt  in  verschiedener  Weit>e.  Und 
ebeiise  Ist  eioendts  die  gttnstige  sodale  Fnncdon,  andfendts  die  sociale  Uebermaehi 
und  die  Fähigkeif  des  Eigenthtlmera.  seinen  i)rivaten  Boden  zur  Ökonomischen  Aus- 
beutaog  Andrer  au8/.UQat3cen,  nach  jeaoo  Bodeukaiegorieen  und  nach  Zeit-  und  Orts- 
Teriilltnissen  irieder  höchst  rersehleden.  Lauter  GiUDde,  welche  gegen  die  generelle 
EniMrlieidiin-^  der  (irundeigenthuinsfrage.  sei  es  für  oder  wider  das  Privateigenthum, 
sprechen,  was  von  den  Anhängern  und  den  Gegnern  dieser  Institution  gleicbmissig 
tibersehen  zu  werden  pflegt. 

Die  folgende  Untersuchung  kann  nun  nicht  auf  alle  Special  fülle  der  Grundeigen- 
thumsfrage  einfcehen,  wa«?  für  fJie  hii  r  in  dn^r  (Jrundl.  trnne  7.n  If^sende  Aufgatjc  anch 
sieht  nothwendig  ist.  Ks  genüL't.  •]!<'  1  rage  der  Abächaiiiing  des  privaten  Besitzes 
Ihr  die  beiden  Hauptkategoricen  des  Bodens,  den  ländlichen  oder  agrarischen 
und  den  stAdtiscbcn  oder  den  W  »»hngebäude-Boden,  unter  den  heutigen  Ver- 
hältnissen der  West-  und  mitteleuropäischen  Culturstaaten  etwas  näher  zu  prüfen 
(siehe  unten  Abschnitt  2  und  S)  und  auf  die  anderen  Bodenarten  und  anderen  Zdt- 
und  Ortsverhältnisse  bloss  einen  kurzen  Blick  zn  werfen  (>ielie  nnten  Abschnitt  4, 
womit  zu  vergleichen  oben  §.  130,  157).  Auch  in  Betretl  der  ländlichen  Grundeigen- 
dinrnsfrsf e  und  ebenso  in  Betreff  dieser  anderen  Bodenkategorieen  ist  fttr  nUes  Weltwe 
auf  di<'  T'raeti-ehc  Nationalökonomie,  besonders  auf  die  Agrnri'  jlitik  (Buchonhetger 
JU  &  229  ff.  und  manche  andere  Abschnitte  sein«»  Werk»)  zu  verweisen. 

Fttr  die  folgenden  Erörterungen  vergesse  man  übrigens  rollends  nicht,  dass  jede 
Beantwortung  jener  Frage  in  den  einzelnen  Specialfällen  zunächst  nur  für  die 
Theorie  trilf  und  auf  die  Praxis  nur  insoweit  ttbertni^en  werden  darf,  als  die  m 
der  theoretischen  L  Dtt  r^nchnn^^  an^unomuieueu  \  orau!>9euuugen  hier  wirklich  zutreüeu ; 
m.  a.  W.:  die  Antwort  mass  hier  noch  mehr  spedslisiroD,  noch  relatirer  uufnllen,  je 
nach  den  concreten  Verhiltnissea. 

Für  die  unbefangene  Untersuchung  der  Frage  der  Abscbaffung* 
des  privaten  Gmndeigenthums  ist  es  nothwendig,  sich  zuniichst 
die  AVIrkungen  zu  vergegenwärtigen,  welche  die  DurchfiihriiDg 
dieses  Postulats  in  ökonomischer  und  socialer  Hinsicht  mit  sieb 
bringen  würde. 

Diese  Wirkungen  zerfallen  in  solehe,  welcbe  die  volkswirth- 
sebaftlicbe  Prodnction  und  solche ,  welche  die  volkswirthscbait- 
liche  Vertheilung  des  Einkommens  betreffen.  Wir  wollen 
letztere,  als  die  in  der  Beweisführung  zu  Gunsten  des  Gemeln- 
eigentbums  am  Boden  meist  voranstehenden,  zuerst  betrachten. 
Hit  ihnen  hängen  dann  wieder  social  politische  enge  zusammen* 
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II.  —  §.  189  [341J.  Wirkungen  einer  Bcseitigong 
des  privaten  Grandeigenthums  auf  die  Vertbeilnng 
des  Volkseinkommens.  Nimmt  man  tnm  Zweck  der  Feal- 
stellnng  dieser  Wirkangen  einmal  ati,  dnsg  sich  die  Forderong 
wirklich  aligemein  ohne  weaentliche  Nachtheile  für  die  Bodenpro- 
daction  durchfuhren  lieBsey  waa  freilieh  der  strittigste  und  wie  eich 
unten  zeigen  wird^  nur  tbeilweiBe  za  bejahende  Ponot  in  der  Frage 
ist  (§.  191),  80  tritt  allerdings  vor  Allem  ein  ansaerordentlich 
mächtiger  Einfinss  der  Maassregel  anf  die  Vertheilnog  des 
Volkseinkommens  hervor.  Denn  alles  dasjenige  Privateinkonimen, 
welches  jetst  als  Grandrente  den  Grandbesitzem  nur  kraft  ihres 
Eigenthnmsreehts  Kofliesst  und  einen  mehr  oder  weniger  erheblichen^ 
im  Ganzen  bei  fortschreitendeD  CnltarrOlkern  einen  immer  grösseren 
Tbeil  (Quote)  des  Volkseinkommens  oder  des  Reinertrags  der 
Volkswirthschait  (§.  172,  176  ff.)  bildet,  wird  jetzt  verftlgbar  fttr 
die  eine  Gemeinschaft,  den  Staat  oder  die  melireren  Gemeinschaften, 
z.  B.  die  Gemeinden,  welche  mau  Bich  als  EigeuthUiuer  des  Ge- 
meinbodens (so  etwa  iu  den  Städten)  denken  mag.  Das  würde 
die  Wirkung  wenigstens  da  sein,  wo  bei  Privateigentlunn  eine 
^tU^kere  Steigerung  der  Ornndrentc  hei  dichter,  wohlhabender 
werdender  Bevölkerung  auzunehmen  ibt;  daher  unbedingt  in  einem 
geschlossenen  Wirthsehaftsgebiete,  bedint,^!,  aber  doch  iu  wichtigen 
Fullen  thatsUehlich  auch  in  einem  nicht -g:cschlos8enen,  der  Wclt- 
niarkiconcurreuz  stark  unterliegenden  (iei»iete  (städtischer  Wohnnng-s- 
boden,  Wege-,  Hergwerks-,  auch  doch  im  Ganzen  Forstboden, 
weni^-er  allgemein  und  stark,  wenngleich  ebenfalls  mehrfach  mit 
hei  aj^rarischem  Boden).  Diese  Wirkung  fuhrt,  wenn  auch  nicht 
immer  nothwendig  direct,  so  durch  verschiedene  Mittelglieder 
schliesslich  zu  einer  viel  gleiehmüssigeren  Vertbeilnng  des 
unter  der  obigen  Voraussetzung  in  Betreff  der  Boden prodnction 
mindestens  nieht  absolut  kleiner  gewordenen  Volkseinkommens  in 
der  Bevölkerangy  z.  B.  in  der  Wetse^  dass  die  Gemeinsehsft  ihren 
Finanzbedarf  zur  Bestreitung  ihrer  Ausgaboi  aus  diesem  Renten- 
bezug deekt,  einer  hundertproeentigen  Grundsteuer  (von  allem  wie 
immer  benutzten  Boden,  der  Überhaupt  eine  Bente  giebt)  ver- 
gleichbar. 

Mftti  kann  zur  Verdi-utlicliuog  aach  den  Vergleich  mit  tinsereii)  Dom&nen* 
wosdu  machen.  Eine  älinlicho  Einn;ibmc  wie  die  Zeitpachtrente  der  Dürnün^^n 
wurden  Staat  und  bcz,  Gtuicinde  als  Pacht-  und  Micibrente  vou  allem  prodiictiven 
Boden  bezichen  und  diese  würde  sich  »teigern,  wie  sich  in  unserer  Zeit  die  Staat*- 
einnahme  aus  den  b!cit;(  ndcn  Domänenrenteu  erhöht.  Der  mittlere  jährliche  P&chtziui 
pr.  Morgen  der  verpachteten  Staatsdom&nen  war  z.  B.  ia  Preuaaen  1849  l.l»» 
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1864  1.S9,  1S07  2.11  Tbaler.  (Siehe  Meitzen  III,  40S.  Specielleres  bei  A.  FranU, 
Prenssiscbe  btaatsdomaoialgüter,  2.  Aoflage,  Jena  186S.)  Trotz  neuerer  Rückschlige 
in  einzelnen  Provinzen  und  bei  einzelnen  Domänen  in  Folge  der  rückweicbendeii 
Gonjnnctnr,  der  sinkenden  Preise  der  Agrarpimtaels  und  der  steigenden  (nunentUeli 
einzelwirthschaftlicben)  Productionakosten  (Löhne  o.  s.  w.)  ist  doch  im  Ganzen  immer 
noch  die  Domänenpachtrente  im  Steigen  begrifien.  Sie  betrug  in  den  alten  preuäüiächcn 
(vor-66er)  PminMn  für  den  ha.  1849.  69,  79,  90  'U:  1S.9,  26.11,  35.63,  38.96 
Mark,  in  Ostpreussen  7.6S,  14.58,  18.57,  20.12,  in  Provinz  Sachsen  26.71,  44.34, 
70.15.  83.34  (Bubengegenden),  in  Hannover  in  den  drei  letzten  Terminen  36.51, 
52.15,  S6.59  Hark  (lielie  GoDnd'a  JahibAcher  1691,  I,  509).  —  Die  George'scliA 
„Single  tax  '-BciTflgiuif  In  iüneilcft  hat  aolohe  „VegatMwninK'*  des  Gmndienteoni» 
Wachses  im  Sinno. 

Diese  gleiobiotaigere  Vertheilnng  ist,  wie  immer,  mit  einer 
gleiehseitigen  grosseren  Ansgleiclrnng  der  soeialen  Uaehtverhült- 
nisse  imd  des  Bildiingsstaiids  der  VolksaDgehOiigen  nothwendig 
yerbnodeD.  Jene  sociale  und  politische  Uebennacbt,  welclie  der 
Ulndliche  private  Grossgrandbesitz,  jene  gleiebe  Uebermacbt  und 
jene  Ffthigkeit  zu  Ökonomischer  Ansbentnng,  welche  vollends  das 
grossstildtische  Grand-  nnd  Hanseigenthnm  Öfters  verleibt,  flUlt  bei 
der  Gonstitnining  von  Gemeineigentbnm  am  Boden  fort;  freilich 
die  etwa  erwünschte  nnd  segensreiche  sociale  Fanction  einer 
tflebtigen  Gmndaristokratie  ebenfalls. 

Selbst  weon  die  Maa88re?:el.  \vie  hier  aozunehmen  ist,  mit  aller 
derjenigen  Schonung  erwor!)ciui  Kechte  durchgefUhrt  wird,  welche 
das  Kecht8bewu88tsein  bei  unseren  Onlturvölkern  verlanert,  wenn 
daher  z.  B.  eine  Ablösnnfc  rjes  GrundeigenthuniB  nach  den  Gruod- 
sätzen  der  Expropriation  gegen  volle  Entschädigung  nach  Maass- 
gabe der  bisherigen  Rente  oder  wenigstens  nach  ähnlichen  Prin- 
cipien  wie  in  dem  nahe  verwandten  Falle  der  Zehntablösung 
erfolgte,  so  würden  die  Wirkungen  fUr  die  Vertheilung  des  Volks- 
einkommens und  für  die  socialen  Machtverhältnisse  doch  wichtig 
sein  nnd  io  Zukunft  immer  wichtiger  werden. 

JknA  «wm  anch  hier  cviiiclist  in  d«r  VertlieUiing  des  Tolkselukoinmeiis  nur 

die  formelle  Veränderong:  einträte,  dass  die  bisherigen  GrundeiL^enthOmer,  onter 
VomiMeUang  einer  wirklich  vollen  Entschädigung,  ein  gleich  hohes  Piirateinkommeii 
als  Al)]<l«QDgtr«irf«  statt  als  Omidniite  bezögen,  m>  Ist  doch  schon  dloe  Aendeningr 
in  ökonomischer  und  socialer  Beziehung  nicht  bedeotnngslos.  Jeder  weitere  Zuwachs 
der  Bodenrente  käme  aber  ron  nan  an  der  Gemeinschaft,  nicht  den  ehemaligen 
PriTateigenthUmem  m  Goto.  Bei  Verzeitpactnng  bezögen  die  Pächter  (oder  Miether 
von  Gebinden)  nur  während  der  Pachtzeit  den  Benten  zu  wachs,  hinterher  Staat  oder 
Gemeinde.  Daraus  ginge  eine  sich  gteigem-J'-  Anstrleichanj^  der  Privatrinkommen 
berror.  M.  a.  W.  die  Grundbesitzer  erlitten  zwar  nicht  damnnm  emergens,  aber  in 
Zukunft  immer  mehr  lucmm  cessans.  In  mehr  als  einer  BeztohilDf  orgiebt  sich  hier, 
dass  eine  rtlltrcm-Mu-j  Äbschaifun^  des  prifaten  Ornndeigenthams  an  nnd  fQr  sich  und 
in  ihren  ökaaomiüchen  nnd  socialen  Wirkongen  für  die  Berechtigten  eine  Verall- 
femeinoraag  daa  beottfon  Ezpropxiatlontvaaaas  (i.  o.  flu,  i.  onteii  Kastel  i\  nnd  dar 
rrfnigten  Ablösung  bäuerlicher  Lasten  widw:  die  Wirinmgeii,  im  Pifnoipe  ■0:leleb, 
wären  nur  dem  Grade  narh  sfHrk>r. 

A.  Wftffoar,  aiaadicgung.  a.  Aaä.  :i  Tb«il.  Volktwirtltscbaft  n.  H»cbt.  2^ 
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üeber  die  etwaigen  Rückwirkungen  einer  Beseitignng  privater  Renten  u.  ?. 
aof  die  Vertheilong  des  ge^aiumteu  V'uiJiseiulkOmmens  in  der  Richtung  einer  Erbubaug 
des  DoidMehBitlsdiilNHDmeos  der  bisher  7on  diesem  Reotenbezog  im  Wes^tUcli«» 
ansgesrhlossencn  nntercn  Volkuklassi'n  und  über  die  Weiterwirkung  dieser  rerinderten 
Yertheilong  »af  die  BerOlkeninirsbewegting:  ist  im  1.  Theile  im  4.  Bach  mehriAcli 
gdiaodelt  worden  (w  §.  199,  248  IT.,  278>. 

Dna  ansgesprochene  Ziel  der  Anhän^cer  defl  Postniats  von  der 
AböchafFung  des  privaten  GriindeigeDthuuis,  wie  der  SocialisteD, 
ist  eine  solche  Vciiinderung  der  Vertheilung  des  V^olkseinkommens, 
wie  die  aus  einer  Beseitigung  des  privaten  Reutenbezugs  hervor- 
gehende mit  allen  den  ökonomischen,  socialen,  politischen  und  die 
Volkscultiir  herUbrenden  Weiterwirk  im  gen,  welche  diese  Veränderung 
mit  sich  brächte.  Und  umgekehrt  niössen  die  folgerichtigen  An- 
hänger der  bestehenden  Einrichtungen  diese  Veränderung  und  deren 
Wirkungen  verwerten  und  die  Wirkungen  des  jetzigen  privaten 
Qrundeigentbums  auf  die  Vertheilung  des  Volkseinkommoos  and 
auf  die  socialen,  politischeik  und  Bildnngsverh&ltnisse  des  Volks 
entweder  unmittelbar  an  und  für  sich  billigen,  weil  sie  diese 
WirkuDgen  fUr  erwünscht  halten,  oder  wenigstens  als  unvermeid* 
liehe  und  in  der  Hauptsache  nicht  abzuändernde  hegleitende  Folge 
der  Institntioo  des  privaten  Grandeigenthnnis  mit  hinnehmen,  weil 
sie  in  letzterer  eine  uothwendige  Voraussetzung  für  die  erforder- 
liche TolkswirthschaftUche  Function  des  Bodens  im  Prodnctions- 
interesse  sehen. 

§.190  [342 1.  Das  Endurtheii  Uber  jene  Wirkungen  niid  ander- 
seits über  die  Wirkungen  einer  Abschaffung  des  Privateigentbums 
auf  die  Vertheilung  des  VolkspiTikdinrnciis  ist  von  dem  Urtheil  -Ah- 
hangig,  wclehos  vom  Staudpunete  des  wahren  und  dauerndeii 
nationalen  GcsarnratiDtercsscs  über  die  in  einem  Volke  und  Zeit- 
alter wünschenswerthe  Gestaltung  der  individuellen  Vertheilung  des 
Volkseinkommens  gefällt  wird;  daher  auch  unter  gleichzeitiger 
Würdigung  der  Bedürfnisse  der  Produetion  und  der  Rückwirkung 
der  Vertheilnng  auf  die  socialen  Verhältnisse,  die  Cultur,  die  Be- 
vt^lkemngsbewegnng  des  ganzen  Volks. 

En  ist  daber  hier  besonders  zu  verweisen  aof  den  5.  Hanptabtohnitt  (§.  94 — 109e) 
des  2.  Kapitels  der  1.  Abthiilunir  (,vgl.  auch  daselbst  §  IM)  in  der  2.  Aoflaff  dieses 
Weilcs,  namentlich  aber  anf  die  erweiterten  und  etwaa  vorftndezten  Aosfohrangen  un 
i.  TheÜ  di«6eT  9,  Auflage,  Büch  4.  Kapitel  3  (S.  666—760)«  „der  Bedarf  und  das 
Vertheiluijjfsprublt'm*''  oder  die  „Einlcommenlehro  vom  VertheUung^sfandpuncte  he- 
trachtet" ;  zugleich  auch  auf  die  dort  in  dieser  3.  Aofiago  ent  ^ebene  BerOlicerongi»* 
lehn  (Boch  4  Rapit»!  i,  B.  446-^666),  bflMmden  auf  o«ii  3.  Havptabaclinin  „rolka- 
wirtbschaftliche  Fulcerun^ron"  in  I^etrcfl'  des  nationall^konomischen  BerOlkerongsproblems 
(S.  632  —  666).  Der  enge  ZosammeuhADg  dieser  Verhältnisse  und  die  Entschefdunsr 
der  hier  erörterten  Rechtsfragen  mit  oach  jenen  iui  1.  Theil  dargelegteu  uud  be- 
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grQBdeten  Gesichtspuncten  ist  hier  auf  das  Entschiedenste  zu  betonen.  Die  Gegnw 
des  PhnUeigenthitins  habeo  »ach  das  irieder  wenig  oder  gar  nicht  beachtet. 

Mail  kann  lüernaefa  folgende  Antwort  auf  die  Frage  naeb  der 
ZweckmüSBigkeit  der  Absehaffiing  des  privaten  Gnindeigentbnme 
im  Allgemeinen  geben,  wenn  diese  Frage  lediglioh  so  allgemein 
ans  dem  Geelebtepancte  der  Vertbeilnng  betraebtet  and  die 

Bedingung  einer  genttgosden  ▼olkswirtbeebaftlieben  Fonetion  des 
Bodens  im  Prodnctionsprocess  anch  bei  einer  anderen  Regelnng 
des  Herrschaftsverhältnisses  über  den  Boden  statt  mittelst  der  Pi  ivat- 
eigenthumsinstitiition  als  erfüllt  angenommeü  wird:  die  Beseitigung 
des  j)iivaten  Grundcigentbums  wird  wegen  ihrer  unvermeidlicbeD 
directen  nnd  indirecten  Wirkongen  auf  die  Vertbeilnng  des  Volks- 
einkoiiimeus  und  wef^en  der  öküiioiüiäLhca,  soiialen  und  cultiu- 
liehen  Weiterwirkungen  dieser  veränderten  Verthcilun«:  nnbedenk- 
Hcher  und  selbst  erwünscht  und  immer  erwünschter,  je  o:r»8«er  df^s 
gesamnite  Volkseinkommen,  je  wcni^-er  daher,  narh  den  trühcren 
£r(3rterungen,  die  Ungleichheit  der  N'erüieilung  eine  nothwendirre 
Voraussetzung  der  Culturentwicklung  der  Nation  ist.  Das  private 
Grundeigenthum  ist  deshalb  in  früheren  Perioden  der  Volks- 
wirtbecbaft  gerade  im  Vertbeilangs interesse  notbwendiger ,  wo 
es  im  Prodnetion sinteresse  eher  cntbehrlioh  wäre,  auch,  wie 
geseigt  werde,  geschichtlich  vielfach  fehlte,  —  nnd  umgekehrt  auf 
bOberen  Stufen  in  erster  Beziehung  bedenklicher,  in  zweiter 
jedoch  oft  notbwendiger.  Läset  sieb  aber  bei  enteprecheuden  tfko- 
nomiaeb- technischen  Veriindernngen  der  Bodenprodnotion,  daher 
namentüob  bei  einseinen  Bodenluitegorieen,  eine  genttgende  Boden- 
bestellnng  oder,  allgemein  ansgedrilekt,  eine  genügende  Function 
des  Bodens  für  diejenigen  Zweeke,  denen  er  dient»  ohne  Ver- 
mittelnng  von  Priyateigentbnmem  ersielen»  wie  dies  wenigstens 
tbeilweise  der  Fall  ist,  so  fällt  anf  beberen  Wirtbsebaftsstnfen 
dieser  Einwand  gegen  die  Beseitigung  des  PrhrateigeotbamB  am 
Boden  fort 

Diese  generelle  Antwort  aul  das  Po.stiilat  im  Allgemeinen  ist 
dann  aber  wieder  zu  specialis  Iren  nach  den  einzelnen 
Bodenarten,  je  nachdem  diese  eine  andere  Benutzung  als  durch 
Privateigenthtlmer  leichter  oder  schwerer  gestatleii  und  je  nacbdein 
sie  durch  die  specitischc  Einwirkung  der  privaten  Verttlgung 
liber  sie  und  des  privaten  Renten hcznfrs  von  ihnen  in  mehr  oder 
weniger  erwtlnschter  Weise  die  V  ertheiluu^  des  V'olksciiikummens  nnd 
die  sociale  aod  politische  Lage  der  BevOlkerangsclassen  beeioflassen. 

28* 
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Hiernach  wird,  am  übersichtlich  eine  Torl&nfige  EntscbeidaDg 
der  Frage  zn  geben,  Wald-  und  Wegeboden  Tom  Staodpuncte 
der  TolkBwirthschaftlichen  Production  und  Vertheilong  ans  betrachtet 
bei  uns  siemltch  allgemein  dem  Privateigenthau  zu  entziehen, 
mindestens  der  Staats-  and  Gemeiadewaldi  welcher  mehrfach 
noch  in  grossem  Umfang  sieh  erhalten  hat,  so  sn  erhalten  sein. 
Flir  die  Erhaltnng  des  kleinen  nnd  mittleren  Iftn  dl  leben 
Frlyatelgenthams  (des  b&nerlichen  GnmdbesitxeB)  sprechen 
dagegen  wichtige  Dkonomisohe,  mit  dem  Vertheilanga- 
interesse  zusammenhängende  and  socialpolitische  Gründe  sn- 
gleich  mit  Grttnden,  welche  dem  Pröda etionsinteresse  entnommen 
sind  (§.  200,  801).  Bei  dem  ländlichen  Gross grandhesits 
sind  letztere  Grflnde  schon  allgemeiner  dnrch  Thatsachen  wider- 
legt, wo  dieser  Besitz,  wie  in  England,  meist  Ton  Pächtern  tflcfati|^ 
bewirthsebaftet  wird.  Aehnltches  gilt,  wo  sieh  wenigstens  in  wieh« 
tigen  Beispielen,  wie  vielfach  bei  ans  dnrch  die  Zeitpachten  der 
Staatsdoiiiäocii ,  nachweisen  lässt,  dass  eine  ;^'eiiii^'cnd  productive 
BewirthsciiaUuug  von  GroRSgütern  ebenso  crut,  luiumter  aus  ökono- 
mischen Grönden  wegen  des  Wirthscbaltens  mit  grösserem  Be- 
triebskapital selbst  besser  durch  Pächter  als  dnrch  Eigeuthümer 
stattfinden  kann,  wenn  nnr  der  Pachtcontract  zweckmässig  ein- 
gerichtet wird  (§.  202).  üb  wegen  des  Einflusses  des  Grossgrund- 
hesitzes  auf  die  Verth  eilung  des  Volkseinkommens  eine  Be- 
seitigung desselben  zu  erstreben  ist,  wird  (lat;caren  wieder  von  dem 
rrtheil  ttber  die  fhatfiächliche  sociale,  poliTiscbe  und  cnltnrliche 
Function  der  (n  uiidaiistokratie  einer-  und  die  im  Gesammtinteresse 
wUnschenswerthe  anderseits  abhängen  müssen  (§.  203).  Dabei 
bildet  auch  die  Stellang  dieser  Aristokratie  schon  als  eines  noth- 
wendigen  Gegengewichts  gegenüber  der  Kapital-  oder  Geldaristo- 
kratie, einer  wohl  zu  beschränkenden,  aber  nicht  za  beseitigenden 
Folge  der  nncb  dem  Früheren  gebotenen  Beibehaltong  der  Institation 
des  Privatkapitals,  ein  Moment,  das  bei  der  Entscheidung  der 
Frage  mit  in  Betracht  kommt  Bei  dem  städtischen  Grand- 
(and  Hans-)Eigentham  sind  wohl  sonichst,  wenigstens  nach 
der  gogenwärtigen  Sachlage,  Städtekategorieen  zu  nntenchdden. 
Bei  Gross  Städten  moderner  Art  sprechen  weniger  Grflnde  als 
bei  dem  meisten  Übrigen  Boden  ftlr  Mvateigentham  aas  dem  Ge- 
sichtspnnct  des  Prodactionainterasses  and  ebenso  mehr  and  stärkere 
Grflnde  als  in  irgend  einem  anderen  Falle  fUr  die  Beseitigung  des 
PriTateigenthams  wegen  sekes  vlelfaeh  nacbtheiligen  Ökonomischen 
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und  socialen  Einflnsses  aaf  die  Vertbeilimg  des  fimkommens  und 
auf  die  iodividnellen  MaohtFerblUtiiiBBe,  sowie  wegen  der  äpeon- 
lationsezeewe  und  Ensen,  sn  wekhen  gerade  das  PriTateigen- 
thvni  am  Boden  hier  besonden  leiebt  führt  (§.  204  iL).  Fttr  den 
Bergwerksboden  mOchte  sieb  am  Sebwersten  ein  aneb  nnr 
etwas  allgemeineres  Postalat  aufstellen  lassen.  Staats >  nnd 
Privatbergban  neben  einander,  znm  Tfaeil  nntersobieden  naeb 
den  Arten  der  zu  gewinnenden  Steife,  ist  wobl  Itlr  unsere  Zeit 
das  Richtige.  Aebnliehes  gilt  Ar  die  Gewässer,  wo  in  erheb- 
lichem Um&ng  Offentliebes,  staatttebes  Eigeothnm  bei  wichtigeren 
natOrlichen  GtowSssera  (FIflss«!,  Strömen ,  grMeren  Seeon),  dem 
meist  bestehenden  Rechte  gemäss ,  angezeigt  sein  möchte. 

ni.  —  §.  191  [343].  Die  Beseitignng  des  privaten 
G  r  u  D  (1  e  i  g  e  n  t  h  u  m  s  vom  8 1  a  n  d  p  ii  n  c  t  c  des  v  o  1  k  s  \n  i  1 1  h  - 
schaftlicheu  1' r  o  d  u  c  t  i  o  ii  r  in  ter  es  8  es  aus  l)c  trachtet. 
Die  ha  Up  Sächliche  v  o  1  k  s  wirthschaftliche  Begründung  üudet  die 
Institütion  des  privaten  Ornndeigenthums  gerade  im  Productions- 
interesse.  Xamentlich  wird  die  nothwendige  Steigernn^  der  Inten- 
sität der  Bodeubebauiing,  um  fflr  eine  grössere  Bevülkeiim^  mehr 
und  bessere  materielle  Producte  und  Natzungen  aller  Art  dem 
Roden  abzugewinnen,  zu  diesem  Zweck  das  Erl'orderniss  grösserer 
Freiheit  der  Bewegung,  wie  sie  das  Privateitrenthnm  giebt,  bei 
unseren  heutigen  Cultnrvölkern  zu  Gunsten  ienei  Institution  vielfach 
angeführt  (§.  160).  Die  dargelegte  geschichtliche  Entwicklung  des 
ländlichen  Grandeigentbams  dient  gerade  bierftlr  als  Beleg:  ein 
grossartiger  liistoriscber  Inductionsbeweis  znr  Bestätigung  der 
Scbltisse,  welche  dednctiv  ans  dem  wirthschafdiohen  Selbstinteresse 
abgeleitet  werden.  Den  Einwänden  g^enQber,  welche  ans  dem 
Gesiehtspnncte  der  Vertbeilung  gegen  das  private  Grundeigenthnm 
entnommen  werden ,  wird  das  Prodnctionsinteresse  hier  wie  in 
anderen  ähnlichen  Fällen  dem  Vertheilnngsinteresse  Toran  gestellt, 
weil  ohne  genttgende  Prodnction  die  Yertheüiing  selbst  ihr  Object 
reiliere. 

A.  Es  fragt  sieh  nun  ftlrerst,  ob  diese  Auffassung  richtig  nnd 
ob  insbesondere  aas  der  geschichtlichen  Beweisltlbning,  welche 
annächst  in  dieser  Allgemembeit  nnr  fttr  die  Vergangenheit  an 
Gnnsten  ländlichen  bäaerlicben  Grondeigenthoms  spricht,  ein  noth- 
wendiger  allgemdner  Scliluss,  wenn  nicht  fttr  immerwährende  Zei^ 
so  doch  fttr  Privateigenthnm  in  der  Gegenwart  nnd  aaf  weitere 
nnbegicnate  Zeit  sowie  an  allem  Boden  folgt 
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Kiiie  uDbetangcue  Kritik  wird  dies  verneinen  raUssen.  Viel- 
mehr ergiebt  sich  gerade  ans  der  geschichtlichen  Beweisführung 
die  g  e  8  c  h  i  c  Ii  1 1  i  (•  h  e  Bedingtheit  der  Institution  des  privaten 
Grundeigeutlmnis  und  ebenso  aus  dieser  Beweisführung  sowie  aus 
der  kritischen  Prüfung  der  Functionen  der  einzelnen  Zweck- 
kategorieen  des  Bodens  die  nar  bedingte  Zweckmässigkeit  des 
PrivateigeoUnuns  an  Boden  überhaupt  nnd  an  bestimmten  Arten 
desselben y  je  nach  Zeit  nnd  Ort  und  technischen  wie  sonstigen 
Umständen.  Daraus  aber  folgt  wieder  die  Möglichkeit  und  unter 
Umständen  die  Zweckmässigkeit  und  Kothwendigkeit  einer  Be- 
seitigung oder  Beschränkung  des  Privateigenthnms  mit  veränder- 
teo  geschiebtliehen  Bedingungen,  selbst  hinsichtlich  des  ländlichen 
hänerlichen,  um  so  mehr  hinsichtlich  anderer  Kategorieen  dee 
Bodens.  Auch  der  nnlingbare  Zusammenhang  zwischen  der  Eot- 
wioklnng  der  Intensivifilt  des  Bodeobans  jeder  Art  nnd  der  Aon- 
bildnng  des  privaten  Gmndeigenthams  rechtfertigt  ee  doch  nor» 
•eine  Vermnthnng  speoiell  bei  dem  Ackerbau  nnd  in  den 
diesem  analogen  F^en  dee  übrigen  Bodenbaus  fflr  das  Privat- 
eigenthnm  als  die  Begel  anzunehmen. 

Diese  Venuuthung  aber  lUsst  stets  die  EventHaliuit  eines  Gegen- 
beweises otfen.  Ein  solcher  i.st  aueli  durch  viele  geschichtliche  nud 
gegenwärtig  vorhandene  Thatsacbcn  gegen  das  private  Gruudeigen- 
thum  in  wichtigen  Kategorieen  von  Fällen  (Wald-,  Wege-,  Berg- 
werksboden, dnnianiale  Feldgüter,  städtische  Bodenparcelleu  wenig- 
fitcüs  in  gewissen  Fällen,  Gewässer)  zu  führen. 

Es  lassen  sich  auch  noch  andere  allgemeine  Gründe  gerade 
in  den  Verhältnissen  des  modernen  Wirthschaftslebens  finden, 
derentwegen  das  private  Grundeigenthum,  selbst  die  Noth wendigkeit 
intensiven  Bodenhaas  voran sfi^esetzt,  heute  wenif;:er  innerlich  gerecht- 
fertigt erscheint,  als  ehedem.  Je  mehr  bei  der  jetzigen  Verkehra» 
entwicklun^  dem  modernen  Commnnicationswesen,  der  hochgradigen 
Arbeitsgliederung  n.  s.  w.  die  Conjuncturen  den  cinzelwirtb- 
schafUichen  Reinertrag  und  demnach  den  Werth  des  Bodens  be- 
stimmen und  der  Einfluss  der  indiFidnellen  Arbeitsleistnog  und 
Kapitalyerwendung  In  zweite  Linie  tritt ,  desto  weniger  zutreffend 
wird  die  Begründung  des  privaten  Grundeigenthums  mit  den  an 
sich  richtigen  Gesichtspnncten  der  Arbeilstheorie  und  selbst  der 
natarlich-ökonomischen  Theorie  (§.  lOd,  103  ff.,  114  ff.) 

Am  Deutiich^tcii  ergiebt  sieb  dies  beim  städtischeo,  zumal  grossstädtiscben 
Onmdttigeiitlkiim  bei  def  bier  «igootUcb  AU«  bestlmmeodw  Hidit  d«r  Conjnncter 
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(§.  205  (f.).  Aber  aoch  bei  aüderem  GruodeigenUiQiD,  z.  B.  an  Bergweriis-,  Waldboden, 
und  ffdbst  bei  ISndllcbem  Gnuideigeiitliiiiii,  comal  GroflBgtuidbeflitz,  ▼eiden  die 

Conjanciuren  immer  entscheidender,  so  z.  B.  hier  namentlich  fttr  die  Pieiae  der 
leichter  iransportf^hiseii  Artikel  (Getreide,  Vieh,  Batter,  llandelst^ewächse  ii.  9.  w.\, 
welche  sich  ualcr  dem  Eiulluss  der  ucuercu  Transportmittel  mehr  und  mehr  uacb 
den  Wcltmarktconjancturen  richten.  Die  steigende  Bodenrente  wird  deswegen  immer 
weniger  ein  i 0  d  i  v  i d  q eil c s  „Verdienst die  „Pr&mienfanction"  der  Rente  (Sc b äf f  1 0) 
wird  ihatsächlich  unwichtiger,  die  „gesellschaftlichen  Zasammeahänge"  steigern  die 
Beute:  was  eben  mehr  fOr  Oemeincigentham  am  Boden,  anch  vom  Productione- 
standponcte  aii?.  spricht.  Anch  die  Ven'indemntren  der  Technik  des  Bodenanbaus, 
besonder;»  bei  Hanptprodacten.  wie  Getreide,  sprechen  gegenwärtig  nicht  mehr  so  ent- 
scheidend Air  Privateigrathiim  am  Boden.  Ja  letzleres  bietet  t.  B.  bei  gmaex  Zat' 
>ttick<  luiii;  selbst  Schwieriglteiteo  tüi  die  Anwendung  beiSMW  Prodactionsmethoden 
(amcricaniächo  Dampfcoltar). 

g.  192  [344].  —  B.  Sogar  die  Frage  der  Beseitigmig  des 
privaten  Grundeigenthame  in  ihrer  yollen  principiellen 
Allgemeinheit,  angewendet  aaf  allen  Boden,  liegt  aneh  nach 
geschichtlicher  Anffassnng  und  nnter  BerOcksichti^amg  des  Pro« 
dactionsinteresses  doch  anders  als  die  analoge  Frage  in 
Betreff  des  Privatkapitals.  Die  grundsätzliche  Beseitigung 
des  letzteren  erweist  sich  nach  dem  FrOberen  schon  gedanken- 
niässig:  schwer  fassbar^  weil  sie  eine  vollständige  Umgestaltung  der 
uns  erfabrungsmässig  hekiiuiitcu  Ur^^auisatiou  der  \  olkswirthschaft 
voraussetzt,  wovon  sich  auch  nur  eine  theoretische  Vorstelliiri-  /u 
uiaclieu  schwierig  genug  ist,  Practisch  würde  .sie  nothwendig  zu 
einer  Sprengung  und  schliessiichen  Rcseitiprung  des  ganzen  privat- 
wirtlifschalilichen  Systems  in  der  Volksvviiüisehait  führen:  eine  un- 
gehencre  neue  practisclic  Aufgabe  würde  zu  lösen  sein,  für  welche 
die  Mittel  und  Wege  kaum  auszudenken  sind,  uameutiich  nicht 
nur  nach  der  technischen,  sondern  mehr  noch  nach  der  psycbo- 
logischeu  Seite  das  Problem  betraebtet.  Die  ganze  Volkswirth- 
schaft  wäre  gemeinwirthscbaftlich  zu  organisiren.  Dabei  ist  eine 
gentlgende  Wahrnehmung  des  Productionsinteresses  ohne  die  In* 
stitation  des  Privatkapitals,  in  welcher  Rechtsform  sich  das  indis* 
pensable  Nationaikapital  hauptsächlich  bildet  und  zweckmässiger 
Weise  bilden  moss,  kaom  yoranszaseteen  (§.  143  ff  ). 

Anders  liegt  ohne  Zweifel  die  Sache  in  der  Oraodeigenthnins- 
frage.  Selbst  eine  voUständige  AbschafiiiDg  allen  privaten  Grand- 
eigenthons  ist  weder  so  schwer  gedankenmässig  fassbar  als  die 
f;l6iche  Maassregel  bei  dem  Kapitaleigenthnnii  noch  practisch  so 
schwierig  darchznftihren,  noch  eraebeint  sie  nothwendig  von  Tom- 
herein  so  verhängnissvoU  Dir  das  Frodnctionsinteressey  —  and  zwar 
einfach  deswegen  nicht,  weil  sie  sich  verwirklichen  Hesse  ohne  eine 
so  vollständige  VerrttckiiDg  oder  Umgestaltang  der  ganzmi  Orgaiü* 
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sation  der  Volkswirthscbaft,  wie  sie  eine  Abschaffung  des  Privat- 
ka])itals  betliugen  würde.  Das  privatwirtbschaltlicbe  Sy^item 
könnte  in  der  Hauptsache  bei  der  BescitiiL'-ung  des  privaten  Grund- 
eigenthams  bestehen  bleiben:  Fächterbetrieb  und  Mietber- 
Diltziing  träte  nur  an  die  Stelle  des  Eigen betriebs,  Pacht-  ond 
Miethrecht  an  die  Steile  des  Prirateigenthnmarecbts.  Die  all- 
gemeine  Dnrchnthnmg  einer  solchen  veränderten  Rechtsordnong 
wtlrde  zwar  noch  manche  harte  Nuss  zu  knacken  geben,  weit  mehr 
als  die  hierin  ebenso  oberflächlichen  aU  optimistischen  Gegner  des 
privaten  Grandeigentbums  sich  vorstellen.  Aber  theoretiseh  ein- 
facher und  praetisch  leiohteri  jedenfalia  ttberhanpt  nnd  wenigstens 
leidlieh  befriedigend  lOsbar  erseheint  die  Aufgabe  hier  immerldn. 

Dia  Er&lKraii|f  balegt  es,  dass  bei  einer  zweckmIssigeD  GestakoDf  dm  P&cht- 
rechts  —  und  zwar  selbst  des  ZeitpacbtrecLb,  da  man  einwenden  könnt«,  da>s  das 
firbpacbtsystem  sich  zu  sehr  dem  Privateigonthajossystem  n&here  —  auf  iändiicbea 
Klein-  und  GroNfratem  dl»  Prodootioii  sieh  mImhi  den  Efforderaii»  sudg«ader  loteii- 
sivität  des  BodenbAas  eini^ennaasscn  anpassen  kann  (England).  Sowoit  sich  aber, 
wie  bei  Belg-,  W^bau,  Fonstbfta,  auch  städtischem  Wohoongsbaa  diu  Froduciioa 
dueh  Bodenpiclitdr  ttshwa  v«r»irU!eheii  li«ne  oder  der  PAchtbetrieb  kdae  genttfende 
Borgschaft  für  eine  licssore  Befriedigung  der  Bcdürfiiisio  der  BevitlktTuiiff  als  antel 
der  Herrschaft  des  prifateu  Gruudeigenthums  gewährte,  z.  B.  in  dem  Falle  dos  Wege- 
and  Wohnungtbans  (§.  212):  so  wurde  eine  Ausdehnung  dee  gemeinwirthschaft- 
liehen,  zum  Theil  des  freigeuicinwirthschaftUcbeo,  genoaeenschafUicben .  wie  hie  und 
da  im  Wohnung-sban .  im  Feldbau,  mohr  noch  des  zwanpseemcinwirthscbaftlichen 
Systems  eine  gewiss  nicht  ixomur  leichte  una  eiiifäche,  aber  doch  zu  crinOglicheode 
und  elnigermaasbeii  ausreichende  Abhilfe  bieten.  Aach  hier  handelte  es  sieb  nichl 
am  so  scbwieri^ro  Problorat'  wie,  der  Beseiti^run«:  des  Privatkapitals,  sondern 
tiberall  Hesse  sich  an  geschichtlich  überkommene  und  thatsächJich  schon  bestehende 
Yerhltlniase  «ilmQpfeD.  Der  stMtliebe  und  warn  TheU  der  oonmtiiiMde  Forst-,  Wege-f 
Berg»,  Wohnungsban  n.  s.  w.  wSrc  nur  in  trrössercm,  der  let/ten^  freilich  in  ri«! 
grösserem  ümDaage  als  bisher  zu  betreibea  ond  das  bezügliche  OJfentüche  Grund- 
eigenthnm  eotsprechend  «nsnidduieiL  Dies  altes  encbeint  nfebt  so  eztrsTaguit  «ad 
phantastisch,  wie  so  manche  socialistisch -couiniunistibche  Theoreme,  und  iiicht  so 
schwierig,  wenn  überhMipt  möglich,  durchzofahren,  wie  die  Verwandlung  allen  National- 
lÄpitals  aus  Privat-  in  öSbntlicbes  KapitaL  Es  ist  rielmehr  eine  Gestaltung  des  Herr- 
scbaftsrerhältnisscs  Uber  den  Boden,  welche  in  grossem  Umfange  überall  besteht 
nnd  sich  zum  Theil  gerade  in  moderner  Zeit  erst  mehr  nnd  mehr  verbreitet,  wie 
der  private  i'achtbetrieb  von  privateui  und  öffentlichem  ikudlichen  und  dur  Eigcubetrieb 
foo  OffeDtUcbem  Gfiindeigenuinm  aller  aadjsroD  Bodenkategoriew  durch  Staat,  6e- 
maiiide  u.  s.  w. 

§.  193  [345].  —  C.  Das  private  Grandeigentbum  erscheint  nun 
besonders  sweckmässig  und  notbweodig,  wo  es  sich  im  Intereese 
der  Intensivität  der  Bodenbebannng,  mithin  ueh  im  ▼olkswirthsehnft- 
liehen  ProdnetionsintereMe,  einmal  am  Kapital-  nnd  Arbeitsver- 
wendnngen  in  den  Boden  handelt,  welehe  der  PriTateigenthfimer 
als  soloher  das  st&rkste  Interes0e  hat,  in  der  erforderliohen  Weise 
am  Passendsten  vorzunehmen;  wo  sodann  eine  mttgliehst  indivi- 
dnalistisehe  Gestaltung  der  BewirfheebaftoDg  dareh  das  Pro- 
dnctionsioteresse  gefordert  wird,  nm  all  den  variablen  teehnischen 
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und  ökoDonÜBcben  Momenten  Rechnung  za  tragen^  die  allen  Boden- 
bao  (nicht  nur  den  Feldbau)  beeinflussen,  —  eine  mdiyidoalistische 
Gestaltung,  weiche  bei  der  freien  Verfttgangsmaoht  des  voUen 
PriyateigenthQmeTB  oft  am  Besten  zn  erreieben  ist 

1.  Die  gesebiehtlicbe  Entwieklnng  des  ländlichen  Privat* 
eigen thams  ans  dem  Gemeineigentham  findet,  gerade  ans  dem 
Gesiehtspnnet  des  Prodoctionsinteresses  kleinerer  nnd  grosserer 
Gemeinschaften,  schliesslich  der  gaozen  Volkswirthschaft  betraohtety 
ihre  ErklXmng  nnd  ihre  yolkswirthschaftlicbe  nnd  gesellschaftliche 
Bechtfcrtiguüg  darin,  dass  das  PriTateigenthnm  Jene  Kapital-  nnd 
ArbeitSTcrwendnng  nnd  jene  indindualistisohe  Gestaltung  der 
ßewtrthsehaftung  jedenfalls  sehr  allgemein  in  der  dem  gesell- 
schaftlichen ProductioQsinteresse  entsprechenden  Weise  gefordert 
hat,  vernmthlicb  besser,  als  irgend  eine  andere  Einrichtung,  welche 
nach  den  Verhältnissen  möglich  gewesen  wäre.  Im  ländlichen 
Gl undcigenthum  wird  sich  die  Sachlage  wohl  auch  noch  lange, 
für  nnahsehbare  Zeit  so  erhallen,  dass  das  Privateigenthum  im 
Productioüsiüteressc  zn  rechtfertigen  und  beim  Klein-  und 
Mittel-,  besonders  beim  eigentlichen  bäuerlichen  Betrieb  selbst 
zu  fordern  ist,  weil  der  Pachtbetrieb  hier  nicht  da.s&elbe  leistet 
als  der  Eifrcnlietiieb  des  Eigeulhümers,  auch  schwierig  passend  zu 
gestalten  i>t  und  der  genossenschaftliche  Betrieb  zu  grosse  Schwierig- 
keiten hinsichtlich  der  ökonomisch- technischen  Einrichtung  und 
Leitung  macht.  Jlaassgebend  ist  in  letzter  Linie  hier  die  Natur 
der  Landwirthsebaft,  welche  für  grössere  Inteusivität  des 
Betriebs  so  eigentbUmliche  Anforderungen  stellt.  Die  sociale  Seite 
der  Frage,  die  sociale  Function  eines  ländlichen  starken  Be- 
völkerungsstands auf  eigener  Scholle,  kommt  ausserdem  lUr  eine 
Entscheidung  in  gleicher  Richtung  sa  Gnosten  des  Privateigenthnros 
hier  besonders  stark  in  Betracht. 

Aber  sogar  beim  ländlichen  Boden  können  technische  Ver- 
Indemngen  eintreten  nnd  sind  som  Theil  schon  eingetreten,  welche 
den  Betrieb  dnrch  den  Privateigenthflmer  selbst,  nnter  Vorans- 
setsnng  eines  zweckmässigen  Pachtrechts,  im  Plrodnctionsinteresse 
entbehrlicher  machen. 

Vtrmehrtc  iiatTir«ifi?«enschaftli(  Ii.-  Erkenntüiss  der  Gesetze  de«  Pflanzen-  und 
ThierlebcDs,  der  Witturungsoracbeinaugcn,  grössere  Verwerthung  dieser  £rkeontnü» 
In  der  LradviTtbsehtfislebTe,  gtituen  v«rvendanf(  des  MMchioenwesens  Im  Ackerbao, 
Aosbildnnsj  aller  Arten  den  landwirflischaftlichon  VcTsirh.TiHicsw.-'iTis  irec-^n  <Hi' 
mancherlei  WecbseUIUlo,  OAter  denen  auch  der  nUioncliste  Betrieb  nie  auliiOrt.  mit 
n  l^eu,  uid  wdehe  er  nieht  alle  gut  naclieii  kam,  Dies  nod  A&dret  mehr  wirkt 
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ailmalig  darauf  hin.  deu  Eigoobetrieb  durch  den  Frivateigenthümer  des  iäadlichea 
Bodeuf  venlger  Dothvendig  zu  macfaeD. 

Damit  llillt  der  hauptsächlichste  \ olkövvirthschaftliche  (irnnd, 
welcber  aus  dem  l^roductionsinteresse  ftir  das  private  ländliche 
Gruudeigenthnm  ontDomnien  wird,  fort. 

Wo  also  thats&ohlicb  Pachtbctricb.  wie  iu  Eogland,  schon  rorvaltet  od«r  sich, 
wie  bei  unseren  Dominea  im  Teri^elch  mit  dem  diesen  entsprecbenden  prfmteo 

Gross)!;raDdbcsitz,  gut  bew&brt^),  da  ist  der  factische  Beweis  der  Entbehrlichkeit  der 

Institution  fUr  das  ProriurtionsintL'rp'^'^«'  al!?»'tnein  oder  spwicl!  bereits  !r»>fiihrt. 
8clbi»t  die  Schwi«ri|!;kcit  des  UohiTj^aims  von  l'iivat-  lu  Staatscigenthuiu  aji  dem  länd- 
lichen Boden  ist  liier  bei  au!>9chlicKälichein  oder  stark  vomralteadaB  On^Hgruadb^itz  and 
<iro>>betrii=1» .  z.  B.  in  Enulnnd  .  ki-irie  so  boricufendo.  Denn  es  würde  in  der  land» 
wirtb^schaftlichen  Prodoctionsveise  keine  Aendemng  eintreten  müssen,  nur  Bezug  und 
Yertheilung  dee  llndlichen  Einlmninens.  specieU  der  Gnindrente  vtirde  ^h  rerftoden. 
StaatsbL'liTtrden  hJitten  die  Fiinctiorit  n  der  Agenten  der  bibherit^on  Landlords  in  Betreff 
der  Vermittclong  zwischen  dem  £igenthUoier  ond  den  P&chtern  za  Ubernehmea.  ^) 
Wdt  grossere  Sdiwierigheiien  vordoo  raeh  in  diesem  Pmete  bei  Xl^-  und  Mittel- 
b"(ri*  li  und  an-:;Lijieiuen  Zeiti>a(  lifwcsen  für  denselben  eintreten,  was  die  Bodenbesltx> 
roformer  nicht  genügend  beachten  (siehe  schon  oben  S.  419). 

Es  ist  wichtig,  sich  Ii  her  diese  Verhältnisse  klar  zu  sein,  denn 
es  folgt  lür  die  prineipielle  Frage  des  ländlichen  Grondeigenthnma^ 
seiner  Erfaaltntrg  oder  Abschaffung  daraus,  dass  dieselbe  doch 
Überwiegend  nach  dem  volkswirthschaftlichen  Vertheilnngs-  nnd 
dem  socialpolitischeni  nicht  nach  dem  Prodnetions- 
interesse  za  beurtheilen  and  zu  entscheiden  ist  Am  Meisten 
ersteres,  immerhin  weniger,  wenngleich  freilich  auch  noch  manch- 
fach,  aber  doch  nicht  so  allgemein,  letzteres,  wird  von  dieser  Ent- 
scheidung herttbrt  Anders  liegt  der  Fall  daher  doch  heute  noch 
in  Ländern,  wo  bäuerliches  GmndeigenUram  stark  verbreitet 
ist,  weil  hier  eine  eingreifendere  Einwirkung  auf  die  Production 
von  der  Veränderung  des  Eigenthunisverhältnisses  lange  nicht  so 
unabhängig  ist,  jedeuiaUs  nicht  bo  weit  wie  bei  dem  Gross- 
gi'Uüdbcsitz. 

§.  194  [346J.  —  2.  Jene  beiden  Bedingunp:en,  welche  vom 
btandpanote  des  Productionsprocesses  ans  hauptsächlich  für  privates 

So  ttrtheiit  Meitze n,  Boden  Preui>sens  III,  411)  tiber  die  Domäncnpachtungco 
in  Preassen.  welche  schon  seit  der  ersten  HKlfte  de«  rortgen  Jahrhunderts  die  eigene 
Adfflioiatrationt  fast  ganz  vcrdrüiif^t  haben,  „sie  haben  eine  wichtige  Kolle  in  der 
Entwicklujifr  vaterländischen  LandwirllHchaft  vertreten.  Sie  haben  bis  anf  die 
neuste  Zeit  zu  den  besonders  i  n  t  c  II  i  i:  <■  a  t  betriebfuen  Wirthschaften  gehört  und 
einem  grosses  Thcile  ihrer  Leiter  bei  ausserordentlich  grossen  Aufwendungen  und 
V^i-h(.-,..run(fen  ul  -ii  livrohl  in  der  R  s^'  1  erhebliche  Reichthfimcr  eeschaffen.'*  Dies 
günstige  Urtbeil  ist  auch  jetzt  noch  das  allgemeine.  Der  Staat,  also  die  Gemeinschaft, 
hat  aber  anderseits  in  der  h6]i«fea  Pachtrenle  (die  freilich  anch  vu  «öderen  Um- 
ständen, kapitalverwenduncren  u.  s.  w.  mit  gestiegen  ist)  die  höhere  nllgemeiae 
Grundrente  mit  bezogen.    Ühiho  oben  S.  433. 

Flttrscbeim,  Bettun^^^weg,  S.  439  ff. 
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GrnndeigenthamsBprechen,  erinneren  bei  keiner  der  übrigen  Hoden- 
katcgoriecn  eine  gleiche  Bedeutoog  wie  bei  dem  ländlichen 
Boden.  VieUaeb  ist,  unabhängig  von  den  Zeit-  und  OrtsverhSlt- 
nisseo,  blo88  nneb  der  ökonomiscb-techniscben  Nator  dieser  anderen 
Bodenarten  nnd  ihrer  Bewirtbachaftuig  genrtbeilt,  das  Privateigen- 
thnm  hier  stets  yon  Tomherein  entbehrlicher,  nnd  anch  geschieht- 
lieh  nnd  noch  heate  immer  nur  in  geringerem  Umfange  als  an 
dem  ländlichen  Boden  vorhanden  gewesen. 

In  den  wichtigen  Fällen  des  Forstbodens  nnd  des  Bodens 
bestimmter  Arten  von  Wegen  (Eisenhahnen)  sind  sogar  speci- 
fische  ökonomische  nnd  technische  Orttnde  der  modernen  Zeit 
anch  im  Prodnctionsinteresse  mehr  gegen  als  ftlr  prirates  Ornnd- 
eigenthnm  und  selbst  direct  fUr  öffentliches»  mithin  für 
Gemein eigenthnm  in  Händen  von  Zwangsgemein wirthschaften, 
besonders  des  Staats,  anznfflhren,  wie  dies  allmälig  immer  allge- 
meiner anerkannt  wird.  Bei  städtischem,  besonders  gross- 
stUdtisch  c  III  hn  u  ugs  bo  de  n  liegt  die  Sache  doch  in  einiger 
lÜDsicht  äliiiiitili,  f>o  wenig  diese  Meinung  noch  verbreitet  ist 
(§.  2()4  ff.).  Bei  Bergwerken  sind  manche  ähnliche  Gründe 
wie  bei  ländlichem  Boden  flir  Privaleigentimin  und  Betrieb  durch 
die  EigentliUiner  vorbanden ,  aber  doch  nicht  in  gleiebem  Ma.iösc 
als  bei  don  Aeckem.  Vielfach  hewährt  sich  Staatsbergbau- 
KiiriMiihniii  und  Betrieb  heute  noch  ebenso  wie  früher,  ja  wird  er 
in  einigen  Fällen  in  hf)herem  Maasse  als  früher  ökonomisch-tecboiscb, 
volkswirthschaftlich  und  soeialpolitisch  erwünscht. 

Sicherlich  müssen  lür  die  Wahl  des  Privat-  oder  dis  öffent- 
lichen Eigenthoms  und  der  Privat-  oder  der  otfentlichen  Hewirth- 
schaftung  bei  allen  diesen  Bodenkategorieen  anch  in  dem  Fall,  daas 
nur  das  Prodnetions»,  nicht  das  Vertheilungsinteresse  entscheiden 
soll,  die  concreten  Tolks-  und  privatwirthscbartlicben  und  tech- 
nischen Verhilltnisse  den  Ausschlag  geben.  Aber  die  allgemeine 
Noth wendigkeit  oder  auch  nur  die  Überwiegende  Zweck- 
mässigkeit des  Privateigenthnms  ftlr  die  Prodoction  lässt  sich 
dennoch  bestreiten  nnd  ceteris  paribns  stets  nnr  in  oft  viel 
geringerem  Umfange  als  hinsichtlich  des  ländlichen  Ornndeigen- 
thnms  zogeben.  Das  Vertheilnngs  Interesse  kann  und  darf  daher 
anch  hier  fttr  die  principielle  Entscbeidnng  der  Eigentbomsfrage 
als  sehr  wesentlich  mitbestimmend  anerkannt  werden,  ohne  dass 
Ton  vornherein  mit  einer  Tcrmeintlich  apodictischen  Anforderang 
des  TolkswirthsebafUichen  Prodnctionsinteresses  die  Frage  als 
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ein  für  allemal  zu  Gunsten  des  Privateigentbums  entschieden  gelten 
könnte.^)  Damit  wird  der  wichtigste  Einwand  hinfällig,  welcher 
selbst  schon  einer  Beschäftigiutg  mit  der  Frage  der  Noth wendigkeit 
oder  Entbehrlichkeit  des  privaten  Grundeigenthams  ttberhanpt  nnd 
bei  den  verschiedenen  Bodenarten,  mitbin  einer  Untersuchung,  wie 
derjenigen  in  diesem  Abschnitte,  entgegengestellt  wird.  Für  die 
folgende  Betrachtung  der  einzelnen  Bodenarten  ist  davon  besonders 
Act  zn  nehmen. 

Suintor.  Gesellschaftliches  Privateigenthum,  S.  95  fT.,  plädirt  für  das  Grand- 
eig:entliuui  als  irc'>elischaftliches.  weil  in  ilim  die  ProdoctiTkraft  der  Natur  wirksam 
sei  (»iii!  ich  iu  dieser  Weise  nicht  zugeben  kauu),  weil  es  nicht  beliebig  vermehibar  »ei 
und  weil  es  die  Tendenz  habe,  bei  fortschnitender  (leselLschaft  im  Werth  za  tHeigva. 
Er  sucht  dann  S.  116  ff.  atich  nachzuweisen,  welche  Voitheile  sich  aus  diesem  go- 
s«Ugchaftlicheu  £igeuthum  gerade  fUi  die  ländliche  BerOlkerang  ergeben  wurdtio. 
Die  Kftclilheil«  «ein«»  PofttalilB  rieht  «r  dareli  die  Votthdle  «iifiiewogen  (?)  8. 149  ff^ 
nnd  die  sooi.ilo  Function  eines  privaten  kindlichen  Eigenthümerstands  übersieht  aach  «r 
wie  die  meisteu  Bodenb^itzrelonner  *,  ähnlich  auch  in  seinen  anderen  Schriften. 


2.  Abschnitt. 

nie  eiBzelneii  Zweckkategorieen  des  Bodl»ns,  inallMaBilere 

ländliches  Grundeigenthum. 

105.  Vorbemerkungen.  In  diesen  und  in  den  folgenden  zwei  Abbchnittea 
liandclt  es  sich  um  die  specidlere  Entscheidung  der  Eigenthumsfrage  bei  den  ein- 
zeben  gnmen  Zweekkategorieen  d^  Gmndelgenthonis  (§.  99),  nachdem  die  generelle 
Ents(  heidung  vorangegangen  ist.  Aber  auch  bei  dieser  spccieUeren  Entscheidung  haben 
wir  es  liier  in  der  Grundlegnni^  nur  mit  der  i/mssen  Prin  cipienfrape  für  dii? 
Eipentlmm;-or<innnjr  /u  tbun.  Weiteres  Eui/relne  ^t-hört  nicht  hierher,  sondern  in  die 
Pru' tische  Nationalökonomie  und  iu  die  Fiuanzwissenschaft,  iu  Betreff  des  ländlichen 
(irundeitrentluiuis  in  die  Agrarpolitik  und  in  die  finanzwissenschaftliche  Doinänenlebre. 
^ur  daäelb::i  daher  auch  nähere  Ausführungen  und  bpvcialiitteratar.  Eine  Erweitorang 
gende  dieses  2.  Abschnitts  bitte  ich  mit  ROcksicht  auf  die  steigende  BedeotODg  der 
agrarpoIiiiM  lieii  Fragen  in  dieser  nenen  Anflage  riolleicht  vorgenommen,  wenn  nicht 
inzwischen  das  Buchen berger'scbe  Werk  als  Abtheilong  dies«»  Gcsammtwerks  erschienen 
wlre.  Kach  meinem  gansen  sodalpolidschen  Stradpunet.  wie  ich  ilia  in  diesem  Boche 
vertrete.  hiiMifie  ich  der  Anschauung,  dass  die  thnnlicbste  Erhaltung  unseres  länd- 
lichen Besitzcrstanda«  insbesondere  ^wenn  auch  nicht  allein)  oiweras  Baaemstands, 
eine  sociale,  wirthsehaftliche.  caltnrliclie,  eÜiiBche«  politisohe,  eine  wahrhaft  natioiiale 
Frage  ersten  Kangs  für  Westeuropa,  volicudb  für  Deutschland  ist  Ich  theile  in 
dieser  Hinsicht  manchfach  die  Anschauungen  der  „Agrarier",  ohne  auch  meinerseits 
„einen  Ar  zu  besitzen  oder  einen  Halm  zu  baoen"  und  die  Auiffassung  von  G.  Hansen 
in  seinen  „BevOlkerangstafen**.  bidesscn  das  Bachenberger'sche  Werk,  welches  zu 
meiner  Genugthunng  die  einschlagenden  Fragen  in  wesentlicher  Uebereinstimmone 
mit  mir  behandelt  — >  wie  denn  der  Verfaüser  sich  wiederholt  gerade  far  die 
principiclle  AnfTaasang  der  agrarischen  Kii^enÜmmsfragen  auf  mich  mit  bezieht  Ond 
mir  zustimmt  —  entbebt  mich  der  Aufgabe,  entsprechende  EnreiMningen  in  dietea 
Abschnitt  gegen  die  früheren  Auflagen  eintreten  za  lassen. 


')  Eben  dies  anzunehmen  war  ein  Fehler  von  mir  in  meiner  Schrift  über  die 
Ahschi^King  des  priraten  Gnindeigenthiims. 
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Siehe  daher  für  Weiteres  die  agrarpolitiäche  Litteratar.  Ran  I,  §.  876. 
871.  Boscher  H,  §.  56  ff.,  61  ff.  Bucbenberger  I,  §.  40  ff..  68  ff.  (auch  fttr 
farnere  Littentarangaben).  Conrad,  Meitzen,  Abhandliiag  Laadwiithaeliall  im 
Schönbcr^ 'sehen  Handhuch.  Die  pinsrlifn.^ ondrn  Sp«'oialartikoI  im  HandwOrterbach 
der  Staatsvisseiischafteu,  Bodaon  die  ErörteruiiKeu  Uber  Beibehalttmg  oder  VerftUMeniiif 
der  Domlnen  in  den  ÜDauvtaeaselMfUieben  Werken,  »o  in  dem  meini^^n  I,  9.  Auflage 
§.  219  ff 

Neu  eingeleitet  wird  dieser  Abschnitt  hier  jetzt  mit  einigen  AusfOhrongen  über 
die  natürlichen  YerhMtnisse  der  einzelnen  grossen  Zweckkategorieen  des  Bodens, 
wddie  auf  die  Technik  und  Oekonomik  des  Betriebs,  der  Benutzung  bestimmend  ein- 
wirken, daher  die  naturpcgrebenen  Btsding-ungen  darstollen,  unter  welchen  jede  Kategorie 
sich  mit  Arbeit  und  Kapital  verbindet.  Die^cu  Bedingungen  müssen  sich  nothwendig 
im  Interesse  des  Erfolgs  wieder  die  Kechtsnormen  anpassen,  wenn  jede  Boden- 
kaieporie  ihrem  Zweck  zugeführt  und  für  denselben  ordentlich  fun'!:iren  können  soll. 
Auch  für  die  hier  erörterte  Frincipien frage  der  Eigenthamsordnung  ist  eine  derartige 
Betrachtung  wichtig.  Ss  leigt  eich  dabei  die  gegebene  Abb&ngigkeit  dea  Beehta 
von  der  „Natur  der  Dinge**,  noch  in  etwas  nTt  lr  ror  Weise,  als  da*?  sclion  im  V.  rai;-- 
gebendeA  rerfolgi  worden  ist.  Zugleich  ergeben  sich  so  wieder  ««aaturgemäaae" 
Unterschiede  zwiaelaen  den  rersehiedenen  Zveduitegorieen  des  Bodens,  welehe  für  die 
Rechlsordnunp  einer  jeden  und  insbesondere  auch  für  die  Eigenthumsfrage  in  Rezuc 
auf  eine  jede  von  Bedeotnag  sind.  Es  wird  dadurch  das  Torausgehende  Ergebniss, 
dass  diese  Frage  eben  bei  d«D  Terschiedenen  Zweckarten  des  Bod«i8  verschieden 
lie^ .  noch  genauer  und  in  andrer  Weise  bestätigt.  Zugleich  wird  dies  dadtirrh  mit 
erki&rt,  dass  die  Arbeit  und  das  Kapital  sich  mit  jeder  der  Zweckarten  des  Bodens 
naturgcmäsä  in  techaisch  verdchiedencx  Weise  und  unter  verschiedenen  Bedinj?unf,'en 
verbindet.  Die  bezüglichen  Anaffthrungen  habe  ich  zmnt  in  dieser  Weise  ge^ebtm 
und  fiir  die  Eig:enthnmsfra^e  verwerthct  in  meinem  Artikel  Grondbesilz  im  Hand- 
wörterbuch der  btaatswlssenschaften  IV,  besonders  S.  118  ü.,  130  ff. 

Im  Felgenden  achliease  ich  mich  hieran  an,  sachlich  genau.  Einzelnes  etwas 
erweiternd.  Anderes  znsainmenziehend  oder  aor  kux  bottliraiid,  wofttr  dann  anf 
jenen  Artikel  verwiesen  werden  mag. 

Aach  Ibr  die  Frage  der  Zwangsenteigung  (Kapitel  3  in  diesem  Boch  9) 
Bind  die  folg:enden  einleitenden  Erörterungen  zu  beachten.  Die  verschiedenen  Zweck- 
bestimmungen des  Bodens  sind  ja  zeitlich  und  örtlich  von  verschiedener  Bedentang, 
nar  ananahmsweise  kann  dassdoe  Grandatttek  gleichzeitig  oder  in  fester  Periodicitit 
verschiedenen  Zwecken  dienen,  weil  es  meistens  für  einen  jeden  besonders  eingerichtet, 
d.  b  mit  specifischer  Art  Arbeit  und  Kapital  versehen  werden  mnm  und  dies  eine  Be- 
nutzung für  einen  anderen  Zweck  ausschliessL  Da  ergiebt  sich  daher  die  Nothwendig- 
kait,  die  ZwadlbeaCimmungen  eines  GrandatActa  wediscln  und  jeweilig  diejenige 
eintreten  zu  lassen,  welche  nr»''h  dem  Gesammtinteresse  („öliontlichem''  Interesse) 
voransteht.  Die  Privateigentbumäurdnung  bietet  hier  nun  Schwierigkeiten,  welche 
bei  ^er  Gemeineigenthumsordnnng  felden  wftrden,  insofern  bei  jener  nicht  nur,  wie 
allenfalls  auch  bei  dieser.  Interessenconflicte.  sondern  auch  Will  ri  conflicte 
vorliegen  können,  welche  zur  Uerbeifohrung  der  jeweilig  wichtigsten  Zweckbestimmung 
der  Onuidatttcke  eiat  ttberwonden  werden  mflaten.  Da  diea  in  der  Priratelgentilrams- 
Ordnung  in  vertragsmässiger  Weise  nicht  immer  oder  nnr  unter  sehr  grossen  Opfern 
tta  den  einen  Tbeil  bewirkt  werden  kann«  wird  eben  die  Zwangsenteiguung  ein  dem 
geaelliehaftlicheD  Intenaae  entspringendea  Bechtsprlncip  gerade  in  der  Prfvatalgen> 
tbumsordnung  des  Grund  und  Bodens.  Nicht  alle,  aber  die  practisch  wichtigsten  und 
principiell  characteristischsten  Fälle  der  Zwangsenteignung  erklären  sich  so  aus 
gesellschaftlichen .  volkswirthschaftlichen  Bedtlrfnissen  nach  einem  Rechtsprincip, 
BÜttdtt  dessen  utan  die  Schwierigkeiten,  welche  ant  der  Anwandang  des  Prirateigen- 
thumsprincips  auf  Boden  verschiedener  Zwe<  Mi  •stifnfTHinsrfn  hervorg^>*h<  n,  zu  überwinden 
veonag.  Es  liegt  darin  wieder  implicite  ancrkatint,  dasü  der  nationale  Boden  auch 
unter  der  Herrschaft  des  Privateigenthuma  doch  nicht  aofhOrt,  nnter  Dmstinden  wie 
ein  nationales  Gemeing^ot  auf^efasst  und  behandelt  zu  werden,  und  das-  Ht; 
endgiltige  Zweckbestimmung  eines  Grundstacks  demgemJtas  von  der  Gemeinschaft  nach 
^ren  Oeaammtintereaaen  immer  wieder  beatfmmt  wird,  —  nach,  wie  eben  die  Avf^ 
nähme  der  Zwangsenteignung  in  die  Rechtsordnung  zeigt,  nothwendii^  so  mass 
atimmt  weiden  können.    Für  die  ganze  Eigentbomalelve  ^ia  ?olkswirtliscli»ftiieher 
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Betrachtang"  ist  das  beachtenswertb;  aucli  vieder  ein  Beleg  fttr  die  Unmöglichkeit 
eines  „abüolaten"  Pri?ateigenthiun8  roU«iidi  am  Bodea  ond  WM  aoch  die  jeweilig« 
thatsächliche  oder  dem  wUles  des  EIgeiidi1lB«n  ent^eclieBde  Zveekbettbnmosg 
eines  GrandetOcks  mL 

L  —  §.  196.  Die  Eigenart  der  Zweckkategorieen 
deB  Bodens  in  ihrer  Bedeutung  fttr  die  Frage  der 
EigenthnrnsordnuDg.  A.  Im  Allgemeinen.  Die  frfllier 
(§.  99)  nntersobiedenen  eeehs  HanptrerwendnngsBweeke  des  Bodens 
—  Standorts«,  bzw.  Wohnnngs-;  Bergwerks-,  natttrlicher  („wilder'^ 
Weide -y  Wald-  nnd  fthnltehery  landwirthsehaftlieher  und  (cnltor^) 
forstlieher  Wegeboden,  Ton  GewSssem  eingenommener  Boden  — 
sind  theils  dnreh  die  Nator  selbst,  die  natürlichen  Bedflrfhisse  der 
Menschen,  die  natttrliche  Beschaffenheit  der  Grondstllcke  gegeben, 
theils  hängen  sie  von  mehr  oder  weniger  freier,  aber  von  der  Oe- 
8an)mtentwickluii;j:  eines  Volks  auf  seinem  nationalen  Boden  mit 
bedingter  Zweekbcstiminung  ah.  Die  DurchtuhrLuig  der  letzteicn 
setzt  meistens  wieder  eine  bestimmte  Art  der  Zutlihruug  von 
Arbeit  nnd  Kapital  voraus,  nm  das  betreffende  Grundsttlek  erst- 
malig für  diesen  seinen  Zweck  geeignet  zn  machen  und  mehr 
oder  weniger  eine  immerwährende  neue  Zuführung  einer  bestimmten 
Art  Arbeit  und  Kapitals,  um  es  seiner  Zweck besüiununti::  irccignet 
zu  erhalten  und  jeweilig  den  erstrebten  Zweck  zur  Verwirklichung 
zn  bringen.  Sowohl  nach  der  specifischen  Art  der  erstmaligen,  als 
auch  der  sicli  nothwenfliii-  immer  wiederholenden  specifischen  Art 
der  Zufuhrung  von  Arbeit  und  Kapital,  nicht  minder  Tiach  dem 
quantitativen  und  qualitativen  Verhältniss  jener  ersten  und  jener 
sich  wiederholenden  Art  zn.  einander  unterscheiden  sich  die  Zweck- 
kategorieen des  Bodens.  Die  Rechtsordnung,  insbesondere  die 
Eigentbumsordnung  muss  nothwcndig  diese  Verhältnisse  berück- 
sichtigen. Aach  die  richtige  Entscheidung  der  grossen  Principien- 
frage:  Gemein-  und  Privateigenthum  am  Boden,  hnngt  mit  davon 
ab,  welche  dieser  beiden  £igentbamsformen  sich  den  aus  der 
Zweckbestimmung  eines  Grundstücks  ergebenden,  soeben  ange- 
deuteten Verbältnissen  am  Besten  anpasst.  Wiederum  zeigt  sieh 
dabei,  dass  der  ländliche  Boden,  wenigstens  in  allen  etwas 
entwickelteren  Verhältnissen  der  Technik,  Oekonomik  der  Boden- 
arbeit, mehr  als  der  meiste  sonstige  Boden  eine  Privateigenthums- 
ordnung  bedarf  und  die  DurohfUhrung  einer  Gemeineigenthunu- 
Ordnung,  zumal  auf  höheren  Stufen  der  Gesammtentwicklung  eines 
Volks,  hier  grösseren,  yielfach  kaum  su  äberwinden  scheinenden 
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Sohwierigkeiten  technischer,  OkonomiBcher,  vor  Allem  psycho- 
logischer  Art  begegnen  wttrde. 

In  gewissen  Fällen  ist  durch  die  BescbaOenbeit  des  Bodens  selb&t  der  V«r- 
wendnogszireek  desselben  aberhsopt  (Uew&sscr)  oder  der  an  tich  passendste  V«r> 

wendaDgüzwec  k  (Bcr^i^worksboden ,  Natamaldbodea,  auch  wohl  Weidebodcn,  Grasland) 
gegeben  oder  angezeigt.  In  den  übrigen,  wichtip:oron  und  rcpelmSssif^cn  Fällen  htm^^t 
die  Bestimmnng  vom  Wiücu  der  Men^cln;n  ab,  die  dabei  frL-iiick  durch  die  Naiur 
ihrer  Bedürfnisse  und  durch  die  Erkeuntniss  der  geeignete»  Beächaflenbelt  des  Bodens 
für  den  erstrebten  Zwcci(  (Sicherheit,  Zagänglichkeit,  leichte  Ertragsgewinnunp;  u.  s.  w.) 
geleitet  werden,  bo  in  deu  Uauptf&llen,  demjenigea  des  laadvirthschaftiichcu  und  de» 
WohnungsbodoBs,  meist  auch  beim  Wegeboden«  theilvoiae  niich  beim  PoFstbodeo. 

Erst  mit  l'e  s  t  e  r  A  n  s  i  e  <1 1  n  n  p  an  bestinimtt^n  ( >ertliclikcitcu 
als  \Vohn))lätzeu,  mit  der  Einrichtung  des  Ackerbaus  unci  der  Vieh- 
zucht von  diesen  Orten  aus  auf  den  nächst  gelef^euen  Grundstücken 
werden  regelmässig  bestimmte  Grundstücke  im  Wesentlichen 
dauernd  einem  bestimmten  Zweck^  im  Wesentlichen  ans- 
schliesslich,  gewidmet,  für  Ackerbau,  Grasgewinnnng  (Wiese,  Weide)^ 
Waldbau,  für  die  Wohnungen,  Höfe,  Gärten  und  was  damit 
zusammenhängt,  für  die  (Öffentlichen)  Wege.  Aach  in  diesen  Zweck- 
bestimmnngen  gehen  immer  wieder,  im  Ganzen  regelmässig,  Ver- 
ändeningen  Tor  steh:  mit  der  Weiterentwicklung  des  Volks,  Ver- 
mehrung desselben,  stärkerer  localer  Concentration  (Ansdehnnng 
der  Landwirthschaft  anf  Wald-,  Weideboden,  der  Wohnplätze  auf 
bisher  landwirfhschaftlichen,  forstlichen  n.  dgL  Boden);  mit  Ver- 
änderungen der  Technik  in  der  Landwirthschaft  (Aendemng  der 
Feldsysteme,  damit  des  Verhältnisses  zwischen  Acker-,  Wiesen-; 
Weideland);  mit  Veriinderuugen  des  Verkehrs,  seiner  Richtung, 
seiner  Grdsse,  und  mit  solchen  der  Technik  im  Communications- 
nnd  Transportwesen  (Aendernng  des  Wegewesens,  Verwandlung 
andren  Bodens  in  Wegeboden,  Knnststrassen,  Canäle,  Eisenbahnen). 
Aber  die  sechs  grossen  Zweckkategorieen  des  Bodens  sind  doch 
Hj  der  Hauptsache  durch  die  äussere  Natur  und  die  Bedürfnisse 
tles  menschlichen,  namentlich  des  entwickelten  gesellschaftlichen 
Lebens  und  des  Verkehrs,  fest  gegebene  und  in  gegebener  Zeit 
dienen  auch  bestimmte  (individuelle)  Gruudstticke  einem 
dieser  Zwecke  in  einem  \ulke  iui  Ganzen  dauernd  und  aus- 
sehliesslicli.  Namentlich  nach  allgemeiner  Occupation  und 
Besiedlung  des  nationalen  Bndens,  nach  endgiltiger  Wahl  der 
WohnplUtzc,  Bestimmung  der  Stf-a'-senzllgc  treten  die  sechs  Ver- 
wendungszwecke als  typische  natürliche  und  ökonomisch-technische 
hervor,  stellen  absolute  Kategorieen  der  Bodenvcrvvendung  dar 
und  die  diesen  Zwecken  dienenden  Grundstücke  sind  ihnen  dann 
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in  der  Hauptsache  dauernd  und  ausschliesslich  gewidmet 
Letzteres  errnit^licht  dann  auch  erst  die  ai)i;tMiie«senste  ökonomisch- 
technische Einrichtung  für  den  hetrettenden  Zweck  und  ist  daher 
auch  wieder  die  Voraussetzung  für  die  beste  dkonomisch-technische 
Function  des  einem  bestimmten  Verwendangssweck  dienenden 
OrandstUcks. 

Aach  noch  sp&ter.  auf  höherer  Stofc  der  Technik.  Oekonomik  und  Cultar  ist 
dabei  allerdings  der  bestimmte  Verwendungszweck  oiru-s  Groodätacks  nicht  iuiinf»r  un- 
bedingt ein  einziger  uud  aui^chliesälicher,  wenn  auch  meistens  sofort  der  gcwöhuUclie 
und  hauptsächliche.  Theils  nelMn.  theils  und  namentlich  nach  einander,  s.  B.  in 
vorscliiedcnen  Jahreszeiten,  kann  ein  Grurnisiack  versrhiedenen  Zwecken,  einem 
Uaupt-,  einem  oder  mehreren  Nebenzwecken  dienen  (Wald,  Ackerlaad  aU  Weide, 
W«f ,  Jagdgraiid  n.  dgL  n.).  Fttr  jede  Beelittofdnwif ,  Oenelii-  wie  Frivateifea- 
thiiuisordnung,  liegen  dann  Anfgabcn  ror,  IntcressencoUisioncn  anszugleichen.  Normen 
fUr  die  verschiedeoea  Beaatzungsweisen  zu  treffen.  Diese  Normen  müssen  sich  noth- 
▼endig  wieder  (duToh  BeatimiBiinfreD  Uber  Schonung,  VorsiehtsiiuuHRefeln,  R«pftrat«f«tt, 
Entschädigungen  u.  s.  w.)  der  Oekonomik  und  Technik  jeder  Verwendunp^-  und  Bo- 
uutzungsart  einas  Grundstocks  anschliesscn ,  dabei  auch  die  relatire  Bedeutung  jeder 
rerschiedenen  Benutznngsart  berticksichtigen.  Auch  in  einer  Gemeineigeiuhams- 
ordnung  liegen  hier  dieselben  Aufgaben  vor,  nor  dass  sie  hier  wohl  wegen  fler  Iden- 
tit^t  der  rie.samintinteressen-Sphrire  und  aller  bei  Spccialverwr^nduntfen  vorkommenden 
Sonderiiiteru«s«u  leichter  als  bei  einer  Privateigentliuuisorduuug  auä^ugleichen  wartuu 
Im  Folgenden  beschriakcn  wir  uns  wesentlich  auf  die  Botntchtang  des  fsvöhnlichea 
oder  HwptrervendvngKwecks  eines  Grondstaciis. 

§.  197.  —  B.  Natürliche  Verhältnisse  bei  den 
einzelnen  Zweckkatego rieen.  Die  Bedeutung  des  Ver- 
weudunsrszwecks  für  die  Fragen  der  Rechtsordnung  und  auch  ftlr 
die  uns  hier  allein  näher  beschäftigende  Priucipientraire,  Geniein- 
oder  Trivateigentlium,  folgt  nun  daraus,  dass  von  ilieiseiii  Zweck 
die  Möglichkeit  der  Function  eines  Grnndstfirks  für  denselben 
überhaupt  oder  wenigstens  die  Möglichkeit  der  be^^tcn  Function 
dafür  abhängt.  Die  Keciits-  und  Eigenthumsordnung  muss  sich 
eben  deswegen  den  ökonomisch -technischen  Bcdingunj^en  dieser 
Function  anpassen.  Diejenige  Ordnung  verdient  danach,  also  zu- 
gleich vom  iStandpuncte  des  Productionsinteresses  betrachtet,  den 
Vorzag I  welche  das  am  Besten  thut  Nach  den  verschiedenen 
typisehen  Verwendungszwecken  der  Grandstttcke  richten  dck  dann 
aber  auch  wieder  die  mit  denselben  verbundenen,  iui,  auf  nnd  mit 
ihnen  sich  vollziehenden  ökonomischen  Erscheinungen,  daher  nament- 
lich diejenigen  der  Werthbildn ng,  in  Betreff  der  Erträge,  der 
Grundstücke  selbst,  der  Reotenverbältnisse  n.  8.  w.  Auch  diese 
ökonomischen  Rttokwirknngen  des  Verwendungszwecks  eines  Grond- 
stttcks  sind,  wie  sooialOkenomiseh  flir  das  Vertheilongsproblemy  so 
flttr  die  Fragen  der  Rechts-  und  Eigenthumsordnung  wiehtig  au  b» 
achten. 


Digitized  by  Google 


Katllrlidic  TeAiltnlaM  bei  den  eioielnea  ZtreckkategexltteD. 


449 


Da,  wo  z.  B.  Dank  seinem  bestimmten  Verwendungszweck  ein  GrandstUck  be> 
•enden  leicht  zu  Renten-,  Conjaacturengewinnsbildungen  ftlhrt,  wie  bc«oudera  der 
(grosststäd tische  Wohnangs-,  Beifweriteboden  (auch  etwa  Schöne -Änaeidit«- Bode»** 
in  heotigfcn  Reisorcrliflltnissen),  zeigen  sich  oben  die  niissliclicn  Conseqoenz'*n  des 
Privateigcuibumopriiicips,  dem  EigcnthUmer  als  iolchcm  uur  Kraft  seiues  PrivateigoD- 
tbnmsrechU  Monomisch  von  ihm  „unTerdicate"  Gewinne  aas  der  g(^lscbnfilichen 
Werthbildung  zuzufahren,  in  besonderem  Grade.  Das  kann  dann  ein  Moment  werden, 
welcIiG«}  in  der  Frage  der  Wahl  zwischen  tiemein-  and  Frirateigenthnm  fur  cr^iterea 
ins  (iewichl  fUlt,  wenngleich  dnnim  noch  nieht  den  Anssehltf  dafür  gfobt,  da  die 
Entsebeidong  ton  anderen  EnrSgmigen  nothirettdig  nltabhingt. 

Anch  eine  flüchtige  BetracbtUDg  zeigt  sofort  die  wesetitlicheu 
ökonomisch -technischen  VerschieUenbciten  der  Zvvcckkatcg  rieeu 
des  Bodcus,  die  verschiedene  Art  und  Weise,  wie  vVrbcit  und 
Kapital  sich  mit  dem  GrunUbiück  verbiuden,  um  es  iiir  seinen  Ver- 
wendungszweck geeif;uet  zu  machen,  seine  Krträge,  Nutzungen  zn 
gewinnen,  wie  verschieden  die  durch  den  Zweck  bedingte  Art 
der  Krtrag^sgewinnung  und  l'eniitzungsweise  ist  und  in  welch  un- 
gleichem Grade  die  Erscheiuuiigen  der  Werthbildung  und  die  Mög- 
lichkeit und  ThatsUchüchkeit  des  Be/.u^vs  von  Conjnnctnrengewinnen 
u.  dgl.,  der  Kealiüiruug  derselben  dnrcli  den  Kigcntliiimcr  bei  den 
Grundstücken  je  nach  ihrem  Verwendungszweck  iiervortreten. 

D.T  S  t.m  iiorts-  oder  WoVi  n  n  n  ninl  Wegobodcn  vorlansron  ro^olinä-ssi?, 
freiiich  je  nach  der  Technik  und  nach  Bedürfnissen  and  Ansprüchen  der  MeuAcb^u 
in  sehr  rerscliicilener  Art  und  Oritose,  eines  erstmaJigen  bedeutenderen  Arbeits-  ond 
Kapitalaufwands  'ni- br  „stehcnd-  s  Kapital"),  um  sie  ihrem  Zwocke  (Wohn^^eliriude, 
iiebäude  für  Productlonszwecko  zu  tragen,  bozw.  zum  Transport  zu  dienen)  zuzuführen. 
Auch  bedürfen  sie,  wenigstens  in  den  späteren  höheren  Stufen  der  Technik,  eines 
Aaf»aii.|>  von  besonders  quaiificirter  Arbeit,  Seitens  eigens  für  die  Ausübung  dieser 
Arbeit  („berof^infi«>ig^")  an<i{rpbi!detr;r  IVrsonen  f..T<:'cliriiker'"\  Dio  spätere  Krhaltungs-, 
Keparatnrarbeit  iiiiJ  der  ivapitalaufwaad  datur  pllcjft  relatir  Uciuor  zu  äein  (weniger 
„mnlaufende-s  Kapital"),  auch  6fters  technisch  einfacher.  Nach  dieser  „Prodoctions- 
Seite"  betrachtet  ist  Standorts-  nnd  Wegebau  t^foiimetcr  (mirtdestens  weniger  un- 
geeignet) für  Oemeioeigcnthum,  bedarf  es  dabei  weniger  nnihwcndig  des  Phrateigcu- 
tbams,  als  bei  anderem,  namentlich  agrarischem  Boden.  Diese  Bodenkalegorieen  werden 
dann  ahrr  die  Träger  der  Menschen,  ihrer  Kinrif-hfuna'"-!!,  Tlinti^koitcii.  ihres  Ver- 
kehrs, dircci  und  unmittelbar.  Dadurch  erlangen  sie  eine  beherrschende  Bedeutung 
for  das  gesellschaftliche  nnd  wirthschafUiche  Leben,  wird  namentlieh  die  örtliche 
I  aci-'  des  ein^'-Ineii  St  uidort  (Inind>fncks,  auf  dorn  und  von  dem  aus  dns  ])i:rsMiiIi'"]i*j 
und  wirthschaftiichc  Leben  geführt  wird,  die  Lage,  Eichtong  dm  Wf^es  so  wichtig, 
zonal  bei  steigender  Volksdicbtiglteit  und  st&rkerer  localer  BerOlkorungsconcentration 
iStädtcwesicn'i.  So  entstehen  bei  diesen  (irundstückeii  am  Leichtesten  und  am  Stärksten 
Keutcnbildungen.  Conjuncturen-,  Speculationsticwinn»;  ^boi  der  Privatcigcnthumsordnung). 
Die  oisslichen  Folgen  der  Priratei^'cnthumsordnung,  vuui  Standpunct  dor  Yertheiluug 
botraebteC  denni k  h  Gründe  gegen  diese  und  lur  dio  UeDeineigoothumsordonng,  wie 
sie  im  folgenden  Abschnitt  weiter  cutwickelt  worden. 

In  den  dem  H ergbau  dienenden  Grundstücken  (., licrgwcrksbodon")  sind 
diese  die  Behälter  von  Natur>^toiien ,  die  schon  in  ihrer  Natarfom  unmittelbar  Ge> 
brauchswerth  (bczw.  Prodnctionswerth)  haf>Lii  und  ^i(  Ii  in  naturgctrobonm  Mentrcti, 
Arten,  Qualitäten  und  Lagorungs-  und  Vcribciiungsvcrhältnissen ,  daher  mit  natur- 
gegebenen Zugängiichfceils-  und  Oewinnuogsbedingungen  im  Boden  finden.  Jede  Weg- 
nnyime  »t^i  Ii' jTt  a]<u  d>Mi  Rrv^lcn  für  ihr^ni  n.  tr.ia.  Ili>^  ztifrilliu'«'^.  uiigloichüiri'^sige 
VcrtheUung  der  betrciicudeu  StolTü  an  sich  und  iu  gewinuuugsmdgücher  und  -würdiger 
Weise,  ftber  den  nntionalon  Boden  (in  horizontaler  und  rcrticalor  Bichtnng) 
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bediagt  schon  eigeDthOmlicliü  er^to  Arbeiten:  des  Au£iUcbenS|  Findens  (Scbllrfcns) 
«.  8.  w.,  dn  vicfatiger  Ponct  fllr  die  Frage  der  HechtMrdnnng  — ,  qb  so 

mehr,  da  man  »lic  Gewinnung  vorliaiiflonf r  Ij.iuwürdiger  „Bergbaoprodocte"  (Min  ;  I- 
snbst&nzen)  eben  nur  an  beMiouoien,  in  der  Natur  nicht  sehr  terbreitoten  Lagcrungs- 
stellen  romehmen  knn:  was  für  Oemelndg'eiitliQm ,  jedenfalls  gegen  ..reines", 
auch  nnr  dem  agrarischen  Grundeigenthum  gleiches  Privateigenthum  am  Bergwerks* 
boden  spricht.  Die  Erschliessung:  des  Bodens  für  den  Bcirfrhaii  selbst  bcdinjjt  wieder 
einen  oft  grossen,  uusicher  bich  lohnenden,  technisch  eigenartigen  Arbeits-  und 
K^dtalufvand  (viel  ..stehendes  Kapital'  \  die  laufende  Gewinnung  der  Bergbauproducte 
eine  wiederum  technisch  eigenartige  Arljeit,  oft  besondere  Gefahren  für  die  Arbeiter: 
aUes  Puncto,  welche  vom  Standponct  dos  Productionsinteresscs  aus  das  Gemeiueigeu- 
thnin  theils  anwendbarer,  wunschenswerther,  theila  wenigstens  onbedeuklicher  machen 
und  jedeiifnll?  AnQ  aparte  Gevtaltunp  der  Pri vateip;Rnthumsordnung  für  Bergwerksbodct» 
und  BergwerkbanJagon  and  Betriebe  bedingen,  wie  sie  die  Bechtsgeschichte  auch  regel- 
mässig zeigt  (sieb«  aoBser  frflheren  Bemericmigeii  unten  §.  219  ffl).  IMe  Wichtigkeit, 
mitunter  die  ünentbehrlichkeit  der  Ber^werk-äproducto,  die  Nothwcndigkcit  oder  doch 
Wänschenswortbigkdt,  sie  im  heimischen  Boden  za  gewinnen,  die  steigende  Bedeotang 
einzelner  Prodncte  mit  der  Entwicklung  der  Toelinik  (Eisen I  Kohlet,  die  relatire 
Seltenheit  und  unglcichmfosige  Vcrthciluntr  der  Producto  im  Boden,  die  DifTcrenzen 
der  Gewinnungskosten  filhren  anderseits  wieder  leicht  zu  monopolistisclien  Stellangeo 
der  Eigoiubumer  der  betreffenden,  bczw.  der  betrorzugtcn  Grundstücke,  damit  zur 
Bildung  von  Renten,  ron  Conjunctureu-,  Speenlationsgcwinnen ,  —  abeimals  PuDCte, 
welchti  vom  Standpunrt  der  Verfheilnii«r  aus  jr^'jren  Privat- .  ftir  Gemeineigenthum  ao 
jenen  Grundstücken  und  eventuell  weitet  am  iiurgbau  &clbät  sprechen. 

Der  wie  der  Bergwerksboden  nur  zur  Occupafion  von  Stoffen,  welche  die  Natur 
selbst  schon  in  gebrauchswerthiger  Form  liefert,  dienende  natQriiche  oder  wilde 
Weide»,  Heide»,  Wald-  und  ähnlicher  Boden,  der  Boden  der  Jagd- 
grflude  (Ibnlich  die  Gewisser  als  Flschereigr linde)  unCerscheidet  sich  trom  Berg^ 
werksboden  dadurch .  das^-  seine  Producte  (Pflanzen .  Thiere)  sich  unter  gewissen  Be- 
dingungen spontan  reprodnciren.  Mau  ist  daher  bei  ihm  nicht  wie  beim  Bergbau 
auf  «ich  nothwendig  durch  die  Gewinnung  orschSpfendo  Stolfmengen  angewiesen. 
Aber  die  natürliche  Reproduction  ist  vom  Maai>.s}i alten  in  der  Gewinnung  abhängig, 
bedingt  also  Seitens  des  Menschen  Schon ungsrück&ichtcn.  Der  mOgliche  Umfang  der 
zulässigen  Gewinnunf;  hängt  fon  naturgegebenen  Factorcn ,  Klima,  Fruchtbarkeit  ab. 
Die  technische  Art  der  Gewinnung,  auch  von  Einfluss  auf  die  nattirlicho  Beproductioni>> 
fflhiirkeit  der  Stolle  und  dadurch  wieder  auf  die  Dauer  der  Gewinnunp^uit'iizüchkcii 
und  aul  die  dauerndeu  Gewinnungskosten,  richtet  »uA\  uut  nach  der  Art  de»  Stotis, 
nach  den  uattlrlicben  Productionsrerhältnii^sen  desselben  (Sammeln,  Lesen,  Fftllen, 
Jagen.  Fischen,  verschiedene  Arten  nainenflich  der  beiden  letzteren  Tlifitigkciten  u.  s.  w.\ 
aber  kann  üich  hier  verschiedener  Metiiodcn,  mehr  bchonender,  mehr  ferwüstender« 
ausraubender  bedienen.  Wie  weit  das  daQ«mde  geaelbchaftliche  und  rolkswirtlischaft- 
Hchc  Interesse  hier  BerOrksirlitifun^  findet,  biinp:t  wieder  in  erheblichem  Maa^sö  ron 
der  Kuchts-  und  Eigenthumäordnung  ab.  An  dieae  sind  doswogon  bestimmte  An- 
forderungen EU  Stellen.  Bei  der  Anw<mdung  des  Privateigenthams  auf  diesen  Boden 
kann  wenii^stens  b  iclit  eine  rroi>(i>(l!e  Verfolgung  bloss  der  Gcgenwartsinteressen 
droben,  weshalb  hier  insbesondere  Schon-  und  Aosnutzuugsnormen  nOthig  werden 
lk(knnen  (I.  §.  329,  „zeitliche  Geraeinbedttrfnisso*')-  Diese  sind  auch  bei  Gemeineigen- 
thum für  diesen  Boden  nothwendig,  aber  auch  wogen  des  Vonralteiis  des  Gemdnschafts- 
Interesses  leichter  durchführbar,  als  bei  Prii ateijrenfhum,  wo  Interesse  und  Wille 
des  EigenthUmers  leicht  Conflicte  mit  dem  daueriidcu  Gemcinscbaftsinterc^c  bereitet. 
Alles  wieder  mit  ein  Erklirungsgruud ,  dns  bei  diesem  Boden  Gemeineigenthum  au 
vielfach  terbreitet  ist,  wenn  auch  die  Nutzung  oft  zur  privaten  nacli  den  Normen 
und  unter  der  Aufsicht  der  Gemciubchaft  wird  („Gemeingut,  Privatnutzung",  doch 
mitunter  auch  „Gemeingut,  Gemoinnutzung").  Da  es  sich  hier  im  AUgemdaen  nicht 
um  einen  er^-tmalig-en  Arbeits-  und  Kii[>ita].iufwand  handelt,  um  den  bctretfendoa 
Boden  seiner  Zweckverwenduug  zuzululircu,  liegen  die  Dinge  und  daron  abhängig  die 
Eigenihnmsfrage  im  Oebriiten  hier  anders  ab  bei  Standorts-,  Wege-,  B«rgirerit»- 
boden  und  auch  al>  Viel  ;i>rrarischem.  (Kinigc  weif  re  Ausführungen  nbt  r  den  natür- 
lichen Weide-,  Wald  boden  u.  s.  w,  in  meinem  Artikel  (imndb^u  a.  a.  0.,  §.1(1» 
8. 128,  129.) 
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Der  Und wirtbschaftlicbe  und  phncipiell  ebenso,  nur  dem  Grade  narli  von 
ihm  rerschieden,  der  (cultTir-)fOTStliche  Boden  theilt  mit  dem  eben  besprochcnt-n 
wilden  Weide-  ii.  s.  w.  Boden  die  Doppcloigcnscbaft,  Beh&Iter  ron  Stoffen  (Ißs- 
besondcre  Mineralsubsfanzen)  und  Vermittler  der  ümbüdonp  ron  Stoffen  aas  Bodi-n 
Dod  Luft  zu  neueü,  gebrauchbvrcrtliigen  StoITformcQ,  zunächst  pflanzlicher,  weiter 
thierischer  Art  zu  sein.  Aber  diese  Doppelfunction  des  Bodens  kommt  bekanntJicb 
bei  dem  ..wilden"  Boden  nnmittelbar  (spontan)  nor  darch  die  freie  Wirksamkeit  der 
liaturkräfte  selbst,  bei  dem  agrariuchen  Boden  n.  s.  w.  dag^en  aar  darcb  die  Ver- 
mitüiiof  des  HeMchon,  e^e  delbewuMe,  passend  erfoIg:ende  Afbei(8>  und  Kapital- 
anwendnnj?  /um  Vollznp,  indem  dadurch  dl*-  Rcdinprinp-'n  für  die  Wirksamkeit  der 
Natorkr&fte  an  and  auf  dem  Boden  bebufü  Hcrsteilung  der  erwünschten  StotlTormen 
mittebt  FoTmambtldDiig'  und  YerbtndQiig  der  Katoratoffe  erfüllt  werden.  Ans  Äeser 
naturgegebenen,  n  a  t  u  r  p  ebu  n  d  e  n  cn  Art  tlor  landH'irtbscbaftlichen  Arbeit  und 
Kapitalrerwendong  in  Okonomiscb-techniscber  Hinsicht  ergeben  sieb  nothwendig 
psychologische  und  practiscbe  Anforderungen  auch  far  die  Bechtsordnung  aller 
agrarischen  Thätigkeit  auf  dem  diesem  Verwendungszweck  dienenden  Boden,  demnach 
für  die  FÜtrenthamsordnunfi:  in  Bezug  auf  diesen  Roden.  Diese  Art  der  landwirth- 
scbaftiicbeu  Arbeit  und  Kapitalrerwcuduog  ist  bo  auch  uaturgcmiLsij  wesentlich  ron 
derJeDifen  aller  Arbeit  und  Kapitairerwendttn;  auf  den  den  anderen  genannten  Ver- 
wendungszwecken dienenden  tiruüdstueken  verschieden:  der  cntscli»  i  J  "ti  lij  (irund  dafür, 
da^  die  Frage  der  iligenthumsordnnng  beim  agrarischen  Boden  auüurs  als  bei  den 
librifen  Kategorien,  und  zwar  endiriitif  anders  liegt.  Denn  wenn  gleich  auch  hier 
die  natürwissenschafflicfien  Forfschritto  nnd  die  Vcrwerthnng  deivr>lb -n  in  iler  agra- 
riachen  Technik  und  üekonomik  die  Bedingungen  der  Agrarproduction  stark  beein- 
flnssen,  in  mancher  Hlasicbt  selbst  mehr  ab  in  den  anderen  Zweigen  der  Bodenprodncffon 
und  Bodenbenut/ung  (Pflanzen-,  Tliitrphysiologic.  Ernäliningslebre,  Dttngerlelire  u.  s.w.): 
das  naturgegebene  Grandrerbältniss  zwischen  dem  agrarischen  Boden  und 
der  Art  der  Arbeit  nnd  Kapitalrerwendung  auf  ihm  wird  doeh  nicht  geändert.  Das 
aber  ist  gerade  anch  wieder  ?on  durchschlagender  BcdeutODfr  fQr  die  Frage  der 
Eigentliunisordnung  und  zwar  spricht  es  zu  (run^tcu  der  PriTateigenthumsordnung, 
Aach  die  Erscheinungen  der  Werthbildung  der  agrarischen  Bodenproducte  und  des 
Bodens  selbst,  die  Bentenrerhältniiisc,  die  Momente  der  Specnlatiou  und  der  Conjanctnr 
gestalten  sich  wesentlich  mit  unter  dem  Einf!;i-  dieser  naturgebundenen  Art  der 
landwirthschatiJichLU  Arbeit  und  Kapitalrcrwendung  aiidcrs  als  vielfach  bei  den  übrigen 
Bodenkateforiecn  und  dem  ihnen  zngefthrten  Arbeits-  und  Kapitalaufwand.  AUes 
wieder  UmstSnde,  welche  auch  vom  Verthcilungsstandpuucte  r^n^  -hn  Privateigenthnm 
am  lätidiichcu  Boden  theils  allgemein,  theils  unter  Vorauti^etziaig  weiterer,  erfüllbarer 
Bedingungen  (§.  2üO  ff.)  weniger  bedenklich  als  bei  anderem  Boden  and  selbst  oi^ 

wUnsrlit  auch  im  gesellschaftlichen  Interesse  erscheinen  lassen.  Das  iSt  non  ttOch 
etwas  näher  hier  in  diesem  Abschnitt  zu  verfolgen. 

II.  —  §.  198.  Die  Eigenart  der  Jandwirtbacbaft- 
Hellen  Arbeit  und  Kapitalverwendang  in  ibrer  Be- 
dentong  fttr  die  Frage  der  EigentbamBordnnng.  Wir 
beiraebten  diese  Verbftltnisee  bier  unter  den  Voratissetznngen  end- 
giltiger  fester  Ansiedlnng  der  BerOlkerang,  fester  Wabl  bestimmteri 
aoeb  lündlicber  Woboplfttae  (Dörfer,  Hafe)  auf  denselben  Gmnd- 
BtHcken  nnd  im  Wesentlieben  gleicbfalls  endgiltiger  Verwendung 
bestimmter  einzelner  GrnndstOeke  znm  Ackerbsn  (einsebltesslich 
Wiese  nnd  Knnstweide).  Erst  wenn  diese  Voranssetznngen  erfüllt 
sind,  tritt,  wie  sieb  gezeigt  bat»  aneb  gescbiebtlieb,  die  Frage,  ob 
Gemein-,  ob  Privateigeotbom  nnd  wo  nnd  wie  weit  das  eine  oder 
audere,  stärker  hervor. 

20* 
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Die  agrarUclie  Arbeit  und  Kapitalverweudaog  zerfällt  iu  vier 
tecbnisclic  Haiiptstadicii,  welche  sich  zeitlich  folgen,  die  erste  Ur- 
barnn«j:  des  Bodens,  die  Erhaltung  und  weitere  Verbessernng  der 
Piodcnkraft  und  ihrer  Wirksamkeit  überhaupt,  die  FeldbeslelluDg 
fUr  die  einzeloe  Ernte,  die  Eioerotung. 

Das  erste  Stadiuu:  rf.  r  Urbarung  erlioi^clit  eine  citimnlige,  meist  grössm- 
Arbeits-  oud  Kapitalrerwtiudutig  («stehendes  Kapital"),  wo  der  Boden  uichi  Überhaupt 
TOD  vondieroia  sam  Waolntbiiin  der  lindviithsebafdiiAM  Pflutea  obn«  Wettom 
sich  eiguet,  was  mehr  eio  Ausnahmefall.  Oft  sind  erst  grossere  Rodauiren  (in  Wald, 
Ueide,  Weide)  geboten.  Vielfach  Arbeiten,  die«  «mal  ia  piimitivercu  Yerh&ltaisaem 
die  Krifte  nnd  Mittel  Einx^er  flbefBchvelteii,  daher  aie  denn  »neb  ien  roD  grtoaewa 
und  kleineren  Gcmeinsciiaften  in  der  (iemeiueigenthumsperiode  Torgenoinmen  werden 
(siehe  üben  S.  413  11.),  auch  sp&tcr.  bei  Priratcigeuthnm,  genossenschaftlich  oder  mit 
iiaclibailicLur  gegenseitiger  Hilfe.  Die  „einmalige"  Urbarung  ist  auch  meist  nur  die 
erste,  das  Wescatliche  für  die  Erm&glichojig  des  AdterbMUl  leistende  und  wird  Unge 
Zeit  hindurch  (z.  H.  in  i«tcinigero.  wnr^t-lreichem.  «rnnpfi^cm  Bodenl  dnrch  wiederlioUen 
Arbeits-  und  Kapitalaufwand  iort^e^etzt,  iiaiw.  vcrbusäert.  (ioraUe  siml  alnsr 
ThKtigkeiteD«  deren  Mühe  zn  ttberaehmen  durch  einea  nlchtigwi  Aneporn  augelockt 
werricn  muss:  und  dafür  licwrihrt  sicli  ein  nnndestens  länger  dauerndes  prirates 
Nutzungsrecht,  am  meiäten  das  PhTatcigenthum  selbst,  zumal  in  Verbioduag  mii 
Erbrecht  im  Familienrerband,  weil  diese  Uoheo  und  Kosten  sich  entweder  fiberbnopt 
erst  in  lan;ren  Perioden  oder  in  solchen  am  Kcichlirhsten  bezahlt  machen. 

Dds  zweite  Stadium  der  £rhaltuog  und  Yerbosserang  der  Bodenliratt 
nnd  ihrer  Wirksnmlieit  setzt,  wie  das  erste,  roraemUch  eine  einmaliire  «nte  ftften 
ebenfalls  grossere  Arbeits-  und  Kapitalverweudong  (also  aucli :  uu-hr  ^to!lelld.'3 
Kapital'")  roraus,  soweit  ee  sich  uu  wdauemde"  Verbesserungen  des  Bodens  hand^t. 
Mühen  and  Kosten,  die  dann  nach  erst  alhniUig  in  der  Ertragsstcigerunf  und  Koeten> 
rcrmindcrung ,  d.  b.  erst  in  einer  Reilii-  von  Ernton  ersetzt  und  rorgoltcn  werden. 
Sowohl  die  Wirksamkeit  dieser  Vcrbesserunfren  iih  diejenige  der  ersten  Urbarung  be- 
dingt aber  zu  liirer  Erhaltung  und  ercntucll  gieichzcitig  weiteren  Stcigcrunir  eines,  wenn 
anch  kleineren,  wiederholten,  laufenden  neuen  Arbeits-  und  KapitalaufMainl:;.  Mabon 
und  Kosten,  von  deren  Ersatz,  Vergeltung  and  Siili-Bezahltmaclien  wieder  d;ia  vorhin 
tiesagte  gii:.  Uiv  Arbeits-  und  Kapitalvrerweuduug  uiuss  dabei  auf  Grund  der  ircaaueo 
erfahmngsmasKiffcn  Kenntniss  des  betrclicnden  Bodens  auch  individualisirend  stattfinden, 
um  ri<  ht^reu  Erfolg  ZU  erzielen.  AUes  das  spricht  wieder  zu  Ctanaten  des  Prhrat- 
üigentUums. 

Erst  nach  diesen  beiden  Stadien  kann  an  das  dritte,  die  Feldbestellung 

zum  Zwi  rk  d.  r  ni^wiriiiiin^  der  Ernten  treirnngen  werden.  Die  Häufigkeit  der  l<'t/.(«.T'5U 
ia  gegebenen  Zeitabschnitten,  iusbeiionderc  dem  Jahre,  die  Keichiichkeit  (liohcrtrag), 
die  Art  and  QualitSt  der  Prodncte,  die  Kosten  der  CSewinnnng  lichten  sSeh  idnemeits 
na'h  nainriTcgebenen  Vt'ili."ilnii->en ,  Klima,  örtlicher  Lage.  TlDdenbeschaff- -nbeit, 
Fruchtbarkeit,  anderseit»  nach  allgemeinen  Verhältnissen  des  menscbÜchou,  des  wirth- 
scbafüichen  Lehens,  wie  Volksdichtigkeit.  Absatzrerhftltaissc ,  Concnrrenz,  Preisge- 
staltung, landwirthschafUicher  Botriebstechnik,  endlich  aber  auch  nach  den  indiriduelten 
Leistungen  dos  Bestellers.  In  allen  diesen  Beziehungen  werden  an  letzteren  wirhfisre 
Anforderungen  gestellt,  denen,  nach  gerade  hier  reichlich  vorliegender  ErfjiLruug, 
nbii-  stark  -  Mitwirkung  des  Sclbstinteresses  und  der  nahen,  förmlich  persönlichen 
Beziehung  d<  >  Bestellers  zum  F-  Ide  auch  in  diesem  dritten  Stadium  der  aünirischen 
Arbeits-  uu  l  Ivapitalverwendung  ebenfalls  schwer,  ähnlich  wie  im  /weiteu  Stadium, 
entsprochen  wird:  wi'  1< mm  (irunde.  welche  zn  Gunsten  des  Privatcigcnthams  staifc 
mit  ins  Gewi  Iit  fallen.  Durch  die  Eigenart  der  Fel<IbestelliiD^r<arbeit .  wie  aller 
agrarischen,  werden  diese  Grunde,  wie  vir  gleich  sehen  werden,  noch  verstärkt. 

Auch  im  rierten  Stadial»,  Einern tnng  (and  allem,  was  damit  znsaounenh&ngt, 
Besorgung,  VerwaliniTi:!-.  VerKendnn?,  Ver^erthung  dt^r  Erntt^prodiirte)  i>f  (Ikönomische 
Sorgfalt  von  besonderer  Bedeutung,  worauf  abermals  eigenes  Interesse  gUustig  hlnwirkL, 
Yollends  dne  sociaUstische  Eigenthumsordniing  bietet  hier  wieder  leicht  enichtUdi 
Besondere  Gefahren  nnd  Schwierigkeiten  der  Ftirateigentbiimaonlnimg  gegenQbor. 
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Vergldebt  man  den  agrariseben  Boden  nnd  die  anf  ihm  in 
diesen  Yier  Stadien  stattfindende  Arbeits-  nnd  KapitalverwenduDg 
mit  dem  Standorts-  nnd  Wohnungsboden,  so  liegt  ein  Hauptnoter- 
scbied,  welcher  ftir  die  Frage  der  Eigentbumsordnung  in  Betracht 
kommt,  in  dem  dritten  Stadium.  Dieses  ist  schliesslich  beim 
agnuiüülicii  l^oden  das  entscheidende  t"lir  den  Erfolg  und  hat  eine 
viel  grössere  Bedeutting  gegenüber  den  beiden  ersten  Stadien  als 
beim  Wohnun^^sboden  nach  Herstellung  der  Gebäude,  wo  es  tbeils 
ganz  fehlt,  tbeils  sich  auf  weniger  erhebliche  noch  umfangreiche 
TbUtigkeitcn  und  Kapitalverwenduugen  beschränkt.  Auch  im  ersten 
und  zweiten  Stadium,  welchen  beim  Wobnungsboden  die  Herrichtung 
desselben  für  das  Tragen  des  Oebändes  und  die  Herstellung  des 
letzteren  selbst  entspricht,  ]icg:t  die  S.nrbe  wesentlicli  verschieden 
bei  beiden  Kategoricen.  Kur  die  Erhalt luii^s-  und  Verbesserungs- 
arbeit bietet  Aebnlicbkeit  in  beiden  Fällen,  gestaltet  sich  aber 
auch  einfacher  beim  Wobnungsboden.  Bei  diesem  kann  jedoch 
sofort  nach  den  beiden  ersten  Stadien  die  Benutzung,  der  Genuss 
der  Leistungen  (durch  Bewohnen  n.8.  w.)  ohne  neue  Mtthe 
and  Kosten  eintreten,  während  beim  agrariseben  Boden  erst 
darch  Hinaatritt  des  dritten  Stadiums  mit  seinem  immer 
neuen,  immer  zu  wiederholenden  Arbeits-  nnd  Kapitalaufwand  die 
beiden  ersten  Stadien  ttberhanpt  zu  niitzliehen,  wertbvollen  Wirkungen 
gebraoht  werden. 

Ein  weiterer  Grandontersehied  ron  grosser  Bedeutung  fttr  die 
Eigenthumsfrage  nnd  für  alle  damit  znsammenhftngeoden  Fragen 
wirthsehaftlieber  Organisation  ist  swtsohen  agransidiem  nnd  Stand- 
ortsboden, wie  aneh  swisehen  agrarischem  nnd  industriellem  Be* 
trieb  die  nn?ermeidlieh  mehr  oder  weniger  erhebliche  weite  nnd 
grosse  Ausdehnung  der  agrarischen  Boden-  nnd  Betriebs- 
flächen, die  zerstreute  Lage  der  Landwirthsobaftsbetriebe,  damit 
aber  nothwcadig  auch  der  ländlichen  Gehöfte  und  ganzen  AVohn- 
pliitze  (Dörfer),  sowie  die  relative  Kleinheit  der  letzteren, 
von  denen  aus  die  Bodcnflächen  bewirthschaftet  werden,  im  Unter- 
gchied  zu  der,  auch  ökonomisch  und  technisch  vortbeilhaften,  zum 
Theii  gebotenen  localrn  Concentration  der  Bevölkerung  und  ihrer 
Berufsarbeit,  ihrer  Industrie  u.  s.  w.  in  den  StHdten.  Beim  nerra- 
rischen  Boden  und  in  der  Landwirthschaft  hängt  das  EigeuthUm- 
liohe  wieder  wesentlich  von  Natur factoren  ab. 

Wegen  iJlt  iMiücbrlBktcü  Tragfsihigkeit  des  Bodens  für  Pflanzen,  schon  wegen 
des  notbveDdigea  Baomes,  w«lcben  diese  zum  Stehen,  Woizeln,  sich  Einfthren,  äch 
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EnfTickeln  brauchen,  dann  wcpron  des  „Bodcngesetzes",  Dacli  welchem  der  Ertr^^  nicht 
proportional  dem  Arbcib-  und  Kapitalaofv&ud  aof  demselben  üraadatuck  wachst  und 
nan  genOthigt  irt,  neben  frachtbcren  auch  weniger  fnichtbneo  Boden  gleichseitig 
mit  Jensclbcn  Früchten  zu  bebauen;  furiier  wegen  des  Bedürfnissen  von  mancherlei 
verschiedenen  Arten,  Sorten,  Qaalit&ten  der  Eodenprodacte;  weiter  wogen  der  Läago 
der  Vegetationspalode  der  Inndwirtlinchnftlichen  Pflanzen,  welche  ?on  Kuma,  Bodenbe- 
scbaffenhcit,  Witteraug.  auch  von  der  Natur  der  einzelnen  Pflanze  mit  abhängt,  aber,  zumal 
in  unseren  Ländern,  nacheinander  innerhalb  der  jährlichen  Vogctationszeit  nicht  oder 
nor  beschränkt  auf  ein  und  demselben  Grundstück  agrarische  Producte  zu  gewiameil 
gestattet;  auch  wegen  der  Unmöglichkeit  oder  Dnthonlichkeit,  aas  pflanzenphysiologischen 
Gründen .  atif  denselben  GrnndstUcken  Jahraus  Jahrein  dasselbe  Product  zu  bauen  dtcI 
der  daraus  entspringenden  Kothwendigkeit,  mit  den  Früchten  zu  wechseln,  daher  im 
selben  Zeitraum  (Jaiiri  giOesere  Feldflftchen  mit  verschiedenen  Früchten  zu  bebnaett 
(Bodenmndigleit,  Fruchtfolpesystcme'*  —  auch  vielleicht  Brache  halten  zu  mt^en  — 
wegen  aller  dieser  und  ähnlicher  bekannter  Umstände  moss  nothwendig  der  Und- 
wirthBchsfUfcho  Bodenbaa  eine  grosse  rinmliche  Aasdehnung  Ober  weite  Felder  hin 
{gewinnen,  milssen  sich  deui^^emäss  Betriebe.  Wuhriptät/e  über  das  ganze  cultnrfihi|2"e 
Land  zerstreuen,  die  letzteren  relatir  klein  bleiben,  sobald  einmal  das  Gebiet  allgemein 
besiedelt  ist  und  der  laidwirthtdinlldidw  Boden  eine  gtoose  Meng»  nmoni^Utiget 
a<.rariv  licr  Nahiongsnuttel  nnd  GeweHotoffe  für  eine  gnatt  BetOlkening  herror> 
bringen  muss. 

Im  concreten  Falle  ist  freilich  nianrbes  Kiiizeliie  in  diesen 
Verhältnissen  von  der  ganzen  Ansiediungs\vei»e,  geschichtlichen 
Grundbesitzvcrtheiiuug,  Wahl  und  Anlageart  der  Wobnplätze,  aach 
der  .Städte,  Industriesitze  als  Absatzorte  der  Agrarproducte,  von 
den  8trassenzftgen,  dem  ganzen  Oonimunications-  und  Transport- 
wesen, wie  selbstverständlich  von  der  natürlichen  Bodcubeschaffen- 
heit  (Flach-,  Gebirgsland ,  Fruchtbarkeit,  Wassernähe  u.  dgl.) ,  dem 
Klima  abhängig.  Treteo  in  diesen  Umständen  Veränderungen  ein, 
80  werden  sich  anch  jene  Verhältnisse  der  Ausdehnung  der  Land* 
wirtfasehaft,  der  örtlichen  Lage  der  Betriebe,  der  Wohnplätze  ändern 
lassen.  £benso  kann  der  techniaolie  landwirthschaftlicbe  Betriebs- 
fortBchritt  durin  einige  Aendernngen  herbeiführen.  Aber  in  der 
Hauptsache  bleiben  die  Dinge  doch  so,  wie  sie  sind,  ,,natar- 
gebnnden'^:  räumliche  Anadehnnng  der  Landwirthschafl  ttb«r 
grosse  Flüchen,  Zerstrentheit  der  Betriebe  und  Wohnpllltze  (auch 
bei  noch  so  entwickeltem  GommnnicationsfveeeD  fttr  den  Peraonea- 
yerkehr  nnd  noch  so  ntu fassender  Ersetzung  oder  Eigftnzung  tod 
ortBStändigen  durch  Wanderarbeiter),  relative  Kleinheit  iKndlicher 
Wohnorte  sind  danach  nothwendige,  absolntOi  y,rein- Ökonomische'^ 
Kategorieen  in  der  Landwirthschaft  und  auf  agrarischem  Boden, 
welche  sich  wohl  im  Maasse  nnd  in  Nebenpuncten  Ortlteh  und 
historisch  etwas  Terihidemi  —  nur  Insofern  „htstorisehe'*  Kat^rieen 
sind  — ,  aber  nicht  von  Grund  aus. 

Das  aber  ist  wieder  für  die  BechtB-,  die  Eigenthumsfragen 
Ton  entscheidender  Bedeutung.  Wie  in  der  ganzen  ttbersehbaren 
früheren  geschichtlichen  und  der  ganzen  aus  Terschiedenen  Ländern 
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vergleichbaren  EntvrlckliiDg,  so  auch  In  jeder  mtfglicben  und  denk- 
baren weiteren,  selbst  in  einer  „ganx  socialistischen''  Wirtbsehafks- 
ordnong  ist  mit  diesen  naturgegebenen,  natnrgebnndenen 
Verhftltnissen  des  Landwirthscbaftsbetriebs  and  danaeh  der  länd- 
lieben  BeTölkerungsvertheiluDg  za  rechnen. 

Diese  wirklich  doch  sehr  otienkondigen,  leicht  fratzastelleodeo  thaibäcUUchca 
VerhlltDtBse  nnd  nicbt  m  videriefandeD  ludwlrtlnebiftllclieii  ProdactkmsbediDe^ogea 

ebersicht  der  Soniali>mu3  wieder  oder  ergebt  sich  id  phantastischen  Illnsionen  über 
den  mOglichtfu  uatanrisseoschaftUcli-tMtiJitschea  Fortschritt  (Bebell).  Alle  raOfUchea 
Qod  gewiss  nicht  QDwichdfen  Vortewcroiigeo  der  fewhfehüidi  Obetfcommeiien  be- 

stehendeti  Boritz-  und  Betriebsvi^rhlildiisse,  z.  B.  H.'r>t<'llung  richtigfrcr  Betriebseinhuits- 
GtOseeA,  besserer  Anrondining,  xveckmisaigercr  Lage  der  WirthschaftshOfo  zu  den 
?on  ihnen  tu  zu  bewirthschaftenden  Feldern  n.  A.  m.  mOgen  sicli  in  einem  Geniein- 
eifrenthamssystem  leichter  and  durchgreifender  verwirklichen  lassen,  als  in  einem 
PriTatelgenthum9sy«fcm.  obwohl  Reformen  dieser  Art  in  k  t/.teron  ji  zu  den  wichripten 
und  erfolgreicbst«Mi  neueren  gehören.  Selbst  die  ländlichen  WuhnpUt/.o  im  (i;inzen 
nflgeii  sich  hie  und  da.  passend  dislociren  lassen,  freilich  dann  mit  entsprechendem 
ehnnomischcn  Verlust  uiid  ii<  ii>:ii  Kosten  an  (iebäudekapital  u.  s.  w  *  irn  Wesent* 
lieben  mussto  man  doch  au  dur  weiten  Ausdehnung  der  Acker-  uud  Uicseoflächeo, 
an  der  zerstreuten  Ortlichen  Lage  der  Botriebe,  Wohnerte  ond  Vobniuigen  der 
ländlichen  Bevölkerung  festhalten.  Denn  das  ist  eben  naturgebunden,  wird  bedinpt 
durch  die  >iatur  des  agrari^en  Bodens,  die  oothvendig  von  Lage  imd  Beeohatienheit 
mit  und  mussfebend  mit  bestimmte  Wnhl  der  landwirthechafttich  benntzten  Gnind- 
stUcke.  ^io*'io  durch  die  rninfip'lirhkHt,  mirh  hei  höchst  intensiver  Wirtlisrhaft  den 
Betrieb  auf  wcsontüch  kleiuere  Bodenflächeu  als  bisher  zu  concentiiron"  (aus  meiaom 
Artikel  tinindbesifz  a.  a.  0.  8.  )31). 

Mit  voD  der  geforderten  I'iL'-eiiart  dov  landwiitlischaftliehen 
Arbeit  und  auch  mit  von  den  .soeben  erörterteu  Verbältnissen, 
namentlich  der  räumlielien  Ansdehnuiig  des  Betriebs  häu^jt  dann 
aber  auch  die  Eigenart  der  ländlichen  Arbeiter  und  der  gesammten 
ländlichen  Bevölkerung  ab,  wa«^  wiederum  fUr  die  Rechts-  and 
EigeDtbamstrage  wichtige  Folgen  hat. 

III.  —  §.  199.  Die  Eigenart  der  Undliohen  Be- 
Ydlkernng.  Die  naturgebnndene  Art  landwirthschafltlicher  Arbeit, 
ländlicher  Bevölkerungsvertheilnng  und  die  von  dielten  beiden  L'm- 
ständen  mit  abhänj;ige  landliche  Lebensweise  verlangen  und  geben 
der  ländlichen  Bevölkerung  wieder  ilire  specifische  Kii;euart.  Theil- 
weise,  aber  nicht  einmal  immer  am  Meisten  uud  \N'ielitigsten  in 
physischer,  mehr  noch  uud  lolgeureicher  in  psychischer,  daher 
ethischer  (auch  religittser),  politischer  und  Uberhaupt  socialer  Hin- 
sicht. Weniger  in  unseren  modernen  Verhältnissen,  nls  iruher,  aber 
immer  doch  auch  noch  heute  und  wiedenini.  mehr  oder  weniger 
zwar,  aber  im  Ganzen  doch  bleibend,  auch  m  der  weiter  in  Zu- 
kuni't  zu  erwartenden  Entwicklung. 

Die  l  indwirthschaftliche  Arb<Mt  r  Art,  vor  Alk-m  die  au>fi;hr(  n i  (Ilarjd  ) 
Arbeit,  aber  doch  auch  die  Anleitung»-  und  Aufstichts-  und  die  Oberleituogsarbett 
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UDterecheidcn  sich  ton  der  stÄdtbch-induitricnen  in  gewissen  Ponctcn  wieder  ein  für 
alleoial.  Die  UDvermcidlich  geringeie  Arbeüstlitniuntr.  wcseuilicL  eine  Foiire  «les  Ge- 
bnndenseiiis  der  agrarischen  Arbeit  an  den  Verlauf  der  JiAiMCeiten,  der  räumlichen 
Ausdehnung  der  Arbeiten,  die  geringere  Ei^etzbaikeit  der  menschHcboo  Arbeit  diireh 
Maschinen,  die  Anforderungen  an  dio  körperliche  Leistungsfähigkeit.  Kubtigkeit, 
WidefstradsfUilirkeit,  das  Arbeitoii  im  VnAm,  der  ?od  Jabreszeit  and  jeweilifer  Arbeit»' 
aufgäbe  abli5npi£:c  Wechsel  im  tätlichen  Ar)icit?inaas>  und  in  der  Arbeitaart.  dio 
frrOsseren  AuCsichtüschwierigkeitcu  bei  der  r&Dinlicben  Ausdehnung  und  ZerspUttertuig 
der  Aibdteii.  —  das  ned  ntDohce  Aehnliclie  Hehr  aiiid  Omitinide,  welche  Mf  die 
landwirtliMhaftlithe  thätit^e  Bevölkening  (Arbeiter,  Aufseher.  Leitt-r)  ihren  niaass- 
gebenden  Einfluss  ausüben.  Diese  Bevölkerung  muss  den  aus  diesen  Umst&ndeA 
folgenden  practischen,  techftiw^en.  physischen,  psychologischen,  etbiacben,  socii^ett 
Bedittgungen  entsprechen,  w^enn  ein  ordentlicher  ökonomiscb-tcchnischur  Enatz  erzielt 
werden  Soll.  Eben  deswegen  mtiss  sie  auch,  wenigstens  in  ihrer  Mehr/abl,  wirklich 
„auf  dem  Lande"  und  utiter  deu  hier  Ixsstehenden  VerhältAiss>ea  und  EiuHosscu  refs^ul- 
Bissig  leben.  Stidttsdi-industriellu  Bevölkerung  passt  weder  Ür  diese  Aibeilssaf gaben, 
noch  für  diese  Leb  V  erhältnisse,  bringt  andere  An«chaonngren.  Ansprüche  mit  sich, 
ist  nicht  so  atäh  und  wetterhart,  uocb  wieder  so  discipliiiirt  und  von  der  einmal  or- 
foideilieheii  etUseh-socialeii  Art  «ie  die  liadllohe  Betftlkenu«. 

Nach  Besitz-  und  Retriebsgrßsseu  und  Verhiiltui.ssen  exten- 
siverer, intensiverer  Landwii  thscliaft  zeigen  sieb  auch  in  der  Ijtini- 
liclieii  lievoikerung  natürlich  Unterschiede,  werden  au  diese  auch 
verschiedene  Anforderunj^en  gcbtellt.  Und  die  socialen,  anl"  l^e^itz, 
Nichtbesitz,  BeKitzgrösse ,  Berufst-t(  llnn^  beruhenden  Untcit-ehiede 
sind,  anknüpfend  an  Traditionen  imJ  Sitte,  selbst  auf  dem  Lande 
in  einer  Hinsicht  grösser  als  in  der  >t;idt.  Aber  in  anderer  Hin- 
sicht steht  sich  anch  Alles  persüniich  näher,  ftlhlt  sich  uuhr  nU 
Glied  einer  ^ros.scn  socialen  nnd  wirthschaftlii  l  eii  G  e  in  einschalt 
als  in  der  .Stadt.  80  bckonimt  und  erhiilt  die  iäntiiichp  Hcvölkerang 
ihren  ausgeprägten  eigenartigen  Typus,  mit  manchen 
ungünstigen,  mit  doch  im  Ganzen  mehr  günstigen,  immer  aher  mit 
besonderen  charakteristischen  physischen,  ethischeo,  socialen 
Zttgen,  vom  letzten  Knecht  nnd  Tagelöhner  his  zum  selbstwirth- 
schaHtenden  oder  doch  auf  dem  Lande  lebenden  Grossgrundbesitzer. 

Auf  dieser  ihrer  Eigenart,  Voraussetzung  und  Folge  von  land- 
wirthBchaftHchem  Beruf  und  Landleben,  beruht  aber  die  Wichtigkeit 
der  Landbevölkerung  für  die  gesammte  fieyölkerung,  fttr  Staat, 
Volkswirthschatlt  und  Gultnr,  und  swar  auch  noch,  ja  in  manbher 
Hinsieht  gerade  recht  erst  in  unserer  heutigen  Cnltarweit,  bei  der 
mMohtigen  städtisch-industriellen  Eotwicklnng  und  dem  beginnenden 
Ueberwiegen  der  stttdtisebeni  der  gesammten  nicbt-laadwirtbscbait- 
liehen  BeTülkerung.  Diese  ländliche  Bevölkerung  in  allen  ihren 
Bestandtheilen  y,biUlet  die  grosse  fieserve  menschlicher  Kraft,  den 
Jungbrunnen  zur  Recrutirung  und  Erneuerung  der  städtisch -indu- 
striellen BcTölkerung,  sie  liefert  fUr  vielerlei  Zwecke  das  geeignetste 
Ueniicbenmaterial,  auch  in  der  höheren  wie  niederen  Kriegs-  nnd 
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Friedensarbeit  der  Nation,  in  der  Leitang  der  Staatagescbäfte  o.8.w., 
wie  in  der  Kriegsittbrang,  vom  „Junker-"  bis  lam  letsten  Aoker- 
knecbt.  Daber  die  Wicbtigkeit,  die  fiodenrechtsordnang  eo  zn 
gestalten,  dass  diese  LandbevDlkemng  mOgliehst  tflcbtig  und 
leistongsfuhig  gemacbl  and  erbalten,  aber  ibr  aneh  ermBglicbt  wird, 
eine  solobe  weitere  Funetion  flir  das  ganze  Volksleben  auszuüben.'' 

Aus  meinem  Artikel  (irtindbesitz  S.  132.  Aehuliclie  leitende  Gci>ichtÄputictc  m 
TOftrefflicher  Ausfohran^^  in  Haosen 's  Hevdlkenn^Mtnfej).  (Siebe  auch  Bachca- 
berger  T.  Gl IV  Die  Vtrschiebnng  tlcr  KeviUkernnfr  zwischen  Land  und  Stadt,  die 
innerea  Wanderun^co,  wie  sie  im  1.  Tbeil,  Bach  4,  §.  224,  228  IT.,  237  verfolgt  werden, 
kmunen  auch  Uar  wieder  in  Betracht 

Eine  solche  Hevülkerung  inuss  aber  wenigstens  in  erheblichen 
Theilen  wahrhaft  mit  dem  Boden,  den  sie  bcwirthschaftet,  ver- 
wachsen sein,  Glück  und  L  nglüi'k  mit  ihm  theilen.  Das  srizt 
Privateigentbnm  am  Boden,  nirbt  allein,  aber  freilich  zumeist 
kleineres  und  mittleres,  bänerlit  hos  voraus.  Keine  andere 
Rechtsordüiuig  des  Bodens  kann  in  dieser,  gerade  lUr  die  social- 
ökonnmische  Auilassung  entscheidenden  Hinsieht  mit  dem  Privat- 
eigenthum coneurriren,  weder  ein  allgemeines  Zeitpachtsystem  der 
Bodenbesitzreformer,  noch  ein  wie  immer  eingerichtetes  sooialistisohea 
Gemeineigentbumssystem  (§.  200,  201).  Letzteres  würde  bei  een- 
tralistiseber  Organisation,  gar  bei  dem  gelegentlich  TOntilirten 
periodischen  Wechsel  der  städtisch  ländlichen  Bevölkerung  zwischen 
Land-  und  Stadtarbeit,  auch  practisch,  ökonoousch-tecbniscb,  weil 
psychologisch  den  eigenartigen  Aufgaben  und  Bedingungen 
der  landwirthsebaftlioben  Prodnction  sieh  sehr  schwer,  wenn  über- 
haupt, anpassen  können.  Für  die  weitere  Erörterung  der  ländlichen 
PriTateigenthnmsfrage  werden  die  Besitzartverbftltnisse  zu  unter» 
scheiden  sein  (§.  200  ff.). 

Allerdings  kommt  bei  der  Entscheidung  der  l&ndlieben  Eigen- 
thumsfrage  nun  auch  das  Grnndrentenproblem  wieder  in 
Betracht.  Wird  die  Grundrente  im  eigentlichen  Sinne  bei  Pri?at- 
eigenthum  an  Boden  nicht  naeli  den  Bestrebungen  einzelner  Boden» 
besitsreformer  (H.  George)  gans  weggestenert,  was  steuertechnisch 
jedenfalls  eine  schwierigere  Aufgabe  ist,  als  die  Vertreter  dieses 
Plans  meinen,  und  Tollstftndig  durcbgefHhrt  doch  gerade  mit  der 
socialen  Function  des  ländlichen  I'rivateigcnthums  auch  in  Wider- 
spruch stände  (§.  203),  so  ist  allerdings  niclit  zu  lau^iieii,  dass  der 
private  Hezng  der  Grundrente  (Different  ialrente)  einen  Angi  iffspunet 
gegen  das  PrivateigLnilinmsprincip  biiiiet.  Bei  Gemeineigenthum 
entfiele  derselbe.    Auch  die  Öteigerung  (oder  das  Hindern  de« 
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Fallens)  der  GrnodieDte  durch  wirtbscbaftspolitiscbe  Maassregeln, 
wie  mittelst  des  relati?6n  MarkUbBcblasses  durch  agrarische  Schate- 
zdlle,  unterliegt  l»ei  privatem  ländlichen  Gnmdeigenthnm  ähnlichen 
Angriffen.  Immer  bleiben  hier  dem  PriTateigenthlimer  persönlich 
von  ihm  nicht  ökonomiseh  verdiente  Gewinne  in  dem  früher  mehr- 
fach besprochenen  Sinne.  Fahren  die  Anssichten  auf  dieselben, 
das  Streben,  sie  gar  kapitalisirt  tu  realisiren,  wie  bei  Besilaweohsel, 
zn  Specnlationen,  sc  erhöhen  sich  anch  beim  ländlichen  Boden  die 
Bedenken  gegen  das  Privateigenthnmsprincip  (§.  203  am  Schlnss). 

Aber  dem  Grade  nach  doch  meistens  viel  geringer  als  bei  den 
anderen  in  Vergleich  zn  ziehenden  BodenkategorieeD ,  Standorts-, 
Wege-,  Bergwerksboden  bleiben  sie  gleichwohl. 

Die  Graadrento  steigt  nicht  so  rasch,  nicht  so  regeluoääsig  bei  ländlichem  als 
bei  diesem  •oderaa  Boden.  Sie  ist  dareh  itteltgängige  ConjunctnreB,  gef;eDwiiti^  vor 

Allom  rlnrch  die  den  verbesserten  rrttnuiiiüioad'onsiiiifti.'lii  zozoschreibeiide  stärkere 
€k>ocurren£  fremder  wohlfoilerer  Producta  aus  der  Forae,  leichter  and  erheblicher 
ROckschUf en  ausgesetzt  Sie  sellMt  wird  auch  selten  so  gant  ohne  penOnlicho  Leistong 
des  Eigenthuiners  wie  bei  anderem  Boden  ginvoiiuon  —  am  Meisten  Lei  allgemeinem 
Sinken  des  Zinbfusses  («ras  von  besonderer  Bedeutung  bei  der  Kapitaiuiirung  auch  der 
gleichbleibenden  Grundrente  im  Besitzvecbsel)  und  bei  Rentensteigerang  durch  Steigen 
des  Productenpreises  — ;  sie  setzt  regelmässig  doch  eine  wirthscbafUicbe  Th&tigkeit, 
insl)r>^oiid<  re  die  in  jenem  dritten  Stadiam,  der  Feldbestdlang  o.  s.  w.  xa  ihrer  £r> 
ziclung  voraus. 

Die  Bedenken  des  Giundrentenbezui^s  treten  nncli  mehr  bei 
landlieiiem  Kleio-  und  Mittelbesitz  zurück,  weil  die  Rente  sich  hier 
auf  zahlreiche  Eigentbllmer  vertheiit.  Sie  verschärfen  sich  freiitoh 
aus  dem  gieioben  Grande  beim  Grossgrandbesitz  durch  die  Con- 
centration  in  wenigen  Händen.  Um  so  mehr,  wie  die  folgenden 
Ansfttbrongen  noch  ergeben  werden,  kann  hier  nur  darch  ander- 
weite  wirthschaftliche  und  insbesondere  sociale  L<eit»tongen  des 
Besitzers  der  Grundrrnfenbezng  f^erecbtfertigt  werden,  wird  es  aber 
anch,  in  ähnlicher  Weise  wie  der  Kapitairenteobesng  nnd  wie 
höherer  Einkommenbesog  (I,  Bach  4,  Kapitel  2)  ttberlianpt,  wenn 
diese  Leistungen  vom  Stand  pnnct  des  gesellscbafUicben  Gesammt- 
ioteresses  ans  als  Aeqaivslent  gelten  kOnnen.  Dabei  ist  in  der 
Vergleichnng  freilich  mit  Imponderabilien  sn  rechnen,  die  aber  in 
der  That  in  solchen  Fragen  in  Betracht  kommen,  anch  wenn  sie 
sich  nicht  snr  Ziffer  nnd  nicht  anf  einen  bestimmten  Avsdmck  des 
wirthschaftlicben,  gar  des  Taosch-  nnd  Geldwerths  bringen  lassen. 

Anf  materiell -wirtbschaftlichem  Gebiet  erheben  sich  aber  hier 
die  Aufgaben  der  „socialen  Steuer politik'^,  gerade  derartige 
BinkommenbezUge  wie  Grundrenten,  anmal  durch  allgemeine  Wirth- 
sohaftsconjutictnren  wachfiende  (daher  mitunter  noeh  m^r  beim 
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Forstbesits  ab  bei  agrarischem)  nod  voUeods  derartige  Bezüge, 
welche  sieh  beim  Qrossbesits  in  einer  Hand  Btärtcer  concentriren 
nnd  beim  speenlativen  Besitzweehsel  gleioh  kapitallsirt  werden, 
durch  angemeaeene  Bestenerang  mit  flJr  die  GemeiDSchaft,  die 
eigentUdie  WerlhMldnerin,  in  Anspruch  zn  nehmen:  der  richtige 
Gedanke  ancb  in  der  „Single-tax-Bewegnng:<^,  die  darin  nnr  in  der 
Forderung  der  vollen  Wegsteueruog  jeder  Grundrente  und  jedes 
weiteren  Zuwachses  derselbeu  zu  weit  geht  und  ihr  Ziel  zu  mecha- 
nisch verfulgt. 

Ich  bcziebfi  mich  für  alles  Weitere  über  die  hier  berührte  Fra^c  di'r  „socialen 
Steuerpolitik*"  auf  mciDo  Fiuanzwis^enschaft,  besonders  den  Baud  II  iu  der  2.  Aufla$!:e, 
daseibat  naiDcntlich  auf  die  Abschnitte  Uber  den  Grundsatz  der  Garechtigkeit  in  der 
Besteiierang'  (S.  H72  ff.)  und  über  die  Restmiernng  der  Conjnncturenirewiiiiit-  S.  öHii  Ii), 
ferner  auf  meiuea  Aufsatz  ober  socialu  iMnaoz-  und  Steuerpolitik  in  Braunst  Arcbir 
Band  4.  1891. 

Bei  ländlichem  Boden  stellt  sich  so  die  Frage  vou  der  Noth- 
weudigkeit  und  Entbehrlichkeit  des  privatca  Grundeigenthunis  aber 
je  nach  kleinem  und  mittlerem«  sogenanntem  bäuerlichen 
und  nach  Grossgrundbesitz  mehrfach  verschieden.  Beide 
Besitzarten  fnng:iren  im  rolkswirthscbaftlicheu  l'ioducti<>n8-  und  Ver- 
theilungspr  teess  mm  .-schiedcu  uud  sind  demnach  in  rein  volkswirth- 
scbnttlichcr  und  iu  socialpolitischer  Hinsicht  verschieden  zu  beur- 
tlieilen.  Das  soll  hier  jetzt  noch  etwas  weiter  verlolgt  werden,  es 
wird  durch  alles  Vorausgehende  schon  verständlich  geworden  sein. 

IV.  —  $.200  [347].  Die  ländliche  Grandeigenthama- 
frage  bei  den  yerachiedenen  Besitzkategorieen. 
A.  Bäuerliches  Grnndeigenthnm.  1.  Prodnctions- 
fitandpnnct  Die  relativen  Vorzttge  ond  Mängel  dieses  und  des 
ländlichen  Grossgrundbesitzes  nnd  des  agrarischen  Klein-  and 
Mittel-  nnd  des  Grossbetriebs  vom  Standpnncte  der  Prodnction  tind 
deren  Interessen  ans  sind  oben  in  der  Kritik  der  Vertbeilang  des 
Grundbesitzes  (§.  168  ff.)  schon  dargelegt  worden.  Ein  ganz  ent^ 
scbiedener  allgemeiner  Vorzug  der  einen  Art  vor  der  anderen  liess 
sieh  in  dieser  Hinsieht  nicht  hehauiitcn  (§.  16U).  Dies  ist  insofern 
auch  für  die  prineipielle  Frage  der  Ersets^uno:  des  Privatcigeniljmns 
durch  Gemeineigentbum  von  Bedeutung,  als  daraus  folgt,  dass  diese 
Umgestaltung  des  Eigenthumsverhältnisses  nicht  zur  Herbeiführung 
einer  vermeintlich  allein  rielitigen  Hewirtlisehaftungsform ,  sei  es 
der  Klein-  oder  der  Grosscultur,  unbedingt  geboten  ist.  Diese  «n- 
ricbti '(  Ansicht  liegt  in  der  (socialistischen)  Molivirung  der  all- 
gemeiucn  Beseitigung  des  privaten  ländlichen  Klein-  (uud  selbst 
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Mittel-)groDdbe8itse8  implicite  enthalteii,  weil  die  moderne  Volks- 
wirtluehaft  ans  Kkanomisch-teebniBcbeii,  landwirthsehftftliclieQ 
Gründen  die  GroBsenltar  allgemein  gebieterisek  Teriaoge.^)  Dies 
ist  nur  theilweise  der  Fall  nnd  die  Institution  des  prirsten  Grand- 
eigentboms,  besonders  bei  „Freibeit  des  Grandetgentbrnns*'  nnd 
ricbtig  aosgebildetem  Paehtrecbt,  bindert  nicfal  so  allgemein,  wie 
bebauptet  wird,  die  Bodencnltar  dann  dieser  Forderung  gemSss 
einzuriebten.  Tbeilweise  fuDgirt  aber  gerade  der  iLleine  ländliehe 
PriTatbeaitz  ganz  vorzflglicb,  namentlicb  fUr  die  Zwecke  ge- 
wisser bocb  iotensirer  Goltnren  („gartenmftssiger  Anbau"  q«-s.  w., 
siebe  §.  168  unter  Nr.  4).  Es  ist  zu  bezweifeln ,  ob  irgend  eine 
andere  Gestaltung  des  HerrBchaftsverbSltnisses  Uber  den  Boden 
and  danach  des  Wirthschaftsbetriebs  in  diesem  Puncte  mehr 
leistet:  Gemeineigrenthum  (des  Staats,  der  Gemeinde)  mit  cen- 
tiali^tibclicm  oder  mit  gonosscnschat'tlichem  Betriebe,  wie  socia- 
listischer  Seits  projectiit  wird,  gchwerlith;  mit  Betrieb  dnnh  Privat- 
pächter, wie  in  den  Plänen  der  Bodenbesitzreformer,  kiiiiin  -)  Der 
Eigen  thüni  er  betrieb  hat  hier  so  productive  Wirkungen,  dass 
diese  uns  wohl  berechtigen,  vom  Standpuncte  der  Produetion  aus 
in  diesen  Fällen  das  kleinere  inndliche  Privateigentham  als  im 
Gesammtinteresse  begründet  anzuerkennen. 

Allerdings  liegt  die  Sacbe  selbst  in  den  beutigen  west-  nnd 
mittelenropäiseben  Verbaltniaeen  niobt  entfernt  allgemein  so.  Jene 
Gultaren  beben  im  Ganzen  dooh  eine  geringere  Bedeutung  fär  die 
Versorgung  des  Bedarfs  unserer  Völker  mit  landwirthsebafUiehen 
Erzeugnissen,  Für  den  Getreidebau  und  yielfaeb  auch  fllr  die  Vieh- 
znchty  besonders  einige  Zweige  derselben  (Sebaf-,  zum  Tbeil  Pferde-, 
Rindviebzucht)  nnd  die  sieb  an  diese  anschliessenden  landwirth- 
schaftlichen  Gewerbe  (Milchwirthschaft)  leistet  der  bäuerliche,  znmal 
kleiner  Grundbcbiiz,  im  Allgemeinen  weniger  als  der  intelligenter 


Siehe  oben  §.  IGT.  Genfer  Manifest  der  Intcruationale  vod  1869.  \>L 
meiuo  AbschatTunp  des  privaten  ürundeigenthums  S.  8.  Fr.  Engels,  Marx  Ver- 
treter di«Mr  Aiuiclit.    Namentlich  kann  sich  die  Klein-  aod  Mittelcultar  darch  fo> 

wisse  g<^rio<senschaftlirhe  Eiiiri- lituiifrcn  wesentlich  concwrrenzf&higer  machen: 
Vereine  tur  Hcschaifung  von  baalgut,  für  Benutzung  landwirilischaftUcher  Maschinen 
(Dampfdrescb-,  HÜHDUcbiDen  a.  s.  w.),  für  Haltung  von  Zik  htstieron ,  Hengsten, 
Molkereinenosseiiachaft'Mi  ti.  s.  w.  (Siehe  z.  B.  r.aiidwrirthKrh;iftiicbe  J»hrbttcher  I87S, 
S.  345  11).    Buchen bcrg er  II,  Kapitel  10,  besonders  Abschnitt  2. 

')  Der  Vortheil,  dasa  darch  einen  intelligenten,  voUbabenden  Pächterstand  der 
Betri.  b  v.  il  .  -,>crt  und  demselben  besonders  mehr  Kapital  zugeführt  wird  Hau  I, 
§.  377.  Roscher  II,  §.  62),  tritt  Toroenüicb  nar  bei  grOssereii  Gatem  hervor.  (Buchen* 
bergor  I,  §.  31  ff.) 
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bctricl)i HP  (irossbcsitz.  Der  ökonomiscli -tochiübi  lic  ^^)rt.«chritt  ist 
bei  jenem  naeh  allgemeinster  Erfahrung  langsamer  iukI  ^'cringer. 

IndesHcn  kann  nncb  dies  noch  nicht  uniiedingt  za  eiuem  Verdict 
wider  den  bäuerlichen  Giuodbesitz  berechtigen. 

Denn  einmnl  lässt  sich  hier,  wenn  die  Frug'P  /nnärhvt  aacli  nur  roin  Standpnncte 
des  Prodacüonsiüterefises  entbckieden  werden  sollte,  doch  manche  Abhiiiu  schatfeu 
dnreh  Mittel,  deren  Bedentvnf  <Ke  Gefienwwn  wohl  erkannt  btt:  Hefannf  der  tecb* 
nisi-lieii  und  allpfineiiien  Bildang  des  Baaorn .  Aii?j)ürii  diircL  das  Beispiel  des  put 
geleiteten  Urossbesitzeü ,  welcher  aach  mit  um  dieses  Zwecks  willen,  ako  im  roils- 
«irthsdhafUichen  Prodoctionrintereew,  neben  dem  Kleinbesilz  za  rerlangen  ist,  land> 
wirthschaftliches  Unterrichts-.  Vereins-,  Genossenschaftbwesen  u.  d^l.  m.  *).  Es  frägt 
sich  jedenfalls,  ob  der  „socialistische"  L&ndwirthHchaftsbetricb.  auch  wenn  er  als 
Oroesbetrieb  mit  allen  Vortheilen  desselben  rerschen  wäre,  allgemein  technisch  nnd 
Aken  (misch  einem  tüchtigen  b&aerlichen  Betrieb  flberlegen  sein  wOrdo.  Das  ist  bei 
den  ÄO^cnftlligon  Schwi- ri?keitcn  einer  anpempsspn  wirksamen  sociaü-tisrht'n  Orga- 
nisation d^T  Prodoction  gerade  auf  dem  landwirthschaftiichen  <i<.-biet<-  mindeäteus 
nicht  sehr  wahrscheinlicb,  rof  nllem  «iederom  nicht  wegen  der  iii<  r  init>pielenden 
psychologischen  Factoren  und  wegen  der  oben  geschilderim  ..iiatnr^cl.iDiiiiLncn"  Eiircnart 
aller  landwirthscbaftlicheo  Arbeit  und  Kapitalverweodang.  Darauf  wird  im  Folgenden 
mit  eingegangen  werden.  Sodann  aber  lann  nnd  darf  die  Präge  des  pritaten  Klein«- 
besitzes  eben  nicht  allein  vom  StandpiiDi  'f  i)  r  Production.  sondom  mnss  sie  /utrlcich 
ron  demjenigen  der  Vertheiluog  and  damit  zugleich  Tom  social^tolitischen 
Oesicbtsponete  tau  betraebtet  werden. 

§.201  [348],  —  2.  Vertheilungs-  und  üocialpoiiust'her 
Staiidpnnct.  Hier  bildet  nun  das  private  kleine  ländliche  (Iriiiid- 
eigenthuni  eine  dareh  keine  andere  Ein  rieb  tun  fr  voUstäudii;  /.u  er- 
setzende ökonomische  Basis  liir  uinen  hdchwicbtigen  Tiieil  der 
Bevölkerung,  einen  unahhUnf;igcn,  selbstUndigen  Ikiuemstand,  nnd 
dessen  cigenthUndiche  sociale  und  politische  Stellung  und  Function. 
Letztere  beruhen  recht  eigentlirh  mit  anf  dem  privaten  Eigeu- 
thamsrecbt  an  dem  selbst  bebauteo  Boden.  ^)  Nur  etwa  ein  gut 
eingerichtetes  Erb pac Ii tsy stein  vermöchte  AebDÜches,  wenn 
auch  nicht  leicbt  ganz  Gleiches  zu  leisteD^  wäre  aber  hier,  als  dem 
Privateigenthum  tu  nahe  stehend,  doch  aasgeseblossen ;  ein  Ge- 
ineineigenthnm  mit  privaten  Zeitpäcbtern  wäre  weniger 
leistnngsfHbig,  prodnetivgenossenschaftlicher  Betrieb  eben* 
talis,  sociallstiscber  „Gemeinbetrieb"  (,,Gemeinntit2Qng'0,  in  welcher 
Form  immer,  desgleichen  oder,  richtiger  gesagt,  noch  ungenügender. 

Denn  ZeitpSchter  wircn  nicht  unabliängig  genug  nnd  niclit  im  giifcn  social- 
politischen  Sinne  des  Worti  an  dii-  Scliolli;  gobuoden.  panz  afi^r-r^hen  von  der 
^Schwierigkeit,  in  einem  ganzen  Lande  zahllose  Zeitpachten  des  Klein-  und  Mittol- 
betrieba  entapreebeod  einzoriditen.   Namentticb  ancb  eo,  dass  dabei  die  techniacben 

Kos>  Ii.r  II,  §.  ö:«.  Bu(  Ii.;  überger  II,  KxpitLl  1»,  lü. 
*)  Lui  den  Bauern  freies  und  volles  Privateigcutlaiui  la  verschafFen.  im  wirth- 
schaMieben  nnd  aecialpeUtiseheii  Interesse,  hat  man  in  unseren  Culturstaatcn  die 
„GraDdentlasfniit:"  rHrrMiocuneri.  Di'  h  -il^ainen  W  irkungen  derselben  werden  freilich 
vielfacb  dnrdi  die  stärkere  Kapitalvcr^chuldaug  (kundbare  Geldschulden),  zu  welcher 
die  tna»  YerftessefUchkdt  und  VererbUcbkwt  beitrügt ,  geatflrt  (Siebe  eben  170.) 
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uud  ökuuomischcii  Prüüuctiüiii»iiit<;re&6eu ,  die  ricliti^^e  Bcliaudluiig  des  Bodens,  Er- 
haltung und  SteigerQOf  Milier  Krtfia,  die  rlcht^  Kapitalverwendong,  aoch  zu 
daoerudeo  Melioratii  ?i' n  ,  at  remesscn  wahrpenommen  und  rerbargt  würden.  Der 
ohnchio  manche  Schwicngkciten  bietende  iandwirthschaftliche  Pachtrertrag  wdrde 
hier  roUends  «ebver  im  Interesse  der  beiden  Parteien  und  im  foOunrirtbgclialldieheii 
Interesse  richtif^  zu  cresfaKon  sein.  Der  productirgenosseoschaftliche  Be- 
trieb, selbst  seine  gute  Organisation  Torausgeaetxt,  i»chaQt  eine  so  ?orzagliche  social- 
politiflcbe  «ad  ttbenomiBche  BerSlkenuifrsclnue«  wie  de  ein  ttt<Aliger  Buernetaad  wat 
eigener  Scbolie  danitcllt,  glciclifalli  kaum,  bietet  aber  auch  für  soine  DurchfiihruaR 
ooKemeine  technische,  ökonomische  and  psychologische  Scbwiengkaiten.  Die  Antwort 
«nf  die  Frage,  wie  gerade  der  l«iid«irtfaidialltHdie  Gnwsl»ettieb  mit  Mioen  natniw 
gegebenen  specifischen  Eigenthumlichkeiten  im  so  l  ialistischcn  Wirthscbaftssystam 
eingerichtet,  die  BeschafTung  genügend  zahlreicher  and  für  die  landvirthscbafüiche 
Arbeit  ordentlich  geeigneter  Arbeitskräfte,  die  Leitung  und  Aufsicht  der  Arbeiten 
und  des  ganzen  Betriebs  durch  „gesellschaftliche  Beamte"  erfolgrersprechend  gesichert 
werden  soll,  bleibt  der  Soi  iaiismus  lilierliaujit  schuldig.  Da?«?  sein  (wie  nach  den 
Idceu  einzelner  Sociali^teti  jzcitlmt  zu  wcidcn  scheint)  etwa  zwischen  siüdu^cher  uud 
ländlicher  Arbeit  wechselndes  (?!)  Arbeitsper^onal  die  physische,  sittliche,  sociale 
(,»ti.[!:tn*  niiserr^r  jetzigen  ländlichen,  zumil  bänorlirhcn  Berölkcmng-  nicht  zeigen,  nicht 
wie  diese  als  Erhaltongs-  und  Emeuerungsfonds  der  Volkskrait  l'ungircn  kann,  möchte 
kaum  zveifelbaft  aeiii.  Oemeinefgenlbom,  rollend«  mit  Oemeinoatzang,  bestand  allen- 
falls in  älteren  Zeiten  iind  besteht  noch  in  Verhältnissen,  wo  die  leitenden  Stam^le^-, 
Ueschlechts-,  Familien-,  patriarchaiischon  Häupter  eine  in  iiecht,  Sitte,  sittlicher 
Anscbattong  der  ansflibreodeo  ArbeittirtfKe  anerkannte  Antoritit  waren,  Oekonomik 
und  Tec!niik  d<  s  Landhaus  «.'itifarli .  ^Iciehniässig,  schablonenhaft,  der  Kapitalaufwand 
minimal  war.  Wie  wenig  entsprochen  „moderne"  Menschen,  gar  die  zu  Begehrlich- 
keit und  YoniTtheilang  der  „rerdammten**  Bedflrfiiiwlosigkeit  förmlich  systematisch 
vom  agitatorischen  SociaIismu:>  erzogenen,  als  Leiter  wie  als  Geleitete  und  Beauf- 
sichtigte —  und  ohne  diesen  rnterschied  gine«  es  doch  auch  hier  nicht  ab!  — 
den  analogen  Anforderungen,  welche  auch  bei  uiodernem  socialistischcn  Ueuiei  neig  en - 
thum  am  ländlichen  Boden  und  bei  gemeinwirthschafilichem  Betrieb  gestellt  werden 
müsstenl  I>ie  „zeitweiligen",  die  .,WahI-AutoritÄtcn",  die  im  Turnus  vielleicht 
wechselnden  und  die  uudisciplitiirtt  n,  jede  Autorität  rerwerfeuden,  begehilichcn  Maasen I 
Aber  Abwarten  da  Erfolgs.  lui^M  es  vielleicht,  eine  „neue  Erziehung"  zum  socia- 
listischen  riudnctionssystcm?!  Sie  wird  die  Leute  schon  geeignet  dafür  machen. 
Wer  jedoch  bewiikt,  leitet  sie!  Wie  lange  daaert  sie!  Welchen  Erfolg  rerspncbt 
siel  MQncbbaitsen^s  Experiment,  sieh  «n  eigenen  Scbc^f  mm  den  Sumpf  dehett« 
vkre  zn  wiederholen. 

Freilich  imiss  man  sieb  der  C()n>t  <|ueiizin  bcwusst  sein,  welche 
mit  dem  Vorhnidensein  und  Vcrbieibeu  eines  Haucrnstaudö  aU 
Eigenthtlnicrstaiiils  mehr  oder  weniger  notbweudig  für  die  Prodnction 
und  ^'erlbeiiuIlj^  <ie>^  \'olk^einknm^le^ö  und  für  die  socialeu  uod 
cuiiiirliehen  Wirkungen  einer  bcätimmten  Hübe  und  Art  der  Pro- 
duetioi)  und  einer  bestimmten  Kichtung  und  Vertbciiuuu^  speeiell 
des  landwirthschaftliebcn  Kinkommens  virbunden  sind.  Ftir  die 
priDcipiellc  Frage  des  privaten  Grundeigentliums  wie  iUr  die  Stellung 
zn  dieser  Frage  im  conereten  Falle  sind  die  verschiedeneii  CoQse- 
qaenzen  der  Zulassung,  bez.  der  weiteren  BelasBung  privaten 
bäuerlieben  Grundeigentbunis  mit  einander  zu  vergleichen  und 
daoacb  ist  die  Entscheidung  ttir  oder  wider  die  Institution  zu  treffen. 

Der  Bocialpolitiscbe  Werth  des  Bauernstands  fällt  bier  stark  ins 
Gewicht  gegenüber  den  beiden  leicht  nnd  regelmässig  TorhaDdeDen 
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Nachtheilen:  einer  geriuirrren  i'i oductivität  des  Betriebs,  daher 
einer  ontsprei  iirnd  geriii^^iieii  Hdlif  des  Volkseinknjiimens  und  einer 
nngieichmü.ssigereu  Vertheilung  des  letzteren,  welche  der  private 
Kentenbezug  hier  wie  immer,  wenn  auch  wegen  seiner  Vertheilang 
aut  zahlreiche  Personen  in  geriagerem  Maasse,  wie  oben  schon 
ausgeführt,  mit  sieh  bringt 

Andere  Umst&ndc  können  weiter  in  Betncht  kommen,  z.  B.  gewisse  Cultar- 

und  auch  äittlicbe  Mängel  im  Bauernstände.  rerscliiiHlciiC  im  güns'iir  iiüd  knapp 
sitnirteu.  Im  Vergleich  des  bäaerlichen  Betriebs  mit  dorn  laudvirthscbaitiu  iicii  (jioas- 
botrieb  (hierfür  derlei,  ob  dareli  EiganfbOmer  oder  Pachter  geführt)  fragt  sich  aacb, 
ob  die  rcborscbasse  an  Erzeugnissen,  welche  zur  BefrieJiming  des  Bedarfs  Dritter, 
also  besonders  iudustrieller  und  städtischer  BeföUierang  aas  der  ländlichen  Wirth- 
tchaft  liiiiftiisgehen ,  bd  «lem  tintn  oder  anderoD  System  grOner  oder  kleiner  sind: 
ein  im  Gaiizeii  wohl  zu  (jtinston  des  Grossbetriebs  zu  cnfscheid n  !  i  Punct,  jedoch 
mit  wichtigen  Ausnabmeu  nach  den  eiazelaeo  Froducten  (Garten-,  Handelsj^owächse, 
Wein  IL  8.  w.),  —  jedenfiüifl  aber  ein  nicht  nnviebtiger  Pvnet  Dir  die  Entsebeidung 
der  Eigenthuini>frä<<:o  in  deren  Zosammonhang  mit  der  Betriebsfrage  nach  dem  maass- 
gebenden  Culturintcrcsse  der  gesammton  Volksgemeinschaft.  Denn  Um- 
fang and  Ortliche  Concentratiou  der  indastriellen  and  städtischen  Bevölkerung  i&i 
dnrch  die  Höhe  jener  nicht  von  den  Landleutcn  selbst  verzehrten  Producte  wesentlich 
mit  bedintrt.  soweit  nicht  Zufuhr  aus  dem  Auslände  mitwirkt,  —  heutzutage  freilich 
eine  groaaartigu,  aber,  wie  wir  m  der  Berölkerungslchre  im  1.  Tbcile  \,Buch  4,  2ö2  Ii.) 
zeigten«  oancbfocb  biedenklicbe  Hilfe. 

Diese  und  auiicre  in  Vergleich  zu  ziehende  Momente,  welche 
sich  als  Consequenzen  einer  bestimmten  Eigenthums-  und  Betriebs- 
ordnung des  ländliehcii  iiodens  ergeben,  stellen  zwar  nicht  völlig 
incomnieiisuralile ,  aber  inuiier  schwer  genau  gegen  einander  ab- 
zuschätzciule  G^ü^ssen  dar,  sowohl  im  concrctcn  Fall,  wie  vollends 
fUr  die  prineijMclle  Frage,  zumal  da  hier  wieder  Imponderabilien, 
pleiehvvohl  wiehti,i;stLr  Art.  mitspielen.  Man  muös  sich  nur  darüber 
klar  sein,  dass  jede  coiicirte  und  aligciiieine  Beantwortung  der  Frage 
in  der  ihrer  Ziele  sich  bewussten  Praxis  und  in  der  Wissenschaft 
eine  vorausgehende  Abwägung  jener  Momente,  welche  ebenso  viel 
Orttode  fttr  ond  wider  iLleines  ländliches  Frivateigenthnm  bilden, 
voraussetzt. 

im  Allgemeinen  wiegen  aber  nach  einer  solchen  Abwägung 
für  unsere  heutigen  Cultnrstaaten,  welche  not  Ii  einen  tüchtigen 
ßaaernstand  besitzen,  die  Gründe  ftlr  die  Beibehaltung  des  länd- 
lichen Privateigenthums  weit  schwerer,  als  diejenigen  fUr  seine 
Beseitignog.  Dies  nm  so  niehr>  weil  die  etwaigen  Nachtheiie  für 
die  Prodnction  sich  doch,  wie  bemerkt ,  vermindern  lassen,  die 
AbsehwllebQDg  des  Abzogs  der  Bevölkerung  vom  Lande  in  die 
Stadt  (im  Vergleich  mit  dem  Znstande  bei  Grossgtitervresen  nnd 
Orosscnltur)  nicht  nnerwOnscht  ist  nnd  anderseits  der  Ersatz  der 
Eigenthttmer  durch  Zeitpächter  hier  gerade  ?om  Standpunct  der 
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Produotioii  aus  scliwicrigcr  als  hei  don  Orossgtttern  erscheint.  Wie 
OrosäbriUnDieu  unter  dem  Maiifrei  eines  selbständigen  Bauern- 
stands leidet,  wird  dort  ?oo  Kinsichtigen  schon  läDger  and  immer 
mehr  empfunden. 

Zunächst  dem  £igentbfimer?erhältniHs  wttrde  ein  Erbpacbt- 
verbältoiss  stehen ,  welches  der  nationalen  Gemeinsebaft  die  Tbeil- 
nähme  an  der  steigenden  Grondrente  gewährte,  wenn  die  perio> 
dische  Kegcluog  des  KaDons  gemäss  der  gestiegenea  Rente,  den 
höheren  Prodoctenpreisen  u.  8.  w.  vorbehalten  bliebe:  eine  durob- 
ftibrbare  Maassregel,  durch  welche  die  Haoptvortbeile  der  Eigen- 
ibtimBinstitution  sich  erhielten |  aber  einem  in  gewittern  Umfang 
berechtigten  fianptbedenken  gegen  privates  Grundetgenthnm,  dem 
ans  dem  privaten  Gmndrentenbesiig,  eimgermaassen  Reobnnng  ge- 
tragen wdrde.  Indessen  Erbpacht  hätte  eben  sonst  fttr  die  Gegner 
des  Privateigenthnms  ähnliebe  Bedenken  wie  dieses.  *) 

§.  2i)2  [349].  —  B.  Der  ländliche  G r os sgrundbesitx. 

1.  S  t  a  11  d  j)  u  n  c  t  des  P  r  o  d  u  c  t  i  o  n  s  i  n  t  e  r  e  s  s  e  s. 

Von  dieHCui  Standpuncte  aus  i«t  dieser  Besitz  wenij^er  unent- 
behrlich als  der  Klcingrunuljcj^itz,  nns  dem  einfachen  GriuuiL',  weil 
ein  ^nt  i;e  regelt  es  Zeitpaeh  l  verhält  niss  hier  iui  Durch- 
schnitt ziemlich  dieselbe  Productivitiit  dos  Badens  wie  die  Sclbst- 
bewirthschaftunjr  durch  den  J*rivatcigentbümer  bewirken  kann  und 
bei  diesen  gro^i^cn  Gtitern  und  Betrieben  nicht  aUzoscbwer 
ordentlich  durchzulUhreu  ist. 

Die  Einnclituiifj^  des  Pachtvertrags  und  die  Erhaltunj?  des  ganzen  Verpachtuiigs- 
wt-send  bietet  hier  nicht  die  gleichen  Schwierigkeiten,  wie  es  bei  mittleren  und  kleine« 
<iutcrn  und  Botrieben,  die  daher  auch  viel  zahlreicher  wän  würden,  der  Fall  wäre. 
Dafür  licüon  ^'eiiU;rriiJo  liclegc  aii^  der  Krtuhrung  vor,  besonden  aas  GroMbritanoien 
«nd  aus  den  deutschen  Domänenpnrlif.Ti.  T.<  la.Nbiii  ^i^h  soirar  allsremf'in'*  Gründe 
u  priori  tiudeu,  welche  für  eine  uicbt  nur  privat-,  »uudern  vulL»wirthbcliafilich  ^rö&sero 
l'ruiliictivitftt  oder  ni.  a.  W.  nicht  nur  für  eine  gTöis^re  einzclwirthschaftlicho  Benl»» 
bilitiit.  sondern  l'.r  die  (icwinnniii:*  ''in.>^  'jrrrs-;«  r 'ii  rolkswirtlischaftli*  lieii  IJvinortrntrs 
unter  UiQstiiiiticn  gerade  beim  Pachtbetrieb  sprechen.  Auch  dafür  sind  Lrfahrun^- 
belcfe  Torbanden*). 


')  Vgl.  Boa  eher  in  den  Anaichteo,  9.  Atiflagre,  I,  289  ff.,  mit  heaoiiderer  Rttek* 

sieht  der  Schriften  von  Thornton  und  Cliffe  Lcslie.  8.202  ff..  207  0.  Siehe 
«beo  8.  371.  Auch  die  soofttigo  neuere  Litterator  Uber  die  eogUsc^e,  schoukohe, 
irische  Agrarfrage  i^Nasse  o.  A.). 

^)  Meine  Finan/.wissenschaft  2.  Auflage.  I,  ^.  178—181 ;  3.  Auflage,  §.  250, 191. 
Nasse  in  den  Landwirthschaftlichcn  Jahrbuchern  1S78.  Ruchenberger  I,  §.  .^7. 
Vom  Standpunrt  des  Staatsintenssos  wäre  an  der  periodischen  Regelung  des  Kauon 
festzuhalten,  der  freilich  das  Erbp.-ichferinteresse  meist  widentrebt  Für  neue  „innere 
Colonisation"  ciopfiehU  sich  dio  £inrii:hta&g  des  itenteogiits»  Siehe  Serinif  s 
Schrift  darüber. 

*)  Siehe  eben  Note  1  S.  442  in  trorigeji  Abschnitt 
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Die  wichtige  Panctloii  des  „Pionian  des  wirthschafllicben  nnd  technischen 
Fortschritts",  zum  maassgebcuden  Beispiel  and  zur  Aneifening  zur  Nachfolge  für  den 

bäuerlich'-i)  Betrieb,  ist  eine  günstifrc  Seite  buiin  selbstbewirtlischaftcten  (jrnssjrrtind- 
besitz,  aber  nio  kauu  auclt  ?ou  Grüääpächterii  (deut&clie  Domäneopächtor)  ausgeübt 
wsiden. 

Man  kann  danach  wohl  im  concreteu  Falle,  aber  nicht  allge- 
mein piiucipiell  das  Privattigenthum  am  ländlichen  Boden  der 
Oiossgliter  als  eine  notliu endige  Forderung  des  volkswirthschaft- 
licheu  Productionsinteresses  bezeichnen.  Mitunter  liegt  die  Sache 
umgekehrt.  Hiermit  entfällt  aber  eine  Ilaaptsiützc  den  Grossgrond- 
besitzes. 

Für  die  Praxis  »ind  daraut»  zwei  nicht  unwichtige  Schlüsse  za 
ziehen. 

1.  Einmal  ist  der  Lebergang  der  dem  Staate  (auch  den  Ge- 
meinden) etwa  noch  verbliebenen  Domänen  i.  e.  S.  (Gross- 
FeidgUter)  durch  Verkauf  in  das  Privatcif^entbum  von  Gross- 
grnndbesitzern  nicht  so  allgemein  im  vulkswirthschat'tlicheu  und 
linanziellen  Interesse  geboten,  wie  die  Schule  der  freien  Concurrenz, 
auch  speciell  vielfach  die  deutsche  ünanzwissenschaftliche  Schule 
oft  behauptet  hat:  im  Gegentbeily  die  in  dem  Domäoenbesitz  factisch 
Hegende  Beschränkung  der  Ansdebnung  dea  privaten  Grund- 
eigenthnms  ist  manohfach  erwttDscht.') 

Anden  liegt  die  Saclic  nur  bei  einer  Parcellirung  der  Domünen  zur  Uen>tellang 
von  ftrirafein  K'I-  in-  und  Mitfi'lh..-,itz .  eventuell  auch  von  Erbijachtun  dieser  Art. 
Dafür  kann,  neben  dem  !»ocialpoliti!»cbcn  lutereb:>e,  eiueu  Bauurnätaud  2U  üchailea 
oder  zQ  kräAigea«  nitiintsr  sndi  ein  Prodtu^onsintereaae  sprechen ,  z.  B.  in  der 
Dibe  der  SUMUa,  um  zum  Anbnn  von  Gsften-  und  Hnndelsgevicltfon  binllber  >a  leiten. 

2,  Sodann  ist  in  den  Ländern^  wo  ein  grosser  Theil  des  lind- 
lieben  fiodens  in  Händen  des  privaten  Grossgrnndbesitzes  liegt, 
etwa  YoUeods  fideieommissarisch  zu  grossen  „Herrschaften"  yer- 
einigt  nnd  dem  gewObnlieben  privatwirtbschafUicben  Verkehr  ent- 
zogen ist  und  schon  jetzt  durch  ZeitpKchter  bewirthschaftet  wird 
( Gross britannien!),  eine  grundsätzliche  Beseitigung  dieses 
Privateigenthums,  z.  H.  mittelst  einer  Ablösungsgesetzgebunfr  wenig- 
stens durch  das  all^cmciue  volkswirthschaftlichc  und  das  si)ecicll  land- 
wirthschaftliche  Productionsinteresse  nicht  ausgeschlossen  (§.  239;. 

Lisst  sich  dabei  eiwi  uorh  der  geschichtliche  Ursprang  dieses  Grossgrund- 
l>ö>it/-es  wegen  vorgekommener  Ivochtawidrigkcitcn  bcm&ngeJn  (§.  164),  kommt  eine 
OAchtheilige  Einwirkung  anderer  mh  diesem  Besitz  in  Verbindung  stehender  Umstünde 
auf  die  Production  hinzu,  /,.  B.  der  „ Absentismus'*  der  Grundherren,  welche  ihre 
Beaten  fern  von  ihren  Gütern  verzohreu  (§.  bü),      erecheint  eluu  solche  Beseitigung 


*)  Siebe  meine  Finanzvlsaenscliafi  1*  2.  Aoflsge«  §.  161,  162 ,  3  Auflage, 

|.  219.  202. 

A.  WaRn«r.  Onaatognag.  S.  aufl.  t.  ThfO.  Volkswirtbaobfta  «.  fiecht.  30 
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des  privaten  Grossgmndbesitzcs,  «iic  Forderung  einer  riruiidcipcntliumsreguliniusr  /u 
Gunsten  der  VolkAgemeinscbaft .  nicht  m  extrem  und  jedeDlails  far  die  rolksvirtb- 
bcliafdiciic  Production  nicht  kurzireg  anznl&ssig.  Die  praktische  Durchführbarkeit 
•bei  bietet  unter  Toraoasetznnf  tilM  scboa  rerbreitetcn  Zeitpachteystems  (oder  aach, 
wenn  die  bisherigen  Eif^enfhümer,  nach  einj?(tretf  ncr  Ablösung,  die  fiOt<  r  selbst  in 
Pacht  nelunea)  keine  besonders  gr(i:>5cu  Schwicngkcitea.  Im  Ganzen  mociitc  in  ür«>s$- 
iMrittuiieii  die  Laf^e  Qnü^randbe&itzes  daa  roraasgelMiiden  Hypothesen  ent« 
suchen,  —  immer  angenommen,  das^  die  Fra^e  zunächst  nur  vom  Prodoctions- 
interessc  der  Volkswirtkachaft  aus  betrachtet  wird.  Es  ist  deAn  auch  b«- 
seielwaid.  daM  In  der  eofUsehea  ood  deutschen  Bodenbeiltnttfonn'-Bev^nuig  gen 
darauf  Iiingevieson  wird,  wie  leicht  und  wie  ohne  sonstige  störende,  weil  nicht  die 
ganze  Wixthscbafborganisation  umgestaltende  Folgeo  sich  in  Grossbhtaoiüeu  die 
JNntlonnllatnuig'*  des  Bodens  Tocn^men  lassen  wflide,  indem  die  „Kiden**,  der  Stnai 
in  die  B<^  der  Lendloide  trtte. 

§.  203  [350,  351].  —  2.  Verth  eilungs-  und  social- 
politischer  8 1  a u  d  ]j  uii  c  t.  Das  Produetionsinterps}»e  ist  aber 
hier  so  wenig  allein  uiaass^^ebend  als  beim  Kleinhesit^.  \  iehiRdir 
mnss  die  Frage  nun  auch  hier  zugleich  aus  dem  GesichtspaiiLte 
des  vulkfswirthschaitlicheu  Vertheilungsinteresse«  und  der  gesatitiiiteo 
socialen  und  politiöchen  Interessen  der  nationalen  Gemein  schalt, 
welche  sieh  an  das  Bestehen  eines  Gross^^ruudbesitzerstands  knüpfen, 
beurtheilt  worden.  Es  ist  leicht  cinzn^^ehen,  dass  die  principielle 
Frage  der  Uescitigunfr  des  privaten  Grundeigenthunos  hier  nur  eine 
sehr  allgemein  gehaltene  Antwort  zulässt,  nur  die:  ts  kommt 
wesentlich  auf  die  sociale  t  nnction  jeues  Stands  iui  Volks- 
leben an.  Diese  Function  kann  für  letzteres  so  werthvoll  sein  und 
ist  dies  notorisch  mitunter,  sie  lässt  sich  auch  so  schwer  oder  gar 
nicht  durch  ijgend  eine  andere  volkswirthschaftliehe  nnd  sociale 
Organisation  ersetzen,  dass  am  ihretwillen  die  EinwirkuDg  des 
private n  Grossgrundbesitzes  aaf  den  Vertheilangsprooess,  als  noth- 
wendige  Bedingung  jener  socialen  Faoctioiiy  hiDgenommen  werden 
darf.  Danach  wird  bei  einer  Brdrterimg  tlber  das  Ziel,  nach 
welchem  in  Betreff  der  Kechtsordnang  für  das  fiigentham  an  streben 
ist,  unsere  Frage  zu  bejahen  oder  zu  verneinen  sein.  Als  conorete 
Frage  in  einem  einzeloen  Lande  oder  Zeitalter  ist  die  Enteignung, 
bea.  Ablösung  des  Grondeigenthums  der  Grossgrnndbesitzer  eben 
deshalb  eine  eminent  historisch- relative. 

Nach  dieser  Auffassung  hat  der  Stand  der  Grund- 
besitzer sein  SchielLsal  selbst  in  Händen.  Wo  er  seine 
ökonomisch  auf  den  Bezug  der  Grondrente  basirte  sociale  Stellang 
im  wahren  Interesse  der  Gesammiheit  benutzt,  im  öffentlichen 
berufsmässigen  Friedens-  und  Kriegsdienst  der  Nation,  im  politischen 
Ehrenamtädienst  der  Selbstregierui  - ,  in  der  Ausbildung  und  Ver- 
theidigung  der  Volksfreiheitcn,  wozu  er  so  besonders  geeignet  ist. 
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in  der  Pflege  der  höheren  CalturintereBsen  dea  Volks,  in  caritati?en 
Leistungen,  auch  als  Bahnbrecher,  Leiter  und  Verbreiter  wirth- 
BeluiftUcher  und  technischer  Fortschritte,  z.B.  speoiell  im  Ackerbau; 
wo  dieser  Stand  mit  andern  Worten  die  guten  Seiten  einer  tlleh- 
tigen  Aristokratie  zeigt  and  der  wahre  Führer  des  Volks  ist,  seine 
SteilnDg  wie  ein  Amt,  seinen  Termeintlich  rein  priyatreehtliehen 
Rentenbezng  wie  eine  öffentliche  Besoldung  betrachtet,  was  sie  nach 
richtiger  socialrechtlicher  Anffassong  is^  ein  Amt,  eine  Besoldung, 
welche  in  erster  Linie  sociale  Pflichten  auflegen,  erst  in  zweiter 
Linie  private  Bechte  geben,  wo  das  schöne  Wort  der  Schrift  „mit 
dem  anTcrtranten  Pfnnde  waohero'*  und  das  Tomehme  Adelswort 
„noblesse  oblige"  wirklich  gilt,  —  da  liegt  der  Grossgmndbesitz 
auch  hente  In  einem  Torfaerrsehend  demokratischen  Zeitalter  unserer 
Caltur?9lker  und  bei  einer  Höbe  des  Volkseinkommens,  welche 
eine  sehr  ungleiche  Vertheilung  des  letzteren  nicht  mehr,  wie  früher 
eher,  zu  einer  Bedingung  der  C  üiiuieiitwickliiii>^  überhaupt  macht 
(I,  §.  284),  im  uatiuiialen  Interesse:  da  wird  nicht  leicht  anch  nur 
die  Idee  einer  gesetzlichen  Enteignung  selbst  des  grossen  länd- 
lichen privaten  Grondeigenthams  ernstlich  auftauchen,  geschweige 
durchdringen. 

So  liegt  wohl  iu  vieler  UiQSicbt  dio  Üdchc  heuto  noch  iti  (iroääbriuuiami ,  wo 
der  Grossgruadbesitz  sonst  bo  mwneh«  tiefe  OkonoiiUM  hi.-  bctiaitcuseittt  hüisicLtlich 
der  Vcrtbeilung  des  TuIk^L'inkommcns  zeiirt  und  das  Prodactionsinteresse  seine  - 
aeitiguiig  nicht  vcrbietcu  wurde.  (Vgl.  Koecher's  geiuuuten  Aufsatz  in  dea  An- 
sichten.) 

Auch  für  deutsch  '  V  :rhJkltnisse  und  bei  der  sonst  ja  vi«,Itarli  r^^hti'^tiu  stUr- 
kerea  Aoabildung  des  zwangsgeueinwirthscluftiicbea  auf  Kosten  des  i^rivatwirthschalt- 
liehen  Systems  in  nuserer  Zeit  darf  die  politische  und  sociale  Gefahr  des  ^Hilittr-  und 
BeaintLiistaats".  der  eben  durch  diese  Richtung  immer  mehr  begünstigt  wird,  nicht 
Übersehen  werden.  Beamten-  und  Advocatenparlamente  sind  kein  grosser  Segen, 
Übertriebenes  „ Streben b um*'  und  Serrili^mus  in  einem  solchen  Staate  bedenkliche 
Uebelst&nde.  Parlamttito,  in  dunen  die  Diätenfrage,  selbst  fur  die  Beschlußfähigkeit, 
eine  srrosse  Rolle  sjjielt.  vorralhen  g:leirhfali.s  tiefe  M.iriir-!  des  Staatswesens.  Ein 
unabhängiger  tüchtiger  (iroii>gruudbcaitzcralaüd ,  wcuu  auch  lail  etwa.t>  „Junkerthnm" 
versetzt,  liefert  besseres  Holz,  um  Abgeordnete  und  vollends  Staatsmänner  und  Kriegs» 
männer  danu-  /•]  schnitzen.  Das  hat  der  brandt-nbnrg-preussische  Staat  seit  Jahr- 
hunderten buwiesuii.  Uhne  den  „preussiscben  Jnulier"  hätten  wir  vielleicht  heute 
diesen  Staat  nnd  das  aus  Ihr  henrorgegangeoe  neue  Deutsche  Reich  nicht  Alle 
solche  Ktlcksichten  kommen  bei  der  Entsi  hei.lun'^  solcher  Grundeiirenthurnsfracen  mit 
in  BctiachL  Samter,  die  fiodeubeäitzrelormer,  vollends  nach  ihrer  doctrinären 
Atiffasaiing  die  Sodalisten,  beachten  das  Alles  Tiel  zu  wenig  oder  missacbten  es  ab* 
sichtlich.  Auch  dio  Nothwendigkcit  eines  grundaristokratischen  Gcgen;;owichts  i^egeu 
die  mit  dem  Privatkapital  ong  zusanimenhängcnde  Geldaristokratie  und  wahre  Pluto- 
kratie  ist,  vie  schon  oben  (§.  lüO)  bemerkt,  zn  erwägen,  —  venngldch  die  Oegen- 
sltie  durch  Ehererblndungcn  und  durch  Anlegung  des  Geldkapitals  iu  Grund  und 
Boden  sich  verwischen.  Alx  r  indem  die  Geldaristokratie  allm.lli;;  zur  Grandaristokratie 
wird,  schleift  sie  auch  liaN->lirhe  Seiten  ihres  Lraprung»  ab.  veredelt  sich  und  erliebt 
sieh  nach  und  nach  zur  Krfa^isung  socialer  Pflichten  und  Functionen.  Buchen* 
berger  (I.  2.']T)  fahrt  uIj  j  ^telleri  über  Bauernstand  und  Grossgrandbesitz  ans 
meiner  2.  AoÜage  (S.  741)  wünlich  au  und  pflichtet  ihnen  ganz  bei. 

SO* 
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Die  8ocial'5konomi8che  Rechtfertignng  des  Grossgrondbesitsee 
Ut  daher  tbeoretisoh  io  letzter  Linie  ähnlich  wie  diejenige  des 
PriTfttkapitals  za  geben,  anf  den  „socialen  Amtscharaeter'' 
alles  Gewicht  tn  legen,  auf  die  diesem  gemäss  abernoniinenen 
und  befriedigend  im  Gesellschaftsinteresse  ansgefittbrten  socialen 
Fnnctlanen,  nic,bt  anf  das  privatreobtliehe  Moment  (oben  §.  14Z, 
144,  154). 

Feblen  diese  tQcbtigen  socialen  Fnnctioneii  des  Grossgrand- 
besitzerstands,  so  wird  die  priTatreebtlicbe  Begrttndmig 
semes  Gmndeigenthnms  diesem  Stande  keine  daoemde  Sieberbeit 
geben.  Sie  mtd  in  der  Tbat  ancb  kein  genügender  Grnnd  gegen 
einen  Vkonomisch-tecbniscb  Öfters  wohl  dnrebfllbrbaren  Uebergang 
(oder  Blickgang)  des  Bodens  in  das  Bigentbnm  des  Staats,  des 
Vertreters  der  nationalen  Gemeinscbaft,  sein,  freilicb  aber,  wie 
Bnehenberger  mit  Becbt  sagt  (I,  238),  nicbt  zum  Zweck,  „alle 
Landwirtbe  sn  Staatspftebtern  zn  macben",  als  viebnehr  das  Gross- 
gmndeigentbnm  In  social  besser  wiikendes  bftnerlicbes  Bigentbnm 
binttbcnnfttbren.  Um  die  rein  privatrecfatlicbe  Begrfindnng  des 
Grossgrundbesitzes  steht  es  nach  dem  Früheren  (§.  164  ff.)  ohnehin 
vieltach  niisslich  genug.  Eiu  Noli  ine  tangere  ist  aber  das  Privat- 
cigenthnm  und  vollends  das  pri\^ate  Grundcigenthuui  nach  der 
richti/^^en  socialrechtlicben  AuffansuDg  überhaupt  nicbt:  es  steht 
in  der  Gemeinschaft  und  ist  durch  deren  souveräne  Recht«- 
hildnngaus  Uberwiegenden  Zweckmässigkeitsgründen  immer  zwangs- 
weise '/A\  l)oseitigen  und  ab/ulüseu  oder  zu  beschränken,  wenn  es 
das  Geineiüschaftswobl  fordert,  gerade  wie  es  nur  dun  h  Urlinde 
des  letzteren  und  dem  entsprechende  rechtliche  Anschauungen  «ge- 
schaffen wird  (§.  120,  121).  (Vgl.  unten  Kapitel  3,  Enteignung.) 

Unter  den  Umstanden,  welche  gegen  den  Fortbestand  des 
Grossgrundbesit/.es  ins  Gewicht  fnllen.  sind  schon  die  vorhin  vom 
Produc'tionsstandpuuetc  aus  angelührten  Momente  von  Bedentang 
(t?.  203):  allgemeines,  vielleicht  noch,  wie  bisher  in  Irland  für  die 
Pächter  höchst  ungünstiges  Verpachtungssystem  statt  Selbstbewirtb- 
schaftung, Absenti>mus  oder  Kon-residence  auf  den  Gütern,  schlech- 
ter eigener  Betrieb  u.  s.  w.  Kommt  dazu  übermässige  Anhäufung 
in  dner  Hand,  Vinculirung  darcb  Fideicommisse,  daher  neben  volks- 
wirtbsebnrtlieh  nachtbeüiger ,  auf  diese  Eigenthurasordnong  mit 
znrtickzuführender  geringerer  Productivität  des  Bodens  und  mitbin 
geringerer  Höhe  des  ganzen  Volkseinkommens  ancb  besonders 
nngflostige  Vertbeilnng  des  letzteren,  mangelnde  Gelegenheit  zur 
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BescbäftigiiDg  der  wacbsenden  Volkszahl,  deshalb  ÄuswaDdemng 
oder  übermässiger  Znzng  in  die  Städte,  so  wird  der  Grossgrund- 
besitz schon  bedenklich  gfeoiig.  Wahrhaft  verhäognissvoll  für  das 
Volksleben  wird  er  aber,  wenn  der  Stand  seine  sociale  Mission 
yerkennt,  nnr  seinem  eigenen  Interesse  lebt  ond  alle  die  vorbin 
genannten  Aufgaben  vemacblSssigt,  etwa  wie  grossentbeils  in  Frank- 
reich vor  der  Revolution ,  wie  vielfach  in  Mittel-  nnd  Sflditalien, 
Spanioi,  Rnssland,  wie  leider  zn  Zeiten  auch  hie  und  dl  in  Dentsch- 
land,  Grossbritannien  I  somal  in  Irland  n.  a.  L.  m.  Es  ist  schwer 
an  sagen,  warum  die  Recbtsbildnng  hier  den  Grandbesitz ,  nnr 
wegen  seiner  vermdntlichen  privatrecbtliehen  Begründung  nnd 
wegen  seines  unter  diesen  Voraussetzungen  lediglieh  eng  privat- 
wirthsehaftliehen  Interesses  fttr  seine  zeitweiligen  Eigentbttmer, 
unangefochten  bestehen  lassen  sollte.  DaiUr  ist  dies  fiigenthums- 
object  zu  bedeutsam  im  ganzen  volkswirthschaftltchen  Process 
und  ilttr  das  sociale  Zusammenleben  der  Gemeinschaft  Es  handelt 
sich  eben  beim  Boden  um  etwas  Andres  als  nm  irgend  einen 
gleicbgUtigen  Gegenstand  des  Gebraachsvermögens.  Der  Boden 
ist  einmal  das  unentbehrliche  Bethäti^uiigsgeljiet  der  nationalen 
Gemeinschaft,  ein  Natiirlactor  von  bescLiankter  Meiu^L'  und  be- 
schränkter Brauchbarkeit  nach  den  Verhältnifssen  dv  r  La^c,  ein 
Wertbubject,  dem  vielfach  die  Frtichte  des  okuntHnibcben,  socialen 
und  culturlichen  Fortsehritts  selbst  ohne  eigenes  Zuthun  der  Eigcn- 
thUmer  im  steigenden  Werthe  zufallen;  ein  Object,  mit  dem  kein 
anderes  Gut  in  dieser  Hinsicht  zu  vergleichen  ht  nnd  für  welches 
daher  auch  eine  andere  Rechtsordnung  immer  bestandeu  hat,  immer 
bestehen  uiuss  und  wird,  —  ein  Object,  das  auch  im  Enteignungs- 
wesen  eine  aparte  Öteiiung  eiuuimmt  (Kapitel  3). 

Unter  den  einx«Inen  chmcteiiatiselien  Symptomfln,  welche  aaf  eine  «ntl- 

nationalökonomische  und  anti- sociale  Functioo  des  Grosägrundbesitzcä  zicuiÜL'b  sicher 
hüiireisen,  ist namentlioii der  häufige  spoculatire  fiesiuwechsel  der  Qftter» 
nur  um  an  dem  höheren  Co njtinetvren preis  dersdhen  zn  geirinnen,  hemerkene* 

Werth.  Hier  liegen  ixewöhnlich  nicht  dkonomisch  vom  bbberigen  Eigentliuuur  ver- 
diente Gewinne  vor,  weiclie  auf  die  eigenen  Leistungen,  i.  B.  fUr  die  Hebung  der 
Bodencnltur  des  Guts,  zurUclizufuhren  »ind:  ein  Kall,  der  wenigbtens  winbschaftUch 
den  Gewinnbe/.ug  aus  der  Veräusserung  gerocbtfcrtigter  erscheinen  lassen  kann,  wenn- 
gleich fi'ii-h  liier  die  social*'  rHicht,  weli  }ie  das  Kigciitlinrn  auflegt,  verkannt  wird. 
Meistens  iiandelt  es  äicb  aber  um  die  Auaüutzuiij^  der  zufdlligen  Zcitver- 
b&ltm^äe,  weldie  das  Angebot  und  die  Nachfrage  der  Landgüter  mit  beBÜmmen, 
um  die  AusbcntTinfr  zufallifor  Nothlagcn  früherer  Kfiufer  und  Zwaii!rsla?fn  jetzifrer 
Terkäufer  and  besonders  um  die  Erzielung  speculativer  Gewinne,  welche  aus  Veränderung 
den  nUgtmeinen  ZinsfosBea  and  des  allgemeinen  Gangs  der  Grundrente  der  Predocten* 
preise  bervor'_The!i  17()"1.  Vcrändcrunf^en ,  welrlie  wieder  iinabhänpig'  von  der 
Thätigieit  des  Juiozclneu  durch  deu  Gesammtgang  des  volikswirthschattlicbcu  Lebens, 
der  GcediirerhiltaiBse,  der  Politik,  der  Technik,  des  CommnmcaüonsweseBi,  der 


Digitized  by  Google 


470  S-B.  Acuda]in.d.Prirateiff.  2.K.  Gnudefg.  3.H.A.Prafaiif.  8.A.8tidtEiff.  §.204. 


natQrlicben  und  Ortlichen  BerölkeningsbeveKung  u.  s.  w.  bewirkt  werden.  Der  a|M> 
calatirc  Bcäitzwechscl  des  Grossgrundbesitzes  artet  hier  anter  UmätAndcn  bei  der 
hevtii^n  „Freiheit  des  Grundeigenthums"  selbst  zum  gewerbsmiasifeo  Gaterschacher 
aus  und  verbindet  sich  bald  mit  dem  Auskauf  des  K!eing:nindbesitzes,  bald  mit  der 
..HofsihlÄchterei"  der  Gros^giiter  und  Baucrgiiter.  Wo  solche  Verhältnisse  überhand 
nehmen,  w'nd  das  ländliche  Grundeigenthum  dem  modernen  (irossstätitischen  Grand- 
und  Hauseigenthum  imm  r  nhüli  hi  r.  Siebe  z.  B.  Preussische  LandwirthschafUiche 
Jahrbücher  1878,  S.  3ü4:  i:^  wird  in  SdUeswig- Holstein  „beklagt,  dass  bei  den 
jefadgeo  Fhictutioneii  im  Gllterhuidel  don  llndlichen  Grundbesitz  der  Gbmcter  »b« 
banden  zu  kommen  droht,  welchen  er  früher  hatte,  als  der  Besitzer  den  Hof  «!• 
seinu  llciuiath  betrachtete,  welche  er  mit  Liebe  far  sich  and  seiae  Nachkosunen 

Sflegte."  Vgl.  die  von  Rodbertns  mitgetheUte  Statistik  des  Beritzveebsels  der 
itterguter  in  Preussen  in  den  Jahren  1835 — 64,  in  der  Tabelle  am  Schluss  des 
1.  Budes  seiner  Schrift  Uber  die  Creditooth.  Leider  scheinen  für  die  Periode  seit 
1864  Ähnliche  statistische  ZasammenstcUungcn  zu  fehlen,  wenigstens  nicht  TnüffentUcbt 
sa  Min, 

Unter  solchen  Umständen  entfallen  die  wichtig- 
sten Rechtfertigung^ggrltn de  für  den  ländlichen  pri- 
vaten G  ro  SS  g  r  n  n  d  b  es  i  t  z  aus  dein  Standpuncte  des 
G e J5  a  III  lu  t  i  n  t  i  r CSS  e s.  Ja,  das  riivateij^enlhuui  am  Boden, 
welches  die  V Oiaiissctzung  für  solche  Ökonomisch  und  social 
schädlichen,  die  Vertheihing  des  Volkseinkommens  ungünstig  heein- 
flussenden  Manipulationen  ist,  wird  unheilvoll  für  die  Gesellschaft. 
Es  ist  nicht  nur  ein  unzweit'elliaftes  Kct-ht,  sondern  eine  Pflicht 
des  Staats,  solche  Oestaltiinj;  7A\  verhüten,  wozu  die  grnndsiUz- 
liche  i>e»Liligung  des  grossen  privaten  Grundcigeuthuuis  daf^  allein 
abbeltende  Mittel  werden  kann.  Das  müge  der  Grossgrundbesitz 
beherzigen ! 

3.  Abschnitt 
Städtisches  Grund-  und  Hauselgcntlium. 

§.  20}  [S.  745 — 747].  Vorbemi^rVunfTcn  nnd  Littcratur.  Der  Boden 
als  Standort  ond  das  private  städtische  Grundeigenthum  ist  in  der  National- 
ökonomie bis  m  Inrzen  noch  sehr  weni^  genaner  anterracht,  mein  nur  noboDboi  in 
der  Grundrentenliiter  itur  iin  l  in  der  Litteratur  Uber  die  städtische  Wohnonga« 
frage  („Wohnangsnoth")  berührt  worden.    Dies  ist  ein  grosser  Mangel. 

Ftir  die  Gm nd rontontheorie  ist  dieser  Boden  und  das  Privateigonthnm 
danii  wichtiger  als  der  ländliche,  der  Bergwerksboden  o.  8.  w.,  weil  sich  au  ihm 
«nd  an  rlfn  ^^tädiiscliOM.  offen  voili''gendcn  Grundstück-,  Haus-  und  MiethprfiHen  and 
deren  rasclicr  \  cräuderuug  die  l»'  utentheorie  ganz  vorzüglich,  förmlich  expehmcnteU. 
viel  einfnoher  als  an  allem  andren  Buden,  dcmonstriren  nnd  die  Kicardo-Thttn  cn'sche 
Lehre  von  der  (I)iüerential-)Grundrcntf  in  ihrpm  nnumstOsslich  richtigen  Kern  besonders 
leicht  gegen  alle  Anfechtungen  erhärten  lasst.  Diese  Bentcntheorie  erhält  durch  die 
Verhiltn&e  dea  stidtiachen  Grandelgenthams  eine  treffliche  Bestätigung. 

Namontlirli  tritt  der  m.ia.Si;-;l)''iiilt'  Einnuvs  der  Lapo  dor  Grundstiioke  nuf  (Jan? 
und  Höbe  der  Heute  nirgends  60  signihcaut  als  in  den  Städten  und  Uberhannt  bei  der 
Bamtziuig  des  Bodena  als  Standort  für  Wohonngen  hervor.  Daher  laaaea  beaonden 
die  Thunen'schen  t'nterauchungen  eine  wichtige  Fittsotzung  auf  die  städtischen 
Verhältnisse  tn.  Vgl.  passitn  Wölk  off,  opuscules  sur  la  rcnte  fonci^re  nnd  iectnres 
d*4ecHMHBie  poUtü^ue  rationelle,  der  nur  bei  der  Betrachtaofl^  dea  Bodena  ab  ampbcement. 
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SUndort,  io  der  Ableitung  der  Beute  aus  dem  Standort  zu  weit  geht  und  üi^  Moment 
sft  stark  betont,  seine  Bedeutung  zu  sehr  verallgemeinert 

In  der  Wohnungs  t  r?<  ist  früher  meistens  auch  auf  den  engen  Zusammeo- 
bang  derselben  mit  der  ökuuomischen  und  socialen  Stellung  des  städtischen  Grund- 
nnil  HaOMigtndiiiiiiB  viel  zn  wenig  Bezug  genommeD  worden,  doch  bat  sich  das  nemr^ 
dinffs  geändert.  Mir  schien  schon  lanß:^  die  eigentlich  kritische  Sig^natnr  dieser 
Frage,  ihre  h&uhge  Zuspitzung  zur  Wohnungsnoth  (§.  211,  217),  gerade  in  diesem 
Zttsammenbftiig  des  stldtfseben  Wohnong swesens  mit  dem  PriTat- 
elf'.'nthum  am  Boden  und  Hans  zu  lieiren.  Diesen  Sfandpuuct  vertrat  und 
uiotmrto  ich  bereits  näher  in  der  Eisenacher  Debatte  Uber  Wohnungsnoth  18^72 
(vgl.  Verhandlungen  der  Eiscnacher  Versammlong  zur  Besprechung  der  socialen  Frage, 
]Leipzig  lb73,  S.  231  —  243).  Im  Texte  schon  der  1.  Auflage  der  Grundlegung  die 
genauere  Arisführüng  na«  Ii  i  n  damals  dai^elcgteo  Gesichtspuncten.  Diese  damils  ver- 
haitoissuiääijig  noch  i>chr  uliein  stehende  Auffassung,  in  welcher  ich  lauge  Zeil  auch  von 
«äderen  «.Kathcdersocialistea*'  wenig  Unterstützung  gefunden  habe,  stimmt  in  einigen 
Pnncten  tlbercin  mit  tif-ijenigen  auch  schon  damaligen  von  Ratko  wslcy,  vgl.  besonders 
„die  znr  Het'orm  der  W  ohQDugs-Zust&ode  in  grossen  St&dten  nothveudigen  Maaasregein 
der  Gesetzgebung  und  Verwaltung"  (mit  besonderer  Raclcsiebt  nnf  Wien),  fen  ihm, 
Separat- Attdrui  lv  ans  dem  „Oesternidiisrhen  Oekonomi^t",  Wien  1S71.  Er  bokimiirte 
nementlich  das  BauMellenmonopol  und  den  Bausteilen wncher  (a.  a.  0.  S.  üi)  and  das 
tetareichische  System  weiM^ehender  langjähriger  Stenerfrelbeiten  fttr  Neobanten. 
Vgl.  daselbst  auch  die  Ausführungen  Uber  die  Grundrente  (S.  36  ff.  mit  der  richtigen 
Polemik  in  diesem  Puncto  gegen  Scbäffle's  Lehre).  Schäffle  (Socialer  Körper 
III,  3Ü0)  gestand  übrigens  später  selbst  in  anerkennenswcrther  Weise  zu,  das»  er  bei 
der  I\o<  htfertigung  des  privaten  Gmndeigenthums  durch  die  Cnontbehxlicbkelt  der 
privaten  PrSmietrfunction  der  (Tntndrente  die  richtige  Grenze  nicht  innegehalten  habe. 
Bemerkensverth  sind  auch  schon  früher  J.  Kaucher's  Ausführungen  Uber  städtische 
Gnindeigentbnm  ond  BansteUenmoDopol  mit  Hinwehmng  anf  Expropriation  und  die 
Analogie  der  Sachlaore  mit  der  bestehenden  Berörbanfreiheit,  dem  (irundcigenthUmer 
gegenüber  (Berliner  Vierteljahrsschiifi  für  Volkswirthschaft  XVI  [lS6ti]  S.  dO  Ii'.); 
spiter  freilicb  mit  einer  Beserfe,  welche  eine  Ansdebnung  des  Expropriationsrechts 
abw<  i>t  ..unter  den  heutigen  Zuständen  und  gar  in  einem  politischen  Staate  mit  Iciden- 
schai'Uich  politischen  Parteien"  (Verhandlungen  des  deutschen  volkswirthsch&ftUcben 
Congresses  in  Wien.  1873.  Berlin  1873  S.  154),  eine  Kescrve,  die  die  praktische 
Bedentang  einer  tieferen  Reform  des  Graodeigenthumsrecht  ziemlich  sicher  fUr  immer 
auf  hcbun  würde.  Neben  allem  Optimi'^mus  der  Freihandelsschule  und  naivem  Erstaunen, 
dass  die  ,,volkswirthschefilichen  ewigen  Naturgesetze"  nicht  lauter  Sugcu  bringen  und 
oft  nicht  einmal  ndbt' wirken,  auch  manches  ^chtige«  s.  B.  in  Betretf  d^  Boden- 
monopols,  der  ReHteuenmrr.  >)ei  dem  im  Debrigen  insseist  nnkkren  Wiss  (Wohnangs- 
frage  in  Deutschland,  Berlin  1S72). 

Die  grosse  Kltere  nnd  neuere  BrosehttrenlitteraCnr  Aber  die 
Woh  n u  11  ir>  f raire  enthält  sonst,  abse-s-dn  n  von  i;iii/.elnen  neuesten  bezüglichen  Arbelten, 
fa$t  nur  Darlegungen  der  Symptome  der  Wohnungsnoth,  vieltach  mit  «n  ein» 
seitiger  oder  selbst  aosschliesslicber  Beracksichtigung  der  Wohnungsfrage  der  vntcraii 
CUssen,  während  es  für  die  principicllo  Bcurtbcilung  gerade  sehr  wichtig  ist,  die 
Wohnungsnoth  als  einen,  zeitweise  nnd  örtlich  wenigsten;^.  h'<t  .nllgcmeinen  ökonomischen 
und  socialen  Nothstaud  der  gau/.ea  »udtischen  Bevölkciuim.  mit  Ausnahme  des  Gruud- 
besitterstands,  anzuerkennen,  wofür  dann  aber  in  unvermeidlichen  Ruckschlägen  des 
Bauste!lent:f hwindels  und  der  excessivi-n  Bauwuth  hinterher  Ii"  Grumlbesitzer  anrh 
manchfach  in  üoth  geratheu.  Wohnungsnoth  einer-,  Grund-  und  üausbcsitzkrise 
«adeneits  stehen  in  enger  Yerbindmig  nnter  sieb  wie  mit  der  Institntion  des  Prirat- 
ejgeathums  am  st.'idtiM'hen  Boden,  wrni[r-t.-ns'  in  den  cr'^^rTen  Stndten. 

Weiter  bcächäfiigt  sich  jene  Litteratur  mit  den  Heilmitteln,  aber  m.  E.  nicht 
tiefgreifend  genug,  weil  der  Gansalnezvs  zwischen  der  Wohnangsnoth  nnd  dem  ssitr 
Ausbeutung  und  Specnlation  benutzten  privaten  städtischen  (irnnd-  und  ir.^U!>eigenthum 
nicht  erkannt  wird  c^ler,  optimi-ti^*  h.  nicht  erkannt  werden  wiU,  Die  vorgeschlagenen 
Mittel,  Vcrbesseruü;;  der  (  umuiunicuiioncu ,  genossenschaftliche  Selbsthilfe,  Reformen 
in  der  Bautechnik  und  Baupolizei  u.  s.  w.  sind  nicht  unrichtig,  aber  nicht  wirksam 
genug.  Dasri  am  Ii  di--  l'rrih  indelsschulo  an  ihren  Principien  in  dieser  Frage  mancb- 
£icb  irre  zu  werden  beginnt,  bevieä  schon  die  Verhandlang  in  Wien  1S73.  Das 
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Heil  in  der  Spccnlation  der  Bngeaellschaftai  üid  deren  späterem  Roin  zo  sodiea, 

wie  sogar  Gneist  in  Wien  tbat  (Verbandlangen  dos  Cc^D<rresses  S.  1341.  entspricht 
zwar  der  orthodoxesten  Theorie  der  freien  Concnrronz  voliätfcndiir,  fand  aber  selbst  aof 
dem  deutschen  volkswirthscbaftlichon  Congress  bereits  damals  keine  Bi  i.stimnning  luehr. 
Wenn  auch  in  diesem  Kreise  mehrfach  die  Ansicht  vertreten  wird,  da>s  wenigstflM 
die  aus  dem  Markte  gehaltenen  Baustellen,  deren  PrirateigenthUmer  die  Conjanctoren- 
gewinne,  die  Qneist'scben  ..äprinprwerthd'%  beziebeo,  einer  Besteuerung  uoterzogoa 
vMden  sollen,  welche  dies  Zorficlhatten  der  Banstelleii  erschwert  tind  Jene  r<Mi  der 
' mcinsrhnft  allein  Tcrdicnten  (iowinne  des  Privat  n  trifft  (v^].  z.  B.  Wi?s  iu  den 
Wieoer  Verbandluogen  des  roUuiWirtbachaftlichen  Guugresses  S.  140),  so  zeigt  sich, 
daes  nftn  auch  hier  b^nnt,  in  Reformen  dee  Rechts  den  rididfen  Weg  va  Abhilfs 
zu  suchen.  Zur  Orientinin^  Uber  die  Wohnunpsfrage  und  deren  l.ifteratur  vl'I. 
namontiich  das  reicbbaitige  gcistrolle  Kefcrat  En  gel 's  auf  dem  Eiscnacher  sociai- 
polltiscben  Congress  18T2  (Verbandlanfrcn  S.  164 — 230,  auch  i>clbstäi)diir  erschienen) 
nebst  Dehatie.  Engel  Ic^t  seiner  Neigung  nach  «nf  die  rccbtlii  hon  Seiten 
der  Frage  gegenüber  den  Ökonomisch -technischen  ntir  zu  wenig  (iewi  ht,  darin  der 
Anschauung  des  volkswirrhscbaftlicben  Congressc^  näherstehend.  V^i.  über  dieso 
die  Verhandlungen  in  Wien  Ober  die  Wohnungsfrage  S.  115  — 155.  Bei  mancher 
üeberschwänrrlirhkeit  und  ünklarh»^it  (auch  z,  B.  über  die  Forderungen  hinsi  VitH,  h 
des  Staatselngreü'ous  S.  106  if.)  doch  auch  riolo  gute  Gesicliteitancte,  b«)t>onders 
beechtensweiä  fQr  die  Pestalate  unten  in  $.  217,  ia  der  Schrift  des  peendonymen 
Ar  mini  II  8,  die  Grossstädte  in  ihrer  W(»hnungsnoth  (mit  Vorwort  von  v.  d.  Goltz). 
Leipzig  1874.  —  Vgl.  sonst  auch  dio  beiden  Aufsätze  ?on  J.  Fan  eher  fiber  „Be- 
wegung fttr  Wohnungsreform " ,  YclbwirtlischaMicho  Vierteljahrsschrifl  1865,  XII. 
127  ß  .  1866,  XIII,  >>6  ff.,  sowie  Ober  „Häuserbauunternehmung  iu  Geiste  der  Zeit", 
ebenda  1**r>'».  XXVI.  1^  IT.  (besonders  ttbor  die  Vortheile  der  horizontaien  Statt  der 
veilikaleii  AnsiJchnun::  der  ürossstädtf,  mit  Hinweis  auf  London). 

Seit  Ende  der  1 870  er  Jahre  inxi  der  intensiveren  Bescbiftigiinf  mit  der  soeiaU-ri. 
inbesonders  (U  v  Arbeiterfrag^e  hat  sich  die  Aufinerk.samkoit  immer  stärker  gerade  der 
WobnuQgsfrago  zugewendet,  allerdings  meist  mit  Beschränkung  auf  die  Wohnung«^ 
rerfaUtnisse  der  nrbeltenden  nnd  «berhnopt  der  mteren  Inneren  Glaesen.  Auch  Sie 
Vereine  nnd  Versam  m  1  n  n  tr  e  n  für  ErOrtcr^np  der  socialer  Fragen  habon  sich 
vielfach  mit  dem  Wolwuugswesen  be&cbäftigt,  UßtorsachuiigeD  der  tbat^ächlicben 
TerhilUdsse  reranhost,  die  Frage  nach  verschiedenen  Seiten  erörtert,  Hll&mittel  tot- 
geschlagcn,  practiüchc  Maassnabmen  eingeleitet.  Dabei  sind  auch  die  Priratrechts- 
fragen  berührt,  aber  doch  nur  ausnahmsweise  das  Prirateigenthum  angezweifelt  worden. 
Im  Ganzen  bewegen  Kich  die  Keformcn  auf  der  Basis  des  bestehenden  Rechts, 
appcllircn  an  den  Voluntarismus  nur  mit  vorkommender  Befürwortung  einer  Ewciternsf 
des  Expropriationsrechts  und  schärferen,  namentlich  auch  die  sanitären  Interessen 
mehr  wahrnehmenden,  die  Ausnutzung  des  Bodens  zu  engen  Mietbskasemen  und 
damit  allerdings  die  Gmndstacksspoculation  etwas  einschrinltenden  Banpolizei- 
ordnnncen.  Das  Aiiftreten  der  Cholera  (Hamburir  1^M2!)  hat  dieser  Tendenz 
noch  Vorschub  geleistet.  Siehe  besonders  die  beiden  Bände  der  Schriften  des  Vereins 
für  Sodalpolitik  90  und  Sl  (ISS6).  die  WohnnngSLOth  der  irmereD  Glassen  in  den 
deutschen  firossstarlten  und  Vorschläge  zu  deren  Abhilfe,  mit  einer  Einh'i'unir  voij 
Miqnel;  darin  Berichte  über  die  Arbeiterwohnungsfrage  in  England  von  Aschrott 
in  Band  30  und  über  die  Wohnungsfrage  in  Frankreich  von  Raffalorich  in 
Bnad  81.  Die  Rechtsfragen  mit  erörtert.  Daruber  dann  die  Erörterung  auf  der 
Versammltine  des  Verein'«  in  1S86  mit  Referat  von  Miqtinl,  Corrcferat  von  Pastor 
Bodelschwingh  ui  Band  33  (Leipzig  1887).  Forner  iu  den  Schriften  des  Verein» 
für  Armenpflefiie  und  Wohithitigkeit,  einlochende  Berichte  nnd  Verhandlnngen  in 
Band  f»,  7,  und  bfsondfrs  11.  IS  über  die  Wohniinp;sfra<rc  vom  Standpunct  der 
Armenpflege  mehrfach  äpccialiittcratur  in  diesen  Vcrciusschriften.  Siehe  nnch 
0.  Schmoller,  ein  Mahnraf  in  der  Wohnongsfrage,  in  seinen  JahrbOohem  1889, 
XI,  Band  2,  S.  42.')  In  dieser  Zeitschrift  mehrfach  Recensionen  neuerer  Litteratur. 
so  roll  Oldenbcrg  in  XVI,  1892,  S.  310  ff.  Albrccht,  Wohnung&noth  in  den 
Grossstldten  u.  s.  w.,  Mtlucben  1891.  Materialien  auch  im  Böhmcrt'schen  Arbeiter« 
freund.  Es  ist  nicht  die  Aufgabe  dieses  Abschnitts,  die  Wohnungsfrage  spccicU  a 
behandeln,  insbesondre  auch  nicht  die  Wohnungsfrafre  als  Theil  der  Arbeiterfraee. 
Weitere  Spcciallittcratur  darüber  gehört  daher  auch  nicht  hierher.  Um  der  Zusauimen- 
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hing  zwüchcu  der  Wobaungs-,  auch  der  Wobnaogsnothfrage  und  der  Fmge  de» 
stidtisdien  Grand'  «od  Htnselfviitlinras  ist  hier  fttr  uns  zn  beachten. 

Diod  i»t  auch  der  StandpiuH  t  in  der  Litteratur  der  Bo  denbesitzreform- 
Bewegaug.  Die  letztere  hat  beji^eiilicher  Weise  gerade  die  Missatinde  dieser 
Kategorieen  priraten  Grandeigenthums  schärfer  aufgedeckt  und  damit  dann  d!o 
These  ron  der  Abschaffung  des  Prirateigcnthums  und  der  EinfUbrun^  des  Genii  in- 
cipenthums  an  diesem  Bielen  zu  stützen  pesucht.  S.  darüber  besonders  FlUrscheiut's 
genannte  Schrifica,  die  Dciliiicr  Zoitsclaift  „Freiland*'.  H.  Freoso,  Wohnungsnoth 
und  AbsatzkrisiH  (in  letzterer  Beziehung  unhaltbar)  in  Conrad's  Jahrbüchern  1893, 
Band  61,  S.  (141.  Der  schwarh»?  Punct  in  dieser  Litfcrntnr  ist  nnr  ntn  h  wieder  die 
Yerkenuang  der  Schwierigkeiten  und  Bedenken  hinsichtlich  d«>r  Verwirklichung  einer 
Gemeinoigentbamsoidnang  am  aiftdtisehen  Boden,  wenn  die  ftkonemischen,  technischen 
vod  socialen  Bau-  und  Wohnungsintercssen  richtig  befriedigt  werden  sollen. 

Wesentlich  den  Standpanct  des  priTatcn  Interesnentett  vertreten  Vereine  eiimial 
der  stidtischen  GnmdbesitieT,  dann  der  Miether  vnd  die  von  selchen  Vereinen  ans- 
tehenden Schriften,  auch  ZeifscLriften.  Su  die  Seluifteii  des  Ceutralverbaiid-i  der 
Haas-  oad  st&dtiacben  Grandb^it/.ervereine  Deutschlands,  herausgegeben  von  U.  Strausa 
(seit  1890X  die  Zeitschrift  ron  Berliner  Graodbesftzvereincn  „das  Grundeigenthnm**  a.  s.  w., 
anderseits  die  Zeitung  der  Vereins  Berliner  Wcdinungsmiether  (seit  1890).  Die  Ver- 
gleichung  der  entpep:enc;eset/.feii  IIltc»rc^l^enstandpnn(■tc  z  R  in  den  Erörterungen  Ober 
ein  Normal-Miethvertrags-Foruiular  ist  aueh  iur  die  allgeuieinoreu  Principienfragen  lehr- 
reich. In  diesen  Zeitschriften  am ))  mancherlei  tbatsichliches  Material  V>;I.  hierzu 
auch  die  Arbeiten  Eberstadt'»  Bertiner  Communalrcform .  Prcussische  Jahrbm  h' r 
1892,  Band  70  und  selbständig  (System  und  Priucip  der  Berliner  Stadtverwaltung), 
ferner  Grundsätze  der  siädtischett  Bodenpolitik,  Schmeller's  Jahrbuch  1S98,  XVII, 
&  1193.  Schneider.  \\'ubnnn£rsini''tlirecht  und  seine  sociale  Keform,  Leipzig  1893. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  zur  Bourtheilung  der  modernen,  namentlich  der 
conttnentalen  grossstidtischen  WohnnnorsrerhSltnisse  der  Berftlkemng.  ist  dl» 
werthfolle  neuere  Woh n im jzsstatistik,  welclie  die  Anfnalunen  bei  Gelefreiihcit  der 
VolkazAhlaugen  geiiefert  haben.  Siehe  Littezatur  darüber  schon  in  Grundlegung  I, 
S.  4S6  nnd  die  Verarbeitung  eines  Theils  des  iMzOglichen  Materials  in  der  dort  ge» 
nannten  Schrift  vnn  Michaelis.  Vortrellliche  Bearbeitung  des  Berliner  Materials 
im  2.  Hefte  der  von  R.  Böckh  herausgegebenen  amtlichen  Schrift  „die  Bcvölkerungs- 
o.  s,  w.  Aufnahme  rom  1.  December  1S75  in  Beriin",  Berlin  1878,  und  in  den  ähn- 
lichen Bearbeitungen  der  späteren  Aufnahmen,  so  für  1S85,  Heft  2.  Abiheilung  III 
(Berlin  IS'.H),  Ferner  im  Berliner  stridtibclien  statistischen  Jahrbuch,  auch  über 
A\'erth  der  Grundstücke  J''cuervcrbicheruüj^bwcrih,  theilweise  Kaufpreise),  Miuthwurtli, 
Besitzwechsel,  freiwilliger  und  durch  Subhastationen,  so  im  Doppdjabrgang  XYI,  XVII 
(Berlin  1893),  S.  231  f!".,  246  IT.  Aehnliche  Daten  aber  neuerdings  auch  fnr  andero 
grossere  Städte  (so  Leipzig,  Arbeiten  Hasses),  auch  dann  Terglcichend  statistische 
Arbeiten  im  Statistischen  Jahrbnch  dentscber  Stldte  (von  Neefe,  Hasse).  Eine 
der  besten  monoirrapisrh-statistis«  hen  Arbeiten  ist  „die  Wnbnnn<z>«"miut'le  in  der  Stadl 
Basel"  (18^9),  bearbeitet  von  K.  Buch  er  ^Ba«el  ISUl).  Vielerlei  stati&tische  Daten 
in  der  oben  genannten  Litteratnr  der  Wohnnngsnoth.  Aof  alle  im  Text  behandelten 
Fragen  werfen  die  Berliner  Verhältnisse  der  Neuzeit  ein  besonders  scharfes  Licht. 
Sie  zeigen  die  Gefahren,  welche  in  den  W  ohnimgazustünden  liegen,  schlagend.  ^'aturUcb 
sind  diese  Zustände  anderswo  nicht  Uberall  so  bedenklich,  aber  nur  gradweise,  nicht 
spedfische  Unterschiede  zeigen  sich. 

Auch  für  die  Fn^en  des  stfulti  seh  cn  Grnnd-  und  Hauseigenthn  m» 
liefert  die  genannte  Stati^uk  werthvulle  Beitrage  zus:  Beurlheilung.  Doch  sind  dafür 
weitere  stntlstlsche  Thatsachcn,  welche  nicht  immer  genQgend  constatitt  oder  wenigstens 
nicht  zusammeri^eätellt  sind,  mehrfach  noch  wichtiger.  Die  Yertheilung  dos  städtischen 
Grund-  und  liausbesitzes,  der  Wechsel  im  Besitz,  die  Ursachen  dieses  Wechsels  (Erb- 
gang, Verkauf,  freiwilliger  und  unfreiwilliger  Bcsitzwechsel  in  1  olge  gerichwcher 
Zwanjs.sreräusserung),  der  Werth,  bez.  Preis  der  Ban^iiIKu  und  der  bi-Viatitcn  Grund- 
stücke, der  Wechsel  dieses  Werths,  die  neue  Kapital  Verwendung  für  Bauten,  der 
MleAwerth  und  dessen  Wechsel,  die  Hypotheken -Terschnidnng  nnd  deren  Bewegung, 
Stand.  Beruf,  Confession  (jüdischer  städtisrhnr  Grundbesitz)  der  Ei>renthumer  n  a.  u\. 
sind  hier  ron  besonderem  Interesse.  Manches  t>ezttgliche  Material  aus  Gro8i>i>tädteu, 
seltoiiedr  aus  kleinen  Stidten,  liegt  ror,  aber  ohne  gar  zu  grosse  SeliiPi«rigfcei(«B  mttssto 
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dasselbe  aus  den  Gruud-  und  Hypofhokenbuchern  und  Stouerka lästern  a.  s.  w.  ver- 
vollständigt werden  könn  n .  wodurch  erst  umfasscodcre  Vergleiche  mOg^li>  h  wuitleii. 
Eine  kleine  Tabelle  Uber  das  Verhältnis^  der  Zahl  der  Hausbesitzer  tn  der  Znbl  der 
Wohohäo&or  uiid  Haasbaltuugen  fdr  verschiedene  deutsche  Stidte  nebst  Bern  siehe 
bei  Conrad .  Jahrbllcher.  Band  27,  8.  985.  In  den  Grosstidtmi  madieii  «Üe  Haas- 
Y)>u.  (^rnndstUcksbcbitzer  der  hier  zusammengestellten  St&dto  ca.  15  —  7  —  8  Procent, 
in  den  Klein-  and  MitteUt&dten  71 — 64  —  49 — 20  Procent  der  HanshaitaDfea  ans. 
BeaondeTB  vertliTolles  Material  in  dem  Statistiflcben  Jahrbuch  vtm  Berlin.  Einige 
Daten  daraus  zum  Beli  jr  des  Textes  unten. 

An  meiner  Darstellung  der  Frage  des  städtischen  lirund-  und  Hauseigcnthams 
in  der  1.  Auflage  habe  ich  in  der  zweiten  nichts  Wesentliches  zu  ändern  gehabt, 
weder  Wichtiges  hinzuzusetzen  noch  i rgeftö  Erhebliches  zurückzunehmen.  Dnd  eb«Me 
nrthcile  ich  jetzt  nach  weiteren  15  Jahren,  weshalb  auch  in  dieser  .1.  Auflage  sachlich 
fast  nichts,  formell  wenig  verändert  worden  ist.  Ich  bemerke  dies  atisdrttcklich 
fregr^ttber  den  rieffachea.  namentlich  von  „liberaler*'  Seite  erfolgten  AngtifUtn  gegen 
mich  w'?p:';n  dieses  Absrlinitl«;  «ixl  der  darin  entwickelten  nnd  wie  ich  ^lanhe  gc- 
nilgend  begrilndeten  skeptischen  Ansicht  über  jenes  Privateigentham  —  eine  Ansicht, 
die  nicht  selten  zn  directen  Denaneiatienen  gegen  mich  wt^n  meines  „Sedattmin^ 
geführt  hat.  Am  wenigsttn  v.-nn;!':  ich  in  der  spr>ttisclien .  aber  —  er  k-  iint  sein 
Publicum!  —  völlig  oberflächlichen  Polemik  von  Männern  der  volkswirthscbaitlicheo 
Richtung  eines  L.  Bamberger  irgend  etwas  sachlich  Zutreffendes  gegen  raeine 
DarstcIluniT  zu  entnehmen.  (Vgl.  dessen  „Deutschland  nnd  der  Socialismus*',  Leipzig 
1*»78.  S.  104,  derselbe  ..die  cnlturgeschichiliche  Bedeutung;  des  Socialistengesetzes". 
Leipzig  \b'b,  a.  SM  Hier  wird  die  Polemik  gegen  da^i  städtische  Grundcigeuthum 
lichertich  gemacht,  weil  sie  von  der  jetzt  (1S78)  Ungst  verschwundenen  Wohnung»* 
noth  an>iirpcrr»n«rfn  sei.  der  die  Xoih  der  Sp<'<  nlanten  und  Haosbesit/«  r  Platz  trem:^rht 
habe.  Bamberger  war  hier  wieder  entweder  nicht  ehrlich  genug,  um  anzufubreo. 
oder  —  vas  ich  bei  ibm  gern  annehme  nnd  ?ielfach  bemerkt  habe  —  m  llttchtig, 
in  der  T.cctQre  von  Scluifti'ii  l  ines  dem  seinen  gogenbätzlirhen  Stanilpunct.s .  um  tm 
bemerken,  dass  ich  schon  vor  dem  heutigen  Zusammenbrach  der  fiau^pecalation  Ende 
der  70  er  Jahn  anf  diese  Voth  der  Eigentbttmer  als  aof  die  oethvendige  Cooscquenz 
hingewiesen  habe.  (Siehe  in  der  1.  Anflage  der  Grundlegung  S.  661  Note,  S.  »U13 
Note  3Ü,  S.  667  Mitte,  und  bereits  die  Eisenacher  Verhandlungen  1S72,  Bericht 
S  2^5)  nie  Quintessenz  meiner  folgenden  Ausfahruasen ,  mit  einigen  neuen  Be- 
merkungen, di '  hier  jetzt  wieder  benutzt  werden,  in  meinem  Aftlltel  Grandbestitl  Im 
UandwArtorbuch  der  Suatswissenscliaften  IV,  S.  120— 12S. 

I.  —  §.  205  [352].  Fragestellung.  Das  städtische  und 
unter  diesem  wieder  das  grossstädtische  Grundeigentbiim  ist 
der  wichtigste  Repräsei  f  nit  dos  Privateigeuthams  ao  Bodeo,  welcher 
für  Gehäudc,  besonders  Wohngebilu de,  und  fUr  den  StaDd* 
ort  vieler  Prodocttonszweige  Überhaupt  dieot  (§.  99).  Dieser  Boden 
hat  eine  von  allem  andren  Boden  sehr  verschiedene  Skonomische 
8tellnng  und  Function  in  der  Volkswirtschaft  und  seine  specifiscbe 
Benutzung,  ▼oraemlich  als  Standort  (Area,  Tenne)  fttr  Wohnge- 
bände,  Verkaufslocale  (Läden)  u.  s.  w.  zeigt  gleiehfalls  eine  ganz 
andere  teehnisebe  Seite  als  die  Benutzung  des  ttbrigen  Bodens. 
Diese  zwar  leicht  nachweisbaren  und  zum  Theil  selbst  handgreif- 
lichen Unterschiede  sind  indessen  früher  von  der  Nationalökonomie 
wenig  beachtet,  jedenfalls  in  ihrer  grossen  Tragweite  nicht  erkannt 
worden.  Xameutlich  gilt  dies  von  den  hochwichtigen  Folgen, 
welche  die  Sonderstellung  des  „Woiiiuuigsbodens''  iu  der  V^olks- 
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ivirtbscbaft  für  die  Privat eigenthamsfrage  bezüglich  dieses  Bodens 
4Dit  sich  bringt.  Es  ist  zar  Benrtheilung  uud  PrUfimg  dieser  Kategorie 
•des  pri?alen  Grundeigenthams  desbalb  notbwendig,  mebr  als  dies  bei 
den  anderen  Bodenarten  geboten  ist»  deren  wirthscbaftlich-technische 
Seite  grossentlieilä  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann,  anf  die 
Stetlang  und  Function  des  Wohnnngsbodens  nnd  die 
Technik  seiner  Benutzung  hier  etwas  einzugeben  und  un- 
«uttelbar  daran  die  Erörterung  der  principiellen  Frage  über  die 
Nothweodigkeit,  Entbehrlichkeit  nnd  den  etwaigen  Ersatz  des 
Priyateigentliums  an  diesem  Boden  anzuknüpfen.  Ausser  dem 
Wobnungsboden  und  dem  PriTateigenthnm  an  diesem  selbst  muss 
4iber  bei  dem  innigen  nnd  im  Ganzen  sieb  mit  der  Entwicklung 
-des  Stftdtewesens  immer  inniger  gestaltenden  ökonomiseb-techniseben 
Zusammenhange  des  Bodens  mit  dem  flause  auch  das  private 
H  a  n  s  e  i  g  e  n  t  h  u  m  mit  in  die  Untersuchung  bineingezoge  n  werden. 
Die  letztere  betrifft  daher  das  private  Hansboden-  oder  Wohnnngs- 
lioden-  und  Haoseigentbam,  demnach  vomemlioh  das  städtische,  be- 
sonders grossstädtiscbe  private  Grund-  und  Hauseigentbum. 

Aller«lin<p  tritt  der  Zufiammenbaug  zviscben  Boden  und  Haus  aio  meisten  bei 
<dein  staTtea  „Vertikalwobnen**  oder  dem  frosntidtischeti  Hochbaa  berror,  wie  er. 

thoilwcise  im  (jegensat/.  /u  "EniilainI  und  America,  besonders  anf  «Icui  Continentc 
berrscht  nnd  Daiili  dem  Baustellcnmonopol  bei  ungeuu^endcn.  dem  Interesse  des 
Kirandbesitiers  za  weifen  Spielraum  lassenden  Bauordnungen  zum  „Kasernenban"  aus- 
jirtet.  Ein  gewisser  Hocbbau  oder  Bau  mehrstöckiger  Häuser  empfiehlt  sich  aber 
rieht  iinr  bis  zn  einer  gewissen  (frenze  r.herliaupt  wepr'^n  flc^  Kostenpuncts  (^Umpekchrt: 
tibcr  diese  Grcn/,o  hinaus  rcrihcuert  sich  der  Hochbau  auch  relatir,  p.  Stockwerk), 
sondern  auch  wegen  der  Enpunoi;  an  horizontaler  Entfernung.  Faucher  schtigt 
hier  die  Vorth'  ilo  der  Londoner  nnd  die  Nacbtheile  d  r  i  oiititn  iitalcn  Wohnungsweise 
zu  hoch  an  i^siche  Yierteljahrsschrift  XlLl ,  121  ti.^  in  den  (irossstadtua,  wogegeu  die 
dortigen  Nachthelle  und  hiesigen  VotzQge  «nterschltzt  worden.  Siehe  nnteo.  Oeber- 
lirapt  §.  2m. 

Am  Frappantesten  zeigen  sich  die  darzulegenden  Yerhältnisae  in  den  Gross- 
stSdten  nicht  noi  den  eigentlichen  Privatmiethvohnnnfen,  sondern  bei  den  ge- 

miethot.Mi  Läden,  besonders  in  <leii  vorkebrsrcichtMi  Str:i>S(jii.  Uer  Ausdmclt 
^Wobnungsboden",  ..Wohnhaus"  begreift  im  Folgenden  diese  Fülle  aüt  in  sich. 

II.  —  ^.  206  [353].  Die  ö konomisch-teohnichen  £igen- 
tbttmlichlLeiten  des  Wohnungsbodens,  welche  fUr  das 
PriTateigenthnm  an  letzterem  alle  eine  mehr  oder  wenig;er  ab- 
weichende  Stellung  von  sonstigem  privaten  Grnndeigenthnm  be- 
gründen, sind  insbesondere:  der  grossere  Einfloss  der  Lage  anf 
Omndrente  nnd  Grnndstucks-Werth;  der  stärkere  Einflnss  der  all- 
gemeinen Gonjnnetnren  darauf;  der  Einflnss  der  leichteren  Kspi- 
talisirnng  steigender  Renten,  besonders  anf  Eigeothnmswecbsel 
und  Verpfändung  des  Ornodstflcks  nnd  Hauses;  die  Function  des 
fertigen  (Mietb-)  Hauses  wesentlich  als  Rentenfoods;  die  leichtere 
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Trennung  von  Eigenthuin  und  Nutzung  (in  der  Miethe);  die  soc  iale 
Abhängigkeit  der  Miether  von  den  Kigenthümern ;  die  eigentbüm- 
lichen  ErKcheinungen  der  Wohnungsuoth ;  die  besonderen  Verhält- 
nisse der  Banstellen;  endlich  der  Umstand,  dass  die  Kechtfertigangs- 
grilnde,  welche  vom  Standpnnct  des  Prodaetionsrnteresses  ans 
sonst  Itlr  privates  Grundeigentbimi  spreclieii,  bei  städtischem 
WohnnDgeboden  and  Häusern  ans  baoteehnischen  Gründen  tbeils 
fiberhanpt  nicht,  theils  nnr  in  geringerem  Maasse  sntrefien  and 
eine  wirkUoheOemeiiieigenthamsordDiuig  fttr  dasBan-nnd  Wohnoaga- 
wesen  awar  immer  noeb  erbebliehe,  aber  doeb  geringere  Scbwierig- 
keiten  als  bei  llndlichem  Boden  bietet 

A.  Die  Rente,  danach  der  Werth  des  Wohnangsbodeos, 
namentlich  der  stildtjsehen  Orondsttlcke,  ist  in  besonders  hohem 
Maasse  abhängig  von  der  Lage  der  betreifenden  Ornndsttteke, 
regelmässig  erheblich  mehr  als  Rente  nnd  Werth  anderen  Bodens. 

Dies  erklärt  sich  ZQOäcbst  aus  der  fast  ali^cmcin  unter  den  Menschen  als 
„Mcüden  Wmn**  TerbnjteteD  8itt«  des  Ortlich  nahen  ZoBanmanvoha«»« 

auf  rerb&l tnissmäbüig  enfcein  Baume.    Diese  Sitte  zeigt  sich  schon  iu  d«r 
rorherrocheudeu  dörtUuhen  Ansiedlang&Teiu  (statt  des  Einzelhofsysteios  §.  J76) 
hOdet  sich  hnmer  mehr  in  Stidteiresen,  an  Grossaniiftsten  in  da  Gross-  und  Wel^ 

stildten  aus.  Sie  beruht  auf  wichtiuen  Bedürfuissea  les  Lrefrcns<  itigen  Schutzes  und 
der  ünterbtützung,  des  bequeniereti  Verkehrs,  auf  der  Ptictc.i  vi-.ler  (..firtÜcLer"''  Ge- 
meinbedürfiii&sc  (I,  328),  uWrLaupt  aul  dcü  ErfordcrniKaca  de»  Culturlobciis.  Siö 
ist  iusofera  eiue  Coiiscqii«DZ  der  mcnscbUelieD  Natur  und,  in  gewissen  Greti^on,  notb- 
wendig  und  heilsam,  in  ihrer  Aubbildung  zum  Städtevesen  Ursache  und  V^irkun^ 
üineü  wichtigen  Thcihi  des  Proccsses  höherer  (Jultur.')  Die  Sitte  erh&lt  sich  aber 
sodaua ,  trotz  so  nancher  Sebwierigbeiten .  welche  ihr  entgegen  treten «  in  Folge  der 
geringen  Fähigkeit  d- s  Mcnscli-  ri.  selbst  hei  sehr  vervollkommneten  und  wohlfeilen 
Oommunicatiouea,  einen  Gegenstand  beständigen,  regelmässigen,  z.  B.  täglichen  oder 
mebrmals  tSglicheu,  Transports  zu  bilden.  Der  Grand  dafOr  liegt  weniger  in  der 
Bcbchalfeuheit  der  Communicatioiun  und  Transportmittel,  welche  eint'r  au^5L•rordetitlichen 
Vervollkommnung  in  Hinsicht  auf  Sicherheit.  Schnelligkeit.  Bequemlichkeit  und  selbst 
Wohlfeilheit  fähig  sind''),  als  in  dem  stets  unvermeidlichen  Zeitaufwand,  —  time 
18  money  — ,  ein  Anfwand,  welcher  g&nstigsten  Falles  bei  jeder  grOasereu  r&nnlichea 
Trennung  der  Wohnungen  peopfert  wcrd<'n  muss,  abgesehen  davon,  dass  bei  einer 
solchen  W'ohnungswcisc  dann  die  Wirth^cLaft  und  Cultur  fördernden  Bertibtuugen 
der  Individuen  vielfach  anfbOren.  Rechnet  man  z.  B.  in  GnMSstidten  mit  vorwaltend 
horizontaler  Ausdehnung,  dass  ta^'li.  !i  für  die  Geschäfts  wcj^c  an  Zeit  —  tib-^r 
diejenige  hinaus,  weiche  für  Spazierengehen  zur  Erholung  u.  dgl.  erwünscht  sein  mag 
nnd  Insofern  anch  piirat-  nnd  nationaKdktnionibch  kein  Verinst  ist  —  f dr  Geben, 
Fabren,  Warten  (an  den  Babnbi^fen,  Hatte|iiitaen  der  Pferde-  nnd  Stnaienbahnen  n.  i.  w.) 


^)  Abweichende  Ansicht  bei  neueren  Socialisten,  wie  Pr.  Engels,  die  grund- 
sätzlich gegen  die  grfT^^'si  n  ^;(ädte  eifern,  ihre  Nothwcndiirkcit  für  iiidustrielle  Zwecke 
u.  8,  w.  bestreiten  uud  uuuicntlich  die  Unmöglichkeit  bthuupteii,  die  erforderlichen 
hygienischen  Verbesserungen  überhaupt  in  den  Grossstädten  herbeizuführen.  Dabei 
Jdt  ibi.ii  indessen  alle  anderen  Seiten  d-  r  Frage  unbeachtet.  Yin;].  z.  H.  Entrels. 
Duhring's  Umwälzung  pasaim.  Siehe  über  die  Dichtigl(cit  der  Bcvölienmg  in 
Berlin  die  Berftllternngsanfnabne  von  1876.  Heft  1,  S.  SO  nebst  Pkn, 

*)  Dies  zeigt  vor  Allem  Lnudun,  v-I.  darüber  Fancher  anf  den  Wiener 
voliswirtbschaftlicbeo  Ck>ugress  IbTS,  Verhandlungen  S.  150. 
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ancli  nur  1  Stunde  verloren  geht,  so  ist  dies,  bei  .'tOO  Arbeitstagen  und  lOstUndi^em 
Hormalarbeibiage,  cbea  30  Tage,  10  Procent  dur  productivüu  Zeit,  bei  bstOadigem 
Arbeitstage  (liMrale  Profeaaionen)  sogar  12V«  Proeont  dieser  Zeit.  In  BerUn  kann 
man  fUr  viele  Berufe  schon  heute  diesen  Verlust  so  hoch  anschlagen.  Wie  erst  bei 
1 — 2stöck)geu  statt  4 — 6  stöckigen  Häusern  und  selbst  bei  Ix)ndoner  Communicattons- 
nnd  Transportwesen!  Faiichcr  n.  A.  m.  rechnen  wohl  (mit  ßecht)  die  Nachtheile 
heraus,  welche  bei  dem  Etagenbau  durch  die  t.lgUche  Deberwindung  der  Steigungen 
(Treppen)  entstehen.  Man  kann  aber  die  Gegenrechnung^  maolien:  wieviel  Kraft  in 
der  Uaoswirthscbaft  selbst  erspart  wird  in  der  Etage  mit  huri^uiitaler,  verglicbeu  mit 
dem  Ueiiien  Hanse  mit  Teiticaler  AnsdehniiDgl 

Diese  zunächst  rein  DatUrliche,  aus  dem  nieuschlichcn  Woh- 
nungswesen resiiltireiide  Hedeutung  der  hn^e  der  (Triuuistiicke 
hat  nun  die  wichtigsten  Folgen  für  das  Privateigenthum  an 
diesem  Boden. 

1.  I*ei  Wohnnngsboden,  welcher  Frivaui^etjüuini  i«t,  tritt 
diese  Bedeutung  für  den  Werth  der  Grundstücke  im  privatwirth- 
schat'tlichen  System  in  der  Höhe  der  Ornndrente  (und,  nach 
erfolgtem  Hausbau,  der  in  gleicher  Weise  wie  die  Gniodrente  sich 
bildenden  Haasrente)  hervor.  Danach  bildet  sich,  unter  Za- 
grundelegnng  des  Lirdesnl)]ichen  Zinsfussesund  unter  Veranschlagung 
der  Sicherheit  des  iicntenbezngSy  sowie  unter  Mitberflcksicbtignng 
der  Anssicliten  auf  Richtung  und  Maass  der  Bewegung  von  Rente 
ond  Zinsfuss,  dorch  Kapitalisirung  der  Rente  ein  mittlerer  Tausch- 
wert b  des  GmndBtileks  nnd  Hauses.  Mit  diesem  fällt  der  je- 
weilige Verkaufspreis  nicht  immer  zusammen,  der  vielmehr 
unter  dem  wechselnden  Einflnss  von  Angebot  und  Nachfrage  und, 
je  mehr  die  städtischen  Grundsttteke  bei  der  „Freiheit  des  Grund- 
eigentbnms"  „Waare**  werden,  nach  dem  Gange  der  Specu- 
lation  mehr  oder  weniger  davon  abweicht 

2.  Die  geschilderte  mraschliche  Wohnungsweise,  besonders  in 
den  Städten,  ruft  namentlich  zahlreiche  Differenzen  in  den  Vor- 
Zügen  nnd  Nachtheilen  der  Lage  der  städtischen  Grundstücke 
hervor,  welchen  dann  Dilferenzen  der  Grund-  und  Hausrente,  des 
mittleren  Tausehwerths  nnd  des  speeulativen  Preises  des  betretten- 
den privaten  Grundeigenthums  entsprechen.  Auch  dies  sind  V^er- 
faältnisse,  wie  sie  sich  zwar  principieli  cbenst»,  aber  dem  Grade 
nach  viel  weniger  i)edeutsam  hei  anderem  Boden  finden.  Der  vorzüg- 
lich ^'ri(  i:i  n<  Boden,  wehdier  liir  die  Wohnung  und  für  die  zahl- 
reichen specitiseh  städtischen  gewerblieben.  |)olitischen  und  Ciilfur- 
zweeke  (Läden!)  deshalb  besonders  geeignet  ist,  erlangt  hierbei 
wegen  seiner  unvermeidlichen  Beschränktheit  in  den  Städten  so 
hervorragende  ökonomische  Bedeutung,  dass  seine  Renten  uud 
daher  sein  Werth  lUr  den  Cigenthttmer  ausserordentlich  hoch  steigen 
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und  leicht  einen  monopolistischen  Charaeter  bekommen.  Mil- 
der weiteren,  darch  die  vermehrte  Bevölkerung  gebotenen  Ans* 
dehnnng  des  st&dtisehen  Weichbildes,  d.  fa.  des  zn- 
sammenhiUigend  mit  städtischen  Gebftnden,  Plätzen,  Strassen  n.  s^ 
bedeckten  Bodens,  gewinnt  ein  immer  grosserer  Theil  der  städti- 
schen Grundstücke  und  Hänser  diesen  Charaeter. 

Mail  frieht  das  wieder  am  Besten  an  den  Yerh&ltnissen  rasch  sich  entwickelnder 
GrMBBtSdte,  iiameutlich  nnter  Baaordnongen ,  irddi6  «in«  m  grosse  Besetzong  eines 
Gruod&tUckü  mit  liautt^n  und  mit  zu  hoben  H&asern  znlas^en.  wie  bisher  in  Berlin 
und  seineu  Vororten.  Für  Berlin  existirt  eine  Karte  doa  ürunds^tückswerths,  velche 
den  oDgeftbien  Dorchschiiittsverth  des  Bodens  jad«  Stadttheils  tat  die  Ruthe,  bezv. 
Quadratmeter  angiobt  Und  den  Zveckflik  d«r  BodenspecoUtioa  wunittelbar  dient,  daher 
öfter  erneuert  wird. 

§.  207  —  B.  Einfluss  der  Conjuncturen.  Die 

Bedeutang  de«  WohunDgsbodens  in  den  menschlichen  Wohnorten, 
wiedemm  vor  Allem  iu  den  Städten,  die  grö88ere  oder  geringere 
Gunst  nnd  Ungunst  der  Lage  der  einzelnen  Grundstücke  und  dem- 
nach die  Htthe  und  der  Gang  der  Rente  nnd  des  Werths  dieses 
Grnndeigenthnms  hängen  swar  nicht  ausschliesslich,  abw  gans 
flberwiegend  Yon  allgemeinen  gesellschaftlichen  und  wirthschaft' 
liehen  Ursachen,  nicht  oder  nur  wenig  von  der  bewussten  wirtb- 
schaftlichen  EinzelthStigkeit  des  Grundeigenthflmers  ab. 

Letzterer  Fall  liegt  allerdiogs  mitanter  ror,  z.  B.  vemi  efn  ireverbe-  und  hudel- 

troibciider  Haiiscigenthtlmer  etwa  ».jinL-ii  LhJl'ii  durch  seine  TürlitiLrkoit  und  Reellitit 
in  Aufschwung  bringt  luad  dadurch  Haus  und  Straflse  hebu  Aber  hier  besteht  eben 
nur  ein  zufälliger  ZusammeDhang  zwibchcu  BanteigeiithQmer  ond  Ladeubositzer ;  In 
letSEtem.  nicht  in  erstenr  Hinsicht  liegt  eine  persOnlirlio  Leibtun^^  vor.  Gerade  ia 
solchen  Ladenverhälüiisson  Z'^irt  sirh  viehnehr,  wiu  Mehr  das  Privatdgenthum  um 
städtischüii  Bodou  wiiiiich  „Au^bcutuug"  bewirken  kann.  Eiue  noch  wenig  fre<^ueute 
Gegend  ciuer  Stadt,  mit  neuen  HAuseni ,  oder  bisher  eliae  oder  ohne  gute  Detail* 
gescbäfte  wird  z.  B.  zunächst  dur  h  die  Inhaber  der  letzteren  gehoben  f'n  Kr  i  • 
einer  oft  sehr  bedeutenden  inüjviducileu  Arbeitsamkeit  und  selbst  Kafitaiverveniiuujj 
fallen  dem  Ladeoinbaber  aber  nur  für  die  erste  Miethperiodo  aOein  m.  Hinterher 
muss  er  >ii  ::\uz  oder  grossen thcils  in  der  leicht  durchzusetzenden  Micthäteipernng 
dem  Hauseigenthümer  überlassen,  jedenfalls  sie  mit  diesem  theilen.  Dad  von  nun  an 
arbeitet  und  mQhc  lieb  der  Ladeninbaber  weeentiich  mit  fOr  dieeen:  ein  ungleich  nn- 
gtlnstigeres  ökonomisches  Yerhältniss  als  die  „mittelalterlich •feudale"  Belastung  des 
Bauern,  des  Colonen  mit  Diensten  und  Abgaben  an  deu  Grundhorm.  Denn  diese 
Lasten  dnrften  nicht  beliebig  ^lesteigert  nnd.  wenn  der  Bauer  seine  Pflichten  erfüllte, 
er  nicht  vortiieben  werden.  Jener  groBSBtldtische  Ladenbasitzer  wird  beetlndig  ge- 
st«>itrert.  erentiiell  sofort  vertrieben  und  ma^s  auch  noi  h  unter  der  oft  so  uureelleo 
Güiicurreiiz  der  Berufsgeuosseu  —  z.  Th.  auch  wieder  einer  W  irkuag  der  Micthschranbe 
—  leiden.  Alles  schliesidich  zur  Vcrgr5sseruDg  des  Einicommens  des  Hausherrn.  An 
die  Scholle  gcbtiiiden  ist  er  allerdings  nicht,  er  ist  ..pers?in!icli  frei'*,  d.  h.  er  kann 
beim  Ablauf  seiner  Miethzeit  gehen  und  —  wieder  von  vorne  anfangen.  In  solchen 
Fille»,  welche  typisch  f\U'  groesstidtiache  Detailf eecbifte  rind,  weil  deran  KtUMfediaft 
vornemlich  eine  lueale  ist.  iiiid  welche  zu  Hunderten  leicht  coDstatirt  werden,  zeigt 
sich,  dass  in  der  That  das  private  Gmnd-  nnd  Uauseigenthum  zu  einer  öliouomiachea 
Ansbentong  fuhren  Lann,  welche  durch  insseren  Zwang,  z.  B.  in  der  Unfreiliflit  nicht 
erreicht  wird.  Denn  eine  bolchc  Sachlage  nöthigt  in  den  Formen  des  Eigenthums- 
rechts zu  einer  porsöniicheo  Anstrengung,  wie  sie  dfo  Furcht  und  die  Strenge  d«8  Uetn 
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aus  dcD  Uofreieu  nicht  hcraotprMSt.  Die  „sociale  Unabhäogigkett"  der  „freien  und 
gleichen  Si'^:f  -*!'irgor**  ist  in  solchen  Fällen  natürlich  an*  Ii  v\ue  Fiction.  (Vgl.  auch 
Than,  iDdustne  des  Miederrheio«  fxassim.)  Nicht  ohne  ürund  sind  die  «Jlauttbdttitzer** 
in  dar  modanieB  gronstidtticheft  Posse  (Wton.  Beiünl)  die  Typen  de»  „Tfrumm*'' 
und  des  „Ausbeuters".  Leider  eine  furchtbar  ernste  Sache,  wenn  man  an  die  Pariser 
Commune  deukt,  deren  Zusammenbaog  mit  Wohnungs«  und  MietbrerhiltniaMii  oft 
herrorgehoben  weiden  ist:  ein  DrHtd  des  Üf DkommeDH  der  ,Jtlefaieu  Leate^  auf  Mieih« 
vervaudt !  —  Das  Beispiel  der  Ladeninhaber  liefert  auch  weit  mehr  als  die  gewöhnliche 
Arbeitersteliung  eine  gute  ironische  Illustration  zur  Theorie  der  Begründung  des  Privat- 
eigenthums auf  Arbeit  (§.  150.  151).  Auf  „Arbeit"  beruht  das  Einkommen  des 
Hansbesitzers  hier  allerdingti.  aber  auf  der  Arbeit  des  Anderen  (sobald  eine  billige 
Kapital?erzinsung  für  das  Hans  in  Ab/.ui^  eehraiht  wird'.  Nicht  da.s  „Kapital*\ 
soadero  das  „Grunddgenthum'*  ist  aber  hier  daa  Mittel  der  erfolgcodea  üehertragang 
der  Aibeitsprödncte. 

Diese  Saehla^^e  besteht  aberniaU  bei  anderem  Boden  und 
Grundeigenthum  kaum  je  in  gleichem  Maasse,  sondern  nur  aus- 
nahmsweise annähernd  ähnlich,  während  Bie  im  obigen  Falle 
Regel  ist. 

Diu  allgemoiite  ond  be»ondeni  die  locale  Ab-  und  Zunahme  der  Berölkerung^ 
Qod  die  Vcrkehiärichtung,  dio  Be  wegung  der  Volkswirthschalt.  namentlich  die  Ent- 
wicklang Tou  Induätrie  und  Handel,  Spccniation,  Ueberspeculation,  Kriäe,  Flauheit, 
nihiger  Verbraf  des  WiithschafUilebMis.  besonders  des  geverbUehen,  die  Oestakangr 
der  Communications-,  der  Geld-  niul  Creditverhältnisse  und  dt!s  Zinsfusses,  der  (mi  iv 
des  politiäcbeu  Lebeos,  die  behagliche  wirtbschaftlichc  üe^tctZifebung,  z.  B.  Uber  da> 
Zogrecht,  ttber  die  Ebescbliessang,  GeircrbeordnQnf .  die  Maassnahmen  der  Zwang»' 
gemeinwirthschaften ,  Staat,  Gemeinde  in  Communalsachen  <i.  s.  w..  das  sind  die 
grossen  entscheidenden  „Conjuncturen**  gerade  far  den  btädtischcn  Boden  and  da» 
dortige  Grund-  und  Hauaeigeutbum. 

Die  Consequenzeu  dieser  Verhältnisse  für  letzteres  sind  ausser- 
ordentlich wichtig  für  die  principielle  Seite  der  Frivateigenthomsthige, 

1.  Die  Wechselfftlle  gttnstiger  wie  ongflnstiger  Art,  welche 
ans  dem  Wechsel  jener  Conjonctnren  fttr  die  Htfbe  der  Rente  ond 
des  Werths  des  Bodens  nnd  Hauses  henrorgehen,  treffen  bei  der 
Institution  des  privaten  Qrandeigenthnms  den  städtischen  Grund- 
nnd  Hausbesitzer  kraft  seines  Eigentbumsrechts,  wie  nacb  der 
Privateigenthumsordnung  regelmässig.  Die  Wirkung  dieses  Ver- 
hältnisses ist  jedoch  wieder  gewöhnlich  specifisch  verschieden  von 
der  j^leichen  Wirkung  bei  beweglichem  riivatei^entbuni  und  wenig- 
»teos  dem  Grade  nach  auch  wie  bei  anderem  Grundeigenihuiu. 

Der  Grund  liegt  einmal  darin,  dass  es  sich  nicht  nur  wie  bei  allem  Boden  um 
«in  Prirateigeuthum  an  einem  nicht  beliebig  rermebibarcu  Naturfactor*  souderu  um 
das  Eigenthum  an  einem  wegen  des  maassgebenden  Meinenfs  der  Lage  sbsolat 
stark  beschrifteten  Naturfactor  und  um  die  begron/te  Benut/barkeit  des- 
selben gerade  nur  fur  Gebäude  und  b.  stimmte  stfultisi  li.'  Zwecke  handelt  ^letzteres 
ikt  2.  B.  ein  N;iLhibeil  für  städti?cho  Urundeigenthum  m  Mark  herabkommcnden  Orten); 
sodsmi  darin.  da5ä  die  Conjunciurcn  weuigstenü  in  ganzen  Zeitaltern,  wenn  auch  mit 
gelegentiichen  kleinen  HücLchlägen,  in  einer  Kichtunp,  p-nn^tig  oder  ungOnstig« 
runteü-  ond  werthnteigerud  oder  miudorod  und  dabei  meiätens  rerhälUiisämäääig  rasch 
und  suih  wirlteo.  Das  stiddsche  (irQftd-  imd  Hanseigeiithan  ist  dsber  ein  typische«» 
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Beispiel  für  dea  wcrtlibc^timmcnden  Einfluss  der  Coojunctor.  unabbängif  ron  dw 
Wiilen  und  Tliou  de^  Eigen  üiüiDor»,  det»  „Pnratwirths'*.       §.  166  Ü.) 

Der  Dicht  seltene  Einwand  der  Praktiker,  dass  der  EifenthQiner  bevcglicber 
OUtar  dieselben  günstigen  and  ungünstigen  Chancen  wie  der  Grundbesitzer  lauf«. 

treffen  flahor  nicht  zu.  Momentan  kann  freilich  auch  der  Besitzer  bewesrlii'licr  Güter 
au5bcrürdt'iiili<  lie  Conjunctarengewrinue  beziehen,  aber  sofort  äussert  »ich  Uaiiü  die 
Concorrenz:  »etie  locale  Prodociion  oder  Horbeiscliaflunp;  der  GUM  MW  der  Fem«. 
Bei  Grund-  und  Uaus<;igenthuiD  erfolgt  die  Ausi^^leicliuntr  riel  langsamer  und  oft  be- 
»onderii  bei  städli^chea  Immobilien  gar  nicht,  weil  die  betreilißnde  „Lage"  jede  Oon- 
oorrenz  nnwirlisam  nacht.  Mao  beobachtete  dies  z.  B.  daran,  dasa  die  anguostigM 
ranjnnrttiren  [i.  B.  in  Berlin  1S74  ff.)  die  MiL-tlipreiM;  in  den  besten  Gesrendun 
gar  nicht  oder  nur  wenig,  aoch  die  Verkaaüipreiäe  lauge  nicht  ala  in  den  schlechteren 
Stadttlieilen  bertlirten. 

2.  In  Zeiten  de»  wirtli  s  e  Ii  aft  1  i  c  h  e  n  Fortschritts,  bei 
steigender  allgemeiner  nnd  besonders  städtischer  bevölkemng, 
wachsendem  Volksreicbthnra,  gttnstiger  Entwicklang  der  ^städti* 
sehr  II  Nahrungszweige"  u.  8.  w.  sind  die  ConjonetoreDy  wenn  aach 
mit  zeitweisen  Rückschlägen  nach  Uebertreibnngen  der  Bauspecn- 
lation  and  Ueberholen  des  Wobnuogsbedarfs,  im  Ganzen  danernd 
▼ortbeilbaft  (är  das  städtische  Grund-  nnd  Haaseigentbnm, 
natttrliob  vor  Allem  in  den  Ton  dieser  Entwicklnng  am  Meisten  be- 
troffenen Wahnorten:  den  Sitzen  der  Industrie,  des  Bergbaus,  des 
Handels,  der  grossen  Offentliehen  Institute  und  Behörden  des  StaatSj 
llberhaupt  in  den  Grossstädten. 

Siehe  Uber  Berlin  die  Daten  in  Grundlegung  I,  S.  394.  Hier  stieg  der  Micth- 
Werth  der  Grundstücke  gegen  das  Vorjahr  am  5  Procent  in  1869,  8  in  1S70,  10  in 
1871,  21  in  IS72,  '2:\  in  1S73,  14  in  1S:4,  7  in  1875.  S  Proc^ut  in  1876.  Dazu 
trug  die  Vermelinin'z  der  Wohnnnfren  durch  Neu-  und  Umbauten  wesr-ntlich  bei. 
aber  wie  sieb  einigrermaaasen  aus  der  Vermehrung  de:s  Foueicasseüwenhs  ergiebt, 
doch  nur  zum  Tbeil,  denn  dieser  stiep  in  den(<clben  Jahren  nur  um  bez.  S,  H,  3,  6. 
16.  LS,  11  Procent  und  hierzu  trug  auch  die  unabbän(rig  von  Neu-  und  Umbau 
erfolgte  Tazerhöhung  —  mit  eine  Folge  der  Gonjonctur  —  bei.  Diese  betrag 
1878—1876,  34.5,  Ifi.S.  21.2,  28.7  MilKoDen  Mwk  (Berliner  statizttsebes  Jahrbaeb 
1877.  S.  On.  Neuere  Daten  in  den  jüngsten  Jahrpäniren  drs  Berliner  Jahrbuchs, 
80  Doppeljahrgang  16  und  17  ^Statiäiik  für  IbbU  und  IbUO,  Berlin  IbJa,  2.12  ff.^. 
In  der  neuen  „Anfschwongperiode**  Hitte  der  1880er  Jabre  stieg  in  Berlin  der 
dDrchscbnittliche  Versieberungswerth  1*>S0  —  90  gegen  das  Vuiiahr  l'rerent; 

1.74.    l.OG,    1.7t>.    1.42.    2.20,    l.s3.    2.53,    8,17,   3.4Ö,   3.01,  3.47 
und  der  durchschnittliche  Mictbwerth  desgleichen: 

0.38.  l.öy,  1.85.  1.22,  8.83.  3.81,  4.18.  4.90,  8,22,  2.65,  4.84, 
wobei  dl«  (jualitatiFc  Verbesserung  der  Ilauscr  und  Wnlmungen  allerdinc-«'  anrh  zur 
Wcrihsteigerung  beigetragen  hat  Nach  tspeciellen  amtlichen  Cntersucbuogen  far  eine 
Keibe  von  Hiasem  ohne  banlicbe  Verftnderongen  bat  man  in  Berlin  zudaeben  1868 
und  1*^77  Mieth-(NutzungswertIi -)S(«'i^^i:Ttitiiren  von  36.52  bis  106.74  Procont,  meist 
zwischen  50  und  70  Procent  coostatirt,  in  10  Jahren[l  (Frees  e,  in  Conrads  Jahr- 
faftchern.  Band  61,  8.  652.) 

Deirinach  geniesst  der  PrivateigentbOmer  hier  in  nngewtfhn- 
licheni  Grade  einen  Gewinn  in  seinem  Einkommen  aus  der  steigenden 
Kente  deg  Grundstücks  und  Hauses  und  io  seinem  Vermögen  ans 
dem  steigenden  Wertbe  beider.   Und  zwar  ganz  ohne  oder  ohne 
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eutsprecheiule  eigene  ökoDoinische  Gegeiileistuugeu,   auf  Kosten 

der  Ubrigeu  JJevölkerün^,  welche  in  höheren  Pacht-  oder  Mieth- 

preisen  und  Preisen  der  unter  dem  Einflaes  letzterer  e:estiej»:o!ien 

Prnducte  genöthi^t  ist,  einen  Theil  ihres  Einkommen»  an  den 

Grund-  und  Hausbesitzer  ohne  Entgelt  zn  tibertragen. 

Denn  nur  ein  Theil  der  Mictbü  u.  s.  w.  charakterisirt  5>ich  ökonomisch  als 
llulgelt  nach  dcu  gewöbulicben  Prcisbesümiuuugsjgrüudcu  des  freien  Ycikchrs,  ein 
anderer  Thcil  nur  als  enwungcue  Zahlung  oder  als  !s'othprcis  des  Käufers  wegen 
der  moDopolislisrhon  Stellung  des  Verkäufers,  d.  h.  hier  des  prirateu  Grund-  und 
Haaseigentliumerd.  Sogar  die  bedeuteaden  Yernrendungea  aus  öffeutlichea 
Mitteln  des  Staats  und  besonders  der  Gemeinde,  —  nbo  m.  a.  W.  ans  den 
Mitteln  der  gesammten  Bevölkerung  und  bei  dt^r  öfters  bestehenden  Bestcuernng  und 
deren  Wirkungen  grossentheils  aus  den  31ittela  der  nicht-grandbcsitzeodeu  BoFOlkeruug, 
z.  B.  wo,  wie  in  Berlin,  die  hauptsächlichen  stAdtischen  Stenern  Mieth-  (vom  Miether 
cutrichtete  Wohnungs-)  und  Einkommensteuern  sind,  —  für  Strassen,  Ueinlichkeit, 
Gesundheit.  Sicherheit,  Unterrichlswesen  u.  s.  w.  haben  schliesslich  die  Tendenz,  die 
Höbe  der  Renten  und  den  Werth  de^  städtischen  Grund-  und  Gcbüudceigentbums  zu 
»teigern,  weil  die  Vermehrung  der  städtischen  Bevölkerung  dadurch  begünstigt  wird. 
In  solchen  Fällen  profiiirt  der  städtis- he  Grundbesitz  doppeU  und  die  uichtgrund- 
besitzende  Bevölkerung  giebt  selbst  in  den  Steuern  das  Geld  zu  den  Ausgaben  her, 
welche  indireet  zn  einer  nenen  Steigemng  der  Mietben  ftlr  sie  fttliren,  leidet  nlso 

Vgl.  die  hier  ganz  zutreüenden  Ausführungen  Frees  es  a.  a.  0. 

Die  Richtigkeit  der  Forderong,  dass  die  Gemeindebestenernng ,  besonders  in 

städtischen  (ieweinden,  überall  wenn  nicht  vornemlich,  ähnlich  wie  in  England,  so 
doch  stark  mit  in  Grund-  und  Haussteiiern  bestehe,  ei^iebt  sich  aus  dem  Gesagten. 
Dftrin  haben  deutsche  freihändlerische  Nntionaldkonomen,  wie  Fanchcr,  Becht.  Bei 
bloßer  EinkoBUDcul)e3ti  (leruHi:  nni-^^te  jedenfalls  die  Kentc  des  GrundcigenthUmexs 
ausgiebigst  angerechnet  und  höher  besteuert  w  rdeii.  (Darüber  Näheros  in  meinem 
Keferat  über  die  Comroonalstcuerfragc  auf  der  Berliner  socialpolitischon  Yersatnuuung 
1877,  Leipzig  1878.  S.  4(>  und  Bericht  Ober  die  Debatte  in  den  Schriften  d  ^  ^ .  reins 
filr  Sozialpolitik.)  Die  Befürchtung,  dass  diese  Stenern  vom  Eigenthümpf  sofort  fort- 
gewälzt wurden  auf  den  Miether,  ist  piactisch  nicht  sehr  begründet,  denn  die  Mieth- 
preise  sind  so  wie  so  schon  gewöhnlich  Monopolpreise  oder  msximnle  Nothpreise  des 
Käufers,  die  ohne  Steicerunp  «h-r  Z thluiii:sf!lhi;ikfiit  dos  letzteren  nicht  weiter  steigen 
können.  (Vgl.  Schön berg  auf  dem  Eisenacher  Congress  1872,  Verhandlungen 
8.  245;  Wiss,  Wohnungsfrage  in  Deutschland,  S.  17.)  —  Meine  Flnanzwissoiscbaft  If, 
2.  Auflage,  §.  1S2.  Die  grosse  preussische  Steuerreform  von  1*593,  durch  welche  die 
Ertracssteuern  (Grund-,  (JebSnde-,  tiewerbc-.  Rerrwerkssteuem)  des  Staats  ganz 
den  Gemeinden  überlassen  aiaü  und  die  Verminderung  der  städtischen  Einkommcn- 
(und  Mieth>)Steaem  in  Aaasicbt  steht,  trftgt  dieser  Ansehanang  in  richtiger  Weise 
Rechnung. 

§.  208  [355].  —  C.  Einfluss  der  leichten  KapitaH- 
siruiig  der  städtischeii  Bodenrenten.  Der  Conjanetoren- 
gewinn  9xa  dem  Steigen  der  Btftdtisehen  Grand-  und  Hanmnten 
wird  in  Speenlationszeiten  gern  nnd  leicht  realisirt  durch  den  Ver- 
kauf  nnd  die  CreditaufDahme  gegen  Verpländnng  des  Grnndetttekes 
and  HanBes.  Der  Verkaufspreis  ist  die  kapitalisirte  Rente,  —  in 
Zeiten  günstiger  Coojnnctnr  höher  als  der  jetsigen  Rente  und  dem 
ailgemehien  Zinsfuss  entspricht»  weil  ein  Steigen  der  Rente  von 
der  Speenlation  antieipirt  wwd.  Der  Beleihnngsbetrag  im  Hypo- 
tbekengeschäft  ist  eine  im  Ganzen  einigcrmaassen  gleiohe  Quote 
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dieses  Yerkanfspreises.  Verkauf  und  Verpfändung  verschafifen  also 

8ofort  für  jede  Rentensteigerung  ein  starkes  Mnltiplum  an  Gewinn, 
in  Gemässbeit  des  zu  Grunde  gelegten  Zinsfusses,  bei  uns  mitbin 
oft  das  15 — 20— 25iache  und  mehr  der  einzelnen  KeutensteigeruDg. 
Die  privaten  ßenteneigentlilimer  vermehren  somit  ihr  Vermögen 
wiederum  nur  Dank  der  Conjunctur  in  ausserordentlichem  Maasse 
und  gelangen  durch  Verkauf  oder  Verpfandung  ihres  Besitzthunis 
in  das  tigenthum  eines  entsprechenden  Theils  des  Nationalkapitals, 
welcher  ihr  Privatkapital  wird:  verwandeln  sich  so  ohne  eine 
eigene  y,Öparthätigkeit^'  in  „Kapitalisten'^  (§.  148, 

Eben<los>slialb  sind  principicll  bes^ondere  SleDcrn,  welche  diesen  Gdvina  irLfTon. 
gerechtfertigt  uud  geboten,  siebe  1,  §.  166  IT.  und  Uber  die  Bremer  Verhältnisse  die 
genannten  Voten,  das  meine  ebendaselbst.  Auch  meine  Commonalsteoerfragc  S.  39 
und  bescHiders  die  eiogebeDderen  Erörterungen  in  meiner  Fitianzvi&senschaft  ftbw  die 
Besieupnjnfr  der  Coujuucturengewiune.  II,  2.  Auflage,  §.  2.^2,  236  —  240. 

Die  1}  er  Ii  iier  Verhältnisse  liefern  auch  lur  ili  esc  si)  cc  u  1  aii?e  V^'ertbsteigcrung 
einen  guten  n<  leg.  Böckh  berechnet  iui  Staüsti^ellen  Jahrbuch  nach  Maassgabe  der 
gezahlten  Kaufpreise,  welche  die  wirklich  Forkauftcn  bebauten  (irund^tiioke  im 
Verbältflifis  zum  Fcucrrcrsichoruagsvenb  erzielten,  einen  sonach  allerdings  hugirtcn 
„Cvrewerth**  allei  )>ebaiiteii  Orondstflcke,  der  iber  hier  recht  wehl  sqt  Uliucntieo 
dienen  kann.  (Jahrbuch  1677  S.  h7,  1878  S.  \)2.)  1870—  76  war  der  Feuercassen- 
verth  bez.  896,  027»  1122,  12%,  1462.  laiU  Millionen  Mark,  dieser  Ciurs- 

▼erth  aber  war  bez.  1478,  1826,  2402,  m\0,  2813,  2442,  2591  MiUioneit  Hark, 
der  Werth  nach  dem  Mietherlrag  berechnet  bez.  145G,  1599,  1934.  23^5,  271ü. 
2921,  ä014  Millionen  Mark.  Oder:  gegen  dan  Vorjahr  nahm  der  Versicberungswenb, 
der  auch  schon  nicht  bloss  das  neurerwandto  Kapital  repräsenürt,  sondern  durch 
neue  Taxen  mit  erhöbt  wurd.-,  von  1870—70  um  bes.  9,  3,  6,  13,  16,  13,  11,  der 
Cursverth  um  4.  24,  ;32,  25  Prucent  (IS71— 7S!)  zu,  um  IS74  und  70  um  ^  und 
13  Procent  zu  fallen,  ls76  wieder  um  G  Pruccat  zu  hteigen.  Die  liypotbekaiii.cbe 
Belastung  des  Grandei^enthums  stie^  von  1870  —  76  von  884  auf  948,  119}, 
1451.  1075.  1S17.  1975  Millionen  Mark,  d.  h.  in  den  Siieculationsjahrcn  führte  der 
speculauve  Besitzwochsel,  dann  die  Koih  zu  dieser  riesig  wachsenden  Verschuldung. 
—  Neaere  Daten  siehe  iii  den  oeveaten  Jahrglngea  des  Jabrbvehs.  aacb  eben  8.  4^0. 
Von  ISSO — 90  stieg  der  Feuerversichcrunfrfwtirih  der  Berliner  Häuser  von  1059  auf 
der  Miethsteuenrerth  (berechnet  nach  dem  IS  fachen  des  Miethweith»)  ron 
SOOl  auf  4827 f  der  nach  angemeldeten  Kaufpreisen  ron  einzelnen  GrondstOcken  ftr 
ganz  Berlin  berechnete  Kaufwerth  („Curswcrth")  von  2279  auf  5001  Millionen  Mark, 
oder  bezw.  in  10  Jahren  um  49.93,  t;0.h4 .  119.40  (!)  Procent  Die  Erhnhun^r  dar 
3  Wertho  betrug  1SSS/S9  5.35,  6.24,  14.59  (!)  Procent,  1889/90  6.13.  7.35,  5.97 
Proeent  (Jahrbuch,  Band  16,  17,  S.  236).  Durch  übermässiges  Bauen,  auch  ron  n 
«rros^i^n  und  sn  theuren  Wohnangon,  in  den  letzten  Jahren  (1892  ff.)  ein  grOsseier 
liuckschlag. 

Aus  diesen  Verbältniasen  erklUrt  «^ich  einmal  das  grosse  In- 
teresse der  EigenthUmer  an  jeder  AiietbateigeruDg,  —  nicht  nar 
oder  doch  nicht  in  erster  Linie,  um  dieser  selbst  Willen»  soDdern 
um  darin  eine  Grundlage  für  die  Berechnnsg  eines  hOhereo  Ver^ 
kaufs-  und  Beleibungswertbs  des  Hauses  sn  erhalten;  sodann  er- 
klärt sich  besondem  in  Specnlationszeiten  so  die  Neigung  znni 
beständigen  Besitzwecbsel  der  Grundstücke  und  Hänseri 
nm  durch  Kapitalisirnng  die  Coojonetarengewinne  zn  realisiren. 
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Dadnreb  werden  die  stSdtischen  Orandstflcke  immer  mehr  zur 

„Waare",  zum  ISpecnlationsgegenstand,  das  Immobil  wird  ein 
Handelsobject  wie  ein  Mobil:  der  Grundstück  und  flauserwerb 
eitül^^t  oftmals  nicht  sowohl  um  der  eigenen  Benutzung  oUci  wenig- 
Htcnä  um  der  Kapitalanlage  und  des  Kenteobczags  Willen,  sondern 
um  an  der  Preisdifferenz  zu  prewinnen  — und  gewöhnliche 
Bürgen-  und  Differenzgeschäfte  knüpfen  sich  an  das  städtische 
private  Grandeigentbnni  an. 

So  inehrfarli  in  BorliD  1871  IT.  Vgl.  EiigcTs  pcnanntcs  Referat.  Beilincr 
Statistittcbcs  Jahrbuch  IblÜ  S.  9(1,  1678  S.  9t}.  Von  den  rorbaudeueo  bebauten 
Ornndttacken  woiden  rerkanft  (b\a  187S  tnolvsfve  d«r  ?4irerbt«o,  fllr  die 
Werthangaben  Torliegen):  ISH-J— TO  bez.  758,  717,  1369,  3735,  1997,  1227,  1226, 
1497,  oder  ia  Procentea  bc/..  5.6,  5.2,  10.2,  20.29  13.09  ^.9,  7.9«  7.t>,  S.9.  Dabei 
siod  diflM  Zahlen  nicht  einmal  ganz  rollst&ndig.  SammtUche  GrondatOckskiafa  ^»- 
tragen  1874  und  75  2261  Qud  2360,  vogegcn  nur  145  und  177  QfimdBMdce  duxeb 
Vererbung  ihre  Besitzer  wechselten.  „Dies  zeigt  am  deotlichsten ,  wie  w»it  dem 
Berliner  Groudbcüitz  der  cuubervative  Charactcr  verloren  geji^angeii  i^t.'•  (Jahrbuch 
1S77,  S.  91.)  —  Aehnlicba  ExBohainungeu  wieder  in  der  Speeulations&ra  Ende  dar 
l&80er  Jahre:  ein  rn  -  benrer  speculativer  Besitzwecli-' !  u  übertriebensten  Preisen. 
Minimum  der  freiwiiiiji^  rerkaaften  bebauten  Grondüiucke  1882,  908,  wovon  892 
nüt  aog^ebanem  Kanl^iais  roa  197.9  MillioneB  Mark,  d.  i.  70.6$  Proceut  daa  Penar^ 
TenichaniBgBvartbB,  Yoa  1685  an  daoji  folgende  Bewegung: 

„  . ,  .  j  Kaufpreis       Kaufpreis  in 

l  Li7  «  "'k  üer^iTlben  7.  de.  Feuer- 
Verkiofe      Preisangabe     mUI.  Mark  Twich.wertlu? 

1885  1324  12U5  2126  64.74 

IbbO  1884  1713  286.4  61.39 

)88T  3049  1978  427.0  06.68 

ISSS  2002  1970  394.8  G3.57 

188U  2619  2546  549,0  58.78 

1890  2200  2116  491.»  58.16 

(Jahrbuch  Band  16,  17,  S.  245  ff.)  Je  kleiner  die  Zahlen  der  leuton  Colonne,  deale 
mehr  spccnlative  Preissteigerung.  Die  freiwilligen  tind  nnfreiwilligen  Verkaufe  (let/tere 
1879—81  637—412,  1887—90  nur  71.  90,  98,  103.  auch  beredte  Zahlen  1)  der  be- 
banten  Gmndatlleke  betragen  reu  allen  Gmadatttckea  in  der  Feneicane  1890  12,82 
Procent,  ADfuig  der  80er  Jahre  nur  6 — 8  Procent. 

Diese  Entwicl\iuug  wird  besonders  durch  drei  Umstaudc  be- 
günstigt, einmal  dadurch,  dass  es  sich  eben  um  städtische 
Objecte  handelt,  denn  die  Städte  sind  die  Hauptsitze  des  mo- 
bilen Kapitals,  des  (1  cid  kapitals  insbesondere.  V^ermehrungen 
des  letzteren,  wieiier  vornemlich  in  Folge  von  gewissen  „Conjunc- 
turen",  williger  und  billiger  Credit,  bankmässige  Organisation  des- 
selbeoi  besonders  im  H}  pothekenwesen,  sinkender  Zinsfass  u.  s.  w. 
änsBern  daher  ihre  Wirkungen  —  nach  dem  Werthpapier?erkehr  — 
zuerst  gewöhnlich  auf  das  städtische  Grund-  und  HauseigeDthom, 
seinen  Umsatz,  seine  Beleihung,  erst  später  und  in  geringerem 
Grade  anf  anderes  Gmndeigenthnm.  Sodann  ist  die  neuere 
Anl'fassnng  vom  absoluten  Pri?ateigenthum  dadnreb 
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gflDStig  itir  diese  Eotwicklnng  gewesen,  dass  sie  sa  einer  prind- 
piellen  gesetzlichen  Erleicbternng  der  Bechtsformen 

für  Eigciithümswechsel  nnd  Verpfändung  führte.  End- 
lich ist  der  IMangel  eines  richtigen  socialökonomischcn 
Steucri  cchts  von  Bedeutunfr,  da  die  Aur;L;;ibe  einer  Kriasbung  der 
Conjuncturengewiüne  des  Pi  ivaieigenthuins  durch  die  BesteaeruDg 
lUr  die  Gesellschaft  practisch  bisher  noch  so  gut  wie  gar  nicht 
in  unseren  Staaten  gelöst  ibt  und  sogar  in  der  Theorie  bisher 
kaum  gestellt  wurde. 

P  't  einein  Ankauf  des  Hauses  zu  einem  hoben  Goajuncturenwcrth  wird  i]cr 
Käufer  ui'iors  zunächst  (und  venn  die  Conjunctur  bald  einmal  eine  ZciUang;  um- 
schlägt oder  zn  tkem«r  gekauft  wurde,  auch  länger  ron  dem  Kapital,  welches  ihm 
das  Haus  kostet,  nur  eine  mät>si^e  Kente.  z  B.  3  —  4°/o  beziehen,  weniger  als  for 
gute  Hypotheken  und  Werthpapicre.  EigcntbUmlicber  Weise  wird  diese  Tbatsache 
von  Praktikern  oft  als  Beweis  gegen  die  ganze  Gmndrententlieorie  und  gegen  die  im 
Text^  gT'g'f?bcne  Lohre  angeführt:  hier  komme  doch  par  kein  KTfmjewiriH  vor 
Allerdings  einstweilen  nicht  für  dea  Käufer,  aber  der  Zins,  weichen  der  Verkäufer 
»tn  dem  Kanfkapitel  zieht,  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  ja  zum  TheU  nnr  TerfattDte 
GraiiiliLtite.  Ein  Theil  des  Nationaloinkommens  und  des  Prirateinkommuns  der  Miether 
wird  an  den  Hausoigeutbttmer  übertragen.  Dem  früheren  Besitzer  ist  es  nur  gelungen, 
die  Grandrente  zu  kapitaHsiren,  die  ihm  nunmehr  io  der  Form  des  Zlos^,  aber 
reell  nach  wie  vor  als  GmndTente  znflleast. 

Ein  anderer  Einwand  häu^^'t  mit  der  Theorie  zn-amincn.  welche  Gn eist  anf  d- m 
Tolkswirthsciiafthchea  Coogress  in  Wien  in  der  Wohnungsfrage  ?ertreten  hat  (siebe 
oben  YorbemokoDf  S.  Hz)  nnd  berOhit  sich  auch  mit  der  Iraheren  (zn  weitgehenden) 
Schäffle'schen  Auffassung  der  l<t*nte  als  eines  wie  eine  Prämi c  für  indirduelle 
Leistxnifr  wirkenden  Einkommens  einer  Person  (Theorie  der  ausschlicsscndcn  Absatz- 
verliiiluuaöc,  auch  System  8.  Auflaj,'e  II,  76  fl'.,  539;  Kapitalismus  S.  715  ff.).  Gerade 
die  Aussicht  auf  den  mOo;lichcn  grossen  Extragewinn  aus  günstiger  C  uijunctor  des 
städtischen  Grund-  und  Hauseigenthums  gilt  hier  als  die  Potenz,  welche  im  Gt^sammt- 
interesse  zum  Hausbau  aus  speculatiren  Gründen  und  damit  zu  Befriedigung  der 
WohnnngsbedllrfoiBsc  führe:  Beseitigiug  oder  wesentliche  Boschrlnkoig  ^eeer  Av^ 
sieht  wirke  al<<i  nachtheilitr.  Müss«!  man  sirh  nnr  mit  dem  laufenden  Miethzinsc,  der 
oft  zur  missigen  Verzinsung  des  Baukapitals  oder  roileods  deb  ganzen  Grund-  oad 
Hauspreises  kaum  ausreiche,  begnügen,  so  werde  wenig  Priraikapital  tum  Bau  neoer 
und  /um  Ankauf  f- rtijrer  IIai)>er  strömen,  al?o  das  WobnungsbedUrfniss  vollends 
unbefriedigt  bleiben.  £n>t  durch  Auflösung  des  beim  Hausverkauf  realisirten  Gewinn? 
in  einen  Zuschlag  zur  Miothrente  erreiche  letztere  gewöhnlich  eine  genügende  IL^he, 
welche  zum  Bauen  füi  uen  B^itz  und  für  Ycrmiethen  oder  zum  Bauen  auf 
Spcrnlation  behufs  Vf  rk:iul>  des  Hansps  ansporne.  —  Diese  Beweisführung;  entüprichi 
gatu  der  rein  privatwirUiäcLatilicliea  Auliassung  der  Smiih'schen  >iatiüiialokonoime. 
Es  werden  die  Uebelständc  dienen  Bauens  auf  Gewinn  flhenehen,  welche  hlkhsteitts 
dann  nnhedinfft  in  den  Kauf  zu  nehmen  wären,  wenn  die  gemeinwirthschaftlirh'^ 
Fürsorge  als  unausführbar  oder  tichlochtcr  wirkend  zuror  erwiesen  wäre.  Auf  das 
Prirateigenäram  an  blossen  Baustellen  bezieht  sieh  diese  Beehtfertiguui^  überhaupt 
nif-ht.  dies  bewirkt  aber  schon  eine  starke  Verthenerung  des  .städtischen  Bauens. 
Das  auf  dioaes  äpecuiatiouspiiucip  ba&irto  Bauen  selbst  führt  zu  jenen  scblinuBea 
Ezceseen,  welche  alle  unsere  QrossstSdte  gesehen  Imben.  daher  denn  auch  zu  den 
grossen  Klickschlägen  und  Krisen  im  Baugewerbe  und  Hausbesitz,  zu  der  ubertriebeMn 
Herbeiziehuug  und  Beschäftigung  der  Arbeiter  zu  momentan  iibermfiasigen  Lahnt»n 
und  zur  Entlassung  und  Brodlüsigkcit  der  Arbeiter  hinterher.  Da  kommen  dcuu  auch 
jene  traurigen  Fälle  zahlreich  vor,  wo  die  rUcliständigen  Pordeningen  der  Bauhaud- 
\rfirk»r.  wi.dche  I'^tzfer'Mi  diK  h  eigentlich  den  W<Tth  des  Hauses  erst  geschafl'en  lialien.  bei 
den  Subhostationeu  luusserihait  ausfallen,  weil  ilinen  die  sichergestellten  hypothckariscbea 
Fordenngott  der  früheren  Grundstücksbesitzer  für  rQdntindige  Kau^der  nnd  der 
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Baugelügeber  ^Bankeu  u.  ü.  w.)  nach  uusorem  onbUiigen  Vcrschaldaagsrecht  unbedingt 
Torgebtio.  Dto  BavIiaDdwftTker  htben  alM  dts  VacAsäoD,  und  iticht  sowohl  aaf  Kosten 
der  EigenthUmer  und  Bauberm  als  auf  ihre  Kosten  und  auf  diejenigen  von  Hypo- 
thek»; D?1.1nbigeni  mit  zu  spftfen  .i<Jer  zn  hohen  Eintraoruneen  bereichern  ^i'-b  neno 
si»eculati\te  Käufer  oder  die  früheii^u  U^und»tllcksbe^il/c^  uud  er&tcu  ilypothekcugiau biger, 
welche  das  Haus  nunuiobr  billig  tiberncbmen.  Wahrhaft  scandalö^ü  und  rainOM 
Vorg&nge  und  BereicherungsmcthodeD,  „Privatkapitalbild ansäen"  wahrli«  h  auf  aadercrn 
Wege,  als  durch  Sparsianikeit.  Siebe  auch  darOber  den  genannten  Auüsatz  Freese's 
mit  Daten  Uber  Berlin,  a.  a.  0.  S.  669  ff.  Dersalbo,  das  Vomdit  der  Bavhand- 
vr-ricT,  SchmoUer's  JahrbOrlirr  S.  021.    0 er t mann  ({.'s?!.  in  Coiirad'.s  Jahr- 

büchern 1893,  S.  07,  266,  387.  Der  grossstidtische  apecolaUvo  Frivat-Hausbau  hat 
Uer  ibnUehe  ukTenoaldlieho  Nachtfaeila  wie  der  tpecoktirtt  Prfrat* Eisen  bahn  bau. 
Diesen  Punct  meiner  Beweisführiint;^  hat  HeiT Bamberger  (sieke  oben  Yorbainorkiuigea 
S.  474)  zu  ttberBchcn  für  gut  befunden. 

§.209  [356].  —  D.  Banstellen- Verhältnisse.  Eioe 
weitere  besondere  ökonomiseh- technische  Eigenthflmlichkeit  des 
stidtlseben  WobnangsbodeDs  zeigt  sieh  bei  den  sogenannten  B an- 
stellen. Dies  sind  noch  nnbebante  Orandstfleke,  welche  wegen 
ihrer  Lage  zu  südtiecben  Gebäuden  nnd  Zwecken  geeignet  sind 
nnd  Ton  ihrem  EigenthOmer  daher  hierfür  bestimmt  werden,  oft- 
mals  indem  sie  ihrer  bisberigen  landwirtbsohaftlicheni  Garten- 
benntznng  o.  s.  w.  sofort  entzogen  werden,  z.  B.  an  der  Peripherie 
der  grossen  Stftdte,  aber  mitunter  auch  noch  mitten  in  den  bereits 
lange  bebauten  Vierteln,  an  städtischen  Strassen  zwisthcn  Wobn- 
gebäuden.  Hier  bcstebt  nun  die  EigcDtluiiniiclikeit  dann,  dass 
diese  städtischen  liaustelhn  absichtlich  längere  Zeit  der  Bebauung 
vorenthalten  werden  und  gauz  unbenntzt  liegen,  also  auch  einst- 
weilen keinen  Ertrag  geben,  freilich  auch  keine  oder  ganz  un- 
wesentliche Kosten  machen,  weil  eine  Hineinwendung  von  Arbeit  und 
Kapital  nicht  erfolgt.  Mit  der  Zeit  alier  oi  zielt  dennoch  der  Eigeu- 
thttmcr,  welcher  als  solcher  die  Hände  wörtlich  ganz  in  den  Schooss 
logt  und  vielfach  wie  gesagt  sogar  die  bisherige  anderweite  Be- 
nutzung der  Grundstücke  einstellt,  gleichwohl  einen  oft  bedeutenden 
Gewinn  aas  derjenigen  Werth  Steigerung,  welche  den  Bau- 
stellen, oft  in  kurzer  Zeit,  namentlich  in  „Aufschwungperioden" 
günstiger  Conjunctur,  durch  die  allgemeinen  Fortschritte  des 
städtischen  Gemeinwesens  zu  Theil  wird.  Dadurch  entsteht  eine 
grössere  Nachfrage  nach  Banstellen,  während  gleichzeitig  das  An- 
gebot der  letzteren  ans  Specnlationsgranden  künstlich  möglichst 
▼ermindert  wird,  wozn  das  private  Eigenthnm  die  rechtliche  Haod- 
habe  giebt.  Der  monopolistische  Character  des  städtischen 
Ornndeigeothoms  tritt  hierbei  besonders  frappant  hervor. 

Vgl.  besonden  Batkovski  a.  a.  0.,  fn  Bezofr  aaf  Wien;  Engel  in  dem 

Eisenacherr  Rtfcrat  über  Berlin.  S.  17^)  ff.  Aui  h  Ji  -  D  hatten  auf  den  Eiscnacher 
unU  Wiener  Coogresfien.   Besonders  begtlnstigt  vird  das  Preissteigen  der  Baustellen 
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noch  darcb  Aufätoilaui;  grosser  städtischer  Bobaoungspläae  —  saf  dem  Papiere. 
Aale^Df  ron  Stfissenzügen  v.  s.  w.  auf  leeren  Aekeifeldeni.  wie  in  BerUn*  (S.  Es^el, 

S.  206).  Der  freiwillige  Besitzwechsel  ualiebauter  nrnndstOcke  omfasste  in  Berlin 
ISöt)  — 76  bez.  Gniodstüclte  and  Kaufpreissummeo :  288  aod  U.7  MiU.  M.,  808  and 
IT.«  HUI.  M ,  449  und  16.9  Mlll.  M.,  1162  and  87.2  lUlL  M.  (in  1871 1).  960  irad 

S().3  Mill.  M..  TIS  und  31.3  Mill.  M..  924  und  44.1  Mill.  M..  813  und  47.0  Mill.  M. 
Aehnlicb  neuerdings  «rieder  1885  fi.  (Jahrbuch  1893,  S.  24S).  1879  nur  4U5  nn- 
baoto  GrundssQcke  freiwillig  verkauft,  davon  308  mit  17.5  Mill.  M.  angegebenem 
Kaufpreis.  ISsi  bczw.  760,  (i(,5  und  30  Mill.  M.,  1885  l»r2.  67^,  uud  37,1  Mill.  M.. 
1886  12ÜÜ,  741  und  5 i.2  Mill.  M..  ISST  106S.  ko!)  und  Ü5.2  MiU.  M.,  1888  1263. 
1118  und  sG.l  MiU.  M.,  1889  1531),  12ÖI  und  WA.'.]  Mill.  M.,  1890  noch  983. 
861  und  h'l.'A  Mül.  H.  Nenerdiogd  hat  bich  aber  die  (jrandstQckspeculatioB  in  «tt- 
bauten  Stellen  immer  mehr  auf  Land  aus>ierlialb  der  R  rliin  r  romm^inalgrenz^n,  auf 
die  ,.Yororte"  ausgedehnt.  Die  vorausgehenden  Zahlen  würden  t>ich  danach  noch 
erheblieh  eAöhen. 

Begünstigt  wird  dieser  Aul  kauf  von  Baustellen  zu  Speculations- 
z wecken  durch  dieselben  Umstände,  welche  am  ächluss  des  vorigen 
Paragraphen  angeführt  wurden.  Die  mangelnde  oder  rein 
nominelle  Besteuerung  (z.  B.  mit  der  alten  agrarischen 
Gnindstener,  wie  in  Preusseu!)  erleichtert  die  Operation  noch.  Da 
ea  sich  auch  nur  um  verbältnissmägsig  kleine  GrandstUcke  im  ein- 
zelnen Falle  handelt,  ist  für  den  £igenthttmer  der  entgehende  Ge- 
winn ans  einer  anderen  Benatzung  meist  nnbedentend,  wenn  er 
auch  im  Gänsen  für  das  Gemeinwesen,  z.  B.  bei  der  Einsiehnng 
▼on  GemUsegärten,  Aeekem,  Wiesen  fühlbar  ist  Zwiscben- 
benatsUDgen,  z.  B.  als  Holz-  und  Koblenplätze,  Zimmerplfttze  sind 
ohnehin  nioht  ansgesoblossen. 

Die  völlig  ttbertriebenen  Werthsteigeraagen  von  Baustellen 
werden  auch  durch  mangelhafte  Banpolizeiordnungen, 
welche  eine  zu  grosse  Ausdehnung  der  Bebauung  auf  den  Grund- 
stttcken  und  zu  hohe  HSuser  (,,Ka8enien^')  gestatten,  noch  besonders 
erleichtert.  Aber  weiteren  Einschränkungen  der  Bauordnungen  in 
dieser  Hinsicht  stemmt  sich  wieder  der  Eigennutz  der  Grundeipren- 
tlillnier  und  das  Priucip  des  „freien'*  l'rivatei(3enthiim8  entgegen, 
so  sehr  auch  sanitäre  und  sociale  Forderungen  ebenfalls  solche 
Eingehraiikuugen  bedingen. 

Mi'^slirhe  Verhaltnisse  in  Berlin.  Die  Bauordnung  vom  15.  Jann.ir  l»^^*»  be- 
ächr&nktc  die  Bebauung  bei  Baustellen  von  '^J^  auf  der  ürunülläcbe.  Soch  lü 
wenig.  Lebhafter  Kampf  in  den  let2tcn  Jahren  (Iber  eine  einschrlttkende  Bauordnung 
in  den  Brriwter  Vororten  des  Kreises  Teltow,  wogegen  die  Presse  romemlich  mit  dem 
„Priratcigenthumsprincip"  focht. 

Bei  keiner  anderen  Bodenart  zeigt  sich  etwas  der  Baustellen- 
specnlation  Analoges  in  irgend  nennenswertbem  Umfange,  höchstens 
mit  einer  partiellen  Ausnahme  in  Bezug  auf  Bergwerksland,  zumal 
in  jungen  Colonialländern  und  bei  Gold-  und  Silbergewinnung.  Vor 
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AUeui  der  ländliche  Bodeu  gestattet  nichts  dergleichen.  Denn 
wenn  schon  auch  er  an  dem  öi^ononiisch  vom  Eigenthdmer  nicht 
verdienten  Conjunctnrengewinn  Theil  nimmt,  so  ist  die  Werth- 
steigeruug  doch  hier  zu  langsam,  um  den  Boden  mittlerweile  ganz 
ruhen  zu  lassen.  Auch  handelt  es  sich  hier  um  grössere  Grund- 
stücke und  daher  bedeutendere  GewinnengiiDge  und  der  ländliche 
Boden  muss  auch,  um  sich  nicht  wesentlich  zu  verschlecbtern,  in 
regelmässiger  Coltur  erhalten  werden. 

In  Eifiwao<l«iiinir!)nBdem,  welche  sich  rasch  durch  Gdlcnisation  ber5lkeni  und 

wo  namontlkli  die  Stäiftot^ründong:  nnd  das  EisenbaliDWCseD  eine  wichtige  Rolle  spielen, 
wie  besoaders  ia  deu  Ycreiuigteu  Staaten  rott  Nordamorica,  ist  lange  die 
Specnhitlon  In  „vestem  Innds  and  icwnlots"  in  Schwang  gewesen  Ubd  bezieht  sich 
liier  wohl  auch  einmal  auf  den  noch  unbebauten  ländlichen  Boden  mit.  Jone  Specu- 
lation  ging  u.  A.  besonders  vor  der  Kriso  von  1S57  hoch,  aber  auch  später  wieder 
Perioden wcidc  öftere.  H.  Ucorgo  hat  mit  nach  solchen  Wahruobmuagco  seine  Theorie 
ausgebildet. 

Die  kiiu^tiiche  Vertheueruug  der  Baustelleu  aber  ujlisseu  schliess- 
lich die  Miether  in  höheren  Miethpieiseu,  die  ganze  stUdtisebe  Be- 
völkerung ira  Uehermaastj  des  lästigen  und  uii-csninlen  Kasenien- 
baus  tragen,  welcher  nothwendig  wird,  um  die  Ivosteu  der  Baustelle 
auf  eine  grössere  Anzahl  Wohnungen  iix  vertheilen. 

VfL  die  Daten  und  Berechnungen  von  Eri<:<  1  a.  a.  0.  S.  ISO,  203.  Einzelne 
Berliner  Raiipi  ^oIN.  Iiafii  ii  haben  Jumalb  einon  l  lieii  ihres  im  Grossen  erworbenen 
Terrains  in  wenigen  Wochen  um  das  2 — 3  fache  pr.  Quadrat-ßuthe  verkauft,  z.  B. 
sind  Steigerungen  von  140  anf  342,  ven  90  auf  252,  Ton  83Va  auf  264  Thlr.  in 
1 '^72  rorgekommt  n.  Der  Sandhoden  an  der  westlichen  Seite  von  fk-rlin.  vor  wenigen 
Jabrzehatea  noch  zu  einigen  lÜU  Thlr.  jper  Morgen  zu  haben,  i&t  iu  jenen  Jahren 
ganz  an  der  Peripherie  anf  3 — 400  Thlr.  und  ndir  per  Quadrati-Rathe  gestiegen,  in 
den  besten  Gegenden  miUen  in  der  Stadt  auf  2  — 3  — 600Ü  Thlr.  „Jedes  lüO  Thlr. 
pr.  Qn^drat-Kuthe  belastet  dauernd  eine  Familicnwohnung  von  c.  10  Quadrat- Kuthen 
in  einstöckigen  Häuscru  mindestens  mit  50  —  60,  in  zweistöckigen  mit  25  —  30,  in 
dreistöckigen  mit  17  —  20  Thlr.  jährlichen  Miethzinses"  (Engel  S.  Ibl).  Freilich 
verspeculirt  sich  die  Specuhtion  öfters,  die  Micibeu  sinken  vorübergehend  und  der 
tIauscigcnthUmcr  muss  deu  Vcriubt  tragen,  aber  der  unreelle,  ökunomisch  unverdiente 
<iewinn  dos  ehemaligen  Grundcigenthumcn  bleibt,  —  von  ausnahmsweise n  Verlusten 
an  Ilestkaufgeldeni  bei  Subhastationen  abgesehen :  kaum  minder  bedenkliche  Verluste 
des  llauabesiLieis  ak  Gewinne  des  Grundbesitzers.  Der  auch  in  Berlin  eingetreteoe 
Roin  der  Bangesellschaften  nnd  Bao^cnlanten  gleicht  die  Vor-  nnd  Nacbthc^e  nichl 
aus.  Es  sind  durchaus  nicht  immer  dieselben  Personen,  welche  ehemals  den  (lewinn 
bezogen  und  nachmals  Verluste  erleiden.  —  Statiatische  Belege  fUr  die  Erörterungen 
im  Text  liefert  in  Berlin  a.  A.  die  „StoclLwerksstatistik'*  der  bewohnten  Gebinde. 
Es  fanden  sich  lbtj4  (e.\cl.  322.  wo  die  Angaben  fehlten)  und  1S75  bez.  19,293  und 
24,102  Gebäiidi«.  alm  /'iii  ihme  um  24.9"  davon  nur  mit  Erd-reschoss  1495  und  1354 
(— ll.S"'  ^^  liiU  1  .SiLH  k  2'J16  und  ;i590  1+23.1"/,),  mit  2  Stock  4813  und  5129 
(4-  H.ii'.O.  mit  3  Stock  Üb65  und  7456  (-f  8.6%V,  mit  4  nnd  mehr  Stock  28S2 
und  0544  oI'T  Zwii.ihiiic  12"",,!  Mit  Kellerwohnungen  bez.  75*^0  nnd  10.977 
oder  44.b%  mehr!  in  l^UO  war  die  Zahl  der  Geb&ade  28,765,  davon  mit  1  Stock 
(nnd  bewohntem  Keller)  nur  noch  062,  mit  2  (und  K<^er)  1487 ,  mit  3  (und  Keller) 
2330,  mit  1  :nnd  Kellef  f)2^1  .  mit  (und  Kelier)  l'r^s'^.  mit  n  (iuid  Keller'  3«41. 
mit  7  {jiüd  Keller)  4S5,  mit  b  wenigstens  1!  Die  Entwicklung  also  in  der  Kichtung  auf 
»Msslose  Grondatttcksansnntsnng  immer  weiter  gegangen  (Jahrbocb  1893»  S.  229)l 
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|.  210  [357|.  i:.  —  Die  üblichen  sonstigen  Recht- 
fertiguugBgrUnde,  welche  vom  Standjuincte  des  volkvvirth- 
sebaftlichen  Productionsinteresses  und  zum  Theil  auch  vom  Stand- 
pnncte  richtiirer  Socialpolitik  aus  für  ])rivates  Grumiiis-enthun) 
sprechen  und  zugleich  die  geschichtliche  Eutwicklunir  der  Iji&tiiution 
mit  erklären,  verlieren  lür  städtisches  Grand-  und  MauReiirenthuni 
wenigstens  in  den  »Städten  nnd  hesonders  wieder  in  den  (iross- 
Städton  nach  den  obwaltenden  Wohnuugsverhältnissen  und  dem 
Stande  der  Technik  ihre  Bedeutung  bei  uns  grofifleotbeils,  mehrfach 
80  gut  wie  vollständig. 

1.  Der  in  der  Landwirtbschaft  nachweisbare  Znsammenbang 
zwischen  der  Entwicklung  des  privaten  Grandeigentfaums  und  des 
intensiven  Bodenanbaus  (§.  177)  legt  zwar  den  Scblnss  nahe,  dm 
der  Uftnserban,  zumal  der  grossartige  und  kostspielige  nodeme 
grossstttdttsebe,  aus  gleiehen  Okonomiseh-techuischen  GrUndeu 
vollends  an  die  VoranssetzuDg  privaten  Grundeigenthums  gebnndeii 
sei,  als  intentivste  aller  Bodenanbanarteu.  Die  gescbiehtlichen 
Tbatsachen  würden  diesen  Scbluss  bestätigen »  wenn  man  an  das 
ursprUngliehe,  jedenfalls  zuerst  entstandene  Privateigenthum  an  der 
Hofsitttte  (§.  178)  denkt,  ferner  an  die  frühzeitigere  Entwicklung 
der  Ablösung  von  Gmndlasten  städtischer  Grncdstlicke  zur  Her- 
steUung  freien  und  vollen  Privateigentbums  ^)  in  unseren  mittel- 
alterlichen Städten,  im  Vergleich  mit  derselben  so  viel  späteren 
Maaijsrcgel  bei  dem  ländlichen  Grundeigeuthum ,  wo  die  Lasteu- 
befreinng  des  letzteren  gloichtalls  nüt  im  Interesse  der  Intensivitiit 
dcä  Boden  baue  erfolgt  ist.  Indessen  liegen  die  Verhältnisse  doch 
wesentlich  verschieden  im  Landban  und  in  unserem  städtischen 
Ilau.serbau,  und  zwar  so,  dass  sich  wieder  nicht  die  Unentbehrlich 
keit  privaten  städtischen  Grundeigenthoms  zeigt. 

D.T  IIall^hf^^  ist  eine  tcrhrii-rlii^  OporaticM.  /.n  der  der  Eii^orithüujer  als  «-olcl.-  r 
gar  nicht  befähigt  ist«  auch  meist  koin  JLatoreäso  bat,  es  2a  vcrdeo,  oud  die  er,  im 
Geg«itMts  in  dem  Nonnalfall  des  sollwwirtliscliaftttDden  oder  Undliclieii  GnindboiitMra, 

der  Regel  nach  nicht  »clbst  leitet  oder  ausfuhrt.  Der  Ökonomisch  -  tcohniticbc  (irund. 
reicher  für  die  Vcrbindani?  von  Landwirth  und  (irandcit^cnthUmer  tind  au.h  für 
Prifatbctrieb  des  Laudbauä  Matt  des  Staats-  oder  Gcineindobetriebs,  z.  R.  im  Duuiüneu- 
▼osen  spricht,  f&llt  also  hier  fort.  Bau  und  Erhaltun^r  von  siaJtibc  h>>n  Gebindoo, 
zumal  roll  ^Mi.  flikasornen,  crfolct  wpscntli'  h  in  jrli  irh' r  Wt  isti  durch  Techniker,  maf 
es  sich  um  riirat-  oder  öUentiicbo  Ucbaudo  handeln,    Soweit  aber  im  lauerea  de& 


^)  Siehe  Arnold,  zur  Ueächichte  des  Eigüitthums  in  den  deutfohca  Städten, 
BmoI  166],  besondere  Abschnitt  1  nnd  6.  Gbaracteristfsfh  Ist  aueh  schon  die  gsnw 

Enlst' hnn<r  d  t  ..II  uisi  il.  Hil'  und  d.  reu  Entwicklang.  Siehe  aoch  Bosen  tbal,  zur 
Geüchichtc  des  Eigenthums  in  Wurzburg.  Wurzburg  1S7$,  besonders  S.  55  ff.  Die 
Erhieihe  als  Mittel,  um  zu  Kupitalvcrwcudungcn  zum  Häuserbau  anzarq^en. 
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Hauses  mehr  die  zur  ErLaltang  notliwcudigo  Aafsicht.  Fürsorge  und  Kapitalvcrwendung 
(fOr  Reparatur  n.  8.  v.)  in  Betracht  kommt,  welche  durch  ölieiitlicbe  Organe  schworer 
»]s  durch  Priratc  geleistet  weiden,  wird  die  bezügliche  Arbeit  und  Labt  wieder  meist 
Dicht  vom  Eigeuthümer,  sondt^rn  vom.  Miether  Übernommen,  bez.  in  den  übliche» 
grosssiädtischeo  Miethrerfrägcn  im  heotigeu  „frcieu  Vertragsrecht"  dem  Miether  auf- 
gcnnthigt ,  selbst  bis  auf  die  Ucbemabme  der  Kotten  Ton  Pensteni«  weldio  Wind  und 
Hagel  ohne  jede  Schuld  des  Miethfn>  zcn^chlagrcn. 

Vgl.  das  Beispiel  eines  Berliner  Mietbiormulars  {noch  nicht  (Ja»  achlimmste!) 
bei  Enrel  ».  e.  0.  S.  177.  THe  Joristen  iwfen:  „wamm  vnterscbreiben  die  Miether 
s^jlcho  Verträjrc?  Tliun  sie  es,  so  i.st  es  doch  ilir  freier  Willenbaetl"  Die  Social- 
politiker  und  MatioualOioaomen  antworten:  „freiwillig  thun  sie  es  nicht,  eure  „Ver* 
tragslreibeit**  ist  den  tliatsiclillchen  Verhältnissen  gegenüber  hier  eine  Fiction,  wie 
auch  sonst  ho  oft.  Onterschroiben  sie  die  Gontracte  nicht,  so  sind  sio  in  gewissen 
Coiijtinrfurt  n  des  Wohnungswesens  obdat  li los  —  tind  haben  die  ttbUcben  polizeilicbeit» 
sociaieu  und  wiithschaftlichcn  Folgen  zu  gewärtigen." 

Man  kann  sogar  mit  gutem  Oruade  sagen,  dass  schleohteSt 
hässlicheSy  oDgeaaDdes,  unsolidea  Baaen  der  Priyaten,  soweit  es 
nicht  baDpoKseilich  zn  bindern  ist,  waa  nur  theilweise  der  Fai]^ 
gerade  dorcb  das  Privateigentbtiinsprineip  am  städtiseben  Boden 
begünstigt,  indireot  Öfters  erzwungen  wird. 

Dciui  der  Ubertrieben  hohe  (irundstUckspreiB  nOthigt  non,  au  allen  cigentlicheo 
Bnnaasgabcn  um  so  nebr  zu  sparen,  ebenso  wie  er  cor  maaisloeen  Kaamausnntzunf 

zwingt,  „um  anf  meinen  Zins  zu  kommen".  Schlechtes  Material.  Scheinweson  aller 
Art,  Lohndruck  für  die  Arbeiter.  I'reisdrack  für  die  Bauhandwerker  sind  die  Folgen. 
Berlin  bietet  auch  dafUr  Belege  gcnuj;.  Wenn  dann  in  Zeiten  aufsteigender  Conjunctur 
die  Bauarbeiter  striken.  um  bOhere  Löhne  erreichen,  sind  sie  in  der  bürgerliche» 
liberalen  Presse  wohl  gewarnt  worden,  m  liadigten  ja  sich  selbst,  da  sie  so  das 
Bauen  und  Wohnen  vcrthcuertcn.  Sic  ^unnitn  Ijeilich  erwidern,  dass  das  weit  mehr 
und  nur  za  ibrem  Schaden  darcb  die  GrundstikL-l"rula;iün  pesclnhc,  ^.•ei;eii  die 
dieselbe  Presse  selten  Tadelawerte  bat.  Siehe  auch  fttr  allee  Derartige  den  Ao£tats 
von  Freesö. 

2.  Hierzn  kommt  die  weitere  wesentliche  Verschiedenheity  dass 
ein  einm»!  fertiges  städtisches  Haus  in  der  Hauptsache  ein 
„steinernes  Kapital'*  ist,  welches  im  einfachen  Wege  der  Ver- 
miethnng  bei  geringer  laufender  VerwaKuugsarbeit  und  unbedeuten- 
der neuer  Kapitalverwendung  für  Reparaturen  u.  s.  w.  (welche 
ohnehin,  wie  bemerkt,  im  ,,Sy8tem  der  (Veien  Gontracte''  möglichst 
dem  Miether  zugeschoben  werden,  —  auch  die  oft  nicht  unbC" 
dentenden  Kosten  der  Ladeneinrichtung  im  Hanse  trügt  der 
Miether  meistens  allein — )  wie  ein  Rentenfonds  seine  Zinsen 
mühelos  tiaüt.  Der  stüdtische  Hausbesitzer  kann  hier  nicht  mit 
dem  selbstwirthschaft enden,  sonderu  nur  mit  dem  ver- 
pachtenden ländlichen  Grundbesitzer  verglichen  werden.  Wo 
aber  ländlicher  Paehtbetiieb  vorherrsi  hl ,  erweist  sich,  wie  oben 
hervor^relK )t>en,  ebenlalls  ein  sonstiger  wichtiger  ürund  l'Ur  privates 
Grundei^enthuni  hinf^illi^^ 

ö.  Vergicicbt  mau  endlich  die  im  ländlichen  Grundütück,  z.  B. 
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bei  bedeutenderen  Meliorationen  erfolgten  Kapita Ifixirunsren 
mit  denjenigen,  welche  der  Hänserbau  niif  dcni  städtischen  iind- 
stttck  darstellt,  so  waltet  ein  weiterer  wesentlu  li(*r  rntcrsehiVd  ob: 
das  ländliche  rjrundsttlck  und  das  darein  fixirtc  Kapitnl  <:c währen 
dem  Eigenthümer  stets  erst  in  fortdauernder  Verbindung  mit  anderen 
immer  erneut  hinein  verwandten  (umlaufenden)  Kapitalien  und 
Ar]>eit8lei8taogen  einen  Ertrag.  Zur  möglichst  zweckmässigen  Her- 
Stellung  dieser  Verbindung  wird  im  TolkBwirthBcbaftliehen  Pro> 
ductionsinteresse  vielfach  Privateigentlmm  am  Boden  und  Selbst- 
betrieb der  Landwirtbschaft  gerade  durch  den  Eigenthümer^  wie 
wir  aahen,  empfohlen.  Das  städtische  Grundstück  dagegen  mit 
dem  einmal  darauf  befindlichen  Haose  fungirt,  wie  geaagt|  im 
Wesentiicben  wie  ein  Rentenfonda.  Von  einer  eigentlichen  ,yBe- 
wirtbschaftnng'S  welebe  hier  anf  das  Privateigenthnmsprincip  hin- 
wiese,  at  keine  Bede.  Eigenthnm  und  Nntznng  lassen  sieh  hier 
sehr  einfach  trennen.  Die  Vermiethnng  ist  auch  in  dieser  Binsicht 
doch  von  der  Verpachtung  wesentlich  venchieden. 

4.  Und  wie  mit  diesen  ökonomisch-technischen  Seiten  verfaSlt 
es  sieh  beim  stftdtiscben  Gmnd*  nnd  Hanseigenthnm  Im  Vergleich 
mit  dem  ländlichen  anch  mit  den  wichtigen  socialpolitischen 
und  sittlichen  Seiten  der  Privateigenthumsinstitntion:  so  schwer 
diese  Seiten  für  ländliches  Privateigenthum,  vornemlicb  zwar 
für  bäuei'liches,  jedoch  niiuh  für  Grossgrundbesitz  nuch  dem  Früheieu 
(§.  201 ,  203)  ins  Gewicht  s(»  gut  wie  völlig  fehlen  sie,  wenigstens 

unter  den  heutigen  grossstädtischen  Hnuseigenthunis-  und  ^^  oliiuings- 
vei  liäknir.sci] ,  hei  dem  städtischen  (iriiiideigcnthum.  Die  aiicli  liir 
die  gedämmte  \  oikswii ihschaft  so  werthvolle,  weil  emineul  pio- 
duetive  und  eo  ii  se  rvati  v  im  l  isten  Wortsinn  wirkende  per- 
sönliche ßezichung  des  ländlichen  Kigeut  Ii  Diners  zu  seinem 
Boden,  —  diese  Beziehung,  w^clche  aueh  in  politischer,  socialer  und 
sittlicher  Hinsicht  so  gUnstig  wirkt  und  auf  dem  Lande  selbst  bei 
dem  verpachtenden  Grundeigcnthtimer  selten  ganz  fehlt ,  weil  der« 
selbe  sein  Gut  sich  nnd  seiner  Familie  gewöhnlich  dauernd,  jeden- 
falls meistens  länger  erhalten  will,  —  sie  ist  selbst  in  kleinen 
Städten  bei  vorherrschendem  Eigenbewohnen  des  Haases  nnr  viel 
achwftcher,  in  grossen  Städten  in  der  Regel  so  gut  wie  gar 
nicht  vorhanden.  Das  Grandstück  und  Haus  dient  besten  Falls 
als  danemde  Kapitalanlage  nnd  Mittel  cor  Einkommensteigenmg 
durch  die  Miethschraube,  oft  nnr  als  Specnlationsobject.  Von  einer 
«ocialen  Mission  und  Fonction  dieses  Eigenthnms  im  Gesammt- 
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interasse  der  GeBelUchafi  reden  sn  wollen,  htease  allen  Thatoachen 
<}ewalt  anthiin. 

III.  —  §.  211  [358].  Die  Folgen  dieser  so  eigenartigen 
•OkonomiBeh-teehniscben  nnd  soeialen  Stellnng  and 

Function  des  privaten  städtischen  Grund-  und  Haus- 
eigenthnms  in  der  modernen  Volkswirtbscbaft  niid  Gesellschaft 
sind  liier  uiir  insoweit  her\  or/jiiieben,  als  sie  das  Bild  eben  dieser 
Stellung  uud  Function  vei  vollstaudi^;«'!!.  isäher  daraul  einzugeben, 
ist  hier  nicht  der  Ort.  Die  Ft)l^^en  treten  in  gewissi  n  Zeiten, 
iiauientlicb  in  denen  der  autsteigenden  Conjunctur"  am  Sclilinnnsten 
in  der  sogenannten  Wohuungsnoth  zii  Tage,  welche  in  dem 
stäilfisi  hcn  privaten  Grund-  und  nauseigeuthuui  zwar  nicht  ihre 
einzige,  al)er  eine  ihrer  vornehmsten  Ursachen  hat  Diese  Wohnungs- 
noth  erstreckt  sieh  nielit  nur,  wie  gemeiniglich  angenoniuien  wird, 
auf  die  unteren  arbeitenden  Classen,  wenn  dieselben  auch  häutig 
am  Meisten  noter  ihr  leiden,  sondern  immer  mehr  auf  die  ge» 
flammte,  zur  Miethe  wohnende  grossstädtische  uud  mehr  nnd  mehr 
schon  mittelstädtisclic  Bevl^lkernng.  Sie  bildet  einen  wichtigen 
Theil  der  Nothstände  der  sogenannten  socialen  Frage,  zeigt  deut- 
4ich|  dass  die  letztere  nicht  mit  der  (engeren)  sogen.  Arbeiter« 
frage  identisch  ist  und  belehrt  die  Mittelclassen  einmal  ad  bominem 
dber  die  Wirknngen  ökonomischer  Ansbentungs*  nnd  socialer  Ab- 
iiängigkeitsverbältnisse  im  modernen  Wirtbscbaftssystem  der  freien 
Conenrrenz.  Die  Wohnnngsnotb  ttnssert  sieb  ancb  niebt  nnr, 
wie  gleiebfalls  oft  fötsoblicb  angenommen  wird,  im  absoluten 
Wobnnngsmangel  nnd  der  Tbenerbeit  der  Wohnungen, 
eondem  zngleicb  in  zwei  anderen  niebt  minder  scblimmen  Uebel- 
ständen,  2n  der  vielfacb  sebleehten  nnd  ungesunden  Be- 
«cbaffenbeit  sowie  in  der  beständigen  Unsicberbeit  des 
Innebabens  der  Wobnnng  (aneb  der  Läden  n.  s.  w.)  nnd  der  daraus 
berrorgebenden  Abhängigkeit  der  Miether,  d.  b.  d^  grOssten 
Theils  der  Bevölkerung  vom  .,Hau8-"  oder  „Miethberrn",  der  einen 
Classe  von  Privaten  von  der  anderen,  zumal  bei  dem  ilhlichen, 
durch  das  Monopol  des  städtischen  Grundcigenthums  besonders  in 
*SpeculaLii»nszeiten  durchgesetzten  .Svsteia  kurzer  Miethcontraete. 

Es  darf  auch  nicht  ttbcrschen  werden,  dass  das  zwei i wichtigste 
materielle  BedUrlniss  der  cousumireuden  Piivatbevölkerung  in  unseren 

Engel  ft.  a.  O.  S.  liU  ff.  (««Signatar  der  WohOQOgaiiot]!**).  meine  Ao»- 

führungcu  xjk'Ml a  S.  2'!»i  ff.  Tr-  c?c  a.  a.  ü.  Si-hc  aach  oben  Yorbemerkangen 
^.  204  und  iDoUrfacü  die  roraosgebeudea  AaafOhruugeu. 
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t;tu'lt('n  im  lietitijren  System  hoch  eiitwickeller  Arbeitstheiiuug  ver- 
mittelst iiises  anderen  Vertr<»^s  als  alle  übrigen  Hatiptbedüribisse 
im  Verkehr  sriii(?r  I^efriediguug  cutgegen  geflihrr  wird-  mittelst 
des  Mieth vertrag 8  atatt  des  sonst  allgemein  eintreteDtieu  Kauf- 
vertrags. 

Der  Natar  der  Sache  nacli  bedingt  das  Mieihgoscbäft  im  Unterschied  vom  Ktnf- 
gescbäft  stets  dauorniforc  Verbindung  zwi'^cheti  den  ContrahL-ntcn.  welche  wegen 
der  geschilderten  Sttliunj;  und  Function  des  (jnindeigenthilmcrs  uud  wogen  des 
Umttuidflt  dMB  cü  sich  hier  im  Unterschied  vom  Einkauf  der  NahrangsioitteK  KIüidiiBf 
0.  8.  w. ,  um  ein  öppn überstehen  einer  kleinen  Zahl  „Producenten"  (Wohuungü* 
rennicthcr)  and  grossen  Zahl  „Consumeuten"  (Wohuungsmiether)  handelt,  in  der 
Regel  zu  UoiioiuteB  des  ^Ptiblicomi"  MtflDt  Hin  kaoo  nicht  eiowendan,  dtM  jede» 
Creditgesch"ift  —  und  ein  solch*'S  ist  in  einer  Hin^iclit  auch  das  ^licth-  und  Pacht- 
g^bift  immer  —  ähnliche  dauerndere  Verbindungen  bewirke.  Denn  bei  diesem 
Geschift  htodelt  es  sich  meist  um  doch  «ndem  wiiunideii  PrsdaotffCKdlt  Wo  «bcr 
Consumtivcrodit  in  Betracht  kommt,  ist  die  Lage  des  Scholdiieis  (dev  Anslogoii  des 
Mietbers)  auch  meist  abh&ngig  genog. 

Schon  dieser  Umstand,  dass  das  WohnnogsbedUrfniss  privat- 
rechtlich durch  einen  andern  Vertrag  als  die  tibrigen  materiellen 
Hedtirfnisse  befriedigt  wird,  hätte  auf  dii'  NothwcndigkeiL  einer 
aiidcicu  Stellung  des  .Staats  zur  VVohüUugslrage  hinweisen  müs&eu, 
aU  die  des  reinen  La  isser  laire  ist.  Nahe  zum  Vergleich  liegt  der 
Mietbvertrag  zwischen  Herrschaft  und  Dienöthoten,  welcher  auch 
lueistens  eine  aparte  Behandlnitg  erhalten  hat. 

Die  pe  ri  0  d  i  s c  h e  u  liUckschlUge  der  Hauspeeulation^ 
die  innerlieh  nothwendig  begründete,  ans  den  gcsehiiderten  Ver- 
liUltni>«^sen  des  stridiiselien  Wohnungswesens  hervoigehende  Con- 
BiMjuenz  eines  lehler hatten  Systems,  drehen  zwar  das  Verhältniss 
mitunter  einmal  um,  machen  aus  dem  Grundeigen thümer  und  Ver- 
miether,  der  sieh  verspeeulirte,  zu  spät  nnd  zu  theuer  kaufte,  nicht 
rechtzeitig  verkanite,  das  Opfer,  aber  in  fortschreitenden  Gemein- 
wesen nur  vorübergehend.  Und  ausserdem  iiefem  sie  eine  ebenso 
bedenkUebe  Ansgleichang  als  die  Krisen  gegenüber  anderen  Speeu- 
lationen,  tragen  auch  als  ^^Reaction*'  den  Keim  zn  neaer  ,,Action^' 
in  sich,  wie  sie  selbst  aos  frttberer  ,»ActloD''  her?orgegangen  sind. 
£a  gehört  schon  die  ganze  Verblendung  nnd  doctrinftre  Voreinge- 
nommenheit, aber  anch  die  ganze  oberflächliche  Leichtfertigkeit  des 
Ökonomischen  Manchesterthnms  dazu,  mit  dem  Hinweis  anf  Bolcbe 
y^Dfigleiehende^'  nnd  |,8fihnende''  RtleksebUlge  im  «piatnrgeeettUehen 
Gang  der  Volkswirfhschaft'*  (will  sagen:  im  Gang  der  schachernden 
Privatspecnlation)  sich  Uber  alle  die  Ökonomischen,  socialen  nnd 
sittlichen  Bedenken  der  hentigen  Regelung  der  grossstftdtisehen 
Wohnungsfrage  durch  das  specaktive  Privatkapital  hinweganselaen. 
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Wie  Bambergor  a.  a.  0.  Iit  Berlin  wurden  bebaute  Grundstöcke  eabhasiirt 
1S67— 70  Wz.  ISO.  327,  277,  256;  1S70— 74  67.  36,  2'^,  41;  1875  und  70  wieder 
105  und  124  und  seitdem  noch  mclir.  1S79  — 90:  662,  529.  415,  232,  179,  1S8, 
1)6,  III,  71,  40«  48. 109.  In  den  letzten  Jabien  wieder  mehr  (Jahrbuch  1899,  8.  249). 
Freese  a.  a.  0.  (S.  ßHl)  giebt  ntuire  Zahlen  an  (incl  Yoiürte?  und  BausteUea?)^ 
1889—91  Sobhastaüonen  133,  242,  356,  neben  Neubauten:  5i5.  442,  38^. 

IV,  —  §.  212  [359].  SociaiOkonomiaehe  Bedenklich- 
keit and  relative  Entbehrlichkeit  des  privaten  stftdti- 
eehen  Grnnd-  und  Gebäudeeigenthnms.  Nach  dem  Vorans- 

gehenden  muss  über  letzteres  wenigstens  vom  Interessenstandpancte 
der  volkswirthschaftlichen  Einkomnieiivertbeilung  und  vom  social- 
politiscben  Stiiiidpuiieiü  aii.s  ein  Uberwiegend  ungünstiges  l'rthcil 
gefällt  werden,  ungleich  mehr  als  über  irgend  eine  andere  Art  de» 
privaten  Gruudeigenthums,  vielleicht  nur  Fälle  des  nergwcrk?>l)'»flcns 
ausgenommen,  vor  Allem  aber  verglichen  mit  dem  ländlichen  Gruud- 
eigenthnm.  Dieses  Urtheil  wiegt  um  so  schwerer,  weil  aueh  vom 
Standpnncte  des  volkswirth^chaltliehen  l'roductionsinteresses  in 
Bezug  auf  die  sichere,  gute  und  biUige  lieiriedigung  des  Wobnnngs- 
be(iürtnisse'^'  das  l  rtheii  tiber  das  städtische  Grundeigenthunt  jcden- 
taUü  nur  weniger  gUnstig,  mitunter  auch  direct  ungUnstig  lautet: 
Beleg  des  eben  die  „Wohnungsnotb^^  nach  ihren  bierhergebiingen 
Seiten,  die  mangelhafte  Function  dieses  Privateigenthams  gerade 
bezüglich  des  Hausbaus.  Die  Forderung  einer  Beseitigung  des 
privaten  städtischen  Grund-  und  llauseigenthums  wird  bei  dieser 
Öacblage  wiederum  erklärlicher  nnd  gerechtfertigter  als  die  gleiche 
Fordemng  in  irgend  einem  anderen  Falle  des  Priratetgenthnms. 

Dies  ergiebt  sieh  auch  noch  ans  einigen  weiteren  Erwägungen 
nnd  Berücksichtigungen  gewisser  thatsächlicber  Verhältnisse  gerade 
bei  dem  hier  besprochenen  „Standortsboden''  und  enmal  wieder 
dem  städtischen,  vollends  grossstädtiscben  Wobnnngsboden  nnd  aber- 
mals besonders  in  unserer  modernen  Volkswirthschaft.  Es  lohnt 
für  die  lieurlbeiluug  der  Eigentbumstrage,  dies  noch  etwas  näher 
zu  veriolgeu. 

In  den  meisten  Fällen  bat  man  es  wenigstens  in  altbesiedelten 
schon  ziemlich  bevfilkernngsdichten  rulturliinderu ,  wo  aller  Grund 
und  Boden  occupirt  und  grossentheils  in  Privateigenthum  11  berge 
gangen  ist,  mit  einmal  festbestimmten  Wohnorten  an  gewissen 
Stellen  des  Landes  zu  tbnn.  Innerbalb  derselben  und  an  ihrer 
Peripherie  sar  Verbindung  mit  dem  platten  Lande  und  mit  anderen 
Landestbeilen  pflegen  die  städtischen  Strassen  und  Plätze  and  die 
Landstrassen  ebenfalls ,  ott  seit  Liralters,  fest  bestimmte  zn  sein. 
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Die  Rente  nod  der  Werth  des  einzelnen  städtischen  GmnfUtttek» 
hängt  dann  wieder  wesentlich  tod  der  aUgemeineD  Bedeatnng  eine» 
Wohnorts,  in  dem  es  liegt,  und  von  der  speeteUeii  OrtUehen  Lage 
in  demselben  ab.  D.  h.  in  der  Batiptsaehe  abermals  von  Um- 
ständen, auf  welche  Wille,  Thon  und  Lassen  des  Prirateigenthflmera 
wenig,  meist  gar  keinen  Einflnss  ansflben  können. 

Auch  ilio  zeitliche  Beweguuij;,  Uie  Stcigeruug  und  V'criDiii(jcrung  rou  Kante 
and  >\erth  des  einzelnen  tiniDdstücks,  ist  fa!>t  ausschliesslich  ron  der  (iesaantMit- 
wickliinj^  dci^  Wohnorts,  des  betrefiendeu  Stadtthcils  und  diese  Eotwicklung  wieder 
vielfach  nicht  oder  nicht  bloss  oder  nicht  voroemUch  ron  localen,  soudera  ron  all> 
H^dnen  Paetoren  der  fanxen  Volfanrlrlbselinft,  der  BerOttemngsbevegang,  den  Yer- 
kehrewesena,  da-  Suiatslchen  o.  s.  w.  abhänisrisr.  Eine  günstige  aUgemcino  natioiiale 
Entwicklung  rou  Staat  und  Land  virkt  auf  einzelne  Wohni>lätze  und  auf  Kcnte  und 
Werth  ier  GmndstQcke  darin  wieder  beeonden  gttiaüg  ein  (EinÜn«  politiicher 
Momente,  Hauptstädte!).  Die  PrirateigenthUmer  dieser  Grundstücke  ernten  hier  wieder 
in  Tu  sondcrs  reichem  Maasse,  oft  panz  ohne  oii;cne  Saat,  vielleicht  auf  Kulten  d»;r 
lucalun  unteren  Volksclasseu ,  die  den  Aufschwung  von  Staat  und  Land  mit  ihrem 
Gut  und  Blut  herbeigefdhrt  haben  und  hinterher  in  ihrem  Wohnort  um  so  thearere 
Mi'-nit  ti  /ah!<  n  mü«fen  (siegreiche,  uationale  Kn><:e!  Preusson,  Deutschland.  Berliii 
Ibtit)  ti..  I8TU  —  71  ff.).  Entwickelt  sich  dann,  wie  unter  solchen  Umständen  und  in 
den  daAlr  1»e8enden  gonatlgtt  Wohnoiten  sewttbnlich,  die  GrandMIck-  mid  Heus- 
spccnlnficn  norh  stark,  80  weideii  GrandstUck-  und  HnvBpfdBe  und  Ifietben  ora  so 
nschur  und  starlcer  gesteigert. 

Die  Miether,  w<  l(  hc  höhere  Mieihpreise  zahlen  mtlssen,  suchen 
sich  natfirlich  nach  Möglichkeit  durch  Weiterwäizang  dieser  Lasten 
auf  die  Käofer  ihrer  Arbeitsproducte  und  Leistangen  schadlos  za 
halten.  Aber  allgemein  nnd  namentlich  sofort,  im  gleichen  Schritt 
mit  der  Uiethsteigerang  läast  sich  das  nicht  oder  nnr  schwierig 
dnrchftihren*  Soweit  es  aber  Erfolg  hat,  wenn  z.  B.  den  Öffent- 
lichen nnd  Privatbeamten,  den  Lohnarbeitern  Gehalt  nnd  Lohn 
wegen  der  theareren  Wobnoogspreise  erhobt  werden  mnss  nnd  wird 
(„WohnDngsgeldzaacbllBse''  der  Beamten  n.  s.  w.),  wenn  die  Laden- 
geschähe,  die  Gewerbetreibenden,  die  Handwerker  wegen  der 
höheren  Miethpreise  der  Läden  nnd  gewerblichen  Localiföten  ihre 
Absatzartikel  vertheuem  mllssen  und  k?innen,  ergeben  sieh  noch 
\v<  ittre  bedenkliche  Folgen:  eine  ali^cuieiuc  Vertheuorung  der 
ioraltii  riuiluctidii.  eine  Erecliwerung  der  Concurienz  mit  anderen 
Orttu,  Gegenden  und  Landern,  für  die  Arbeitgeber,  den  8taat  voran 
in  Betreff  seiner  Hcaniten  —  ;»lso  hier  wieder  st  hliesblich  ftir  die 
ganze  btenerzahlende  l^'vülkerung  —  eine  Mehrbelastung.  Da  die 
höhere  Miethe  in  manclien  K;U!en  fz.  R.  bei  grossstädtischen  Laden) 
fast  80  wenig  wie  eine  höhere  Steuer  vermieden  werden  kann,  die 
Wohnung  und  Geschältsloeale  suchenden  Personen  in  einer  fac- 
tischen  Zwangslage  sich  dem  Boden-  und  Uausni onopol  gegenüber, 
wie  die  Steaerpflichtigen  in  einer  rechtlicbeo  Zwangslage  dem 
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FiseuB  g^enttber  befindAO,  so  wird  «och  notbwendig  die  Tendens, 
an  allen  anderen  Ausgaben  um  so  mebr  zn  spareni  verstärkt  Die 
Privaten  sehrinken  sich  in  anderen  wichtigen  BedttrfnissbefriedignngeQ 
ein,  die  C^httftslente  snchen  am  so  mehr  die  Löhne,  die  Preise 
der  Leistnngen  nndProdaete  ihrer  Lieferanten  zn  drücken  nad  sie 
sind  dazQ  in  der  That  einigermaassen  durch  die  Umstünde  ge- 
nCthigt  (Verhältniss  der  Ladengeschäfte  zu  ihrem  Personal,  zu  den 
für  sie  arbeitenden  J  laubiüdu^triellcn,  Handwerkern). 

In  einem  Falle  also,  wenn  die  Miether  die  erhöhte  Miethe 
weilei  wälzeii  können,  eiue  Art  direeter  und  iiniirecter  Tributpflichtig- 
keit  immer  grosserer  Bevolkerungskreise  an  die  städtischen  Grund- 
und  Hansbesitzer;  damit  aber  sogar  schliesslich  eine  immer  weitere 
Steigerul];u^'^tähigkeit  der  städtischen  Miethen  und  Grundstück-  und 
Hauspreise  narh  Maassgabe  der  grösseren  Mittel  einer  grösseren 
Bevölkerung;  eine  Schraube  ohne  Ende.  Im  anderen  Fall,  weil 
sich  alle  solche  Weiterwälzungeu  schwierig  vollziehen,  eine  Ver- 
mehrung des  Drucks  der  ökonomischen  und  socialen  Verhältnisse, 
eine  Steigerang  der  Reibungswiderstände  im  ganzen  volkswirtb- 
schaftUchcD  Productions-,  Vertbeilungs-^  Gonsumtionsprocess.  Ein 
nicht  nnwesentliebes  Stück  der  schlimmen  Seiten  der  modernen 
„socialen  Frage**  hängt  mit  diesen  Verhältnissen  zusammen. 

Die  La<s^o  verscbliinmert  sich  natürlich  noch  für  die  W'ohnungs-  and  Geschäfts- 
local- Bedürftigen  und  gestaltet  sich  für  die  Eipcnthiimer  noch  glinstiger  wenn  die 
dfieotlichen  Ausgaben  des  Staate  uud  der  Gemeinden,  welche  diroct  und  iudirect  dem 
Btiddadieii  Grundeigenthum  zu  Gute  kümmet},  seine  Beute,  seineu  Werth  steigern, 
MS  allgemeinen  Stenern  der  (lohainutbevnlkorun^,  nicht  aus  Speciftlateuern  der  Gctind» 
und  HauseigeitthUmer  bestritten  werden  (sieht-  oben  S. 

In  ganz  besonderem  Maassc  kommen  ai)er  alle  solche  Ent- 
wicklungen nntcr  den  gegenwärtigen  Verli;i1tTii«sen  der  Technik  io 
der  Production  und  im  Verkehrswesscn  zur  Geltung. 

Die  forischreitendo  Entwicklung  der  Voliiswirtht«' liuft  in  imlustiii'H  -  mercanliler 
Richtung,  die  steigeode  locale  Bcvölkuroogscoociuitiation  an  gewissen  Puncton,  die 
Folge  dieser  Enlvicklinig  und  des  weehsenden  Fernebietzes  der  Febriltate,  Fem- 
herbczugs  der  Bodeupnulu  ie.  dl,  Üampfcomniunicationcn,  die  Fr»  iz  igiL'^kcit,  die  Ein- 
wauderaogsfreihoit,  die  Eutwicilong  des  Credits,  seiner  OrgsniMtion,  des  Bankwesens, 
Umindemngeii  des  Prirat»  und  lUndelsrechts,  welche  den  Be^Hvecbsel.  die  Ter- 
b(  luildung  der  städtischen  GrnndstücLo  leichter  machen,  kurz  alles  das.  was  die 
moderne  V<;Ikswirtli-(  liaft  in  tt  chnischer,  OVonomisrli-  r ,  rf'chtlicher  Hinsicht  charao 
terisirl  und  lum  'Ihcil  ihren  öpccifischcn  Untersöln  cd  von  liubcrcn  volkswirthiichaftlichea 
Yerhültnis^en  bildet:  das  trägt  deza  bei.  <1  ni  städtischen  Grundeigenthum  in  bevor- 
zugten f)rfen  >(ine  Monopolstellung  uinl  Jauiit  seine  Ffthiftkeit,  stcuersrtigo  Tribute 
mittci&t  der  Miethi>chraubö  ohne  jede  entsprechende  Gegenleistung  des  Privateigen- 
IbQmeis  za  erheben,  noch  zu  verslftrken. 

Znni  Theil  lie<ren  liii  r  auch  locrile  Vrrseliicbnngen  der  (irnndrento  vor.  Auf 
dem  platten  I^do,  in  kleinen  stagnircndcu  htädtcn.  bei  Abnahme  der  Bevölkerung 
oder  verminderanf  des  Wohlstands  derselben  slnlt  sie,  nm  um  so  mehr  in  den  im 
Aufschwung  begriffenen  Orten  zn  stdgoi. 
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Unter  dem  MheinflaM  beBonderer  UmBtiLnde»  Näbe  von 
btlligen  BezngsqoelteD  wiebttger  Bob-  und  Hilfsstoffey  meebanttoher 
Betriebskittfte  (Bergbau,  WaM^r),  aniiftehBt  Doeb  woblfeiler  Arbelta- 
krafte  und  woblfeilen,  vielleicbt  eebleobten,  reateloaeii  oder  wenig 
Reote  gebenden  agrariscben  Bodens,  neu  erOfibeter  Verkebrewsg« 
n.  8.  w.  kommen  dann  aber  in  imierer  montaniatieeb-indtistriellen 
Pbaee  der  TolkswbrtbBcbaftlioben  Entwieklnng  aneb  bieber  an- 
bedeutende  Wobnplfttze  rascb  in  Anfsebwnng  oder  werden,  wie 
in  Wald-  und  Bergbaugegenden,  in  den  ttberseeiBeben  Ciolonial- 
ländern  ganz  neu  angelegt.  Da  ist  es  denn  wiederum  die 
städtische  Grundrente  iiiui  der  Werth  der  betreffenden 
Grundstlicke  in  günstiger  örtlicher  Lage  (bei  den  Bahuhöleu!), 
welche  rasch  in  colo^saler  Weise  steigen. 

üünsUgo  BccUüguogeit  tür  eine  besonders  btarko  Emwirkliin^  der  ürnndstüd;;- 
specuUtion  bei  ««fralem  Bodeoverkelir".  wie  ni  i  i  ^oK-hfii  Um^tando!!  bei  uns  (aocb 

bei  dorn  fnodt^rii«»n  Rfi'-e-  üud  nadoverki-hr ,  doih  ebciifalls  wifdor  rlnom  Product 
der  modernen  tüchniächcn  Eiitwioklunj^,  io  Badeorten,  See-  uud  üobiri^.-^^^egcDdea, 
„AvMicbtspiiiicten")  und  wie  bokanntiich  noch  weit  mebr  in  der  Neuen  Welt.  Zwar 
kann  ja  hier  in  einzelnen  ITilli  n  wolil  (jininnl  oin  ..spccnlntircr  Kopf"*,  welcher  einen 
besondon  pesaenden  Urt  aDliiudct,  eine  neue  indastrie  eiabQrgcrt«  ia  der  Tiiat  dabei 
„Arbeit  leistet^*  Dnd  „sein  Vermögen  riskirt".  geltend  machen,  du«  sein  Gewinn 
ökonomisch  wirklich  persönlich  verdient  sei  Alu  r  zwisrlii  ii  (JetrinnJiQlic  un<i  eigener 
Leistung  besteht  auch  hier  oft  ein  Mii^srerhäitniss,  welchem  doch  nOthigt,  eine  aolcbe 
Anpassung  einzuäcbränken.  Und  in  der  grossen  Mehr/ahl  der  Fälle,  hinsichtlich  des 
HauptUii  il^  der  Kenten-  und  Wcrth&teif^nmgen  sind  es  auch  wiederum  nur  allgemeine, 
ron  Willen,  Thun  und  Lassen  des  Einzelnen  im  Weseiitlirhen  nnabliängigo,  Umstände, 
welche  auch  hier  um  durch  die  Vermittlung  det»  l'rifattiigenthumspiincipa  dum  Eigen- 
thmner  solche  Gewinne  znfiUmn,  x.  B.  bei  Grundbesiu  in  NIbe  neuer  Yeritehiswefe. 

Wer  alle  diese  Verhftltniflse  unbefangen  betraebtet,  wird  in  der 
That  die  Bocialokonomiscbe  Bedenkliobkeit  des  stUdtiacben  Grnnd- 
oigentbnmB  gerade  in  unserer  heutigen  VolkswirtbBobai^  mindestens 
für  gewisse  Wohnorte,  wie  GroasBtädte,  Indastrieplätze  xl  dgL, 
anerkennen  mflssen.  Da,  wie  oben  gezeigt,  auch  Tom  Standpunct 
des  Produetionsinteresses,  richtigen  Wobnungsbaus  aus,  Prirateigen- 
tbum  an  dies^  Boden  nicht  so  nothwendlg,  ja  wenigsteoB  relativ 
entbehrlich  erscheint,  liegt  auch  nach  dieser  Seite  betrachtet  die 
stildtisciie  (iruudcigentlinni.sl'rage  anders  als  die  ländliche,  ent- 
schieden weniger  günstig  für  das  l'rivateigenthnnisprincip.  Denn 
specitische  Miingcl  des  Wohnungsbaus  folgen  gerade  ans  dem 
Privnteigcnthnnisprincip,  und  die  Ausführung  dieses  Bans  dnrch 
Organe  der  üüeutlichen  Gewalt,  Siaai.s-,  Commnnalbehördcn,  ist 
wenigstens  ökonomisch-techniecli  niclit  so  schwierig,  wie  diejenige 
des  Landbaus.  Zwar  bleiben  auch  hier  noch  sehr  erhebliche 
•Schwierigkeiten  /u  überwinden,  weit  mehr,  als  die  socialistiscbcn 
nnd  sonstigen  uubedingten  ßeiUrworter  der  „VergesellsoliaftUDg" 
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des  Bodens  als  des  wichtigsten  sachlichen  Prodnetionsmittels  oder 
der  VerstaatliehuDg'^  des  Bodens  sich  veige^^enwärtigen.  Aber 
günstiger,  weil  immerhiu  eher  geulii^eud  realisirbar,  ist  die  Forderung 
dennoch  zu  benrtheilen,  als  die  meisten  aiiulic  hen  Fordti  ULigen, 
namentlich  diejenigeu  biusiclitiich  der  Heseitigimg  des  Privatcigeu- 
thums  am  ländlichen  Boden  nnd  am  gesanunteu  Natiunalkapital. 

Dies  ist  um  so  mehr  zuzugeben,  weil  sirb  zeigen  lässt,  drtss 
alle  suübiigen,  auch  einscbneideudcn,  die  Rechtsordnung,  das  Ver- 
traggrecht.  (bis  Baurecbt  für  städtische  Grundstücke  und  Häuser 
betreffenden  Ket'ormen  bei  Beibehaltung  des  Privateigen- 
t  h  um s  i)r  i  n  c  i  p  s  für  Grundstück  und  Haus  nicht  durchgreifend 
den  geschilderten  UebelBtänden  abhelfen  können.  Solche  Keformen 
(einschliesslich  derjenigen  bezüglich  des  Besteuerungswesens  bei 
städtischen  Grundstücken)  vermögen  swar  wohl,  in  geeigneter  und 
das  fiigenthUmerinteresse  nicht  gar  zu  sehr  schonender  Weise  vor- 
genommen,  manche  Uebel,  besonders  sanitärer  Art,  zu  beseitigen 
oder  wenigstens  stark  zn  Termindem,  auch  wobl  einige  der  er- 
wähnten socialen  nnd  ökonomischen  Uebel  etwas  zu  beschränken 
(§.  217).  Aber  wenn  eben  nicht  der  yjnbalt*'  des  Prirateigenthnms- 
rechts  fast  auf  das  Verbältniss,  wie  bei  einer  nuda  proprietas, 
herabgemindert  werden  soll,  was  doch  mit  der  Festhaltang  dieses 
PrivateigeDtbomsprincips  unvereinbar  erscheint,  so  werden  auch 
durch  die  tiefstgreifenden  Reformen  des  städtischen  privaten  Grund- 
und  Hauseigentbnmsreehts  jene  besonders  misslichen  socialen  und 
ökonomischen  Folgen  des  die  Mtetberbevölkerung  ausbeutenden 
Bodenmonopols  nicht  völlig  zn  beseitigen  sein.  Deswegen  sind  solche 
Reformen  gewiss  nicht  zu  unterlassen,  im  Gegentheil,  wenn  auch 
immer  nur  Palliative,  sind  sie  nicht  genug  zu  empfehlen.  Ge- 
rade eine  socialökonomische  Kritik,  wie  die  vorausgehende,  dient 
mit  da/ü,  sie  vollends,  als  das  Mindeste,  was  zu  fordern  ist,  uuth 
wendig  erscheinen  zu  lassen,  sie  ul  er  auch,  allem  Widerspruch 
der  Interessenten  gegenüber,  zu  rechtfertigen.  Jedoch  die  priuci- 
pielle  Bedeutung  und  die  theoretische  Tragweite  solcher  Kelormen 
darf  nicht  übersehätzt  werden,  wozu  theoretische  wie  practische 
Vertreter  der  letzteren  geneigt  sind. 

V.  —  §.  2{13.  Die  Frage  der  Durchführung  von  Ge- 
meineigenthum am  st'ulMschen  Boden.  Zwei  Haupt- 
systeme kämen  hier  in  Betracht,  einmal  die  Verzeitpachtung 
(Bodenleihe  oder  Bodenmiethe  auf  Zeit)  der  im  Gemein^ 
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etgeotham  stehenden  stftdtitehen  Gnmdsttteke  an  private  Hansbaner, 
welche  dann  fttr  ihre  Rechnung  die  Häuser  und  Wohnungen 
mietbeten;  Bodann  die  Uebernahme  des  Bauwesens,  derH&nser 
durch  den  Oemeineigentbttmery  den  betreffenden  Öffentlichen 
Körper,  Staat,  Gemeinde,  selbst  ond  die  VermiethnDg  der  Gebftnde 
ond  WohnuDgen  dureet  dnrch  diesen,  bzw.  (in  weiterer  Conseqneoz 
des  socialistiscben  Gedankens)  die  „Verth^nng"  der  Wohnnngen 
an  ^e  wohnbedttrftige  BcTOlkening  nach  Iwstimmten  Normen, 
ereotaell  gegen  Entgelt  oder  gegen  Anrechnvng  auf  andere  Bezüge. 

A.  System  der  ßodenleihe  mit  privatem  Hausbau  und 
Hauseigenthum.  Dies  System  wird  dadurch  schwieriger,  als  im 
analogen  Fall  bei  iandliclicm  liodcn,  weil  einfache  Verzeit- 
pachtung  der  Grundstücke  zum  Zweck  der  Behaiuing  durch 
Private  nach  einem  ähnlichen  Pachtvertrag  wie  bei  Feldgütern 
uicht  ohne  Weiteres  statthaft  erscheint.  Denn  einmal  ist  die  Art 
m\t\  der  Umfang  der  uothwendigen  Ka])italaufvvendut)g  und  Kajii- 
taihxiruDg  heim  Hansbau  im  Hoden  eine  ökonomisch -techuisch 
wesentliche  andere,  als,  von  gewissen  gr?5sseren  dauernden  Melio- 
rationen und  auch  hier  vom  Hausbau  (Wobnungen,  Stallungen, 
Scheunen)  abgesehen,  meistens  im  Feldbau.  Und  sodann  würde 
bei  Zeitpachtverträgen  nach  Art  und  kurzer  Dauer  der  agrarischen 
der  Plausbau  durch  Zeitpächter  ^koDomisch-tecbnisch  schwer  ordent- 
lich dorcbführbar.  Bei  anderen,  namentlich  länger  dauernden  Zeit- 
pachten städtischen  Bodens,  wenn  dabei  genügende  Sichernng  des 
privaten  Hansbaners  gew&brt  wird,  wttrde  dagegen  dieser  alsPftehter 
in  eine  social  ond  Ökonomisch  ähnliche  Stellung  wie  der  Jetaige 
Privateigentbttmer  treten,  was  man  doch  gerade  vermeiden  wUl 
Hier  erheben  sich  angenschemltch  Schwierigkeiten^  welche  von  den 
Vertretern  des  Gemeineigenthnms  an  leicht  genommen  und  in  den 
bisherigen  Vorschlttgen  derselben  kaum  genttgeod  erledigt  werden. 

Das  System  der  englisch-americanischen  Boden- 
miethe  (leases),  an  welches  unsere  Bodenbesitzreformer  wohl 
denken,  löst  die  Schwierigkeiten  nicht  befriedigend,  wie  die  dortigen 
Eri'ahruDgcn  hoNveisen,  wenn  es  auch,  gewisseruiaassen  , .juristisch- 
technisch",  zeigt,  dass  die  Sache  ausführbar  ist.  Auch  die  römisch- 
rechtliche  Sujierficies  ist  kein  durchgreifendes  Hilfsmittel 
^egen  die  dargelegten  rehelstände.  Kurze  Mietbzcit  hindert 
aiKh  hier  den  techniscli  okoiiomisch  herrioditrenden,  besonders  nach 
deu  heutigen  Wohnungsbedinguugen  der  (jrris<stadte  crt(»i  (le!  liehen 
Hausbau;  lange  Miethzeit  giebt  dem  Bodeumiether  oder  baper- 
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fieiar  im  Wesentlioben  die  gleiche  ökonomische  und  soetaJe  Stellnng 
gegenttber  der  wobtrangsbedttritigen  BevOlkeniiig,  wie  sie  der  bis- 
herige Grand-  vnd  HanseigentbUmer  bat. 

Vgl.  über  SupciUcciü  z.  B.  Pucbta,  Pandectcii  §.  ITö,  lusututiooen  II,  $.244; 
Baron,  Paadccten  §.183;  Degenkolb,  PJatzrecht  aod  Miethc,  1867.  BetTMh- 
tQDgen  der  eDgliscbeii  Bodeiimieflic  hie  und  da  in  den  bezüjrlichen  Ansfühningea 
fOD  J.  Faocher,  Wiss  a.  A.  Aach  Ascbrott,  in  dca  Schritten  des  Vereins  for 
Sodaliralitilr.  Band  XXX,  8. 100  ff.  In  London  ist  d«r  Boden  meist  im  Etfentbnm 
einifrcT  reicher  Familien  ond  Süftnngen.  die  selten  Land  verkaufen,  sondern  entweder 
selbst  üäaser  bauen  und  sie  mit  dem  Boden  auf  länger  rermiethen,  oder  und  zumeist, 
den  Boden  (gewOhnüdi  aaf  99  Jalir)  nnbebant  tennfethen  znm  Behuf  des  Hausbaus 
gegen  eine  Jahresrente.  Der  Bodenmiether  und  Hausbaaer  tr&gt  alle  Lasten  de^  (irund- 
Besitzes  und  für  die  Reparaturen;  bei  Abl:iuf  der  Miethe  fällt  das  Grondstück  mit  alloa 
Bauten  darauf  ohne  Entschädigung  an  den  Eigcnthümer  zurück.  So  fehlt  aber  auch 
jedes  Interesse  an  solidem  Bau  und  an  ordentlicher  Reparatur,  zumal  gegen  Ende  der 
Miethzeit.  wie  Asohrott  näher  ausfuhrt.  Die  furchtbare  hässliche  Nüchternheit  der 
englischen  städtischen  Häuser  (London!)  hängt  damit  auch  vohl  zusammen:  alles 
Puncte,  welche  auch  für  die  Gcmeincigonthumsfrage  zu  beachten  sind.  Auf  die 
Fi'  '  Iheiten  der  practiM  ln  ii  l)uri  hfulirung  der  Pläne  der  Bodenbesitzrefurmer  kann 
hier  uicbt  eingegangen  wurden.  Was  Fittrscbeim  iKottuogsweg  £>.  4U9  ti.),  die 
Zeitseluite  der  Partei  gelegentlich  reigcsehlsgea  nnd  formnlirt  haben.  Hast  viel« 
Bedenken  hestehen. 

Allerdings  bietet  ein  (öffentliches  Bodenmietb-  oder  Leihsystem 
mit  privatem  Haisban  neben  einigen  Bedenken  anch  eini^^c  speci- 
fisehe  Vortbeile,  tbeils  Tor  dem  bestehenden  Boden-PrivateigeDthanis- 

syBteni,  theils  vor  dem  weiter  ^eheDden  Plane,  anch  den  Hausbau 
und  das  Hauseigenthum  dem  olVeutlichen  Körper  (Staat,  Gemeinde) 
zu  U bertrag eu. 

lu  er^torer  Hinsicht  Hessen  sich  alle  wauscbensirerthen ,  durch  Bauordnungen 
zn  refdnden  Nonnen  wohl  leichter  feststellen  und  dnrebfbhren.  Auch  die  Bedingungen 

hetrelf's  Zeitdauer,  Preis.  Preisändcninp  der  Bodennutzung,  Rück-  oder  Heimftl!  1 -  s 
Bodens  würden,  wenngleich  nicht  ohne  erhebliche  bcbwierigkeiten ,  doch  einigor- 
maessen  im  beideiseifigen  Interesse,  des  SflVmtlichen  Bodeneigenthümen  nnd  des 
priraton  Bodenmiethers  und  Bauheim.  ^idi  bestimmen  lassen,  auch  mit  Gautelen  im 
Interesse  der  localen  ii<  meinschait  und  der  auf  Wohnungs-  und  Geschäftslocalmiethe 
•  angewiesenen  Bevölkerung.  Da  ganz  kurze  Bodenleihtcrmlne  kaum  zulässig  wären, 
wenn  ordentlich  gebaut  werden  soll,  und  eine  kurzperiodische  Weitertlbertragnng  der 
Vfrtra<r.'  bei  eingetretener  Erhöhung-  von  Konte  und  Werth  an  mehr  birt.  ridt  Dritte. 
Würau  Budcubcüit/rcformcr  wohl  denken,  wenn  auch  unter  entsprechender  EucaLhädignng 
der  Hausbauer,  theUs  schwor  durchfuhrbar  ist,  theils  giosse  l  ni  ub«-  in  alle  betheiligten 
Kreise  briii  hto  —  ein  social  misslichcr  Pnnrt.  welrhen  die  Bodcnbesiizreformer  auch 
nicht  genügend  würdigen  —  so  wäre  freilich  doch  ein  längerer  Bodenleihtermin 
zn  gewihren.  Während  desselben  kftme  dann  allerdings  die  etwaige  Bentensteigerang 
dem  HauseigeiitliUnier  wie  bisher  zu  Gute  —  oder  fvi  einem,  m.  T..  nnb-iltliar-n 
„daoemdeu"  Miethrecht  dem  Miether.  —  Aber  immerhin  wurde  später  der  Kenten- 
zuwschs  dem  Öffentlichen  Bodeneigenthttmer  zufallen  nnd.  wie  gelegentlich  bei  langen 
Domäncnpacbten,  könnte  man  auch  von  vornhtTein  ftir  di>'  späteren  Zeii-  a  d»  ->  Leih- 
terminR  eine  Kentenerhöhung  stipuliren.  Wie  bei  einem  allgemeinen  Zeitpachtsyatem 
kleinea  und  mittleren  ländlichen  Betriebs  wurde  indessen  besondere  Schwierigkeiten 
die  Organisation  des  Verleihwesens  zahlreicher  Bodenparcellen  machen,  während  die 
Fnd- Tivermiethnne  an  einzelne  grössere,  kapitalkräftige  Unternehmer,  Baneesollsi  haften 
wieder  die  Gelahr  wenigstens  temporärer  factischer  Monopole  der  Budonniiether 
steigerte.  Jene  Organisation  der  Bodenleihe  setxte  auch  unvermeidlich  einen  grossen  be- 
hSntlidien^  hnreantaatiBchen  Apparat  forans,  welcher  immer  mit  manchen  Mlngeln 
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behaflot  sein  liml  nur  mit  solchen  fiingirn  wird,  vom  Miispiclmi  unlautor-  r  Einfliiss- 
g«az  abgcscheu.  Etwas  Andres  alä  dm  Zurückgreifen  aaf  das  Concarreuzpriacip,  auf 
VerstcigreraDf  und  dgl.  zur  Begebung  der  GrandstQcke  in  Bodenlelhe,  tat  FeststeUoikf 
der  Miethpreise  bliebe  kaum  übrig,  gerade  um  wied  r  Objecürit&t  zu  verbürgen. 
Aber  danu  sictrt-^  eben  doih  wioJer.  wmin  auch  nur  mit  dem  Erfolg,  ein  tcmpor&res 
NutzuDgsrecht  zu  i-rwerbeii,  der  wirth^chafüich  Mächtigere.  Auch  die  Regelung  der 
richtigen  Zeitdauer  der  Bodenmietlie,  der  Amortisationssätze  für  den  ßaii:iuiVand,  d«r 
Entschä'li^uiipcn  für  let/fcrf'n,  soweit  er  noch  iiicht  amortisirt  ist,  bei  Ablntif  »Irs  Boden- 
leihetcrmiuH  wurde  noch  manche  Schwierigkeit  bereiten,  wenn  sie  sich  auch  uberwindeu 
Hesse.  AUgemeiDere  Noraen  dafür,  denen  sich  dann  die  Bodenmiethprcise  anpaaeen 
würden,  wären  schon  m  troffen.  Namontlich  in  don  B.'StimTnnn<rrn  iiln-r  Eiitscli.l'Ji^nn!: 
für  den  Bauaufwand  bei  Kückfall  wäre  mit  genügender  Billigkeit  zu  verfahren,  wenn 
ordentliebes  Baaen  nicht  m  sehr  eischwart  oder  anmOglich  gemacht  oder  die  taufende 
Boden uiiethrente  niclit  zu  sehr  herabgedrUckt  werden  ^o!I.  Hier  biften  nen»  r«;  Be- 
btimmuugea  im  Zeitpachtrechte  aod  ia  den  S&eitpachtvortr&gen  von  Landgütern  über 
die  BehandJQug  von  fizirton  Mdiorstiojukapitalien,  z.  B.  bei  Drainirungsanlagea, 
AnhaltopuDCte«  wie  dergioichan  oinsnrichtea  irAre. 

Eioige  der  verbleibenden  Mängel  des  hier  besprochenen  83  stetns 

der  Uebemabnie  des  städtischen  Hodens  durch  öffentliche  Körper 
und  der  ZeiLvciiaictliuiig  dc-ssclben  an  Private  zum  Hausbau  sind 
die  Folge  davon,  dass  eben  hier  im  L'cbrigen  das  gauzc  privat 
wirtlischaftliche  System  iu  Function  bleibt.  Für  die  Miether  von 
Wobnuuf^eu  und  Gehchältsloealen.  Lüden  u.  s.  w.  wUrde  sieb  daher 
auch  nicht  soviel  ändern.  8ie  hätten  nur  indirect  eventuell  als 
Steuerzahler  den  Vortheil,  dass  auf  die  Dnner  die  Steigeruni;  ihrer 
Mieth/insen  der  Gemeinschaft,  als  Bodeneigeiilliiimcrin,  nicht  dem 
privaten  ilausbesitzer  zu  (iute  käme.  Auf  der  anderen  Seite  cut- 
tielen  aber  bei  diesem  System  auch  die  weiteren  grossen  Schwierig- 
keiten, weiche  die  Uebernahme  auch  des  ganzen  Häuserbaus  und 
des  Verndetbgescbäfta  bei  Häasern  and  Wohnungen  auf  den  öffent- 
lichen Körper,  dem  der  Boden  selbst  gehört»  allerdiogs  mit  sich 
bringen  mnss. 

§.  214.  —  B.  Gemeineigenthnm  aoch  am  Haase» 
Die  strengere  Gonseqnenz  des  GemeiueigeuthumsprincipB  fHr  st&dti- 
sehen  Boden  ist  die  Beseitigung  auch  des  privaten  Hans- 

eigenthums  ireilieb  ^-leiebwobl.  Auch  ein  privates  ding- 
liches Nutzungsrecht  au  cicm  Hoden  uud  dem  Oebaude.  wie  in  der 
römischeu  Superficies,  ist  mit  dem  socialökouontiseben  Prineip  des 
Gemeineigenthums  nicht  recht  vereinbar.  Haus  und  Grundstück, 
auf  dem  es  steht  und  mit  dem  es,  weuigstens  nach  unserer  Bau- 
weise, im  Wesentlichen  eine  ökonomisch -technisch  untrennbare 
Einheit  bildet,  würden  im  Interesse  des  Hausbaus  und  der  Functionen 
des  Hauses  für  die  mensehlichcn  Lebenszwecke  und  für  das  Wirth- 
schaften  in  Eine  Hand  zu  bringen  sein,  wie  in  der  Kegel  in  der 
heutigen  Privateigenthumsordnung,  so  anch  in  einer  Gemeioeigen- 
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thumsordnung,  gerade  wenn  letztere  gewissen  Haupttibeln  des  privaten 
städtischen  Gnind-  and  Hauseigcntlmms  abhelfen  soU.  Darin  hat 
der  Socialismns  auch  den  Bodendesitzreformern  gegenüber  wohl 
recht.  Nur  nimmt  er  die  dann  noch  grösseren  Schwierigkeiten 
der  praetiscben  und  selbst  der  tbeoretiseben  Lösnng  dea  Probleme 
nieder  viel  zn  leicbt 

Fttr  die  Dorchfübning  einer  soleben  noch  weiter  gebenden 
Haassregel  k&men  wieder  zwei  Eventnalttitten  in  Betracht,  einmal 
QDgetrenntes  Oemeineigentbum  am  Grandstttck  nnd  Hans,  sei 
es  des  Staats,  sei  es  der  Gemeinde,  oder  eine  Trennung  der 
Rechte  in  der  Weise,  dass  der  Staat  wirklieb  das  Eigenthnm, 
die  Gemdnde  nnr  ein  beständiges,  aber  möglicher  Weise  dem 
Staate  nach  einem  wiedernm  wechselnden  Satze  zn  vergeltendes 
N ntzniessnngsrecht  am  Boden  h&tte  nnd  anf  ihre  Rechnung 
den  IJansban,  das  Verniiethen  der  Häuser  betriebe,  daher  H ans- 
ei ^cnthti  nie  r,  Superficial*  des  Bodens  wäre.  Diese  Ein- 
richtung niüelite  die  relativ  passendste  sein,  w  e  n  n  das  ganze  Ge- 
meineigenthumsprincip  einmal  angenommen  wird.  Beim  Boden 
giitVe  dnnn  also  da«?  Schema  des  Herrschat tsverbältnisses:  staat- 
liches Cle  mein  gut,  conuuunale  Gemeinnutzuug,  beim 
Hause  communales  Gemeingut,  Privatnutzung  Platz. 

Eiiif  u  her  würe  'H-'  V-'rctniiran^  von  Boden-  and  Ilaur-cir  Mithnrn  in  Einer  Hand, 
de^  Staaiä  oder  der  Gemeinde.  Aber  fiir  dou  Staat  ah  solchen  EigentLumer  erhöben 
sieb  dum  in  jedem  ^ö;»seren  Gebiete  vollends  kaam  bewiltigbare  Aafsraben  des  Bao- 
wiM'iis,  der  Hiiuserrontrole  und  Kcprir;iüii.'u,  des  Vj-rmi-  thnnirspfschlift-.  »  i  -  man  sich 
auch  iiuuer  die  ganze  Sache  duichitefubrt  denkt  Die  Bauverwaltuug  jedes  gröätteren 
Staats  giebt  einen  Yoi^eschiDack  dieser  Scbwieri|rkeiten ,  die  Mcb  bier  natOrÜch  ins 
Unendliche  stei^i^erten.  Daher  verdiente  die  Vcrciniguii>f  von  Boden  und  Haus  in  der 
Hand  der  Gemeinde  den  Vorzug,  die  Aufgabe  Jocaltstite  nnd  bescbräoktd  sieb  und 
würde  dadurch  jedenfalLs  h?ichter  lOsbar. 

Aber  man  hat  in  diesem  Fall  allerdings  wieder  mit  einem  andren  Bedenken 
zu  rechnen.  Die  locale  Gnin  lr  riti'  itnd  der  locale  Gniinlsujckwerth  in  einer  <je- 
meiude,  einer  grö&iera  !btadt  niund  hangt  vielfach,  mitunter  eutscheideuU  cbeuAOwenig 
von  der  individuellen  Lebtang  dieser  Gemeinde  und  Ibier  Bev51kerunfr  ab,  als  von 
di"'rj''in!r''n  des  einzelnen  (if ni.iNtü»  U>i -.jt/rrs,  sorifl^'ni  von  ganz.  ;illi:(  tr..»in.'n  volks- 
wirthachaftlichea  Verbäituiäacn  und  iiameutiich  auch  ron  der  luitwiciluug  den  gauzeu 
Staatstebens  und  ditect  und  indirect  von  Thitigkciten.  LeistonireB,  Anfirendnngen, 
Erfolgen  des  Staats.  So  am  Deutlichsten  in  den  Hauptstädten,  in  Orten  mit  bedeutenden 
Staaläanstalten ,  Behörden,  in  besonders  gUnstig  gelegenen  Städten  a.  s.  w.  Wurde 
hier  rein  communales  Grand-  nnd  Hsuseigenthnm  an  die  Stelle  des  privaten  treten, 
80  protitirte  zwar  die  Gemeinde  als  solche  von  der  Steigerung  der  li  iite  und  dea 
Rod  in  Werths  bei  gtlnstieer  Entwicklung.  Volksvermehrung  n.  s.  w.  des  betreffenden 
(k  iih  iüwescns,  nicht  mehr  diu  privaten  Eigenthumer,  was  die  Vertreter  des  Gemein- 
cigerithums  ja  erstreben.  Aber  vom  Standpunct  der  staatlichen  (Gemeinschaft  ans  Wlie 
das  wird-  r  i ■  ifbar,  da  der  einzelnen  ^i-  incinde  zufälli?:  n\i<\  iiiit  auf  Kosten  andrer 
und  der  Gesammtbeit  Vortheilo  ohne  ihr  Verdienst  zuwuchsen.  Die;>e  Erwägung 
wurde  vobl  dazo  n9thi|ten,  dem  Staate  wenigstens  an  der  localen  aULdtiscben  Booten- 
und  GniTid^rcrthsteigerung  einen  Antheil  /u  ^irlurii.  v^llinfl-;  z.  B.  in  den  irro>^r:i 
Mittc-lpunctcn  des  »laaliicheu  und  volkswirthschaltücheu  Lebeoü,  deren  Entwicklung 
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doch  durchaus  ein  Product  des  srcsamintcn  nntionalen  Ijebeos  ist  (London .  Paris, 
Berlia.  Wicu  a.  s.  w. ,  aber  auch  Urte  wie  Hamburg,  München,  L- ip/i^r  waren 
Beispiele). 

Hält  müa,  wohl  mit  Recht,  die  YereinigllDg  ron  Grnnd-  und  llau^t  ifuthnm 
iu  der  Haud  des  Suatä  für  za  schwierig,  so  bliebe  die  Euaicliiuug  düe»  (jeuieiri- 
eifen^nms  des  Staats  und  eines  beständigen  saperficiarischen  Nutzungsrechte  der  Ge> 
meinde  mit  Kormimn^  eines  Enr«?oItH;  der  letzteren  für  den  Staat  nnd  poriodiM-Ler 
Keruiou  des  Betrage  dieses  Entgelts  oach  der  Entwicklung  der  localeu  (inrndrente 
wohl  das  Bichtigste.  Man  tdebt  aber  wieder,  welche  SpedalproUeue  das  Prindp 
jeder  solchen  ganz  nciiL-n  Rechtsordnung,  wie  hier  derjenitrcn  des  städtischen  Gt  uit  in- 
eigenthnms,  in  sich  birgt,  mit  deoeD  eine  Aubeinandcrsctzung  geboCea  ist.  Die  Ao- 
hftngcr  des  Gomeineigenthums,  aoch  die  Bodenbesitzreformer,  geben  Ober  dergleichen 
meist  nel  zo  schnell  hinweg. 

IVchnisch  würde  zvrisohen  Staat  iuhI  GenK-indc  die  Regciang-  der  Abgabe  ähnlich 
wie  beute  diejenige  der  (icbaudcateuer  m  crfulgeu  haben,  abo  nicht  so  besonders 
schwierig  sein.') 

Wird  Hüll  anch  durch  die  Coüscquciiz,  auch  Haiiseigenthum, 
Hausbau,  Vermietluing  dem  fiffentlichen  Körper,  voraussetziin<:s\vcise 
also  der  Gemeinde,  zu  üi/eitiageo,  die  Durch lülirun^  des 
Postulats  der  BeseitigiiDg  des  städtischen  privaten  Grundeigen- 
thuojs  ersschwert,  im  Vergleich  mit  anderem  Bodea,  so  muss  doch 
andererseits  nnerkaiint  werden,  das»  gerade  die  specifisch  ökono- 
misoh-teclinische  Bebauung  des  städtischen  Wohnnngsbodeiis  mit 
Häusern  u.  s.  w.  durch  und  auf  Rechnun-,'  der  öffentlichen  Ge- 
walt leichter  durchzuführen  wäre,  als  die  I^ebauung  des  ländlichen 
Bodens,  —  und  zwar  aus  den  oben  (§.  210)  erwMhnten  Grtinden: 
weil  die  Ausffihrung  des  modernen  städtischen  Häaserbana  für 
Private,  wie  fttr  öffentliche  Körper,  Staat,  Gemeinde  o.  8.  w.  im 
Wesentlichen  ganz  auf  die  gleiche  AYeise  erfolgen  wUrde,  wie  es 
ja  beate  schon  in  den  so  zahlreichen  Fällen  von  öffentlichen  Bauten 
geschieht;  femer ,  weil  ein  fertiges  Hans  verbältnissinftssig  wenig 
Verwaltnngs-,  Bewirtbsehaftnngsarbeit  macht  nnd  die  ordentliche 
Besorgung  der  Beparaturen  sich  wohl  einrichten  Besse.  Dieses 
unmittelbare  Prodnctionsinteresse  der  Volkswirthschaft,  daas 
die  Häuser  n.  s.  w.  wirklich  und  sweckmSssig  hergestellt 
wttrdeui  wäre  daher  hei  einer  Abschaffung  des  Frivateigenthums 
und  Uebertragung  auch  des  Hanseigenthums  und  Bauwesens  an 


*)  Bei  der  einfachen  L\;tjLihi>>iini:  Jcr  bestehcndou  ^taall^clJcn  Gebäadesteuer 
an  die  Ortsgemeinde,  wie  jet^t  nach  der  Steuerreform  von  1S93  iu  Preussen,  bleibt 
ein  cnnz  Ähnliches  Bf  i- -a  bestehen,  wie  das  im  Voraö:-i:ehenden  angedeutete.  Die 
Steigerung  der  Gebäudesteuer,  z.  £.  iu  Berlin,  die  Folge  doch  w^entlich  mit  der 
Leistongen  des  preussischen  Staats  für  die  Gesamntenlwickluif  Bertins,  kemoil  bei 
einer  St.-\riti!.'cl(riudesteuer  wcnil^^lens  auch  dem  Staate  mit  zn  (inte,  jetzt  nicht  niehr. 
Durch  KiulOguug  der  VermOgcussteucr  iu  das  preussische  dirccto  Staatssteuer^ysteitt 
wird  diesem  Mangel  zwar  in  etwas  abgeholfen,  aber  r^llig  kaoin.  Das  angedeatate 
Bedenken  wird  also  nicht  ganz  behoben.  Vfil.  die  Ausführungen  in  meilieaa  AoiinKl 
im  Schanz'scben  Finanzarcbir  YIII,  Band  2,  S.  148  fl.,  152. 
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die  Gemeiode  immerbin  wohl  zu  befriedigten.  Aber  freilich,  ohne 
einen  neuen  grossen  bureaukratischen  BehOrdenapparat  liesse  sieh 
die  Sache  nicht  machen  and  ein  solcher  würde  unter  bekannten 
Mängeln,  einerlei  wie  man  sieb  GesellschafI  und  Volkgwirthschaft 
otiganisirt  denkl^  immer  mehr  oder  weniger  leiden  —  anch  „im  Soeial- 
ataäte''  oder  In  einem  ganz  demokratlaeh  eingeriehteten  Commanal- 
wesen,  ja  hier  vielleicht  erat  recht  Darin  liegt  wieder  ein  erheb- 
liches Bedenken,  welches  im  Vergleich  mit  dem  System  der  Boden- 
leihe  nicht  zu  Gunsten  dieses  weiter  gebenden  zweiten  Systems 
spricht 

Bliebe  im  Uebrigen  aber  das  privatwirtbschaftliche  Verkehrs- 
system erhalten,  dessen  Beseitigung  jedenfalls  keine  nothweodige 
Folge  der  Aufhebung  des  privaten  Gmndeigenthnms  ist  nnd  inso- 
fern auch  bei  dem  hier  erörterten  Gegenstand  nicht  notbwendig  in 

Fra^'c  steht,  so  würde  alsdami  die  Vertlieilun^  der  Woliniingen 
in  den  im  ötfentlichcn  Ei^ciuhuiu  beliiullicheu  Gebäuden  freilich 
doch  wieder  in  der  Privatrechtsform  der  \'ernii  et  h  ung  auf  Zeit 
nach  den  Grundsätzen  der  privatwirthschaftlichen 
Concurrcn/  siattliudeu  müssen.  Auch  dieses  JMiethgcbchäft  in 
l>cfriedij;entier,  un[)arleiischcr,  die  beiderseitigen  Interessen  richtig 
nnd  billig  wahrnrhmenden  Wrisc  cin/nrichteu,  wäre  für  eine  Ge- 
meinde und  ihre  Hehörden  freilich  wieder  eine  recht  schwierige 
\'crw:iltuug!saufgabe ,  abermals  in  weit  hJiherem  Grade  als  die 
Bodeubcsitzreformer  sich  klarzumachen  scheinen. 

Sicher  ist  namentlich  Eines:  eine  Gewähr  des  beständigen 
Innehabens  einer  Wohnung  (eines  Ladens),  gar  zu 
gleichbleibendem  Micthzinse,  liesse  sich  auch  bei  einer 
solchen  Einricbttnig  des  städtischen  Grund-  und  Hauseigenthams 
den  PriTaten  nicht  geben:  sie  wttrde  auch  nur  dahin  führen, 
dass  sonst  in  dem  verbleibenden  privatwirthschaftlichen  System 
nunmehr  bloss  die  Miether  statt  der  ehemaligen  Eigenthttmer  die 
Vortheile  der  gtlnstigen  Goignnctnren  in  ihrem  Einkommen  direct 
oder  indirect  bezogen  (z.  B.  die  Inhaber  gut  gelegener  Verkaufs- 
locale). 

Dies  wird  in  den  VoncliUfceii  »Or  Wohnungsreform ,  welche  den  bisherigen 
Mictln  rn  ein  dauerndes  Miethrccht  and  die  Sich'  rhrit  v<  rx  li nfVrn  wollen,  nicht 
itn  Miethzins  gesteigert  zu  worden,  ütcü  übersehen.  dir  v  rsi  hiedenen  Projecte, 

die  Engel  in  seinem  Eis^euacher  Keferat  beepricbt,  iru-luMv.  v  in.  b  eigenen  („Miether- 
actiengesclIschaft'M.  von  M  rn  rlass  llx-  ^r'-lton  wfinl  '.  Ein  solches  daucrndct  privates 
Hiethrccht  hätte  lur  den  Berechtigten  hinhichtiich  des  UruodreoteubezQgs  und  mancher 
Mostiger  Oowinne.  welche  Ton  der  frOostigen  Lige  des  Grnndstttcks  abh&ngen  (z.  B. 
für  d<  ii  Ah-,if/,  (l  r  H- tailgeschäfte  und  die  Preise  der  Waaren)  die  nemliclicu  Fo  lgen, 
wie  das  private  Eigeuthumsreclit.    Cienide  die^  Folgen  aiud  vom  Staudpuuct  der 
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VenheiloDg  des  ToIkseiDkominens  und  In  aocialpoUtiselter  Hinsicht  •niofechten.  Aocb 

in  manchen  aocialisDschen  Vorschlagen  zur  Wohnangsreform.  z  B.  ilcnori  der  deaUcbcu 
Socialdcmokratic  (Engel,  Roferat  S.  192),  wird  dies  no<  Ii  nicht  crUuot  Erst  die 
Boätiitigang  dc^  privatviithachafUicben  oder  speculatiren  Systems  wurde  hier  Wandel 
scbaflen.  Sic  steht  «bei  bei  jeiieD  RefomnmchläRcn  nicht  in  Fn§e  und  ist  das 
Tn 'durchführbare  oder  wenir«itenH  d«M,  was  al«  durchführbar  auch  ron  sociallsti^cher 
Seite  nicht  erwiesen  ist  und  jeden latl^  noch  viel  grössere  Schwierigkeiten,  als  die 
Uosae  VetstutliGhon^  des  Bodens  oder  die  fUurichtong  eines  Genieineig«iithoiiu  diru. 
bl«ten  wQrdA. 

Der  Nutzen  der  Umgestaltang^  ist  also  oicbt  in  dergleichen, 

sondern  in  der  Beseitigung  der  lästigsten  Ausbeutung  und  Ab- 
hängigkeit des  einen  Privaten  vom  anderen,  in  »iei-  l  eberlraj^uni; 
der  Gewinne  aus  steigenden  Grund-  und  Hausrenteu  vom  mühijigen 
Privathausherrn  an  die  thUtigc  Gemeinsehaft  (die  Gemeinde,  den 
Staat),  in  der  erreiebbaren  grössercu  Ilegelmässigkeit  des  Gangs 
des  Hunscrbans,  daln  i  in  der  AbsebwUchunj:,  ja  sell)st  in  der  Be- 
seitigung von  T>:iukri8eu ntid  in  der  Ansseheidung  eines  der 
schlimmsten  bpeeulationsgcbiete  aus  dem  Wirtbschaftsieben  /u 
suchen :  ein  immerhin  sehr  grosser  Fortschritt  nacli  «lem  Ziele, 
Roeialreebtliebe  Ordnun;;  nnd  Gereebtigkeit  an  die  Stelle  der 
heutigen  rein  ])rivatreebtiiclien  ilegeiung  und  Ungerechtigkeit  nnd 
der  dadurch  bedingten  Misswirthschaft  zu  setzen. 

Zugleich  würde  durch  eine  solche  Gestaltung  die  bedenklichste 
Schwierigkeit  von  allen,  welche  der  Beseitigung  des  privatea 
städtischen  Grund-  und  TTanseigentbums  jetzt  noch  entgegenstehen, 
fortfallen:  die  Nothwendigkeit  der  Regelung  der  Wohnongsverbttlt- 
nisse  und  Miethpreise  direct,  ausserhalb  des  Concurrenzsystems, 
dareh  die  IJffentliehe  Gewalt  £ine  solche  fbrmHcbe  „obrigkeitliebe 
Vertbeiliing"  der  Wohnnngen  wQrde  eine  viel  tiefer  greifende  Ver- 
ändemng  der  Reebtsbasis  der  Volkswirtbschaft  roranssetzen ,  als 
sie  in  der  Abschaffung  einer  bestimmten  Art  oder  selbst  alles 
privaten  Grundeigentboms  liegt. 

Ficilicli ,  der  „conscijuciitu"  Socialismuä  uiuasIc  zu  einer  solchen  V'^ertbeilang 
schielten:  eine  Angabe,  welche  mw  nnr  binstelleo  nnss,  vm  sofort  ibio  ungebeiirb 


*)  Das  Ökonomische  Manchesterthnm  nrnrninentirt  snch  hier  »ie  in  der  Eiaen- 

bahrifrat;o  :  Uli' kscbläge  in  'tcr  Kcnte  u.  s.  vc..  wegen  abnehmender  B'  nut/.nn!::  der 
Bahnen  und  Uäuser,  trüge  heute  Mgli^cklicher  Weise"  das  Privatkapital ,  nicht  die 
Stents-  oder  Gommnoalfemeioschan,  also  nicht  der  Stenerstcliel.  L'nifrekehTt  vire 
CS  bei  dem  hier  befürworteten  System:  ein  beliebtes  Arf^ument  der  Gegner  der  Staats- 
bahnen  in  den  Conjuncturen  Ende  der  70  er  Jahre  (1S79.  E.  Richter).  M,  E.  ist 
dieser  Extrarcrlust  der  rrivateipenthUmcr  so  bedenklich,  wie  der  sonstige  Extra^ewinn. 
Auch  ein  städliAc  lies  Gemeinwesen  kann  freilich  eiUDal  leiden,  wenn  eine  andauernde 
tStocknniJ  des  W-rkehrs  die  nevdlkerung  verrin^-'-rt  u,  s.  w.  Aber  aucl»  hier  wird  der 
Rückschlag  stcta  geringer  und  bcltooer  sein,  denn  meist  geht  er  von  der  Ueberapeculation 
im  Hausbau  ans,  welche  ja  hier  fortfiele. 
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Scbwierigieit  und  Fdiniichkeit  für  Leitende  vie  Wobnuagäbedürfiige  zu  verstehen. 
Wie  man  de  sich  auch  formell  lösbar  denkt,  autoritativ  dorch  die  „Social- 
behörden",  in  Widerspruch  mit  dem  sonst  festgehaltenen  demokratischen  Charakter 
des  socialistischcii  (iesollscliaft.^-  tuid  WirthschaftssysteuiH.  nach  »•ewi^scn  Nurmcii  di-r 
Keihcnfolgß  und  des  ijcnodisehcu  \\  ohnuugawuchsub,  etwa  auch  nach  dcui  —  Luu:je 
u.  3.  w..  man  kommt  in  allen  solchen  Fäden  zu  aoplaoblichen  Consequenzen ,  Ubt-r 
wtli  he  si(  Ii  die  Siu  ialisten  denn  am  h  am  Liebsten  —  ausschweigen.  Vffl.  die  in 
diescii  und  verwandten  Puocten  ganz  2Utreticndcn  Ausführungen  toju  Eugou  Kichtgr, 
sodaldeinoltratische  Zakonfttbilder,  Berlin  1891,  and  Gre^ororins,  der  Himmel  auf 
Erden,  Leipzig  1991. 

VI. --§.215  [360].  PriDcipielle  Bedeutung  der  vor* 
an Bgeb enden  Untersncbnng.  Die  hier  erfolgte  speeielle 
ErOrterong  ttber  das  private  städtUche  Grond-  nod  Hanseigentham 
hat  zQgleieh  den  Zweck  verfolgt,  einmal  genaaer  im  Einzelnen  die 
innere  BegrllnduDg  der  Angriffe  auf  die  Grundeigcnthumsinstitution 
in  einem  wicbtigcu  Falle  zu  zeigen,  in  welchem  diese  Aiif;ritle  als 
vicliMrli  rifhtig  anerkannt  werden  müssen.  Ferner  li.it  sie  den 
Kaeluveis  liefern  sollen,  wie  in  einem  solchen  Falle  die  Ausführ- 
barkeit der  Fordenini,'  einer  grinidsUtzlichcn  ßescitigung  des  Privat- 
eigentinniis  doch  niclit  so  olinc  Weiteres  von  der  Hand  zu  weisen 
ist,  wii-  dies  meistens  zu  ^^escbelieu  [)liegt;  wie  al)cr  t'cnier  auch 
die  Durchführung  einer  solchen  Manssrc^el  wirklieli  erlicMiche  öko- 
nomische  und  sociale  Fehelstäiule  al)stelleii,  anderseits  jedoch  die 
beuti«;e  Volkswirthschatt  gar  nicht  so  rattical  umgestalten  würde, 
als  die  Einen,  die  Hoeiaüsten,  hoffen  und  rttlnneu,  die  Anderen» 
die  privatwirthschaftlichen  Nationalökononien,  befürchten  und  des- 
wegen abiebnen ;  dass  aber  endlich  die  Schwierigkeiten  der  Durch- 
ftthrang  jedweder  wie  immer  eingerichteten  Geroeineigcntbtimsordnuug 
erbeblieli  grosser  sind,  als  die  Vertreter  dieser  Forderung,  insbe- 
sondere nicht  bloss  die  Socialisten,  sondern  auch  die  Bodenbesitz- 
refonner^  sich  klar  maeben  oder  doch  zugestehen  nnd  dass  wegen 
der  imninnenten  Conseqnenzen  jedes  solchen  Rechtsprineips,  wie 
desjenigen  eines  Gemeineigentbums  am  städlisehen  Boden,  immer 
wieder  weitere  Probleme  nnd  damit  manche  neue  Schwierigkeiten 
nnd  Bedenken  aoftauchen,  welche  nicht  sofort  von  vornherein  erkannt 
werden,  gesehweige  nach  einer  einfachen  Formel  zn  lösen  sind. 

Gleiohwobl  wird  man  es  rechtfertigen  dttrfen,  in  dem  im 
folgenden  §.  216  zusammengefassten  Ergebniss  der  Untersnehnng 
die  Frage  vom  Gemeineigentbnm  am  stadtiseben  Boden  als  eine 
immerbin  schon  jetzt  ernstlich  disentablc  nnd  wenigstens  nicht 
ohne  Weiteres  zu  verneinende  zu  bezeichnen.  Die  objective 
Wissens«  haft  hat  die  Aiity;alie,  die  Probleme  ilircs  Gebiets  ohne 
VoreiDgenonuiienheil  zu  zergliedern  und  danaeh  sine  ira  et  studio 
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xa  nrtbeilen,  nn bekümmert  d&rom,  ob  dadurch  diese  oder  jene 
Parteiansicht  nnterstttUt  oder  verworfen  wird.  Die  im  Obigen 
erfolgte  Untersuchuug  der  (ökonomisch -tecbniscben  Stellung  und 
FoDCtioo  des  städtischen  Grund-  und  üanseigenthoms  ist  deshalb 
aaeh  in  principieller  Hinsicht  fttr  die  Ötellnngnahme  seibat  zn 
so  weit  gehenden  ForderuDgen  einer  Terinderten  Reehtsbasis  der 
Volkswirthschaft  nnd  iD  methodologischer  Hinsicht  fttr  die 
Bebandlnog  solcher  Flrobleme  in  der  wissenscbaiüicben  Nationai- 
i(konomie  tod  allgemeinerer  Bedeutung. 

VII.  —  §.  2\()  [361].  Das  Mrgebuiss  der  Untersaehnng 
des  pri traten  städtischen  Graod-  ond  Hanseigentbams  Iftsst  sich 
knrz  dahin  sasammenfassen:  dasselbe  ist  besten  Falles  ein  mangel- 
haftes Mittel  y  nm  für  die  Bevölkemng  die  Befriedigong  eines  der 
ersten  materiellen  Bedürfnisse  sieher  zn  stellen.  Das  nm  so  mehr, 
je  mehr  die  Entwicklung  des  Grossstädte -Wesens  yorwärtsgeht 
Vom  socialpolitischen  nnd  vom  Vertheil nngsinteresse  ans 
betrachtet  wäre  daher  die  Beseitigung  dieses  £igenthnms  eher  er- 
wünscht als  nnerwflnscht  Das  Ziel  mllsste  dann  sein,  die  Ueber- 
einstimmnng  aneh  des  Tolkswirthsohaftltcben  Prodnctions  Interesses 
mit  dieser  Beseitigung  immer  vollständiger  herbeizuföhrcn.  Die 
allmäligc  Annäherung  an  dieses  Ziel  ist  nach  dem  Dargelegten 
zwar  mit  erheblichen,  aber  doch  nicht  mit  so  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  verbunden,  als  es  scheinen  künute.  NanantUch 
wird  man  schon  jetzt  niebt  mehr  sa^:en  können,  der  gegenwärtige 
Kecbtszustand  des  privaten  städtischen,  zumal  gro.^sstädtiscben 
Grund-  nnd  Gchiiudeeigenthunis  verdiene  nach  allen  seinen  dar- 
gelegten narlit)i('iligen  Folgen  durchaus  den  Vorzug  vor  jedwedem 
Gemeineigentinnussystem.  ^) 

Diese  iSätze  lassen  sich  schon  heute  wissenschaftlich  Wort  tür 
Wort  begründen.  Mehr  aber  kann  vorläufig  auch  noch  nicht  gesagt 
werden.  Die  praktische  Verwirklichung  der  Maassrej^el, 
vollends  iu  allgemeinerer  Aasdehnnng,  ist  sicherlich  für  irgend  ab- 
sehbare Zeit  noch  nicht  zn  erwarten :  aber,  was  eben  fUr  die  wissen- 
schaftliche Auffassnng  das  Wichtige  ist,  nicht,  weil  diese  Verwirk- 
licbnng  durchaus  unerwilnscbt,  auch  nicht,  weil  sie  unmöglich  und 


')  Lcf/.torcr  Satz  aus  moinem  Aitik  1  Grundbesitz  im  Handwörterbuch  der  StAats- 
wissenscbiftcn  IV,  125,  wo  er  aber  durch  einou  stOrenden  Druckfehler  in  sein  ripjjco- 
tlicil  vcrlkchrt  ist  (es  iniiss  daselbst  hci^scn,  dass  „man  nicht  [w&hrcnd  dafür  ,.auch** 
dort  steht]  ohne  W  eiteres  bcl)au}>teii  datfe,  der  geg«nwAitig«  ReditBEiiMtnd  rerdien« 
den  VoRQf  vor  (iemeineigentboq)). 
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Dicht  einmal  in  erster  Linie,  weil  sie  so  ausserordentlich  schwierig 
Qod  bedeDklieh  wäre»  sondern  weil  die  Forderung  fast  noch  keine 
Untersttttsnng  In  der  öffentlichen  Meisang  findet.  M.  a.  W.  nieht 
unbedingt  am  Können,  sondern  mehr  doch  nnr  am  Wollen  fehlt 
es.  Hierans  erglebt  sich  aneh  die  Anfgabe  der  Wissenschaft,  In 
dieser  wie  In  anderen  ähnlichen  volkswlrthsehaftllchen  und  socialen 
Fragen,  welche  yarnemllch  Fragen  des  socialükonomisehen  Beehts, 
des  wirtbschafUlchen  Verkehrsrechts  sind:  Anfdecknng  des  Gaosal- 
nezns  zwischen  Recht  nnd  WIrthschaft  dnrch  Beobachtung,  Beur- 
theilung  der  Einwirkung  des  bestehenden  Rechts  auf  die  Volks- 
wIrthschaft  vom  Standpuncte  der  Gerechtigkeit  und  Zweckmässigkeit 
aus  nnd  danach  Aufsteilung  begründeter  Reformvorächlä^e. 

VIII.  —  §.  217  [362].  Reform  des  privaten  städtischen 
Grund*  und  Hauseigeothumsrecbt^«! 

Hierüber  liiernor  einii^e  AndeatlDfea.  alsGonsequen/.en  aus  dem  Voraasgcliciiden. 

nähere  An>fahrut)sr'Mi  und  R.  .;rvir»rlnn?  Tnflss«»n  an  dieser  Sf>'l!e  nnterbleiben.  Siehe 
im  Allf^emeincn  die  Liueratur  über  die  Wuhiiuogsfrai^c  (üben  8.  472),  die  Eisenacber 
Yerbandlun^oii  1^72,  besonders  Engel**  Referat,  die  genannten  Schriften  des  Vereins 
für  Socialin-liiik  und  die  Verhandlungen  d«  ^sdlien,  besonders  anch  Mi'juelV  Kin- 
leitQDf?  zu  den  Berichten  und  Beferat,  Eberstadt  a.  a.  ().,  Schneider  s  genaunto 
Schrift  WohnaDgsmiethTecht  und  sein«  sociale  Heform;  aber  die  tienere  enf  tische 
(Gesetzgebung  und  die  dortigen  Verhältnisse  Aschrott  a.  a,  0.  M  ui'-hes.  was  ich 
im  Bdgina  der  70  er  Jahre  hier  vertrat ,  ist  allmali)^  von  andren  Seiten  auch  au- 
fenommea  worden,  wthmnd  ich  zaeret  darin  ziemlich  allein  stand.  Miqnei  namentlich, 
aU'  h  L'iii  eminenter  pr  i'  ti>rhcr  Kenner  der  Verhältnisse,  verlangt  niclit  Weniges,  was 
zumal  bei  Liberalen  frUher  starken  Widerstand  fand.  Auch  die  Kraire  der  Besteuerung 
der  Baustellen,  der  Gewinne  aus  ünindspeculationen  ist  in  Fiuss  gekommen  und  in 
der  neuen  prenssischen  (i<;§i!t2?cbung  über  Eiukommcnsteuei  and  Communalbosteuerung 
in  gf^wissem  Umtarpr  |,,  jiiit  w-orden.  Auch  die  Re'^tr'hnntrf'n  von  A^Hckes  (jetzt 
liurirermcister  lu  i  raukturt  a.  M.,  Miquel's  dortiger  Nai  hluiger»  fUr  raiionello  Stadt- 
erweitcrutig  (siehe  scim^n  Aufsatz  Dmlegang  und  Zoncnenteignunii^  als  Mittel  Zü 
solcln  r  Krweiterung,  im  nr.ui.'i'schen  Arrhir  \l.  !'>»^f,'i.  S.  4"2^>  ff.)  und  der  ron  ihm 
herrührende  Gesetzentwurf,  den  freilich  das  preusäischc  Abgeordnetenhaus  noch  zur 
Zeit  abgelehnt  hat,  hftofen  mit  der  Fraire  der  Reform  des  stidtisehen  Grondeigen- 
thumsrcclifs  zn-^ammen.  Im  Ganzen  fr  ilidi  werden  in  den  bislii'iitren  Reformplänon 
mehr  nur  sanitäre  und  gewisse  sociale  Interessen  der  unteren  Classen  verfolgt, 
während  mso  der  Frage,  ökonomische  Aasbeotuof  überhaupt  za  reihinen,  noch 
kaum  nahe  tritt. 

Die  unmittelhar  pralstische  Seite  der  städtisclien  Grund- 

eigcnthumsfrage  ist  der  Zasauimenhang  derselben  mit  der  W  o  h  n  u  n  g 8- 
frage,  d.  h.  mit  der  Frage  der  qualitativen  und  quantitativen  Be- 

iVicdigun^L;  des  WohmingsbetiUrtnisses  «Icr  Ilevcilkenuit;  uud  der 
Kosten  dafür.  Die  vuiaiis<;ciicndc  L  ntcrsucliuug  berechtigt  zu  dem 
Sehluss,  dass  <lie  Institution  des  i)rivnten  Grnndcigenthums  fitr  die 
Belriediguug  dieses  liedlirfuisscs  iiberliauj)t  und  besonders  nach 
dem  Kostenpuncte  man^^elhalt  funf^irt.  Daraus  ergiebt  sich,  wie 
gesagt,  scboQ,  dass  alle  Abhillmittel  auch  gegenüber  der  sogen. 
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WobntiDgSDotb y  welche  nicht  in  erster  Linie  an  eine  tiefere 
Acndernng  des  Grun dcigentbamsrechts  ankntlpfeD,  nur 
Palliative  sind.  Die  dargelegte  mangelhafte  Function  des 
städtischen  Grundeigentbums  anf  diesem  Gebiete  des  volkswirth- 
sobaftlichen  Produotionsinteresses,  die  yielfaoh  direct  schädliche 
FanetioD  desselben  im  Gebiete  der  YolkswirthBobafÜiehen  Ein* 
kommenvertbeilnng  und  der  socialen ,  dnrch  diese  Vertbeilnng  be- 
dingten Haebtyerhäitnisse  berechtigt  daher  anch  schon  flHr  die 
Gegenwart  zu  der  Forderung,  dass  mindestens  eine  tiefgreifende 
Reform  anch  des  yerbleibenden  privaten  städtischen  Grand« 
nnd  Hanseigenthums rechts  stattfinde. 

lu  Ucn  moiäten  Vorschlägeu  zur  W  ohnungsrei'orm  und  in  der  Litteratur  über 
die  VohnangsfrAfe  wird  dies  TflriEanot  oder  za  freriog  aogeacUagen ,  so  Meh  ten 
Engel  in  seinem  Hefemt,  S.  199  ff.  Anders  schon  früher  besonders  Rafkowski 
a.  a.  0.,  2.  Th.  auch  Sax,  .ielbst  J.  Faucber,  Wiüa,  die  naucutlicli  bteaer- 
ref  of  men«  2.  B.  in  Betreff  der  Baustellen,  pleichfalb  schon  for  3S  Jabren  veihngteiL 
Vgl  Mch  meine  Ansfühnugen  in  den  Eisenacber  Yerbandlnngen  von  1872.  S.  240  E 

Eine  gründlichere  Reform  mnss  sich  einmal  a&f  den  Inhalt 
dieses  Rechts  als  eines  Privatrechts  beziehen:  das  Eigenthum  darf 
hier  zumal  nicht  absulut  formulirt  werden.  Namentlich  ist  die 
V^crtragsfrcibeit  iü  Bezug  auf  das  Miethverhältni^s  zu  beschranken, 
d.  h.  die  WillkUhr  der  Parteien  darl  liir  den  Inli  ilf  der  Verträge 
nicht  in  dem  weiten  I  m  l  auge  wie  bisher  ent«clicitlen,  weil  die 
Gleichheit  der  ( 'ontralienten  und  daher  die  Freiheit  wenigstens  des 
einen  von  ihnen  vollends  hier  eine  Fiction  ist,  welche  mit  der 
ökitiKtmibcbeu  .Stellung  und  Fnnctidn  des  städtischen  Grund-  und 
Ilausci^euthums  in  Widerspruch  steht.  Ferner  ist  das  Steuerrecht 
in  Bezug  auf  stildtische  Grundstücke  und  Häuser  nach  dem  rich- 
tigen socialökonomischen  CHesicbtspunct  zu  gestalten,  dass  dem 
Eigenthdmer  ökonomisch  von  ihm  nicht  verdiente  Conjunctaren- 
gewinne  mögliehst  zu  Gunsten  der  Gemeinschaft  (Staat  und  Ge- 
meinde), welche  direct  und  indircet  die  steigende  Renle  nnd  den 
Conjuncturenwerth  des  Grundstucks  und  Hanses  schufen,  entzogen 
werden;  vor  Allem  bei  blossen  Baustellen.  Anch  ist  mindestena 
vermittelst  der  Besteuerung  die  Behandlung  der  städtischen  Immo- 
bilien als  Waare  nnd  blosser  Specnlationsgegenstand,  im  Interesse 
der  Bev})lkerung,  zn  erschweren     wenn  andere  Mittel»  wie  Verbot 

Es  muss  auch  hier  frciiügeii .  dii  sc  Postulate  der  Socialpuliiik  timl  N  itional- 
ökoQoioiu  au  das  Besteoerongsveseu  aafzusteilen;  diesteuertcchuische  Durch- 
fuhrnn^.  welche  nicht  die  oft  behaupteten  nnlflelnTeii  Schwierigkeiten  blutet,  i^t 
in  tl'  1  I  i  nanzwissenschaft  näher  zu  untersuchen.  Siehe  Eisenachcr  Vorhandlnag:ea 
a,  241.  besonders  auch  ürnodiegiing  I,      1(»6,  S.  36^8,  die  DrörteraiigeB  ia  meiner 
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<ienuüger  Geschäfte,  nicht  za  erzifilen  oder  nicht  wirksam  zu  machen 
aein  sollten. 

Wesentlich  im  sanitären  und  im  Interesse  besserer  Qualität  der 
Häuser  und  Wohnungen,  wobei  auch  ethische  Momente  mitspielen, 
nicht  minder  aber,  nm  die  Grnndstttcksspecnlation,  den  „Boden- 
wacher*'  nnd  die  tthertriebene  Emporschranbong  der  Grandstttcks-, 
der  Banstellenpreise  zn  besehiftnkeo,  sind  rationelle  Strassen- 
anläge-  nnd  ßanordnnngen  geboten.  Sie,  insbesondere  die 
letsteren,  enthalten  freilich  impUeite  einen  scharfen  £iogriff  in  das 
,)freie  Privateigenthnmsreclit",  aber  nicht  nnr  einen  prtncipiell  durch 
das  Gemeinscliaftsintereüijc  begründeten,  sondern  auch  in  allen 
Culluiliiudcrii  eiucu  altbistorischeu,  iu  auerkauutcr  UechUvvirkhaiii- 
keit  bestebeuden. 

Vou  jebor  habcu,  wie  achon  in  den  I)öricru,  m  voilcndü  in  doo  Städten,  dio 
Yerhiltnisse  dor  rinmlicben  Niha.  di«  danns  her?or|rebenden  Lebenabedinfanfen 

f^ewiss.'  .,  (Irtlicho  Gemeinbedurfni-s  ••'  fl,  §.  32S'  lu'n'orir'  rnf' n  und  Einrirhtiinpcn 
veranlaäät.  welche  ohne  eine  Einäcbränkuog  des  rrivatcigunthumsrechtä  an  stAdtischen 
OrnndfltQckeD  nnd  Häusern,  wie  auch  mebrfach  ohne  die  Aafcrlc^un;^  ron  Pflicbten 
tu  eioem  Thon  (wie  ünterlass*;n).  tat  den  Priratcif^enthUmer  als  solchen,  gar  nicht 
darchführbar  waren.  Iin  <lArflirlicn .  wie  vollends  im  städtischen  Vt'rwaliurijr>r-  -ht, 
theilweise  aber  selbst  iiu  i'riyalrcvlu  bc/.üülich  d*;r  (JrundstücLe  und  llaiiscr.  huden 
sich  daher  Ubenll  seit  Alters  dorarti}?e  BL^timmunpcn ,  welche  dio  VorfUjjitn^'^:>gcwait 
lies  Ei^<  nthtlmcrs  einscbrAnkcn  und  ilitn  iMlii  Ijft  ii  ;iiini  j(  ri.  alles  Puncto,  welcho  dann 
wieder  uul  Keute  und  Werth  der  Gruudstuciio  und  iiauser  einen  gewi^eu  Einilii^s  iu 
der  Ricbtnog  der  Ermiasifronf  musttben.  Das  ganze  jirro&se  Gebiet  der  örtlichen 
Foli/.civerordnunKcn  (Bau-,  F'  r  .  Wasser-,  Sanitats-,  Kcinlichkeits-,  strasseniioli/.  ilii  he 
u.  a.  IU.  Beütimiuungeii)  gehört  hierher.  Gerade  hierin  zeigt  sich,  da^ü  das  „absolate*^ 
Privateif^nthiuD  niemals  bestanden  bat.  Das  örtlicbe.  stftdtiscbe  Grand  >  und  Hana- 
eig>'iitliiimsrccht  ist  ioimur  durch  KUcksichten  des  irest'llschartlichen  Zu8aminenlobcns, 
der  daraus  ontäpringeuden  Iutorei>äeu  und  I{edUrfnis>o  ein  wesentlicb  btMchr&uLtea 
gewesen  ond  es  im  Laofe  der  Entwicklung  von  Dorf  zu  Stadt ,  Kleinstadt  zu  Gross- 
atadt  immer  mehr  i^^eworden. 

(jerade  rnndcrne  V.  rhül(ni«w"  führen  nothwendia;  in  di  s.t  Entwicklunjc  noch 
ein  gut<'>  Stück  weiter.  iJic  immer  grössere  und  (freilich  Dank  mit  unseren  städtischen 
Onindeigcnthamsrerhältnissen!)  engere  locale  Zusammenliaiilutif;  der  Menschen  und 
ihrer  ßerufsstatten,  (iewerbebetriebe,  die  daraus  h-rvuiirchcinlrü  ficfiilifn  im i  Irl»!!- 
staode,  welche  durch  die  Art  der  moderneu  Proüuctionstechnik  vicitach  nocii  ge- 
steigert wwrden,  macbt  Strassen*  nnd  baopolizeüiehe  nnd  dergleicben  Einscbrinkongen 
und  Pflichtenauferle^tiiiiroii  Tir  don  Pri^- (ti  ii:>'ii(liiun('r  hin^irlitlirli  sriniM  (irundstucks 
und  Eau&cs  immer  nothwendigcr.  Die  fortbchreiteude  uaturwiüäcnschalUiche  Erkeuntuiss 
der  Bedingungen  gesunden  Lebens,  der  Einflösse  yon  Lnft,  Boden,  Wasser.  Liebt 
u.  ^.  w  auf  Gesundheit  und  Verbreitung  ron  Krankheiten  oder  Krankheifskeimcn, 
aber  auch  die  bessere  Erkenntniss  der  prophylacti^chen  Mittel,  der  praventivon  und 
repressiren  zweckmässigen  Thätigkeiten  ermöglicht  immer  mehr  ein  rationellos  Vor- 
gehen mit  Verboten  und  Geboten,  Maas^snahmen  aller  Art.  welche  vielfach  unmittelbar 
an  Strasse,  (inindstürk.  Haus  ankntlpfen  A!l('>  das  li;u  li.  i,  its  i:i:d  wir'!  immer  m'^hr 
im  gebieterischen  (jcsammtinteresse  in  einet  wesentlichen  Bcachraukuug  des  .studli>*  iieu 
priraten  Grund-  und  Hau^ei8:eiithums  und  zur  Anflegong  von  Pflichten  zn  Thun 
und  Lassen  far  dasselbe,  bezw.  far  seinen  Besitzer  ftlbren. 

CotiiuiuiKilätouciiragc  S.  40  und  jetzt  namentlich  die  eingehende  Behandlaug  der 
i  1  Ii.'  -  <lcv  Besteuerung  der  Conjanctoreogevione  in  meiner  Finanzvimen'icbaft  II, 
2.  Aofiage     232,  fi. 
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Mit  am  Wichtigsten,  in  sanitärer  und  sonstigeri  insbesondere 
nueh  in  ökonomischer  Hinsicht,  zur  Bescbränkong;  von  Qrandstfick- 
epecnlation  und  Freistreiberei,  sind  Strassen-  und  baupoHzeiiiehe 
Vorscbriften  hinsichtlich  der  Mindestbreite  der  Strassen,  der  Maximal- 
böhe  der  Häaser,  der  Maximalsahl  der  Stockwerke,  der  Minimai- 
hObe  der  Wohnräume,  des  Ansscblnsses  von  Keller-  und  Daeh- 
wobnungen,  der  Maztmalqnote  der  mit  Oebänden  sn  besetsenden 
Grnndstackfläebe,  der  MinimalgrSsse  der  Höfe^  Treppenbänaer  und 
Flure,  auch  binsicbtlicb  des  Mindestmaasses  und  der  Mindestqualitit 
und  Anzahl  Ton  Dieostbotengelassen,  tod  Aborten,  bezilglich  der 
gesammten  Bescbaffenbeit  der  Itlr  menscbUcbesregelmäsaiges  Wobnen 
flberfaanpt  dienenden  Räume  und  derartige  Bestimmaogen  mehr. 
Besonders  die  Beschränkung  der  bebaobaren  Grnndattfekfläebe,  der 
Häuserböbe,  Stockwerkzahl  und  das  Erfordemiss  einer  bestimmten 
minimalen  Zimmerhöhe  hat  neben  den  socialen,  ethischen,  sanitären 
guten  Folgen  auch  einen  gfinstijren  Eintliiss  auf  Mässi^^crhaltcD 
der  Orniidstückpreise.  Denn  nui  durch  maassloses  Ausnutzen  des 
Gl üiul.-^tUeks  tur  Wohnungszweckc  (enge  Hole,  „Licbthöfe",  lucus 
a  non  lucendo!)  sind  flherhanpt  solche  ungehenien  GrundstUckpreise, 
wie  in  den  Mittelpunctcn  nicht  nur,  sondern  auch  selbst  an  der 
Peripherie  unserer  Grossstädte  möglich  geworden. 

Daher  denn  freilirh  uurh  rli>.'  Irlihafte  fgoistisrJie  Opposition  der  Griirnlstück- 
ä{Hjculatit«a  Diid  Uau>beäitzer  und  der  deren  lj)tcres:>en  und  die  falsche  absolute 
AuffaflSQDgr  dos  Privateig^cnthODS  rortrelenden  Pra»e  gegen  derartige,  zumal  nene  oiid 
srli,'irft'r«'  liaii  -  und  strashcnpolizeiliclic  BeschrünkunRen,  wn-  sie  /.  R.  jtMirsinal  in 
Boxlin,  jungüt  in  den  Berliuer  Vororten  deü  Krebes  Teltov  sich  zeigten  (siehe  schal 
oben  S.  4b()\  Durch  einschneidendere,  rechtzeitig  erlassene  Baoordnongen  hute  das 
moderne  Berlin  oino  ganz  andre  Stadt  werden  kftnnen.  w&hrend  jetzt  die  4— (i  stockigen 
H&uhcr  mit  ^  tisj&ten  Höfen  ohne  Licht  und  Lnft  schon  beinahe  auf  freiem  FehU 
beginnen  uiid  der  Bodenwerth  da  schon  eine  Höhe  reicht,  wie  in  Mittelstädten 
nicht  in  den  besten  Lagen.  Hier  liegt  ein  gro»ses  Maass  von  Unterlassungssundea 
der  Geset7;rf*h?!njr  und  Verwaltung  Tor,  —  mit  eirn'  Fnl^e  einer  fab  -h  "n  Prirat^^iffPR- 
thumstheonc!  Uuiterhcr  lässt  sich  schwer  viel  rerbcsscrn,  roUcuds  wenn  jede  bau- 
polizeiliclie  neoo  BewbTinknng  ab  Eingritf  in  „woblerworbene  PriTatreehte"  for  im- 
znlfit^iiT  odor  nnr  h'i  Gewährung  von  Entschädigung  für  znlrissip  eilt.  V^rl  dio 
Bauordnung  für  Berlin  rem  15.  Januar  IbbT.  Für  bereits  bobauto  tintndstttcke  bA 
auch  im  Fall  der  WiedeibebaattDg  die  fttbere  Quote  der  fiebaabatlieit  der  Gisndflieke 
▼on      gebliebeo,  die  neue  Qaate  tod  */•  fÜt  nur  far  bisher  nicht  bebtnte  ^nddOdei 

Aaf  dem  Wege  derartiger  baupolizeilicher  Ordnangen  wird 

den  Answüchsen  des  privaten  stadtischen  Grnnd-  und  Hanseigen- 
tbums  noch  mit  .im  Wirksamsten  ent^'^egengearbeitet  werden,  mehr 
als  durch  daü  llilfsniittel  der  Kutwickluug  wohlfeiler  und  guter 
interner  und  externer  städtischer  Communications-  und  l  ianspoit- 
mittel.  Denn  letztere  führen  böehtens  zn  einem  Druck  auf  ÜeLte 
und  GruDdätliekwerth  iu  den  inneren  iStudttbeilen  ^  aber  am  so 
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mehr  zu  einer  bald  aach  ansserordeDÜichen  Steigerung  beider  in 
der  Peripherie,  in  den  Vorstädten,  Vororten  and  darüber  htnans. 

Wetter  iatdas  Expropriationsrecbt  städtiscben  BanateUen 
gegenüber  nnd  in  allen  Fällen»  wo  es  sieb  um  wesentlicbe  allge* 
meine  atädt^be  Intereasen,  niebt  nur  des  Strassenwesens,  sondern 
z.  B.  ancb  nm  saniUlre  nnd  ähnliche  Interessen,  um  allgemeine  Ver- 
besseniDg  der  Wohnungen  der  unteren  Classen  handelt,  grundsätz- 
lich in  weitem  Lnifange  auszudehnen  und  leichter  :u)\vendb:ir  zu 
machen.*)  Eiuiiich  mnss  der  Ininiohilinrbesitz  des  Staate  und 
der  Gemeinde  erhaUeu  und  in  geeigueteu  Fällen  erweitert  werden : 
und  zwar  auch  für  die  Einrichtung  von  Beamtcnwohnungeu,  welche 
nicht  selten  passend  ist  selbst  von  Privatwohuungcn  zum  Ver- 
miethcn  an  die  unteren  (Massen,  schon  um  der  Privatspeenlation 
Concurreuz  zu  machen  ferner  für  die  I'inrichtnng  von  öffentlichen 
Plätzen,  Parks,  Gärten  zur  Erholung,  /um  >pielen  der  Kinder,  zum 
Geniessen  frischer  Luit  u.  s.  w.,  in  welcher  Hinsicht  in  den  letzten 
Jahr/.ehnten  auch  bei  uns,  wie  in  England,  immerhin  manches  Er- 
freuliche ^^eschehen  ist.  ^)  Alle  solche  Maassregeln  charakterisiren 
sieh  volkswirthschaftlich  betrachtet  als  Etappen  auf  dem  Wege 
vom  priTatwirthscbaftlichen  ins  gemeinwirthschaftlichc  System  nnd 
grnndeigentbtimsreehtlich  betrachtet  als  ebensolche  Etappen  vom 
privaten  zvm  üifentlicben  GemeineigentUam  am  Boden.  ^) 

\Me  neucrdiii;.'^  ^^■H)-t  in  Kniria  ml  zun.ioh>t  in  Vi>'zxij  auf  iliu  Erfulluiijj- 
noihvendiger  sanitärer  KelormeQ  iiu  Wohiiungswesca  der  uutcreD  (Jlossen  ge^tzlicb 
»oerkannt  wird.  TgL  das  eoflisehe  tiesets  zur  Befordenuig  und  Yerbessenuii^  der 
Wuhmiiij^on  der  arbeitenden  Classen  in  grossen  Städten  rom  29.  Januar  1875  (Vi's  und 
3y  Vict.  cap.  29.)  (Siehe  Aus^ug  in  der  „Ooncordia"  1876,  Nr.  21.)  Aschroit» 
Uber  die  ArbeiterwokniinKsfrage  in  England  aud  die  wesentlich  darauf  bo/Ugliclien 
GeseUe,  Schriften  des  Vereins  fUr  Socialpolitik.  XXX,  93  »f..  109  ff..  141.  Energisch 
vertritt  das  Prinrip  Ji^r  Zwangsentcignung  in  >t!\dfisrhf!n  (iriiiKl'  ia-  iithumsverhältüisseu 
auch  Ihering,  Zweck  im  liecht  I,  512  ti.  und  passioi.  Die  1  aucher'scbe  Idee 
einer  „Häoserbftofreihcit"  nach  Analogie  der  „Berg:b«afreiheit'*  zu  Gunsten  baulustiger 
dritter  Privaten  gegenüber  dnn  Privateigentliümcr  (siehe  ohen  Vorbenierkumr'Mi  S.  472 
uod  Eiseoacher  YerhaDdiuugen  S.  242)  bat  auch  das  Bedenken,  dass  am  mono- 
polistiBclien  Cfaarecter  des  Haiiseigentfinais  nfcbts  geSndert  worde.  S.  nnteu  Kapitel  S, 
besonders  §.  2.MS  fr. 

*)  Vgl.  daraber  Eugci  a.  a.  0.  S.  209  ü..  auch,  im  Priacip  beistimmend, 
Roselier  im  „Neoeii  Reiche  Nr.  44,  Jahrgang  1872.  Jetzt  in  der  3.  Auflage  seiner 

Ansichten  I,  3(33. 

Siehe  Engel  ebenda  S.  215  ff..  219   Ausfahrung  in  Hallet 

*)  Siehe  darüber  Arminius,  Thcil  2,  S.  135  ff.  Es  ist  bcmorkenswerth .  das» 
in  unserer  Zeit  hier  die  „ädiiicische"  Thätigkeit.  welche  nach  einem  Ausdrucke 
ßluntschli's  clor  altr;  cudämonisn'-The  Chr.  Wolff  schon  Mitte  vorigen  Jahciranderts 
in  den  Städten  forderte,  praktisch  durchgeführt  wird. 

°)  Die  glcicbl'alls  ernstlich  zu  erwlgende  Frage,  ob  und  wieweit  den  privaten 
Arlii  itshcrrcn  eine  rechtlich--  A'<  i  fifli  htung  zur  Beschaffung  \<<u  N\  olmungen  für  ihre 
Arbeiter  aufzuerlegen  sei  (siehe  Engel  a.  a.  0.  S.  221«  meine  Aaslühraogtin  ebenda 
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4.  Abschnitt 
Au  der«  Eatcgorlecu  des  privaten  Oruudelgcutliums. 
Bergwerks-,  Wald-  und  Wegeboden. 

^.  21h  [S.  772].  Vorbemerkung.  Allaeitif;  kftnn  die  aligcmoiao  uud  pnod- 
pielle  ¥nr»  dt»  Privftteif«iitlium8  ui  dioMn  drei  Kategoiieen  des  Orand  und  Bodco» 

iiiifl  des  von  (irw!i>;sorn  einirfnioinirir-nen  I?rMlr'ns.  auf  den  wir  im  Folcr.Mi'rien  überhaup' 
Dicht  weiter  als  mit  eiucr  kurzen  ßeuicrkuug  in  224  mit  cingcUoo,  eist  in  deo 
pnetischeti  Theilen  des  Systems  der  polftlsehoii  O^Aomie  erörtert  and  cirai  Abedilins 
gebracht  werden.  Hier  in  der  Grundlogunjf  genügt  und  gehört  dahin  auch  nur  eine 
generelle  Hctrachtung.  Für  die  Entscheidung  der  Frage  im  concreten  Falle  sind  die 
concreten  Landes-  und  Zeilverhältnisse  noch  mehr  als  bei  dem  lindlichen  und  städtischen 
priraten  Grundeigenthum  u)as^gebend.  Denn  sie  bestimmen  hier  mehr  die  Vorzüge 
und  Nacluhcüf^  d»-»  privaten  und  des  ttü^ntlirben  (7.w«iiff>?«*meinwirthschaftlichen 
EigCDLhumä  und  der  privaten  oder  der  öHcntüchen  Bcwirthschaftung,  als  dies  bei 
lAndliehem  und  städtiärhcm  Kigeutbam  der  Fell  isL  Ueber  die  Eigenart  dieser  Boden- 
Icategorieeti  ^i '  bi-  Mh.  n  S.  1 1'.>  Ii'. 

Specieii  verweise  ich  auf  die  hezUglicheu  Eiörterungeu  in  meiüor  Finanz- 
vissenschaft  und  zvar  besonders  In  der  2.  vnd  3.  Atiflafe  (in  der  1.  Auflage, 
die  sirh  ruh  h  tti  lir  nn  l'.iu  anschloss,  herrschte  der  ältere  Staiiilpiinrt  der  Ahneiirnng 
gegen  Staatsgrunduigenthuu  noch  etwas  mehr  vor).  Vgl.  bosoudeni  2.  Auflage 
§.  190—217.  219.  220,  8.  Auflage  §.  249  —  252,  254,  255.  2S6-~245  ,  265—  284 
ober  Bergwerke,  Fi)r>ten,  EiscüIi.ihiH-n ,  auch  II,  2,  Anflage  §  55  —  58  über  Wegc- 
wesen,  auch  für  die  Speciallittoratur.  Weiten^s  gehört  in  die  H.  Hauptabtheilung 
dieses  Werks;  Uber  landwirihschal'tliche  Be-  und  Entwässerung  »iehe  Buchen  berger 
I,  $.  67  ff. 

I. —  §.  219  [3G3J.  Die  Bergwerke^  lassen  ihrer  ükonomisch- 
teebnisclicn  Natur  nach  nur  auMialunsweise  eine  Verpac  Ii  t  u  ii^' 
'/wcckinässiig  erscheinen. -)  Deshalb  rauss  Eigenthum  de«  Berg- 
werk sbodens  und  Betrieb  der  Bergwerke  hier  möglichst  in 
derselben  Haud  neiu,  was,  Hhnlicli  wie  bei  städtischem  Hnns- 
eii^eiiilinm  (§.  213  t].),  auch  lUr  die  principielle  Seite  der  Eigenthuuiü- 
frage  von  Hedcutung  ist. 

Diese  Frage  gestaltet  sich  nun  von  vornherein  nach  der  Natur 
des  Bergwerksbodens,  d.  h.  des  MineralstotIV  ii.  s.  w.  führenden 
Budeos,  eigeothümlich ,  abweichend  von  anderem  Boden  (.S.  449). 

Einmal  weil  di'-i'  Rtulf'e  Uberhaupt  und  bt:'sonder>  in  zn^jing-licber  und  die 
wiiinuug  lohnender  Weise  uugleichmässig  über  den  Boden  des  Volkswirtiiächaftä- 
gobiets  verbreitet  sind.   Die  Natur  selbst  bestimmt  bier  also  in  andern  Weise  jeden- 

falls  in  höher,  m  Maassc  als  bei  agrarischem,  f -r-tli  licin.  -trulti-rliem  Bodon  0,  S.V., 
was  Uberhaupt  oder  wenigstens  was  bauwürdiger  Bergwerksboden  seL 

i>.  242).  hängt  mit  der  üebtaltuiig  des  Arbcibrechts  zusammen  und  ist  hier  nicht  tu 
erörtern.  Die  Bejahang  Itann  fnite  Folgen  für  die  indtreote  BeBchrinliiing  der  Speen- 
lation  und  der  Freizügigkeif  liali.  n   i<  77.  78). 

Vgl.  Wagner,  Finanzwisseuscbaft  I,  2.  Auflage  §  210  tf.,  Ji.  Auflage 
§.  249  fr.  Uber  das  Bergrecht  ond  Stsatsbcrgbaa,  2.  Auflage  ^.  219,  220,  3.  Auflage 
254.  25.>  über  Salzworke 

Ebenda,  2.  Autlage  §.  217,  3.  Aoflago  §.  252. 
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Sodanu,  hiermit  zuBammenbängeod,  erfordert  die  blosse  Aat'- 
findung  oder  EntdeckaDg  dieser  Stoffe  in  ihren  natUrlicbeo 
Lagerstätten  gewöhnlich  sohon  eine  besondere  Arbeit,  abgesehen 
von  der  eigentlichen  Aneignnngs-  oder  Gewinnnogsarbeit 

Wo  aber  einmal  bauwürdiger  Borgworksbodon  sich  tindet,  liegt  es  auch  bei 
de«Mii  nlatirer  Seltenheit  veit  mehr  im  GesaBuntinteresee,  ele  wieder  bei  agrarischem 

ü.  s.  w.  Roden,  'lass  gerade  dieser  Boden  wirklich  bebaut,  ein  BertTwerk  auf  ihm  an- 
gelegt uud  betriebea  verdea  kann  und  wird.  Diese  Sachlage  verbietet  es,  nach  dem 
«^weck  im  Rechf*,  den  nftlligeu  priraten  Grand',  bezir.  Oberflicheneigenthomer 
darüber  allein  entscheiden  zu  lassen,  ob  und  wie  und  wann  Überhaupt  dieses  Grund- 
stück dem  heri;ban  dient,  das  ritir  von  seinem  Willen,  seiner  ökonomischen  und 
technischen  Fähigkeit  abbuuijiji  m  machen.  Auch  wenn  ein  betreH'endüü  üruad&tück, 
bezw.  ErdoberdächoustUck  einer  anderen  Verwendun;^,  besonders  als  agrarischen, 
forstliches,  Weideland,  unter  üaisf'inden  aber  selij-^t  intensiveren  Cnituren,  als  Gurten-, 
Wohnungsbodeo-,  Wegeiand  gedient  hat,  muss  es  daher  oroutneli  der  Verwendung  als 
Bergbauboden  zngefHbrt,  jener  anderen  Benntsong,  aoveit  nAtfaig  —  bei  unterirdiechem 
Bat!  dalicr  nur  bedingt  oder  in  geringem  Maasse  —  entzogen  werden  können.  Denn 
den  übrigen  Verwendungszwecken  können  meist  auch  andere  Grundstücke  und  ziemlich 
ebenso  gnt  dienen,  vihrend  die  Fanction  des  betreffenden  GrandatUokeR  von  Nator 
f ar  Bergban  bestimmt  ist,  daher  im  GesammtintereSM  mflgticb  gemacht  werden  mnas. 

Notorisch  hat  sich  g(  i;nie  unter  dem  Kintluss  dit-öer  ümstaude 
das  Eigeothumsrecht  in  Bezug;  auf  den  Bergwerksboden  eig-enthüm- 
lieh  gestaltet,  namentlich  in  den  beiden  Hechtsbildungreu  den  t^o^e- 
nannten  Bergregals  und  der  (ihm  im  deutschen  Recht  voran- 
gegangenen nnd  wieder  gefolgten)  sogenannten  Bergbau treiheit 
(FreierklUrun^  des  Bergbaus).  Um  nemlich  anabbängig 
von  Willen,  Tbätigkeit  oder  Unthätigkeit  des  GrundeigentbUmers 
im  allgemeinen  volkswirthschaftlichen  Interesse  (das  beim  Berg- 
regal nnr  zugleich  mehr  als  üscallsches,  dämm  aber  doch  auch 
als  allgemeines,  und  zwar  als  Prodnetionsinteresse  erschien)  die 
bergmännische  Gewinnung  der  Hinerahitoffe  n.  s.  w.  zn  ermOgliehen, 
bestimmt  die  Bechtsordnnngy  dass  sich  das  gewöhnliche  Omnd- 
eigentham  als  solches  gar  nicht  auf  diese  in  dem  Boden  enthaltenen 
Stoffe  mit  erstrecke  und  unter  gewissen  Gantelen  anch  ein  Dritter 
(beim  Regal  anch  der  Grandeigenthttmer  selbst  eventnell  erst  anf 
Krlanbniss)  nach  dem  Vorhandensein  jener  Stoffe  snchen  (schttrfen) 
nnd  im  Falle  des  Findens»  nach  Erfüllung  gewisser  weiterer  Vor- 
schriften, ein  Bergwerk  zum  Behuf  der  Gewinnung  der  Stoffo  an- 
legen und  betreiben  dürfe,  wenn  und  soweit  nöthig,  unter  Ver- 
leihung des  Expropriationsrechts. 

Diese  Gestaltung  des  Ber^rrechts  —  um  deren  typische 
11  a  u  j)  t  z  It  ge ,  welche  beim  Bergregal  uud  bei  der  Beri^bautreilieit 
im  Wesentlichen  die  gleichen  sind,  es  sich  für  uns  hier  allein 
handelt  —  ist  nicht  nur  hfichst  inteiosant  uud  wichtig  liir  den 

A.  Wagacr,  OnuidleKaos.  3.  Aoü.  2.  TbeU.  Volkswinh»cimft  u.  li«chL  33 
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Bergbau,  sondeni  zugleich  von  prineipieller  Bedeutung  für  die 
Frage  des  Eigentbnms,  speciell  des  Grundeigenthnms.  Deon  sie 
tat  ein  gntes  Beispiel  der  teleologischen  Gestaltung  der  Eigen- 
ibumsordDung  nach  den  volkswirthschaftlichen  oder  den 
G  e  m  ein  Schaft  8  bedtirfnissen,  nach  dem  ,,Zweck  im  Recht'*, 
daher  ein  praktischer  Beleg&U  fUr  die  DnrehfilbmDg  der  in  diesem 
Werke  vertretenen  Grundsätze  schon  im  älteren  nnd  im  geltenden 
Recht  Das  GemeiDSchaflsiDteresBe  gestattet  nichts  die  Befriedigung 
der  TolkswirthschaftHchen  BedHrfnisse  nach  Hineralstoffen  Ten 
Willen,  EOnnen  und  Tbnn  des  Grondeigenthttmers  abhängig  sa 
machen,  weil  die  Stoffe  hier  gewonnen  werden  mflssen  oder  gar 
nicht  gewonnen  werden  ktonen.  Die  nnterbleibende  oder  mangel* 
hafte  Thätigkeit  des  Eigenthflmers  bischte  also  hier  im  Allgemeinen 
echwerere  und  zum  Theil  nicht  gut  zu  machende  Nacbtheile  flir 
das  Gemeinwesen  mit  sich,  als  z.  B.  in  einem  gleichen  Falle  bei 
bloss  agrarischem  Boden.  Die  Rechtsordnung  prämiirt  dann  auch 
die  Arbeit  des  Aufsuchens  dem  Finder  durch  Gewährung  von 
Bechteu  zur  Aulciriin^  eines  Bergwerks. 

Die  Eigenthumslrage  in  Bezug  auf  den  Bergwerksbuden  selbst 
zerfallt  alsdann  in  drei  SpefiaHraizen :  einmal,  ist  das  Hauptprinrip 
de.s  Bergrechts,  wek-lics  im  Beri;re:;;i!  wie  in  der  Bergbanfreiheit 
anerkannt  ist,  uemlicb  der  Gruuüsiuz,  dass  sich  das  Grundeigen- 
thunisrecbt  (des  Oberflächen- Kigenthümers)  an  sich  nicht  auf  die 
im  Boden  etwa  enthaltenen  und  gewinnbaren  Mineralstoffe  mit  er- 
strecke, ökonomisch-technisch  richtig  und  daher  aufrecht  zii  halten? 
Sodann :  soll  das  Recht,  nach  diesen  Stoffen  zn  suchen,  nnr  dem 
Staate,  als  dem  Vertreter  der  Gemeinschaft,  zustehen  und  ancb  nnr 
Ton  ihm,  bez.  seinen  Organen  ansgettbt  werden,  also  ein,  CTentnell 
auch  vom  Staate  allein  ansznflbendes,  Bergr«^  im  Tolkswirtli- 
schaftlichen  nnd  socialpolitischen  Interesse  bestehen?  Endlich:  soll 
der  Staat,  —  aneh  wenn  etwa  die  PriTatrechtsordnang  Privaten 
das  Becht,  nach  Mineralien  zu  snchen,  gewährt  (Bergbanfreiheit  in 
diesem  Umfange)  oder  wenn  der  Staat  dies  auf  Gmnd  eines  Berg- 
regals ihm  allein  zustehende  Recht  von  Priraten  anstlben  Ittsst,  — 
wenigstens  das  Becht  zur  Anlegung  eines  Bergwerks,  mit  Anwendung 
des  Expiopriationsrechts  dem  Grundeigenthümer  gegenüber,  sich 
ausschliesslich  vorbehalten,,  also  allein  Bergwerkseigenthitmer  sein 
und  grundsätzlich  demnaeb  kein  Brivateigentlmm  (riivaieri  an 
solchen  Bergwerken  und  tieoi  dazu  gehörigen  Boden  zugelassen 
werden  't 
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§.220  [364].-  A.  Entscheidung  in  Bezug  auf  Berg- 
werks boden.  Von  diesen  drei  Specialfragen  läset  sieh 

1.  nur  die  erste  absoloter  entsoheiden  und  zwar  dahin,  dasa 
sie  im  AllgemetneD  %n  bejahen  ist. 

Fttr  diflse  B«aBtvortiiiig  tpricbt  die  rorbin  dargelegte  Natur  des  Beigweito- 

Tiodens.  Eine  domgeinri,ss  gostalfctc  RLchtsordniing  ist  daher  auch  für  die  Gegenwart 
zu  TerJangen  und  bat  sich  geschichtlich  bei  Colturvfllkern  Tielfach  vcrbreifot:  sie  ist, 
wie  die  Erfahning  lehrt,  nicht  die  allein  mögliche,  ohne  die  gar  kein  Ikrpbau  be- 
stehen nnd  »ich  entwickeln  kODDte,  ausser  dein  vom  (irundei^cnthümcr  selbst  ba- 
trichonen.  Si--  oxistirt  auch,  sei  es  n!-  Kegal,  sei  es  als  Bergbau  frei  b  fit  ni  It  lieraU, 
selbst  üicht  iuiiiier  in  wichtigen  Bergbaulaiidem.  Aber  sie  ist  wohl  die  zwcckmu»i>igsto, 
weil  sie  den  geschilderten  YerhiUtnissen  am  Besten  entapricht.  Bei  ihr  liegen  flör  die 
Entwicklung  des  Ber^bans  nicht  Schwierisrkeiten  vor,  w.bhe  bei  anderen  Rechts- 
ordnungen, infibesondorc  wejm  sich  das  Überfächeueigentbum  ohne  Weiteres  auf  alle 
im  nnd  am  Boden  eatbaltenen  MiDOibnbettBieD  mit  beliebt,  erst  rntthsam  nbennmden 
«nd  ireggertnmt  werden  mosaen. 

2.  Die  beiden  anderen  Fragen  gestatten  mehr  nnr  eine  rela- 
tive Antwort,  nach  den  Zeit-  and  LandesrerhäHnissen,  dem  Zu- 
stand der  Volkswirtbsebaft  nnd  der  Technik.  Die  zweite  Frage 
wird  jedoch  allgemeiner  zu  verneinen,  also  zu  (Tunstcn 
der  Ber^baufreiheit  weci^^steus  in  Hczug  aal  das  iSchUrf- 
rec'ht,  zu  beantworten  sein,  insbesondere  in  unserer  Gegenwart 
iu  den  heutigen  Culturstaaten.  Denn  {gerade  ttlr  die  speeifische 
Aufgabe  des  ersten  Auffinden«  bauwürdiger  Mineralien  eignet  sieh 
directe  Stoatstbätigkeit  nicbt  immer. 

Dies  ?ilt  selbst  heute,  wo  nm fassende .  vii  Ifacb  allerdings  auf  Otfentliche  Kosten 
anternommcne  geogooätische  Arbeiten  diese  Aufgabe  erleichtern.  Früher,  d.  h.  nicht 
sowohl  im  Mittelalter,  als  in  den  Uebergangszeiten  zo  modernem  Staat  und  modemer 
Volkswirthscbaft  (15,—  1*^.  JahrhiinJcrt^  verfiißte  die  Staatsirawalt  tibcr  Ja?  erfurJerliebe 
Arbeitä|h2rsoual,  die  Kapitalien  und  tcchmächcn  UilbmiUel  auäschUeä^icbcr.  Jcbct 
besteht  hier  wohl  meist  eine  Ueheriegenheit  der  Priirntthitigkeit,  noch  In  Betreff  der 
nothwondigen  Vorsicht  und  Sparsamkeit  bei  der  Uebernahiue  und  Ausführung  der 
gebotenen  Vorarbeiten  und  Experimente,  wenigstens  in  unseren  Ländern.  Hinsichtlich 
des  SchfUfrecbts  empfiehlt  es  sich  daher,  Staat  und  Priratc  wenigstens  gleichzustellen, 
wie  das  neneie  Beq^ht  meistens  nach  thnt 

3.  Die  dritte  Fragte  ist  noch  mehr  als  die  zweite  nur  einer 
relativ  eil  Antwort  lälii^  und  auch  nai  Ii  ^esc  hichtliclier  iM-falirung 
yerscbieden  beantwortet  worden,  vieltaeb,  besonders  in  Deutschland, 
80,  dass  der  (selten  übri^>:en8  ausschliessliche)  Staatsber^l>au,  der 
ältere,  der  Privatherg:bau  der  neuere  ist,  wenigstens  wcuu  wieder 
nicht  die  {ranze  uiittelallerliche,  sondern  die  Geschichte  der  letzten 
Jahrhunderte  vorncmlich  berücksichtigt  wird. 

I>if  GoTSTrihnm^'  ••\ui'<  privaten  Srhtlrfffrhts  atis  ")n'nomi'^rli-t'clirii>c!n'ti  Zwerk- 
miasigkeitsgrauden  weist  auch  auf  die  Zulassung  Ton  JL'rivatbergbau  selbst  schon 
hin,  fordert  sie  jedoch  nicht  unbedingt,  da  sich  eine  Abfindung  des  PriTSien,  welch« 
Mineralien  pefnuden  ha>,  S.  ittus  d  r  Gemeinschaft  (des  Staats)  denken  Hesse:  Ge- 
v&hrang  eines  „Finderiohns",  ftir  welche  freilich  die  FeststeUang  richtiger  Maasastibe 
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erhebliche  Schwierigkeiten  bieten  wiirde.  Auch  der  üiß^tÄri  l,  dat>s  der  Priv  itbLTirbaa 
im  Interesse  der  Sicherheit  der  Haiitmi  uud  der  Yerbutuug  blossen  Kaubbaub,  zum 
Kachllid]  kOnf^iger  Geschlechter  (I,  §.  829),  üuch  toiD«r  einer  Staatsceutrole  anter> 
liegen  iiius<,  »eiche  »cbou  eia  nnbeschrftnktes  Verftt^np^recht  des  Privateiireiitbilinerä 
ftusschlie&ät ,  spricht  insofern  mehr  fUr  Staatsbergbau,  als  hier  von  rorneherein  ein 
Interaueiiconlllet  zwisclien  EfgenÜHUner  und  Venralter  einer-  und  SenMditlger 
»ndrerseits  auagc?  Iilo-neu  ist 

Endlich  kommt  die  eigenartige  Natur  der  fiergbauproducte  ab  betränkt  ror- 
bandener,  durch  die  Prodnction  sich  also  ench5pfeoder,  sehr  znfollig,  horizontal  wie 
vertical.  im  Boden  rertheilter  reiner  Natargaben  von  bestimmter  natürlicher  Art 
und  Güte  in  Betracht.  Dass  diese  für  Private  Renten  [gewähren;  dass  beim  Bergbau 
nach  gegebenem  Productcnbedarf  je  nach  natürlicher  Art  uud  Gewinnungskosten 
der  Producte  die  Diffeientialgntndrenten  ainik  mitspielen;  dass  unter  Umständen  Vei> 
bältnisse  factischor  Monopole,  einigcrmaasscn  wie  beim  Wohnnngsbodun.  beim  B»»rg- 
werksboden  und  dem  Absatz  der  Producte  iicrvurtreten ;  dass  allgemeine  volLavirth- 
aclmlUiclie  VerbiltniaHe,  Gommiinications-  vnd  Transportwesen  far  Preise,  Gewinne. 
l?enten  grosse  Bedentnn-j;  erlanj^on,  —  das  sind  lauter  Umstände,  welche  öÜcudicbes. 
staatliches  Eigenihum  an  Bergwerksboden  uud  Bergwerken  socialökoaomiscb  betrachtet 
Mssender  ats  Priratei^enthara  der  Priraten,  aach  der  Erwerbegesellsehaftai,  ereduitten 
lassen.  Die  Betriebsierlmik  und  0<  konomik  des  Bergbaus  ist  auch  vielfAi  h  dcrirtii. 
dass  OlTculliche  Behörden  den  Aufgaben  gewachsen  sind.  Die  neuerliche  Entwicklung 
des  Bergbaus  in  der  Form  der  Erwerbs-,  besonders  der  ActiengeBelbchaft,  nit  der 
Folge  der  Mobilisirung  des  Bergworkseigentbums  und  der  Einfügung  der  Bergwerk»- 
artie  unter  die  Spielpapiere  der  Bftrse,  ist  ebenfalls  eine  nicht  er£renliche  Se^re  des 
Pnvatbergbaas. 

Die  dritte  Frage  muss  daher  doch  noch  nach  mancherlei 
audercTi  Oesichtspuncten  entschieden  werden,  namentlich  nach  dem 
allgemeinen  Productions-  und  Vertheilungsinteresse, 
mit  welchem  letzteren,  wie  immer,  s oci alpoli tische  Momente 
zu8ammenhän<;^en.  Diese  beiderlei  Interessen  gestalten  sich  freilich 
wieder  geschichtlich  und  Örtlich  sehr  verschieden,  wonach  die  Be- 
antwortung abermals  nicht  abfiolat  ausfallen  kann.  Auch  ist  mit- 
unter wohl  nach  den  einzelnen  Haitptxweigen  des  Bergbaus 
(Kohlen,  8alz,  Erze)  zu  noterschciden. 

§.  221  [365].  ~  B.  Entsoheidnng  in  Bezug  auf  die 
Bergwerke  selbst. 

1.  Aus  dem  volkswirthsehaftlieben  Produetions- 
interesse  betrachtet,  gestaltet  sich  die  Sache  etwa  foIgeQde^ 
maassen. 

Bei  geringerer  Entwicklung  der  Volks wirthschaft,  wenig 
Privatkapital,  fehlender  Verbreitung  technischer  Kenntnisse,  noch 
mangelhaftem  Communicationswesen  i^t  der  Staat  wenn  nicht  Uei 
allein,  so  doch  olt  der  l)estl)urul"ciic  licsit/.ci  uikI  Selbstverwalter 
der  liiTj^weike.  Die  Verbiiidung  der  letzteren  mit  den  Hütten,  die 
Verwerthung  der  Waldproducte  der  StaatBlorsten ,  die  Herücksicb- 
tigung  der  meist  allein  hier  niaass^H^beuden  Localbcdürlnisüc  kaun 
im  Staatsbergbau  zweckmässig  erlulgon.  Das  volkswirthschalüiche 
ProductiuufiiQtcresse  tährt  also  bei  demselben  gut. 
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Auf  den  höheren  Stnfen  wirthBohafUicher  EDtwieklnog  Ter- 
mindern  sieh  dagegen  snm  Theil  diese  specifisehen  Vonflge  des 
Staatsbergbans,  treten  speeifische  Naohtheile  desselben  berror  nnd 
wird  anderseits  der  Privatbergban  immer  eaneitRenziftluger.  Denn 
er  TerfUgt  jetzt  tlbergenng  IBjipita],  teehnisehe  Kenntniss,  Initiative, 
Ober  den  nothwendigen  Speenlationsgelst  inmitten  der  nenen  Com- 
mnnieations-  nnd  Absatzverbftltnisse.  Er  erzielt  daher  oftmals  bessere 
(einzelwirtiisehaftliche)  Reinerträge  als  der  Staatsbergban,  ein  Gnind, 
dessentwegen  dieser  mehrfach  aufgegeben  worden  ist.  Indessen 
kanu  man  von  einer  allgcraeitieii  inferioritUt  des  Staatsbergbaus 
doch  ancli  hier  nicht  sprechen,  weder  in  Bezug  auf  die  volkswirth- 
schaitiit'he  Prodactivität  —  also  die  Befriedigung  des  rroduLiions- 
intercsses  —  noch  auf  die  finanzielle  Rentabilität.  Namentlich  wird 
nicht  selten  der  Kohlen-  und  Salzbergbau  in  Staatshänden  bleiben 
kiiiuien,  auch  wenn  etwa  der  Erzbergbau  passender  in  Privatbesitz 
Überseht.  Sonst  i«t  die  Frage  durchaus  wieder  nur  einer  rela- 
tiv eu  Beantwortung  fähig. 

Di'-  V\6  in  dio  70er  Jahro  »uch  i»  Deutschland  vodi<  rrsclicnJo  Zi-itstr-'^niuri^ 
gegen  aiieu  Staatsberi^bau  kann  sich  auf  manche  richtige  Krfahrangen  zum  Beleg 
berufen,  aber  in  der  Hauptsache  ist  sie  doch  nur  ein  Product  der  in  Theorie  und 
Praxis  herrschenden  Lehre  der  neueren  liberal -individualistischen  Nationalökonomie. 
Dff  Umstand,  dass  ninas-losc  üeberdpcnilation  ntMi*'rdintr>  besonders  gern  im  Trirat- 
bergbau  stattgefnndfii  hat.  ist  wiederum  ein  Moiu<"nt  tur  Staatsbergbau.  Die  Frage 
liegt  iiisufuru  ähnli'  ii  wie  die  Staats-  nnd  Privatbahiitrri::t .  Vom  Staudpuncte  des 
v<  Ik^n  irtli^i  liaftlichea  Productioasiatofeflsos  ans  Übst  sich  nur  keine  uobedingte  Eot- 
öcbciduiig  tif  flen. 

In  Verbindung  mit  der  Antwort  auf  die  a weite  der  obigen 
Specialfragen  darf  man  wohl  Staats-  nnd  Privatbergbau  neben 
einander  empfehlen. 

2.  Im  Vertheilungs-  und  im  socialpolitiscben  Interesse 
ist  die  Beseitigung  aOen  Privatbergbans  znnftchst  nur  als  eine 

Consequenz  der  allgemeinen  Forderung:  kein  Privateigenthum  an 

Prodnctionsniitteln ,  speciell  «in  Naturl'actoren,  wie  dem  Bergwerks- 
boden, veiiaugt  worden,  so  z.  B.  auch  vom  radicaleu  Socialismus. 
Ohne  weiteren  Nachweis  über  die  Knthehrlichkeit  des  Privatberg- 
baus will  diese  all^onieiae  Forderung:  liier  nicht  viel  h, deuten. 

Wichtii-'cr  i^t  sclion  das  bcrvorgeliobene  Bedeuiven,  welches 
aus  der  p:e>(  liihlerten  specifi^^chen  natürlichen  Eigenart  des  Berg- 
werkshddeus  und  seiner  Producte  fok't.  Dazu  kouiuit  der  Umstand, 
dass  wieder  mittelst  des  Berirbans  mitunter  nn verhältn issmUssig 
grosse  C  0  n  j  n  n  c  t  n  r  e  n  ^  e  w  i  u  n  e,  Kenten  u.  s.  w.  von  solchen 
Privaten  bezogen  werden,  welche  oft  ein  sehr  geringes  ökooemiscbes 
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Verdienst  nm  die  Aaffindang  der  Producte  nnd  die  Anlegung  des 
Bergbans  haben,  z.  B.  etwa  als  Grandeigenthümer  im  eigenen 
Boden  die  Stoffe  znfftllig  entdeckten,  Tielleicht  niebt  einmal  persSn- 
lieh.  Es  kommt  ferner  dazü,  dass  die  grossen,  yielfacb  ans  Offent- 
liehen  Mitteln  hergestellten  gemeinwirlhscluftliehen  Einriebtiuigen 
des  Communications-  nnd  Transportwesens  den  Femabsatz  der 
Bergbauprodacte  sehr  erleichtern  nnd  ausdehnen,  wodurch  abermals 
ohne  Gegenleistong  der  Priratbergbau  seine  Rente  gesteigert  sieht. 
Hier  muss  wenigstens  eine  Ansgleicbung  durch  eine  richtige  Be- 
steuerung erfolgen.  Nicht  minder  bedenklich  ist  der  weitere 
Umstand:  der  Privatbergbau  kann  in  manchen  Fällen  unschwer 
in  Gross b e Li iebsluruj  eiii|;erichtet  werden  und  dann  hier,  mittelst 
Verabredungen  unter  den  Besitzern  und  etwa  in  Verbindnn<z:  mit 
den  grossen  Privat-Eisenbahngcsellschat'ten  und  den  grossen  Häudlem 
in  den  Bezugsorten,  eine  monopolistische  Ausbeutung  des  Verkehrs 
votnehuieu. 

Kaineutlich  droben  solche  Gefahren  in  günstigen  Zeiten  aofsteigender  Speculation 
bei  dem  Kohlenbergbau,  wo  sie  sich  auch  schon  hie  und  da  rerwirklicht  haben 
(England).')  Bei  dem  goriogen  specifischea  Werth  der  Kohle,  im  Vergleich  mit  d^ 
Metallen,  der  ganz  znriüie^en  geographischen  Vcrbreitumr  der  Kohlenlaarcr  im  Lande 
und  bei  der  onircn^alen  ükuiiomiscb-tcchniächen  Bedeutung  der  Kohle  iu  der  heoti|^eB 
Zeit  flriuigen  die  Besitzer  der  Koblenwerke  aiuchwer  eine  gewisse  locale  Snpremuia, 
die  es  ihnen  ermöglicht.  <l'  ti  Preis  der  Kohle  nach  der  Keai^l  der  Monopolpreise  zu 
fitelleo.  Diese  Gefahr  ist  wohl  zu  erwägen.  Sie  spricht  für  die  Zweckmässigkeit, 
DDter  Umständen  Air  die  Kothwondigkeit,  fende  die  Rohle&felder,  weDigstens  die 
hauptsÄchlicliLn .  im  Eij?eiuh(im  tiad  Betrieb  des  Staat-,  zu  liaben.  Dieselben  kdnu  'n 
ausserdem  auch  ia  technischer  Hinsicht  vom  Staate  gewöhnlich  ebenso  gut  als  foo 
Privaten,  öenoflsenscbaften  und  Gesellschaften  bebaut  werden  und  ihre  Prodaete  nnter* 
liegen,  von  etwaiger  einfacher  Coaksbreunerci  abgesehen,  vor  dem  Absatz  keiner 
weif'Ten  Verarbeitung.  Aehnliches  gilt  vom  Salze,  bei  dessen  Beleotnuf^  als  Con- 
sumpiibii  und  uneiubehrlichcs  Nahrungsmittel  ebenfalls  die  Verhdtaug  vou  factischea 
Monopolen,  CartoUeu  nnd  Ausbeutungen  der  Consumeuten  ins  Gewicht  fikllt.  Wo 
Sri!/bfst«M)eni!iir.  vollends  iu  Monopolform.  aber  auch  in  d'-i  Form  einer  beim  Pro- 
ductionsbetrieb  erhobenen  Verbrauchitöteuer  besteht,  wird  Staatasaizbergbaa  und  Salinca- 
betrieb  noch  niher  liegen.  Beides  hingt  nneh  historisch  Öfters  costnunen.  Anden 
lieg-en  die  Verfi'ilf:i; -se  ji  iluch  ini  istens  bei  den  Erzen.  Die  oft  7.w(.'elvniäs>if;e  V  r- 
bindung  von  Er^sbcigbau  mit  Uutteuweaen,  die  Verhüttung  der  Erze  gleich  an  Ort 
und  Stelle,  die  Stellung  der  Metalle  als  Handelsartikel  bei  den  beotigen  GommvnicatioD»- 
verhältuisseji  sind  wieder  Ümständo.  welche  Staatsbergbau  hier  bedenklicher,  Privat- 
bcr^bati  passender  erscheinen  lassen.  So  ist  wohl  hier  Staatsbergbaa  doch  nicht 
gebutcii. 

Mithin  auch  hier:  Staats-  und  Privatbergbau  neben  einander 
nnd  kein  unbedingter  Ausschluss  yon  Prirateigentbam  an  Berg^ 
werken.  *) 

*)  Vgl.  (J.  Cohn,  cnplisclie  Eisenbahnpolifik  II,  92  —  112. 

*)  Die  grossen  Schwankungen  der  Ertrage  iiscaliticher  Bergwerke  unter  dem  £ia- 
flnss  wechselnder  Conjunctnren,  wie  in  Preussen  seit  1870,  bilden  kein  entschädendei 
Moment  g^n  Staatsbergban,   (Der  Beinenrag  der  preossischen  fiscallschen  Bofg» 
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Die  dargelegte  Eigenart  des  Bergwerksbodens  und  Bergbaos 
bedingt  dann  freilich  wieder»  daSB  von  einem  „absoloten"  Eigen- 
thnm  bei  Zolassiug  von  Privatbergban  vollends  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Der  Bergbau  wird  im  Gesammtinteressei  um  sebädlieben 
Baubbaa  zu  verbttten,  Beschrftnknngen,  der  Eigenthllmer  gerade 
hier  auch  Veipflichtnogea  an  einem  Thun  nnd  Unterlassen  unter- 
liegen müssen.  Und  Terhtttet  moss  aneh  werden,  dass  die  Ver- 
leihung Yon  Bergrechten  an  Private  nicht  za  eigennützigen  Mani- 
pulationen, specalativem  Unbebant-Ll^nlassen  (wie  bei  städtischen 
Banstellen),  Übertriebener  Besitzanhäufung  in  Einer  Hand,  Aus- 
nutzung des  verliehenen  Hechts  nicht  zum  lietriebe,  sondetn  zur 
theucrereu  Wi  itti  hegebuiig  an  Dntic,  iiJbulcrn  wieder  zuni  liczu^  von 
i^iiikomnien  und  Vermögen  ohne  eigene  wirthschal'tliche  Leistungen 
des  Besitzers,  bluss  in  der  Consequenz  des  Privateigenthumsrechts 
fuhren:  mOgliche  und  vorgekommene  Gefahren!^) 

II.  —  222  [366].  Der  Waldboden^)  gestattet,  wie  aneh 
das  EigcnthomBrerbttltniss  in  Betreff  seiner  eingerichtet  sei,  nicht 
gut  eine  Verpachtung.')  Deshalb  ist  auch  hier  die  Bewirth- 
8  c  h  a  f  t  u  n  g  durch  den     i  g  e  n  t  h  U  in  e  r  selbst,  wenn  auch 

etwa  unter  Mitwirkung  oder  Controle  saehverständi^'er  Techniker 
heim  rnvjiiw  alii,  ins  Auge  zu  fa.ssen,  was  wieder,  ähnlich  wie  bei 
Bergwerken  (§.  219),  für  die  Entbeheidung  der  Eigeuthuuiölrage 
selbst  von  Einfluss  ist 

Diese  Fra^^e  und  die  eng  damit  7URamnicnliäugcude,  wie  der 
Waldbnden  zu  bewirthschaften  und  <th  er  eventuell  alizuholzeu  und 
einer  anderen  Verwendung,  vornenilich  der  agrarischen,  zuzuführen 
int,  lässt  sich  zwar  in  einer  Beziehung  absoluter  entscheiden,  als 


uud  Hutteuwerke  schwankte  zwischen  ISTO — 79  zwbchcu  15 — 57 — 15  Millionen  Mark). 
Einmal  proAtirt  der  Su«t  auch  hier  ervanscbt  fon  dem  Gonjaoctorengeirittn,  wenn- 
glctch  er  freilich  seine  Fiuaii/wirtliM  liaü  auf  den  Wccli^el  dos  Keinertrag»  mit  ein- 
richten mtjss.  KtTfror  kann  aber  dor  Spielraum  des  Conjniii  ttin'riwcrlis.  ]^  i^eradc  auch 
hier,  wie  miutcr,  durch  die  ,^emoiuwirütödiaftlichü*'  Ütibciuahuic  euigceugt  werden: 
ein  wahrer  Segen,  und  der  hier  Öfters  za  besondrer  Extravaganz  gelangenden  Uebst- 
epecnlatioD  wird  ein  Object  cutzogen. 

^)  Siehe  lueiuon  Artikel  (irundbesiu  im  Uandw(>rtcrbach  der  Staats w Lasen'- 
schalten  lY,  12$;  daselbst  Artikel  Bergbau  ron  Arndt .  n.  371. 

^  Vgl.  fur  alle^  (ii  n.iuere  di«^  -  iiii:' li'H.!»;  Knlrti  ninir  tiber  die  Frage  tli^r  Bei- 
bohaltuug  oder  Neraasseraag  der  Staatäforstcu  iu  meiner  Fioaazwlsscn- 
Schaft,  2.  Auflage,  I,  §.  195,  8.  AnlUge.  §.  2S6— 240.  Diese  Frage  ist  fte 
unsere  Verb.lltnisse  eigentlich  nur  die  praciische  Furmulirung  der  im  Texte  brliai^I i  ltiin 
theoretischen  oder  principiellen .  ob  PriTateigeutbuoi  ron  Privatporsonco  an  Waid- 
boden zuzulassen  sei.  Liitcratur  a,  a.  0.  Vgl.  auch  Hau  I,  §.  3i>3  Ü.;  11  i^Vollts- 
Wirthschaftspolitikl,      153  tl. 

*)  FiDanzvis»en$cbaft,  2.  AoÜage,  g.       3.  Anfago,  §.  242. 
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die  EigeDthumsfrage  in  Betraff  jedes  anderen  Bodens,  soweit  ee 
sieh  nämlich  um  den  aUgemeinen  Einfloss  der  Wälder  auf  die 
Volks wirthaehaft  flberhanpt  und  nm  die  ökonomisch- teehnisehe 
Natnr  der  Waldwirthsohaft  handelt:  beide  Momente  sprechen  im 
Gänsen  gegen  die  Ansdehnong  des  Pri?ateigeiithnms  auf  den  Wald- 
boden. Jedoch  jener  allgemeine  Einflnsa  der  WSlder  ist  nach  der 
Oesammtlage  der  Volkswirthschaft,  Volksdiehtigkeit  and  Coltnr 
eines  Landes  and  nach  der  factisohen  Ausdehnung  der  Wälder  im 
Lande  mehr  oder  weniger  gUnstig  oder  angflnstig.  Mithin  kann 
die  Abholznng  in  grösserem  Umfange  bald  20  befördern,  bald  zu 
verh fiten  sein.  Im  ersteren  Falle  ist  mindestens  die  etwaige  stärkere 
Teiidcuz  dei  i'iivatcu  zur  Verwandlung  von  Waldboden  in  Acker- 
boden u.  s.  w.  nicht  unbedingt  ein  Gegengrnnd  gegen  das  Privat- 
eigentbnro.  Vielmehr  erweist  sich  die  Waldeigenthumsfrage  in 
diesen  Kücksiciiteu  wieder  als  eine  solche,  welche  nur  eine  histo. 
risu  b  relative  Beantwortung,  nach  den  Zeit-,  Orts-,  Cullurver- 
bältnisäeu,  dem  factiscben  Waidbestande  u.  s.  w.  zalässt 

Die  älteren  prundhcrrsrliaftlichen  Kodiingon  in  Deotsclilaad  viclfsrli  auf  WalJ- 
boden,  natürlich  eine  Kotliwcndigkeit  ihrer  Zeit,  wie  heute  noch  in  Theüen  ?aa 
AmeficB,  Rtuslaad. 

Für  die  Länder  Europas  in  der  Gegenwart,  besonders  die 
mittel-,  west-  und  sOdenropäiscben,  ist  dann  im  Allgemeinen  zwar 
nicht  principieller  Ausschloss  von  Privat-Waldboden,  wohl  aber 
principielle  Begtin stignng  von  Gemeineigenthum  an 
diesem  Boden,  besonders  des  Staats,  geboten,  daher  Erhaltung 
and  selbst  Ausdehnung  der  öffentlichen  Forsten  (Staat, 
Gemeinde)  mehr  als  Beschränkung  derselben  mittelst  ihres  lieber- 
gangs  in  Privathände. 

1.  Der  Grund  hierffir  liegt  in  erster  Linie  in  dem  grossen, 
segensreichen  Einfluss  der  Wälder  in  unseren  Ländern  auf  Kliinu, 
wässerige  Xiederscbläge,  Feuchtigkeit,  Flüsse,  allgemeine  Landes- 
cultur  u.  s.  w. :  m.  a.  W.  iii  der  nothwendigcn  Function  vieler 
Wälder  als  Schutzwälder  i.  w.  S.  Notli  s endige  Bezugnahmen 
des  \\  akltigenthümers  und  W  aldwirths,  (Iber  welche  sich  der  Privat- 
eigenthümer  in  seiner  privatwirtlischaftliolien,  daher  einseitig  den 
Erwerhsircsiehtspuuct  vertretenden  Tendenz  zu  leicht  hinweg  set/t. 
Eine  btaatscontrole  Uber  den  Privat wnld  reicht  thcils  nicht  aus, 
um  diese  Rllcksicht  auf  allgemeine  Interessen  zu  bewirken, 
theils  st(lrt  sie  die  Bewirtbscbaflung  oft  unliebsam,  wenn  sie  jenes 
Ziel  erreicht 
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i.  Dazu  kommt  ferDer,  dass  nach  der  Natur  des  Wald- 
bans,  der  im  Ganzen,  aocb  veigliohen  mit  Ackerban,  eine  sebr 
extensive  Bodenbanart  darBtellt,  anf  hohen  wie  auf  niedrigen  volks* 
wirtbsobaftlichen  Entwicklungsstufen,  die  specifiscben  ökonomisch* 
technischen  Grttnde  gegen  Gemein-  und  insbesondere  Stsatseigen- 
thnm,  welche  s.  B.  bei  agrarischem  Boden  so  wichtig  sind,  bei 
Waldboden  nicht  ine  Gewicht  fallen.  Uin<;c  kehrt  fordert  die  oi^ient- 
liche  Pflege  des  Culturwalds  gerade  meist  einen  Betrieb,  welcher 
nur  bei  sehr  auHgedeliutem  Waldf)esitz  sich  zwei'kmässij:;  und  ren- 
tabel einrichten  lässt :  den  Glossbetrieb  in  bedeutendstem  Umfange, 
um  die  kostspielige  Verwendunj^  eines  (acliniässig  ausgebildeten 
b^^heien  Arbeit.spersonals  vorneijnieii  zu  können.  Der  Staatsbetrieb 
ist  deswegen  hier  dem  Privnthefriob  im  (lau/.en  liberloiren. 

80  wird  durch  0  e  m  e  i  n  eigiMithum  am  Wald,  Nselches  durch 
8 1  aatB  eigcnthum  vertreten  wird,  das  volkswirtliscbnftliche  allge- 
meine und  8pecielli>  rroductionsinteresse  gut  gewahrt,  jenes,  soweit 
der  generelle  Einliuss  des  Walds  auf  das  ganze  Land,  dieses,  soweit 
die  Versorgung  mit  Waldproducten  in  Betracht  kommt. 

3.  Da  femer  die  Waldrente  hei  uns  wesentlich  wieder  von 
allgemeinen  VerbUltnisscn  der  Volkswirthsehaft  abhängt,  der 
Einflnss  der  Lage  sich  stark  äussert  und  die  liente  bei  fortr 
schreitenden  Vnlkem  eine  steigende  Tendenz,  unabhängig  von 
individneller  Leistung,  bat,  so  spricht  auch  das  volkswirthscbaft- 
liche  Verth eilnngsinteresse  mehr  gegen  als  fcir  Privateigen- 
thnm  an  Wäldern. 

Dieses  Urtheil  der  Theorie  hat  denn  die  Geschichte  aneh 
vielfach  bestätigt,  indem  der  Waldboden  grosseotbeils  im  Gemein- 
eigentbum  des  Staats  und  der  Gemeinden  geblieben  ist,  in  Deutsch- 
land reieblich  cur  Hälfte. 

III.  —  §.  223  [:M')7\.  Die  Frage  des  Weg  e  ei  gen  thnm  s  ist 
an  dieser  Stelle  nur  des  systematischcu  Zusammenhangs  halber 
mit  wenigen  Worten  zu  bei  Uhren. 

Sio  verlangt  wegen  der  theilweise  nahen  Verbindung?  mit  der  Krage  der  Ein- 
richtung uQd  dci»  Bcthcbä  der  Verkehrsanstuken  auf  den  Wegen,  besonders  in  dem 
Falle,  vo  der  Weg  eine  beliebigre  Benntzong  lu  Transporten  ans  technischen  (iründon 
nicht  gestattet,  ^ondern  der  Tmri'^portflii'nst  auf  ihm  fest  organisirt  »ein  mus»  F,i?>'  n- 
bahnen!  9«J  Muauner  5),  eiuo  bpccieilere  Lntersuchuag,  welche  aber  nicht  lu  lio 
«,GrQndlegung*%  sondero  in  die  praktischen  Tbeile  des  SyKtems  der  Poliiisohen  Oeko- 
oonie  gehört.  Darauf  iat  hier  tta  alles  Weitere  za  verweiseii.'}  Die  einzelnen 


^  Meine  Finanzwissenschafi  I,  2.  Auflage,  0,231—242,  3.  Auflage,  §.265  bi» 
268,  Uber  da«  Verkebrsw<»eu  und  seine  staatliche  ond  Aunzidle  Belianditing  im  Ati- 
geaeinen;  3*  AnJI.^    24S~273.3.  Anfl.,  §.  269^2118,  aber  Staatteisenbabnen;  beeondci» 
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Wegearten  sind  d(>rt  genauer  za  unterscheiden  oud  ebenso  ist  erst  dort  festzastelleQ, 
vor.  unter  Vorausäetzuag:  eines  GeuioineigentliuniH  am  Wege,  der  rechtliche  Inh&ber 
di«86s  Eigentboms  Mio  soll:  Staat.  Gemeinde  oder  eine  dor  zwi^rhon  btid.ut  steheoden 
rl^tiiulichen  Zwaogsgemeinvirthschaften .  z.  B.  die  Provinz.  Und  ob  etwa  die  Ver- 
waltung der  mit  Verkehfsanstaltea  in  untrennbarer  Vorbioduag  stehenden  Wege 
(EiMBMfaneii,  TelcgrapbeD)  dritten  PrivatAD,  bez.  Oeaellschafteii  flbeittagen  veiden 
mU  (.«delegirler  Betiieb'%  Sftx). 

Allgemein  betrachtet  idimb  fllr  alle  Wege,  welche  dem  pera9n- 
liehen,  dem  Gitter-  und  dem  NaebriehtenFeTkehr  innerhalb  der 

Wohnorte  und  zwischen  zwei  und  mehr  Wohnorten  dienen  sollen, 

„öl'f entliches"  oder  Gemeineigenthum  statt  Privateigenthum 
gefordert  werden.  Die  Oesehiclite  is^t  diesem  Verlaii;;en  iasi  überall 
und  allzeit  gerecht  geworden  und  hat  damit  selbst  am  Besten  seine 
grundsHtzliehe  Berechtigung  anerkannt.  Der  wichtigste  Ausuahme- 
tall  betrifft  die  neuzeitliehen  grossen  \  erkehr.swege:  Kanäle,  Eisen- 
bahnen, Telegrapbenleitungen,  au  denoi]  siel)  weniirstons  nelfach 
Privateii^t^ntiium  (regelmässig  von  Actiengeäcllschatteuj  entwickelt 
hat.  Aber  gerade  dieser  Fall  dient  jenem  Postulat  auch  zur  t>ttitze, 
denn  er  wird  jetzt  mehr  und  mehr  als  u  n  pas  s e  n  d  e  r  Au:?nnhme- 
fall  auf  Grund  dei  Wahrnehmungen  über  die  volkswirthschattlichen 
uod  socialpolitischea  Wirkungen  einer  Ausdehnung  des  Privateigen- 
thnms  auf  diese  Wege  erkannt.  Ohnehin  haben  in  dem  wichtigsten 
Beispiel y  demjenigen  der  Eisenbahnen,  meistens  nicht  princi- 
pielle,  sondern  zoßUUge  gesebichtliche  Umstände  auf  die  Wahl 
des  Priratbahnsystems  eingewirkt.  Anch  ist  anderseits  erfahmngs* 
mftssig  der  Beweis  fUr  die  Durchführbarkeit  nnd  praotische  Be- 
währung des  Staatseigenthums  nnd  selbst  der  eigenen  Staatsbewirth- 
schalltnog  der  Eisenbahnen  wenigstens  fQr  Dentscbland  gefllhrt 
worden. 

Meine  FinuizirisseDschaft  I,  2.  Aiifla(?c,  §.  251 ,  S.  Aallagc,  §.  270.   Die  Ge- 

sichtspaiictc,  welche  in  den  iSTOcr  Jahren  zum  Tbeil  frühere  Folkswirthbchaftliche 
(jL'^ner  aus  der  Frcihandolsschule  zu  Gunsten  des  Reichsbahn-,  d.  h.  eben  doch 
eines  cousequcnt  durchKofuhrtcu  Staatsbahusystems  geltend  machten,  sind  in  der 
obigeo  Daratelluntr  der  Eisen bahnlchrc  in  der  Finauzwisseosehaft  (1.  Auflage,  Kau- 
Wa'j-rior.  eesrhricbcn  1S71)  ziemlich  al!'^  ^rhou  .  iitlialfon  rcw(»'?<>n.  Vgl.  auch  das  Hand- 
buch von  M.  Haushufcr  u.  A.  m.,  Stuttgart  dann  «icu  Boiicht  dor  preasäischea 
CntersacliQDgscoinmisäion  über  Eisenbahnconcessionswescn .  Drucksacheo  des  Hmms 
dor  Abfrcordiieten .  12  Lejfitijaturperiode.  Si  -ioii  l'^T't  — 74,  Ntuiunerll,  besonders 
das  Schluaä-Gutachteu  S.  105  S.:  ganz  in  Ucbcreinsummung  mit  der  von  mir  schon 


2.  Auflage,  §.  243—252,  3.  Auflage,  §.  269—279.  Uber  die  Cootrorerse :  Staats-  oder 
Privatbahnen?  Auch  die  Gesicbtspuucto.  welche  für  die  principielle  Frage  des  We^e- 
KiiTcnthuins  ont^chetdeiid  sind,  finden  hier  eine  eingehende  Darlogrungr.  Dazu  in  der 
(jcbuhreiilehrL-  im  2.  Rande  der  Kinanzwi^sen'^rh.ift .  1.  Anflitsro.  308  tf-,  2.  Auflage, 
§  55  ü.  vom  Wi '^ewesicn.  Weiteres  peliurt  iu  die  .1.  Haupubtbeilung,  Thoil  I  (Ver- 
kehrswesen, l.Thcil  der  practischcn  National  -  Oekononiie).  Vjfl.  auch  du  treSlicbe 
Werk  Yoa  £.  Sax.  die  Verkelinmittel,  2  B&ade,  Wien  1$77,  1S79. 
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1S71  rertretenen  principiellen  Auffassun)?,  aber  mit  dem  seltsamen  St  lilus^e,  ilass. 
obwohl  es  „nor  zvittgeode  fiuaazielle  Gründe''  gewesen,  die  „Baa  und  Er- 
lialtung  der  Eisenbahnen  am  den  Hiadcn  des  i>taats  genommen  und  der  Specalation 
and  der  Industrie  obergebm**  h&tten,  dennoch  „der  ansscbliesslicbe  Staatseisenbidin- 
bau  für  dit)  G'-j^cnwart  nnausfülirbnr  erscheint!"  Man  fragt  sich  dann:  wie 
niuää  die  Fiuauzlagü  dcua  noch  werden ,  wenn  die  nouere  Prcusson  -  Dcatscblands, 
ramal  1873,  noch  nicht  die  Erreichung  des  als  richtig  geltenden  Ziels  geetotteti 
Wäre  dies  wahr,  so  bewiese  es  wdIiI  die  Unmöglichkeit  des  Staatsbahnsystems,  das 
ja  seitdem  mit  bestem  finaazielleu  und  soctalOkonomischeu  Erfolge  bei  oos  und  thell* 
weise  auch  in  einigten  andran  Lindeni  dnrcfagdilbrt  worden  ist.  Deber  England 
dehe  Co  ha 's  genanntes  WerL 

Die  wiclitigsteQ  einzelneD  GrQDde  für  diese  ßeantwortiing  der 
Eigentbnmsfrage  in  Bezog  anf  Wege  sind  in  Kttrze  die  folgenden. 

1.  Gegen  Privateigentlinm  an  Verkehrswegen  spricht  all- 
gemein nnd  dann  wieder  besonders  bei  den  genannten  Wegen,  anf 
welchen  eine  beliebige  Benutzung  nnstatthafit  ist«  der  Umstand,  dass 
ein  fertiger  Weg  mehr  oder  weniger  ein  Verkehrs monopol  hat 

Dieses  kann  selbst  dnrch  Herstellung  too  Coocarrcnzwegen ,  von  den  bulüi^.-a 
Compromiäsen  unter  den  Goncnrrenteu  (Eisenbaboenl)  sogar  abgesehen,  nur  tbeilweise 
gebrochen  werden,  falls  nicht,  —  wie  sre?en(iber  den  Privatcisenbahnen  mehr  und 
mehr  freilich  (und  unvermeidlich!)  geschiüht.  —  ein  staatlicher  EingriH' in  das  Privat« 
eigentham  erfolgt,  welcher,  wenn  er  den  gewünschten  Erfolg  hat,  dem  Eigcnthüniw 
TOn  selbstÄndi^it-n  Rechten  wenig  melir  ubiiL^  In^st.  Auch  hitTiiadi  cism  heint  es 
richtiger,  öffentliches  Wegoeigeothum  als  ein  fast  inhaltloses  i'nvateiguQtham 
an  Wegen  einsurichten.  Beliebige  Vermebrang  von  Goncorrenswegen  aber  ist  ohnehin 
bei  kostspieligen  Wegen  kaum  «inri^hznfiihrcn,  auch  bei  weitester  Zub^^nnir  >t -  s  j.rivaf- 
wirthschafilichen  Spcculatiousmomeuts,  und  mit  schworen  Nachtheilea  verbunden^  be- 
sonders mit  einer  natzlosen  Yorgendong  oder  nnzweckmlsidgen  Richtung  der  Ver- 
wendung des  MationaUtapitalB. 

2.  Die  Benntznng  der  einzelnen  zo  einer  Kategorie  ge- 
hörenden Wege  (Bant  en)  ist  aus  den  mannigfaltigsten  natflrlichen 
socialen  nnd  wirthschaftlichen  GrUnden  sehr  nngleieh,  daher  auch 
die  Rente,  welche  sie  in  den  etwa  geforderten  Benutzungs- 
geldern (Wegegebfihren  u.  s.  w.)  geben  kennen,  streckenweise 
entsprechend  verschieden.  Es  giebt  danach  Activ-  und  Passiv- 
Routen  (und  Curse),  starke  nnd  schwache  Activrouten  u.  8.  w.  Nur 
bei  einet"  zwangsgemeinwirthschat'tliclicii  Organisation  des  Wege- 
wesen«,  d.  Ii.  eben  bei  einem  Ausschluss  des  Privateigenthums  der 
Privaten  (Gesellschaften  u.  s.  vv.)  an  We^en,  kann  hier  eine 
riehti^^e  Ausgleichung,  daher  ein  vermindertes  liisico  bei  weniger 
i'reqiienteo  Wegen  und  schliesslich  durch  Uebertragung  der  I  eber- 
scbüsse  von  Activrouten  auf  das  Deticitconto  der  Passivroiiten, 
soweit  der  Kosten  punct  entscheidet,  eine  grössere  Aus- 
dehnungsfähigkeit des  Wegenetzes  erreicht  werden:  ein  tiüiier 
selten  genügend  gewürdigter  Gesichlspunct  iu  der  Eisenbahntrage. 
Wir  sehen  es  bei  uns  seit  der  grossen  Eisenbahnverstaatlichung 
in  der  fortwährenden  Ausdehnung  der  Nebenbahnen. 


5S4  8.  B.  Ansdebn.  d.  PiiTatd;.  2.  K.  Gra&ddg.  4.H. A.  Prttfoiii;.  4.  A.  Wegebodon.  §. 329. 


3.  Die  ausserordentliche  Kostspieligkeit  der  modernen 
Knnstwege  (Eisenbahnen  das  Kilometer  durchschnittlich  circa 
V4  MiU,  Mark  nnd  mehr  bei  uns,  Ganäle  wohl  ehenso  Tiel,  min* 
destens  die  Hälfte  hierron)  nOthigt  bei  Privatwegewesen  zn  einer 
Znlassnng  des  Specnlationsmoments  im  yolkswirtbscbaftlleh,  soeial- 
politiseb  nnd  sittlich  bedenklichsten  Umfange. 

Di«^  Anssiclit,  dnrch  diese  Specntation  und  oventacll  darch  den  Ruin  der 
i>p«calaatoii  za  «inem  sehr  «Uägcdebnteu  W^eneUe  (EisieotMÜmen)  zu  kommea«  heisst, 
111D  eines  doeb  ao  nicht  «fnmil  genogend  sicher  m  eneicbendeti  Zwecks  Willen,  ein 

verwerfliches  Mittel  heiligen.  Das  Specnlatioiissysteni  rtiinirt  dabei  oft  Taasende 
von  Existenzen  ebenso  schuldlos,  wie  es  vielleicht  Dat/cnde  oder  Hunderte  unverdient 
ökonouiiäch  beguiistiict  Unvermeidlich  ist  damit  auch  die  stärkere  zeitliche 
Schwankung  in  der  Verwendung  von  Baukapital  mehr  oder  weniger  ver- 
bunden, denn  das  Privatkapital  ist  nur  in  Zeiten  aufsteigender  Conjunctur  geneigt, 
sich  Cnternebuiunjren  zuzuwenden,  die  nicht  unbedingt  gewiss  ciaeu  ausser* 
geirOholich  hohen  Ertng  Tersprechen.  l^ur  dann  sind  namentUeb  Actien  zu  cmittiren. 
Daher  jener  liiinfi;;  schon  beri'ihrte,  t^o  überatis  schädliche  u  n  irl  e  i  c  Ii  ni  äs  > i  ?e 
Gang  de«  Ei^cnbahubauä,  den  dagegeu  der  Staat  recht  wohl  vermeidcu  kaan  TS). 

4.  Die  Anwendung  des  Expropriationsrechts  ist  bei 
neuen  Wcf^en  dem  bcstebeiulen  privaten  Griui(lc;^''enthuni  gegeii- 
tlber  raeist  iu  grossem  Uiufaiijre  geboten.  Es  ist  zu  wünschen,  dass 
dies  möorUchst  wenig  zu  Gunsten  eines  andern  privaten  Grand- 
eigentbuii)8,  eben  am  Wen:e])f)deu,  geschieht. 

5.  Die  ükonomisch-tecbniscbe  Herstellung  und  Er- 
haltung der  Wege  und  die  Verwaltung  der  damit  in  Ver- 
hindnng  stehenden  Verkehrsanstalten  (Bahn-,  Telegraphen-, 
Postbetrieb)  ist  meist  so  beschaffen,  besonders  bei  den  grossen 
modernen  Wegen,  dass  sie  auf  gleiche  Weise  von  Staat,  Gemeinde, 
Provinz,  oder  von  Privaten,  d.  h.  fast  immer  nothwendig  von 
Actiengesellscbaften,  erfolgt.  Der  ttiehtige  Staat  n.  s.  w.  ist  denn 
auch  hier  jedem  solchen  privaten  EigenthOmer  nnd  Verwalter 
miodestens  gewachsen.  Sein  „Öffentliches  Prodnetionssystem^'  bat 
sogar  Okonomiseh-teehniseh  einige  speciiische  Vorzüge. 

6.  Dem  socialpolitiscben  Bedenken  der  starken  Maeht- 

steigerung  des  Staats  dnrch  die  Uebernahme  des  Eigenthiims  und 

/.iiiiial  (lei  Eigcnverwaltung  der  Wege  und  einiger  Hauptverkehrs- 
aiistalien  (Eisenbahnen)  steht  das  mindestens  gleichgewichtige  Be- 
denken gegenüber,  bei  der  Zulassung  von  l'rivatwegen,  insbesondere 
von  Fiscnbahnen,  um  welclie  es  sich  practisch  fast  allein  handelt, 
die  Macht  des  (irosskapitals  und  der  Börse  bis  zur  Uebermacbt 
zu  steigern.  Deai  Staate,  der  Gemeinde  u.  g.  w.  muss  eben  hier 
jene  Controie  zu  Theil  werden,  deren  Notb wendigkeit  ohnehiu 
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jeder  weitere  Sehritt  zum  swangsgemeinwirthsehaftliebeii  System 
driogender  maeht  (1,  §.  851,  d56). 

So  wird  das  Tolkawirtliechaftliebe  ProdnetionB*,  Vertheilnnga^ 
und  das  socialpolitiBche  loteresee  durch  den  Aiuschliiee  Yon  Privat- 
eigentbnm  an  Wegen  nicht  nnr  nicht  TerletEt,  sondern  gefordert. 

IV.  §.  22-4.  Gewässer.  Tn  Retreff  der  sechsten  Üoden- 
kategorie,  der  Gewässer,  liereu  unscnnk  idlirh  verwickelte  Rechts- 
oidnuns:  hier  nicht  genauer  verfolgt  werden  soll  —  die  Frage  von 
Gemein-  und  Privateigenthiim  tritt  auch  dabei  betlentsani  hervor  — 
mag  hier  nur  auf  einen  Punct  hingewiesen  werden.  Je  mehr  die 
Gewässer  (Gefälle  u.  s.  w.)  Kraftquellen  der  Electricität  werden 
sollten,  desto  wichtiger  wird  die  Frage  der  rechtli(;hen  Verfügung 
Uber  diese  Kräfte.  Eine  Hauptaufgabe  wird  dabei  sein,  die  Ans^ 
beutung  diei^^er  Kräfte  nicht  ohne  Weiteres  znr  Domäne  und  zum 
factiscben  Monopol  des  grossen  Pi  ivatkapitals  werden  zn  lassen.  Der 
aufgetancbte  Qedanke,  die  Wasserkräfte,  z.  B.  in  Gebirgen  (Schweiz), 
zu  diesem  Zweck  za  regalisiren  oder  zn  „verstaatlichen*^,  um 
dann  die  Benntznngsweise  am  Besten  im  Gemeininteresse  regeln  zn 
können,  verdient  wenigstens  wohl  ernstliche  Prttfting.  Von  der  rich- 
tigen Erledigung  dieses  Problems  hängt  vielleicht  die  znkänftige 
ökonomische  nnd  sociale  Gestaltang  der  Dinge  bei  den  Gultar- 
Völkern  mit  ab. 

5.  Abschnitt. 

Ergebuiäs  der  Uiit4'rsuehuiigoii  über  das  private 

(Rrundelgenthiuii. 

I.  —  §.  225  [368].  Das  Ergebniss  der  vorausgehenden 
speeiellen  Untersuchungen  (Iber  die  socialökonomische  Function, 

mithin  über  die  Nothwcudigkcit  und  Kntbchrlichkcit  des  privaten 
Gi  (uideigenthumH  in  unserer  GegeuvvarL  ist  oben  (§.  U»0)  /ur  vor- 
läufigen Orientirung  schon  znsaramengefasst  worden.  Iki  steter 
p.criicksichtignng  des  volkswüthschattlicheu  Trodiictions-  und  Ver- 
Ihcilungsiuterc8se8  lässt  sich,  um  noch  einmal  kurz  das  Voraus- 
gehende zusammenzufassen,  für  die  zu  unterscheidtiidcu  ilaupt- 
kategoriecn  des  Hodens  fnlircnde  Antwort  auf  die  i^ordcrung  der 
grundsiitziichen  Abschatiung  des  privaten  Grnndeigenthnms  gehen: 
Liindliches,  zumal  mittleres  und  kleines  (bäuerliches) 
Privateigenthum  ist  auch  jetzt  noch  zu  billigen,  Grossgruud- 
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besitz  imbesondere ,  weon  die  £igenth<imer  ihre  im  Gesamoit- 
inteTeaee  liegende  eoeiale  Fnnetioii  richtig  erflüleo.  Stftdtieehes, 
oamenUieh  grosse t&dtieeheB  prirates  Gmndeigeiithiini  hat  wohl 
vbenriegende  fiedenhen  nnd  bedarf  daher  am  so  driogeDder  einer 
eingreifenden  Reform  seines  Beehts.  Am  BergwerlLSbodea 
nnd  Bergweri^en  ist  Priyateigenthnm  der  Privaten  (Geaell- 
sehaften  n.  s.  w.)  wenigstens  neben  Offentliehem  Eigentiuim 
zuzulassen.  Bei  Waldboden  ist  das  letztere  Yorznziehen  nnd 
daher  faetisch  lieber  ansindehnen,  als  zu  besehriUiken.  Der  Wege- 
boden TOD  Wegen  für  allgemeine  Benntznng  niiiss  principiell  im 
üÖcntlichen  oder  Geineiiieigenthum  stehen.  Die  auch  für  tiie 
wirthschaftlichen  Fuiiciionen  der  Gewässer  sehr  schwierigen 
wasserrecbtlichen  Fragen  treten  in  Folge  der  Benatzang  der 
Gefälle  u.  s.  w.  fltr  Electricitätsgewinnnng  in  ein  nenes  Stadium, 
wo  die  Kegaiiöiruügs-  und  Verstaaüicbungsfrage  aultauchen  kann. 

II.  —  220  j.3t'.SaJ.  Verbleihende  Aufgaben.  Hiermit 
isf  mich  der  Lauptsiichlirliste  Gegen^itand,  welcher  in  dieser  national- 
«ikoiioiiiischen  „Grundleguug''  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  der 
pjgeuthuuiöordnung  zu  heliandcin  war,  erledi^rt:  dio  I  ntersuchnng 
Ulier  die  Ausdehnung  des  Privateigentliunis ,  besonders  hio- 
sichtlich  der  !'r  od  uclionsni  i  ttcl  i^.  135  ff.),   ist  sach- 

lich beendigt,  ihren  formellen  Abschluss  findet  sie  in  der 
£nteignaDgsiehre. 

Diese  Untersnchang  hat  uemlicb  zagleich  zur  Aufstellung  und 
Begrtindung  eines  idealen  Ziels  —  entsprechend  der  im  1.  Theil 
der  Grundlegung  aufgestellten  und  dort  als  berechtigt  begründeten 
praetisehen  Aufgabe  unserer  Wissenschaft  (I,  §.  57,  60)  —  geAlbrt, 
welchem  bei  der  Gestaltung  der  Eigentbamsordnang  in  nnsereo 
Cnltnrstaaten  znznstreben  ist  Zur  Erreichnng  dieses  Ziels  sind 
grundsätzlich  zwei  Wege  zn  bcBchreiten: 

1.  Kiiiniul  der  Weg  der  Enteignung  oder  Zwangg- 
en tcignungf  Exprop  riation),  specieU  der  Ent  wii h r u  n  ,  dem 
pri\atcii  Knpital-  nnd  Ijosonders  Grundeigenlhuin  gegenüber,  die 
Zwangsabtretung  (v^.  242)  unter  der  Knteignung  iubcgriö'eu. 
Dieser  Weg  ist  geboten,  um  diejenige  im  (icsaninitinteresse  zwingend 
gelegene  Ausdehnung  des  Privateigenthunis ,  bez.  Verbindung  von 
Gemein-  und  Privateigenthnm  herbeizulähren ,  weiche  vertrag»- 
raässig  nicht  genügend  zn  erreichen  ist.  Davon  handelt  das 
folgende  dritte  Kapitel  dieses  dritten  fiuchs. 
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2.  Sodann  der  Weg  der  zweckmflesrgeo,  dem  Gesammtinteresse 
entsprechendeD  GestaUang»  bez.  Beform  des  Pri vateigeothame- 
rechts  In  Besag  aaf  Privat  kapital  and  Priratboden»  soweit 
diese  verbleiben.  Diese  Frage  wird  in  Verbiodang  mit  der 
allgemeineren  Betrachtung  des  Inhalts  des  Privatetgentboms  ans 
dem  yolkswirthschaftlicben  Gesiehtspnncte  (§.  131),  soweit  als  es 
in  der  Gnindlegnng  die  Aufgabe  ist,  im  vierten  (apart  für  sich 
als  Fortsetzung  dieses  zweiten  Tbeils  der  Gruudleguug  er- 
scheinenden) Buche  erörtert  werden. 


Di'ittes  Kapitel. 

Die  Zwaagsenteignung. 

§.  227  [S.  787  — Till].  VorbemorkuDf^eu  and  Littcratur.  Die  NatfODul- 
ökoiiomic  hat  sich  früher  mit  einer  p ri  n c i p io I ! e  n  Würdicunp  der  Zwanjrsent- 
ei^^üuug  oder  ^wiü  gcgcuwärtig  iiiuist  liur^weg  gesagt  wirU)  der  Eiituignuiijf 
(Expropriation)  noch  äo  gut  wie  gar  nicht  beAust,  veder  die  Enteignung  in  dem 
weiteren,  im  Tt-xt*:  festgestellten,  noch  in  dem  engeren  üliliclii  n  Sinne  (Zwnnn-^- 
abtretuDg)  genommen  (§.  242).  Aach  noch  gegenwärtig  äind  bezugliche  Erörterungen 
■p&rlich  ood  da?oo  ist  wieder  mit  die  Fdfe,  dass  auch  die  JarisCen  selten  ttber  die 
formaliätibcbe  Behandlung  der  Frage  hinause:ckoramea  sind,  auf  dio  tiff  ren  witih- 
scbaftiiclien  Unacben  des  fiuteiguuBgspriucips  und  der  Notlivendigkcit,  sowie  der  Haapt- 
fUle  seiner  Anwendung  nicht  eingehen.  Es  bSagt  dies  wieder  mit  der  iJlgemdneQ 
Stellung  der  Nationnh^konomie  zum  wirtbächaftlichen  Verkchr.srecht  zusammen. 

Auch  in  den  grösseren  systematischen  Werken  der  deutschen  nationalökono- 
mischen  Littcratur  erfolgt  kaam  mehr  als  eine  gelegentliche  Erwähnung  der  Enteignung 
als  einer  Thalsache  des  Verkehrsiebon >.  Su  z.  H.  Kau  in  der  Einleitung  zur 
Volkswirthschaftspolitik  (5.  Auflage.  1.  §.5  und  Anmerkun;_'  li^i  hei  der  n.^rloirnng^  der 
Itedingungon,  unter  denen  eine  „zwingende  Maav>rcgol'  aut  Ucin  voikswirthschat'tiichea 
Gebiete  zn  rechtfertigen  sei,  ttber  die  Enteignung  nar:  „es  mnss  in  Fillen,  wo  Jemand 
zur  AnfircbTinu'  c;nes  Privatrcchts  vf^rpfli-'htet  wird,  voHor  Er>:if/,  dis  Verkehrswerths 
gegeben  und  hierzu  ein  genau  gcregcitcü,  ror  Misctbrauch  schuucndes  Verfahren  ror- 
geschrieben  werden.**  In  der  Anmerkung  tn  diesem  Satze  fügt  er  hinzu:  „Diese 
Zwangsabtretung  iexpropriation  pour  causf  d'utilit«;  publique)  kommt  nur  bei  un- 
beweglichem Vermögen,  bei  dinglichen  und  (»ewerbsrechten  vor.  Die  Nothwendiukeit 
der  Abtretung?  ist  nach  rolkswirth^chaftlichen,  wie  in  anderen  Fällen  nach  militärii>chen 
oder  polizeilichen  £rwä<rungen  nach  reiflicher  PrUfong  von  der  ober^tell  Staatsbehörde 
auszusprechen,"  Koscher  erwUlmf  Ii«'  Expropriation  nur  gelegentlich,  z.  B.  1.  §.  Sl. 
in  der  Darlegung  der  mehr  counministischcn  Tendenz  des  modemcu  Staats-  und 
W  irtli^cbaftslebens:  „es  werde  immer  üblicher,  durch  sogenannte  Expropriationen  die 
wohlerworbenen  Privatrerbte  d>in  rchcrgewichtc  des  (ieincinbt."-ftni  anf/iioiifcrn", 
sonst  oor  bei  einzelnen  practiächeu  Fragen.  Selbst  Scbäffle,  dem  nach  dem  Staud- 
puncto  seines  Systems  es  n&her  gelogen  hätte,  berührt  die  Zwangsenteignang  aaoh 
nur  flüchtig,  so  System,  3.  Autiace.  II,  87,  wo  er  sagt,  das  Princip  der  öffentlichen 
Wirthschaftäorgaoisation  sei  die  einheitliche  obrigkeitliche  Gewalt,  die  auf  finanziellem 
Oebieto  als  Bestcuemng,  auf  staatswirthschaftlicliom  als  Conscriptiou  und  Ex- 
propriation, Disciplin  u.  s.  w.  sich  äussere-,  dann  II.  51.^,  wo  er  die  „Bildung 
öfli  nflii  h-  r  V<^rmögen"  bespricht;  die  conciote  (iliedeniti?  los  ölfentliohon  Vormögenn 
zu  einem  urganismus  verschiedenartiger  ölienilicher  Anstalten  werde  ^  rösstentheils 
darch  freien  TnoBcbrerkebr,  theüweise  „darch  Anwondnog  ron  SfieDtlicber  Gewalt** 
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(Exp  ropriatiou  priyater  Güffr  gegeo  Eiitscliinli^ung  in  (Joldwertf  >  vermiitdu  Vgl. 
auch  2.  Auflage ,  S.  232.  Selbst  im  SocialeD  Körper  uuterblcibt  ein  geuaueres  £ia- 
gehan.  In  der  Quintessenz  irjrd  die  Enteignung  als  eine  E?entaalit&t  de«  nMÜctlen 
Sooialistnus  erörtert  (7.  Auflage.  S.  IS).  Samt  er,  (lo-iellscliaftliihcs  und  Privateigcu- 
thum,  denkt  beim  ücbcrgang  des  üruiideigeothams  an  den  Staat  an  umladende  Ab- 
hitang,  S.  198  ff.  Aach  Rodbertas  setzt  dieselbe  fOTwm  und  wIU  den  bisherigen 
Kuatonbczug  der  Grund-  uod  KapitaleigenthUmer  fiziren  (»ociali;  Driofe,  Nonnaiarbeitä- 
la^  paääim).  Aehnlichc  (jedanken  bei  Lassall o,  z.  B.  Briefe  an  Küdbenus  passim. 
Erörterungen  Uber  die  principiellc  Stellung  der  Enteignung  im  Kcchtssystem  fehlen 
aber  auch  bei  den  socialisiischeu  SchrifkstflJlexii  ttit  Aosnahme  rou  Las» alle  (^s.  o.) 
meisten«*.  Sonst  wird  die  Entf^i^nuiitr  ctwA  nur  als  tiotl-wciidiffcs  Mittr-I  zur  Her- 
stellung der  neuen  Verkehrswege  ^Eise o bahnen)  erwähnt  und  in  der  A^rar* 
und  Uewerbcpolitik.  beim  Bftrgbau,  in  vassorrechtJiehen  Fragen,  heim 
Deii  l  !  iihr.r  die  einzelnen,  zur  Entcig-riunsr  im  weiteren  Sione  z-ihlendon  Falle, 
wie  2wangäft'ciäe  Aufhebung  von  Urundlasten ,  Kealgorechtigkeiten  und  Bannrechten 
u.  s.  w.  gehudelt  Wenn  es  hier  bei  ErtHtening  solcher  einseliier  FiU«  nber  nieh 
i  Ran,  Roscher  u.  A.  nicht  an  einer  sr*^nauertMi  Erörterung  über  die  Bediii^runeen 
und  das  Für  und  Wider  eines  KOsetzUchen  Zwangscingri^  in  sogenannte  vohl- 
ervorbene  Primtrechte  fehlt  so  erfolgt  doch  keine  zosninmeafMaende  Behsodlottg,  in 
welcher  die  Specialfälle  eines  solchen  Vorgehens  in  der  AgrM^  md  Gewerbererfassung 
al^  hiosäc  Auwendunt;eu  eines  allgemeinen  Prinrips  des  wirthschaftlichen  Verkehrs- 
r<  ilit^  auf  die  einzelnen  Gebiete  erscheinen.  Auch  die  in  der  Finanz  wissen  schall 
ii  Ui >^  lic^'cnde  Parallele  der  Bestenemnic  und  der  Enteignung  blieb  xegeliiiiaäg  ui- 
böachi '(  i  ?j  244). 

Im  (tanzen  ist  es  auch  noch  in  der  neuesten  deutschen  nationalOkonomischen 
Litteratur  so  geblieben.  Seh5abei^'s  Handbnch  gebt  nicht  auf  die  Principieafinge 
d-r  EntiiiriiuniT  ein,  dif  m-Tipn-^n  Systeme,  Lehrbücher  u.  ditl.  «.'heii^ow.'nisr.  Im 
Handwörterbuch  der  Staatswlsäenschalteu  befindet  sich  ein  in  seiner  Weise  trciflicber, 
aber  doch,  wie  freilich  manche  &hniiohe  Artikel  in  diesem  Werke.  f!ut  aosschlieasUch 
aus  ii--m  juristischen  Gesichtspunct  rt'rf;vsster  Artikel  über  Erit>'i:riiitri;  voii 
GrUnhut,  in  Band  11,  S.  241) — 272.  in  welchem  von  einer  principiellen  social- 
Akonomischen  Auffassung,  wie  sie  wohl  in  jenes  Werk  eehorte.  zu  wenig  henroitritt 
Meine  Behandlung  der  Krage  in  der  Qmnaleguii^  i  i  nicht  orw&hnt.  ebenaoveoig 
di*'  irl'ich  zu  nennende  Arbeit  Neumann 's.  obwohl  beide  zu  den  wenigen  nnrional- 
öküuüxnischen  über  die  Principienfrago  der  Enteignung  gehören.  Ncumann  bat  auch 
hier  viel  Scharfsinn  entwickelt  und  namentlich  mit  Hecht  dia  Frage  in  Verbindung 
mit  anderen,  principiell  verwandten,  wie  denen  der  Besteuerung  r'^hracht.  Ein  be- 
sonderes Verdienst  ist  die  Zergliederung  des  Begrilfs  „Alfcntlichcs  interestie",  mit 
welchem  in  Theorie  md  Praxis  der  Enteignung  so  fielfiiieh  operirt  vird.  NeviMuia*« 
fornii-ll«'  BehindInnrswiMse  und  s.icJilirlio  ICritik  und  Erf;:r'hni!v.st.'  weichen  von  der 
meinen  in  Einigoin  ab,  bei  wesentlicher  L'eberoinstimmung  in  der  Grundauftaa^uag. 
Ich  habe  geglaubt,  an  Form  und  Inhalt  der  Danrtellong  der  frltheren  Auflagen  im 
Folgenden  nicht  viel  ändern  zu  sollen.  Zum  Vergleich  ist  aber  besonders  auf  Neumann 
hinzuweisen,  auch  ftlr  Littoratumach weise  und  abweichende  Ansichten  der  Autoren. 
Siehe  seinen  Aufsatz  „das  ölTendiche  Interesse  mit  Bezug  auf  das  Gebühren-  und 
Steuerwesen,  die  Expropriation  nnd  die  Scheidung  von  Privat-  und  öffentlichem  Recht* 
in  Hirth's  Anualen  XIX.  ISn»;.  s.  ,H57  (I.  ,  besonders  S.  394  ff.  und  revidirt  in  meinem 
Buch  die  Steuer  und  das  otlenthche  Interesse  (Leipzig  18b7),  S.  1Ü7  tf.,  besonde» 
17b  ü;,  212  —  286. 

Mir  >>  hien  e?  von  vornhon-tn  no'hweniiir.  da>->  auch  der  7  wan  ^■s o n t ri  rn  une 
Seitens  der  Nationalökonomie  eine  priucipielie  Betrachtung,  ebenso  wie  der  Privat- 
eigenthomsinstitntion,  gewidmet  verde.  Daher  die  Aofiiahmd  der  Materie  In  dieses 
Werk.  Gerade  unsere  Disciplin  hat  hier  in  Verbindung  mit  der  SorialpolitiJv  eit.  ' 
wichtige  Auijgabe  zu  lösen,  weiche  die  rein  juristische,  seJbttt  die  öfientlich-rochtliche 
Behandlung  des  Bechtsinstltttts  der  Enttiu^nung  für  sich  ^eiu  nicht  lOseo  kaioi,  ran 
der  privatiechtlichei»  Dociriu  ganz  zu  schweis^en.  Die  Zwangsenteignung  ist  nach  der 
richtigen  volkswirthsrhafilichen  und  socialpolitischen  Auffassung  (iasjenisre  Kechfö- 
institut,  durch  welches  die  vom  ölfentiichcn  Interesse  veriani^tc  Vürtiieiiuni?  der  indi- 
vuluellen  Kapitalien  und  Grundstucke  unter  die  Einzelwirthschaften  (namentlich  iviscboi 
d  n  Zwangsgemeinwirtbsohaften  einer»  und  den  tibrigen  Eimalwixthschaflea,  also  be- 
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souders  dcii  Piivri'wirthschaftcn  anderseits  und  sodann  zwischen  den  letzteren  unter 
einander)  in  der  durch  die  Eotvickiang  des  Yolkslehens  g^cforderten  Weisn  mittelst 
gesetzlichen  Zwangs  ver&odert  wird,  wo  und  soweit  aL>  diu^u  Vcräuderuug  durch 
freien  Vertrag  nicht  entsprechend  bewiriit  werden  kann.  Durch  die  Enteii^nung  moss 
dahor  eventuell  diejenige  „AusHehnantr  des  Prirateigenthums"  (der  PriTalwirthächaften) 
beweristeiligt  werden,  welche  das  Gcdammtinteresse  rerlaogt.  Die  Lehre  ?on  der 
Enteigniug  nimmt  deshalb  die  ihr  hier  f«feb«iie  Stdl«  in  der  Systematik  de«  vom 
socialOkonomischen  Standpuncte  ans  behaiulelten  ...'xlltremeinen  wirthschaftlichcn  V  rk' hrs- 
rechts"  wohl  richtig  ein;  sie  bildet  den  ^diluss  der  Lehro  ron  d«r  „Aosdehuung 
des  Pffvateifoodranu^^ 

Die  Eiiteijinung:  ist  hi  r  aber  nicht  in  der  üblichen  Weise  unserer  Jurisprudenz 
Mi  die  Abtretung  ?oa  phratem  Sachcigeaüium  oder  sogar  nur  von  (irundeigeutbum 
zu  boclirftnken ,  sondern  sie  nmfasst  groodsUdlch  slle  Fälle,  wo  wohlerworbene 
Priratrechte  zwan<^s preise  entweder  ganz  aufgehoben  oder  an  Dritte  im  Oifentlicben 
Interesse  abgetreten  oder  besclirankt  werden.  Nach  der  früheren  Formulirnng^  des 
Eigeiithumsbegrids  (g.  12'J)  und  der  Statuiruug  eines  „Eigonthums''  auch  an  „Kecliteu", 
„Verh&ltnisseu"  u.  s.  w.  lässt  sich  dies  auch  so  ausdrUckeu:  die  Enteignung  nmfust 
im  Princip  alles  Eigenthum  oder  alle  Arten  de^^<  Iben.  Dagegen  bleibt  es  zunächst 
eine  offene  Frage,  ob  and  welche  Entschädigung  dem  Expropriatou  zu  Theil  wird, 
so  dass  dies  Moment  der  Entaehidig nng,  entgegen  der  llbüchen  juistilchen  Anfikasnng 
und  Begriff^)l.  >ti[  rt  triT  der  Entelgnong,  nicht  schon  in  die  DefinStton  nv^ienomninn 
werden  muss  (§.  241  il.). 

In  Emiftngeiong  einer  eigentlich  nstionalOkononiiscben  Littemtnr  aber  die  Ent- 
eignung muss  daher  hier  ganz  auf  diejenige  Litieratur  verwiesen  werden,  welche,  in 
der  Kegel  ohne  jede  oder  ohne  wesentliche  Uucksicbt  auf  die  sociale  und  ökonomische 
Seite  der  Frage,  von  dem  speclellen  ütaudpuncte  anderer  Wissenschaften  aus  die  Ent- 
eignung behandelt  hat.  Es  Ist  dies  die  rechtsphilosophische,  die  polizei- 
wissenschaftliche,  bez.  rerwal tun gsrechtlicbe,  die  sonstige  öffentlich- 
rechtliche  und  die  civilistische  Litteratur. 

Benu  rkeuswerth  i:>t  dabei,  dass  SQCh  in  den  let^tguuanntcu  Zweigen  vielfach  die 
Fraire  der  Begründung  der  Enteignung,  also  die  eigentlich  rechtspbilosophische 
Seite,  mit  erOrtert  wird.  Es  erkJArt  sich  dies  aus  der  zweifelhaften  Stellung  des 
Institnis  Im  positiven,  besonders  im  romischen  Becble,  und  nns  der  Nothwendigkeit 
sich  mit  dem  absoluten  Privateigenthnm  auseinander  zu  setzen.  Der  unvereinbare 
Widerspruch  des  letxteren  und  der  Zwangaeuteignong  (§.  250)  wird  ron  den  Juristeu 
ompfonden  nnd  hnt  sn  den  konsdichstan  Goutmctlonen,  namendich  hei  den  Gidliscon, 
geführt.  Die  Zwangsenteignung,  ein  Institut  des  öffentlichen  Rechts,  sollte  iu  die 
Kategorieen  des  Phvatrechts  hineingezwängt  werden,  —  ein  Bestreben,  das  erfolglos 
geblieben  ist  und  wohi  immer  erfolglos  bleiben  muss,  wenn  nicht  ron  vorneherein 
der  absolute  Eigenthnmsbegritf  atifgegeben  und  eine  socialrechtliche  Gestaltung  des 
Privateigenthums  an  die  Spitze  gestellt  wird.  Vtjl.  i.  B.  über  die  Theorie,  dass  die 
Expropriation  ein  „Zwangskauf"  !>ei  und  ubur  andere  Coubtructionen  des»  privatrecht- 
lichen Ghnrscters  des  Instituts  (i.  Meyer  in  der  unten  geannntett  Schrift  §.  9.  S.  1$3  ff. 
Ferner  über  die  ("iltere,  von  der  heutigen  Jurisprudenz  ganz  anfgei^ebene)  Begründung 
der  iiixprophation  auf  ein  jus  etuineus  oder  dominium  eminens  des  Staats  ebenda 
§.  8  und  4,  besonden  S.  125  C  Di«  Annnhme  eines  solchen  staatlichen  Ohereigenthnms 
für  sociale  tmd  Okonombche  Reformen  des  Privateigenthums  eiebt  eine  Ilandbabe. 
welche  nicht  entbehrt  werden  kann  und  folgerichtig  bei  der  Annahme  eines  absolnten 
PriTsteigenthoms  fehlt:  woher  sich  die  tinbefiiedigende  Behaodlong  d«r  Enteignimg 
in  der  neueren  Rechtswissenschaft  erklärt. 

Für  die  Litteratur  über  die  Enteignu  n  g  —  in  den  genannten  Zweigen  — 
vgl.  besonders  Geurg  Meyer.  da;>  Recht  der  Kxpropriatiun.  Leipzig  ISÜb,  §•  7, 
S.  152  ff.  (mit  historischer  Einleitung,  besonders  über  das  römische  Recht  und  dessen 
Fortbildung  im  Mittelalter).  Anr!-.  die  meisten  anderen  Mouographieen,  die  encyklopÄ- 
dischen  Anisätze  der  Sammelwerke  über  Enteignung  (so  Grün  hu  t,  a.  a.  0.  S.  272, 
£.  Ifeier,  im  Rechtslezicoii,  G.  Horor,  im  WOrterboch  dos  Verwsltnngsrochls, 
Noamatin.  a.  a.  0.)  geben  Litteratur  an. 

Aas  der  rechts  philosophischen  Litteratur  vgl.  2.  B.  B.Stahl,  Philosophie 
des  Bochln.  II,  I  (3.  Aofl.)  9.  18.  S.  S49  £  8eiM  Beachnttkong  dor  Enteignung  nof 
die  FlUe  «.ftffoDdidior  Nothwondigkoir'  im  dntenchied  ron  der  blossen  „GemoinaCttag- 
A.  Wsfaar,  Grandlicu«.  S.  Aafl.  2.  ThaO.  Vollnwiriliicliaft  e.  Bsebt.  34 
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koiT"  ist  praktisch  werthlos,  weil  die  Grenze  nicht  za  ziehen  ist  and  sich  fnst  nie  die 
virküche  Nothwendigkeit  (die  uubcdingte)  SAchveisen  lasst.  Seine  Trennung  ?«>& 
^Qfhebiiiif  (Abolition)  der  Bechte,  welcli«  dner  gtozen  Art  von  Büchten  die  An- 
erkennting  und  Wirlisamkeit  im  Staate  versagt**  ron  der  Eoteignong  (vgl.  ebenda 
§.  1 7)  ist  richtig  (miehe  anter  24 1  ff.),  aber  es  ist  deshalb  doch  lol&isig  und  aoth- 
vendig,  einen  w«itonni  EBt^gmingsbegilff  rafkoitellra,  veleber  beide  FUld,  jew 
Aufhebung:  von  Rechten  und  diese  KnfeigTinns  von  Ein-rnthnm  ,  /üj^amtnenfajsSt.  — 
Siehe  femer  Köder,  Naiarrecht  U,  315  £,  Trendolen barg,  liatarrecht,  §.  100; 
er  tritt  bedingt  für  den  Aasdncfc  Mdomliiifiiii  eaAMMf*  dn. 

Uaoptwerli  ist  Lassallo's  System  der  erworbenen  Rechte,  besonders  Band  1, 
namentlich  §.  S.  193  ff  .  mit  der  wichtigen  Erörterung  tlber  die  Auflu-bon? 
erworbener  Hechte  ohne  oder  mit  Entschädipung.  S.  224  U.,  242  ff.  VgL  darüber 
nch  die  Briefe  an  Kodbertos,  besonders  Noininer  2  und  §.  245  ff«  (IMe  Foknik 
von  I  S*  .  in  in  der  Yerwaltangslehre  VII,  297  gegen  Lassalle  wäre  nur  7".- 
treüend,  wenn  es  Stein  gelangen  wäre,  das  Recht,  speciell  daa  Eigenthom  nnabhüDgi^ 
ton  der  Anericeniiiuig  durch  daa  Gcacte  viAUdi  ms  dem  Wesen  der  PMMaUcUwU 
abzuleiten ,  was  nacli  dea  ftobeien  AiiaftUixlingen  Aber  die  wBogiflndong**  det  Elfea» 
thuiiis  za  beatreiten  iaL) 

Ans  der  Uttsrator  der  yeriraltoDgalebre<Peliielwiaaea8eh«ft)  und  das  all- 
gemeinen Ve rwalian gsrechts,  welche  der  volkswirthschaftlichen  Betracbtong 
naturlich  noch  am  Nächsten  steht,  siehe  U.  v.  Mohl,  Poiizeiwissenschaft,  5.  Aoflaire, 

I,  5  (Fesitstolluug  der  ürundsfttze,  wie  die  Polizei  zu  handeln  hat,  II,  positire  An- 
forde rung'-n),  S.  99  (nicht  principiell).  Dans  besonders  H.  Rösler,  der  In  aelnesi 
socialen  Yerwaltangsrecbt  I  die  Enteignung  und  das  Nothrecht  anter  den  „socialen 
Verpflichtangen  des  Eigenthums**  (neben  Nachbar-,  Bau-,  Wegerecbt.  Zusammen- 
leguif  der  GnindstDcke)  S.  46]  ff.  eingehend  behanddt  Siehe  bei  ihm  auch  Spccial- 
litteratur  und  Gesetzgebang.  K Osler  hfilt  an  der  en?en  Beschränkung  des  Ent- 
eignungsrechts  fest,  polemisirt  d^her  gegen  Stein 's  Erweiterang  in  der  JEIat- 
wibrongsl«^**.  ür  bescbrinkt  die  Ihteignang  anf  tinmdeigentbam ,  begrDndet  ste 
hier  dauiit,  dass  „das  Grundciiicnthnm  sriner  Natur  nach,  nicht  bloss  ausnahmswci-»'. 
den  Anfordernogen  der  Uemeinscbaft  unterworfen  sei",  —  was  m.  E.  principicU  Ton 
allem  Eigenthum,  vollends  auch  rom  Kapitalcigonthum  gilt,  wenn  auch  gradweise  rcr- 
schieden.  Er  beitmt  mit  Bedit  den  öffentlich-rechtlichen  Cbaracter  der  Enteignung 
besonders  und  verwirft  die  priratr-^chtlichen  Eiokleidangsversoche  des  Instituts,  Die 
Berufung  auf  staatliches  Obereigenthum,  öffentlicheä  Interesse.  Staatszweck  (U.  Meyer) 
weist  er  ab,  ebne  indessen  zu  einer  wesenllich  anderen  Ableitung'  zu  gelangen  („BOtb- 
wendiger  Gebranch  für  öfFentÜrhe  Zwecke  von  tlberwieireiidem  all::  ri;  inen  Nutzen", 
§.  195,  196).   Das  Moment  vorheriger  (?  vgL  z.  B.  das  preussische  UeseU  rom 

II.  Juni  1874  $1,  wo  dies  Moment  fSshlt)  voller  Entsebidigung  tiebt  er  in  die 
BeprifTsbe^tinimang  hinein.  Meine  Ucbereinstimmorp  und  Abweichung  von  Hösler 
ergicbt  sich  aus  dem  Texte:  es  ist  dieselbe  wie  in  der  ganzen  Behandlung  der 
Eigentbmnsfnstitntion ,  tfebe  darOl»er  auch  oben  Torbemerkangen  §.  126.  Vgl.  »ocb 
ROslcr's  Recension  von  (irUnhnt's  Enteignungsrecht,  Wien,  187S  in  der  Tnbinger 
Zeit s  lirift  XXX,  712—727.  Orttnbnt  steht  der  BOsler'soben  Bebandinng  pnad- 
piell  nahe. 

Neben  K  Osler.  wol<  her  nacb  dem  Zweck  seines  Werltf  mehr  den  Verwaltung»- 
rechtlichen  als  den  rerwaltunir? po  1  i t i > c h e n  Standpanrt  rertritt,  i'^t  besonders 
L.  r.  Stein  hier  zu  nennen,  bei  dem,  wie  immer,  die  Erörterung  de  lege  Uta  mit 
derjenigen  de  lege  ferenda  eng  trerbunden  tot  Stein  bat  in  sefner  Um  ?on  der 
„En  t  w  ili  rn  n  in  Band  VII  seiner  Vorw.ilfnnjrslchre  (rpl.  anch  sein  Handbuch. 
1.  A.  S.  144—150,  2.  A.  S.  577  it.,  3.  A.,  II,  591  ff.)  den  m.  £.  principiell 
richtigen  Venoch  gemacht,  für  daa  ganze  OeMet,  welches  im  Text  als  Enteignung 
bezeichnet  wird,  eine  zusammenfallende  Theorie  aufzustellen  und  es  mit  dem  gesell- 
scbafilichen  Entwicklungsprocess  in  Causainexos  zu  bringen.  Vgl.  dartlber  unten 
§.  283.  Den  Einwand  Kösler's  (a.  a.  0.  S.  464)  gegen  Stein,  dass  die  Ent- 
eignung und  Gmndentlastnng  nicht  nnter  den  gemeinsamen  Bcgritl'  der  Entwährung 
gestellt  Werzlen  dttrfe.  weil  die  letztere  (die  Entlastnn<r)  die  Durchführung  einer  .iii- 
gemeinen KechtsfortD,  die  erstere  (die  Enteignung)  dagegen  eine  specieile  admintstra- 
tire  Maassregel  auf  dem  Boden  derselben  sei,  oder  den  ^wand  Boblandn  (in  der 
unten  genannten  Schrift  S.  2  Anmerfcong  3),  daas  die  Onadentlastinig  eiae  Bnehi»- 
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reform,  die  Eiiteignang^  ein  RechtsiostitQt  sei,  halte  ich  nicht  filr  richtig':  «lie  Ent- 
eignaug im  weiteren  Sinn  ist  ein  Rccbtsiostitut,  auf  Ütand  det»äeu  die  Verwaltung  in 
beiden  P&Uen  befttehende  Privatrechte  zwangsvdse  den  bisherigen  Berechtigten  ent-^ 
zieht.  —  Auf  Stein  ist  neben  der  Speciallitteratur  auch  besonders  für  die  Entwick- 
lang der  Dootrin  und  G^tzgebong  aaf  diesem  Entwäbrangagebiete  za  ferwuüten, 
lieb«  baioDden  II,  S.  67—99,  298—  834.  —  Vgl.  9»m  noch  Eieher,  Politik  I, 
860  ff.;  T.  Inama-Sternegg,  Verwaltungslehre  ilnusbruck  ISTO),  S. 

Die  juristische  Littenitnr  siehe  bei  G.  Meyer  a.  a.  0.  und  bei  ROsler. 
Betondere  hervorzoheben  sind  neben  Meyer  und  Oranhnt:  Treichler.  zwangs- 
weise Abtretung  ron  Eigenlhom  n.  s.  w.,  Zeitschrift  fbr  deatsches  Recht,  XII,  123: 
Hftberlin,  Lehre  ron  der  Zwanir'j'^nteigrnung,  Archiv  för  dvilistische  Praxis.  Band  39, 
lb56,  S.  1,  147;  Thiel,  Expropriauoiisrcclit  u.  s.  w..  Herüu  lbG(j,  W.  v.  liohiand, 
zur  Theorie  und  Praxis  des  deaiftchen  Enteigouflgt^rechts.  Leipzig  1875  (mit  eingehender 
Berückaich tignnßr  der  Litteratur  und  Geset/gebuiJK^V  K.  Meier,  Artikel  Expropriation 
im  Rechtsiexicou ,  Band  I,  tirünhnt  im  Hftudwönerbuch  der  Staatswitweuschaften 
a.  a.  0.,  G.  Meyer,  in  r.  Stengels  W^rtorbacb  Artikel  Eotdfnoiif.  Derselbe  in 
seinem  Lchrbnch  des  deutschen  Staatsrechts,  2.  A.  S.  r)21 ,  655,  CSb;  !>  rselbe 
Lehrbuch  des  deatscheu  Verw*ltangrechts  I,  264  i  Löning,  detigleicheu ,  S.  243  ff. 
und  andere  Staats-  und  rsrvaltnngsrecbäicho  Verite,  am»  fbr  die  Uebendebl  der 
Geset/gcbuifK  (besouders  bei  G.  Meyer  und  GrUnhut);  Pra/.ak,  Recht  der  Eot- 
eicQUug  in  Oesterreich,  Prag  1H77.  Vgl.  son!:>t  noch:  Zachariä,  Deatsches  Staats- 
recht II,  §.  153  (2.  Auflage  S.  126  11.);  Blantschli,  allgemeine  Staatslehre  (Band  1 
der  Lehre  rem  modernen  Staate,  5.  Aufla^'e,  Stuttgart  iSTöj  S.  2Ü3  If.  Für  Preassen: 
V  Rönne,  preussisches  Staatsrecht,  3.  Auflage,  IL  1,  t?  '.»4  i UnvorlctzlichkLit  des 
Ei{,^euthums,  vgl.  Artikel  U  der  Verfassung)  S.  92  ff.  Für  Baycru;  Püzl,  Ver- 
favsungsrecht,  4.  Aaflago,  §.  S4.  —  Beseler,  Deutsches  Priratrecht  §.  02;  Gerber 
desgleichen  (in  den  neueren  Auflagen)  §.  174b.  Die  rein  privatrechtliche  Auffassung 
des  Eigenthumsrechts  weiss  natürlich  gegenüber  dem  Enteignungirccht  gar  keine 
richtige  SteUnng  za  nehmen  (§.  233).  Aber  selbst  noch  die  Aunaasungen  nenerer 
Juristen,  wie  (irtlnhut's,  befriedigten  nicht  recht.  Sie  sind  doch  immer  noch  zu 
sehr  ?on  dem  Gedanken  behenscbt,  dass  das  Enteiguuugsrecht  ein  exorbitanter  Ein- 
griff in  die  Priratrecbts^blre  sei.  Auch  reicht  eben  der  blosse  Hinweis  anf  das 
..üfr  ntlichc  Interesse"  zur  theoretischen  Begründung  ni(  ht  aus,  weil  objectivc  Kriterien 
für  die  Bestimmuntr  des  Vorhahdenscins  und  des  Mangels  dieser  Interessen  fehlen. 
Siehe  beäondeis  hierzu  Neuniana  a,  a.  0. 

Zo  meiner  besonderen  Genugthnong  begegne  ich  mich  daher  in  der  gleichen 
princifiicllen  Aulfassun;:^  der  Enteignung,  weil  des  Eigeuthums.  auch  hier  wieder  mit 
Iheriug  (Zweck  im  Kocht,  1.  Auflage,  I,  äl4  ff.).  Er  sogt  hier:  „Die  wahre  Be- 
deutung der  Expropriation  wtad  m.  E.  rftUig  rerkaant,  wenn  man  in  ihr  einen  Ein- 
griff in  das  Eigcnthum,  eine  Abnormität  erblickt,  die  mit  der  „Idee"  desselben 
in  Widersprach  stehe.  In  diesem  Lichte  kann  sie  nur  denjenigen  erscheinen,  der  das 
£ifenthnm  lediglieb  vom  Standponcte  des  Individnnms  erfasst  (indiridnalistische 
Ei);eiithuuisthcori.'\  Dieser  Staudpunct  ist  aber  fur  das  Eigenthum  nicht  minder  -  in 
verkehrter  ahi  für  den  Vertrag.  Dlt  allein  richtige  ist  der  der  Gesellschaft 
ig eriellschaftlichd  Ei(!:enthumsthcurie)  und  von  diesem  Standpnncte  erscheint 
die  Expropriation  so  wenig  aU  eine  Attnormitat  oder  als  ein  Verstoss  gegen  die 
Eipcnthnmsidee,  dass  sie  urafri  kehrt  durch  dieselbe  in  nnabwt-isbarer  Weise  gefordert 
wird.  Die  Expropriation  enibalt  die  Lösung  der  Aufgabe,  die  Interosisen  der  Gesell- 
schaft mit  denen  des  Eigentboms  in  rereinigen,  f-ic  macht  dat^lbe  erst  zn  einem 
practi«ch  lebcnsf^hijien  Institut.  Ohne  sie  wnrdo  -ich  das  Ficrenthnm  zu  einem  Fluch 
der  Gesellschaft  gestalten  können  .  .  .  Der  Gefahr  des  Eigeuthums  fur  die  Gcsull- 
schalt  Wehn  hier  des  Recht  ab  durch  die  Expropriation  (Expropriation  des 
Priratrcchts'.  rnserer  heutigen  Theorie  ist  dii  <  r  L'riff  s<)  gut  wie  unbrkannt, 
obschon  er  im  römischen  Recht  bts^limmt  genug  ausgeprägt  ist."  Ich  kann  den 
innsisten  Kern  meiner  Anpassung  nicht  besser  gel)en,  als  mit  diesen  Worten  des 
grossen  Romanisten,  der  mir  wieder  Gewfihrsmann  aii  K  r<  n  Juribten  gegenüber  dafür 
ist,  dass  meine  AuOassunf  der  Enteignung  doch  auch  juristisch  sich  wird  recht- 
fertigen lassen. 

Am  der  Gesetzgebung  gehören  mehrfach  Bestimmungen  der  neueren  Ter« 
fnssnnf  sgeselse  hierher,  worin  die  UnverietzUchkeit  des  £igenthums,  anderseits 

34« 


533    3*  B.  AnsdeliBiug  desPiiriteigeiidiian.  d.  K.  Eateigniuif .  1 .  A.BegilliMiaBg.  §.  228. 


der  Satz  ansgesprorhen  zn  werden  pfle^,  dass  das  Eigentbom  aas  Gründen  de>  öffent- 
licfaen  Wohls  —  crentoell  gegen  vorherige  Eatschädignng  —  nach  Maassgabe  des 
ÖeaetseB  entsoireD  oder  beB<^rinkt  werdw  kann.  Beispiel:  Prenssische  Ter- 
fassung  von  l^bQ,  Artikel  9,  Baierisrhe  von  ISl"^,  Tit.  !  IV.  §  S  (mit  B.  n:f:ng 
aaf  eine  Vcrordnuiig  rom  14.  Aagast  läld,  an  deren  bteile  das  baierische  ütsseti 
ttber  ZvaBfwbtretiinp  von  OmiHleigaithQn  Tom  17.  Nofomber  18S7  getrecen  iaty. 
0eflterreichisclic5  Staatsgrundpesetz  von  1S67,  Artikel  5  Sonst  sind  fheil^  io 
den  Bechtsbuchern  (z.  B.  preassiscbes  Landrecbt,  Einleitung,  §  75,  dann  Theii  I, 
Titel  11,  §.  4  ff.  „Zva»g8kaar%  österreichisches  bargerllehes  Geseubach  §.  365), 
theils  m  OoMtzan  Uber  Wegcbaateo,  Deichbaaten,  Ent-  und  BevISBerOBgaveioo, 
Festnn gewesen  and  &hnli<  he  militairische  Zwecke,  militairische  Requisitionen  beweg- 
licher Dinge  ^Pferde),  und  neuerdings  besooders  in  den  Eisenba hugesetzeo 
«nd  Berf f asetzon«  theils  endlich  in  besonderen  allgemeinen  Ezpro* 
priati onsgesfttzen  die  Bcstimmnnprcn  des  poaitiven  Kecht-;  tiber  die  Zwanirs- 
enteignnog  enthalten.  Vgl  das  N&herc  bei  G.  Meyer,  Expropriation,  §.  7  S.  142  £, 
RSsfer,  8.  4411,  Stein,  Orttnbnt,  im  HtndwlMeibiidi  der  Staabwisseiiaebnften, 
a.  a.  0.  Besonders  zu  erwähnen  sind:  die  principiell  wichtlg^tr  nnd  auf  die  Gesetze 
anderer  Länder  besonders  einflottreiche  französische  Gesetzgebung  rom  8.  März 
1810  Caafgehobcn),  7.  JoU  183S  vod  3.  Mai  1841,  nebet  einzehen  aaderen  (13.  April 
1860,  27.  Juli  1870):  das  genannte  baierische  reo  1837,  das  schweizerische 
Bond»'<«^t'setz  rom  1.  Mai  1850.  das  neue  preussisrhe  vom  11.  Juni  1874  (Com- 
meiuare  über  dieses  vuu  Dahlkc  lbT4.  von  Bähr  und  Laugerhaut»  lb75);  öster- 
reichische Specialgesetze  für  einzelne  Zwecke,  u.  A.  m.  (dehe  Grtnhnt  im  Hand- 
wörterbuch der  Staatswissenschaften  II,  S.  254  ff.,  Gesetze  n.  s.  w.  der  einzelnen 
deutschen  Staaten  in  G.  Meyer,  Verwaltungsrecbt  1 ,  2b5).  Der  Entwarf  des 
dentadien  borgerllcben  Geeetsbnehs  seUleist  eiudniekUcb  das  Enteignongereobt  an 
seinem  Inhalt  ans  (Note  zu  Buch  3,  Sachenrecht).  Da^  Eiiirnhran^sa:esetz  soll  zu 
dieser  wie  anderen  ausgeschlossenen  Becbtonateiien  die  »Stellung  und  die  Zuständigkeit 
der  Leodeegeeet^ebung  für  dieselben  ngeb  (Entwurf,  tmdicbe  Aißgabe.  S.  176). 
Ausserdem  für  die  Enteignung  in  unserem  weiteren  Sinne:  die  Gesetze  tiber  Leib- 
eipcnschaftsanfhebung  (vgl.  oben  §.  42).  Gmndlasfen,  Abl(5sung:en  w.  s.  w.  Sieh^ 
darüber  Stein  a.  a.  0.  und  die  betretieudeu  Ab:icbnitle  der  prakti^chea  Theile  des 
IiehrbDchs.  Bau  II  (Peliiik),  §.  46  IT.;  Roscher,  II,  2,  lUpild  9;  Bnchen- 
borg  er,  I,  g.  24  tf. 

Im  Text  handelt  os  sich  wesentlich  um  die  principielle  Frage:  ob  und 
wann  eine  Enteigniing  Platz  grelfea  dllifo.  Es  ist  dafür  noch  auf  die  AnsfUimfan 
oben  S.  455  ünd  §.  196  tf.  Bezuj^  7n  rtf-hmen.  Die  E ntschädigungsfraL'ö  ist  ftir 
die  rolks  wirthscbaftliohe  Seite  die  secondäre,  für  die  priratwirthschaftlicbe  die 
primire  (§.  245  ff.).  Die  Frage  der  Dnrehfllhning  im  Einzeben.  der  dnbd  in 
Betracht  komiuenden  juristischen  Specialitäten  de:<  Yorfabrens  gehört  nicht  weiter 
hierher,  sondern  in  die  juristische  Erörterung  und  Darstollang  des  positiren  Reoha. 

1.  AbBchnitt. 

l^ialdkouoiiii»ehe  BegrQEdiuig  und  Censtruetion 

der  Enteignung* 

1.  —  228  [369].  Principielle  sociaiokoüomische  Noth- 
wendi^keit  und  Rechttertigung  der  finteignang  uad 
Begriil'  der  letzteren. 

A.  Der  Fortgang  der  volkswirthschaftliohen  Entwicklung  hat 
regelmässig  einerseits  zur  Bedioguug,  anderseits  zur  Folge  eine 
veränderte  Vertbeilung  des  Eigenthams  oder  wenigstens  des  Ver- 
fUgoDgsrechto  io  Bezug  auf  das  Natioualkapital  and  deo  Qnmdbetili. 
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Namentlich  dies  von  den  beiden  enfBeheideoden  Ver- 
llndeningen  im  ▼olkswirtbaehaftlicben  ProdnctionspTOceBS,  von  weleben 
nicht  nnr  der  materielle,  sondern  ungleich  der  geistige  and  Bittliche 
FortBchritt  des  VolkB  mit  abbäugt.  Diese  Verftnderangen  betreffen, 
einmal:  wcBentliebere  Umgestaltungeo  der  Organi- 
sation der  ganzen  Volkswirthscbaft  (I,  Bach  5),  daher 
der  Combination  der  drei  WirthschaftBsyBteme  (I,  §.  302),  besonders 
des  privat-  und  des  zwangs^emeinwirthscbaftlichcn;  sodann: 
gleichfalls  wesentlichere  UmgestaltiingeD  des  ciuv.ci' 
wirthscbaftli  c  lien  Prod  uetionsbetriebs,  mithin  der  Tcchuik, 
Prodnctionsniethode  und  Combination  der  drei  Productionsfactoren, 
bzw.  Bedingungcu  (Natur  [Roden],  Arbeit  und  Kapital),  in  den 
Einzelwirtbschatten,  des  Umlaugs  derselben  und  der  Recbtsform 
der  Privat\vii  ths{  haften.  Besonders  wichtig  ist  hier  der  durch  die 
Bedürl'nisbc  der  sidi  weiter  entwickelnden  Volkswirthscbaft  ge- 
botene Wechsel  der  ökonomischen  Zwecke  und  Functionen  des 
Bodens,  bez.  der  einzelnen  Grundstücke,  sowie  die  Steigerung  der 
Intensivität  des  Bodenanbaus  bei  jeder  Bodenkategorie. 

Kann  z.  B.  ein  bestimmter  Theil  des  Nationalkapitats  oder  bestimmter  Bodea, 
woliiit!  Priratcif rnthum  sind,  iiirtit  auf  irgend  eine  Art  sicher  7.tir  Vi-rfii^tinfZ-  dor 
Zwuiigi>gemuiu«rirthöchaf(cu ,  dc^  btauts,  ^e&tulit  werden,  so  i^t  die  etwa  durch  däü 
Gesammtinterasae  geforderte  Veränderung  der  Organisation  der  Volkswirthscbaft  in  der 
Richtnnp-  viTr;M'?ir'iT  und  verfiiHicrtcr  Staatsthati^^krit  auf  dem  (i.jljicte  der  rnnterieilen 
und  der  iui materiellen  Production  naturlich  nicht  durchzuführen.  Ebenso  ist  eine  im 
Gttammtinteresse  K^botene  Cmgestaitoni^  dos  euidwiithacbiltiichen  Betriebs  im  prirat- 
wirthscliafdirlion  System,  sp<nMi'lI  /..  B.  Im-!  d'T  Uodenbenutzunc: .  notliWiTuliir  an  diu 
Vorautisetzuiig  einer  ForiuiderteQ  Vcnheiluug  entweder  den  Eigeathums  oder  wcuigätcos 
dea  in  anderen  Becbtitformen  ermOglicliten  Verfuguugsrechla  Uber  besiinmte  Tlieile 
des  Nationalkapitala  und  dea  Grand  und  Bodena  gebunden. 

Die  erforderlicben  Verttndernngen  in  der  VertheiloDg  der 

Eigenthums-  und  VerfUgungsrechte  in  Bezug  auf  concrete  Parcellen 
des  nationalen  Kapitals  und  Bodens,  welche  in  Privatei^^entluim 
Htehen,  können  sich  nun  aui  iioj)pelte  Weise  vollziehen:  ver- 
tragsmässig  im  freien  Vorkclir  oder  mittelst  Zwangs  gegen 
die  Eigenthllmer.  Das  Erbte  ist  nach  der  bisherigen  geschicht- 
lichen Entwicklung!^  unserer  Volkswirtbschaften  die  l\ej;cl,  das 
Letztere  die  Ausnahme.  Im  freien  Verkehr  der  privaten  Eiiizel- 
wirthschaften  unter  einander  wie  mit  den  Eiuzelwirfhschaftcn, 
welche  der  btaat,  die  (icmeinde  und  andere  Zwangsgcnieinwirth- 
schaftcn  darstellen,  wird  durch  eine  Kcihe  von  freien  Ver- 
trägen, insbesondere  Tausch,  Kauf,  Mielhe,  Pacht,  Darlehen, 
Conslituirung  dinglicher  Rechte,  von  jeder  Einzelwirthschaft  das 
£igenthom  oder  die  rechtliche  Verftigoog  (NutzuDg)  auch  über  die- 
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jenigen  indiridnellen  Kapitalieo  nnd  GnmdBtttcke  erlangt, 
welche  sie  zu  ihren  ProdnetioDSSwecken  bedarf. 

So  lange  nun  durch  diese  vertragsmässige  Regiilirang  der 
Vertheiluiii;  des  Kigenthoma  an  oder  deb  \  erliigungsrcLlits  ufier 
privates  Kapital  und  Boden  jene  beiden  Hauptverändei  iiii^^cn  im 
Productionsprocess  in  einer  dem  Gesammtinteresse  eulspreebcinleu 
Weise  ermöglicht  werden,  liegt  kein  Grund  vor,  zu  einer  zwangs- 
mässigen  Regelung  jener  \  ertbeilung  zu  öchreiten.  Insoweit  ist 
die  gesebicbtlich  überkommene  Ausdehnung  des  Privateigen- 
thums  an  Productionsmitteln  auch  vom  Staate  in  der  gewünschten 
KichtuDg  nur  vertragsmässig  zu  verändern. 

Aber  diese  yertragsmässige  Regelang  reicht  erfahrangsmässig 
nicht  ans.  Es  mass  daher  eTcntuell  auch  immer  durch  einen 
Zwangseingriff  des  Staats  die  Vertheilnng  des  Eigenthnms 
nnd  VerfiigiiDgsrecfats  Uber  diejenigen  individuell  bestimmten  Pro- 
dactionsmittel  umgestaltet  werden  können»  welche  sttr  Darchftthrong 
einer  jener  beiden ,  yom  öffentlichen  Interesse  geforderten  Hanpt- 
Terinderongen  im  ProdnctionKprocess  oder  einer  dasn  gehörigen 
einzelnen  Maassregel  oder  Einrichtung  gebraucht  werden  falis 
dies  Ziel  frei  rertragsmässig  ttberhanpt  nicht  oder  nur  mit  nicht 
zn  rechtfertigenden  Opfern  der  Genieinschaff  *)  erreicht  werden  kann. 

Mit  diesem  Sat/.e  wird  das  volkswirlhscbatiliche  und,  soweit 
die  Lage  der  Gesellschaft  von  der  Entwicklung  der  Volkswirth- 
scbalt  abhängt,  das  sociale  und  politische,  m.  a.  W  das  social- 
i)konomi8che  Princip  ftir  die  Nothwendigkeit  und  Reebtterti-nng 
der  ZwangBcnteignung  (Expropriation)  und  zugleich  für  die  Grenzen 
des  Zwangäenteignungsrecbts  aufgeatelit. 

B.  DasBeebt  der  Zwangsenteignnng  („Enteignung'') 
ist  das  Becht  des  Staats,  ein  im  Eigenthum  stehendes  indi* 


Mail  kauu  uiclit  sageu;  unentbehrlich  sind;  es  geaUgt.  venu  sie  nur  zur 
xwttckmlttiireii  HenteUoDg  der  EiDiiehtODg  (des  UntoToelinieoB)  DOthvendig  ge- 
braucht WLT'K-n.  Eiiu'  relative,  keine  uubotfin^tf  Nutliweudigkeit  muss  ah.i  vor- 
liegen. Bei  Expropriatiouea  toq  Boden  za  £iäeti bahnen  kann  man,  sogar  vas  die 
Bahn  selbst  beCriß  ron  Bahühttfdn  q.  s.  w.  gar  id«ht  zu  reden,  fflr  irdcbe  daa 
Exproprialionsrecht  auch  nicht  immer  in  den  neuereu  Gesetzen  in  demselben  Um£ang 
wie  ftir  dio  Bahn  gegeben  wkd  ~  nor  svlteji  von  ttAbedisgtec  Mothvendigkeit  eiM§ 
Üruuüstudia  üpruchea. 

^  Es  iiimIiI  hier  keinen  Unterschied,  ob  die  Gemeinsehaft  direct,  wie  z.  B.  bei 

übennäiisig  theun  ni  (Jronderwcrb  für  Staat sbahnen,  oder  indirec  t,  z.  B.  im  gleichen 
FaUo  für  Privat  bahnen  getroübu  wird.  Denn  getroffen  wird  sie  wegen  des 
theurcren  Bauü,  der  dadurch  uüthigeu  höheren  Tarüe  auch  hier,  weil  das  öU'entliche 
IntflNsse  etmul  den  Bau  rerlangr. 
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▼idnelies^)  Objeet  Beinem  EigeDthUmer  auch  ohne  deesen  £ui> 
williguDgi  also  zwangsweise  ta  entziehen,  nm  es  in  einer 
Tom  Gesammtioteresse  geforderten  Weise  zu  verwenden;  oder  das 
Eigentbumsrecht  des  ßigenthdmers  zu  besehränken,  nm  das 
Objeet  mit  einer  Serritnt  sn  belegen;  oder  den  Gebraneb  des 
Objeets  Im  öffentlichen  Interesse  in  Ansprneh  zv  nehmen. 

NIhere  BegrOndoDf  dfwttr  fonnelleQ  DefioUioa  siehe  ontea  in  §.  241  ff.,  be- 
sonders bezüglich  der  AuseinaiiderseUnng  mit  anderen  Auffassnngeo.    Erst  uacbdea 

iu  den  S.  230  — 239  die  im  Texte  a!!fL""^(i>!!t"^  EntHsniing-slclire  jrenaner  darpele^ 
worden  ist,  emplicLh  es  sich,  auf  dio  i  iag.u  der  Tcruiitiolügie  und  diu  damit  zu- 
ttuimcnhäoj^eoden  Fragen  rem  Um  fang  und  Inhalt  des  Eotoignungsgrandcs  einzugehen. 
—  Hier  ist  vürlSnfitr  nnr  /.ii  bein-Tken,  dass  die  formelle  Di^fiiiition  der  Enteignung 
nach  der  BegrilisücstiuiiQuiig  des  Eigcnthams  otwaa  rerschieden  ausfaileu  rnuis  ^siehe 
unten  §-241}:  ein  Grood,  waram  die  Definidon  des  Texte  ron  Anderen  Definittoneo 
nbveicbt 

Dieses  Enteignnngsrecht  ist,  znm  Mindesten  in  Bezog  auf 
Orandeigenthnm  nnd  eventnell  mit  der  weiteren  Befchränknog  anf 
eine  bestimmte  Reihe  von  Fällen,  in  unseren  Cultnrstaaten  allge- 
mein als  bestehend  anerkannt  nnd  durch  die  neuere  Gesetzgebung 
genauer  geregelt  worden.  Ueber  die  innere  rechtspbilosophische 
Ik'gründuiig  gehen  die  Ansichten  noch  heute  mannigfach  ebenso 
aus  einander,  wie  über  seine  Foniiulirung  und  ncgren/inii;  und 
seine  Stellung  im  ganzen  .System  des  Hechts,  sj)ceiell  zum  bürger- 
lichen und  zum  öffentlichen  Kecht.  Auf  diese  Controversen  ist 
hier  jedoch  nur  insoweit  einzugehen,  als  es  die  Geltendmachung 
de;  volkswirtbscbaftlicben  btandpuncts  in  der  Eigeotbums- 
lehre  fordert. 

II.  —  §.  [370].  Das  Enteignungsreeht  und  die 
Volks wirthscbaftslehre.  Erst  die  Betrachtong  des  Ent- 
eignungsrecbts  gerade  vom  volkswirthsehaftlichen  Standpunete  dient 
zu  einer  tieferen  Begründung  dieses  Reehts  und  Ist  deshalb  die 
Aufgabe  der  folgenden  Erörterungen.  Die  (tblicbe  Behandlung  der 
Juristen  y  auch  wenn  sie  auf  die  Frage  der  Begründung  (wie  aller- 
dings Tielfach  auch  in  der  positiven  reehtswiBsensehaftlichen  Litte- 
ratnr)  eingeben,  befriedigt  deswegen  so  wenig,  weil  diese  Volks- 
wirtbschaftlicbe  Betrachtong  fehlt  oder  zu  aligemein  gehalten  bleibt, 
wie  in  dem  Hinweis  auf  die  HegrUndung  durch  das  „öflFentliche 
Interesse",  das  ,,hohere  Stuatsiulerooe  '  u.  dgl.  m.  Zunächst  seien 
folgende  drei  l'uucte  bervurgehoben. 

')  Hierin  liegt  der  UnteTschied  der  Entdgttoog  ron  der  Besten ernng.  ^ieh« 

ui.fen  t{.  244.)  Dai  Objeet  Lum  anrh  An  itidividn.-lles  Kecht,  die  Verwendung 
auch  eiue  Aufbebung,  Bcb<:hräuiiung,  Abänderung  soichcu  Kcchtä  sein. 
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1.  Die  unbestrittene  Nothwendigkeit  eines  Zwan^s- 
enteigonngsrecbts  mtiss  als  ein  neuer  Beweis  tür  die  Unbaltbarkeit 
des  absoluten  PrirateigenthoiDsrechts  and  der  Ubiicben  röniiscb- 
reehtlichen  BegrifTsbestimimiDg  desselben  anerkannt  werden  (§.  230). 

2.  In  der  Anerkennung  dieser  Nothwendigkeit  liegt  das  Za- 
geständniss  eines,  wenigstens  bedingten,  Vorrangs  der  Oemein- 
Bchaftstnteressen  nnd  speciell  aaeh  Tolkswirthscbafilicber  Ntitalich- 
keltsrtteksiehten  ror  dem  Priratetgenthnmsprineip  (§.  231). 

3.  Allein  die  Volkswirtbscbaftslehre  deckt  den  BecbtTertignogs- 
giund  fttr  das  Zwangsenteignaogsrecbt  richtig  auf  und  sogleich 
lehrt  nur  sie,  die  richtigen  principieUen  Orensen  Itlr  dieses  Becht 
dem  PriTateigenthnm  gegenttber  sieben,  —  wenigstens  soweit  sich 
solche  Grenzen  ttberhanpt  allgemein  anfsteUen  lassen,  —  derjenige 
Panct,  nm  dessen  LOsang  sich  die  beiden  Zweige  der  indiTidoa- 
listischen  ReehtswiBsensebaft,  die  elrilistisehe  wie  die  Jnrispradens 
des  öffentlichen  Rechts,  bisher  vergebens  bemtlht  haben  (§.  232ff ). 

§.  230  [371].  —  A.  Absolutes  Privateigenthuui,  in 
römisch-recbtlicber  Weise  formolirt ,  und  Zwangsenteignung 
sind  anvereinbare  Gegensätze.  Das  Eine  schliesst  das 
Andre  ans.  Mit  der  Anerkennung  der  Nothwendigkeit  oder  selbst 
nur  der  tiberwiegenden  Zweckmässigkeit  —  denn  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  handelt  es  sieb,  was  zn  beachten  ist,  nur  am 
diese|d«li.  um  eine  relatiye,  nicht  nm  eine  anbedingte  Noth- 
wendigkeit —  der  Zwangsenteignnng  mass  folgerichtig  der  abaolnte 
Eigenthomshegriff  aafgegehen  und  ein  dem  oben  in  §.  129  auf- 
gestellten gleicher  oder  ähnlicher  angenommen  werden.  Dass 
alles  Privateigentham  eventaell  der  Zwangsenteignung  aasgesetzt 
ist,  gehört  zn  den  rechtlichen  Vorbehalten  der  reehtbildenden 
nnd  rechtgewährenden  GenieinBchaft  gegenttber  der  «^Herrschaft" 
des  Eigentbümers  Aber  sein  Eigenthamsobjeet  in  dieser  Ciemetnschafl. 

Die  GivUisteo  habe»  deuu  auch  umsoi^t  reroucbt,  <ler  Zwan^scutei^nang  ia 
ibrem  rsfai  indhridiMlifltfselieD  PriratreehiMyBtein  ein«  Stelle  zu  gcbeo.*}  IHe  «in- 
fache  UiiiUberweisung^  des  Gegenstands  in  das  Oifentliche  Recht  ffenUgt  jedoch  aach 
nicht').    Vielmehr  ist  die  Zvatigaenteignaog  ein  neuer  BelegfaU  für  die  Noth- 


*)  Siehe  §.  231,  Beselcr,  Gerber  a.  A.  m.,  jrej^cfi  welche  Stein  o.  A.  hier 
Recht  haben.  Siehe  Stein,  Verwaltaog&Iehro  VII,  69  aod  be^^oiidcrs  Ihoring  in 
dwt  Vor))emerkaag  S.  531. 

')  So  bei  vielen  Neueren,  besonders  scharf  betont  von  H.  Rösler,  Verwriltunr*'- 
recht  I,  1.  §.  195  und  Aozeige  Uber  Grtinhut's  Eateignongsrecht,  Tübinger  Zeit- 
MhTift  1S74,  XXX,  712.  Vgl.  Qber  meine  abveiehende  AofÜMSong  oben  Vorbemerkung 
§.  126  mu\  I!m  ring  »,  ft.  0.,  der  Aasdrttddicb  ron  „IS^Iimpriation  dee  Prirnt- 
rechts"  spricht. 
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wendigkeit  einer  sociale n  Auffassnog  aacli  des  Priratrechts  und  spocirll  einer 
iiocialrecbtUcben  Gestaltung  de«  Prlvateigeothamä.  Die  Erörterunt^on  im 
3.  Kapitel  des  2.  Buchs  (g.  126  ff.)  finden  in  dem  lostitat  der  ZvengsenteigiHing  eine 
Peitmiyay. 

§.  231  [372].  —  B.  Bei  der  Zwangsenteigonng  wird  vom 
Reehte  dem  Willen  dee  Staats,  welcher  hier  den  Willen  und  das 

Interesse  der  bOcbsten  Gemeinschaft  vertritt,  unbedingt  der  Vorrang 

vor  dem  Willen  des  das  Individualinteresse  vcitietendcn  i'rivat- 
eigeiiiljiüiiers  eingeräumt.  Darin  liegt  das  wichtige  Princip  ent- 
halten, dass  die  L' n  verletztheit  des  Privateigcnth  ums 
kein  n  u  b  e  d  1  iigter  Grundsatz  der  Rechtsordnung  ist. 
Der  Staat  liniirirt  hier  in  seiner  wahren  Sphäre,  indem  er  auch  im 
Gt  biete  des  l'rivatiiu^enthums  die  Interessen  der  Individuen  „unter 
die  Zwecke  meuHchlieher  Genicinschaften  beugt",  um  Kxistenz- 
liedingungen  der  Gattung  oder  Entvvieklungsbedingungen  der 
ganzen  Volkswirthschaft  (das  privatwirthschaftliche  System  ein- 
geschlossen) oder  sittliche  Zwecke  der  Gesanimtheit  zu  erfüllen 
(Grundlegung  I,  §.  34G),  denen  das  Pri?ateigenthum  an  einem 
individuell  bestimmten  Objecte  im  ooncreten  Falle  hinderlich  im 
Wege  steht 

Die  Anl&ssuog  dor  ökonomischen  und  socialen  Stellung:  und  Function  der 
Zwan«r'^<remeinvirirths(Jiaftin  iiiul  das  friih<-r  schon  hervor<rehübeno  Fflichtmomeiitf 
wclchüb  sich  daraus  für  den  Liuzcliieii,  hier  specicli  für  den  PriratcigenthUmer,  tT* 
giebt  (I,  §.  345  C),  erlügen  durch  das  Eateiganagereeht  eben&lle  eiae  neue  Be- 
stätigung. 

§.  232  [3731.  —  C.  Am  Wichtigsten  ist  aber  der  dritte  Punct 

Der  individualistischen  Jurisprudenz  ist  weder  eine  ^^enügende  B  e- 
griiuduii^,  noch  eine  ausreichende  Begrenzung  jenes  lieciits 
gelungen. 

1.  Die  rein  p  r i  v  a  t  r  e  e  h  1 1  i  c  Ii  e  Auffassung  muss  in  dem- 
selben eine  mit  allen  ihren  Anacliauungen  tlbcr  Privateigenthum 
und  dessen  Unverlet/liclikeit  unvereinbaren  ^\  iderspruch  sehen, 
erkennt  es  daher  nur  als  ein  ,,.'ni(iM;;ilis(  In  s  Hecht"  (jus  singulare) 
an  und  verkennt  hiermit  Natur  un»l  liedeutung  dieses  l?pr  lit-.  M 
Denn  dieses  braucht  zwar  nur  ausnahmsweise  und  subsidiär,  wenn 
der  erstrebte  Zweck  vertragsmässi^  nicht  erreicht  wird,  in  Ad« 
Wendung  zu  kommen^  aber  es  enthält  selbst  ein  allgemeines 
Bechtsprineip  ftlr  die  gesammte  Privateigentbnmsordnnng.  Dieses 

')  So  Bescier.  Privair-  ^  lit  «^.''1  Vtrl.  Gerber,  Privatrecht  §.  f*0.  pHprc-f^n 
Iheriag  a.  a.  0.  Aber  auch  neuere  Jurüiien  falieo,  trotzdom  sie  wohi  principicU 
eine  andere  Anfibasang  ?ertr^cn*  leicht  In  diese  rda  priratrechtliche  nrttck,  selbst 
Grttnbal  a.  a.  0.  in  ihm  enfachlüpfitfiden  Worten. 
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Princ'ip  folgt  mit  Notbwendigkeit  aas  der  Natar  der  Staats, 
gesellschaft,  iuncrhalb  deren  das  Privateigenthum  ttberhanpt 
nur  diejenigen  Keohte  giebt  and  de^jeDigea  Verpflichtungen  onter- 
woifen  ist,  welche  ans  der  stets  mit  rnftassgebeoden  Rflcksicht  auf 
die  Gemeinschaft  folgen. 

%,  Die  jetst  voran  stehende  Offen tlieh-reehtliehe  Auf- 
fassnng  der  Zwangsenteignung  leidet  an  dem  entgegengesetzten 
Fehler I  dass  sie  dieses  Recht  allein  mit  dem  Hinweis  anf  das 
„Öffentliche  Interesse"  (oder,  wie  man  es  sonst,  den  gleichen 
Sinn  Im  Aoge,  ansdrfleken  oder  nmschreibeo  mag)  begrAndet 

Vgl.  Georg  Meyer.  Kecbt  der  Ejcpropnaüuu  b  (suatsrecltliclies  Phucip  der 
Espropriatiofi)  mit  der  goteo  Au!»fubrung  gegen  die  Berafung  auf  das  ?af«  „d8en(> 
liehe  Interesse".  Wt-nn  er  aber  di':3L>n  Ausdruck  durch  den  ..Staatszwcck"  crsntrco 
will  (S.  17b  (f.),  so  lä^st  sich  doch  darin  uur  cüie  Dmsclircibaog  des  «,ölleuüicbeD 
loteresse^  Mheo.  Siebe  anoh  H.  Bdiler,  §.  19S,  besond«»  Annerknnf  2.  Jetzt 
namentlich  diu  Ausführungen  von  Neumaim  a.  a  0..  denen  ich  freilich  nicht  in 
jeder  Einzelheit  beistimme,  aber  die  doch  im  Uanzen  das  Beste  sind,  was  tlber  diesea 
Punct  ecsa^t  ist.  Zu  einer  forioellen  und  materiellen  Ab&aderung  meiner  Bebandluog 
(2.  Auflaiee,  §.  :^73  11.).  auch  des  Puncts  in  §.  375,  den  Neumun  (,j5teaeiii*%  8.  2SS) 
rügt,  habe  ich  mich  aber  doch  nicht  enttchUessen  können. 

Diese  Begründung  ist  nicht  unrichtig,  denn  im  „Öffentlichen 
Interesse"  oder  Im  Vorrang  des  Qemeinsehafts-  vor  dem  Privat- 
interesse liegt  in  der  That  der  letzte  Omnd  der  Enteignung.  Aber 
das  „Öffentliche  Interesse*'  schleehthin,  ohne  weitere  EinsehHUikang, 
ist  ein  zu  vages  Princip  und  zu  unbestimmtes  Kriterion,  als  dass 
man  sich  darauf  allein  auch  nur  ftlr  die  Begründung,  geschweige 
fttr  die  Begrenzung  dieses  Rechts  berufen  konnte.  Der  blosse 
Hinweis  auf  das  „öffentliche  Interesse"  erklärt  nicht,  warum  hier 
das  Pri\ atfi^a^utluiui  weichen  .soli,  das  sonst  vor  Allem  gerade 
auch  aut  das  öffentliche  Interesse  gestutzt  wird.  Es  wlirde  dabei 
femer  das  Privateigenthum  zu  sehr  der  Willktihr  der  Gesetzgebung 
preisgegeben  und  keine  bestimmte  Grenze  fUr  die  Anwendung 
des  Zwangsenteiguuugsrechts  gezogen  werden. 

Dies  hat  die  neuere  fii'<.  (?i:clinrisr  \nu\  Tliooric  selbst  erkannt,  iriiii-tn  -ie  tnchr^ 
fack  coiuiatisch  voijfiüg  ulid  ciiii:  be&iiuimtc  Kcihc  von  Enizeltällo  n.  öfters 
überhaupt  mit  lUtscIiränkung  auf  das  G ru  n d eige n th  u  m  245)  aiif^'i-lkti,  io 
welchen  dio  Expropriation  allein  zulässig  sein  sollte.  (Hauptbeispiel:  das  bi\ie rieche 
£xpropriat)oa:4;oäet4C  vom  17. Koreinber  1837,  AitiLd  1.  Aehulich  einige  thüringische 
Gesetze  [Schwarzbarg-Sondershanäcn,  Meiningen,  Gobarg.  Gotha].  Siehe  die  einidoMi 
Fülle  bei  Beseler.  Privatrechf,  5^  !»2,  Anmerkung  10.  (i.  Meyer,  Expropri^iiiin 
«.  A.  0.  S.  246  II'.,  (iruohut,  Artikel  Enteigootig.)  Die  bisbeiüea  Venwch«  dieser 
Art  efnd  aber  rerfeblt,  weil  die  Auswahl  der  Pule  villkohrlicb  nnd  etv«  oor  den 
augenblicklichen  Auffassungen  angcpHS^r  Das  ist  auch  auf  diesem  Wege  der 

Casoistik  m  li^  orlich  zu  vermeiden.  Die  Anwendung  des  Hechts  wird  dadurch  bald  tn 
sehr  erweitert,  bald  ru  bcbr  verengert  Vgl.  z.  B.  die  Expropriationsfalle  unter  tler 
Rubrik  „Anlcgoiif  Öffentlicher  Gcb&nde  und  Platze'*  ^Meyor,  Expropriation.  B.  249, 
Aamerkuog  3),  vo  man  mitiintcr  zvMfelhedt  sein  kann,  ob  di«  Znlasroiig  der  £al- 
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«ignang  Dicht  schon  za  weit  geht.  In  einigen  Fällen  werden  die  Mcinangon  auch 
getheilt  bleiben,  aber  doch  die  Zulasson?  der  Entcignunqr  mit  grxnz  jiut.ni  Gründen 
unterstützt  werden  können.  So  in  der  Stroitfrage,  ob  Eiiteiguuu^ca  m  b lobten 
Vcrgchönerangszwecken  zu  geatatton  seien,  waa  dieGeielio  mehrfach  versagen  (so 
im  Allgemeinen  bei  ans,  nicht  in  Italien,  siehe  Neuro ann.  Steuer,  S.  221  ff.).  Denkt 
man  an  die  ailgemcin  ganstigo  ästhetische  Einwirkung  auf  die  BerOlkorung,  dcrea 
KamtaiQO«  Oesenoiack,  abt  auf  etwas  Veredelndes,  die  Prodacdfifit  Erhöhendes,  Ei^ 
fr.Mifiidfs  —  grosse  schflne  Öffentliche  Bauten  die  beste  und  popiilärite  „Kunstschule''!  — , 
bo  wird  man  derartige  £uteigoungsfäUe  wohl  rechtfertigen  können.  —  Andere  Streit- 
frage in  Betreff  d«r  gaiuen  „ZoBeneitelg nong**  bei  StadtenreftornngeB ,  wo  ge- 
reihtfertute  Gemeinscbaftsinteresscn  und  Bestrebungen,  Grundätadispeculationen  mit 
ihren  nachtheiügen  Wirkungeu  20  verhindern,  mitsprechen.  Siehe  den  geaanoteo 
AnfiMUi  ron  Adickei  im  BnuDOn'achen  Archiv,  Band  VI. 

ni.  —  233  [374].  Ks  gilt  daher,  ein  Prinrip  für  die 
BegrtlDdun^  und  Hcgrenzune:  d  e  r  Zw a  n  irs  e  n  t  e  i  gn  u  n  g 
aufziisnchcn ,  das  nicht  so  vage  und  daher  so  dehnbar  ist,  wie 
dasjcDige  des  „ötfentliehen  Interesses"  allein,  und  nicht  dem 
Einwand  der  WillkUbr,  wie  die  Aufzählung  einzdner  Expropriattons- 
fälle,  ausgesetzt  ist  Ein  solches  Prineip  mnss  nothwendig  aas 
der  Beziehung  der  Priyateigenthumsordnung  und  der  Vertbeüung 
der  Bigentbumsobjeete  zur  Volkswirthschaft  and  G^esellsebaft  ond 
zu  deren  beider  geschichtlicher  Entwicklung  abgeleitet  werden. 

A.  Ein  bedeutender  Versacb  in  dieser  Rtcbtnog  ist  von  L.  Stein 
in  seiner  Entwftbrnngslebre  nnd  seinem  System  der  Ent* 
Währung  gemacht  worden.^)  Dieser  Versach  ist  in  seinem  Ans- 
gaogspnncte  nnd  insoweit  aneb  in  seiner  Darohfnhmng  grund- 
sätzlich dorchaos  richtig,  als  nemlich  eine  Reihe  von  Staatseingriffen 
in  die  Eigenthamsordnnng  auf  ein  oberstes  Prineip  zartickgefhhrt 
nod  nnter  einem  allgemeinen  Begiiflf,  dem  der  »,Entwährang'', 
znsammeugcfasst  wird.  Oleichwohl  leidet  Steinas  Entwäbmngs^ 
lehre  an  einem  wesentiiehen  Mangel,  welcher  freilich  mit  der 
GrundanffassHDg  dieses  Schriftstellers  eng  zusammenhängt,  —  an 
der  willkUbrlicheu  Einzwangun-^  der  Entwährung  in  die  von 
bteiu  construirte  gescbicbtlichc  lliUwis.  klun;;s8('habl()ne  der  Ge- 
schlechter-, ständischen  und  staatsbürgerlichen  üiduiing. -)  Dadurch 
wird  das  Geriet  der  Entwährung,  als  deren  Ijlosse  Unterart  iu  der 
staatsbürgerlichen  Creseliscbaft  Stein  die  Enteignung  betrachtet, 

>)  Stein,  Verwahungslehre  VII.  67—92,  298 ff.  Derselbe,  Handbuch,  1.  Auf- 
lage, 8. 144— J5Ü.  8.  Auflage,  II,  591  £  Vgl.  über  die  üebiTeinstimmuim  um  ]  Ab- 
weicbune  der  Lcliro  iin  Tcvt  -  von  Stein  auch  tintcn  §.241  U".  Vgl.  auch  in  druud- 
iegung  I,  ?}.  32S  über  die  Jon  ^o^^^•lla!lntcn  Kitttiignunj^bedUrfnis-Hc,  aU  Hauptart 
der  rftumlit  hen  Gcmeinbedürfnisse. 

«)  Siebe  bcsündcrs  Stein.  VII.  72  tf..  7  1  ff.,  Sl ,  204.  Er  st-llt  funf  flebicle 
d«r  Eotwihruug  auf:  drei  darou  aus  der  Uescblechterordnung ,  Orundonila^tung, 
Ges^inheltBtliAilQng,  Ab I Sana g,  twci  m«  der  ■taatsbaigerUchaii  Ordnoag, 
Enteignung  und  Stnatanothrecbt. 
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willktthrlioh  ymugt  nnd  ein  weiterer  PortBchritk  Uber  die  sogeoaiiiite 
staatsbttrgerliehe  Periode  hinaus  nicht  einmal  als  Möglichkeit 
statnirt.^)  Auch  erscheint  es  nicht  richtig,  mindestens  nicht  noth- 
wendig,  die  Frage  der  Entschädigung  so  in  den  Vordergmnd 
zn  schieben,  wie  es  in  der  Stein 'sehen  Entwtthrnngslehre  geschieht 
(§.  241  ff.).  Statt  die  Zwangsenteignang  als  einen  Specialfall  der 
Entwähnmg  anzusehen,  wird  richtiger  umgekehrt  die  Enteignung 
als  allgemeines  Rechtsprtncip  hingestellt  Diejenigen  Special- 
fälle,  bei  welchen  Entschädigung  gegeben  wird,  allerdings  die 
Hauptfälle,  kommen  dann  unter  den  Begriff  „Entwfthrung^^  als 
die  eine  Manptkategorie  der  Enteignunfi:  nebeu  der  zweiten,  welche 
die  Talle  uuilasst,  wo  keine  EütschadigUDg  hiattlindet. 

Es  muss  daher  doch  noch  ein  anderer  Versuch  im  btützung 
der  Enteignung  gemacht  werden. 

§.  2d4  [375].  —  B.  Das  Princip  fUr  die  Begrflnduog  und  die 
Begrenzung  der  Enteignun;:;  liegt  nicht  schlechtweg  im  ,,i'>  f  fent« 
liehen  Interesse'',  sondern  nur  in  demjenigen  tfffentliebea 
Interesse,  weiches  gebieterisch  eine  der  beiden  genannten  Haapt> 
Veränderungen  imyolkswirthschaiUichenProduetionsprocesse  fordert, 
welche  oben  (§.  228)  gekennzeichnet  wurden:  eine  wesentliche 
Umgestaltung  einmal  der  Organisation  der  Volkswirthschafity  sodann 
auch  des  einzelwirtbschaltllchen  Productionsbetriebs,  speolell  der 
Bodenbenntzuugi  weil  und  soweit  diese  Veränderungen  als  wesent- 
liche Bedingungen  —  man  kann  auch  hier  nicht  sagen:  eine 
conditio  sine  qua  non,  weil  dies  kaum  je  zn  erweisen  ist  —  fBr 
die  Fortentwicklung  des  Volkslebens  anerkannt  werden. 

Hier  bleibt  freilich  selbst  in  der  Theorie  immer  noch  ein 
Spielraum  tlir  die  snbjective  Ansicht  des  Gesetzf^ebers ,  in  Bexiig 
auf  die  Beiirtlieilmii^  sowohl  des  ZicU  dieser  Fortentwicklung,  als 
auch  der  nothwcndigen  Mitwirkung  jener  Verauderungen  im  Pro- 
ductionsprocess  zum  Behufe  der  Erreichung;:  dieses  Ziels.  Kineo 
solchen  Spielraum  zu  gewähren,  ist  jedoch  unvermeidiich.  Ihn 
uubedeiiklieh  zu  machen,  ist  die  Autgabe  des  formellen  Theils^ 
des  Enteiguungsrechtti  (s.  u.  §.  247).    Dieser  Spielraum  ist  aber 

Vgl.  z.  B.  Stein,  Yll,  294,  wo  es  hemt:  „Die  WinbtcbAftslehre  zd^U 
da»  die  ente  BediriRun?  der  rollstlDdigoi  viitinolu^iclien  OitvicUnn;  jtAm 

Einzelnen  in  der  vollen  Freiheit  des  Erwerbs  lit  tit.  Jeder  Zostaod,  der  <lu:>» 
voUo  Freiheit  des  iDdiriducllen  Erwerbs  beschränkt,  ist  daher  ein  Widerspruch  mit 
dem  Grundprincip  der  staatsbürgerlichen  Gcselbchaft."  Hiernach  w&ro  cxtreiM 
MaDclic8terpolitik  das  Grondpriocip  der  modernen  (pendlachaftl  —  Glucklichor  Wen» 
nvr  eine  peütio  principii. 
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principiell  and  practisch  viel  enger,  als  bei  der  ttblichen  Begrün- 
dnDg  imd  EnteignoDg  karsweg  mit  dem  i^Offentltehen  Interesse*'. 

Jede  Tolkswirtliscbaftliche  uid  geseUsehafltlicbe  Eotnrieklongs- 
stafe  eines  Volks  fast  als  Prodoet  der  bisherigen  Gesebicbte  eine 
bestimmte  Organisation  der  Volkswirthschaft  and  eine  bestimmte 
Gestaltnng  der  Technik,  des  einxelwirthscbafUiohen  Betriebs  nnd 
der  Bodenbenntsang  auf  der  Grundlage  einer  bestimmten  Ver- 
theilnog  des  Eigentbums  am  Boden  nnd  Kapital  an  bestimmte 
rechtliche  VerfDgcr  (Qemeiu-  und  PriFatefgeotbttmer,  Besitzer). 

Erweist  sich  eine  Verftndemng  dieser  Organisation  und  dieser 
Gestaltung  der  Technik  und  des  Betriebs  im  Volksbewnsstsein  bei 
unbefangener  Prüfung  als  eine  wesentliche  Hedin-^nng  der  Fort- 
entwicklung des  V'olkälebens ;  kann  jene  Veränderung  aber  nur 
durch  eine  veränderte  Vertbeilung  des  Eigeuiliums-  und  Verttigungs- 
recbts  an  individuellen  (nicht  fungiblen)  ProductioDsmitteln 
erreicht  werden  und  ist  diese  letztere  nicht  vertragsmUssig  zu 
erl!?niren:  dann,  aber  auch  nur  dann,  muss  das  Privateigenthura 
dem  so  canstatirteu  ötlertlichen  Interesse  weichen  und  darf  die 
Enteignung  Platz  greifen.  Ob  diese  V  oraussetzungen  im  concreten 
Falle  vorliegen,  darüber  muss  eine  möglichst  ohjective  PrUfung 
stattfinden.  Fttr  letztere  die  richtigen  Garantieen  zu  schatten,  sei 
es  durch  die  Uebertragung  der  Entscheidung  in  jedem  einzelnen 
Falle  an  die  Gesetzgebung  oder  an  eine  (namentlich  höhere)  Ver* 
waltnngsinstenz,  ist  die  Aufgabe  des  formellen  Enteignnngsrechte. 

W«miitlicli  beiatliiunend  und  üholich  Nenmauu  (Steuer ,  S.  232)«  wiu  «r  aack 

herrorliebt,  nnter  Bezugnahme  auf  de»  ersten  Absatz  des  §.  233  (in  2.  Atiflafr»'  §.  374). 
£r  Mf^:  „ob  dea  blossen  Nuuens  halber  odor  anch  zar  Erziolaog  von  Anuotimlich- 
keiten,  ob  nnr  zur  Errdchung  materieller  Vortheile  oder  anch  ott  KBclniolit  aof  za 
erzielende  Verscl-'^ii  ruiifren  und  Knnstironüsse  a.  s.  w.  expropriirt  werden  darf,  das 
•IIa»  sind,  ao  allgemein  gesttaUt,  mUssige  im  (sronde  gar  nicht  zu  beantwortende  Fragen. 
Wotmof  ee  aUeiii  tnbommt,  das  ist  .  .  .ob  nach  den  dloBcUageodea  YerhlltnlMen 
der  Zweck,  dem  die  be^airliche  Unternehmung  dienen  soll,  an  sich  Ton  so  hervor- 
ragender Bedcatnng  ist,  daas  es  angezeigt  erscheint,  um  seiuetvillen  den  Eigeninter- 
essen Anderer  Opfer  aufzulegen."  Diese  Eigeiuotcressen  seien  der  Expropriation 
gegenüber  ähnlich  zu  erwägen,  wie  fogonfiber  der  Stooor.  —  Die  obigen  Worte  im 
Text  (2.  Auflage,  S.  799):  dann,  aber  aach  nnr  dann  .  .  .  darf"  versieht  Neumann 
dagegen  mit  einem  Fragozeichen  und  nennt  das  „an  sich  nicht  Unrichtiges  ubar- 
treiboB*^.  Ich  glaubte  doch,  sie  atehen  laasen  so  aollea. 

Diese  BegrttnduDg  iiiid  l^eij^renzuug  des  Enteignungsrecbts  ist 
eine  Coiisequenz  jener  Autiai}öuii<i,  welche  in  der  Privateigen thumg- 
institutiüo  in  er ster  Linie  eine  vom  Gemeinschaftsinteresse 
gelorderte  Einrichtung;  siebt  nnd  dieselbe  nur  soweit  billigt. 
Die  Nothwondigkoi! ,  ein  all^emeiues  Kechisprincip  der  Zwangs- 
enteignuüg  im  gÜeutUchen  loterease  zu  siatairen,   liefert  den 
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Beweis  Olr  die  Richtigkeit  jener  Auffassimg,  mitbin  der  IrQheren 
BegrttnduDg  des  Privateigenthnms  anf  die  sogenaDiite  Liegaltheorie 
(§.  120  ff.)  UDd  der  in  diesem  Werke  vertretenen  socialökonomischen 
(yygesellscbaftlichen'V  Ibering)  PriTateigenthumstbeort^  welcbe  ihrer- 
seits eine  CoDBeqaenz  des  Principe  socialer  Coexietens  der  Individaes, 
daher  anch  der  Privatoigenthflmer  ist 

IV.  —  §.  235  [376].  Das  Enteignun^swesen  in  A  Ij - 
bängigkeit  von  den  soc  i  a)  k  ono misch lmi  F>utwicklung8- 
stafen.  In  den  verschiedenen  freschiclitlielicü  Phasen  der 
Volkswirlhschaft  und  Gesellsciiali  Irilit  die  Zwangsenteignung  ver- 
schiedene Eigenthamsobjecte,  je  nach  der  Verscbiedenbeit  des 
Ziels  der  nkonomiseben  und  socialen  Entwickelung  und  je  nach 
der  factiseben  Ausdehnung  des  Privateigenthums  an  ProduetioDs- 
mitteln,  an  Unfreien,  nn  Kapital,  besondera  anOrnnd  und 
Boden.  Jedes  Zeitalter  bedarf  daher  ein  anderes  Ent- 
eignungsrecht  nnd  in  jedem  Zeitalter  haben  yerecfaiedeoe 
EnteignongsfliUe  die  baupteSchlichste  praktische  Bedeutung.  Oiee 
darf  aber  nicht  täuschen  Aber  das  aUgemeine  gleiche  Prineip  der 
Begründung  nnd  Begrenzung  allen  EnteigDUngsreehts  nnd  Ober  die 
Snbsnmption  aller  EinselfftUe  unter  den  allgemeinen  Begriff. 

A.  In  dem  unserer  jetzigen  Epoche  Enn&ehst  voran- 
gegangenen Zeitalter  der  Wirthschafts-  und  GesellBobaftsgeschichte 
nnd  der  technischen  Entwicklung  war  in  den  Volkswirthschaften 
der  europäischen  Caltnrstaaten  das  Entwicklangsziel :  die  Her- 
stellung voller  ])er.s(inliehcr  Freiheit,  auch  im  ökonomischen  Ge- 
sammlintcresse;  die  liefreiurig  dei  Arbeit  von  ihren  Fesseln  durch 
die  privatrechtliche  Herrschaft  eines  Herrn  (Grundherrschatt)  oder 
durch  die  geschichtlich  iiberkuninienen  Rechtsordnungen  (Dorfmark- 
verfassnng,  Zunftwesen,  Realgerechtigkeiten,  Rannrechte,  Haude!^:- 
moiiüpole  und  IMvilegieu ,  Ein-  und  Ausüihrverhote ,  übermässig 
hohe  Ein-  und  Ansfuhrzfllle  etc.):  damit  verbunden,  Voraussetzung 
und  Folge,  war  das  Ziel  weiter:  die  volle  Entwicklung  des 
Privateigenthums,  die  Befreiung  desseibeo,  namentlich  des 
Grundeigentbums,  von  älteren  Ptiichten,  Lasten  und  Vertlttgungs- 
besehränkungen  (Reallasten  etc.).  Alles  wesentlich  mit  zu  dem 
Endzweck,  das  privatwirthschaftiiche  System  sich  roU- 
ständiger  und  freier  ausbilden  zu  lassen.')  Daher  cor 

Vgl.  Stein  a.  a.  U.,  beäondera  über  Urundeutlai>tungen  VII,  9vi  ü.,  AblOsaogen 
284  ff.,  G^ciuiicitsthcilaDgeti  2(3  ff.  Cobrigeos  Mch  hier  ndiifich  noch  tu  fioge 
AbgnnsoDg  de»  Qebieta. 
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Erreichang  dieses  Ziels  nun  anch  mehrfach  zwangsweise  Eingriffe 
in  das  Privateigenthum  der  Berechtigten  (an  Sachen,  wie  an 
Rechten),  mithin  ein  Enteignnngsrecbt ,  dnrch  welches  in  dem 
practisch  besonders  wichtigen  Falle  der  agrarischen  VerhUltnisse 
dann  auch  ein  intensiverer  Bodenbao  ermöglicht,  weil  in  das 
Interesse  des  von  Lasten  (vollends  in  Rohertragsqaotenform  wie 
beim  Zehnten!)  befreiten  GrundeigenthOmers  gestellt  warde. 

L  Di«»  Haoptf&lle  der  Enteignung  in  dieser  etwa  von  der  zureiten  HSlfie  dos 
vorigen  Juhrhuiiderts  beginnenden  und  gegenwärtig  grösstcatlicils  bchou  hiuter  uns 
liegenden  Entwicklnngpcriodc  sind:  Aofhebangen  ron  Rechten  zu  Gunsten 
Verpflichteter,  beziehentlich  zn  Gnnsten  freien  Veritehrs  und  aller  daran 
Interessirten  (siehe  unten  2 II):  die  gesetzlichen  Leibeigenen-Eman- 
cipationen,  Aufhebung  der  Erbanterthfinigkeiten  und  ähnlicher  personlicher  Ab- 
hängiekeitsrcrhältnis-^c  nnd  Dienstpflichten  (Frohnden):  unter  Einbeziehung  der  unter 
europäiachein  Eiutlu.->ä  stehenden  Länder  in  anderen  Erdtheilen:  auch  die  gesetz- 
lichen Aufhebungen  der  Sciaverei  (§.  42):  die  Grundentlastnngen  und 
Ablösungen  aller  Art  im  Gebiete  der  Ijindwirthschaft,  der  Gewerbe,  des  Handels, 
der  Commtinicationcn. 

Näheres  in  den  praktischen  Theilen  dieses  Werks,  besonders  in  Hauptabtheilung  3 
(Agrar-  und  Gewerbepolitik).  Vgl.  Rau,  Volkswirtbschaftspolitik  1_,  §.  lü  if..  2^ 
§.  204a;  Roscher,  U,  §.  LU  ff.;  Buchen  berger  L  Kapitel  L  Auch  die  Fälle 
der  Ablösung  ron  Privatzollrechten  und  von  See-  und  Flu9:;<^üllcn  einzelner  Staaten 
(Sund-,  Siader-,  Schcldezöllo .  mecklenburgischer  Anthcil  an  den  EibzAllen  u.  s.  w.) 
gehören  hierher. 

2.  Dazu  traten  nur  erst  mehr  noch  vereinzelte  Fälle  derjenigen  Enteignung, 
welche  mitunter  diesen  Namen  in  einem  engeren  Sinne  fuhrt:  der  Enteignung  mit 
der  Rechtswirkung  der  Abtretung  oder  Uebert ragung  eines  Rechts  (regelmässig 
des  Eigenthomsrechts)  von  dem  Berechtigten  an  einen  Dritten  (siehe  unten  ^.  242). 
Hierher  gehören  thatsächlich  besonders  Enteignungen  bestimmter  einzelner 
Grnndsttlcke,  um  einen  der  Annahme  nach  vom  Gesammtinteresse  geforderten 
Wechsel  in  der  ökonomisch -technischen  Benutzungsart  des  Bodens  und  eine 
höhere  Ertragsfähigkeit  ländlicher  Grundstücke  zu  erzielen,  z.  B.  Expropriation 
fUr  militairische  Zwecke.  Befestigungen.  Wegebau,  Bergbau,  für  die  Herstellung  von 
arronrlirten  Fcldmarlicri  —  Zus:\miiicnli>!rung  der  Grundstücke  — ,  von  Ent-  und  Be- 
wissermigsanlageii,  für  die  Schill baruiaoliung  von  Strömen,  z.  B.  Beseitigung  von  Mühl- 
wehren und  Mühlwerken  n.  s.  w. 

2x  Eine  besondere  Stellung  nehmen  ein  und  auch  älteren  Ursprungs  (bei  uns 
namentlich  seit  der  Reformation  des  IfL  Jahrhunderts^  sind  die  Säcularisatiouen 
des  geistlichen  Guts,  insbesondere  wieder  des  Gru ndeigentums,  wo  aber  auch 
nach  einem  Gefühl  des  Widerspruchs  dieses  Eigenthums  mit  den  Bedürfnissen  der 
gesellschaftlichen  Entwicklung  vorgegangen  wird  (so  namentlich  und  deutlich  bei  den 
Säe ulari Nationen  des  geistlichen  Guts  in  kathc  lisch  gebliebenen  Ländern).  Einzelne 
grössere  und  mitunter  allgemeinere  Confiscationen  des  Vermögens,  besonders 
wieder  des  Grundei^enthums,  gegen  besiegte  Feinde,  abtrünnige  Grosse,  Auswanderer, 
..Ketzer*'  und  Fremdgläubige,  ganze  Stände,  wie  in  bewegten  Zeiten,  gehen  durch  die 
Geschichte  aller  Völker.  Auch  wo  sie.  was  ja  z.  B.  in  Betreff  Einzelconfiscationen  als 
Strafe  nicht  nothwendicr  der  Fall  ist  noch  war,  einen  Bruch  des  formellen  Prirat- 
eigenlhomsrechts  daräteJlen.  erfolgen  sie  aber  doch  aus  allgemeinen  Rücksichten  auf 
das,  was  für  das  „öffentliche  Wohl"  (wenn  anch  das  damit  idcntificirte  Interesse 
der  jcwciliff  herrschenden  Macht,  des  Fürsten,  in  demokratischen  Revolutionszeiten 
des  „Souveränen  Volks")  einmal,  in  solchen  Momenten  wenigstens,  gilt.  Säcnlari- 
sationen  fallen  wohl  ganz  unter  den  Enteignungsbegrilf:  man  will  dadurch  eben 
Abändernd  in  die  Eicenthumsvertheilung  und  in  die  davon  abhängige  volki^wirth- 
schaftliche  Organisation  eingreifen.  Allgemeinere  Couiiscationeu,  z.  B.  des  Bodens 
unterworfener  Völker  oder  Thcilung  des  Bodens  zwischen  den  Unterworfenen  und  den 
erobernden  siegreichen  Herren,  wie  im  römischen  Weltreich  und  dann  wieder  dur<  h 
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die  Germanen  auf  dem  eroberten  G'iibiet  dos  Ersteren,  könnte  man  wohl  auch  noch 
ojiter  den  EnteignongsbegriU  mitbringen.  Nur  Special coufiscatiooen,  zur  Strafe 
D.  «.  fallen  nicht  ditniiiter,  irenn  dabei  auch  verwandte  Oesicbtspnncte  gond»  aacb 
follnviftliseliaßUchflr,  soobler  Art,  for  die  BogrOiidiuig  nitapielMi  kUmen. 

§.  S36  [377].  —  B.  Das  Enteignaii gewesen  der  Gegenwart 
unterscheidet  sich  schon  jettt  von  demjenigen  der  letzten  Periode*^ 
facttseh  und  principiell  erhehlieh.    Die  Enteignungen,  welche  ge- 
wisse Rechte  als  solche  aufhoben  und  in  dieser  Periode  die 

Ilaupttällc  darstellten,  sind  jetzt  meistens  erledigt  nnd  werden  sich 
in  dieeer  \\'ei8e  kaum  wiederholen.  Die  bisher  vereinzelten 
Fälle  der  Abtretung  von  Eigentbam  an  Dritte  trctcu  dagegen, 
besonders  in  Verbindung  mit  dem  modernen  Communicatious- 
we8en,  immer  zahlreicher  und  bedeutsamer  hervor.  Demgemäss 
ist  auch  das  neueste  Enteij?nungsrecht  vornemlich  für  diese  Fälle 
bestimmt.  Die  mo|^ii(  liste  itUcksicht  auf  die  Schonung  des  einmal 
bestehenden  Privateigi  i  tluims  tritt  zwar  noch  sehr  deutlich  hervor, 
80  in  der  thilt^^äL•hlic■h  immer  noch  vcrhältnissmässig  besckiraukten 
Anwendung  des  Enteignuugsrechts,  auch  bei  nni*u:edehnterer  g-c?ctz- 
lich  zugelassener  Möglichkeit  der  Anwendung,  in  der  Beibehaltung 
grösserer  Formalitäten  bei  der  Anwendung  des  Kechts  in  jedem 
einzelnen  Falle,  in  den  Bestimmungen  Uber  Gewährung  und 
Sicberstellung  der  Entschädigung.  Aber  im  neueren  Enteignungs- 
recht wird  das  „öffentliche  Interesse'*  offen  als  allgemeines  leiteodes 
Hanptprincip  anerkannt,  dem  das  Privateigenthom  weichen  mnss. 
Denn  indem  die  Gesetsgebnng  die  Enteignung  (meist  nur  des 
Grandeigenthoms)  nnr  ans  Grttnden  des  Öffentlichen  Wohls  sniSsst, 
stellt  sie  mit  dieser  Besohränkang  doeh  sehen  dieses  ausser^ 
ordentlich  yage  und  dehnbare  Prindp  als  das  eigentlich  ent- 
scheidende Motiv  fttr  die  Entsiehnng  oder  Besehriinkung  des  Privat- 
eigenthmns  hin.  DieTendens  einer  thatslchlioh  weiteren  Ausdehnung 
der  Anwendung  des  Eoteignungsreehts  in  der  Verwaltnngspraxis 
gebt  damit  Hand  in  Hand. 

Das  preoBsiscbe  Gesetz  tlber  die  Enteignung  von  Gnadeigentham  von 
U.  Jani  1874  sag;t  z.  B.  in  §.  1 :  „Das  Grondeigenthum  kann  nur  aas  Grtindei 
des  öffentlichen  Wohls  für  ein  ünternehuien,  dessen  Aasfilhrung  die  Ausübung: 
des  Enteiguungbrccbtb  «ri'ordert,  gegen  vollständige  Entscliftdiguug  entzogen  oder  be- 
■chiinkt  werden''.  In  diasei  Wottfiusung  li(^  allerdings  noch  eine  UiodMtnnf 
darauf,  dass  das  Enteignungsrecht  nach  der  älteren  priratrechtlichcn  Auffa-s-ort-r  ein 
„&nottalisolid6  Recht'*  gegenüber  der  Regel  der  UnvetletzUohkeit  des  Prirateij^eathuias 
sei.  Indessen  ist  der  Uebergang  ron  „nur  evs  OrSnden  des  ftAntUeiieB  WeUiT 
in  „aus  Gründen  des  riilentlichen  Wohls  irniner"  ein  so  leichter,  so  nahelieirender. 
dass  man  wohl  zugeben  muss,  mit  jenem  Paragraphen  lieasen  sich  alle  wie  weit  immer 
gehende  socialistiscbc  und  bodenbcsitzrefonnerische  Fofdenngen  in  Bezug  auf  Gmd- 
eigenthnm  gesetzlich  durchfahren.  Vgl.  auch  hier  besonders  Neumann 's  Aos- 
fohrongen  aber  öifeatliohes  Interesse  n.  s.  0.  nnd  die  oben  geosiuite  EateigAnnga- 
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litterator,  aach  die  joristischn,  welche  regelmässig  mit  diesem  Moment  die  Entelgnuii!; 
n  begründen  su^hf  und  Wesen  nnd  Bedeataug  derselben  iiTiher  erörtert,  z.  B. 
Ortlohat  im  Handwörterbncb  der  Siaatbwissenscbanen,  Artikel  Enteignung,  II,  250  ti. 

Dies  fiodet  seine  Erklärung  und  Rechtfertigung  in  der 
modernen  wirthscbaftlicheD,  socialen,  techoischen  Entwicklung; 
auch  in  der  fortschreitenden  Erkenntnis»»  der  Naturwissenschaften 
in  Bezog  auf  die  Abhängigkeit  der  physischen  Gesundheit  des 
Menschen  Ton  bestimmten  äussere  Verhältnissen  der  Natnr  und 
des  mensohliehen  Zosammenlebens. 

Eine  Grense  der  Anwendung  des  Enteignnngsre«ht8  liegt 
jedoch  nicht  in  dem  Princip  des  „Öffentlichen  Wohls"  oder 
^^Öffentlichen  Interesses'S  welcÄies  an  nnd  ftlr  sich  ein  ebenso 
grenzenloses  Princip  als  dasjenige  des  absoluten  Privateigenthnms 
ist.  Die  richtige  Grenze  Uc^l  vielmehr  nnr  wieder  in  dem  Be- 
dtlrfniss  nach  wesentlich  ?erftnderter  Organisation  der  Volkswirth- 
Schaft  und  Umgestaltung  des  einzelwirthschaftlichen  Productions- 
betrieb«,  speeiell  der  liodenbemitzunj; ,  wie  nie  beide  das  öffent- 
liche Wohl  oder  Interesse  in  niodciner  Aullassuug,  d.  h.  die 
Entwicklunic  des  modernen  Volkslebens  fordert. 

In  (ier  vergao^^enen  Periode  nun  verlangte  das  öffentliche 
Wohl,  in  der  damals  herrschenden  Auffassung  von  dem  richtigen 
Entwickinn L'SÄiel  des  Volkslebens,  in  der  Hauptsache:  möglichst 
freie  Kuttalninij^  des  privatwirthschaftlidien  Systems  der  freien 
Concurrenz  nnd  Steif::erun^  der  volkswirthscbaftlichen  Prodnctiou 
in  privatwirthsehaHliclier  Form;  Sieg  des  Individualismus,  des 
Individualprincips  Uber  das  Gemeinschaftsprincip  und  eine  dem- 
gern ä SS e  Umgestaltung  der  Organisation  der  Volkswirthschaft. 
Das  Enteignongsrecht  ist  dementsprechend  gestaltet  wordeo. 

Dies  sind  die  leitenden  Gesicbtsponcte  in  Stein 's  EntwfilmiDgslehie,  die  sich 
datiiit  alv  r  notlrv'  ridif^  selbst  als  die  Lehre  •  lii<  r  Ent viciiliingsphftSd  der  £d(- 
währuiij^  kuiui^cichn&U  mitbin  zu  cug  iät  (sielte  oben  §.  283). 

FlLr  die  Gegenwart  und  die  demnäcbstige  weitere  Zok  Unit 
ist  bei  uns  die  Ausdehnung  des  gemein-,  specieli  des  zwangs- 
gemeinwirthscbaftlichen  Systems  und  eine  neue  technisch -Öko- 
nomische GestaltQDg  des  einzelwirthschaftlichen  ProducüonsbetriebSf 
wesentlich  mit  nach  richtig  erkannten  naturwissenschaftlichen  An- 
fordernngen,  die  Signatur. 

Und  zirar  tun  die  inatürlicbcu)  Productioiiäkosteii  /u  vermindeiD,  mehr  und 
Be&^ere^  zu  prodliciren,  die  im  Productioosproceiis  unmitt  lliar  tbätig^  Pefsnneil,  die 
„Arbeiter"  besser  zu  stellen,  weniger  /u  L'-  fährden,  ihr  ArbeitsinPia<!s  7.u  verringern, 
ibru  Arbeib>art  gUn^tigor  zu  gestalten  (.daher,  unter  Umständen,  um  den  liroS!>bctnob 
mehr  zu  emiDgliclieD),  endlich  auch  nm  die  Yertfaeilnjig  des  ProdnctioDsreiD«Ttngs 
A.  Wagner,  Orudlefsaf.  a.  AdL  a  Tfa«ll.  ToltanriitlMetoa «* Ss«U.  S& 
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mehr  <!•  m  vorscbwebeoden  socialökoDomiscbeu  Ziel  CGruiidl' ?nncr  l,  266  ff.)  gemäss 
20  bewirken  und  so  die  ganze  Lebeosliige,  die  sanitireo,  sociaicu,  eütigcbea»  geistii^en 
LebeMreiliiUnlaM  der  BenUkeraDur  so  Terbeweni.  INe  dlehter»  BeriVUtMiiBt  sohalil 
selbst  immer  complicirtore  I,  ^>  nsbedingungen  Die  EDtwicllung  der  Natanrisscn- 
sebeltea  und  der  Tedmik  lebrt  die  pbynscben  onter  diosea  BedingDAgeo  immer 
nekr  erkenDen  and  zofldeh  im  laterease  der  Menflchcn  durch  iveciinitfiires  Ein- 
greifen günstig  gestalten,  die  NaturkT&f\e  dem  Menseben  immer  mcbr  dienstbar 
machen,  vielleicht  am  Grossarti^ton  im  ComnBDictient-  Qod  TlMqN»nvefen,  —  Aber 
doeb  überhaupt  in  der  iranzen  Prodactioii. 

Die  erforderliche  (Jingestaltung  des  WirtbBcbaftsiebens  setzt 
nnn  abermals  eine  veränderte  Vertbeilnng  nnd  Gestaltnog  dea 
Eigenthoms  an  nnd  des  Verf&gangsrecbts  über  die  privatea  Kapi- 
talien nnd  Grnndsttteke  zur  Erreichung  dieser  Zwecke  voraus. 
Daraus  ergiebt  sich  die  NothweniUgkeit  eines  ebenfalls  veränderten 
GnteignoDgsreebts  nnd  einer  anderen  Verwaltnngapraxis  anf  Gmnd 
dieses  Secbts  fttr  nnsere  Zeit 

§.  987  [378].  —  C.  Die  specieUe  Gestaltung  des  Enteignnngs- 
leehts  nnd  der  Verwaltnngspraxis  in  den  verschiedenen  Gnltnr- 
staaten  hängt  natttrlich  von  dem  speeiellen  Bedflrfhiss  nach  Ent- 
eignungen in  jedem  einzelnen  Staate  und  practisch  wohl  mehr  noch 

von  den  Ansichten  ab,  welche  sich  über  die  Nothwendigkeit  und 
Ziil:iSHi<;keit  der  Enteignung  für  bestimmte  Fälle  im  Volksbewusstsein 
bilden  und  Herrschaft  verschaffen  und  alsdann  die  Gesetzgebung 
nnd  Verwaltung  beeinflnsseu.  Hier  stehen  sich  gewcihnlich  die 
Ansichten  der  verscl)ieileniMi  Interessentenkreise  zunächst  zieuili«  b 
schroff  gegenüber  und  aucti  Musserhalb  dieser  Kreise  stehen  die  phu> 
oipiellen  Anschauungen  im  Gegensatz. 

Ohne  einen  Druck  auf  die  Berechtigten  wird  nicht  loic  ht  eine  Grandcntlastun^- 
und  Ablösanffsgesetzgcbani?  durchgesetzt.  Wäre  dem  nicht  so.  so  bedurfte  es  nicht 
des  Kcchtszwangs  statt  des  freien  Vertrags.  Und  das  Gefühl  eines  ihnen  wider- 
jUureiK  11  m  it- Hellen  Unrechts  reriieren  die  Berechtigen  auch  bei  völliger  formaler 
Lepnlität  des  Verfahren^  und  bei  genügender  Enbchädigontr  nicht  leiclii.  vi  cil  sie  von 
einem  besonderen  Eingntl  in  ibr  Prifateigenthum  und  damit  in  ihre  phrate  Iiecht&- 
splifare  getroffen  sind.  Die  gnwseii  sectelpolitiächen  Perteigegens&tze  kommen  in  der 
principiellen  Sf.-llunfr  zum  Ktiteiguuiursr-  >  lit  besonders  zrini  Vorschein.  Die  Ein  n 
s«heii  in  der  engsten  Beschränkung  dieses  Kecbtn  ein  consenratlres  InteresM  en>tcii 
Rangs,  veil  es  sich  um  den  Eingriff  in  die  baoptsScIiticlie  Institutien  des  priTsten 
Vcrroftpensrechts  und  damit  nach  ihrer  Ansicht  um  eine  der  »  r^ten  Bedingtin^mi  der 
ecselltichaftlichen  Ordnong  handelt.  Die  Anderu  wollen  das  Individaalprincip  mögiich>t 
unverletzt  erhHlten.  Die  Dritten  gehen  dagegen  in  ihren  Forderungen  weiter,  weil 
sie  principiell  das  GemcinschaftsintcreHso  tiber  du  IndiTldulinteresse  setzen  und  des- 
halb bereitwilliger  die  EriVilliuiijr  <!<  r  n<>din<:i:n?  anerkennen,  dass  der  Fall  dee  Offent-^ 
liehen  Wohls  vorliege  und  uu^  i'rivateigeutliuiu  weichen  müsse. 

Aus  dem  Kampfe  dieser  verschiedenen  Ansichten,  Interessen 
nnd  Keigungen  bildet  sich  das  jeweilig  geltende  Enteignnngs- 
recht  und  mehr  noch,  wenn  einmal  das  allgemeine  Princip 
des  „Öffentlichen  Wohls''  angenommen  ist,  die  Verwaltnngs- 
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praxiB  in  Betreff  der  Anwendung  jenes  Rechte.  In  der  Begel 
werden  aneh  hier  in  Beeht  nnd  Verwaltnog  Compronusse  zwiaelien 
den  Terschiedenen  iDtereesen  nnd  Ansohaonngen  gesoUoseen  werden« 
Das  natdrliehe  nnd  berechtigte  Streben  jedes  Zeitalters  ist  aber, 
dass  die  znm  Bewnsstsein  gekommenen  Bedürfnisse  der  Fort- 
entwicklung der  Volkswirihbclialt  und  Gesellschaft  in  der  oben 
dargelegten  Weise  im  Enteignungsrecht  und  iii  seiner  piaküBchen 
Anwendung  zur  Geltung  konamen.  Dies  wird  schon  durch  den 
bisherigen  im  Grossen  nnd  Ganzen  gleiehmässigen  Gang  der  Aus- 
bildung dieses  Rechts  in  der  mittel-  und  westeuropHischen  Cultur- 
welt  bestätigt.  .Schon  deshalb  kann  man  hier  aui"  eine  im 
Wesentlichen  ^rl  eiche  Fortbildung  des  Enteii^nnngrechts 
unter  dem  Kinlluss  der  im  Wesentlichen  gleichen  Ursachen 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  schUesseu. 

Diese  gleichen  Ursachen  liegen  in  den  socialen  nnd  ökono- 
mischen Verhttltnissen;  in  dem  bisherigen ,  immer  bedenklicher 
empfnndetien  Uebergewicht  des  priTatwirthschafUichen  Systems; 
in  dem  schärferen  Herrortreten  des  rolkswirthscbafUiehen  Ver- 
theOnngsproblems  neben  oder  vor  dem  bisher  einseitig  berlfek- 
slehtigten  Prodnetionsinteresse ;  in  der  wachsenden  anch  auf  natnr- 
wissenscbaftliche  Fortschritte  zurückzuführenden  Einsicht  in  die 
natürlichen  Lebensbedingungen  der  Bevölkerung;  und  in  die  social- 
politischen  Wirkungen  der  Institute  der  wu  tli>;chaftlichen  Rechts- 
ordnung, wie  vor  Allem  Privateigenthum  au  liudeu  und  Kapital 
und  wie  Erbrecht;  endlich  in  der  im  Ganzen  p:leichart!gcn  Vcr- 
theiinng  des  Privateigenthums  an  Productiousmitteln  in  den  aUen 
dichtbevölkerten  Coltarstaaten  £uropas. 

Der  Osten  Enropu  nnd  sein  Havptthefl«  RnsBUnd*  ond  der  Westen  der 

occidentalischen  Caltarwelt.  vornrhinlicb  Nordamorica  mit  seinen  firrossea  noch 
unbebaaten  Landstrichen,  bieten  in  vielen  der  genaunteD  Verhältnisse  wesentliche 
Verschiedenheiten  von  dem  alten  siid-,  mittel-  und  weetcoropäischen  Coltargcblet«. 
Sie  bodiirfen  deswegen  des  hier  erforderliehen  Enteignangsrechts  nicht  oder  noch 
nicht,  jedenfalls  nicht  in  d(  r>f  Iben  Ausdehnung.  —  Im  Jahre  «iollr^n  an  600,000 

Arbcit'T  aus  den  üatlicLon  Staaten  in  den  Westen  der  Vereiiiigtcu  .Stantcu  zur  An- 
siedln ti<r  i.'^evandert  sein,  das  Geoevallnndanit  hst  acht  Millionen  Acres  verkauft.  Unter 
solchen  Vt/r  Ii  .■ihn  i  SS  Oll  niuirnt  Alles  eine  anrlnr^^  Gestalt  an!  I-:^f<.Tn  hrnigt  hi«:^  Vieles 
wieder  von  einem  der  wichtigsten  Momente  des  BeTölkerungswesens,  von  der  Volks- 
dichtif  kelt,  «b,  vedinlb  ancb  hier  nof  die  AmfOhnugeo  in  Orondlegung  I,  §.  290 
bia       Beng  za  neliiDen  ist. 

§.  238  [379].  —  D  Als  die  Hau ptge biete  des  bereits  in 
der  BildoDg  begriffenen  Enteignongsreebts  unserer  nächsten  öko- 
nomieehen  nnd  socialen  Entwieklnngsperiode  lassen  sieb  demnach 
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wobl  folgende  bezeichnen,  auf  welchen  ebenso  viele  grosse  neue 
VkoBomischey  teehnisohe  und  soeiale  Aafgaben  voriiegen. 

1.  Herstellang  detjenigen  Vertheilnng  des  Kationslkapitals 
und  besonders  des  nationalett  Grond  nnd  Bodens ,  welche  nach 
den  modernen  Bedürfnissen  und  Anschanongen  das  im  Volks* 
bewusstsein  anerkannte  öffentliche  Interesse,  daher  namentlich 
das  j^emeinsam  betrachtete  Produetions-  und  Vertheilungs  Interesse 
erheischt.  Diese  Verthcilung  von  Kapital  und  Boden  vollzieht  sich 
in  (1er  Form  des  öffentlichen  Kigenthums  an  die  Zwan^s- 
gemeiuwirthschaften  (Staat,  Gemeinde,  mehrfach,  z.  Ii.  bei  Wegen, 
auch  Provinz  und  Kreis)  einer-  und  des  Pri vateigeuthums  an  die 
Privntvvirthschaften  (Privatpersonen,  juristische  Personen  u.  s.  w.) 
anderseits. 

Nach  den  irliberen  Erörterungen  (besonders  in  Buch  4,  Kap.  2, 
Buch  5  und  6  des  1.  Theils  der  Grundlegung  und  im  letzten 
Hauptabschnitt  des  vorauHgehenden  Kapitels)  lässt  sich  erwarten, 
dass  sich  das  Öffentliche  Eigenthum  au  Boden  und  Kapital 
vermehren  wird,  weil  die  xwangsgemeinwirthschaftliche  Thätigkeit 
absolut  und  relativ,  gegenfiher  der  privat wirthschaftlichen ,  Uberall 
bei  uns  in  dentlicfaer  Zunahme  begriffen  ist  Namentlich  wird 
daher  die  gegenwärtige  Ausdehnung  des  privaten  Grnnd- 
eigenthnms  wohl  einer  BeschränlLung  entgegengehen,  seine 
einseinen  Kategorieen  sich  aber  so  erhalten  oder  gestalten,  wie  es 
oben  in  §.  187  ff.,  §.       dargelegt  worden  ist 

VgL  lüerza  Lassalle,  Systmn  der  ervorbenen  Rechte,  1.  A.,  1.  S.  2S9  An- 
merkung: ,«es  besteht  im  Al^emeioMi  der  coltorbistorfsche  Ganiir  aUw  Beeht^^oBcMclile 

eben  darin,  immer  mehr  diu  Eigcnthniii'-phriri'.  des  Privatindividtmms  in  beschränken, 
ijumer  mehr  Objecte  aussarhalb  des  Frirateigeothums  zu  setzen'* ;  mit  trefflicher 
weiterer  AosItUinmr.  —  Die  Pnure  hlo^  auch  wieder  mit  der  mdimch  froher  be- 
rülirtun  in  Betreff' der  Eineiijiuiig  des  ActiengeselUchaftswesens,  als  .-iiu-s 
modernen  Uauptzveigs  des  pri?atvirtbscbaftlicben  Systems,  mittelst  der  Aus- 
dehnung des  zwangsgemeinvirthächaftlichen  Systems  zusammen.  Die 
&MtB-  und  Priratbahnfragü  ist  nur  ein  wichtiger  Specialfall  einer  allgemeinen  B*> 
wegiinir  Kbenso  die  Tendenz,  grosse  „öffentliche*'  Einrichtungen  für  locale  fienvin- 
schat'tsbedurfiiisse.  wie  W  asserFcrsorgang,  Ua^bereitang,  Schlachthäuser,  Pferdcbaiiiicn 
tt.  dgL  m. ,  der  (ieiueinde  seUwt  zu  übertragen.  Hier  wie  in  allen  Fällen  wild 
zwar  zunächst  Jit:  Cebritrairung  des  Eiu'^enihums  an  den  bezüglichen  Objecten  von 
dem  jetzigen  Prirateigenthtimer  au  den  Staat  oder  die  Gemeinde  auf  dem  Wege  dee 
freien  Vertrags  za  erstreben  sein  and  nach  gawOhn&ch  geHngen,  wie  in  nnaeren 
irro^sf  n  .  Fi^i  iihahnrerstaatlichungen**  ^freilich  unter  Mitwirkung  ein  srharfen  Druckes 
der  „Verhiiüuissu"  und  des  sonst  diobeudeu  Vorgehens  des  Staats  mit  Zwang).  Indessem, 
daflB  dae  immer  gelingt,  ist  nfehi  sicher,  wenigstens  Dicht  nm  einen  „cirilen  Preis**, 
und  öfters  gelinsft  ea,  wie  gesagt,  nur  unter  einem  Dmck  der  Staatsgewalt,  der  mit 
der  .Jlemcfiaftsidec""  des  Privateiirenthuiris  alliTdinp«»  im  srhrofTston  Gegensätze  stellt, 
z.  B.  mitteist  kaum  zu  rcchtfeitij^cuder  Belästigungen  oder  Hindcruügeu  der  Pnvat- 
ciscahahnen.  Nicht  selten  wird  in  solchen  Dinj;en  auf  dieses  letzte  Hilfsmittel  des 
Staats  etwa  in  der  Eisettbnhninge  hingewiesen:  ein  des  Stnits  unwürdiges  Verfahion. 
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Hier  ist  vielmehr  i»rincipiell  zur  Durcbsotznnp  des  als  notliwendig  erfcaiiiiteii  Staats- 
«iUens  die  EDtcignaog  zuzolassen  und  mehr  noch,  irie  der  Würde  des  Staats,  als 
Yertratere  der  Beditsoraiiiinir«  so  dem  InteresM  dee  m  Eotdgnendeii  selbst  ent- 
sprechend, n.  A.  den  Privatcisenbahngesfllschaftcn  gegenüber  (andeni  BOsler, 
YervaltUAgsrecht  I,  19$  aml  unter  Anmerkang  5).  Vgl.  meiDe  FinanzwisseDSchaft, 
%  A.  I,  §.  252,  8.  607,  S.  A.  §.  278 ,  S.  702  ff.  Dies  loyal  Seiteos  des  Staats  offen 
ausznsprecheii  und  demgemSss,  auter  Gewährung  der  angemessenen  Entschädigung, 
vorzugehen,  ist  durchaus  kein  „Commonismus",  wie  er  viel  mehr  in  einer  Eisenbahn- 
politili  gefunden  verdex^  masa,  welche  das  I'hratbahuuiiteruehmeu  kuuätlich  durch 
Entziehung  jeder  freien  Bewegunir  entwerthet,  z.  B.  es  an  der  Erhöhung  der  Tarife 
hindert,  wi*hr>nd  '\]\e  Ausgaben  der  Bahn  in  Folge  der  generellen  SfeiiT^rnnc:  der 
Prei!)e  von  Wahren  und  Dienstleistungen  stark  steigen.  Wird  diese  freie  Bewegung 
aus  anderen  —  und  sehr  tiiftigen  GrQoden  —  nicht  gewährt,  so  mnss  nur  die  prind- 
pielle  ünhaJtbarkeit  des  Privatbahnwesen??  anerkannt  wfirden,  —  damit  aber  die  Zu- 
ÜLsiüLgkeit  des  Enteignangsrechts.  Dieser  Fall  ist  typisch,  aber  er  steht  keineswegs 
allelD  da. 

Die  anderen  Gebiete  irehüren  zum  Tbeil  als  Specialgebiete 
zu  dic5;eru  ersten  Uauptgebiete,  zaw  Theil  stehen  sie  selbständig 
daneben. 

2.  Bereitstellung  der  Jicniitzuiig  des  Bodens  flir  denjcuigen 
speciellen  Zweck  (Wohnungs-,  Wege-,  Bergwerks-,  Wald-,  agrarischer 
Boden)  und  in  derjenigen  Intensivität,  welche  durch  das  öffentliche 
Interesse  unserer  dicht  bevölkerten  bedtirfnissreichen  Caltorländer 
gefordert  werden. 

Hier  ist  unmittelbar  an  das  bestehende  und  zum  Theil  schon  an  das  Enteignungs- 
recht der  frdliercn  I'-rioil»«  anzuknüpfen,  wclclies  ron  demselben  Icitenrien  (iesichts- 
puncte  des  volkiiiwirthschattlicheu  Froductionsiutcresses  auf  seinem  Hauptgebiete  der 
«grarischen  fofonneii.  ferner  im  Bergrecht  behemcht  war.  tn  der  groasartigen 
Ausdohminjr  des  Expropriationswesens  zu  W'cji«;an lagen*),  in  der  wenigstens  be- 
ginnenden zu  einzelnen  anderen  städtischen  Zwecken  tritt  die  Weiterentwicklung 
dee  modernen  Enteignongsrechts  in  der  Richtung  des  jetzigen  ProdnetionsintereMeB 
scharf  hervor.  Die  wachsende  Nothwendigkeit  intensiveren  Wohnungsbaus  (Grossstädte) 
und  Ackerbaus,  die  vermehrte  Einsicht  in  die  natürlichen  Bedingungen  dieser  Inten- 
eivität  und  in  die  ökonomisch -technischen  Mittel  zur  Herbeiführung  der  letzteren 
werden  das  öüentliche  Interesse  auch  bei  städtischem  und  ländlichem  Boden  mehr 
zum  entscheidenden  Factor  der  Vertlieilung  diese»  Bodens  (auch  unter  den  Privat- 
eigenthumern  selbst)  machen.  Das  Privateigenthumsrccht ,  das  sich  lediglich  auf  den 
historischen  Besitzstand  stützen  kann,  dem  Stfentlichen  Interesse  aber  nicht  dient, 
oder  «elbst  zuwiderlauft,  wird  in  solchen  Fällen  immer  alk'enieiner  und  unbedin<rter 
der  Euteignang  anheimfallen  1§.  202,  203,  212  if.).  Im  ländlichen  Gruudeigenthum 
werden  sich  rieUeicht  nnter  dem  Einflnss  der  6«n  Dampfcominnnicalionai  za  rw- 
dankenden  immer  schirferan  Concnrrooz  der  Erzeagnisee  endogener  Linder  mit 


')  Die  Enfeipnnnjr  U\r  neue  W'e^'Tinlairen ,  besonders  für  Eisenbahnen,  ist  ein 
charactcristisches  Beispiel  fUr  die  Bestätigung  luiserer  Auffassung  des  Eutcignungs- 
weswis.  Unser  hestehendes  Recht  gestattet  sie.  weil  es  diese  Wegeanlafeo  ab  dnrch 
das  "pfTentliche  Wold  ^oldet.  li^rh  gefordert  ansitjlit.  worin  implicite  anerkannt  wird, 
dass  ans  Heutigen  die  möglichste  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Wege  als 
wesendiche  Entwicklnngsbediugung  des  Volkslebens  gilt  Eben  deshalb  soll 
der  Benutzung  zur  Eisenbahn  jede  andere  Bodenbenutzung  weichen; 
ähnlich  der  Verwendniiir  fiir  Ber??»au  dicjeui^:o  für  ArkerV>an  Forsthan  n.  a.  m.  Oh 
dies  in  diesem  allgemcuicn  Luilange  sachlich  immer  begtundct  ist,  darüber  lics&e 
sich  mindestens  streiten.  Jedoch  im  Volitsbewusstsein  Wird  es  so  entschieden  und 
darin  liegt  die  Begrtindong  des  Enteignongsrecbts  in  diesen  F&Uen,  siehe  §.  289. 
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frochtb&rom  Bodeo  and  exteosirer  Coltor  in  nicht  femer  Zeit  groMe  QBgaBtaltang«i 
dm  B«triebt  und  dar  Technik  nothwendig  enrelMD,  velche  nur  mit  HUn  dm  lat- 
eignongveeliti  Iterlidgall&hn  veidMi  ktaaen. 

8.  HenrtelliiDg  günstiger  nattrlioher  BedingangeD  für  den 
öffentlichen  Gesnndheitsznstand  der  Beyfdkemng ,  daher  ein  Kot- 

eignunpjsrecht  zu  diesem  Zwecke  ^e^enUber  dem  Gi uud   und  ilauö- 

eigeiiihuui   (speciell  auch  hie  iiud  da  dem  Fabrik-  und  iiisofern 

dem  Kapitaleigenthum),  um  schädliche  Einflflsse  zu  beseitigen 

und  gUosti<2;e  Einflüsse  wirksam  zu  machen. 

Du  Loteignnngsrecht  tritt  hier  io  den  Dienst  des  „öffentlichen  Gesand- 
heittvasens**  und  hat  lieh  den  Anforderangen  anzupassen,  welche  die  vauhaeiide 

natarwisscDschaftliche  Einsicht  io  die  allgemeinen  Gesundheit«-  uod  Krankheits- 
bedingungen der  Berölkerong-  stellt.  Diese  Boding-angren  Ii;"/»^n  »>it»ils  in  >h"A  Xt-r- 
hältuissca  der  ausserou  Natur,  tbeils  ui  den  aub  dem  urtiicheu  Zubamiucu- 
ieben  und  dem  Thmi,  TsellMii  und  DotarfaMMa  dar  Meimohwii  bafroigaliaidaa  Eia* 
virlrangen. 

Es  gehört  hierher  da»  Gebiet  der  höheren  (Stein)  oder  be&ser  der  all- 
ceneinaBSanitfttspolizei,  deren  Aufgabe  Stein  in  seiner  Yenraltangslehit  Tooüglich 
behandelt  hat  (vgl.  Band  IIT,  1  f  IF.l  Maas-^frebend  fiir  die  Forderung  eines  Ent- 
eignangsrechta  za  Zwecken  des  ötieutüchen  Geeuodhoitswesons  ist  naaentUoh  die 
hantige  «rlsMiisdiafHicIie  EdteDBtBü»  der  CaaaatrarlilltBiaM  der  Knuildidteiif  vovobar 

Stein  sagt  (a.  a.  0.  S.  I  J);  ..vor  allen  Dingen  erkennt  die  neue  Wissenschaft  der 
Heilkunde,  dass  in  den  meisten  Fiiien  die  Krankheiten  der  Menschen  nur  Symptome 
und  Consequcnzen  gewisser  Lebensrerh&Itnis^e  sind,  und  dasa  man  daher,  um  jenen 
zu  wehren,  sich  mit  diesen  beschäftigen  müsse'*.  —  wobei  die  Wissenschaft  immer 
mehr  Bestätigung  dafür  lindet,  ..dass  die  walire  Quölle  aller  Gesundheit  und  Krankheit 
in  den  kleinen,  aber  beständig  wiricendeu  Kräituu  de»  tä^lichüu  Lcbeu^>,  den  eiemeiitaren 
Ziiallnda&  der  BerOlkertlDg,  Luft,  Licht.  Wohnung,  Bewegung,  Wasser  und  Brod  n 
finden  sei".  Die  neuesten  naturwissenschaftlichen  Fü^t^ch^ilte  (Bakteriologie,  Bacillen-, 
PUzerforachungen  a.  s.  w.)  fuhren  za  Ähnlichen  Auffassungen.  Langsam,  aber  stetig 
ffrbceil0t  ateh  diese  Einaicht  im  VoUnbevaMtaein.  Ihr»  —  fialftich  onliabsaaia«  ab«r 
nn?ermeidliclie  —  Consequeuz  ist  abermals  dit  Beschrünkung  der  persönlichen  Freiheit 
und  des  Privateigenthuna,  apaciell  letzterem  gegenüber  die  Ausdehnang  des  £ut- 
eignangsrechta  im  Genainscbaftaintaresae.  In  der  engliaehaa  Gesetzgebung 
tiber  öffentliches  Gesundheitswesen,  Arbuiterwohnungen  u.  s.  w.  wird  diese  Consequeoz 
ßohoti  läinfrcr  mehr  für  die  Praxis  pczof^en:  in  Deutschland  länf^or  hindurch  nur  für 
die  i'lieüric,  bei  den  liufördererti  des  «iesundheibwebcns  ^Deulbcher  \  ereiu  fiir  ulientliche 
Garandheitspflege).  Aber  wir  L  lümen  practiicb  jetzt  auch  ?orwart:i.  Vgl.  die  neuere 
oben  "rxiliiitf  Littcnitur  tiber  Wohnungsfrage,  u.  A.  H  S  I,riftcn  des  Vereins  fttr 
Socialpoiiuk.  Die  romauistische  Jurisprudenz  reicht  iiaiuriich  auch  hier  mit  ihrem 
atarraa  PrlratafgvDthiunabegiiff  nicht  ans.  Sovalt  nnn  im  bitenaw  dee  öffiuidichan 
Gesundheitswesens  Eingritlti  in  das  Prirateirrenthum  nothwendig  werden,  handalt  68 
aich  wiederum  um  allgumeina  Fragen  der  volkäwlrthschaftUchen  Urganisatioa. 

In  den  Stftdten.  zamal  den  Groasstidten,  wird  diea Entoignung»rae1it  dabar 
am  Mei>t<  it  zur  Anwendung  kommen  (\\'ühnuügswesen ,  Cloakenwesen),  rielleicht  in 
Verbindung  mit  dem  Jiinteignungsrecht,  welcbeä  hier  zur  Reform  des  privaten  Grond- 
Dud  Hauseigeutbums  (§.  213  ff.)  und  des  städtischen  Wohnungswesens  auch  aus  dem 
social  politischen  Standponct  möglicher  WelM  Mbtn  in  nicht  ferner  Zobniift  aloh 
Bahn  brechen  könnte.  Die  neueren  Bestrebungen  von  Adickes  u.  A.  m..  in  der 
Frage  der  Zoneaenteiguung  iui  Stadterwuitcrung,  können  in  die^e  Richtung  consequeot 
UneinfOhraii. 

^.  2.'i!t  l'^*"^^^]-  —  4.  Frage  der  E  u  te  i g  u ii  u u  aus 
flocialpolitihfihen  Grliudeu.  Üb,  im  Anschluss  an  die  letztere 
Eventualität,  in  absehbarer  Zukunft  e>ehon  ein  viertes  Haupt- 
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gebiet  des  Enteignungsrechts  hinzutreten  wird,  darüber  igt  gegen- 
wärtig noch  nicht  sicher  zu  entscheiden.  Dieses  Gebiet  würde 
allgemeinere  Enteignimgeii  ans  Gründen  des  Vertheilnngsinteresses 
itodi  damit  wie  immer  zosammeDbäiigend,  der  Socialpolitik,  betreffen; 
namentlich  etwaige  Enteignmigeii  snr  Herstellang  der  Bediogongen 
f(tr  die  gleichnäMigere  Vertheilmig  des  Prodactionsertrags  mitteUt 
Uinttberlettnng  von  jetzigem  pnralen  Benteneinkommen  des  Kapi- 
talisten nnd  GimdeigenthttmeiB  in  daa  Einkommen  der  Zwange- 
gemeinwirthsehaflien  (Staat,  Gemeinde) ,  damit  indirect  anr  Er- 
leichteniBg  der  8tenerlaat,  aar  AmfUhrong  von  Zwecken  and 
Tblltigkeiten,  welcke  den  unteren  GiaiBen  ailmn  oder  Tornemlioli 
an  Gnte  kommen,  oder  aneh  direet  mittelst  Steigerang  des  Ein- 
kommens der,  des  eigenen  Privateigentlinnis  an  Prodnetionsmitteln 
entbehrenden,  sogenannten  arbeitenden  Klassen. 

In  der  praJitiscben  Aosfohrung  (§.  2U2  C,  212  £)  wUide  diese  Enteigoang  z.  6. 
bei  llndlidiem  Grossfrandbeshz  (roUenoB  bei  Latifondiin,  in  fttUentechen,  spanladien. 

irischen,  schottißcbeii  Verhriltnisseii)  zu  Gunsten  des  Staate  oder  der  Uemeindo  oder 
kleiner  bäuerlicher  Laadvinhc  (EigentbOmer  vio  Pächter)  oder  iandvirthscbaftiicher 
Prodoctivgenossenschaften  von  Landarbeitern  stattfinden  kOnnen,  in  den  beiden  ersten 
FiUen,  nm  etwa  Pachtbetrieb  der,  Staatädomäuo  oder  commonales  Kämmereigot  ge- 
wordenen .  Privat)j;iuer  herzustellen.  H  'i  städtischem  Grund-  und  iraiisbe>itr  handdto 
68  sich  um  dcu  Ersatz  des  PriTateigeuthuuis  des  bisherigen  Besitzers  durch  Gemeiode- 
eigenthnm  oder  Staatseigenthnm  verbunden  mit  commuualem  best&ndigea  Nutzungs- 
recht uml  privaten  Miethrecht'-ii  nuf  Zeit  in  der  ob -n  ireschilderten  W  eise  (§.  213  1f.). 
Von  dem  Phvateigenthum  au  concreten  Kapitalien  kamo  vomemlich  das  Fabdkeigeo-> 
thVD  ftr  solcbe  Enteignungen  in  Betracht,  2.  B.  f&r  Indostrielle  Avb«itor-Pfodiietfr' 
ganossenschaften. 

Anch  £nteignangen  direet  zu  finanziellen  Zwecken ,  am  dem  Stute  (der 
Oemeinde)  geeignete  Objecte  nur  Ertngigewinniing  m  tlbenntvorten,  wie  im  Falle 

der  neuen  Einfubrung  oder  Ausdehnung  von  Regalen.  Monopolen,  aber  auch  in  einzelnen 
anderen,  können  in  Erwägung  kommen;  wie  sie  z.  B.  bei  den  neueren  Munnpol- 
projcctcn  (Tabak)  bei  uns  auch  geplant  waren.  Die  Gewinnung  passender  Eiuiialjut*-- 
qqdi«!  fttr  Staat  und  Gemeinde,  um  wichtii;e  Aufgaben  überhaupt  oder  leichter  ei- 
fhllen,  andere,  wenis^  passende,  vielleicht  schädliche  Kmn^^limen .  Steuern  aufgeben 
oder  vermeiden  zu  können,  kann  sehr  wubi  ein  vom  Uci>aiuiatwolU  gefordertes  „öfl'ent- 
liches  InteresaeT*  sein,  nin  Enteignanf^en  zu  rechtfertigen.  Wenn  die  Ertilge  solcher 
Quellen  dann  etwa  noch  für  Specialzwecke  der  unteren  Classen  verwendet,  vielleicht 
gesetzlich  daftlr  festgelegt  werden  ^wie  in  einer  Bismarck'schen  Idee  lÖSl  mit  dem 
Ertrage  eines  Reicbstabakmonopots  fftr  Arbeiterrerriclieningszvecke,  ab  , J^atrimoniom 
der  Enterbten")«  so  entsprädie  dies  volleud^  den  Bediiituntren,  unter  welchen  w^egen 
seinee  Einflusses  auf  voik^wirthscbafdicbe  Urganisation  und  daraus  hervorgehende 
Eiokommenvertheilung  Enteignungen  begründet  erscheinen.   (Vgl.  a.  A.  meine  Finauz- 


')  Auf  die  Ifögliebkeit  aolclier  FtUe  l^ommt  anch  Georg  Meyer,  Expropriations- 
recht, S.  1^0  zu  sprechen:  „wenn  man  die  positive  Förderung  dieser  Associationen 
als  Staatsaufgabe  betrachte,  müsse  man  consequenter  Weise  denselben  Expropriattons- 
recht  zugestehen,  venn  die  Eealisirong  ihrer  Zwecke,  s.  B.  die  Anlage  einer  Fabrik, 
anf  andere  Weise  nicht  ermöglicht  werden  kann  "  M.  E.  ein  richtiger  Schlu«s,  den 
U.  Bösler  (Verwaitungsrecht  I.  §.  lUS  f.,  Anmerkung  2,  S.  400),  ,^auz  verfehlt" 
nennt,  mit  der  Bemerkung,  daa»  die  Grenie  nrlicben  Expropriation  aod  Commonismtia 
sich  dabei  verlieren  vttrde.  Wenn  dieae  Grenxe  nur  nicbt  ttberhaopt  «ne  dorcbaiia 
flüssige  wire! 
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vlBBetiBdiaft  n,  2.  Auflage .  S.  6ü5.)  Daas  in  «iuem  Begal  oder  Monopol  Ob«rtiMipt 

immer  zugleich  ein  Sttlck  ..vulkswirthscliaftliclitT  Org-ani^ation".  Ichu  stet>  n  ,f  .'i-- 
Eigcnthumsordnun;^  zurückwirkt,  liegt,  ist  in  diesem  Werlte  und  ia  meiner  finauz- 
Wissenschaft  öfters  betont  worden. 

Ein  priucipeller  Aussch  Ins  s  solcher  Euteignungssreliiete 
ist  schon  nach  der  jetzigen  Auflassung  des  Enteignungswesens 
nicht  geboten.  Er  liegt  nicht  einmal  in  anserem  bestehenden  £x- 
propriationsrecbt. Sobald  die  hierher  gehörigen  Fälle  als  im 
„öffentlichen  Wohl''  gelegen  anerkannt  werden ,  worüber  die  An- 
sichten von  dem  richtigen  Entwicklnngsziel  des  Volkslebens  ent- 
Bchetden,  besteht  sehon  heute  kein  rechtliebes  Hinderniss,  mit 
solchen  Enteignungen  vorsngehen.  Zum  Theil  würden  die  letzteren 
noch  bereits  sn  der  ersten,  oben  genannten  Enteignnngskategorie 
gerechnet  werden  können  (§.  238,  Nr.  1). 

Der  f  actis  che  Ansschlnss  der  meisten  dieser  Fälle  ist 
gleichwohl  noch  fttr  längere  2Seit  wahrscheinlich.  Denn  das 
Volksbewnsstsein  anerkennt  bisher  das  Vorbandensein  der  all- 
gemeinen EnteigDUDgsbedingung,  die  Existenz  eines  (wesentlichen 
and  allgemeinen)  öffentlichen  Interesses  noch  nicht  oder  nur  erst 
selten  bereits  an. 

Der  fernere  factische  Anssohlnss  der  meisten  solcher  Ent- 
eignungen ibt  aber  auch  muthnia asslich  noch  fHr  liingeie  Zeit 
zweckmässig,  weil,  und  soweit  als,  das  bisherige  private 
Kapital-  und  Grundeigenthum  im  volkswirthschaftlichen  Produi  tious- 
process  ökonomisch-technisch  richtifr  und  im  \  olkswuthschaftHchen 
Vertheilungsproeess  socialpuliuseh  ^uastig  fungirt,  etwaige  uach- 
theilige  Wirkungen  in  beiderlei  Beziehungeu  aber  durch  oine 
Reform  dieses  Rechts  (Frage  des  Inhalts  des  Privateigeuthum^;- 
rechts)  und  durch  ein  zweckmässiges  sociales  Steuerrecht  aus- 
geglichen werden.  Die  früher  dargelegten  ökonomisch-technischen 
Öchwierigkeiten  des  Ersatzes  des  Privateigcnthuras  bei  der 
Bildung  und  Verwendung  des  Nationalkapitals  und  bei  der  Boden- 
bebauung (aller  Art),  ferner  die  speciellen  Schwierigkeiten  bei  der 
Organisation  von  Arbeiter  •  Productiygenossensohafken  kommen 
ausserdem  hinzu. 

Ueberau  da  und  dann,  wo  diese  Schwierigkeiten  sich  über- 
winden lassen  und  die  volkswirthschaftliche  und  sociale  Function 
des  Privatetgenthums  an  bestimmten  Ejipitalien  und  Grundstflcken 
als  Überwiegend  unvortheilhaft  anerkannt  wird,  andere  Reformen 

Vgl.  obco  Uber  das  prcussischc  Uesetz  uud  äcliou  preasäiäclics  Landrecht 
Einleitung.  §.  75.  Theil  I«  Titel  11,  §.  4  ff. 
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aber  nicht  Abbilte  briugeu,  da  muss  die  Ausdehnung  des 
Entei^nungsrechts  auf  dieses  vierte  Gebiet  indessen  aach 
als  ibatsächlich  zulässis:  bezeichnet  werden,  ebenso  wie  sie 
68  principiell  ist.  Schon  in  der  Gegenwart  darf  hier  an  den  Fall 
des  grossstädtischen  Gnind-  und  Hauseigenthnms  erinnert  werden 
(§.  213  ff.)r  wenigstens  wenn  die  nothwendige  Reform  des  Privat- 
eigenthamsreehts  hier  nnterbleibt  oder  mksglttekt  (§.  217). 

Für  eine  entferntere  Zukunft  ist  daher  auch  ein  solehes 
sooialpolitisdien  Gründen  entspringendes  finteignnngsrecht  in 
grosserem  Umfange  nicht  unwahrscheinlich  und  an  und  Atr  sieh 
dann  so  hereehtigt  als  in  einem  der  alteren  Fälle,  wo  es  generell 
znr  Anwendung  gekommen  ist,  z.  B.  in  den  agrarischen  und 
gewerblichen  Entlastungen  und  Ablösungen. 

2.  Abschnitt 
Einige  Elnzelfragen  In  Betreff  €er  Enteignnng. 

§.240.  Vorb«nerkaug.  Tboilweiae,  wenn  auch  nicht  bloss,  handelt  es  sich 
hier  um  Eiiuelfi'agen  der  Darchfahrnnir.  ireon  das  Prindp  einmal  anfenommen 

ist,  und  dabei  dann  um  mohr  Jaristi^ch-Toclmix'hes,  worauf  hi-.r  itM-U  «iimt«  r  Auf- 
gabe und  nach  dem  Zveck  dieses  Werks  nicht  naher  einzogeben  ist.  öiebo  daher 
hier  besondere  die  oben  in  §.  227  genannte  Speciallftteratnr.  namentUch  die  jnristiBche« 
zur  Debersii  lit  cii<*  Artikel  in  <tcn  Sammelwerken,  so  den  nettetteD  TOa  Grttuhllt 
ftber  £nteignung  im  iiandwArti  rbach  der  Staatswissenschaften. 

I.  —  §.  241  [381j.  Prinoipielle  und  terminologische 
Controversen  Aber  Enteignung.  Die  bisherige  Dootrin 
der  Enteignung  weicht  von  der  im  Vorausgehenden  gegebenen 
hetn  in  mehrfacher  Hinsicht  principiell  ab  and  bedient  sich,  in 
Zusammenhang  hiermit,  zum  Tbeil  auch  einer  anderen  Ter- 
minologie. Von  der  bisherigen  Gesetzgebung  gilt  dasselbe.  Die 
Rechtfertigung  der  hier  Tcrtretenen  princtpiellen  Behandlung  und 
der  mit  ihr  tibereinstimmenden  Terminologie  liegt  in  den  voraus- 
gescbickten  Erörterungen.  Zur  Klarstellung  der  Gegensätze  und 
Unterschiede  und  zugleich  zur  Ergänzung  von  Einzelheiten  wird 
es  indessen  gut  sein,  hier  noch  eine  Uebersicbt  der  Differenz- 
pnncte  zu  geben. 

A.  Weitere  Ausdehnung  des  Enteignungsbegriffs. 
In  Doctrin  nnd  Gesetzgebung  ist  es  bisher  nicht  üblich,  den  Aus- 
druck „Enteii;niui|2:"  (Z vv augsenteignung,  Expropriation)  in  den» 
weiten  biuue  zu  uehme«,  wie  es  hier  geschieht.^)    Es  ist  üici 

*)  Vixl.  G.  Meyor,  Expropriation,  Einleitung.  H.  Rösl'^r.  V.nr.'ilfnntr'^rechf  I. 
§.  19Ö,  auch  für  weitere  Litteratar.   Grttnhat,  Artikel  Küteiguung.   Fur  ihn  (nnd 
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nicht  uur  eine  Abweichung  iu  der  Terminologie,  sondern  in  der 
prineipiellen  Äutt'aBsang,  so  dass  die  hier  vorgenommene  Er- 
weiterung des  Begrifis  £iiteignnng  von  diesem  anderen  (herrschen- 
den) Standpancte  ans  folgerichtig  für  falsch  gilt,  ebenso  wie  die 
in  diesem  Pnncte  ähnliche  Stein 'sehe  fintwährnngslehre.  ^)  Statt 
dessen  wird  in  der  herrscbendea  Lehre  unter  dem  Begriff  „Ent- 
eignnng"  nur  dne  der  obeo  nnfgesfthlten  Kategoijeen  Ton  Fällen 
berstenden,  und  dieser  Begriff  ancb  grandsttzlieb  in  diesem  engen 
Sinne  allein  genommen,  weil  die  anderen  Fälle  fllr  principiell  ver- 
eebieden  gelten. 

„Enteignung''  bedeutet  bier  nerolieb  gewObnIicb  nur  die 
Zwangsabtretnng  von  PriTateigentbum  (dssselbe  in  dem 
ablieben  engen  Sinne  von  Saeheigentbnm  ▼erstanden),  oftmals 
sogar  bloss  von  privatem  Grnndeigentham,  im  öffentlicben 
Interesse  ircicen  volle  Entschädigung  des  Werths.*)  Die  Ab- 
tret im  aiiileiei-  dini;IiLher  Hechte  durch  gesetzlichen  Zwang 
Wild  weni^^steus  nicht  allgeiuciii  unter  deu  Enteiguuugsbegriff  ge- 
reiht, die  gleiche  Abtretung  von  Forderungsrechten  unter  einen 
anderen  GesichLspuuct  gestellt.^)  Endlich  wird  die  Aufhebung 
(Abolition)  von  liechten  in  der  hisherigen  Doctrin  und  Gesetz- 
gebung als  eine  von  der  Entei-iiuug  spccifisch  verschiedene 
Maassregel  aui^aiasst. ■*)  Daher  ist  die  Einlüi^nn^  der  Grund- 
entlastangen  und  älteren  Ablösungen  und  der  verwandten  Fälle 
von  gesetzlichen  Zwangseiogrififen  in  das  private  Vermögensrecht 
unter  den  EuteignnngsbegrifT  eine  Nenernng,  welche  denselben 
Einwänden  begegnet,  wie  die  Ausdehnung  des  Stein' sehen  Be- 
griffs der  Entwahrung  anf  jene  Fälle. 

Die  Beobtfertigang  nnserer  neaen  Terminologie  liegt 
1.  einmal  sehen  in  der  früheren  Formnlirnng  des  Eigen* 
thnmsbegriffs,  welcher  oben  anfBeebte,  Forderongen,  Verbäit- 

Andcrc)  bildet  a.  A.  die  Entschädi^ong  ein  wesentliches  Merkmal  des  Begriffs  der 
Enteiguutig.  £r  definirt  „das  Enteignungiirecht  im  cigentliclien  Sinne"  alä  „das  V^cht 
<lor  StaatÄgevalt,  die  zw^ajigsweisc  EnUicliUDg  des  individuelleo  EigeaUmillsrechts  und 
die  Uebertratrun?  di-ssolben  in  i.ius  nfientliche  (Jnt  (?).  resp.  die  zwanj^sweise  Con- 
stituirung  eine»  dinglichen  Hechts  au  einer  fremden  Sache  fttr  das  OttentUche  Gut 
(?)  itn  allgemeinen  Intereiu  gegOD  Enisebidifonf  zu  Terfaren**  <•.  ».  0.«  8.  ISO). 

')  T^nslcr  §.  Htö,  Anmerkung-  5;  Rohland  a.  a.  0.,  S.  2. 

Eöäler  ebenda.  Vgl  Meyor's  Defiuitioo  S.  4.  Ueber  die  Frage,  ob  das 
Entsohftd igangsmomeDt  in  die  Begriffifbestimmiuig  der  Eoteignnng  aufmoeboMm 
ist,  siehe  unten  §.  245,  246,  auch  oben  i^.  2  .1. 

G.  Meyer  a.  a.  0.  dehnt  die  Expropriation  ausser  auf  Eigeotham  auch  Mf 
andere  dingliche  Kuchto  aus.  nicht  aber  auf  Forderuugsrechto  (S.  1  ff..  4). 

*)  VgL  ob«a  in  der  Vorbemerkan;  8.  529,  die  Gittte  a«t  Subl,  BSsler, 
Rohland. 
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niaae  mit  aosgedebot  wurde  (§.  129).  Die  jetzige  Terminologie 
ist  eine  Conseqnens  jener  FormnliroDg,  —  inaofeni  freilich  auch 
denaelben  Bedenken  and  Einwänden  amgesetst 

2.  Sodann  aber  ist  es  sachlich  nothwendig,  durch  einen 
gemeinsamen  technischen  Ausdruck  dasjenige  Moment,  welches 
4en  frdher  aufgezählten  Fällen  eines  gesetslichen  Zwangseingriffs 
in  die  wohlerworbenen  Privatrechte,  bez.  in  das  Privateigentham 
gemeinsam  ist  und  durch  welches  sie  sich  specitisch  von  alleu 
Fällen  eiuer  vertragsniässigen  Regel unu'  untersclieideu ,  besonders 
hervorzuheben.  Dies  Moment  ist  die  durch  gesetzlichen  Zwang 
erfolgende  Entziehung  eines  Privatrechts,  bez.  des  priv<atcn  Ei^en- 
tliumsrechts  an  irgend  einem  Objecte  im  öffentlichen  Interesse. 
Ob  dieses  Recht  (oder  Object)  einem  Anderen,  resp.  dem  Staate 
selbst,  Ii  bertragen  oder  abgetreten  wird,  damit  dieser  es 
weiter  ausübe  oder  das  Object  für  seine  Zwecke  benutze,  oder  ob 
das  Recht  einfach  aufgehoben  wird,  also  erlischt;  ob  eine 
Entschädigung  gegeben  wird  oder  nicht,  das  ist  zunächst 
gleicbgiltig :  dadurch  unterscheiden  sich  nur  die  Enteignungs* 
«rten.  Durch  die  Subsumption  der  verschiedenen  Fälle  unter 
den  einen  allgemeinen  oder  höheren  Begriff  der  „E nteignung'^ 
wird  dann  die  frühere  Geschichte  und  die  Weiterentwicklung  des 
Enteignungsrechts  verständlicher:  es  tritt  deutlicher  hervor,  dass 
in  allen  diesen  Fällen  der  oft  nnrermeidliehe  Gonflict  «wischen 
einer  bestehenden  Eigenthumsordnnng  mit  ihrem  |,Sy8tem  er- 
worbener Bechte*'  und  mit  ihrer  concreten  Vertheilnng  des  Bodens 
und  des  Kapitals  einer^  und  dem  Entwicklangsbedttrfniss  des  Oko- 
nomiscken  und  socialen  Volkslebens  anderseits  durch  den  Factor 
„Staatsmacht*'  —  „durch  das  Schwert^'  konnte  man  auch  hier 
sagen  —  gelöst  werden  mnss,  wenn  er  durch  Vereinbarung 
einmal  nicht  zu  lösen  ist. 

§.  24äi  [382].  —  B.  Enteignungsarten.  Innerbalb  dieses 
Enteignungsrechts  sind  sodann  nach  folgenden  zwei  Unterscheidungs- 
merkmalen je  zwei  Arten  der  Enteignung  su  trennen: 

1.  Die  Enteignungen,  welche 

a)  eine  Abtretung  des  Rechts  (Eigenthums)  vom  Berech- 
tigten (Eigcntbümcr)  an  einen  Dritten  (den  Staat,  aber  nicht 
notbwendig  jhn  allein,  noch  auch  nur  immer  ihn  zunächst)  er- 
zwingen, damit  dieser  Dritte  das  an  sich  also  bestehen  hlei- 
beude  Recht  für  seine  Zweclie,  —  welche  nach  dem  Grunde 
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der  EnteigDODg  Zwecke  des  öffentiicbeu  Interesses  seio 
müssen,  —  K.  B.  zur  Aasführung  eines  Unternehmens,  austtbe 
oder  das  fiigenthiinisobject  dazu  benutze.  Man  kann  diese  Zwangs» 
enteignang  genaoer  Zwangsabtretmig  oder  Enteigiiiiog  im 
engeren  Sinne  nennen. 

b)  Die  Eoteigunngen,  welelie  eine  endgiltige  Anfhebnn^ 
eines  wohlerworbenen,  einer  bereebtigten  Person  zwangsweise  enV 
sogenen  PriTatrechts  oder  Eigenüramsreehts  za  Gunsten  des 
speeiell  Verpflichteten  oder  des  irgendwie  durch  dae 
Recht  Ökonomisch  oder  gesellschaftlich  Benachthei* 
ligten  enthalten,  —  einerlei  ob  der  bisher  Berechtigte  eine  Ent- 
schädigung empHingt  oder  nicht  Von  diesen  Enteignnngen  kOnne» 
wieder  zwei  Rstegorieen  unterschieden  werden: 

(t)  Solche,  welche  in  der  grundsätzlichen  Anfhebang 
einer  ganzen  Gattung  von  Ii  e  c  h  t  e  n  bestehen ,  weil  dai> 
Rechtsbewusstsein  des  Volks  diese  Rechte  von  jetzt  an  überhaupt 
verwirft,  eiuerlei  wie  sie  im  einzelnen  Falle  lür  Berechtigte  und 
Verpflichtete  wirken. 

Diese  Fälle  bat  Lassalle,  System  der  erirorbeneo  Hechte,  1.  Auilage.  I,  225  ff^ 
vor  AügcD.  wenn  er  bei  der  Aufhebang  tod  Recbtsiostitateo,  die  sich  auf  fort- 
währende Rcchtsrerbiltni^e  beziehen,  gegen  Sarifny  den  Rechtsaiupiiich  snT 
Entsi-hiirli  fju      nbweist.    (Siehe  unten  §.  245.^ 

Dahiu  i^ohOrcn  diu  AufLubuit^cn  der  Sciaferei,  Lcibeigeu^chaft,  Fruhupflicht; 
der  mancherlei  ehemaligen  Feudalrcchte ,  des  JagdrechUi  auf  fremdem  Boden,  des 
Zohntrechts,  nacli  tnnzi'Iti>Mi  Gc^ctzirebangen  (Prcassen)  der  Erbijacht;  der  pe- 
werblichen  and  mercanüieu  Monopole  und  Privilegien,  der  Batinrechte  u.  s.  t. 
Solcbe  Bechte  kSnoen  daher  anch  diuch  Yertrag  nicht  mclir  mit  rechtlicher  Wirksam* 
Iteit  dogefahrt  werden. 

^)  EnteignnDgeD  solcher  Beehte,  welche  zwar  Dicht  an  eich 
dem  jetzigen  Rechtebewasstaein  zuwider  sind,  aber  im  concreteo 
Falle  als  dem  öffentlichen  Wohl  so  widersprechend  gelteOi  daas 

ihre  Aufhebung  für  nothwendig  gelialten  wird. 

Dahin  gehören  z.  B.  SchutdannuliiruugeD,  ZiosredacüoQcn,  Moratorien  u.  dgl.  m., 
za  GoBsten  prirater  Verpflichteter.  Es  bandelt  sich  bei  der  Rnbiielranir  sidoher  PUle 

hier  naiürlirli  trar  nicht  um  eine  sittliche.  5lconotnisrhe ,  politische  Bcurthcilong  ihrer 
Zitlüssigkeit  unter  Umütäuden.  Man  moss  nur  anerkennen :  wenn  tlberhaapt,  so  er- 
langen sie  nnr  dnrch  ein  wirkliches  öflTentliehes  Interesse  eine  Bereehtigang. 
Licfit  dieses  vor.  so  kommen  sie  unter  den  Begrifl'  der  Entoi^rnumr.  —  Anch  das 
Morafririnrn  fällt  darunter,  einerlei  ob  später  Vemiir-zinsen  jro/.ahlt  werden  oder  nicht. 
- —  Ueuii  man  beim  Staat«  den  Fiscas  ab  jurislibche  Person  trennt  von  der  Be- 
rdlkerunfr,  deren  nnrermcidliche  Nothlage  eine  Verkürzung  oder  Streichtug  der  Staati^- 
schuldzinscn  zn  einom  Atlentlichcn  Interesse  machen  kann,  80  irarde  anch  der  Fall 
des  Staatsbaukerotts  Iw-dier  zahlen. 

2.  Sodann  zei lallen  die  Eiitei^'nuiigeu  in  solche  mit  oder 
o  ]i  n  (_•  Kutscbädigniiu.  Die  crsteren  k<»nnen  mit  Stein  Ent- 
währuugen  genannt  werden.   (S.  §.  245,  246.) 
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§.  243  [383].  —  G.  Umfang  der  Zwangsabtretnng.  Auch 
die  Zwangsabtretang  in  dem  obigen  Sinne  hat  in  der  Doctrin 
und  Gesetzgebung  nicht  immer  denselben  Umfang.  Namentlich 
wird  sieyielfacb  principiellaiif  Grundeigenthnm  beschränkt,  während 
sie  mitunter  wenigslans  auf  alles  Sacheigentham,  also  aooh  anf 
Mobilien,  und  anf  andere  dingUehe  Rechte  ausgedehnt  wird.  Es 
genügt  hier,  die  F^age  an  nntereochen,  ob  die  Zwangsabtretnng 
▼on  Gmndeigentbnm  für  das  Tolkswirthschaftliche  und  gesdisehaft- 
liehe  BedUrfniss  ansreicht. 

Die  iraii/üsihche,  baicrisclic,  schweizerische,  preussische  ExpcopnutionsgesoU- 
gebnng:  kennt  nur  eine  Zvangsabtretung  ron  Grundeigentham.  Dafür  auch  BOsler 
I,  §.  195,  Anmerkon;^  5  nnd  Kubland  a.  a.  0..  S.  15  ff.  Anders  die  meisten 
Aatoieu,  wie  ti.  Meyer«  b.  2Ö3;  Thiel,  anch  die  Cirüistea  (siebe  Rohlaud,  S.  15 
Annarlnuig  1).  Grttnhnt  (».  s.  0.,  S.  357)  didint  di«  EDtoignong  priBciplell  zwar 
auf  bewegliche  Sachen  mit  aus.  meint  ah«ir,  das  Enteij^nunpsrecht  sei  liier  pralitisch 
HO  wenig  wichtig,  dasä  aich  die  organische  Geset/gebutig  mit  Kucht  darauf  beschränkt 
habe,  nur  die  Fofneiii  und  Bedingungen  der  Enteignung  bei  Immobilien  zo  regeln. 

Thatsächliob  ist  die  Beschrilnkang  der  Enteignung  auf 
O-mndeigenthnm  meistens  %n  bejahen,  grundsätzlich  die 
Frage  betrachtet  ist  sie  zu  verneinen. 

1.  Die  tliatsächlich  ^'ewübnlich  unbedenkliche  Beschränkung 
der  Zvvangäabtretung  auf  Grundeigenthum  erklärt  sich  aus  einem 
Umstände,  welcher  aut  die  ökonomische  Seite  dieser  Abtretung 
and  der  gauzcn  Enteignung  besonderes  Licht  wirft. 

In  allen  Fällen  von  Enteignung  und  speciell  von  Zwangs* 
abtretong  sollen  individuell  bestimmte  Rechte  aufgehoben, 
bez.  abgetreten  werden,  d.  h.  Rechte  in  Bezug  auf  bestimmte 
individuelle  Eigenthumsobjecte,  auf  die  und  die  (im  concreten 
Fall  wenigstens  nicht-fungiblen)  Sacbgüter,  die  da  und  da  gelegenen, 
die  so  und  so  beschaffenen  Grundstücke,  weil  gerade  sie  im  öffent- 
liehen  Interesse  dem  Eigenthflmer  entzogen  und  einem  anderen 
Zweck  zngefllhrt  werden  sollen;  oder,  bei  der  Enteignung  im 
weiteren  Sinne,  Rechte,  welche  zwischen  einem  individuell 
bestimmten  Berechtigten  und  Verpflichteten  oder  einer  ganzen 
Kategorie  von  individuell  bestimmten  Personen  dieser  Art 
bestehen. 

So  verhält  es  sich  nicht  nur  in  den  Fäliea  der  Leibeigeuschafisaul'hebung, 
OmndentlaBtnns  u.  s.  w.,  soDdern  selhat  in  den  Fllleu  der  AnlheSiuif  ron  Monopolen. 
Pririlef^on,  Bannrechten  u.  dsl.  m..  wo  wohl  individuell  br>tiuimte  ßerechtipic,  nicht 
aber  ebeu  solche  Verpflichtete  ?orhandea  zu  sein  scheinen.  Diese  letzteren  worden 
indessen  dmcb  den  leicht  nnchwdsbnren  ToUortheil  gebildet«  weichet  nnch  der  Sich- 
läge  äeine  BedttrfbiBsheliiedigiuig  dnrch  Vennittelnng  des  Berechtigten  m  eneichen 
genothigt  ist. 
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Bei  der  Zwaogsabtretong  insbesondere  wird  dud  in  den  weit- 
ans  meisten  Fällen  nnr  die  Nothwendigkeit  vorliegen,  individneli 
bestiminte  GrnndstUcke  (natlirlicb  mit  den  in,  an  nnd  auf  ibnen 
imtiesiibar  fiaurten  Kapitalien,  wie  yor  allem  den  Häusern),  dem 
Eigentblimer  sn  entsiehen:  aas  dem  eiBfaeben  Gnmdei  weil  das 
Momeot  der  drtliehen  Lage  hier  gewQfaiiUeh  Alles  entaehetdet 
Das  Gmiidatliek  ist  deswegen  nieht  ersetsbar,  nicht 
fangibel. 

Dta  Vestimmte  Groodstück  viid  hier  in  d«D  di«i  pnitiieb  vfeMfMeB  WBttn^ 

beim  BerL'-  \\''  ifcbau  and  beim  stStltiscli  cn  Häuser^nTi.  so7T!«n.rci  irir  nicht 
seiner  selbot  wegen,  z.  B.  wegen  seiner  stotilicben  £igenschaft60  ^auch  beim  Berg- 
bau nUM  tamer),  sondern  mtr  seiner  Indiridn eilen  ftrtHohen  Lage  wegen 
bedurft.  Daratis  »'rllärt  sich  auch  die  Schwierigkeit  einer  pIltHchen  Verfinharaug 
mit  dem  Eigentbümer  über  die  freiwillige  Abtretaog.  nnd  daraus  folgt  das  BedUrfniss, 
zur  Erreicbong  des  rom  Öfienüichen  Wohl  geforderten  Zwecks  den  Willen  des  Ei^cn- 
tlitt»en  breehea  oder  sdBe  QbenniMlgeii  PnisfiirdenuigeB  hcmbaindeni  n  kOonen. 

Bei  beweglichen  Gütern  ist  der  Sachverhalt  regelmässig 
anders:  hier  kommt  es  gewöhnlich  nkhi  aut  dies  und  dies  indi- 
viduell hcstimiute  btück  au.    Diese  Güter  siud  vertretbar. 

Daher  kommt  leichter  eine  Yerciobamng  (Kauf)  im  Eedarfsfalle  zn  Stande  und 
m  einigermaaäsen  angemc2>i>ciieu  Bedingungen.  Gelingt  die  Vereinbarung  nicht,  so 
kann  das  Gut  meistens  leicht  neu  prodadrt  oder  von  anderer  Seite  her  erlangt  werden, 
wenn  irm'iid  Aiif^rliub  statthaft  ist,  wie  meistens  (nicht  immer,  siehe  tint-^r  y  Daher 
liegt  gewöhnlich  kein  Bedürfnis«  einer  Zwangsabtretang  von  beweglichen  bacben  vor 
und  bat  es  praktisch  venig  Bedenken,  dies  BeehtsinstiMt  anf  GnUMtauieke  n  ba- 
achrinken 

2.  Dass  indessen  hier  zwischen  beweglichen  nnd  nnheweg- 
lieben  Gtttem  mehr  ein  thaMehllehmr  als  principieller  Untemehied 

in  dem  Verhältnis»  beider  znr  Zwangsabtrctiing  vorliegt,  ergiebt 
sich  deutlich  aus  dem  sogen.  S  t  a  at s  n  o  t h  rec  h  t.  Unter  diesem 
pflegt  mau  das  Hecht  des  »Staats  zu  verstehen,  in  Nothfallen  ohue 
Weiteres  die  Abtretung  von  Privatgnt  für  einen  öffentlichen  Zweck 
in  dem  nothweudigcii  l  nilang:e,  daher  gewöhnlich  nur  die  Ab- 
tretung^ des  Gebrauchs,  zu  verlangen.*)  Dies  Recht  bezieht  sich 
an  und  ffir  sich  auf  bewegliches  und  unbewegliches  Eigenthuni, 
hat  aller  bei  ersterem  eine  besondere  Bedeutung.  Es  wird  meist 
als  selbständiges  Rechtsinstitut  betrachtet,  kann  aber  mit  Recht 
auch  als  eine  A  hart  des  Enteigoangsrecbts  und  specieli  der  Zwangs- 
abtretnng  anlgelasst  werden. 

Aebniich  arfoiDeDtirt  Bobland  a.  a.  0.,  S.  16. 

Stein  VII,  342  ff.;  Rösler  I,  4T7;  Hohland,  S.  1". 
')  Stein  a.  a.  0.  stellt  es  selbständig  neben  die  Enteignung,  dehuirt  es  indessen 
als  das  Kecht,  die  Enteignung  im  liurzen  Wege  da  vorzunehmen,  wo  die  Vcr- 
fttgnag  ober  ein  bestimmtes  Gut  durch  ein  plötzliche»,  unabweitbani  Qld  dofch  nichts 
andres  zn  befriedigendes  Bedürfnis}  des  Staats  gefordert  wird. 
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Es  wird  thats&chlich  nemlich  bedorft,  wenn  die  Ycrtretbarkcit  des  be- 
weglichen Gnts  oder  die  Eigenschaft  der  fungiblen  Sache  nach  der  concreten  Sach- 
lage fehlt,  daher  namentlich,  wenn  keine  Zeit  oder  Gelegenheit  ist,  etrentael) 
auch  ein  anderes  Gat  derselben  Gattung  fOr  das  OffentÜrhc  BedQrfniss  in  Anspruch 
za  nehmen  oder  mit  dem  Eigenthtimer  fange  za  rerhandcia,  die  Angelegenheit  also 
beiaen  AnfKhnb  verträgt  Diese  Sachlage,  dass  das  indiridnell  bestimmte  be- 
Wi)fHche  Gut  nothwcndig  gcbrancht  wird,  hildet  bei  solchen  GOtcm  die  Ausnahme, 
bei  GnuidstQcken  ist  sie  die  Begei.  Daher  die  verschiedene  Stellung  beider  im 
Zwiogaabmtangsrecht   (Siehe  auch  §.  244.) 

Eine  umfassendere  Anwendung  des  Enteignangsrechts  anf  be- 
wegliche bachen  kann  aber  immerhin  durch  die  Fortentwicklung 
der  Volkswirthscbaft  geboten  weiden,  %.  in  den  Fällen  von 
Enteignungen  ans  socialpolitischen  Oi  linden  i^.  239).  Gegenwärtig 
Hegt  mindestens  keine  Gefahr  darin,  in  Uebereiustimmung  mit  der 
heutigen  Doctrin  die  Zwangäabtretung  im  Prineip  mit  auf  beweg- 
liche Sachen  für  anwendbar  za  erklären.  Sie  wird  vorläufig  keine 
grosse  practiscbe  Bedeutung  gewinnen,  jedoch  einen  allgemein 
richtigen  Rechtssatz  im  positiven  Becbt  zur  Anerkennong  bringen^ 
der  rein  privatrechtlicben  Auffassung  dee  Frivateigenthums  entgegen 
wirken  and  hie  and  da  aach  Schädigongen  des  Öffentlichen  Inter- 
esses darch  egoistische  Privatinteressenten  erschweren. 

II.  —  §-244  [384].  Kntcignung  und  Besteuerung. 
Zwischen  der  liesteuer u ii^  und  der  Zwangsenteiguun^  über- 
haupt und  der  Zwangsabtretung  mit  dem  Staatsnothrechi  t^peciell 
besteht  der  wesentliche  Unterschied  darin,  dass  letztere,  die  Ent- 
eignung in  allen  ihren  Formen,  dem  Eigeutbümer  oder  Hcrechtifrten 
individuell  bestimmte  Gttter,  concretc  Gebrauchswerthe, 
die  Hüisteuerung  dagegen  in  der  Kegel  dem  Hesteuortcn  zu  seiner 
rechtlichen  Vprfflgung  stehende  vertretbare  Güter,  Tausch- 
wer the,  zwangsweise  entzieht. 

In  der  Keg-i!.  denn  es  giebt  Fülle,  welche  die  Merkmale  der  Besteuerung^ 
and  der  Zvrangtienteignung  in  äich  veroiuigeu,  —  was  zum  .Verständnias  beider 
sa  beachten  ist  Bei  der  Geldirtever  triSk  jener  Unterschied  principiell  uud  factbcb 
genati  7u.  Bei  d*ni  trrwöhnlicbcn  Naturalsteuern,  z.  P.  älteren  GrundabiMlx  n 
der  Landwirthe«  principiell  wohl,  facüsch  nicht  immer.  Denn  diese  Steuern  können 
find  Verden  hAvfig  nnr  aus  den  bestimmten  ProdactenTorrttben  des  besteuerten 
Landvirths  entrichtet.  Bei  gewissen  Xaturalsteueni,  wie  t>ie  /.  B.  in  Krit  Ljszeiten 
aach  schon  anter  dem  andern  Namen  „Naturalleistungen"  vorkommen,  aber  noch 
als  Stetiern  gelten  kOnuen,  trillt  das  eben  Gesagte  noch  in  höherem  Maasse  za.  In 
einzelnen  besonderen  Fftllen,  so  bei  zwangsweise  gefoiderter,  steuerartijter  Ab- 
liefernne  von  Silbergeschirr  \\.  djl .  bei  dem  (i est «1  In n  b:sz  n ir  f  n r  M  i  I  i  tai  r- 
pferde  in  Kriegszeiten,  wo  Uic  llesitzer  ihre  eigem  ii  l'lVrdr  iibliclcru  mu>Min, 
linden  sich  alle  Merkmale  der  Zwangsabtretung,  die  sich  also  hier  nach  positirem 
Bechte  auf  bewegliche  Guter,  allerdings  in  rolirr-  Ivsoinii  r.  r  (rst/o.  mit  ausdehnt. 

Vgl.  z.  B.  das  deutsche  Keichsgc^etz  Uber  die  Kricgsleistungcn  vom  13.  Juni 
1873  und  darober  sowie  Ober  die  ganze  damit  in  Verbindong  stehende  legislatlr« 
Materie  meitiini  Aufs.itz  Keiobsfiii  ui/rti  in  v.  nnlt/''iKliirirs  J,iiirbii<  h  D-ju tsclien 
Keichs,  III,     8U,  220 — 226.   Auch  fUr  die  Bosiucr  ron  äcbili'en,  für  die  Kisenbabn- 
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rerwaltuDgren  bestehea  hier  Vorschriftea  (§.  23,  24,  2S  dos  Gesetzes),  welche  in 
das  EuteigDungsrecht  gehOreu.  —  Weiteres  tiber  £oteigouiig  und  Bc^iteueruog  bei 
KeamAnn  a.  m.  0. 

III.  —  §.  245  [3851  Die  Entsehädigungs  frage  bei  der 
Enteignunii:  Im  \  i :uisj:chenden  itii  ein  Punet  uur  gclegentlicli 
berührt  wokU-u,  welcher  m  der  Docirin  und  Gesetzgebung  Uber 
Enteignung  und  specieil  Zwangsabtretiinp:  ro-  «  Iniässig  am  Ein- 
gehendsten bebandelt,  selbst  unbedingt  zum  Begriff  der  Enteignung 
gezogen  wird:  die  Entschädigung  des  Enteigneten.  Dieser 
Pnnct  hat  für  die  Volkswirthscbaftslehre  nur  eine  secundäre  Be- 
deutung, er  ist  mehr  piivatwirthschaftlicher  Natur.  Denn  für  unsere 
Disciplin  bandelt  es  sieh  um  die  Sicherung  der  Bediogongen  der 
Fortentwicklung  der  Volkgwirtbschaft  und  des  davon  abhängigen 
Volkslebens.  Diese  Siebening  erheiseht  unter  Umstftnden  das 
Recht  der  Zwangsenteignnng,  damit  in  der  Verthetlttog  der  eon- 
oreten  Kapitalien  und  Grundstücke  diejenige  Veränderung  im  Neth- 
falle  zwangsweise  herbeigeftlhrt  werden  kann,  welche  jene  Ent- 
Wicklung  verlangt  ($.  228,  284).  Wie  diese  Enteignungen  in  die 
wirthsehaltliche  Lage  des  Enteigneten,  also  in  dessen  Frivatwirtlh 
sehafty  einschneiden  y  interessirt  die  Volks wirthschaft  nur  mittelbar, 
nemlieli  nur  insofern,  als  auch  von  ihrem  Standpuncte  aus  die 
Wahrung  der  Gerechtigkeit  und  die  Berflcksiohtigung  der  Billig- 
keit  in  jedem  einzelnen  Fall  em  Gesammttnteresse  ist,  weil  die 
Production  und  die  Vertheilung  des  Volkseinkommens  durch  jedes 
ungerecbte  und  unbillige  Vorgehen  leiden  können  und  gewöhnlich 
leiden  werden. 

Die  nähere  Erörterung  der  Entschädigungstrage  bei  der  Ent- 
eignung ist  (laber  liier  nicht  die  Aufgabe.  Sie  muss  ohnehin  mehr 
nach  den  einzelnen  Fällen  specialisireu. 

Insofcrnc  ist  zum  Thoil  auf  dir  sp.lteren  Bäude  des  Lehrbuchs  zu  rerweisea. 
liier  geuUgt  folgeude  kurze  Eatücheidung  der  Frage.  Füx  die  priacipielle  recht»- 
philosophische  Seite  der  Fnge  siehe  besonders  Lassalle«  System  der  erworbeaea 
Itcchtc  I.  224  If.  Er  hat  im  Ganzen  m  E.  diese  Frage  richtig  cntscbieden ,  hcrtlck- 
sichtigt  nur  uebea  dem  £echtsiuomeut  das  Biiligkeitsmomeat  gar  üichi,  velche» 
auch  im  Gesammtinteresse  bei  der  Anfhebong  ron  Rechten,  velehe  dem 
jetzigeu  Rcchtsbcwusstbein  widersprechen,  zu  beachten  ist.  (Siehe  unten  246.)  — 
Oeber  die  Enth<*liäJig;un^  bei  der  Zrauir-^ahtretung  Stein  VII.  3*56  ff.;  Rösler  I. 
§.  196;  Moycr  a.  a.  Ü.,  §  11.  S.  271  Ii.  ,  bc^ullders  eingehend  von  Kohlaud  a.  a,  0.. 
&  52  f.  ;  Grttnhnt  a.  a.  0.,  S.  260  tr.  II  in  überall  weitere  litteratar  und  Deuils 
aas  den  Gesetzen.  —  üeber  die  ein/.»  int  ii  Falle  Jor  Enteij^uungen ,  welche  in  der 
Aafhebuag  von  Kecbieu  bestehen,  Uruudentiastuug  u.  s.  w.«  siehe  die  Agrai-  und 
Gewerbepolitik  (Buchenberger  I,  §.  24—27).  (Vgl  aacb  oben  42). 

Grundsätzlich  sind  die  llauptartcn  der  Enteignung  in  Bezog 
auf  die  Euscbädigungsfrage  zu  trennen. 
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A.  Bei  der  Zwangsabtretnug  iit  eiD  RecbtsaD sprach  auf 
ToUe  EntBcbädignog  aDznerkennen. 

Der  Gmod  liegt  dariit,  dais  hier  Qberbanpt  von  einem  Conflict 
einer  ganzen  Art  von  Becbten  (?od  Eigentbam)  mit  dem  0ffeB^ 
lieben  Interesse  nicbt  die  Rede  ist,  diese  Recbts-Oattang  also  nicht 
anfgeboben  (abolirt)  werden  soll.  Vielmehr  liegt  nnr  im  einzelnen 
Fall  ein  Conflict  zwischen  dem  öffentlichen  Interesse  and  der 
AnsUbnog  des  Hechts  Seitens  des  BerechtigtcD  in  seinem  Inter- 
esse —  in  Bezug  auf  die  Absicht  des  letzteren,  sein  Kecbt  nicht 
oder  nur  nntor  von  ihm  gestellten,  für  das  üflciitliche  Interesse 
uii^if1n>tigen  IJedinjxungen  abtreten  zu  wollen  —  vor.  Dieser  Cuu- 
tiici  ersieht  sich  auch  nur  znfU!li*rr  weil  gerade  dieses  individuelle 
Recht  (ICigenthiinisohJect)  im  ölVenilichen  Interesse  entzogen  werden 
muss,  z.  B.  wejjeu  der  Lage  des  Grnndsttlcks  gerade  hier,  wo  die 
Kisonhahn  f^^ellihrt  werden  soll.  Dem  I^ei echtigten  wird  a^o  im 
orit'iitlichen  Intoresse  ein  Opfer  zngeniutiiei,  welches  andere,  dnsselhe 
Kecht  besitzende  Personen  (z.  H.  andere  Grundeigenthlinierj  nicht 
trifft,  während  —  voraussetzungsweisc  —  die  Gesaninitheit  des 
Volks  den  Vortbeil  dieses  Opfers  des  l!^inzelnen  geniesst.  £s  ist 
daher  nicbt  nur  billig,  sondern  gerecht,  dass  der  Berechtigte  tUr 
jenes  Opfer  voll  ectachädigt  und  ihm  ein  (klagbarer,  privatrecht- 
lieber)  Rechtsanspruch  aaf  diese  Eotschädignng  gewährt  werde. 

Daraus  erklärt  es  sich,  dass  die  Aatoruit  für  die  Z wangsabtretuu;,  mit 
▼elcber  de  nefstens  die  EiiteignVDg  identificireo,  das  Momout  der  (icwäbraof  (roOer) 
Entscbädifung^  in  die  nogritn-liL^timmunp  aHfuebmcn.  —  Nahe  liegt  auch  hier  der 
Vergleich  mit  der  Bcsteucrong:  die  BestcueroDg  soll  glcichm&ssig  sein,  weil 
sie  das  Mittel  ftr  die  DarelifttbraD;  OStollielier  Zwecke  ist  Die  hui  der  Zwiage- 
abtrotuDg  muss  aus  demselben  Grunde  gleichmässig  rertheilt,  deshalb  dem  Expropriatcn 
Entschädigung  gewährt  werden.  —  Doctrin  und  Gesetzgebung  ditleriren  darüber,  wem 
die  Entschädigung  obliegt,  ob  dem  Unternehmer  des  Werks,  fbr  das  expropriirt  wird, 
aJä  solchem,  oder  ob  stets  dem  Staate,  der  sich  dann  crentuell  an  diesen  Unternehmer 
zu  haltL'ii  hat:  practisch  c-in  arifcrgeordoeter  Fonct.  Vgl.  darübor  Roliland,  S.  52: 
proussit>chea  üe-sctz  von  IbTi,  §.  7.  —  Die  Ent^cbiidiguiig  wird  rogelmltobig  in  Geld 
l^ewjüirt.  Wie  in  dem  Falle  der  Zwengsabtrctung  ist  in  AUgeDieiAen  aach  in  den 
Falle  oben  in  §.  242  unter  1,  b,  ß  ta  entscheiden« 

Die  Höhe  der  Entschädigung  kann  —  auch  nach  dem 
geltenden  liecbtc  —  nach  erfolgtem  An.«spruch  der  Zwangsab- 
tretung, durch  freie  Vereiubarung  zwischen  dem  Expropriatcn 
und  dem  Kxpropiianten,  bez.  dem  Staate  festgestellt  werden. 
Gelingt  sie  nicht,  so  hat  der  Enteignete  einen  Hccbtsanspruch  auf 
den  vollen  Verkchrswertb  des  eDieignctcu  Ubjccts.  IJieser 
Werth  ist  eventuell  gerichtlich  festzustellen,  nach  der  Katur  ticr 
Objectc  (inunobilien  verschiedener  Art^  btädtiscbe,  ländliche  Grund* 

A.  WagA«r,  Gnui41«KU«.  3.  A«S.  S.  Iheil.  V«lk«wiriliKbaft «.  Jtecht.  3tt 
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Stücke,  Mobilieu)  auf  verschiedene  Weise;  im  Allgemeinen  üo,  dafls 
der  Enteignete  auch  fUr  diejenigen  ökoDomiacben  Nacbtheile  est- 
schädigt  wird,  welche  dnreh  die  HeraosDabme  des  Objects  aoa  dem 
Wirtbeohafteganzeii,  z.  B.  im  Betriebe  des  Landguts,  entstehen, 
nieht  aber  für  sogenanntes  tncrum  cessans  und  vollends  nicht  Ar 
deigenigen  Conjanctnrenwertb,  welcher  dem  Objeot  gerade  dnrch 
die  Anlage  des  Ontemehmens  etwa  znwachsen  würde,  für  welches 
expropriirt  wird,  z.  B,  bei  Strassen-,  Eisenbabnanlagen. 

Die  Ansichten  im  Puiictu  des  lacrum  C4;ü:>auä  bind  getheilt.  Für  Einrechnong 
z.B.  BOslcr,  S.  471,  Mcyc-r,  ExpropiütioD,  8.  272  (hier  Weitere»),  da^refeD 
R.  V.  Mo  Iii,  ruli/oi  Wissenschaft  I,  40,  Anmcrkuii;;-  7;  K(i>Ior  niarht  st-Ibst  sl<!irh 
oino  weäeutiiclie  Eiobcbränkung;.  —  üb  eine  Gegcnrechoang  dem  Expropriateo  gc- 
mtcht  werden  dftrfe,  ftlr  denjenigen  Werth,  welcher  in  Pol^e  der  TenrenduAg  des 
cnteign-  t'Mi  01ij<-cts  ('irundstUciv'  /ti  dorn  neoen  Zwoik  etwa  «i  ui  rostireudea  Objcci- 
theil  (GrundätUck,  Haus),  vio  häufig  bei  Enteignungen  iur  Ycrkchriüwcgc ,  zuwachsen 
kann,  ist  In  der  Theorie  noch  strittig  und  in  der  Uesctzgobung  verschieden  ent- 
h  hitdcn  worden;  das  französische  Oesetz  ron  1841  und  die  dortige  Praxis  lassen 
Compcnsation  eintreten.  (Siehe  Granhat  iua.0.  S.  262).  Di«  deat&chen  GesetM  im 
Ailgcmcinon  nicht. 

§.  246  [38l)J.  —  B.  Iki  der  zweiten  Hauptart  der  Knt- 
eip:Tiungen,  insbesondere  bei  denjenigen,  wo  eine  grundsätzliche 
Aufhebung  einer  ganzen  Gattung  von  K echten  erfolgt  (i?.  242, 
unter  1,  b,  a),  niuss  unterschieden  werden,  ob  der  Erwerbstitel  des 
Hechts  (Eigepthums)  für  den  Herechtigten  ein  oneroser  war  oder 
nicht.  Im  ersten  Fall  ist  ein  Rechtsanspruch  auf  EntscbUdigung 
im  Princip  zu  gewähren,  im  zweiten  Falle  niebt  Wohl  aber  kann 
nnd  wird  es  häufig  auch  hier  der  Billigkeit  und  der  Politik  ent* 
sprechen,  eine  Entschädigung  zu  geben.  Die  Entschädigung  mnss 
im  ersten  Falle  die  ToUe  sein,  soweit  eine  Snbstantiimng  des  Ver* 
lusts  möglich  ist  Im  Ganzen  ist  dabei  ähnlich  wie  hei  der  Zwangs- 
abtretnng  zu  verfahren.  Ob  und  in  welcher  Höhe  im  andern  Falle 
wirklich  entschädigt  werden  soll,  lässt  sich  nicht  generell  be- 
stimmen, sondern  hängt  von  der  Art  der  einzelnen  Fälle  ah,  wofSr 
daher  auf  die  Behandlung  derselben  in  den  anderen  Theilen  dieses 
Werks  zu  Tcrweisen  ist  Da  sich  häufig  die  Erwerbsart  solcher 
aufgehobener  Rechte  einzeln  nicht  genau  und  sicher  nachweisen 
lUsst,  so  pflegt  übrigens  aucli  allgemeiner  selbst  da,  wo  prinei})iell 
ein  Rechts-,  nicht  nur  ein  iiiiligkeitsansprueh  auf  Entschädigung 
anzuerkennen  ist,  die  Art  und  Höhe  der  EutschUdiguog  durch  das 
Gesetz  geregelt  zu  werden. 

£0  gehören  hierhin  auch  Fälle,  wie  die  Aufhebung  alter  Ürundsteuerbefirciangen. 
Tgl.  z.  B.  fQr  Preusscn  das  Gesetz  vom  21.  Mai  Maseber,  Qmndstener» 

rugclung  in  Preusscn,  Potsdam  1862,  S.  132  ff.  Die  Geaettigebung  hat  hier  höhere  £nt- 
acbidignng  (20lache)  bei  ooerosem  Enrecbatitel,  S]»6cialpiivUflg  oder  priratnchtUoh» 


Digitized  by  Google 


£Qbchaciiguiig.->fiäge.   Weitere  l'uiicie. 


563 


Ansprach,  kleioMc  (IS Vs fache)  bei  feUeodem  solebea  Titel  eintreten  Ussen  (§.2,  4 
d.  3  (icäetzßs  von  1861),  Die  Frai^o  i!er  Aufhebunfr  von  Stcuerfreilioiteu  liegt  aber 
bei  der  ölTefitlich-recbtlichea  Natur  der  Steuera  überhaupt  etwas  anders.  Bei  der 
neoeaten  preusslBcben  Stevemfoim  aiBd*  die  standesliefrllGben  Stenerfreiheiteii,  mdi 
für  PersoaalstouorD  pi'-xnu  EatschÄdigong  aufgehoben  worden  fliehe  Klukommeusteuer- 

Scaetz  Tom  24.  Juni  läUl  4,  duabor  meia  Au&at2  im  Finaosiresen  1S91,  VIU, 
«ad  2.  S.  176).  —  An  gans  unentgeltlichen  Enteignungen  hat  es  anch  bei 
uiiä  nicht  gefehlt,  so  i.  B.  in  Preusäeu  bei  dem  Jagdrecht  auf  fremdem  Boden  nach 
dem  (iesetz  vom  31.  October  1S4>,  §.  1.  Stein,  welcher  in  seinen  Ent«'nhriin(js- 
begrifl'  das  Merkmal  der  Entschädigung  —  Rückerstattung,  des  Werths  —  aufnimmt 
(Vtl,  ßS\  spricht  bei  der  Grundeotlaatung  (VII,  93)  ron  der  £nt8cb&digitng  liftr  den 
wirthschafUicbea  Werth  „venigstens  zam  Theil". 

Wo  non  naeh  Recht  oder  Billigkeit  die  EnteigniiDgeii  (ein- 
Bcliliesslich  der  Zwangsabtretungen)  gegen  EntBehftdignng 
erfolgen,  nennen  wir  sie,  wie  bemerkt,  Entw&brnngen. 

IV.  —  §.  247  [ÖöOn)  Die  weiteren  Punete  aus  der  Ent- 
eignungs-,  specicll  der  Zwangsabtretuugslebre,  namentlich  über 
das  formale  Enteignangs-  oder  Abtretongs-  und  Uber  das  £nt- 
scbädigungB  verfahren  gehören  nicht  mehr  in  den  Rahmen  der 
socialökonomisehen  Betrachtung  der  Enteignung.  ^)  Ks  ist  nur  zum 
Sehlnss  daraiil  hinzuweisen,  dass  die  Entscheidung^  über  die 
einzelnen  Fülle  der  Zwangsabtretung  awar  passend  im  Inter- 
esse der  Sicherheit  des  PriTateigenthnms  in  eine  hohe  Ver- 
w ahn ngsin stanz,  a.  B.  sogar  in  die  Person  des  Inhabers  der 
Staatsgewalt  selbst,  gelegt  wird*),  jedoch  die  Forderung  einer  Mit- 
wirkung der  LegislatiTe  in  jedem  solchen  Fall  onzweekmässig  ist.') 
Bei  der  Entscbttdignngsfrage  wird  gerichtliche  Entscheidong 
bei  Streitföllen  zu  gewähren  sein.')  Doch  mnss  auch  hier  das 
öffentliche  Interesse  so  weit  gewahrt  werden,  dass  die  Zwangs- 
abtretung in  jedem  nothwendigen  Falle  leicht  und  rasch  erlangt 
werden  kann,  auch  wenn  die  Entscheidung  von  der  obmten  Stelle 
im  StaatBorganismus  ausgeht  und  die  Entscbttdigungsfrage  noch 
nicht  endgiltig  erledigt  ist,  nöthigenfalls  unter  Sicherstellung  des 
Expropriateu.  ) 


')  Vul.  Kösler.  g.  2Ü0;  Stein  VII,  319  ff.;  Meyer,  §.  12;  Grünhut  a.  a.  0., 

S.  254  ti..  -JG^  Ii  . 

Nach  2  fh'ü  proussischeu  Gesetzes  von  1874  erfolgt  die  Entxiehaog  des 
Grundeigenthums  auf  Grund  kuuiglicber  Verordnung. 

')  So  im  Ganzen  in  England,  rgl.  Meyer.  Exproprifttipn,  S.  139,  351  ff., 
vemit  Stein  VII.  309  IT.,  Grünhut,  S.  256  ZB  feigleichen. 

*)  Granhut,  a.  a.  0.,  S.  270. 

Prensriscbes  Gesetz  von  1S74 .  §.  39.  —  Bas  Enteignangreifiibren  rerhiogt 
B<"Stimmuiigori  über  die  Zuständigkeit  der  Behörden  für  Entscheidiinf^-en  anf  diL-cm 
Gebiete,  weshalb  die  neaexn  Competcnzgesetze  u.  dgi.  wolil  die  Sache  mit  berühren. 
—  Hiefttk  ist  anch  ein  In  Grundlegung  I,  §.  306,  307  betr<ngeliolMner  wichtiger  Pnnet 
der  yerkehiuecbtabasis  erledigt  worden. 
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Die  Lehre  von  der  Aasdehn nng  des  Privateigeotbums  aas 
dem  volkswirthscbafUicben  Gesichtspuncte  (§.  130)  ist  hiermit  be- 
eadlgt.  Die  Lehre  Tarn  Inhalt  dieses  EigenthmDS  (§•  1dl)  bleibt 
dem  gesondert  eiseheinenden  vierten  Boche  .dieser  AnsflLhmngien 
im  sweiten  Tbeiie  der  Grandlegiing  Uber  i^VoIkswirthsekaft  and 
Recht,  besonders  Vermögensrecht*'  rorbebelten. 


Bachdrackerei  d.  Leipz.Tagebl.  (£.  PolE),L«ifsig. 
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